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THEOLOGIE. 

Erlangen, b. Palm: Hiftorijch'kritijche Einlei" 
tung in Jämmtliche kanonifche und apokryphU 
fche Schriften d^s alten und neuen Teftunients^ 
von D. Legnhard Bertholdty ordentl. öffentl. 
ProfefTor der Theologie und tJniverfitätsprediger 
ru Erlangen. 1812. Erfter Theil. VIII u. 591 S. 
1813. Zweyter Theil, worin die allgemeine Ein- 
leitung beendigt ift XII u. 593 — 744^8. Drit- 
ter Theil, welcher die Einleitung in die biftori« 
fcben Schriften enthält. XII u. 745 — 1536 S. 0. 
(5 Rthlr. 8 gr.) 
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giebt nicht leicht einen Theil unfeürer theologi« 
fchen Literatur, der im Ganzen wie im Einzelnen 
feit den letzten dreyfsig Jahren fo viele Berichtigun- 
gen, Zufätze und Bearbeitungen erhalten hätte, alf 
der unlerer hiüorilch - kritifchen EinleitungswilTen« 
£chaften in die Bücher des A. und N. T. Sowohl der 
ausnehmend grofse Reichthum der Materien, die^ 
fich hier dem kritifchen Forfchungsgeiße darboten, 
als noch mehr das ti«f gefühlte Bedürfnif», in einer 
Zeit, die auf niphts weniger, als auf eine Revifion 
alles Wiffens drang, früher die äufsere Gefchichte 
der Quellen, «Is deren Inhalt zum GegenAande hißo« 
rifcher Nachforfchungen machen zu müITen, moch- 
ten das Meiüe dazu beytragen. Unbemerkt darf auch 
nicht bleiben die befondere Befchaffenheit der moi- 
Aen Gegenftände und Streitfragen, die aus dem gro-\ 
fsen Ganzen trcfQich herausgenommen, und einzeln 
für lieh vollüändig und abgerundet bearbeitet wer- 
den koruaten. Diefs veranlai'ste eine Menge von Klei- 
nen Monographieen und Abhandlungen, deren Werth 
neben den gröfseren Werken nicht aufhören wird, 
von Gewicht zu bleiben, da fie, wie allbekannt ift, 
oft am naeiften neue Ideen und Anßchten gewähren. 
Aber ihr Gebrauch war für den* gröfsten i'heil der 
Forlcher bedeutenden Schwierigkeiten unterwerfen. 
Man kannte He gewöhnlich nur aus Anzeigen, öf- 
fentlichen Beurtheilungen und ähnlichen Quellen, 
durfte aber hier feiten nur von der Kritik eine voll- 
ftändige Beleuchtung des Verhältniffes ihrer neu^n 
Entdeckungen zu dem Ganzen der WilTenfchaft er- 
warten, Defto angenehmer war es für Rec, , ein 
Werk erfcheinen zu fehen, das feiner Beftimmung 
nach dazu dienen foUte, einen votlMndigen Abrifs 
des jeizigeu Zuftandes 4er WüTenfchaft zu gebfn: ein 
Vcrlprecheup defTen Erfüllung jdurch die VerilcherUng 
des Vfs., überall felbfiftandig aus den Quellen ge- 
J. J. L. Z. 1815. Erfter Band. 



fchöpft zu haben , noch mehr Intereffe erhalten mufs. 
Als gewöhnliches Compendium darf demnach diefes 
Werk, deffen ßeurtheilung wir hier geben, nicht be- 
trachtet werden; des Vfs. Vorlefungen gaben freylich 
die nächfte VeranlafTung dazu, aber wie in der Vorr. 
S. VII bemerkt wird, folien die mündlichen Erläu- 
terungen blofs fupplirend feyUj und ein anderer aü^ 
gemeiner Zweck war es, der zu der Ausarbeitung vor- 
züglich b^ftimmte. Er glaubte nämlich in ihr „zu- 
gleich Geiftlichen und Candidaten , welche nicht in 
d^m Befitze eines grofsen kritischen und exegetifchen 
Apparats feyn können, einen deutlichen und voll- 
ftändigen Abrifs von dem Belferen geben zu können, 
was bis auf unfere Tage für die Gefchichte und Kri- 
tik der kanonifchen und apokryphifchen Bücher der 
Bibel alten und neuen Teftaments geleiilet worden 
ift.«' Diefer letztere Gefichtspunct rechtfertigt hin- 
reichend die Atfsführlichkeit des Werks; ja man wird » 
ße nicht unter feine letzten Vorzüge zu rechnen ge- 
neigt feyn,'wenn man das Verhältnifs des reichhal- 
tigen Stoffs zu der weifen Ökonomie in Anfchlag 
bringt, womit der Vf. beynahe überall die vorhan- 
dene Maffe .von literarifchen Notizen zu benutzen 
wufste. Nur hin und wieder find wir eitiigen Arti- 
keln begegnet, die gegenwärtig wohl keine Ißrwäh* 
nung , noch wehiger Widerlegung mehr veidienteh : 
z. B. wenn S. 3 fg. der Anfang der hebräifchen Schrift- 
ftellerey mit Abraham aus Gründen beftrittec wird, 
die noch mehr, als die Sache felbft, auf unßcheren 
Traditionen und Vermuthungen beruhen ; oder wenn 
S. 156 f. der Abfchnitt über die hebräifchc Sprache 
mit der rabbiiiifchen Fabel vom Gebrauche derfelben 
im Paradiefe, und "den eben fo leeren Behauptun- 
gen von Eber, als Stammvater der hebräifchen Na- 
tion , eröffnet wird. Befonderen Dank aber wiffen 
wir es, dafs die apokryphifchen Bücher des A. T. 
nicht von diefem Plan ausgefchloffen find, und mit 
vielem Vergnügen wird man darüber des Vfs, eigene 
Rechtfertigung lefen Th. I. S. 60 : t^Das alte Teftament 
befteht aus zwey Bücherfammlungen, aus dem erften 
und zwey ten Kanon , nach dem Ausdrucke der römi- 
fchen Kirche. Die Reformatoren des Nfechzehnten 
Jahrhunderte haben aber die Apokryphen wieder aus 
dem Kanon verwiefen. Das gefchah aus dogmati- 
fchen Gründen; wir muffen h\ex'h\ oh hijtorijch zu 
Werke gehen; uns geltep alfo die Apokryphen als 
das dritte corpus Ubrorwn der Bibel.'* Roc. hofft, 
dafs diefelben Beilimraungsgrühde O.en Vf. boym N. T. 
leiten werden, etwas über dib voizügürhlien Reli- 
gionsfchriften der beiden erften Jahrhunderte , die 
A 
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man fpäterhin als Apokrj'phen vom Kanon trennte, 
hinzuzufügen, da es einmal mit dem angelegten 
Plan des ganzen Werks fleh -trefflich vereinigt > und 
dann hier noch mehr, als beym A. T. , durch diefe 
Bücher für ^en GcGchtspunct goTorgt wird, äuswel- 
&Jn^ eüieAi ^ns diele;. Literatur npch gegenwärtig 
ats Quellen für die religiöfe Erkenntnifs jenes erften 
Zeitalters dienen kann. 

Man erwarte hier übrigens nicht, wie lieh von 
felbß verlieht, eine ausführliche Prüfung diefer Ar- 
beit, Ein Werk diefer Art , das als voUftändiges kri- 
tifches Repertorium für eine WilTeufchaft beftimmt 
ift, mufs von der Kritik zuerft mit Rnckficht auf die 
innere Anordnung und Vertheilung der Materialien, 
und dann in Hinficht des Fleifscs und der Sorgfalt 
gewürdigt werden , womit die vorhandene Maffe von 
einzelnen zerftrcuten Notizen und Fragmenten in ein 
Ganzes vereinigt worden. Erlleres darf durchaus 
nicht als unbec^eutend übergangen werden: denn 
gerade hier wird am deutlichften die Klarheit ficht- 
bar, worin dem Schriftfteller der wifCenfchaftliche 
Zufammenhang feines Stoffes erfchienen ift. Der 
vom Vf. gewählten inneren Anordnung können wir 
unferen Beyfall nicht durchgängig geben; es fehlt 
in ihr, wie uns fcheint, die fo noth wendige Einheit, 
der ftrenge, wifTenfchaftliche Zufan;imeuhang, der am 
wenigften bey Unterfuchungen vermifst werden darf, 
die ihrer Natur nach fo viel Fragmentarifches an ßch 
haben. Ein kurzes Verweilen bey dem vorangefchick- 
ten Schema Th. I. S. 5^ fg. wird unter Urtheil bald 
rechtfertigen. Der allgemeine Theil erhält zwey 
Abfchnitte; doch ohne nähere Bezeichnung, da lie 
treffend durch die Uberfchriften : Hiftorifche und 
hritifche Unterfuchungen^ hätten auC^eführt werd^ 
ttiögeh. Denn diefs Prädlcat hiftorifch-kritifch wir4 
Vom Vf. felbft S. 21 dahin erklärt, dafs es dasjenige 
bezeichne , was zur äufseren und inneren Gelchichte 
d6r biblifchen Bücher im Ganzen und im Einzelnen 
gehöre. Nun aber hat der erfte Abfchnitt gar keine 
Uberfchrift, fondewi blofs zwey Abtheilungen, Ono- 
matologie und Genqßologie (auch anderswo kommt 
diefe Vorliebe für folche neueingeführte, gräciß- 
rende Benennungen nöeh vor, z. B. S. 9 PJalmodie 
für den Theil der hebr. Literatur, der alle kleinen 
lyrifchen , elegifchen, panegyrifchen und didakti- 
Ichen Gedichte zufammenfafst, S. 20 Ifagogiky als 
befondere Einleitungswiffenfchaft in die biblifchen 
Bücher, S. 101 Antegnoftiker ^ die Gegner des Jo- 
hannes in delTen Briefen, u. f. w. Möge nur über 
'dem Streben, fich kurz auszudrücken, nicht häufig 
die Wahl des dunkeln und zwe} deutigen Ausdrucks 
iiberfehen werden, wie bey dem oben erwähnten Ifa- 
gogik, unter welchem Namen, wenn er urgirt wer- 
den foU, nur die Philofophie aufgeführt werden kann, 
da ße allein als Vorbereitung und Einleitung in alles 
andere WifTen ohne Untprfchied gilt), Erüere han- 
delt von den Benennungen.der kancuiifchen und apo- 
kryphifchen Schriften der Bibel; letztere enthält die 
Gefchichte der Bildung der kanoiiifchen und ^pokry- 
phifchen Schriften der. Bibel zu einem. Ganzen. . Die 



Unterfuchungen über Eintheilung der Bücherfamm-. 
lung, Authentie und Integrität, ohne unter diefe Na- 
inen zu gejiören, find* mit eingefchaltet. WerdeiL 
immerhin beym A. T. diefe letzteren Gegenftände ei- 
ner fpeciellen Darftellung überlaffen bleiben mülfen : 
fo giebt es doch für die Authentie der neuteftam. Re- 
ligionsurkunden noch fortdauernd einige allgemeine 
Gründe , die eine Urenge Abfonderung und getrennte 
Bearbeitung rathfam machen möchten. Am wenig- 
ften find wir indeffen mit der Anordnung des zwey- 
ten Abfchnittes zufrieden, wo uns Hauptpuncte zu 
fehlen fcheixven. Er ift überfchrieben : Gefchichte 
des Textes der kanonifcheri^ und aj9okryphifchen Bü- 
cher des alten und neuen Teftaments. Diefe Ge- 
fchichte ift nach drey Gefichtspuncien in drey Sectio- 
nen bearbeitet: 1) Formelle Gefqhichte dtt Textes, 
oder Gefchichte der Veränderungen in der äufserli- 
chen Form der kanon. und apokryph. Bücher der 
Bibel (über Sprache des A. u. N. T. , Buchftabenzei- 
chen, Vocalzeichen, Accente, Scriptio continuay In- 
terpunction, Texteintheilung u. f. w.); 2) Materielle 
Gefchichte des Textes , oder Gefchichte der Verände- 
rungen in dem Wefen , oder der Subftanz des bibli- 
fchen Textes felbft (Varianten, Örfprung derfelben, 
ältere kritifche Bemühungen von Talmudiften, Ma- 
forethen, Kirchenvätern, gedruckte Ausgaben, Va- 
riantenfammlungen ) ; 5) Diplomatifche Gefchichte 
des Textes, oder Gefchichte der Urkunden lies bibli- 
fchen Textes (Handfchrifi^n, alte Überfetzungen, 
alte Anführungen). Man bemerkt ohne unfer Erin* 
nern, dafs die ClalTification der gefammten hieher 
gehörigen Unterfuchungen nach dem Begriff* einer 
Gefchichte des Textes , wie fie hier eingetheilt wor- 
den ift, etwas Gezwungenes an fich habe. Kritik 
heifst freylich nichts anderes als* Prüfung der Ur- 
fprünglichkeit irgend eines gegebenen Textes, und 
Wiederherftellung derfelben da, wo Gc nicht mehr 
vorhanden ift. Kritifche Unterfuchungen werden es 
alfo immer mit Gegenftäuden, die den Text angehea, 
zu thun haben. Aber darum gehören diefe Gegen- 
ftände nicht immer in eine Gefchichte des Textes, 
unter welchem Namen man fich in der Willenfchaft 
nun einmal gewöhnt hat, eine Überficht der ge- 
fammten Veränderungen zu denken, die im Laufe 
der Zeit zufällig und abfichtlich in einem gegebenen 
Texte erfolgten. Rec. hat bey feinen VorleCungen 
über die Einleitung ins N. T. die kritifchen Unter- 
fuchungen immer nach folgendem Schema vorgetra- 
gen, das er hier anftatt aller weiteren Ausführung der 
vorläufigen Beurtheilung anzubieten wagt. Als Ein- 
leitung ging voraus eine Entwickelutig de^ Begriffs 
der neuteftam. Kritik, und des kritifchen Verfahrens, 
Darauf folgte in drey Capiteln zuerft eine Entwicke- 
lung der urfprünglichen Form und fiefchaffenheit 
des BibeltexteS, als nothwendige Grundlage jeder 
kritifchen Unterfuchung, wo über neuteft. Spftche, 
als Bafis aller Urfprüngiichkeit, über Befchaffenheit 
der neuteft. Autographa, und Verhältnifs des gegen- 
wärtigen Textes zum urfprünglichen, über Entftehung 
der Varianten, uhd dereti vericbiedene Arten dat 



No. 1. JANUAR i8i$* 



i 



ige beygebracht warde. Tweytens eine Über- 
fielst über die kritifche, Gefchichte des Textes, die 
beym N. T. an| bequemften nach zwcy Perioden , bis 
auf den Anfang hlTtorücher Zeugniffe für den neu- 
teftam, Text in den Schriften der Kirchenväter, oder 
bis auf die Mitte def zweyten Jahrhunderts , und von 
da bis auf die -Zeiten des gedruckten Textes, unter- 
fchieden werden kann. Den Befchlufs machte end- 
licla ein drittes Capitel, eine kurze Überßcht über 
den gefammten -kritifchen Apparat vom N. T. und 
delTen bisherigen Gebrauch, welcher letztere lieh am 
be&en in einer Gefchichte des gedruckten Textes 
darüellen liefs. Auf diefe Weife ift es lichtbar die 
einzige Idee der Urfprünglichkeit und deren Wieder- 
herileüang, von der das Princip entlehnt ift, das die 
an fich fonft fo wenig verwandten Unterfuchungen 
in nähere gegenfeitige Verbindung bringt und ordnet. 

In der darauf folgenden Überficht der fpeciellen 
Einleitung hat • uns nur in der zwejten ClalTe der 
poetifche'n Bücher die fünfte Abtheilung etwas be- 
fremdet. $ie ift überfchrieben : Bücker der roman- 
tifcken Poefie ^ und es werden dahin gezählt: Ruth^ 
Jonas, Efther, die Stücke in Efther , Tobias, Judith. * 
Als po^tifche Schriften hat Rec. diefe Bücher, das 
Bach Jonas ausgenommen, nie charakterifiren kön- 
nen, da fie fich felbft als folche nicht geben, und - 
auch ihre Form diefer Charakteriltik nicht zufagt. 
Ruth und Either find ihrer Tendenz nach hiftorifch« 
Xie wollen Gefchichte geben , und geben zum Theil 
nur nicht reine Gefchichte. DalTelbe ift der Fall mit 
Tobias und Judith; blofs bey Jonas bleibt eine aufser» 
gefchichtliche Tendenz unverkennbar, die am heften 
eine apologifche genannt werden möchte. Wir wif- 
fen freylieh aicht, wie der Vf. den Inhalt diefer Bü- 
cher betrachtet : aber die Form derfelben kann ihm 
doch nicht als poeiifch gelten ; und nun die Ausfüh- 
rung eines romantijchen Stoffes, läfst fie fich ohne 
poetifche Form gut denken ? - 

Soviel über die innere Anordnung des Werks. 
£in Urtheil über daffelbe als Sammlung kann nur zu 
feinem Vortheile gegeben werden, fo fehr ift überall v 
Fleifs im Suchen mit weifer Anordnung im Zufam« 
menftellen fichtbar vereinigt. Nur in Hinficht der 
Kritik, ohne welche dergleichen Sammlongen, wenn 
fie nutzen follen, nicht gut zu geben find, hätten 
wir demUrtheile des Vfs. öfters mehr Tiefe und gründ- 
lichere Umficht gewünfcht. So genau er fammelt, 
und literarifche Bemerkungen nicht vcrgifst: fo fehlt 
doch häufiger feinem Urtheile diejenige Reife und 
Befonnenheit, die maiftenS' nur als Frucht aus viel- 
feitiger Pinifung und vorfichtiger Vergleichung fich 
gewinnen läfst. 'Hier hat eine neue Auflage vorzüg- 
lich zu verbelTerni wiar{ wollen, die Wahrheit diefes 
BedürfnifTes zu er^eifen, in diefer Anzeige blofs bey 
einigen Beyfpielen liehen bleiben, wie ^e uns gleich 
der erAe Abfchnitt des Buches vor Augen legt: 

S. 6. Dafs Mofes neu errichtete Conftitution nicht 
ohne Einflufs auf das Literaturwefen der Hebräer 
blieb, wird Niemand ii^ Abrede fe^n; aber dafs diefe 
i^politirch - religiöfe Verfallung , wie hier gefagt wird. 



ganz nach dem Mufter des Mgyptifchi;^ Priefterreichs 
gebildet gewefen," follte doch etwas fchwer zu er* 
weifen feyn. Von Mofes Staatsorganifation kennen 
wir nur wenig, nur die Grundzüge: unftreitig wird 
fie viel Ägyptifches gehabt haben; allein diefs ift 
nur Vermuthung. Das jetzt im A^ T. davon aufgeftellte 
Bild kann nicht für acht mofaifch, für hiftorifchen 
Erweis gelten ; auch dem Vf. nicht, der weiter unten 
S. 812 fgg. den Pentateuch als Gefef2esfammlung 
durchaus nicht vor Sauls Erhebung zur Königswürde 
fchon vorhanden feyn läfst* Jene obig^ Bemerkung 
wird alfo von ihm felbft nicht zum zweyten Mal vor- 
getragen werden. Nicht weniger im Widerfpruche 
mit den neueften Refuhaten der hiftorifchen Kritik 
ift die Art, wie gleich darauf S. 6. 7 der Zußand der 
hebr. Literatur unter Mofes, fo wie die mofaifche, 
Authentie des Prophetenordens, gefchildert wird. „Ein 
glückliches Zufammentreffen der Umftäxfde macbta 
fein Vorhaben gelingen ; und hat auch die Literatur 
aufser einer nicht unbeträchtlichen Anzahl von auf- 
gezeichneten gefetzlichen Urkunden, Stammregiitern, 
Lagerbefchreibungen , Marfchrouten und einigen Ge- 
dichten vielleicht keinen andern Gewinn durch ihn 
gemacht : fo hat er doch, nicht fowohl durch' die Er- 
fchaffung .einer eigenen Priefterkafte, die , wie in 
Ägypten, die gelehrten Kenntniffe der Nation in De- 
pot nehmen follte, aber in diefer Hinficht niemals 
ihre ganze Beftimmung erreicht hat, als vielmehr 
durch die Einfetzung des Prophetenordens (Deut. 
XVIII), einen fruchtbaren Saamen für die Zukunft 
ausgeftreuet/' Wie wenig foWohl von diefcn ange- 
gebenen fchriftlichen Quellen in ihrer gegenwärtig 
gen Geßalt j als von jenem doppelten Priefter - und 
Propheten -Inftitut nach der Form^ wie wir heide^ aps 
diefen Büchern jetzt kennen lernen , ein fchon i];ut 
Mofes gleichzeitiges Entftefaen und #Dafe} n lieh« be- 
haupten, und dem zufolge vom hebräifchen Litera- 
turwefen in jener Periode ein beftimmter Zluftand fich 
angeben laffen dürfe: diefs würde dem Vf. felbft nicht 
haben verborgen bleiben könneo, wenn er nicht blofs 
den allgemeinen in den früheren VoIksverhältnifCen 
der Hebräer, fondern auch den befondercn Bedenk- 
lichkeiten tiefer hätte nachgehen wollen, die fich 
jedem aufmerkfamen Studium in jenen einzelnen 
Scluriftdenkmalen nicht entziehen. Rec. darf hier 
nicht weitläuftig wcrdeti; daher nur wenige Winke, 
worin auch auf einige' weitere Beweisgründe , die 
unten in der fpeciellen Einleitung S. 784 S. für das 
Dafeyn mofaifcher Urkunden im Peatateuch, ange- 
führt find, Rückficht genomipen werden foll. , Man- 
gel bequemer Schreibmaterialien für den Privatge- 
brauch, fo wie zahlreiche andere Befchränkungen 
eines alltäglichen Gebrauches der Schreibekunft, die 
die ganze Lebens- und Handlungs- Weife der alten 
Welt reichlich mit fich führte, werden bey dev 
Hebräern zu Mofes Zeit nicht weniger allgemein 
noch Statt gefunden haben , als wir Xie aus der Ge- 
fchichte anderer, fpälerhin weit mehr gebildeter Na- 
tionen des Alterthums kennen lernen. Wie wenig 
wird man fich auf Ägypten , als Land der Erziehung 
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fürifrael, berufen dürfen , wenn man bedenkt, däfs 
dort Widenfchaft und/ Guitur, mithin auch^ieSchreib- 
kunft, nur das Eigenthum einzelner Kallen gewefen 
feyn könnte, durchaus alfo keinen Schluis auf die 
Hebräer zulMfst, die dafelblt nur in dienenden Scla- 
venverhältnilTen lebten, undgewifs keinen Anfang von 
Literatur aus der Gefangen fchaft in ihr altes.Stamm- 
land nach Afien zurückbrachten. Bcrondexe Schwie- 
rigkeiten weifen jene Urkunden noph mehr auf,' deren 
Inhalt unwiderfprechlich darthun foll, dafs Ge von 
Mofes oder deffen ZeitgenoHen aufgezeichnet feyn 
mufsten. Zuerft find hier genannt S. 787 die Volks^ 
liften Num. I und XXVI, von denen indeflen weiter 
nichts bemerkt wird, 'als daf« He das Refuitat von 
zwey verfchiedenen Volkszählungen ^gewefen, und 
dafs eine Aufzeichnung aus der ^Tradition bey ihnen 
' fo gut , wie bey den weitläuftigen genealogifchen Ta« 
fein, ungedenkbar feyn könne. Der Vf. Ccbeint alfo 
wirklich nicht zu kennen, was man neulich erlt gegen 
die hiftorifche Sicherheit diefer Protocolle mit foviel 
Gewicht eingewandt hat. Der Zeit nach find beide 
Zählungen 58 Jahr, der Summe nach nicht ganz um 
dooo Köpfe (Num. 1 die erfte im zweyten Jahr nach 
dem Auszuge beträgt 605550 , die zweyte Num. fl6 im 
vierzigden Jahr nach demfelben 601750) aus einan- 
der. Sollte in einem folchen Zeitraum keine bedeu- 
tendere Veränderung der Volkszahl erfolgt feyn } In 
den Angaben der Zahlen von einzelnen Stämmen linfl 
dagegen ganz unglaubliche Differenzen. Der Stamm 
Simeon hat Num. 26, 14 im Ganzen 32,300, etwas 
über ein Drittheil von dem, was Num. 1, 25 in ihm 
gezählt iH (59i50o); der Stamm Manaffe dagegen um- 
gekehrt bey der erftcn Zählung Num. 1, 55 nur 52,200, 
bey der anderen Num. 26, 54 faß um' zwey Fünftel 
mehr, 52,700. Ift eine folche Verminderung fowohl 
als Vermehrung während des angegebenen Zeitraums 
und neben einander denkbar? fieide Zählungen end- 
lich haben für alle Stämme runde Zahlen, die mit 
zwey 00 endigen. So runde Zahlen führen eben nicht 
auf eine, dem Cenfus gleichzeitige fchriftliche Auf- 
zeichnung zurück; wenigftens ift hier des Vfs. Be- 
merkung nicht anwendbar , womit er S. 788 fowohl 
bey diefen Volkszählungsliften, als bey den Marföh- 
routen und genealogifchen Tabellen, eine Aufzeich- 
nung; atJis der Tradition zu widerlegen fucht : „ Man 
müfste denn bey dem ßrdichter den höchften Grad 
det Verfchmitztheit , der geographifchen Gefchick- 
lichkeit und hiftorifchen Calcuiirkunft vorausfetzen^ 
weil er durch Vermeidung aller runden Zahlen u. f. w. 
allen Verdacht der ünächtheit von feinen Trugwer- 
ken zu entfernen gevkifst hat." — Ein zweytes Bey- 
fpiel von ihrem Inhalt nach un wider fprechlich mo- 
faifchen Urkunden foll darauf die Lager- und Marjch- 
Ordnung Num. % enthalten. Sie mufste, fagt der 
Vf., natürlfcti er Weife von Mofes fchriftlich entwor- 
fen» und davon jedem Stammanführer ein Exemplar 



als Inftruction übergeben werden. Wir. fprechen kein 
Urlheil, fetzen nur für jeden der Sache Kundigen 
die Erinnerung hinzu, dafs die hier von den einzel- 
nen zwölf Stämmen angegebenen Zahlen ihrer ftreit- 
baren Männer genau mit dehjenigen übereinftimmen, 
die im vorhergehenden Cap. bey der Zählung gefuzi« 
den waren, dafs, wie dort die Leviten (1, 49. 50) 
nicht gezählt wurden, auch hier (2, 33) diefelbe Be- 
merkung wiederholt vorkommt, ohne nähetc Andeu- 
tung, wo ihnen aufser dem Lager ihre Wohnungen 
, angewiefen. Der Zeitzufammenhang beider Stücke 
ift hinreichend daraus klar, und auch an ^er Iden-- 
tität ihres erften Concipiften wird Niemand gern zwei- 
feln wollen. Das eben Gefagte findet diefelbe An- 
wendung bey der drittens genannten befondern Lißc 
über die Anzahl der fungirenden Leviten und derert 
Dienfte Num. 4, die ihrer Natur nach ebexi fo von 
Mofes fchriftlich bekannt gemacht fbyn müfTe: Sie 
hängt mit der Cap. 3 vorhergehenden Zählung des 
Stamms Levi genau zufammen, und verräth aufser- 
dem fo manche Beziehungen auf das £x. 35 — 40 auf- 
geftellte Bild der Stiftshütte, dafs daraus allein fchon 
ihre ZeitbeiUmmung gewonnen wird. Von den in den 
vier letzten Büchern des Pentat. hin und wieder vor- 
kommenden Gejchlechtsregiftern bemerkt der Vf. 
viertens, „dafs Iie wohl gröfstentheils fc^on zu Mo^ 
fes Zeit aufgezeichnet feyen , weil die Geneds fchon 
weit ältere liefere, und die Sathe alfo, wie bey an- 
deren orientalifchen Völkern, auf einer alten National- 
gewohnheit beruhte, die um fo weniger ausgefetzt 
werden konnte, da ße von Mofes in die bürgerliche 
VerfalTung, welche er für das Volk entwarf, tief ein- 
geflochten wurde." ' Durfte eine befonn^ene Kritik 
^Iche Gründe gebrauchen? Wo ift c^ Beweis für 
diefe älteren Genealogieen in der Geneßs, wenn fo-' 
gar an der Authentie der in den letzten vier Büchern 
überlieferten gezweifelt wird? Was b^weift eine alle 
Nationalgewohnheit , bey deren Ausübung andere 
morgenländifche Nationen weit häufiger des Weges 
der mündlichen Tradition, als fchriftlicher Quellen 
lieh bedienten? Wie kann ein innerer Grund für die 
Ächtheit diefer Urkunden daraus hergeleitet werden, 
dafs iie von Mofes um fo weniger hätten vernachläi- 
ligt werden dürfen, da er felbft in feiner bürgerlichen 
Verfaffung am häufigiten derfelben bedurfte? Ift es 
denn nithx die mofaifche Authentie diefer Verfaffung 
felbft, in der Form, wie fie diefe Bücher enthalten,' 
die mit dem noch immer nicht oinßimmig entfchie- 
denen Refultate der Kritik über die Ächtheit oder 
Ünächtheit diefer letzteren und ihrer Quellen fteht 
oder fällt? Rec. fchweigt von allen inneren Schwie- 
rigkeiten, die in diefen Abfchnitten felbft vorkom- 
men, und jedem kritjfch geübten Auge leicht be^ie^- 
nen werden. 

{Die Fort/ctzung folgt im nächflen Stücke) 
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och ein Wort \ron dem fünften Document, das 
dem Vf. unbezweifeU niofairch iß, der Lifte der Rei- 
J'eßationen der IJraeliten in der Wüße Nnm. 53. . 
Der Reweis dafür beruht , aufser der eigenen Angabe 
im Eingange. V. 2, blofs auf 4er Bemerkung, dafs 
folche Verzeichnifle der Reifeftationen ziehender 
Heere von jeher bey den aUea oriental. Völkern Sitte 
gewefen , und es noch jetzt Jind. Daraus würde alfo 
blofse Möglichkeit hervorgehen; aber felbft diefe 
liebt (ich auf, wenn man Widerfprüvhe diefer Lifte 
mit Nachrichten in anderen Stellen wahrnimmt. Vgl. 
z. B. c. 55, 44 u. 21 , 11 ff. Zu der erften Stelle zieht 
Ifrael vom Gebirge Abarlm nach Oibon Gad ; in der 
zweyten geht der Zug von demfelben Gebirge an den 
Bach Saredj von da zu mehreren Stationen, die in 
der ausführlichen Lifte gar nicht genannt werden« 
Wer will den Vorzug der hißorifch en Sicherheit ei- 
ner diefer Nachrichten vor der andern zuerkennen, 
und damit über moüaifche Autbentie entfcheiden? 
£rftäunen mufs man, wenn man am Schlufs diefer 
Aufzählung von unbezweifelt ächten, mofaifchen Ur- 
kunden *S. 7ggdie VVoi-te lieft: ,Jhnen find noch aus 
dem legislativen Theile der vier letzten Bücher des 
Pent. diejenigen Gefetze beyzufügeh, welche lediglich 
ihre Beziehung auf den Aufenthalt der Ifraeliten in 
der arabifchen Wüfte haben, und diejenigen, welche 
erweislich der religio fen und bürgerlichen Verfaf- 
fung der Agyptier abgeborgt find." Gewifs zweifelt 
Niemand , dafs Mofes , als Gefetzgeber , jene Gefetze 
gegeben haben kdnno, vielfeicht auch gegeben habe: 
aber dafs er fie dab^y auch fchriftlich aufgezeichner 
haben, und wir feine Aufzeichnung in der gegen- 
wärtigen fchriftlichen Überlieferung wieder erken- 
nen QHifren, das find Sätze, die mit jener erfteren 
hiftorifchen Wahrfcheinlichkeit gar keinen Zufam- 
xnenhang haben. So find die Gründe für das Dafeyn 
einer befonderen durch Mofes. zurückgelalTenen Lite- 
ratur befchaffen. Sie überheben ans , die gleichfalls 
behauptete mofaifcbe Einfetzung des Prophetenordens . 
-näher zu prüfen , vorzüglich da der Vf. gleich darauf 
S. 7 felbft gefieht : „ der vom Mofeh eingefetzte Pro- 
phetenorden hatte fich bis auf feine (Samuel's) Zeit 
/. A. L. Z. 1815. Erßer Band, 



zu keiner öffentlichen Bedeutf&mkeit erbeben kön^ 
nen, und hatte wohl, wie es fcheint, nur. allein in 
dem Buchftaben der mofaifchen Verordnung exiftirt/' 
Wir wollen vielmehr zu einigen anderen Beyfpicien 
übergehen., die nicht weniger, wie uns fcfa eint, ein 
gründlicheres Urtheil und eine tiefexe Kritik vermif- 
fen lafTen. 

In der Entwickelung der verfchiedenen Bedeutun- 
gen des kirchlichen Ausdrucks Kßvvav & 54 ff. folgt 
der Vf. der allgemeinen Anficht unferer Zeit, nach 
welcher der Begriff eines Verzeichnifies , der in an- 
deien Beziehungen dem Ausdruck in der Kirche eigen- 
thümlich war , zu Grunde gelegt ift. Seit Semler^s 
Zeit , des Urhebers diefer Behauptung (Abb. v. freyer 
Unterf. d. K. St. 1. S. 11 ff.)» findet fich beynahe über- 
all die Voransfetzung , die urfprüngUche Anwendung 
von xavwv im kirchlichen Sprachgebiauch fey die ei- 
nes VerzeichnilTes von Vorlefebüchern gewefen , wo- 
zu man bekanntlich in den älieften Gemeinden nicht 
blofs von Apofteln verfertigte , fondern überhaupt 
folche Schriften ausgewählt, die ihres religiöfen In- 
halts wegen f«r den Zweck der Erbauung benutzt wex* 
den konnten , ohne Rückficht auf ihre VerfafTer und 
deren perfönliche VerhältnifCe. Erft fpäterhin habe 
man diefen Ausdruck in einem engeren Sinne gescm- 
men, von dem Vcrzeichnifs der äeht apoßpjifchea 
Schriften, denen, als folchen,'das Prädicat des gött- 
lichen Infpiration zukomme, theils weil in den Strei- 
tigkeiten mit den Häretikern das Bedürfnifs fühlbar 
geworden fey , blofs auf folche Schriften , als fiebere 
Entfcheidungsquellen der ächten, chriftlichen Lehre, 
zurückzugehen , theils aber auch weil die Menge dqr 
unächten, den Apofteln und ihren vorzüglichfteii Ge- 
hülfen untergefchobenen Schriften eine ürenge Schei- 
dung nothwendig gemacht, und manche bisher ge- 
fchätzte Schrift zurückzulegen genöthigt hätte, fo- 
bald ihr apoftolifcher Urfprung nicht hinreichend be- 
währt werden konnte. Daher fey kanonifch nun 
gleichbedeutend mit acht apcftolilch und ihfpirirt ge- 
worden, weil natürlich nur folche Bücher eine Stelle 
in dem Kanon behielten, deren acht apoftol. Abftam- 
mung, und damit auch Infpiration, erweislich war. 
Allein für diefe angebliche, urfprüngUche Bedeu- 
tung von Kovcbv, als Sammlung kirchlicher Vorlefe- 
bücher, ift man durchaus den Beweis fchuldig gf- 
blieben. Semler felbft hat gar keine Stellen ange- 
führt, in welchen xavcuv von alten Kirchenfchriftftel« 
lern fo gebraucht worden, und, was beynahe unglaub« 
lieh fcheint, fo grofs war das Anfehen diefes Mannes» 
dafs man auch fpätejhiA feine Verficherang ahftatt 
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eines hiftorifchen Beweifes gelten liefs. Die von 
Schmidt krii. Gefch. B. i. S.-7 aus dem 59 laodiceni- 
fchen Synodalfclilufs angeführten Worte (ori cru 5f7 
./S(ourixou9 \}^aXfioi;9 Al^stT^at Iv IknA^am, ol^ha a^a* 
vovitTT« ßißXia^, &XXß fjLQva ra xavoviko: t^ xaiv^ 
xai TaXaift? Sia^i^x:;?) begreifen unter den ßißXiotg 
Kavovixoi^f wie das f o lg en'deVer zeich nifs lehrt, keine 
einzige SchHft, die, ohne einen Apoftel zum VerfarCer 
zu haben, ehemals in den Kirchen zum Vorlefen ge- 
braucht ^.wupde , was auch fchon der Zufatz , tJjs 
^atv>)^'3^ia$i!)yt})^ 9 anzeigt. Es ift alfo durchaus kein 
'Grund da , den Ausdrutk ßißXia x^vovxHa hier in 
der BedAUtüäg von beftimmten, durch kirchliche 
Autorität feftgefetzten Voi-lefebüchern nehmen zu 
inüjfen,' Unfer'Vf. beruft fich zum gleichen Erweis^ 
auf die beiden bekannten, nur in der lateinifchen' 
Überfetzung noch vorhandenen , Stellen des Origenes 
{Prolog, in Cant. Canfic.fin, und Comment, ad Mafth, 
27, 9), in Welchen der Ausdruck 2um erften Mal von 
Religionsbüchern vorkommt. Allein hier wird er nicht 
▼om N. i'. gebraucht, föndern nur von der Samm< 
lang der altteftam. Schriften , fo wie Iie von den Ju< 
den in Pallltina damals beftimmt wurde: Diefcr ge- 
Itand man zu jener Zeit Ichon langft unter Juden und 
.CbriRen das Prädicat der Infpiiation iu , und Nie- 
mand wird es wohl beftreiten wollen, dafs Origenes 
unter der Benennung \^a/20n jene Samnilung,. nicht 
als VorleTebücher der Juden, fondern als göttlich in- 
fpirirte Sdhrjrften begriffen habe. Wenn nun Kanon ^ 
wo es zuerft gelefen wird, eine *Samn\lung göttlich 
infpirirter Bücher bezeichnet, wie mochte und konn- 
;te man fpätei^ denfelben Ausdruck in der fo weiten 
'Bedeutung' von kirchlichen Voclefebychern überhaupt 
nehmen? zumal da auch bey chriftlichea Religions- 
"fchriften fo früh fchon zwifchen infpirirten tmd nicht 
^infpirirten Büchern ein Unterfchied gemacht wurde. 
Ferner, was nicht weniger bisher überfehen worden, 
• Vorlefebücher, ovayivcwrxo/utiva , nannte man in der 
Folge ( AihanaJ. Ep. ad Rnffin. ) die deuterokanoni- 
fchen Schriften ; wie hätte man ihnen die fcn Namen 
geben dürfen, wenn derfelbe ßepiff tsrrpvünglich 
bey den kanonifchen Büchern gedacht worden? Eine 
entfcheidende Stelle, dafs unter Kanon keineswegs 
die Vorlefebücher in der älteften Kirche begriffen 
find^ dürfte, unferer Meinung nach, vielleicht aus 
- Muratöri Antiqq. Itah med. aev, T, IIL p. 854 abge- 
führt werden , wo ein alter Schriftileller des zweyten 
< Jahrhunderts fo aufgeführt wird: Paßorem vero nu- 
pirrime temporihus noftris in urbe Roma Herma con^ 
Jcripßty Jedente in cathedra iirbis Romae Eceleßae 
Pio epijcopa-i fratre ejus. Et ideo legi cum quidenh 
oportet , fed publicare nemo in Eccleßä populo nequc 
inter prophetas completum numero, neqüe inter Apo- 
ftolos , infinem temporum potefL Diefe lateinifchen 
Worte, nach Bedeutung^ und Syntax, wird nicht 
leicht Jemand als Original gellen laffen; fie find 
höchft wahrfcheinlich nur Überfetzung eines grieohi- 
fchen Urtextes. »Reo. glaubt den zweyten Satz auf fol- 
gende Art in feiner Urform wied^ zu entdecken : 
Kai 6ii Touro xf\) aurov iivayivwOH9üSai , aXXd iif- 



IJLoaiBveiv avrhv ovSsis iv BHKXifaiüi rcj Xac! ovdi Iv toj^ 
^po(?)))Taf9 xavov/^o/üifvoy, ovSi Iv T0I9 airoar6Xoi9^ 
IMB^gi rsX£iwaF.(ü^ %povcüV Svvarai. Demnach war« 
das Buch vorgelefen , uiid dennoch nicht im Kanon 
gevvef(TO. Der Sprachgebrauch des Verbum aavovl" 
^iiv darf eben fo wenig übeiJbhen werden. Es kommt 
nie von blofsen Vorlefebüchern , fondern befiändig 
nur von göttlich beglaubigten Schriften vor: Theo* 
doretus praef. in Cantic. p. 984 von denen , welch« 
das göttliche Ahfehen des Hohenliedes in Zweifel zo* 
jgen:^ sxf^v H«y oJv «utoI? avviSsiv y tv^ iroXu Xlav 
avrwv xa/ ao(pwrfoot xaJ irvBvpLarmwrsgoi rvyxavov- 
Jiiv oi fxaKiftoi ^aripf?, 01 toDto t6 ßißXiov rals 
Setais ygei(()als avvr^rax^TiiS 3 k«J ars Sl) wvsvfiariKa 
HavovioavTss rs airo, na) iHHXfjaia irgsvuv «iro(jp^- 
vajjLtvoi. Hier werden die Redensarten rals Ssias 
y^a(pa7s awriaastv und navovi^Siv als Synonyma ge- 
braucht. Andere Stellen aus Athanafius und IfidoriXB 
Peluf. führt Suicer an. Endlich bemerke man auch, 
dafs Eufebius den Ausdruck HaraXoyos, nicht xat>wv, 
.braucht, da, wo er «die VerzeichniiTe der altteftam. 
Schriften aus Melito und Origenes anführt, Hiß. 
Eccl. IV, a6. VI, 25. Berufen darf man fich nicht 
auf die helleniAilchen Bücher des A. T. , die, wie 
von den Juden in Ägypten, fo auch unter den Chri« 
iten während der eilien drey Jahrhunderte mit zum 
Kanon gozählt wurden, um daraus zu folgern, daCe 
Kanon blais ein Verzeichnifs von Vorlefebüchex*n aus- 
gedrückt haben könne, weil man jenen Schriften 
doch nicht gleiches Anfehen mit den althebr. Urkun- 
den ziigeftanden haben würde. Von allen diefen Bü- 
chern iit es ausgemacht gewifs, dafs Glaube an ihr« 
göttliche Eingebung mit im Spiele wa.r (vgl. Mün^ 
Jeher Dogmengefch. B. L S. 190 ff.), und eben diefer 
.allein es bewirkte,, dafs fie, gleich jcjien althebr« 
Schriften, mit als^xavo/v, als Kichtfchnur des Glau> 
bens, gebraucht wurden. Erft in der Folge, wo we- 
gen der Menge untergefchobener Schriften das Be« 
dürfnifs kritifcher Unterfuchungen iiber Ächtheil zum 
Vorfchein kam, einige KV. auch mit Aen Anflehten 
der hebr. Juden vom Kanon bekannter wurden; erlt 
da liefs man nach und nach in der griechüchen Kir- 
che diefe Bücher fallen, weil ohne den Beweis ihrer 
Ächtheit man auch nicht ihre Infpiration verbürgen 
zu können glaubte. Die lateinifche Kirche, weni« 
ger fcrupnlös, hat/ fie zum Theil ihrem Kanon ein- 
verleibt erhalten. 

Diefs find die Gründe, warum Rec. in die fo ge- 
wöhnliche Grunderklarung von Kanon, als Samm- 
lung kirchlicher Vorlefebücher, nicht einftimz^en 
kann. Er bleibt bey dem erwiefenen Begriff von 
Norm^ Regel, Vorjchrifi des Verhalten^ flehen, und 
vermag nur diefen im kirchlichen Sprachgebrauch« 
wieder zu finden, fobald als da $• Wort von der Samm- 
lung der alt- und^ neuteftam. Religionsfchriften.g^* 
braucht wird. Den Inhalt derf^lbeo, die heiligen 
Gotteso ilenbarungen , betrachtete man al» die Regel 
des Glaubens und des Lebens, wozu der Gebraucbi 
desj Ausdrucks x«vd>v bey l\ulus (Gal. 6, 16. Phil. 5, 
16) die xwitürlichiU Veranlallung gab. Daaiit war der 
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Übergang leicht, auch die Schriften , denen man ei- 
nen lolchen Inhalt zugeHand, unter der Benennung 
kanonifche Schriften y ßißXoi'navOMMtn^ fo wie die 
Allheit derfelben mit dem Namen Kanon aufiuiüh- 
ren. Ganz analog 'find die Benennungen ^ Kaivv^ 
StaSv^K'^ und ßißXoi ivt'i3^>)H0t, Erfteres bezeichnet 
eigentlich den neuen Bund, die neue Aeligionsver- 
farfung, und dann e^ft die Schriftenfammlung, in 
welcher diefer neue Bund hiftorifch überliefert wor- 
den « ein kurzer Ausdruck für ßißXiä rvjs SiäSvfHV)^ 
(i Maccab. i, sj ßtßXiov SiaJ^vjHii^)* Ebenfo navwv 
eigentlich das Chriftenthum, als Rege], als Vorlchrift 
für Glauben und Handeln , und dann auch, kurz ge- 
fagt, für ßißXicc TQV Kavovos , Bücher, welche diefe 
Regel und Vorfchrift enthalten, nach welchen, '^als 
Regel und Vorfchrift, über chriftliches Glauben und 
Handeln entichiedcn wird. So gebrauchte unftreitig 
Irenäus den Ausdruck xavwv rij^ aXySsia^ t den wir 
jetzt nur noch in der lateinifchen Überfetzung als 
r^gula veritatis lefen, adv, haer, lll^ ii, da, wo er 
von der polemifchen Tendenz des johanneiCchen 
Evang. gegen Cerinth und die Nikolaiten fpricht: 
Omnia igitur talia circumfcrihere (für das griech. 
ir£pi7pft(p£iv , delere j e medio tollere) voJens difcipu-- 
las Dominik et regulam veritatis conftituere in 
Eccleßa • . ^ . ßc inchoavit in ea , quae efx fecun^ 
dum Evangelium , doctrina. Darauf folgt die Stelle 
Job. 1 , 1 ff. • Noch deutlicher find folgende Worte 
des Ifidoras Pel. epift. 114: pti Si ravra ovrws yC^N 
rov xavova r\)S cXiif^iiaSt täs Ssia^ Q^jn^ yQCi(pa$j 
HaroicrsvawiJLhV. P^atürlich znufste. fich bald daran 
die Bedeutung eines VerzeichnifTes knüpfen, weil die- 
fer Kavwv ein Verzeichnifs, eine Sammlung von Bü- 
chern ausmachte , eben fo natürlich , als ßch an Ka- 
voviHOS die Bedeutung von acht , authentifch , an- 
knüpfte, weil kanonifche Bücher nur ächte Bücher 
feyn durften. Das ift aber noch lange nicht ein Ver- 
zeichnifs von Vorlefebüchern, woran weder Grego- 
jius Naz., noch Eufebius in folgenden Stellen den- 
ken konnten; Erfterer, Ep, adSeleuc,^ nachdem er ein 
Verzeichnifs d^r zum N. T. gehörigen Schriften mit- 
getheilt , fchliefst mit folgenden . Worten : »o Jroy 
iiy^fiviiararos ^avlay av ify) tm^v Ssowsvar&v y^a(pwv* 
Letzterer hifi, ecch VI, 525 fagt vom Origenes:- Iv ii 
•nv ^rpcüTOü T(5v f/5 to narä Mar^alov tvayyiXiov^ 
nov lKyX>)maarViiQv (puAaTTCvv xavova, [xo^a TBtJdaoa 
MiSsvai ivayysXia ixagrv^slrai' Mehr führen wir nicnt 
an, weil'^darüber bald an einem anderen Ort ausfuh^:- 
licher gehandelt werden foU ; bemerken wir vielmehr 
noch Einiges über eine andere Unterfuchung, wo wir 
dem Vf. gleichfalls eine Eröffnung unferer Zweifel 
über die von ihm gefundenen Kefultate fchuldig zu 
feyn glauben. ' 

Es ift die Entfcheidung der bekannten Streitfrage 
über den Umfang des. ägyptifchen Kanons Si 94 ff. , 
tro Hr. B. folgenden Mittelweg zur Ausgleichung 
Y^rfchlägt: Wenn es freylich unfehlbar gewifs fey, 
dafs die ägypt. Juden die Apokryphen im eigentlichen 
Sinn nloht^zu dem Kanon des A.~T. gerechnet, Eich- 
born und Bguer hier alfo unbeitritttn Aecht .hätten : 



fo wäre es auf der andern Seite doch eben fo ausge- ^ 
macht , däfs fie fchon vor Chrifti Zeit der alcxandrin^ 
Verfion die Apokryphen als einen Anhang hätten bey- 
gefügt, der zwar nicht in einen gleichen Rang mit 
den übrigen vorangehenden Büchern gefetzt, von dem 
aber doch ein mehr als gemeiner. Gebrauch gemacht 
wurde, indem man. fich bald ihn gleichfam als inte- 
grirenden Theil des Kanons zu betrachten gewöhnte. 
Daher hätten auch die altern KV. , die das A. T. nach 
den LXX lafen, von den Apokryphen den nämlichen 
dogmatifchen Gebrauch, wie 'von .den kanonifchen 
Schriften, aber freylich nur mifsbräuchlich, gemacht, 
• da diefs zu ihrer Zeit als Qbfervanz allgemein einge- 
riffen gewefen. Aber weder die Gründe, womit es 
als unfehl)}ar gewifs bewiefen feyn foll, dafs die 
ägypt. Juden die Apokryphen im eigentlichen Sinn 
nicht zu dem Kanon des A. T. gezählt haben könnten, 
noch des Vfs. eigne Anficht über ihr gegenfeitige» 
VerhäUnifs zu einander, fcheint uns von allem in- 
neren und äufseren' Wider fpruche frey zu feyn. Un- 
ter erfteren fteht oben an die Bemerkung, dafs die 
Alexandriner, bjsy allen übrigen Verfchiedenheiten 
von den paläftinenf. Juden in Denkart und Cultus, 
lieh doch nie erlaul^t hätten , in wefentlichen Sachen 
ihrer Religion von ihren Glaubensbrüdern in Palä- 
stina abzuweichen; um fo weniger fey diefs alfo in 
einer ' Sache vorauszufetzen, die das Fundament der 
jüdifchen Religion beträfe. Wäre es wirklich gefche- 
hen: fo würden fie fich auch nicht an das Gefetz' ge- 
bunden haben, an den Sabbathstagen in ihren Syna- 
gogen blofs, wie die paläftinepf. Juden, die Thorah 
und die Propheten vorzulefen. Aber es (oUte fchwer 
werden, zu erweifen, dafs dergl. Verfchiedenheiten 
.in wefentlichen Sachen der Religion zwifchen Ägy- 
ptiern und Paläftinenfern nicht vorhanden gewefem 
-Käme es allein darauf an, die Analogie in anderen 
Fällen würde trefflich auch für den jetzt noch beftrit- 
tenen anzuwenden feyn. Rcc. will hier nur auf zwey 
Puncte aufmerkfam machen. Man denke einmal 
blofs an den eigenthümlichen Localcultus, dellen der 
Vf. felbß erwähnt , und zum Erftaunen alle Gonfe- 
quenzen überßeht, die daraus gegen feine eigene Be- 
hauptung Hch ergeben. War denn das^ Gefctz von 
der Einheit des Gottesdienftes , worauf die Gefetzge- 
' bong im Pentateuch, und der neu eingerichtete Na- 
tionalcuhus feit Joßas Zeit fo viel halten, nicht die 
unverkennbare BaGs, das ücher berechnete Mittel^ 
alle früher fo oft dagewefenen Gefahren der Verfu- 
chung Ulid des Abfalls zum heidnifchen Polytheismus 
7.U entfernen, und auf der anderen Seite Ifraels Volk 
zum Dlenlt des alleinigen Nationalgottes der Altvor- 
dern eng zu vereinigen ? W*ar die mit der Einheit des 
Jehovah in Parallele gefetzte Einheit der hohenprie- 
Aerlichen Würde nicht für denfelben Zweck beftimmt, 
den religiöfen Glauben an den einzigen Schöpfer des 
Himmels und der Erde auoh durch die äutsere Art 
der Verehrung deutlich auszufprechen? Mofste jede 
Abweichung in diefer Hinßcht für den Juden, der 
das äufsere Symbol nur zu leicht für die Idee felbft 
zu nehmen gewöhnt war, nicht das Ha^uptmoment iLer 
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RcligioD zu berühren fcheinftn, daVam fo weiriget 
hätte verletzt werden dürfen, als es der Vielheit der 
hoidnifchen Gottes Verehrung gerade entgegengefetzt 
war? Doch genug 1 Die Sache fpricht für fich felbft, 
eben £0 deutlich wie ein anderer Urnftand , der Zwi- 
lchen der ägjpt. und paläftin. Judenfchaft als Diffe- 
reirz in Glaubensfachen hervortritt. Rec. bezieht Geh 
auf das Dogma einer göttlichen Infpiration der LXX 
unter den Alexandrinern, wodurch diefe Verlion ganz 
Co, wie das^Original, zum authentifchen Text erho- 
ben wurde. Er weifs wohl , dafs bey Jofephus , den 
neuteßam. Verfafi'ern , felbft im Talmud , diefer ür- 
fprung der LXX theils mit Hochachtung angeführt, 
theils vorausgefetztwird, alfo fpäterhin keine Glaubens- 
verfchiedenheiten in diefer HinELcht zwifchen beiden 
'Parteyen Statt fand. Allein unleugbar fand doch diefe 
Vorftellung unter den Alexandrinern ihre erfte £nt- 
.flehung, und war demnach in ihrem Urfprung ein 
heuer ^ vorher der jüdifcfaen Theologie unbekannter 
Glaubensartikel 9 ilt alfo auf jeden Fall Beweis, dafs 
man in Ägypten , anßatt lieh ängftlich an den in Pa- 



ISftina hergebrachten dogmatifchen TypiM anzufchlic- 
fsen, kein Bedenken trug, neue, bisher noch nicht 
vorhandene Religionslehren einzuführen. Gerade 
hier in einer Sache, die das Fundament der Religion 
betraf, wagten fie es, als Neuerer aufzutreten, und 
die Art, wie ihre Glaubensgenoffen' in Paläftina die- 
felbe aufnahmen ; durfte ihnfen eher Muth zu ähn- 
lichen Neuerungen geben, als He fürchten lafTen» 
durch dergleichen Änderungen in ihrem Urtheil den 
Rang der allgemeinen Religions Verbrüderung zu ver- 
lieren. Ob fie in ihren Synagisgen, wie die Paläfii- 
nenfer, blofs Gefetz und Propheten vorge|pfen, bleibt 
noch fehr dahingeftellt; die gleiche Benennung we- 
nigftens, womit diefe Apokrypha eingeführt werden, 
%v6ift noch nicht darauf hin, da fie ihnen mehr von 
einem gleichen Gebrauche bey dem öffentlichen Got- 
tesdienlle, als von der blofsdn Avifnahme in die hand- 
fchriftlichen Rollen des älteren kanonifchen Textes, 
tugekommen feyn dürfte. # 

(Der Be/chlu/s folgt im näckfien Stück.) 
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Thbologib. Freyhergy b. Graz u. Gerlach: QrundJUtze^ 
Proben und Plan einer deutfchen Darßetlung heiliger Schriften 
nach ihrer Urgeßalt^ für gelehrte und ungelehrte Bibellefer^ 
voü IVI. Karl öottfried Kelle , Pfarrer zu Kleinwaltercdorf 
und Kleinfchirme bey Freyberg. t8i4' IV und 60 S. 8. (4£r.) 
Was diefe kleine Schrift wül , läfst fich aus dem Titel der- 
felbcn fcnau vernehmen, fobald man. nur weifs, iLsds unter 
den heu. Schriften der Pentateuch, der Prediger Salomo^s 
und das Buch der Weisheit zu vergehen find , deren deut- 
fchc Überfetzung Hr. JT. zum Drucke bereit hat Da er 
bey der Herausffabe derfelben theils mit dem theol. Zeit- 
geilte, welcher in unferen gelehrten Zeitfchriften hin und 
wieder fich ausfpricht, theus mit der Partey, welche ein 
zwar lehr gepriefener, aber dem Anfehen und der Wahr- 
heit biblifcher Schriften höchi^ nachtheiliger Überfetzer 
und Erklärer derfelben unter den Wortführern des gelehr- 
ten Publicum« zu haben fcheint, einen fehr fchwcren Kampf 
befürchtet: fo fcheint er diefe Ankündigung vorzüglich für 
die ungelehrten Bibellefcr berechnet zu haben , um diefe 
für fich zu ffewinnen. Auch hat er es dem Oberconfiltorio 
feines Vatenandes dedicirt , weil er diefs wichtige Unter- 
nehmen' ohne VonvilTen feiner hohen Obern nicht auszu- 

' führen wagte, und die Beweife , wie fehr man auch in un- 
feren Tagen die Bibel noch mifsdcutet und mifshandelt, den 

-Oberhäuptern feiner yaterläudifchen Kirche in die Hände 

' legen wulte. Rec. ilt fich zwar weder bewufst , von jenem 
theol. Zeitffcille angelteckt zu feyn, noch gehört er zu der 
Von Hn. K. gefürchteten Partey : doch befürchtet er , dafs 
auch fein Urtheil in den Verdacht der Parteylichkeit bey 

'dem Vf. kommen dürfte, und will daher blofs den Refe- 
renten machen, gewifs^ dafs er auch fo feiner Pflicht ge- 
nüge, weil die Lefer das Refultat dann felbft finden wer- 
den. Was Hr. K, als Überfetzer zu leiften fich bewufst ift, 
fagt er S. 4. lyWie viel aber die Sprache der Bibel durch 
eine wahrhaft treue, die Worte dei Originals gewifCenhaft 
abwägende Oberfetzung aiv Reiz und Adel und Deutlichkeit 

fewinnt, davon gedenken wir bald die überzeugendften 
toben zu geben.'^ Nach S. 59 foUen die meißen Zweifel 
über die ^falTung des Pentateuchs fchon durch das Er- 
fcheinen der mofaifchen Schriften in ihrer Urgeftalt von 
felbft wegfallen. „Denn diefe will der Überfetzer, um jede 
Dunkelheit aufzuhellen, jede Befchrcibung deutlich zu ma- 
«boOi jede Verordnung nach ihrem eigentlichen Sinn und 



Endzweck vorzuftellen, mit neuen, allgemeinverftändTichcn 
Anmerkungen begleiten, Befonder^ wird die Opferanftalt 
Mofchehs in allen ihren Theilen , felbft in der kleinften, 
fonderbarften Ceremonie, aU die zweckmäfsigfte Anftalt, 
ein rohes Volk zu civilifire^ und zu humanifiren, fich recht- 
fertigen. " Dafs der Vf._ diefs leiften werde, fucht er auf 
folgendem Wege darzuthunt Von S, 5 — 21 zeichnet 'er die 
allgemeinften Vorf chrif ten , welche der Überfetzer einer je- 
den Schrift zu beobachten hat, mit Hinficht auf die Bibel, 
Tor, und erläutert S. 15 die Federung, dem Ausdrucke des 
Originals nichts zu leyhen^ durch eine Maler- und eine 
Schaufpieler 7 Regel. Diefen Vorfchriften folgt die Über- 
Xetzunff des Vfs. von 35 Stellen aus den mofaifchen Schrif- 
ten , die oft kaum einen gaiuen Vers ausmachen. Jeder 
diefer Stellen ift de Wette's Überfctzung vorangefchickt, 
und in einer bald kürzeren, Bald längeren Anmerkung he- 
' müht fich dcrVf.i feine gegebene Überfetzung als die wahre 
darzuftellen, wobey er dein Sprachgebrauch einzig berück- 
fichtiget^ Allerdings fch einen ciniffe Erklärungen des Vfs. 
fehr treffend zu feyn; nur läfst lieh kein begründetes Ur- 
theil fällen, weil den ungelehrten Bibellcfern zu Liebe blofs 
ffefagt wird, diefs oder Jenes Wort müITe fo nberfetzt wcr- 
3en. Bey der Vergleichung, welche Hr. K, zwifchen feiner 
und de Wette's Überfetzung aufteilt, i^ird über de.t letzte-» 
ren ein fehr ftrenges Gcricnt gehalten, und ihm Schuld be- 
geben, dafs er den Ausdruck fo ekelhaft als möglich fcheine 
machen zu wollen ( S. 26 ) , auf den Sprachgebrauch f ar 
nicht geachtet habe (S. 36) , manche Stelle von Hn. 4^ ^* 
arg verdreht fey (S. 44). Doch es widcrfteht dem B,eferen- 
ten, mehrere Urtheile der Art, die auf jedbr Seite vorkom- 
men, abzufchreiben. Lieber will er zur Probe noch eine 
Stelle nach Hn. iTj*. Überfetzung mittheilen, welcher er 
zwar kurze Erläuterungen eingefchoben hat, ohne dafs fie 
derfelben, wie er behauptet, nothwendiff wären, um den 
' eigentlichen Sinn zu erfehen. 1 Mof. Xa, 16 wird über- 
* fetzt: „Und zu Sarah fprach er: Siehe, ich ftab deinem 
Bruder taufend Silberlinge [als ich dick abholen liefs], fiehc 
diefs da [geh ich] dir, eine Augendecke zu allem, was du 
fchon bey dir haft [nämlich an Gefcheuken von mir] und 
nebft allem und überwiefen war fie [d. h. ^^ konnte fich 
nicht entfchuldigen, wufstc nicht, was fie darauf antwor- 
ten foUte]. 

a p. B. 
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BIOGRAPHIE. 

TÜBiKOSKy in der cottairchen Buchhandlung: Aus 
meinem Leben, Dichtung und Wahrheit. Von 
Goethe. Erftcr Theil 1811. XII und 515 S. 
Zweyter Theil. 1812. 575 S. Dritt er Theil. 1815* 
538 S, 8- (Schreibpap. 9 Thlr. Druckp. 6 Thlr.) 



E 



N. 



in gewaltigefy oder auch nur durch einen beiiimm- 
ten Reiz feüelndes Schickfal, eine grofse dauernde 
Leiden fchaft, eine üark hervorfpringende Eigenthümr 
lichkeit dei Gemüthes, eine vorherrfchende Richtung 
der Geiftetkräfte, können für das' Leben einef Men- 
fcbon eine vorzügliche Theilnahme erwecken, und ei* 
neu Tortrcfflichen Stoff zu einer Biographie geben. 
Aber gleichwohl wird diefe, wenn fie nur durch eine 
oder mehrere jener Eigenfchaften » oder durch das 
Schickfal geftaltet werden kann, nichts als einfeitige 
^Wirkungen hervorbringen. Dem Ideal einer Biograr 
phie kann Cch nur das dargeJtellte Leben eines fol- 
chen nienfchlichen Wefens nähern» welchesi>ey einer 
reichen Empfänglichkeit des Gemuthes« und bey ge- 
waltigen Geifteskräften, von der Natur fchon die An- 
lage au einem Gleichgewicht fowohl zwilchen leinen 
Empfindungen als feinen Talettten erhielt« und durch 
das Schickfal in diefem Gleichgewicht begünlligt 
wurde, obwohl es von demfelben in die maanichfal- 
tigften Berührungen mit den kleinen und grofsen Ver- 
hältniCfen der Welt gefetzt war. Die Befchreibung 
eines folchen Lebens itelU ein Individuum dar und 
leine Zeit, das erite in diefer, und die zweyte in\ je- 
nem; giebt uns ein Schauipiel, welches an menichli- 
eher Erhabenheit alle anderen übertrifft, und eben 
darum einen Reichthum der Lehre in fich fafst, wie 
er foni^ nirgends gefunden werden mag. 

Aus, diefem Gelicktspunct allein darf man das 
vorliegende Werk betrachten, dem wir keinen zweck- 
mäßigeren Titel geben könnten, als : Goethe und fein 
Jahrhundert. Wählt man irgend einen niedrigeren 
Gefichtspunct: fo läuft man Gefahr, die bekannten 
Selbftbiographieen, von Roujfeau^ Stilling^ Alfieri^ 
der gegenwärtigen vorzuziehen, und an folchen Fremd- 
lingen inihi*em Zeitalter, welches fie mit wunder Em- 
pfindlichkeit, verworrenen Anfichten oder kaltem 
'Stolz verwünfcbten, tiäumerifch doUmetfchten und 
verachteten, mehr Theil zu nehmen, als an der un-* 
endlichen Anfchauung des Uni verfilm der Menfchheit 
in einem gegebenen Zeitalter, die fich hier zum er- 
ften Mal iii einem Individuum ausfpricht. 

Wir haben daran um fo höhere -Freude, weil wir 

J. A. L. Z. 1815. Erfier BantL 



überzeugt lind, dafs diefs nur einem Deutfchen g<< 
lingen konnte. Er braucht keine Nationalität an fich 
abzuAreifen, um zu einer folchen aUgemeinmenfch- 
liehen Empfänglichkeit durchzudringen. In feinem 
Vaterland ftrömt die Cultur aller Nationen zufammen^ 
und mufs dort ihre Eigenthümlichkeit vor der Re- 
flexion entfalten, zu welcher nur er die Virtuofität be- 
fitzt. Durch diefe beweill er fich am allermeifte'n 
als einen Deutfchen, und darum wird der Eindruck 
von Goethe's Leben dem heftigen Treiben des Tages, 
das uns zu einer ßark ausgeprägten Volkseigenthün^- 
lichkeit, und zur Einbufse ungleich wichtigerer Vorzü- 
ge durch diefelbe, verhelfen möchte, ftill entgegen- 
wirken. 

Den angegebenen Gefichtspunct einer Biographie 
ini gröfsten Umfange des Wortes , die von einer Seite 
ungleich fchwieriger, von der anderen möglicher wird, 
fobald fie eine Sen>ftbiographie ift, hat auch Goeth^ 
felbft bey dem vorliegenden Buche fich gedacht, und 
mit jener Befcheidenheit angedeutet, die das Reful- 
tat voni Gefühl unferer Kraft und der tiefen Einficht 
ill, wie die UmAände immer etwas Anderes aus uns 
machten , als wir felbft bezweckten und wollten. Wir 
tragen kein Bedenken, aiis dem vielgelefenen Werke 
die defsfalfige Aufserung hervorzuheben, da fie ftatt 
aller Kritik über datlelbe dienen kann, und jede Re- 
urtheilung feiner Art von ihr ausgeht. „Es fcheint 
die Hauptaufgabe der Biographie zu feyn, den Men- 
fchen in feinen ZeitverhältniETen darzuAellen,«undzu 
zeigen, in wiefern ihm das Ganze widerftrebt, in wie- 
fern es ihn begünftigt, wie er fich eine Welt - und 
Menfchen - Anficht daraus gebildet, und wie er fie, 
wenn er Künftler, Dichter, SchriftÄeller iß, wieder 
nach Aufsen abgefpiegelt. Hierzu wird aber* ein kaum 
Erreichbares gefodert, dafs nämlich das Individuum 
fich und fein Jahrhtmdert kenne, fich, in wiefern es 
unter allen Umftänden daffelbe geblieben, das Jahr- 
hundert, als welches fowohl den Willigen, als Unwil- 
ligen mit fich fortreifst, beltimmt, und bildet, der- 
geftalt, dafs man wohl fageri kann, ein Jeder, nur zehn 
Jahre früher oder fpäter geboren, dürfte, was feine 
eigene Bildung und die Wirkung nach Aufsen betrifft, 
ein ganz Anderer geworden feyn." 

Gründlicher kann keine Lebensbefchreibung an- 
fangen, als diefe: denn fie beginnt mit der Conftella- 
tion , unter welcher die Geburt ihres Helden erfolg- 
te. Dafs die Sterne vom Beginn unferes Dafeyns an 
einen wichtigen Einflufs auf daffelbe haben, wer will 
es leugnen, und wer es wifTen oder ergründen ? Ge- 
ntig, dafs die Biographie die ganze äufsexe Uihger 
D 
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bang, welclxe Iie mit darftellen Toll, an nichts Ur- 
fprünglicheres, Höheres, an nichts knüpfen kann, 
wo der Cnnliche und geiftige Menfch üch mit einem 
gleich erha))Qnian Ga£^h^ liiarmonijdi-b^uhren« 

Wexinadie.Stiue j|^*(jebart ^ad der erften Kind- 
beit ein altes Gebäude mit thurmartiger Treppe, wel- 
ches vergangene Zeiten vor die Pfaantafie führte, 
wenn Frankfurt am Main die Vaterftadt «war , tiefer 
eigentlich deutfche Ort, vyo die deutfche Vorzeit un- 
aufhörlich vOT Augen trat, und das deutfche Wefen , 
^le^fonft nirgends, als e\p Ganzes Geh finnlich dar- 
Xtellte: fo hat diefs nicht, j;iur den Dichtergeilt über- 
haupt geweckt, fondern eine fplche Stadt er;&og ihn 
an deutfcher Vorzeit, und gewöhnte ihn früh an eine 
xmiverfelle Deutfchheit. 

Die römifchen Profpecte im Vorfaal des Vaters, 
der überhaupt für Italien foviel Vorliebe, als Kunde 
vom demfelben hatte, das PuppenTpiel, der Grofsmut- 
ter Gefchenk , delTen ftummes Perfonal von der Ein- 
bildungskraft des Kindes belebt werden mufste, der 
Txene Bau des väterlichen Haufes, wo die Zimmer und 
Gänge zufammepftürzten, in welchen die Kindheit 
zu unerfreulichem Lernen enge gehalten w^r, auf 
welchen fie gefpielt hatte , brauchen wir zu lagen , 
wie fie Goethc's für uns fo fruchtbare Liebe zu Ita- 
lien, das einzige dramatifche Genie, welches wir bc- 
Ctzen,^^ und jene Freyheit der Anficht, womit fichdie- 
fer Geift aus dem Ruin einer ihmtheupren Welt zum 
Genufs einer neuen erhobt hier fchon in ihren erften 
Keimen zeigen ? 

Ungemein reizend iß, mit ähnlicher Anficht die 
weitere Jugendgefchichte zu verfolgen. Der fchöne 
Mainftrom mit feiner grofsen Brücke, der Wechfelder 
Marktfchilfe mit der bunten , oft feltfamen Mannich- 
faliigkeit der ausfteig enden Figuren, das rege Gewühl 
'der alten Gewerbftadt, und das Wogen und Treiben 
der MefTe, welche durch das Abladen und Auspacken 
der Waaren eine unbezwinglich thätige Neugierde in 
dem Knaben erweckte, gaben eben fo früh die leb- 
haftere und heiterfte Richtung für die Gegenwart , 
als die vielen kleinen Städte in der Stadt Frankfurt, 
Denkmale verfchiedener Jahrhunderte und ihrer Ver- 
hältnilTe, die Anfchauung der Vergangenheit und die 
Liebe zuxfi Alterihümlichen immer mehr begründe- 
ten. Der Römer allein war gleichfam ein Inbegriff 
deutfcher Erziehung, wie er fonft nirgends gefunden 
ward, und welcher mehr , als andere weite Strecken 
des heiligen römifchen Reichs, das Gemüth zur 
Deutfchheit ausbilden konnte* Noch gab es, noch 
giebt es kein hiftorifcbcs Werk, wodurch uns die 
Hauptmomente und vorzüglichßen Geftalten der deut- 
fchen Gefchichte anfchaulich würden; aber der gro- 
Sse Kaiferfaal in Frankfurt brachte die Häupter und 
Heroen unferes Reichs vor die Augen des Knaben, und 
die hiftorifche Kunde von unfercm gemeinfamen 
Vaterlande drang fich gleichfam leinen Sinnen auf , 
fo wie fie auf den Lippen feiner Mitbüvger lebte. Dafs 
zqg'eich' die alten ehrwürdigen Stätten deutfcher Na- 
tit>n und Gelchichte ihm ein Sitz des eigenen Fami- 
li^nglanzes warcn^ dafs die alierthümlichen Sitten ci- 



nigermafsen ihren Mittelpunct in feinem Grofsvater» 
; dem Schultheifsen, hatten, mufste fein Individuum mit 
dem deutfchen Wefen überhaupt noch mehr ver- 
fchmelzea, un* gab feinem Gefühle für diefeseine 
Innigkeit, um deren frühes Glück wir ihn beneiden 
könnten. Nichts ift trauriger , als dafs es fo wenige 
Puncto in Deutfchland giebt, auf welchen uns das ge- 
meinfame Vaterland fchon in der Kindheit anfpricht. 
Auph unfere innigften Gemüther und feurigfien Gei- 
fter konnten voy der glorreichen Erfchütterung 
Deutfchl&ndsjn unferert Tajgen feiten tut Liebe für 
daffelbe eher durchdringen , als bis die höhere Wei- 
he unferer Literatur und Sprache und ein tiefdres 
Ergründen unferer Hiftorie ihnen die Idee unferes 
Vaterlandes aufftellte. Darum unterlafTe man jetzt 
nicht, die alte Herrlichkeit der vornehmften Puilcte 
unferer vaterländifchen Vorwelt, die edelften und 
wichtigften ehemaligen Reichsftädte , durch eine neue 
Nationalherrlichkeit wieder zu befeelen. 

Ein glücklicher Wechfel, um Goethe zu bilden,, 
wie ihn fein Zeitalter kennt, ward durch die Vollen- 
dung des neugebaueten väterlichen Haufcs h«rbeyge- 
tührt. Das Schaffen zur Ordnung und Ausfchmückung 
deffelben , infonderheit die faubere Aufftellung der 
Bibliothek, die fymmetrifdhe Sammlung der fonft zer- 
ftreueten Gemälde in einem freundlichen Zimmer da- 
neben , und die Eindrücke davon , welche zuglwöh 
zum gelehrten und zum Künftler-Lcben führten, und 
diefs in heiteren Räumen, die gleichfam auf den 
Trümmern alter Eindrücke und Erinnerungen ge- 
gründet waren, treten mit ihrer ganzen Wichtigkeit 
vor uns , indem wir des grofsen Dichlers gedenken. 
Noch hatte es an einem'Ereignifs gefehlt,welches die 
Einbildungskraft und das Gemüth des Knaben mit der 
Welt in Verbindung fetzte, als es durch das Erdbeben 
von Lilfabon fo gefchah, dafs das Menfchenfchickfal 
und die Wilikühr der Natur zugleich die junge See- 
le ergriffen, und mit dem Drang erfüllten, fich auf ir- 
gend eine Art das Verhältnifs zwifchen ihren beider- 
leitigen Gefetzen auszumitteln. Mit diefer Erfchüt- 
terung hing wahrfcheinlich fein Streben zufammen, 
durch Naturproducte unmittelbar zu dem höchften 
Wefen zu gelarigen. Die Art, %vie er dazu eine Na- 
turalienfammlung benutzte , iftr mit einem Humor be- 
fchrieben, wie er feiten in Deutfchlandherrfcht; aber 
dafs er fo haar mit Gott und der Anbetung delTelben 
zu Werke ging, darf man bey dorn myftifchen religiö- 
len Wefer^ welchem fich Goethe fpäterhin auch 
wohl ergab, ' nicht vergeffen. Jene Baarheit der Re- 
ligion lag in feiner Natur: diefes letzte war eine 
Krankheit, oder gar ein Luxus. 

Wenn das Erdbeben von Liffabon, deffen fortge- 
fetzte Zuckungjen man in mehreren Ländern verfpür- 
te, ihn zu einer Anficht von der fchrankenlofen Will- 
• kühr der Natur gegen die Menfchheit erhob : fo führ- 
te den Knaben der Ausbruch des fiebenjährigen Krie- 
ges zu den grofsen Verhängniffen, die der Menfch felbft 
über die Menfchheit bringt. Was über den Zwiftgefagt 
wird, welchen diefes Weltereignifs, und warum, in die 
Familie des Dichters brachte, follte in eine Hauspo- 
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ftille fitf uiirefe Zelten als das nothwcndigße und er- 
baulichfte Capitel aufgenommen werden. Die engher- 
zigen Gründe, warum fein Vater für PreutTen war, äff« 
netenbey ihm der Bewunderung für die Perfönlichkeit 
des grofseA Königs die Pfortew Sein verehrter Grofsva* 
ter war gegen feinen Helden, und liefs in XeinemHau- 
fe denfelben läftern. Es giebt in dem Ipäteren Leben 
und den Werken Goetke's^ vorzüglich in diefer Bio- 
graphie felbft, Beweile genug, wie wahr feine Bemer- 
kung fey , dals fein Gemüth von Natur %\xt Ehrerbie- 
tung geneigt war. Aber um fa wichtiger ward, dafs dib 
FelTeln, worin der Qeiil dnrch eine foiche GSneigtheit 
nur zu leicht gefangen gehalten wird , fehon gelüftet 
durch das liltabonner Erbeben, das ihn an der unbe* 
fchränkten Güte Gottes zweifeln liefs, fo früh zerbro- 
chen wurden, indem feine Verehrung gegen dieGrofs« 
altern durch das Unrecht, welches fie „dem einzigen, 
offenbar über alle feine ZeitgenoJlen erhabenen Mann 
antbaten,*' in feinem Inneren zerfiel. £r felbft findet 
bier den Keim der Nichtachtung, )a Verachtung des 
Publicums, die erft fpät durch EinQcht und Bildung 
bey ihmins Gleiche gebracht fey. Wir glauben, diefer 
Ausdruck heifst fo. viel, dafs- Bey fall und Liebe, die ein 
Froduct ihm erwerben, ihn freuender aber wenig danach 
umßeht, was g^gcn ihn gefagt wird f und ohne Zwei- 
fel i(t diefs die einzige edle Haltung, welche ein ge« 
wichtiger deutfcher Schriftüeller in unferem literari<^ 
fchen Wefen behaupten kann, es fey denn, dafs er ßch 
eine Zeitlang gleichfam aufopfere, und in das zwie- 
(pältige Gewine dellelben zum gemeinen Beiten kür- 
zen wolle. Nichts kann mehr dazu bewegen, als der 
Charakterzug, «reichen Goethe aus eben jenem Zwift 
in feiner Familie gewann, Unjtnuth über paiteyifche 
Ungerechtigkeit. 

Wiß während des Eindruckes, den die Weltbege- 
benbeit auf den Knaben machte. Heb das Knabenthum 
.weiter bildete, ift zum Theil durch das ^ingefchaltete 
Mährchen, der neue Paris, angedeutet. Es erinnert da^ 
durch, dafs es aus einem reinen Spiel der Phantaße 
entftanden ift, uhd gleichwohl immer zu Verfuchen 
reizt,, irgend eine Allegorie in ihm zu e'ntdecken, die 
in dem Augenblick verfch windet, wo n»an wähnt, üe 
durchführen zu können, an das berühmte Mährchen, 
vvelches bey feinem erften Erfpheinen in den Hören' 
die erwachfenen enträihfelnden Menfchen eben fo fehr 
befcfaäftigte, als diefes die gläubigen Gefpielen des 
Kindes. Ob es übrigens ohne fpätere Zufätze und Um- 
bildungen geblieben fey, möchte man fchon darum 
zweifelhaft finden, weil der Knabe,' der Held der Er-^ 
Zählung, bisweilen Empfindungen und Bemerkungen 
vorbringt, welche über ein Alter von acht oder neun 
Jahren, denn fo alt war unfer Dichter in der er- 
Itea Zeit des fiebenjährjgen Krieges, hinauszugehen- 
fch einen, vorzüglich in Hinficht auf die drey Frauen- 
zimmer, die fich um ihn benvühen. Z. B. „Die arti- 
ge Kleine h^tte i^h lielji^r angepackt u. f. w. '* ,,5ie . 
Iprang auf mich los,, und giab nur eine Okrf^ge, 4afs 
mir der Kopf fumintc - ici>i der ich immer gi^hört hat- 
te, auf die PbrTeige eines MädcbenS' gehöse ein der- 
ber Ki^fs, fafste he bey den Ohren und küfstc fie za 
wiederholten Malen." Ifoch dürfen wir hier nicht 



unterTalTeB su bemerken, dafs nieht nur der Geift Goe^ 
the*s fehr früh mannichfaltig ausgebildet war, fondei n 
er auch durch die väterliche Erziehung und die gefelW 
fchaftlichen VerhältnifTe im Hauf6 feiner Altern und ' 
Grofsältern für einen gemachten Knaben gelten konn- 
te. Hiedurch wird die obige kleine Rüge an dem 
neuen Parjhs fo gemildert, dafs fie beynahe ganz 
fchwindet. Der Knabe, welcher früh mit innerem 
Eralt fich und die Welt betrachtete , und diefs in fei- 
nem Äufseren fo ausdrückte , dafs er oft freundlich , 
oft auch fpottifch über eine gewiffe Würde berufen ' 
wurde, die er fich herausnahm, konnte auch durch 
dieblofse Sage, welche die Betrachtung aufregt, in ein 
Verhältnifs au dem Frauenzimmer gefetzt werden, 
welches der Natur weit vorauseilte. 

Wir könnnen jenes Mährchen nicht verlaffen, 
ehnp nocli darauf hinzudeuten, wie der Contraft zwi- 
fchen dem förmlichen, feyerlichen, und dem Natur- 
Menfchen, der nie aus dem Leben unferes Dichters 
gewichen ift,' fich an dem neuen Paris mit der offen- 
Jten Naivheit darthut. Der Knabe mit ddm Degen an 
der Seite , den Hut unter deni Arnit, mit der Wefie 
von Goldßoif, die aus des Vaters Brautigamswefte ge- 
Ichnitten war, und welchej: lieh in die fem feyerlichen 
Anzüge überaus gefiel, aber noch mehr, als der Alte 
im Mährchon ihm die gepuderten Haare zu feinem 
Entfetzen gewaltig ausgeßäubt und unter ein buntes 
Netz geltreift hatte, der dann in feinem neuen Gewän- 
de Geberden und Sprünge machte , wie er Re von 
den Tänzern auf dem Mefstheater gefehen hatte, giebt 
den Freunden des Dichters einen Wink auch für fein 
weiteres Leben; und zugleich wird ihnen nicht ent- 
gehen, dafs fchon in feiner früheften Jugend feine 
Freude über eine zwanglofe Natürlichkeit fich fofort. 
wieder mit Erinnerungen des künülichen Lebens ver- 
fetzte: denn der angedeutete Contraft, wie bemerklich 
er tmmerdar geblieben ift, hat in einer fo gewaltigen 
Natur immer geftrebt, fich felbft zu vernichten, und wir 
verdanken dieioln Streben manche gewichtige Frucht. 

Die Refie.vion, welche er fchon als Knabe über 
fich und die Welt ausübte, und das Gepräge, das fei- 
ne Perfönlichkeit dadurch erhielt, drückten Geh am 
Aärkftcn in feinem Benehmen aus, als feine GenofTen 
ein Mährchen vorbrachten , wie fein Vater ein unter- 
gefchobcnes Kind desjenigen fey , für delfen Sahn er 
gelte- Man mache fich ein Bild von dem Knaben, 
welcher darauf antwortet: auch diefes könne ihm 
recht feyn, denn das Leben fey fo hübfcb , dafs man 
völlig für gleichgültig achten könne, wem man es zu 
verdanken habe. E» ift in diefer Antwort eine foiche 
Haltung' durch eine allgemeine Betrachtung, dafs man 
abermals geneigt wird, zu vermutben, ob die Erinne- 
rung hier nicht wiederum dicr Chronologie etwas ver- 
wirrt habe. Die Gelaffenheit dfs Knaben mag indef- 
fen fogleich durch den Umftand mitbewirkt feyn, dafs 
das vergebrachie Mäbrchen feinen Vater für den Sohai 
eines vornehmen Mannes ausgab. Denn der Biograph 
gefteht felbft, dafs ihm unmittelbar nachher gar nicht • 
mlfsfallen wolhe, der Enkel eines vornehmen Herrn 
zu feyn, wenn anch nicht auf die gefetzlichfte Weife: 
denn- alles,' was den Me^nfchen innerlich in feinem 
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Oütikel beAärke, fey ihm dergeftalt höchlich eif 
wünfchtt dafs er nicht weiter frage y ob et ihm foaß 
zur Ehre oder zur Schmach gereiche. 

Die Figuren Frankfurts, welche der früheren Ja- 
gend des Vfs. merkwürdig ware^ , find von der Seite 
befchriebey, wie fie diefs wurden, und nicht nur dar« 
um vortrefflich, fondern vorzüglich, weil ilch in der 
Befchreibung fcheiden lärst,wa8das genial! fcheKind be- 
merkte» und was der fpätere gereif teVer Hand hinzutbat. 

Dafs Klopftocks Mellias in fein väterliches Haus 
eingefchwärzt wurde, ihn und feine Schwerer fo er- 
griff, dafs (ie Porcia's Traum , das verzweifelnde Ge- 
iprach zwifchen Satan und Adramelech oft recitirten» 
und welches komifche Ungemach der Hexameter über 
den ihn anfeindenden Vater brachte , diefen Bericht 
vergifst Niemand, der das Buch gelefen hat; aber für 
die innere Gefchichte des Dichters wünfchten wir ei- 
ne we"it individuellere Darltellung, wie die Einbil- 
dungskraft des Knaben die Welt der Götter, Teufel 
und Menfchen im Meffias, fein Gemüth und feine re- 
ligiöfe Vorüellung das Chriftenthum in demfelben, 
fein Ohr den Bj^u der Hexameter .aufgenommen. 

Das dritte Buch hat einen folchen Inhalt, und ift 
fo angelegt, dafs es leicht zu einem vortrefflichen fein 
komifchen Lultfpiel verarbeitet werden könnte. Die 
Charaktere von dem Graten Thorane und dem Vater 
des Dichters eigenen lieh ab die Hauptfiguren infon- 
derheit dazu, und eben fo der Hausfreund, die Mit- 
telsperfon zwifchen ihnen. Dann find der Knabe und 
feine Schwerer und ihre Mutter gleich ausgewählte 
Nebenperfonen. Die Entwickelung der Mifshellig- 
keit zwifchen den beiden Hauptfiguren ladet zu einer 
folchen dramatifchen Feinheit ein, als der endliche 
Ausbruch den Grolles des einen gogen den anderen, 
halb komifch, halb tragifch, mne um fo ausgezeichne- 
tere Wirkung verfpricht, weil diefe Schlufsfcenen mit 
einem Hauptactdes fiebenjährigen Krieges zufamm^n^ 
hangen. Was für den dramatifchen Dichter fo fehr 
wünfchenswerth ift , dafs er feine Fabel an allgemein 
verbreitete hißorifche Erinnerungen knüpfen kann, 
ohne feine Dichtung durch die Hiftorie gedrückt und 
gefelTelt zu fehen, diefs gewährt der vorliegende Stoff - 
KU einem Luftfpiel im vollen Mafse* Es könnte auch 
in diefer Hinficht , bey mancher Ähnlichkeit,, voll* 
kommener werden, alsLefTings Minna von Barnhelm. 
Wie uns bey manchen AnläQ'en zu oinem VermifTen 
und Wünfcl^en für unfere Literatur erinnerlich wird, 
dafs Goethe noch unter uns lebt und fchaff t: fo auch 
hier. Überdiefs gehört eine fo durchaus reife Anficht 
der menfchlichen VerhältnilTe, und eine folche Aus- 
mittelung des eigenen Genius gegen diefelben, wie 
ihm nach fo langer Arbeit nun geworden ift, zur Vol- 
lendung eines ächten Lultfpiels. Gewifs glaubt er am 
wemgftea, dafs er durch dramatifche Bearbeitung die- 
fes Stoffes die Pietät verletze. 

Sonderbar genug gab ihm die Wirklichkeit einen 
folchen S^ofF, deffen Verarbeitung an die vorzügliche- 
re Seite, des franzöfifchen Theaters erinnern würde, 
eben zu derfclben Zeit, da er zueril durch eine franzö-i 
fifche Bühne die lebhaftefte Theilnahme an theatrali- 
schen Vorßellangen gewann, und durch diefelbe zu ei- 



nem eigenen Verfuch in ctramatifcher Poefie ange« 
feuert wurde. Ein ölück war es vielleicht dabey für 
feinen Genius, dafs ein franzöfifcher kunfirichterli-» 
eher Knabe in Vollmacht der damaligen engen Thoorie 
der Franzofen in dramatifcher Poefie fein Product 
n\ifshandelte, und ihm jene Theorie widrig, alfo auch 
verdächtig machte. 

Für die weitere Entwickelung des Knaben , wie - 
für alle^lebhaften Geifter, die im Chriftenthum erzogen 
worden, zeigten fich die Vorftellungen , die das alte 
Teftament weckte, von der gröfsten Bedeutung. Dem« 
nach war allerdings zu wünfchen , dafs diefe Vorfiel* 
lungen , wie fie in einem folchen Knaben fich bilde* 
ten, uns ausführlich gefchildert würden. Von diefer 
Seite wäre alfo die ziemlich weitläuftige Darfteilung 
der älteren Menfchen^fchichte in diefer Biographie 
nicht zu tadeln. Allein unverkennbar find die RefuU 
tate nicht nur fpäteren Nachdenkens, fondern auch 
der verfchiedenen Zeiten, die der Biograph erlebte, in 
diefelbe gelegt, und höchftens darf man fie, an diefem 
Platze dadurch retten, dafs man annimmt, in dem jun- 
gen Gemüth habe die Ahndung der hier entwickelten 
Anfichten fchon gelegen. An iich find fie darum vor- 
trefflich, weil hier «ein dichterifcher Geift mit der äU 
teften Menfchengefchichte auf eine gleich confequen- 
te Art verfährt , wie mit dem Urbeginn derfelben ein 
philofophifcher in £ant« Abhandlung über ihren muth* 
mafslichen Anfang. Beide find in ihrem Bemühen der 
hiftorifchen Wahrheit gewifs näher gekommen, als al- 
le kritifchen Unierfuchungen über die älteften Quellen 
unferer Weltgefchichte. ^ . 

Die biblifchen Gefchichten wurden auch dadurch 
für unferen Dichter wichtig, dafs ihm Jofephs Charak- 
ter und Schickfal zu einem Epos begeifterten, welches 
zu feiner eigenen Verwunderung ganz zu Stande kam, 
wiewohl das Werk voluminös wurde. Hier treffen 
wir auf eine Spur der Wirkungen des Mellias auf fei- 
nen Geift, deren tiefere Entwickelung wir fchon ver- 
mifst haben. Durch Klopftocks lautet das Geftändnifs, 
hatten die Perfonen des alten und neuen Teftaments 
ein zartes und gefühlvolles Wefen gewonnen, das dem 
Knaben fo wie vielen feiner Zeitgenoffen hö<^lich zu- 
fagte. Dafs der Vater diefe Autorfchaft fo fehr begün- 
ftigte und aufmunterte, fo wie vielfachen anderen Ein- 
flul's feiner Erziehungsgrundfätze, Liebhabereyen , und 
überhaupt feiner Weife, auf Goethe" s mannichfaltigfte 
V Ausbildung, können ihm die Deutfchen nicht genug 
danken. Seine ftrenge planmäfsige Ausdauer in allen 
Dingen ward von unfchätzbarem Werth für den jungen, 
feurigen, und nach allen Gegenftänden greifenden Ge- 
nius, und felbft feine Engherzigkeit, Sclaverey gegen 
die Gewohnheit, und Überfchätzuug feiner eigenen 
- Art konnten bey der Achtung, die feine Tugenden ge- 
boten, ein fo fcharf betrachtendes jugendliches Wefen 
nur zu den ^n^egengefetzten guten Weifen führen. 
Vielleicht hat nie ein Sohn wahrer und baarer, fo ohne 
Hafs und Liebe, über^ feinen Vater gefprochen, als 
hier gefchehen ift, vielleicht nie weniger mit der Ab- 
ficht, ^lemfelben ein Denkmal zu ftiften; und den« 
noch fteht es da, gewifs nicht ohne Pietät errichtet. 
( Die Fartfetzung folgt im nächßen Stückt. ) 
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Tübingen , in der cottaifcben Buchhandlung : Aus 
meinem Leben. Dichtung und Wahrheit. Von 
Goethe u. f. w. I — III Theil. 

{Fori/etzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfton.) 

JiJie Figuren Frankfurts, welche auf diefe neue Pe- 
riode des Knabenalters vorzüglich einwirkten, find 
liefer und unbefangener aufgefafst, als die früheren; 
und indem m^n den zwar reiferen Sinn des Knaben 
wiederum von den hinzugetretenen Betrachtungen des 
Mannen in diefen Schilderungen trennen kann , wird 
man van ihrer Wahrheit um fo mehr durchdrungen. 
Meifterhaft iA vor allen das Portrait des Hofraths 
Huisgen, in welchem man die Hand entdeckt , die 
nachher den Mephiftopfaeles und ähnliche Figuren 
zur Bewunderung der Deutfchen gezeichnet hat. 

Einen eben lo anmuthigen, als feierlichen und in- 
fonderheit für den Deutfcheü guter Zeit allgemein 
gültigen Charakter erhält diefe Biographie dadurch, 
dafs die erfte Liebesgefchichte ihres Helden und die 
Krönung Jofephs II zum römifchen König in einan- 
der fpiclen. Kunftreichör könnte diefs kein Poet er- 
finden, alsxes hier der hiltorifchen Wahrheit gemäfs 
befchrieben iß. Deutlicher, wie in den vorhergehen- 
den Lebensperioden, nehmen wir hier den Stoff ge- 
wahr , aus welchem die nachherige Dichtei^welt un- 
leres Biographen zum Theil hervorging. Egmonts 
Yerhaltnirs zu Klärchen wäre ohne diefe Liebe zu 
Gretchen, fchwerlich auch das von Fault zu Margare- 
tba und Wilhelm MeiHers zu Marianen, gedichtet 
worden. Was der Titel diefes Buches befagt, dafs es 
Dichtung und Wahrheit fey, begreift man vielleicht 
nicht beüer, als wenn man die Schilderung der Lie- 
besverhältnifTe in Goethejs Dichterwerken und in die- 
ler Selbftbiographie vergleicht. Wo gehen überhaupt, 
und vorzüglich bey einem folchen Geifte, Dichtung 
und Wahrheit, die ohnehin fo in einander flieCsen, 
dafs nur der höhere Hiftoriker He einlgermafsen fcbei- 
dct, fo Hand in Hand, als in der Gegenwart der 
Liebe und ihrer Erinnerungen ? Nur hätte uns zweck- 
jnäfsiger gefchienen, diefe Biographie Wahrheit und 
Dichtung zu benam^n, und im Gegentheil den Ro- 
man von'Meifters Lehrjahren Dichtung und Wahr- 
heit zu nennen. x 

Die Liebe zu Gretchen ift auf das innigfte, die Ab- 
reifsung desYerhältnides zu ihj|^uf das fchmerzlichfte 
befchrieben ; aber um fo innig^fucht man auch nach 
J. A. X. Z. 1815. Erßer £and. 



Spuren, dafs unfer Held fich bemüht habe, die Ge- 
liebte wieder aufzufinden » zumal da ihr Schickfal 
wahrfcheinlich nicht wünfchenswerth war; und um 
fo peinlicher vermifst znan durchaus diefe Spuren. 
^Wie will indefs ein menfchliches Gemüih mit dem 
anderen rechten ? Doch wehe hat uns gethan, dafs der 
Biograph in diefem und anderen VerhältnifTen zu fci- 
fien Geliebten zu fehr die Gegenwart der Leiden* 
fchaft, das Gebilde feiner KünftlerphantaGe, und die- 
fes in der Erinnerung am Herzen trägt, als dafs er 
um die Wirklichkeit des geliebten GegenAandes ge- 
nugfame Sorgfalt geübt hätte. Gleichwohl geht es 
uns auch hier wieder, wie faft immer, wenn wir Goe- 
the tadeln wollen. Bey näherer Betrachtung findet 
lieh gewöhnlich etwas, wodurch der Tadel entkräftet 
wird. War denn nicht der Umftand, dafs Gretchen 
zu den Acten erklärt hatte, ße habe ihn imm^r als 
ein Kind betrachtet, und eine wahrhaft fchwelierliche 
Neigung zu ihm gefühlt , hinreichend genug, wenn 
auch nicht die Sfehnfucht nach ihr , doch nach dem 
wirklichen Verkehr mit ihr zu brechen ? Aufserdeni 
hatte fie ja felbA gewünfcht, di^ Stadt zu verlafTen. 
Und wer wollte gegen alle Fortfetzung einer Wirk- 
lichkeit mit ihr den Zuftand hingeben, in welchen^ 
der Dichter verfetzt wurde, weil jene GeAait, an Aet 
fich der Begriff des Schönen ihm hervorthat, in die 
Ferne weggefch wunden war? Wtfnn fie ihn unter den 
Schatten feiner Eichen befuchte , ihm den gewaltigen 
Trieb weckte, etwas Ähnliches in der Weite zu fu- 
chen, ihn zu Zeichnungen nach der Natur zwang, an 
welchen er nicht fovvohl das fah, was darauf ftand, 
als dasjenige, was er zu jeder Zeit und Stunde dabej 
gedacht haue: wie hätte, ße durch ein fortgefetztes 
wirkliches Verhältnifs zu ihm je fo wohlthätig auf die 
Ausbildung feines Künftlergeiftes wirken können? 

Vielleicht wäre auch bey einer Fortdauer des Ver- 
hältnirfes zu Gretchen feine Verbindung mit feiner 
Schwefter nicht bis zu folcher Individualität ausgebil- 
det, deren gefchichtliche Befchreibung hier eben fo 
viel Theilnahme erweckt, als die poetifche Darßel- 
lung zarter Innigkeit zwifehen Bruder und Schwftfter 
in dem Drama der Gefchwißer. Leider ift das dich- 
terifche Ganze, worin unfer Biograph das geliebte un* 
begreifliche Wefen, das er nur zu bald verlor, durch 
unendliche Einzelnheiten zu fchildem, eine Zeitlang 
entfchloffen war, und zu welchem er fich die Form 
der richardfonfchcn Romane dachte, nicht einmal 
angefangen. Der Tumult der Welt hat ihn vbn ei- 
nem Vorfatz abgezogen , den er felbft einen fchöaen 
und frommen nennt. 

£ 
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Als die Zeit herannahte, dafs der t)ichter die 
Akademie beziehen follte, fehetL wir ihn im Belitz 
mannichfaltiger KenntnilTe und Fertigkeiten , und 
befonders ausgeftattet mit Kunde der neueren Spra*^ 
eben. Wenn aber fein ganzes WilTen zu zerltreut in 
jener Periode auslieht: fo liegt der Grund davon nicht 

. blofs in feiner feurigen alles ergreifenden Natur, und 
in der Unzulänglichkeit des jugendlichen WifTcns 
überhaupt, fondern vorzüglich in dem nachtheiligen 
Umftande, dafs eine gründliche Erlernung der latei- 
nifchen und griechifchen Sprache nicht das ITaupt- 
eloment feiner Erziehung gewefen zu feyn fcheint. 
Dagegen war gewifs der vornehmfte Punct in feiner 
Cultur, dafs er fein Talent der Darftellung eifrig ge- 
nug ausgebildet hatte , um fchon in Befriedigung 
feines grüfsten Genuffes» in der poetifchen Nachbil- 
dung, einen ernften Zweck des Lebens fchen zu dür« 
fen. Doch zeugt fehr von Umfang und Tiefe feines 
Geiftes, daXs felbfi die BeMmmung für einen folchen 
Zweck ihm allzuleer däuqhte , und er fich zu gründ- 
lichen Studien des Alterthums bekennen wollte. Hier 
fehen wir fchon den Anfang der Verbindung zwifchen 
dem Künftler und Gelehrten in Goethe ^ aus Welcher, 
als zu feinen Studien über das Alterthum auch die 

^ der phyfifchen Natur kamen , Werke hervorgegangen 
find , die eben fo viel Bewunderung gegen feine ge- 
naue Wahrnehmung, anhaltende Beobachtung, und 
feinen literarifchen Übetblick, als gegen feine dar- 
Aellende Ku f U ^ i^t ^ anlalTen. 

Auch in der Jurisprudenz war er durch die Sorg- 
falt feines Vaters unterrichtet. Da er nun bey An* 
fang der juriftifchen Vorl^fungen von dem akademi- 
fchen Lehrer nichts hörte, was er nicht fchon wufste, 
entAand fofort in ihm ein Widerwillen gegen diefel- 
ben. Efief» führt ihn auf die nicht genug zu beher* 
•zigende Bemerkung, wie fchädlich es fey , >venn die 
Jünglinge fchon vor dem methodifchen und voUftän- 
digen akademifchen Vortrag über die fogenanntei^ 
reellen Wiffenfchaften mit ihnen fragmentarifch be- 
kannt gemacht werden. Eben fo wahr iß eine andere 
Bemerkung über ein Übel, das Cch auf unferen he- 
ften Univerßtäten am häufigften findet. Es giebt, 
meint er, auf derfelben junge öffentliche Lehrer, die 
durch das Lehren erß ihre Wiffenfchaft lernen, uncl 
leine feftere Bildung in derfelben , die dem Lehren- 
den nie entliehen follte, um fo {nehr auf Unkoften 
ihrer Zuhörer Xich erwerben, je mehr ihr Geill dem 
Zeitalter zuvoreilen will. Sie tragen vor, nicht was 
der Zuhörer braucht, fondern was zu unterfucheu ihr 
eigenes Bedürfnifs heifcht. 

• Wer in jüngeren Jahren felbft öffentlicher Leh- 
rer auf einer Univerlität war und in feinen eigenen 
Bufen greift, wird hierin dem Biographen leicht bey- 
Aimmen , und den durch junge Profefforen anzu- 
Itiftenden Schaden defto höher anfchlagen , je ge- 
neigter ihrem Jfugendfeuer fleh das jugendliche Pu- 
blicum hingiebt. Auf den hohen Schulen follten alfo 
junge Lehrer nicht geduldet werdeti. Da aber von 
der anderen Seite unverkennbar ift, dafs die Wiffen- 
fchaft und Gelehrfamkeit oft ungemein durch den 



'Wetteifer gewannen , womit fleh jene in dem öffent- 
lichen Vortrag übten : fo wäre zu wünfchen, dafs ih« 
nen erleichtert würde, dort öffentlich aufzutreten, 
wo ein gefetzteres Publicum von ihren neuen Anfleh- 
ten und ihrer lebhaften Darftellung gewinnen könnte, 
ohne durch ihre Jugend zu leiden. Wählte man als- 
dann diejenigen von ihnen, welche fich durch fol-» 
eben Vortrag ausgezeichnet hätten, bey reif^em Al- 
ter zu den Lehrern 4er hohen Schulen; fo würde man 
auch nicht mehr das Ärgernifs haben, auf dielen fo 
viel pedantifche Unkunde der Welt, und Grobheit 
der Manier und Leidenfchaft , wie jetzt , auf dem 
Katheder thronen zu fehn. 

Goethe bemerkt auch, dafs wiederum die älte- 
ften Profefforen leicht ftationär werden, und unnütze, 
unrichtige, vom Zeitalter fchon verworfene Sachen 
überliefern. Sie von Univerfitaten wegzufchaffen, 
wäre gleichfalls fehr rathfam; nur dafs es ^uf eine 
ehrenvolle Weife gefchehe , und Hein eine Lage ver- 
fetzt werden , wo ihre Gelehrfamkeit und ihre grofse 
Kunde von dem Einzelnen ihres Faches noch .für die 
Literatur wucherten. Dazu fände man vielleicht ein 
Mittel in den gelehrten Societäten, die unter dem Na* 
men von Akademleen der Wiflenfchaften und Künfte 
zum Theil reichlich ausgeftattet ßnd. Eben die jun- 
gen Männer, die lieh erft zu Lehrern auf hohen Schu- 
len bilden wollten, könnte man den Gealterten dort 
beygefellen, damit Ce von deren Erfahrung für ihre 
Laufbahn lernten. 

Mit der feinllen Ironie über (ich felber, welche 
durch das ganze Buch ge^t, und den Selbftbiogra- 
phen überaus w'ohl kleidet, weil fie den Übelftaud 
mildert, dafs er fo vjiel von fich reden mufs,. un4.A.'0ii 
Lächerlichkeiten und Ungereimtheiten Anderer, fchil- 
dert uns Goethe^ wie er auf der Univerfität zu Leip« 
zig von den Eigenheiten des väterlichen Hitufes und 
des Frankfurters nach'und nach entkleidet wurde. 

Mehr als die Angriffe auf fein Äufsercs, feine 
Kleidung, feinen Dialekt, verfetzte ihn die Befeh- 
dung feines poetifchen Gefchmackes in Unruhe, und 
die Erwähnung derielben bringt ihn auf eines der 
meißerhaften Capitel , in welchen er feinen fo wei- 
ten, als das indivi^uellfte Detail auffaffenden litera- 
rifchen Überblick darthut. . Wir gedenken beylaufig 
feiner Einleitung in die Literatur von der Farben- 
lehre, als des Gröfsten, das er in diefer Hinficht 
geliefert hat. y * 

Seine Betrachtungen über die deutJ\:he Literatur, 
wie er fie bey Beginnen feiner akademifchen Lauf- 
bahn vorfand, eröffnet er mit der Erinnerung , dafs 
er diefelbe nicht fowohl fchildere, wie fie «in und 
für fich bcfchaffen feyn mochte , als vielmehr wie fie 
fich zu ihm verhielt. Wenn er dann fortfährt, dafs 
er dejshalb zuerft von folchen Dingen fprechen wolle, 
welche allem behaglichen Leben und aller felbftge- 
nügfamen Dichtknnft feindfeJig wären, von der Sa- 
tire und der Kritik: fo lieht man den eigentlichen 
Zufammenhang von diefem defshalh mit dem vorher- 
gehenden Satze nicht ^n, wenn m^n in diefem Über- 
gange nicht das verlegene Geftindniis wahrnimmt. 
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dafs auch des Dichters weiter« FortbilAung im litera- 
rifchea Tre^iben von der Zeritörung aller behagli- 
chen Freude an lieh felbü durch Satire und Kritik 
abhing. 

Was über Rahener gefagt wird , ift eine mufter- 
liafte AuffatTung des Charakters eines Schriftftellers 
in feiner äufseren Lage, voll heiterer Billigkeit und 
des feinften Verftandes. Der Irrgarten in Breitin- 
gers kritifcher Dichtkunft ift Co b'efchrieben, dafs 
znan ihn werden lieht; und wie gerecht ift bemerkt, 
dafs der kräftige Schweizer trotz feiner langen An- 
ilrengung, einen folchen Irrgarten zu Stande zu brin- 
gen, doch noch auf den wefentlichen Inhalt der 
Poefie ftöfst, wenn er ihn gleich nur als eine Zugabe 
bey derfelben annimmt. Zu den deutfchen Dichtern 
felbXl führt der Gedanke, dafs der deutfchen Poeße 
ein nationeller Gehalt ; und mit ihm Alles fehlte ; an 
Xalenten aber niemals ein Mangel war.' Über Gün- 
ther ift hier zum crAen Mal gerecht gefprochen , fo 
"Wie überhaupt an diefem Buche befonders erit von 
künftiger Zeit als eine überaus fchätzbare Seite ge- 
lobt werden mag, dafs manchem verkannten und ver- 
geffenen Geift hier Gerechtigkeit widerfährt, ein 
iiberfchätztes Talent, wiewohl feiten, auf einen ge- 
ringeren Anfchlag zurückgefetzt wird. An Günther 
liätten wir , zumal da das Rohe und Wilde in ihm, 
^wie es feiner Zeit, feiner Lebensweife und feiner 
Charakterloligkeit angehörte, hervorgehoben wird, 
auch das tiefe religiöle Gefühl, welches in ihm fo in- 
nig als dichterifch war, gern gelobt gefehen. 

Gleichfam der chronologifchen Ordnung zu ge- 
fallen fchetnt der Aufenthalt von Johann Georg 
Schlojfer zu Leipzig epifodifch in dio Überficht unfe- 
Ter Literatur ei ngefchaltet; doch zeigt lieh bald, wie 
wefentlich diefe £pifodc fey: denn die literarifche 
Bildung des Biographen und feine Anficht von unfe- 
rer Literatur, um derentwillen diefe befchrieben 
wird, bekam dadurch eine andere Richtung, und wur- 
de merklich gefördert. Das vornehmfte Refultat da- 
von war die Überzeugung , dafs er fich- der Präcifion 
und Kürze befleifsigen müfTe, um fich von der weit- 
fcbweifigen und nichtigen Epoche ganz abzuwenden; 
und die Erwägung, in wiefern es fphon Gedrängtheit 
unter den deutfchen Dichtern gabs, führt feine An- ' 
licht von unferer literarifchen Welt weiter. Das Ur- 
tbeil, dafs TVifdand von allen ohne Frage das fchönüe 
Naturell hatte, iit fp wahr, als fein die Bemerkung, d«r 
6pott diefes Dichters über ideale Gefinnungen fe^»" fo 
liebenswürdig, weil er dadurch verrieth, wie viel 
ihm die Sdhwiirmerey felbft zu fchaffen mache. 

Nachdem ein heller Blick über den Samaligen 
Vortrag der PhiloXophie , Theologie , Medicin und 
Kechtsgelahrtheit geworfen ift, erwähnt der Vf. kaum 
der weiteren Fortbildung unferer Kritik, welche felbt^ 
in den Literaturbriefen fehr Ichwach im Urtheil über 
Gedichte und fchöne Literatur überhaupt gevvefen ley : 
und fo finden wir ihn wieder bey der Poefie, von 
welcher und zu welcher feine fprungweife Manier in 
diefem Abfchnitt immer anhebt und hineilt. Was 
ihm vorzüglich am Herzen Ifgy fpringt demnach 



Aets wieder ins Auge, und wir theilen durch diefe 
Art dös Vortrages, die uns hier glücklicher dünkt, 
als eine viel planmäfsigere , feine poetitche Unruhe 
damaliger Zeit. 

Die Verlegenheit um einen Stoff, woran er feine 
productivc Kraft zeigen könnte, quälte ihn vor allen. 
Weil Kleift über feine einfamen Spatziergän^e geilt* 
reich geäufsert hatte,' dafs er auf die Bilderjagd aus- 
gehe, „ein Gleichnifs, das einem Edelmanns und 
Soldaten wohl ziemte, der fich dadurch Männern fei« 
ncs Standes ' gegenüber Hellte, die mit der Flinte im 
Arm auf die Haafen- und Hühner -Jagd auszugehen 
nicht verfäumien : '* fo verwies man die jungen Poe- 
ten auf ähnliche Spatziergänge, wo fie fich Stoff ho- 
len follten. Goethe meint, fie wären durch einen 
folchen Rath in die Irre geführt; aber welchen Reich- 
thum hat J'ein Geift, indem er poetifches Wildpret . 
in dem Rofenthal und anderen Gegenden Leipzig! 
auffuchte , durch das beachtete Kleinleben der Natur,, 
das er nun fymbolirch, nun allegorifch nahm, zuxh 
Heil unferer Poefie gewonnen! Vielleicht die lieb- 
lichfte Frucht diefes einfamen Genuffes der Natur, 
jene Idylle über die unfchuldigen Pfianzenthr.änen, 
die aus den Zügen vonAnnettens Namen iniderBaumr 
rinde iiber die verharrfchten des feinen hervorquellen, 
bewahrt der Dichter noch wie ein Heiligthum bey 
fich. Er hat fie niemals ohne Neigung gelefen , und 
ohne Rührung Anderen vortragen können. Die folgen- 
den Jahrhunderte follen diefe Neigung und Rührung 
mit ihm theilen , und vor allen bey diefer Idylle eine 
Eigenfchaft feines Genius , die Zlartheit defTelben, 
feiern. 

Dafs wir diefe Annette, eine Geliebte, gegen wel- 
che der Dichter harte Unart fo wiederholt übte, als. 
mit poetifcher und wirklicher Reue büfste , noch -gar 
nicht kennen, indem ihrer gedacht wird, möchte 
wohl nicht von einer NachlälTigkeit diefer Biogra- 
phie herrühren. In dem Zuge, worin einmal die Be- 
trachtungen des Biographen find, wird jene« Verhältr 
nifs der Liebe gleichfam nur in literarifcher und 
poetifcher Beziehung erwähnt; und überhaupt er-. 
weckt* ja diefe g£^nze Biographie die Wahrnehmung, 
wie diefer Geift allen Stoff der Wirklichkeit in das' 
Gebiet der Poefie hinüber fch äffte, und dort erlt durch 
fein Dazuthun zu feinem wahrhaften uiid unverlier- 
baren Eigenthum machte. Welcher ^off aber ift dazu 
mehr geeignet , als Empfindungen und EreignifTe ^er 
Liebe .^ Auch gehen die Betrachtungen über unfere 
Literatur fogleich weiter. 

Merkwürdig ift, dafs eben durch den König, wel- 
cher die franzöfifche Literatur fo bewunderte, ah die 
deutfche verachtete , durch die Thaten des fiebenjäb- 
rigen Krieges der erfte wahre und höhere^ Lebensge- 
halt in die deutfche Poeße kam. Wton hier hinzu- 
gefügt ift, dafs jede Nationaldichtung fchal fey oder 
werden müITe, fobald fie nicht auf Ereigniffen der 
Völker und ihrer Hirten ruhe, wo beide für einen 
Mann ftehen , und dafs Könige in Krieg und Gefahr 
darzuftellen find, in welchen fie das Sichickfal des Al- 
lerletzten beftimmen und theilen, InterefTanter, als die 
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Oötterrelbft, die fich nach Beßimmung der Schick« 
fale der Theilnahme entziehen: wem fchlägt bey die- 
len würdigen Gedanken für uafere Zukunft nicht da« 
Herz in Hoffnung, dafs wir für die Epopöe demScbick- 
fal einen höheren Stoff abgewinnen können , ab Ho- 
mer and die Homeriden befafscn ? So ßnd die Zeiten 
und die Völker geworden, dafs die Gefahr groCs ift, 
vind kein Hirte beftehen mag, der nicht mit dem Volke 
die Gefahr befteht; und in dieremZuftande der Dinge 
hat das Chriftentbum., von welchem Klopftock fich 
noch mit Göttern belaftet fab, eine fo geläuterte Ge- 
ftah bekommen , dafs es wohl zu einem , wenn wir fo 
fagen dürfen, grofsen epifchen Gefühl durch die 
Weltanfchauung begeiftert, aber keine höheren epi- 
fchen Wefen aufdringt, die der Theilnahme am Menfch- 
lichen Abbruch thun. Wir leben in der Zuverßchtp 
daU Talent und Genie lieh des fchon begonnenen 
Stoffes unferer Zeit in Deutfchland nicht darum noch 
nicht bemeiftcrt haben, weil fie nicht mehr vorhan- 
den oder im frifchen Muihe wären, fondern weil Ge- 
genwart und Erwartung -den deutfchen Geift noch zu 
ftarkandie Wirklichkeit fedcln , als dafs erdiefein 
das ideelle Gebiet hinüber tragen konnte. Noch be- 
liehen wir fchlecht mit der lyrifchen Poefie, die zu- 
erft bey fruchtbaren EreignifTen zu einer Reife kommt, 
in HinGcht auf den letzten fogenannten heiligen 
Krieg, gegen die Zeit des fiebenj ährigen und Gleims 
Kriegslieder, „Sie behaupten, fagt Goethe^ einen fo 
hohen Rang unter den deutfchen Gedichten, weil fic 
mit und in derThat entfprungen find, und wegen der 
glücklichen Form^ als hätte fie ein Mitftreitender in 
den höchften Augenblicken hervorgebracht." Welche 
Würdigung derfelben im Vergleich mit dem fchalen 
Unverßand, der fie gegen die Ausbrüche eines zwar 
vollen, doch nichts -weniger als poetifchen und künft- 
lerifchen Gemüths über die EreignifTe unferer Zeit 
verrachtend zurückfetzt ! Die Art, wie Situation und 
Handlung in jenen Kriegsliedern aufgefafst und dar- 
geftellt find, bringt uns mehr poetifchen Gehalt, als 
Alles, was die Poefie über den letzten Krieg h et vor- 
gebracht hat. Obgleich diefer feinen Elementen nach 
und welthiftorifch gewifs gröfser ift, als der fieben- 
jährige, und obgleich *wir der Behauptung Goethe's 
beypflichten,- dafs der inriere Gehalt des verarbeiteten 
Gegenftandes der Anfang und das Ende der Kunft fcy, 
und ohne die Würdigkeit defielben das fchönfte Ta- 
lent mehr ein KunftMck als ein Kunftwerk liefere, 
können wir nicht leugnen, dafs der deutfchen Poefie 
in def Gefchichte unferes ruhmvoll geführten Krieges 
eine Perfönlichkeit entftehe, an welcher fie aufranke, 
wie einft an Friedrich dem Grofsen. Bey aller Eht- 
erbietung gegen die verbündeten Monai*chen und ihre 
Heerführer dürfen wir wohl geftehen, dafs fie keine 



poetifchen Figuren find. Der gefturzte Gegner wäre 
allerdings eine dichterifche Pcrfon; doch leuchtejt 
ein, dafs man ihn nur als eine Nuchtfigur gegen eine 
poetifch Arabien de brauchen könnte. 

Aus diefer Periode, in fofern wir fie einzig auf 
den Dichter felbft bezieben, haben wir noch feine 
dramatifchen Stücke, die Laune des Verliebten und 
die Mitjchultligen. Das erfte entfprang aus feinem 
Verhältnifs zu Annchen, die fchon erwähi^te poeti- 
fche Bufse, für feine eiferfüchtige Unart gegen die 
Geliebte, die er dadurch unwiederbringlich verlor; 
das zweyte abe^ läfst uns eine neue Seite an ihm ge- 
wahren, dafs er nämlich fich früh als Tröfier und 
Vermittler in die geheimeren Zerrüttungen der, Fa- 
milien mifchte, und als folcher zu kränkenden und 
demüthigenden Erfahrungen gelangte. Wie die von 
herrlichen Häuferu eingelarsten Strafsen reinlich ge- 
halten werden, und Jedermann fich dafelbft anftän< 
dig genug beträgt, aber es im Inneren öfters um defto 
wüfter ausfieht , ift hier vortrefflich ausgedrückt, um 
das Stück die Mitjchaldigcn . zu erklären, „deffen 
heitei^s und burleskes Wefeo auf dem duftem Fami- 
liengrunde als von etwas Bänglichem begleitet er^ 
fcheint, fo dafs es bey der Vorftellung im Ganzen 
angftiget, wenn es im Einzelnen ergötzt. " Denfe}- 
ben Eindruck über das Äufsere und Innere der Städte 
fpricht auch die alte Barbara in Wilhelm Meifters 
Lehrjahren aus , und in ihrem Munde befremdet er 
dort eben fo fehr , als er hier biographifch merk- 
würdig ift. . ' 

Gharakterißifch genug geräth der Biograph , in- 
dem er der unendlichen Langenweile des täglichen 
.Lebens auf der Akademie gedenkt, die ihn zu unzäh- 
ligen Schalks- und halb Schelmen -Streichen brachte, 
von welchen wir gern einige erzählt gefehen hätten, 
.auf die Wahrnehmung, dafs die Religion auch fei- 
nem Leben keine Fülle gab , und pochte die Schuld 
davon auf den proteHantifchen Gottesdienft fchieben, 
.wiewohl in feiner dermaligen Stimmung, wo feine 
Natur fich zu ihrem eigentbümlichen Element durch- 
arbeitete, der xömifch-katholifche ihn eben fo wenig 
erfüllt haben würde. Indeffen bleibt die dadiirch 
veranlafstQ, Entwickelung, wie der prote/lantifche 
-Gotiesdienft zu wenig Fülle und Confequenz ^abe, 
um eine Genieine zufammen zu halten, ein Wort zu 
feiner Zeit. Nur foU man, wie hier gefchehen ilt, 
dennoch die Abnahme des InterefCe für die Kirche in 
den proteftantifchen Ländern nicht vorzüglich darin 
fuchen: denn fie wird in den katholifchen eben fo 
gut verfpürt, und hat gewifs allgemeinere, mit dem 
vcrfchiedenartigen Cultus nicht zufammenhängende 
Urfachen. . 

{Der. -Sejchlufj folgt im nächßen Stück,) 
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^afs eine Gleichgültigkeit gegen die menfchlichen 
VerhältnilTe^ein Verzweifeln an aller Autorität, derfel- 
be innere Zuftand , welchen alle emporßrebende und 
xefiectirende Jugend in dierfelben Periode ficherlich 
empBndet, in dem Biographen überhand nahm, fchiebt 
er auch darauf, dafs die Leipziger Friedrich den Ztvey- 
ten, der in feinen Gedanken noch immer höher ßand, 
als alle ▼orzüglichen Männer des Jahrhunderts, keiues- 
iiregs für einen grofsen Mann gelten IdfTen wollten. 
Aufifallen wird dabey immer, dafs üe ihn um das ange- 
nehme Gefühl bringen konnten, einen grofsen Mann 
zu verehren, dafs er fich fo weit nach dem fremden 
Urtheil ftimmte. So fehr wir auch die wollende und 
concentrirende Kraft in diefer Natur achten : fo iftße dep' 
lanermefslich reichlichen Empfänglichkeit in derfel- 
ben keineswegs gleich zu fdiätzen. Doch möchte es 
nicht der Arengften Wahrheit gc^äfs feyn, daf^ ihn die 
Leipziger wirklich um die Bewunderung des Brennen- 
königs brachten. Mitunter iA in diefer Biographie 
auch eine halbe Bemerkung gefagt^ wenn fie nur eine 
bequeme Brücke zu einem Übergang ift. Hätte doch 
jene Bewunderung darin eine Gegenhülfe finden müf- 
üen, dafs ihn fein neuer Freund £^/rri/c^ die Achtung 
gegen feine damaligen Mitbürger verminderte. 

Die Zeichnuilg diefes neuen Freundes ift eitles 
der Charakterßücke diefes Buches^ welche bedauern 
lafTen, dafs der Dichter in den Zeiten feiner reinften 
Gultur nicht zu arbeiten der eigentlichen Komödie 
kam. Vielleicht wäre eben eine Kemödie, welche in 
den.-akademifchen Jahren fpielte, vorzüglich geeignet, : 
allgemeinere Theilnahme in Deotfchland zu finden. 
Unfere ganze gebildete Männerwelt erinnert fiehje'^ 
ner als eines Zeitalters poetifc][ier Licenz, die Welt 
der Knaben und der Jünglinge fchaut zu ihnen wie 
nach etwas Idealem hinauf, die Frauen ftellen iich 
gern einen Zeitpunct vor, wo dio Männer noch nicht 
Sclaven irgend eines Verhäitniftes waren, und keine 
xtnferer bürjg;tdrli'thett Bieziehungen wird durch Darftel- 
Ivn^ des Lebens aiit Univerßtäten gekränkt. Es bie- 
tet der Komödie einen lauteren Stoff dar. 

Die Bemühungen Goethe's in derbildenden Eunft 
während feines Aufenthalts zu Leipzig mufs man als 
eine Zwilling'sarbeit mit feinem poetilchea Fleifs be- 
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trachten, und dann wird die Schilderung, wie der 
Laokoon und der dort zuerft aufgefi eilte Unter- 
fchied zwifchen den bildenden und Rede-Künften auf 
ihn wirkte, doppelt intereffant. Über die Art, wie 
LeJJings Ideen ganze Lebensepochen empfänglicher 
Gemüther befruchteten, -Widerftreben bey anderen er- 
weckten, oder nach einigem Verlauf ein Mäckeln an 
ihnen veranlafsten, find Worte gcfagt, die für alle Zei- 
ten und alle neuen Erfcheinungen im Gebiet der Ideen 
gelten. 

Je ungemeiner der aufserordentliche Mann auf 
die jugendlichen Gemüther wirkte : um fo mehr fällt 
auf, dafs die Jünglinge, als er nach Leipzig kam, ei- 
ne Stimmung hatten , nach welcher beliebte , felbft 
die Orte zu vermeiden , wo er fich zeigte. Der Bio- 
graph nennt es .freylich mit Recht eine augenblickli- 
che Albernheit einer anmafslichen und grillenhaften 
Jugend: nur wünfchten wir, er hätte nicht vergelTen, 
was fie damals im Kopf halten. Wer in den jüngeren 
Jahren mit berühmten und aufserordentlichen Man* 
nern zu irgend einem Verhältnifs gelangle , wird auf 
einer ähnlichen Grillenhaftigkeit fein Bewufstfeyn er- 
tappen. Dafs man fich felbft in folcher Beziehung: 
nicht geachtet genug glaubt, mag mitunter die ürfa- 
che feyn J doch verfetzt fich diefe bey der Jugend leicht 
mit einer ehrenwerthen Scheu gegen das Vortreffliche. 
-Die Strafe für jene Albernheit, dafs Goethe auch in 
der Folge Leffing nie mit Augen fah, iß hier fo 
fchmerzlich empfunden , als -mit einer wehmüthigen 
Erhebung die Erinnerung, wie der hochverehrte Jfin^ 
helmann, „fh jqner fchönen Zeit der Literatur, wo 
vorzüglichen Mentchen noch mit Achtung begegnet 
vVurde," in der Nähe Leipzigs erwartet wurde, und 
ßatt feiner die Nachricht von feinem gewaltf amen To- 
de kam. Wir wifTen, wie der Biograph diefs Ereighifs 
fpäterhin angefehen hat. Seine Äufserungen über dal- 
felbe iit feinem Buch von dem Onvergefslichen gehö- 
ren zu den fchönften Stellen der deutfchen Profa. 

Der Übergang , dafs er bey dem Schmerz über 
W^inkelmanns Abfcheiden nicht gedacht hätte, bald. 
fÜT fein eigenes Leben belbrgt feyn zu muffen, näm- 
lich durch hypochondrifche Kränklichkeit, ift einer 
von den wenigen in diefer Biographie, ßatt welcher 
wir lieber gar keinen Übergang fähen. Dagegen ift 
es eine wohlthuende Verknüpfung der biographifchea 
Nachrichten, dafs die Erinnerung, welche Männer 
ihm Wohlwollen in feiner Krankheit bezeigten , im« 
eilte neue Reihe der Porträts fchenkt, durch welche 
diefs Buch einen feiner vorzüglichften und mannich- 
faltigßen Reize hat Dasjenige, was übex die Freund- 
F 
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fchaft zwifclien ihm und Zan^^r (nachherigemBiblio* - 
thekar zu Walfenbüttel ) , dem ein «nmitte^ares Ver- 
hstltnifs zu dem grofsen Wekengotte nicht iti den Sinn 
wollte, mittelft der Religion und des Evangeliums ge- 
fagt ift, mufs bey gehöriger Würdigung des Biogra- 
phen ftets von der Bemerkung begleitet werden, dafs 
er damals fchwächlich fühlend war* Fs fey ferne von 
uns, zu leugnen, dafs nicht eine fchöne Freundfcbaft 
gleichfam ihren Centralpunct in der chriftlichen Of- 
fenbarung herben könne; aber in Gocthe's NatuF^in 
ihren gefunden Tagen pafst Jae nicbjt hineii^. Wie 
fehr war er Kränkung an Seele und Leib , als er nach 
i'einer Rückkehr in die Vaterftadt fich in die myfii- 
fchen Irrgänge verlor , und fich die religiöfe Bildung 
folcher weiblichen Seelen, wie die Fräulein von Klet^ 
tenherg^ die in den BekenntnilTen einer fchönen See- 
le in Wilhelm Meilter lieh felbft darftellt, aneignen 
wollt e. 

Wir eilen aus diefer bänglichen Periode feines 
Lebens , von feinen Beftrebungen, fich ein theologi- 
fcfaes Syftem zu machen, das durch Einfälle fo gut zu> 
lammenhängt, wie manche andere, und befonder^ von 
dem völlig verfchobenen Verhältnils zwifchen feinem 
Vater und ihm, wovon die Hauptfchuld freylicTi auf 
jenem zu liegen fcheint, wiewohl er bey feiger Unge- 
duld mit dem kränklichen äufseren und inneren Zu- 
ßandedes Sohns durch den Gedanken, dafs diefer nich^! 
nnfchuldig an demfelben war, gereizt werden moch- 
te, gern hinweg. mit dem Biographen zu feinem fchö- 
nen und lebensluüigen Aufenthalt in Sfrafsburg» , 

Die Bücher, welche der Erinnerung an denfelben 
geweiht find, möchte man als mit befonderer Liebe, 
angelegt preifen, wenn man nicht wüfste, dafs ein 
folches reiches künitlerifches Gemüth.von feinem Le- 
ben, fobald e« lieh frey und heiter entwickeln konnte^ 
felbft nur eine cbronologifche Befchreibung zu geben 
braucht, um nicht nur den Anfchein zu haben, dafs^ 
feiner Befchreibung eine grofse Kunft zum Grunde 
liege, fondern wirklich unbevvufst durch diefe gelei-., 
tet zu feyn, weil der befchriebene Stoff, das Leben 
felbft , durch Schönheit und Kunit geleitet wurde. 

Das Vorfpiel machen Gedanken, die in der allge* 
meinen deutfchen Bibliothek damals geäufsert waren, 
und dem Jüngling lebhaft zufagten. ^ Sie wiefen auf 
Betrachtung des bewegten Lebens und auf die Kennt- 
nifs der Leidenfchaften hin, als das vorzüglichfte Bil- 
dungsmittel der GegLfteskräfte. Ijier fühlte fich ein 
folcber JüngUng in feinem Element, und fah zu fei- 
ner gxöfsten Freude die abftrufe Philofpphie, die müh- 
felige grammatifche Erlernung der alten Sprachen^ 
das dürre Compendienwefen, auf einmal i|} den Hin- 
tergrtmd geHellt. Der Mangel an gründlichen Ele- 
mentarkenntniffen aller Gelehrfamkeit , wovon wir 
Goethe's Jugend nicht frey glauben , konnte freylich 
durch die neuen Grundfätze nichjt gehoben .oder ge* 
mildert werden; aber die eigentliche Seele feines Le- 
bens, die Kraft, das Allgemeine und Individuellfte 
im Leben darzuüellen ^ war dadurch ungemein ge- . 
fördert. 

^ Diefe einleitende Symphonie pafst vortrefflich zu 



'^Äem heiteren, anmuthigen, und von Leidenfchafteii 
rdurchwebtenlnhalrder folgenden Bücher, und lofort 
zu dem herrlichen Blick, weichten der Dichter von 
dem Münder über, das weite reiche Land zu thun nicht 
fäumte. Bey feinen Worten fühlt man das Entzüoken» 
das er damals empfand; und ift je eine hiftorifche 
Vorbereitung zweckmäfsiger gewefen, als fo ein allge- 
meines Bild vG^n dem Schauplatz der nun zu befchrei* 
benden Zeit, mit der Bemerkung, dafs ein folches 
neues Land,- in welchem wir uns eine Zeitlang auf- 
halten foUen, wie eine unbefchriebene Tafe^vor uns 
liegt. „Noch find keine Leiden und Freuden, die fich 
auf uns beziehen, daraufgezeichnet; diefe heitere, 
bunte, belebte Fläche ift noch ftumm für^uns; das Au- 
ge haftet nur auf den Gegenftänden, in fofern ^e an 
und für fich bedeutend find, und noch haben weder 
Neigung noch Leidenfchaft diefe oder jene Stelle be^ 
fonders herauszuheben; aber eine Ahndung deffen, 
was kommen wird, beunruhigt fchon da& junge Herz." 
Auch von dem Müniter ift nur der erfte Eindruck 
in den Vorgrund geftellt» Die Ätifserung indefs, daf» 
der Dichter diefes Wunderwerk als ein Ungeheueres 
gewahrte, das ihm zugleich als ein Geregeltes fafslich, 
und als ein Ausgearbeitetes angenehm vorkam, dient 
uns gleichfam fofort zum Unterpfand , dafs wir durch 
ihn noch diebelehrendfteundgenauefteBekaaintfchaft 
mit dem grofsen Denkmal der Baukunft gewinnen foU 
len. Wir muffen es aber ruhig abwarten, wie auch 
er daffelbc mit Geduld auf fich einwirken liefs, und 
uns von dem Münfter mit ihm zu den Menfchen wen- 
den^ die fein täglicher Verkehr wua'den. 

S^ine TifchgenoITen, und ihr Präfident, Doctor' 
Sal^manriy: vor Allen diefer ^ dann Franz Lerfe^ StiU 
ling -Jungt die treffendilen Zeichnungen nach dem: 
Leben, fo wie Goethe felb|t, wie ihm jener Präfident 
in dem Förmlichen , Repräfentiren den ausbildet, wo- 
zu die Anlage wir fchon in dem Knaben bemerkten, 
i^iglcughen jener Ludwigsritter voll Bizarrerie, der 
auch zu der Tafelrunde gehört», machen zusammen 
eine Komödie aus,. welche nur einer Befcluankung auf 
eine Centrathandlung bedürtte, um da^ voll kommen- 
fte Theaterftück %Xk werden.. Das Verhältnills des Bio- 
graphen aber zu feinem Tanzmeilter und deifen bei- 
den ihm geneigten Töchtern, kann wirklich als ein' 
ganz vollendetes Theaterfpiel mit geringer Verände- 
rung aus dem Gebiet der. Gefcjiichte,au£ di^ Bühne 
gebracht wetrden» 

In dem ergötzendi^n Gewirre von Scenen aus dem 
täglichen Verkehr Und Treiben dei Biographen ift die 
Ea*fehcinting der Erzherzogin von Öftevreichr die als 
Königin von Frankreich eine fo glänzende und tragi- 
fche Figur geworden ift, auch gleichfalls ein Pracht- 
ftück mit tragifcher Wirkung, Diefs wird fie einzig 
durichda^fgjeiqhfam vorahnende.Gemüth des Dichters» . 
weichet jauf das heftigfte erjCchüteert>wur4e> als er das 
Gebäude auf der RheininfeU wo Marie Antoinette den 
Abgefandten ihres- Gemahls überhefert ward» auch mit 
Hauteliffen gefchmäckt fah, in welche die Gefchich- 
te von.Jafon^ Medea und Kreufa, alfo der unfeligften / 
Heirath, gewirkt war«. Der Ausbruch feiner £znpfin- 
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duQg bey di^ftoi Anblick gefiürt zu den bex6dteilett 
Stelen der Biographie. 

RiefeAmäfsig aber , wie der MünAer felbft in Aev 
fchönen Landrcfaaft, die er überrchiut» Heht in jenem 
Gew^rre bunter Scenen die BerchreihaD:g und Entwi« 
ckelung der Eigenthümlichkeit in dem Denkmal Er- 
wins von Steinbach. Wie aber diefer gewichtvollfte 
Theil herbeigeführt wird, möchte Vielen auffallend 
feyn. Indem dejf Vf. darauf finnt » was wohl zunächft 
weifer mitzutheilen wäre, kommt ihm , nach feinem 
Ausdruck» durch ein feltfames Spiel der Erinnerung 
das ehrwürdige Münftergebäu de wieder in die Gedan- 
ken. Un» däucht^ dafs diefer Übergang zu nachlälfig 
und bequem fey, felbilgar etwas Unwahres an ßch ha- 
be, da der Münfter fichin der Stadt fowohl als auf dem 
Lande beftSndig feinen Augen darbot ; und gleichwahl 
könnte man wieder auf die Vermuthung ger athen, dafs 
Wahrheit und Selbftbekenntnif» gerade diefen Über- 
gang veranlafst hätten. Denn man kann nicht in Ab- 
rede feyn, dafs Goethe^ wenn er aus dem Genufs von 
Darüellung der Gefühle, Leidenfchaften , Bilder 
nnd Thatfachen üch losmachen und Begriffe ent- 
wickeln' foll» mit einer gcwiffen unwilligen Be- 
quemlichkeit dazu fchreitet. Der ihm fo lie- 
be und werthe» als allgegenwärtige Münfter liefs- 
ßch nutk aber einmal nicht abweifen. Jener erfte 
Eindruck^ dafs hier dasr Ei^abene mit dem Gefälli- 
gen in Bund getreten fey, wird hier zu einc^ folchen 
Anfcbauung dargeftellt,. dafs der Münfter felbft mit 
allen Zierrathen als ein Ganzes erfcheint. In unfe- 
reu Tagen erinnert die vortreffliche DarAellung auf 
eine fchmerzliche Weife felbft den politifchen Geiü 
an die wahrhaftige Deutfchheit. Nimmt man das ehe- 
malige heilige römifche fwarmn nicht lieber, deu^- 
fche?) Reiqh in der Id/ee .*: lo erfcheint es mit feinem 
Eindruck vom Ungeheueren^ leiner Zufammeuftim- 
mung der Theile zur Einheit ,. feinen vielfachen im 
Geift des Ganzen ausgearbeiteten Zierrathen^ durch- 
aas auf diefelbe Weife, wie hier der Münfter von Strai's- 
burg. Auch liegt im Charakter^der Deutfchen, dafs: 
fie glaubten, ein politif eher Bau könne derzeit tro- 
tzen, obgleich auf dem veräiulerlichen Weifen der 
Menfchen errichtet, wie ein vom todtcn Material und 
auf der Grundvefte der Erde aufgerichteter. Dahin- 
geftellt bleibet gleichwohl, ob uns diefe Anfpielung 
febr irre leiten würde„ wenn auch iie uns auf das alt- 
deutfche Wort führte: was einer in der Jugend wünfcht,, 
^at er im Alter genug. Goethe nimmt es hier in dem 
Sinne, dafs Abbildungen des Münsters, fo» wie der 
Dome zu Köln und zu Frey bürg, die er wünfchte,. 
^nd in der Tilgend einigermafsen bezweckte, zun» 
l'heil in feinem fpätercn Jahrea vortrefflich ausge- 
führt wurden. Vielleicht iß der Wechfel der 21eiten 
i^abe, wo der alte fogenannte gothifche Bau unferer 
i^eichsverfaTfung,. was jeder patriotifche Deutfche lehn« 
Ücblt wünfcKte, wieder als e|n befeeltes Ganzes lieb 
uhleren Blicken darthut. ' 

Im zcthoten Buch findzwej Hauptfiguren^ jöer- 
der und f^idericke. Die vorläufigen Betrachtungen 
«ber die damalige Läge der Autoren in Deutfchland 



follen zu dem Verhaltnifs zwifchcn dem erften und 
den Biographen führen. Ganz gilt jetzt freylich die 
Wahrnehmung voriger Zeit nicht mehr, dafsdiedeut*^ 
fchen Dichter, da fie nicht mehr als Gildeglieder für 
Einen Mann ftanden, nicht der mindeften Vortheile 
in der bürgerlichen Welt g enofTen. Wenn man aber 
ausnimmt, dafs ihnen jetzt, und wie feiten, von einem/ 
Gönner ein Jahrgehalt bewilligt wird, oder ein Buch- 
händler etwa mehr Honorar zahlt, als ehemals: fo 
hängt es doch auch in unferen Tagen lediglich von 
dem Zufall ab, ob das poetifche Talent zu Ehren oder« 
Schanden geboren feyn folle. Nimmer feilten wirbej 
folchen Vergleichungeh Bürgers Schickfal. vergeffen. 
Als Poet war er von der deutfchen Nation wie weni- 
ge anerkannte unter einer Regierung, welche da,s li- 
terarifche Wefen vorzüglich fördert, blühte fein Ruhm ; 
im BeCtz von Kenmniffen und einer Ausbildung, die 
in ihrer Art auf der berühmteren Lehranfult Deutfeh-, 
lands die vorzüglichften waren , liebenswürdig durch« 
viele vortreffliche ßttliche Eigenfchaften, und in fei- 
nem Wandel wenigftens nicht unregelmäfsiger^ als 
manche begünftigte PtofefForen , hat er ein reichlich • 
fo trauriges Vernängnifs erlitten, und eben durch die 
bürgerlichen Beziehuogen, als der hier angeführte 
Günther^ Wie glückliche Verhältniffe fand dagegen 
der frühere Opitz als Dichterund Literator! Wenn 
wir daher in Klapßack nicht, mit dem Biographen , 
einen Übergang der Nichtachtung in Verehrung ge- 
gen Dichter und Autoret^ fehen können; fo bleibt 
uns diefer unvergefsHcheMann doch auch in der Hin» 
ficht merkwürdig , dafs er einzig blnfs^ als Dichter^ 
ohne irgend ein anderes VerhältniTs ^ ohne Amt, oh- 
ne Vermögen«, in Deutfchland leben konnte, und in 
unbefleckter Würde war» Diefe ift hier fo darge- 
Jßellt, dafs man von der tiefften Rührung ergriffen 
wird, und nie ift fo* gefagt worden,, wie derhimmli- 
fche FriedeUr welchen Klopftock bey Empfängnifs 
und Ausführung, feines Meflias empfand, die Würde 
des Gegenftandes, das Gefühl feiner eigenen Perfön- 
lichkeit erhöhte, und nehft feiner damit zufammen- 
hangenden aufm erkfamüen Reinigkeil in feinem Thun 
ihn gleichfam zu einer geheiligtei;» Ferfon in Deutfch- 
land machte. Mit billigem Scharflinn: wird auch ge- 
fchätzt,. was Gleiniy der die Einkünfte einer zwar 
dunkeln, aber einträglichen Stelle zum Theil ver- 
wandte, productiven Kräften in Anderen über die äufse- 
re Noth wegzuhelfen, zunr Gedeihen des Anfehns 
und der. Würde von deutfchen Dichtern und Autoren 
gewirkt hatL Ebän fo» billig ift aber- auch das fchalk- 
hafte Lächeln,, dafs die genannten und ihnen ähnli- 
chen Männer jener Zeit in unferer Literatur, da ih- 
re äufseren VerhältnifTe gegen ein bewegteres Leben 
doch nur nichtig waren, einen faft dünkelhaften Werth 
auf alle ihre Zuftände und Urtheile legten, und Hch 
darin gefielen, fhit Loh und Ehre fich einander zu 
überfchütten. Wer theilt jetzt nicht die Verwunde- 
rung über ihren Briefwechfel, dafs fo vorzugliche 
Menfchen ßch an einer folchen Wechfelnichtigkeit 
ergötzen konnten t 

Goethe mit feinen Freunden wollte auch fchon 
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in ein |folch«s wedtfelfeitiges Schönethttn gerathen , 
als Herder in Strafsbur^ eintraf, und feine SelbUge- 
fälligkeit unbarmherzig mifshandelte. ^Die Schilde- 
rungen diefes berühmten Mannes von verfchiedeaen 
Händen können lieh einander fehr ungleich, fand den- 
noch 2i^mlich wahr und treffend feyn. Wer deCTen 
Ichöne, hohe und immer lebendige Empfindfamkeit 
zu feinem Hauptaugenmerk nimmt, wird ihn ganz 
anders befchreiben, als wer feine gleich ergiebige 
Galle zu befchreiben vorzüglich Anlafs findet. Gegen 
eine jüngere und gewaltige Natur, die lieh wider feilte 
Anlichten erheben wollte, mochte diefelbe gewifs uin 
fo defpotifcher vorwalten, wenn ungeheuchehe Vereh- 
rung ihn eine Zeitlang erwarten liefs, an diefer Na- 
tur einen durchaus abhängigen Jünger zu haben. Wir 
dürfen uns daher nicht wundern, wenn hier Herders 
gallfüchtige Seite etwas härter vorfcheint, als die ihm 
befreundeten Seelen wünfchen mögen, welche Geh 
die baare Wahrheit gern durch einen Duft von Smr 
pfindfamkeit verhüllen. Unfchätzbare Auffchlülfe 
würden uns übrigens auch BekenntniiXe des geiftrei- 
chen Mannes über den damaligen Goethe geben. Wir 
wüfsten kaum, dafs bey anderen Stellen diefer Selbft* 
biographie uns fo, wie hier, der Wunfeh aufgeftiegen 
wäre, auch die andere Partey vernehmen zu können. 
Der Eindruck, welchen uns das Bild von Herder hiex 
hinterläfst, erinnert fehr an feinen fpäteren Groll 
gegen ein neues Zeitalter und befonders die Kanti- 
fchen Ideen. Wir ßnd aufs höchlle begierig, ihn in 
der Zeit, welche diefes Buch befchreiben wird, vvo 
der Ruhm unferes Biographen den feinigen wcnig- 
^ens bey den beßen Köpfen überftrahlte, weiter ge* 
fchiidert zu fehen. 

Indem man einer leifen Verftimmung durch das 
kaum erwägte Verhältnifs nicht los werden kann, öff- 
net lieh auf einmal vor uns die heiteifie Welt, und 
Friederickens anrauthigfie Geüalt in einem Idyl- 
Icnlebcn. G. u. P. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Schrift en über die Tagesgefchicht e 

in Dcutjchland, 



Leipzig n. ALTEN^^rao, b. Brockhaus: Prolog zum 
grofsen Magen. ißiS- 7^S, Q. (8 Gr.) 

Der Vorredner, Hr. Brockhaus^ eignet diefe Knitte- 
ley ^Recenfent kann fie nicht anders nennen) der 
Literatur der gegenwärtigen Zeit an. „Wir hatten, fagt 
er, dem heillofen Gnomen und Erdgeifte , dem wie 
in Hellmonts mifsverltandenemSy Herne die Seele blofs 
im Magen oder diefer in jener fitzi, den Verfall in 
jene unfelige Knechtfehaft zu danken, woraus uns 
wahrlich minder unfer Verdienft, als der höhere Arm 
gerettet hat.^' Allein trotz diefer Verficherung Itehtße 
faft ganz aufser Beziehung derfelben. Denn nicht nur 
erfehien der erfte Entwurf dazu zu Dresden, in deip 
Abendzeitung bereits 1306, fondern auch der ganze 
Inhalt ilt mehr der damaligen, als der jetzigen Zeit 



verwandt. So werden 2.B. der Ideentnenfch, der Gluck« 

fe^ligkeits- und Nachahmungs - Trie^, die praktifche 

Vernunft," Xä/»^, Campe, Adelung, Hufelahdydielie* 

cenfionsanftalten, die Pädagogik, die Secularifations- 

und Organißruttgs • Seuche, befonders aber Satzmann 

VLud'Becker preis gegeben. Der Vf.^ft des an Dch ta- 

dellofen Entwurfs, der von der Schöpfung de^ Men- ' 

fchen ausgeht, und die Perioden des Sündenfalls, des 

Thurmbaus, der Sprachverwirrung u. f. w. durchläuft, 

nicht mächtig gewefen ; die Reimerey entrückte iha , 

der Chronologie und der-Gedankenfolge, daher auch 

die vielfältigen Wiederholungen, das Einlenken, und 

Einzwängen. Ree. überläfst es gern dem Gefchma* 

cke derer, die an einer folchen Saimagondis ihren. 

Gaumen kitzeln können. -* Das Heiligite hört auf , 

in einer fdlehen Erfcheinung Werthzu haben, das Ver- 

dienft wird der Verpöbelung, die Bildung der gemein« 

ft«n Mifshandlung hingegeben. Einiges als Probe, 

um zu beweifen , dafs der Gcift von Simon Lämchen 

nicht über dem Vf. f eh webte. 

„Ich muffte ihn (don Mcnfchen) zum Sündenfall 

verhelfen ; 
Wo war* meia Schuepfenthal £onSk geblieben? 
Wer hätte den Reichsanzeig^r gefchrieben? 
Poeten fqhätzt man nun nicht mehr, 
Sie machten denn etwa Befen nebenher. 
Bald braucht« nickt Kirche, nicht Prieftennaft, 
Flickt jeder Scbufter mit reiner Vernunft. 
Hä^* der Becker nicht erdacht die Fublicität, 
Niemand fiel darauf, dals es fo herrlich lieht; 
Was hdi*t man da Schönes aus jedem Neft, 
Jeden Wind, den Deutichland fahren läXst, 
Konf unten, in die Höhe den Steils, 
Danin Jlx^bt die Erziehung mit allem Fleifs/* 

Dk. 

Ohne Drnckort : Einiger der Jtonigh Jächßjchert 

' Gardiftcn' F^evelthaten, verübt in Marburg dea 

5 Sept. 18^4- befchrieben von D. £. ff achler. 

i8H- 4® S- 8- (4 ^^•) 
Diefe Verirrungenderkönigl. fächlifehen GardiAen^ 
wie wir ße einftweilen Fchonend nennen wollen, lind 
durch den rheinifchen Mereur und daraus durch an* 
defe politifehe Zeitungen bekannt geworden^ und wir 
zweifeln nicht, dafs der Hr. General- Lieutenant voa 
Thileman die Sache näher aufklären und Genugihu- 
ung, vvenii Ce nothwendig und noch möglich ift , ge- 
ben wird. *Dk. 

Hannover, b. d. Gcbriidern Hahn: Kurze chro^ 
nologifche Überfidit der merkwiirdigjien Bege^ 
henheiien aus den 11 Jahren des nun beendige 

- Ten Kriegs, in befonderer Rückficht auf Hanno- 
ver, und die hannöverCehen Staaten. Ein Erin- 
innerungsblatt zur Beförderirag einer dankbaren, 
und würdigen Feyer des Fried ensteftes. Von A^ 
fV, Hagemann , Paftor an der Markt - Kirche. 
Zum Beften der Armen. 1314. lÖ S. 8. (2 Gr.) 

Der weitläuftige Titel fagt Alles ; die Abficht ift löb- 
lich, der^ Gedanke würdig, die Ausführung mittelmä- 
fsig: denn das Allgemeine geht, in dem Befon^eren 
imter, und das Befondeie ift zu wenig in Sache und 
Form gehoben. Dk. 
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as BeAreben^ Solidität mit Unterhaltung zu verei- 
nen , ift bey vorliegendem Tafchenbuche unverkenn- 
bar. Als Beweis gelten fchon die bw4en>erften Auf- 
ßtze d«nelbenr Über die Regel der Chdrakterdar-- 
ftellung bey E^fklärung einer Reihe Kupfer aus Goe- 
the*s dramatifcken Werken, eine lehr geifUreiche, in- 
haltvolle Abhandlung, die wohl eine weitere Entwi- 
ckeluüg der äfthetifchen Ideen des V£s, — den wir auf 
der Vergleichung diefes Auffatzes mit mehreren klei- 
nen, fehr fchätzbaren Werken zu errathen glauben — 
wünfchen lärst,^wobey vielleicht auch die Deutlich- 
keit und Eindrücklichkeit </i>/<fr Arbeit noch vollkom- 
mener werden würde, in deren Genufs man übrigens 
hier noch durch den kleinen, tmanfehnlichen Druck 
empfindlich geftört witd; — und ein gleichfalls ge- 
haltreicher, wohl entwickelter Auffatz von MeJJer^ 
fchmid : Über das gegenfeitigp Verhältnijs der Ge^ 
fcklechfer in der alten und neuen Welt. Um. fogleich 
die Erwähnung der Auffätze in Profa zu vollenden*, 
gedenken wir mit Lob der Erzählung von ^ F'itattsH 
Der gluckliche Unfall. Aus diefer Erzählung fp rieht 
ein edlerer Geift; die Gefchichte, obwohl in der'ge- 
wöhnlicben Fpi-m folcher Almanachsdarftellungen, 
fpannt nicht blofs , fondern fie rührt faß von Anfang 
bis* zw Ende, wiewohldie franzöfirenden Wendungen 
der Rührung entgegen airbeiten. Wir betrachten aber 
jene als eiii dem Vf. nicht eigenthümliches Hplfemit- 
tel, mit dem er feine höchft einfache Gefchichte leb- 
hafter undanareizender machen wollte. Dahin gehö- 
ren die vielÄ" Verftandescoloraturen in den Gefprä- 
chen Amaliens , die Spannungen , das öftrere DarAel- 
len unbedeutender Bewegungen , diel^aum jnerkbare 
Fortbewegungen der Idee des Ganzen find , Hm Prä- 
Jens. „Ich möchte wetten,** ffgt'dfe Heldin der Ge- 
fchichte zu iHrem Freunde , dier feit vieTen Moii^ten 
in ihrer A^ten Nähe lebt, „dafV fie noch nicht eiiixnal 
wifTen, ob ich Wittwe bin, oder ob ich einen Mann 
habe." Solche Sorglofigkeit ift feiten gefunden wor- 
den ! — Endlich kommt von Frau von Helwig^ geb. 
vonhnkoff^ die 'Rheinreife im Oct. ig 11 und der Som^ 
m^rtag im Norden, ^wfey Fragmente aus ihrem Ta- 
g*ehuche. Befondert für 'die Kenner jcmd Freunde 
der in Ihrer Art einzig kÖ'ftlichen boifferee'fchen 
SaiQmlung altd«utfcher Gemälde, wird No. 1 nicht 

/. A. L. Z. 1815.. Erfter Sand» 



ohne Intereffe feyn: die Idee der Vf., die al 
Kirche, welche fie befchreibt, mit den Schätzen Jen 
wahren deutfcnen Mufeums auszufchmücken , ift m 
vieler Liebe und mit einer gewifien Andacht ausg 
führt. Weniger wird es das allgemeine InterelTe err 
gen, dafs die Dichterin der Schweitern voq Lesbi 
diefe Rheingegenden in einem fckwarzfeidenen Re 
fekleide (S. 252) begrüfste. No. % hat weniger Thei 
nähme Erweckendes* 

Unter den Gedichten, die voä Neubeck^ v. Knebt 
Kannegiefser f Helmina von Chdzy, Ernft IVagm 
und vielen A. find, ift manches Gute und Lob] 
che. Z. B. viel Zartes enthalten die Sospiri von Kn 
hel^ delTen Gedichte ihre Verwandtfchaft mit de: 
farblosduftigen Gefange Herders nie. verleugnen; m 
liebender Sorgfalt gearbeitet und finnig wie ein al 
deutfches Gefchmeide find die zwey Sonette von h 
Rickard; poetiCcher als das \ Gedicht bejr Ankörur, 
des mozartfchen Requiems von Caroline Pichler^\ 
derfelben erftes Sonett^ delfen Schiufs vortrefflich ,a 
nennen ift. Süfs wie der Minne Laut ift 1 und 2 i- 
Frühlingskranz von Helmina^ zart und rein wie Wei 
muth und Sehnfucht ift 5 and 4. Und fo könnt« 
wir noch mehrerer Bey träge mit Lob evwähnen, wet 
nicht fchon der Raum diefes Blattes fich überfüi 
hätte. Die Beyträge von Haug^ Pefcbek päd wenig« 
Anderen find leer und blefs. 

Ferner findet man .hier 6 üngedruckte Gedieh 
von Theodor Körner. Es ift fehr erfreulich, dafs d 
Nation dlefen Jüngling zu einem der ewig rührend« 
Symbole des patriotifchen Heroismus erhoben hat; in\ 
fein Name viele jener theirren Ungekannten «tnd Ung 
nannten vortreten , die mit ihm Eines hoiligen Tod 
geftorben find: aber wir wollen mit feinen irdifcH« 
Reften nicht Abgöttorey treiben ; wir wollen uns da 
über vereinigen, dafs der letztere Z'^itpyxact fein 
Lebens feiner Podle erft recht wahrhaft die See 
gegeben hat ; und wer dai*über mit uns einverftandc 
ift, oder mit uns gleichen Anthoil andem^Terftorbenf 
nahm , der wivd fich nicht froueii können , vvex 
nichtsfagen^e 9 unentiviokolto Jng^ndgedibhte • unti 
den Ehrenkranz gowundiem wordeti; loUen ^ ^den Ei 
Lorbeer der Vollendung fcbmückt. 

Zwey dramatifche Dichtungen enthält diefer A 
manach. 1. Die Silberlocke im Briefe^ ^chaufpiel i 
5 Acten, firey nach Calderon von Helmina v. Chiz 
Man wird diefer Überfetzung nicht die Leithtigkc 
und eine gewiffo Anmuth in cHef^ Leichtigkeit a 
fprechen köhnon; ob fie jedoch nicht zn weit ^e/rn 

«gen, und*o6 die VomachläfCgung^der Versitial««^ d 
G 
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Origmals zu büligen fey , übcrlaffen wir Anderen zu 
cntfcheiden. Die Beweife , dafs da« Deutlche jener 
Nachbildung mächtig fey , find vorhanden, a. Wer- 
ner's ^^ter Februar, mit «inem neu hinzugedichteten 
Prolog an d^utfche Söhne und Töchter, in Canzonen- 
form. Über diefs Kunftwerk , das zugleich als ein 
poetifches und theatralifcfaes Kunftüück bertrachtet 
werden mufs, iÄ hier nicht der Ort, zu fprechen. 
Das grofse dramatifche Talent des Vfs. offenbart fich 
auch in diefemWerk auf unwiderfp rechliche Weife; 
ja vielleicht ih unter allen feinen Dramen keins, das 
in HinGcht der Popularität einen ungeiiörter allge- 
meinen Eindruck zu gewähren fähig wäre, obwohl 
man e» von einer anderen Seite befchuldigen kaim, 
mehr Schrecken, Furcht und Mitleid den Zufchauem 
und der Bühne aufzubürden, als diefe tragen kön« 
nen. Die dramatifche Einheit des Stücks m bewun- 
dernswürdig,' und man kann fich hier aufs Neue 
überzeugen, welche draftifche Tüchtigkeit, bey man- 
cher hie und da von der Bühne zu fehr ins eigene, 
innere unfichtbare Leben abwärts führenden Tendenz, 
dem Dichter der Weihe der Kraft verliehen ilt. Der 
in vieler Hinficht rührende Prolog fchliefst fich an . 
das unter dem Namen Weihe der Unkraft erfchiene- 
ne SelbAbekenntnifs des Dichters vor feinem wieder- 
geborenen Volke — die wunderliche Form diefer 
Bufse beeinträchtigt den Inhalt, über den man nicht 
blofs lachen folhe — an. In diefem Prologe werden 
Goethe und die Frau v. Stael mit einer frommen In- 
nigkeit gefeiert. 

Unter den iCupfern find die von Schwerdgeburt 
und Jury nach Nähens herrlichen OriginalMi geftoche- 
iien, befonders die zum Fauft, vorzüglich. Druck 
und Papier hingegen entfprechen dem Inhalte des 
Almanachs nicht« Eine Bemerkimg finden wir bey 
diefer Gelegenheit noch an ihrem Platze. Wollten 
doch die Verleger , welche zugleich Herausgeber von 
Almanacben find, die Beyträge, Gedichte befonders, 
niit einem feineren Sinn für das Zufammenp äffende 
ordnen und fo zugleich diejenigen ehren, die ihnen 
Beyträge geben ! So fanden wir z. B. hji^r unter einem 
Minneliede von Ißdoruss^va höchft triviales Epigramm 
jTon Haug auf einen Prielter der gemeinen Venus. 
Urania mufs die Erde und die Sonne nicht nachah- 
men, die Gutes und Schlechtes neben einander beüe- 
J^n laCTe» und pflegen« 

1 J. O. 

* 

LKXvzia^ b^ HartkiiQchs Kßmus. Eiii Tafchenbuch 

von Tk, Helly Fr, Kind^ 4- F. E. Langbein , Fr. . 

Itpun'4. Gußav Schillinge St. Schütife vl, Ande- 

MW' Mit^KigpferOv i8i5* 1^96 S. la. (1 ^thlr. 

16 gr.) 

Diefen Abnaivich bezeichnet im Ganzen eii> harm- 

loCes, nicht im mindeücn' ungutmüthiges VVefen, 

4em es nicht darum, zu thun ift , die Gegenftäiide, 

die ^B trifft, zu g^ifseln .und zu fchlage^y fondern ih- 

|ien den bunten Rock überzuwerfen , um fie zu Ko- 

mus Majkerade z\i entführen« Wer et^as Nei;^es, 

noch Zucht DargefteUt^s imd Bela^tef iiier fuche^ 



wollt* , wurde das Gefuchte nicht antreffen. Zwar ift 
der Scherz überhaupt weder alt noch neu , fondem 
beides , feine Gegenwände bleiben immer diefelben : 
indeffen erfcheint hier Abdera — jene moralifc^e 
Perfon , die wir in imferen Lalenburgern kenntn 
und. die uns die neueren Schriftßeller als Krähwinkei 
und dgl. vorzuführen Jftreben — als eine etwas zu fehr 
und zu.ausfchliefslich in Anfpruch genommene Fund- 
grube des Witzes. Daher wird mancher Lefer am 
Liebßen bey Langbeins originellcrem Mährchen ver- 
weilen ; doch — wir gehen das Einzelne durch. 

Unter den Erzählungen aus Krähwinkel find der 
Königsfchujs von G. Schillinge und die Stimme des 
Herzens von Fr, Laun voll glücklicher Laune und 
mit dem bekannten Talent diefe?: verfcbwifienen 
Schriftfteller ausgeführt. In beiden Erzählungen oder 
Schwänken fallen die VfF. nur feiten aus ihrer anzie- 
henden Natürlichkeit heraus j nur bisweilen bemerk- 
ten wirkomifch-pathetifche Sohnörkeleyen, die Jean 
Pauls Stile übel nachgerathen find, Amphibien, die 
weder von Scherz noch von Ernft recht gut aufgenom- 
men weiden. Von Fr. Kind ift eirie dritte Erzählung 
in diefem Gefchmack, die grofse Parthie. Er fcheint 
aber nur der unzertrennlichen GenofTenfchaft wegen 
die Schwanke mitzumachen. Das Xomifche ift bey 
ihm fehr oft mehr aufgefuchl ^Is aus fich herausgege- 
ben, mehr Manier als Natur, mehr Provifi^ ab Zu- 
wachs. So viel Drolliges im Einzelnen hervorfpringt: 
fo merkt der etwas ;geübte Lefer doch gleich, wo es 
fehlt ; bey Schilling und Laun ift im ganzen Gewebe 
mehr Einheit und WahrfcheinÜchkeit. Von Fr. Kind 
ift auch, aufser dem wenig fagenden Eingangsge- 
dicht: Komus an die Lejer, noch ein Gedi<St: der 
Jahrmarkt zu Knofelingen , recht leicht imd bunt, 
ein Teniers nxit friedlichem , gefchicktem Pinfel ge- 
malt. 

Im Rendez - Vous von Th. Hell ift die Verfifica- 
tion leicht, wie der Inhalt, welches jener mehr ab 
diefem zum Lobe gereicht. Ganz unbedeutend und 
ohne Reiz, ein curiöfer Zeitungsartikel und keine 
Novelle im heutigen Sinn, ift : Bin ichs oder bin icks 
nicht? Aus dem Italien, übertragen von Beauregatd 
Pandin., ünwahrfcheinlich im höchften Grade, leer 
und nicht feüelnd i&,Fr. Launs Erzähliuig: der 
Haken. , i 

Die Hofmeifterin , ein Mährchen von Langhein, 
ift das Gern üthlichfte, das Rec. fich erinnern kann 
vom Vf. gelefen zu haben. Nur, da fich derfelbe in 
feiner. JDari^ellung a^ Goethe'sPauft .bezieht, hätte 
paffender einer der,i|ibrigen Zechbrüder in Auerbachs 
Keller, als gerade der in jener uiiy-erglcichlichen 
Scene.bey Goethe , altklug rathend , warnend und re- 
flectirend charakterifirte Almieyer, für diefes Mähr- 
chen gewählt werden können, da man dort nicht die 
Anlage zu Langbeins werk- .und gedankenfaulcn 
Hans- Stiehl dich durch^^ die Welt .etbllcku Diefs 
Mährchen ift eine Zierde des Almanachs. 

Den BetchluUjoßßichejii Sehntet terlinge y Gedicht- 
chen,. p6£stenihei]^ Ycp. i^y. J^ind y in der Menge 
Jlicht ausgezeicJiQftt, mitunter ein Buttervpgelchen; 
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?erfehlti rcHeint mu die übertricbeiM Foffe: .Coiuertr 
Mußk in Krähwinkel. Die Überjetzung eines Ita- 
lieners iß eine acht wälfche Bi^oneria. Eben fo 
wenig können wir den Witz' in manchen iei: Druck- 
fehler entdecken, z.^. 2l%xx Berliner Hanf — /loß.die 
Hänifchen Jftatt donijchen Kofacken'y geben l^o wenig 
Sinn, als eine aüsgeprefste Citrone Saft, 

Ungeachtet folcher kleinen ^Schwächen und Blö- 
fsen, ftellen wir diefen Ahnanach um feiner an- 
Jpruchlo/en Harmloßgkeit ^viUeA über feine meiften 
Mitbewerber um die Lefegunft von 1815. Er hat lieh 
den Xomus zu feinem Geniur getväHt; und fein Sinn 
zeigt fich diefem gutrirüthigen , fanguinifchen Freund 
und Gaftgeber der heiteren Laune getreu. Manche» 
Tafchenbuch, darf ficH' mit prunkenderem Titel 
fchmückt, Sviderfpricht 'durch feinen Gehalt dem 
Sinne feiues Schildes,' uöd fällt verdienter, als der 
heitere Koraus, demJTadler anheijp, deffen Name 
Bch auf diefen reimt. 

Die Kupfer diefes Tafchenbuchs find mciftens Car- 
ricaturen aus dtem beliebten Gebiete der deutfchen 
Schiidbüi'gerey. 

J. O. 

Darmstadt, b. Heyer u. Leske: Rheinijches Ta-^ 
fchenbuch/ür das Jahr 1815. 347 S. 16. (1 Rthlr. 
12 gr.) 
Den Inhalt diefes Tafchenbuchs machen drey hi- 
ßorijche Auffätze und vier Erzählungen. De» erlte 
hiftorifche Auffatz^ von IL fV..Jufii^ enthält eine 
Biographie Wilhelms V, Ldndgraftn von Hejfen^ mit 
dem Zunamen des Bejiändigen. Der Vf. hat fchon 
früher bewiefen , dafs er in der Gefchichte feines 
Vaterlandes beimifch fey , und die hiftorifche RunA 
inne habe. Wilhelm V siänzt hoch unter den deut^ 
fchen Mannern des dreymgjährigen Kriegs, und et 
blieb imter allem Glücks wechfel der Sache treu, für 
welche er das Schwert gezogen. Sein Thun und Stre- 
ben ift hier einfach, aber kräftig tmd lebendig darge- 
Äellt. 2) Gefchichte der Königin Philippe ton Eng- 
land^ Gemahlin Eduards IIlj von Caecilie. Nicht 
ohne InterefTe, aber niche fchlicht genug erzählt. 
Der Eingang über das Ritterthum ift gar wenig be- 
friedigend. 3) Der heilige Guibert von J. S. Skib- 
trtz, , Diefer Heilige hat fich um die erfie Cültur 
Weftphalens y«bdlent gemacht. Der Vf. folgt dem 
Beda , hier dem einzigen fieberen Führer. Vielleicht 
hätten ihm aber M^hillon und das . Monafticon angli» 
canum von Dodsworth und Dugdale mit der Fort« 
leuung von Stevem bey feiner Arbeit i^och DienAe 
leiften können. ' « . 

Unter den Erzählungen geben wir der Entführung 
von Reinbeck den unbedingten Vorzug. Sie ilt treulich 
gehalten, und die Verwickelung lölt fich auf eine an- 
genehme und überrafchende Weife. — Die Novelle, 
der Schwiegerfbhn von A. Lafontaine^ in der fchnell- 
fördernden Brief manier, trägt alle Sfioren, dafs fie 
aus dem feften Vorfatze entltanden, eine Novelle zu 
Tchreiben. Die Grofsmuth wird darin faft zu weit ge- 
trieben: denn unter anderen verfchenkt der alte 



Herr auch das fchöne Gut Birkcnau bey Weinheim, 
an der Bergftrafse , welches bekanntlich dem Frey* 
herrn von Wampolt gehört. — Der arme Teufel 
vqn St. SchütMe lieft fleh angenehm weg. Mit etwai 
mehr Aufwand von Geüt, Witz und Humor, hätte 
iich aus diefem Stoffe; ein allerliebftes Mährchei^ 
bilden laffen. — Das Mährchen von Weiffer fängt 
luftig an und faft ppflierlich ; denn da fahren Wagen, 
mit fliegenden Fröfchen befpannt, durch die Luft, da 
tragen die Frauen Perlen fchnuren, wovon die kleinfte 
Perle ein Pfund wiegt, und die Prinzen P\ubinen von 
der Gröfse einer Kanonenkugel. . Aber plötzlich ver- 
läfst den Vf. fein luAlger Dämon.: er bekommt krank- 
hafte Zuckungen. (Sollte diefes Schimpfen (S. 158 ff.) 
gar gegen ein paar Gelehrte gerichtet feyn (warf wir 
zu Hn. W*s, Ehre lieber nicht glauben wollen): fo 
eignet fich diefe Sache nicht mehr blofs für ein Ute» 
rarifches Tribunal, und es wäre Reo. uÄbegreiflich, 
wie die Verleger ein folches Pasquill neben die Genea- 
logie ihres erhabenen Fürüenhaufes bellen konnten» 

^ A. S, .. 

% 
I 

Heidelberö y b, Mohr und Zimmer: Dwt 'Kampf 
um Fifa, Ein Trauer fpiel. 1813. 28» S. 8- 
(1 Rthlr. 12 gf.) — ■ - 

' Ein aberwitziges Product, imleidlich, fowohl 
durch Form als durch Inhalt , ein kraufes Gcmifch 
von Aufrühr, Parteyen , langen Reden ,. a^fchw ei- 
fenden albernen Dingen , Mordthaten und Graufam- 
keiten. Nachdern fchon viele. geftürzt und gemordet 
find, kann man das Vergnügen habei^ , Ijgolino mit 
feinen Söhnen im Hungerthurme Aerben zu fehen. 
Dabey herrfcht durch das ganze Stück eine erfchreck- 
liche Weitfchweifigkeit und fteife Redfeligkeit , imd 
In der Sprache ein fo, ungelenkes W^f^n, als wejpii 
der Vf. ganz befondeis fich bemüht ^ hätte, einem 
Überfetzer, der mit der Zeit fein Deutfcb vexlemt^ 
nachzultammeln und nachzuftottem. Da findet nuai 
Harten wie: ohn^ Geftalt; es müfste unter mir die 
Erd* dann bebend V nahm* mich Wunder, und der§)., 
und in Wendungen und Gedanken geht es eben fo 
wunderlich zu« So fagt der Erzbifchrf von feinoi 
Studien : 

» • - ' 

Jedweder Mdfifchjft dann eiÄ TMer , vielmehr 
Zu Einern Thiere'der Gedanke ^ Einel^ 
Ift Luchs, der Andre LÖw'. der Dritte Fuchs; 
Ich bin — wie man wohl Ihn ein fellTam Spiel 
Verbundener Gattungen — nun fölche Milbhung, 
Dafs wie der Low* , die Klauen in d^r 'Erde 
Sie gltihend aufiureifsen , auf ick irete^ ' 
Und wie der Fucha mich in den Zirfall fchleiche^ 
Da /aug* heraus für mich Oehrütete*. ' " 

S. 57 hört man das Schreyen der Ermordeten, und 
auf einer Maskerade im zweyten Act häuft fich vol* 
lends die Überklugheit bis zur Narrheit. S. 99 heifst 
es: Ich fand des Mann mit eurer kleingefiofs*nen 
PfefTerftimme — wie originell ! wie genial ! S. 60 : 
Horch in dein Ohr, Mann! weifend in die Zeit — 
wie tief gedacht! Auch kommen, wie, bey Shake- 
fpeare, Schlufsverfe vor, z. B. diefe: 
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Du kamft geruPen! -*- Geh und "Morien «eigc 
Dich mir, noch 6h' die Sonne gehtsu Ne»ge. 

Es i|t, befonders für unfere Zeit, ein rechter Jam- 
Bier, dafs Genie und Tollheit fo nahe verwandt ift! 
per VerfafTer nennt ßch Ferdinand Eckfiein^ und hat 
fein Buch feinem Gönner Friedrich Schlegel gewid- 
met; doch zweifeln wir fehr, dafs derfelbe feine 
iB'iiigel auch über diefes Küchlein ausbireiten werde. 



Leipzio, in Comm. b. Weygand: Gedichte von 
Samuel Schier. Erßer Band. 1315« 330 S. 
(ao gn) 

Anwandlungen von poetifcher Stimmung und Gei- 
fteserhebung werden wir dem Vf. gerade nicht abfp re- 
chen; aber es ift ihm nicht gelungen,* He in einer 
Folge von Gedpjiken mit würdiger Haltung auszudrü- 
cken » wedexvbey Betrachtung jallgemeiner Gegenftän- 
de, wie: die . Dichtkunft , die Tonkunft und dgh, 
noch bey AuffalTung einzelner Erfcheinungen , wie 
das Knäblein im Schnee , der Landmann an die Stadt-. 
\)ewohner.iuid andere^ Xu d^z;^£ln&chheit verliert er 



'das Edle, wie z.B. wenn er .eine;i Holzhacker fingen 



läftt: 



Im Herzen klopft mir edler Stolz ! 
Ihr lächelt? — Denn ich hacke tlolt. 



und in der. Bezeichnung verfehlt er den richtigen Aus- 
druck, wie z« B. wenn es weiteruiu ton demfelben 
heust: . . - . . 

Mein Hen fchUgt^ .ftets im ^eich^i», Takt ; 
. Nur dann e^ mir un Herzen ^nackr, 

Wenn Grofse Niedre drücken. 

. ' • ' . • 

Ebenfb,. wenn ^r aus feinem yValferkruge Frohlum^ 
Mäfsigkeit uxid Tugend perlexi^.;und murmeln läfst: 
und einem jungen Mönche .4^6 Worte in den Mund 
giebt : der Strahl belächek nfiich nur bitter. ^ . 

Auch lind Vers und Spr^che.mcht immer rein imd 
regelmäfsig. Mau. findet Häiteq;, wie: dort werd\ 
dort; D«hnungen, wie: Glücke ein^ thuen^ und 
Reime wie : brannte^ Lande^ GetÖfe^ Gefäfse^ Felfen 
jiud wälzen. Kurz , w^- können diefen Gedichten 
weiter nichts als eiareineis lipr« und einen guten 
Willen nachrühmen. ^ 

T. Z. 
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KLEJNE SCHRIFTEN. 



lädk^NB-KüirsTK. \St. ballen: ^Übtr die vierte Einheit 
4m Mpüs und Dramtu . Eine ^ere Nif ehe. Von J. J. Boffmrdg' 
;Pr«qf» der Fhilo^ophio in SU (/alleiL. 1813. 31 SL 8. (4 gr.) 

D^r Vf. dringt. In diefer Schrift darauf, dafs man im 
''Epos imd DraiAa aüfset den drey Emheiten, der Handlung, 
*der Zeit tind des Ortes, auch die Einheit der Idee beobach- 
ten foUe, um dadixrch den behandelten Ge^enAand mehv 
Ixuffinimeniul^Lalt^n , dem Werke mehr Werth und. dem i&n- 
Ichaji^e^. und .Ijefe» einen Leitfaden zugeben, der ihn zur 
würdiglthg ütii' zum Genuffe des Ganzen führen k6nii^. 
^tfa' Allgeitieinen' hat der Vf. Kecht^ und nicht Hiokt dOrfee 
rkflm, fÜtMnft bider Epo»^ von Wicshlugkei^ eines i^olchen Zitl- 
jpi^ptja« fntbehtenjt allein in den .gegebenen BeyXpielenüel^i 
.man, dafs ^r es damit viel zu fclaWfcn nimmt, indeni,^ 
zeigte dafs in Minna, von BarhHelm alle Perfonen Orq/fMufÄ 
^ tf t inii en , 'dkfs'in Eniilie Galbttt alle auf die Idee der £7^e 
hindeuten y ihi Nathan Tugend dm ila]ipt{iracip fey,. und 
liOl Wallenflteiii^ die Idee der Gr'ofs^ Qcb'aU herrfche«dtiber 
Alles verbreite. Selbft die Mörder des WallenÄein zeigen 
noch Gräfse, fagt er. Darauf könnte man aber 'tflcicfa er> 
wiedcrn-: .follen ixi einem Trauerljp^e)« nicht übei^aupt die 
Charaktere ein^?. gewille Gröfse ai^: fich tragen?, und fomit 
würde es .wieder fchwer und juingewifs , was man in einem 
Drama immer für die Hauptidee halten foUe, und der End- 
zweck des Leitfadens fiele damit weg» oder man müfste zu- 
nächit fragen, wic.es der Dichter anzufangen habe^ dafi der 
Zufchauer nicht lange hierüber in Dunkelheit bleibe, und 
die leitende idce^ey Zeiten erfahre. Aber mit der Ann'ah-^ 
me einer yp/cÄe»'lcfee, wie Tugend, Ehre, Grofsmuth u. f. 
fr., würde der Dichter tiberdiefs leicht in Gefahr kommen. 
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ins Trockene und IMdaktifohe tu verfallen', und den Zit- 
fchauem ein dramatifirterTketna ftatt im kdnitlerifchea 
Einklänge das frifohe Leben felhft in freyer ^ felTeUofer Be- 
wegung vorxuführeh.. . Viele herrliche Werke würden nach 
«lieffr Vorftellung ihren Werth einbüfe/n. Die ideelle Ein- 
heit wird oft nur empfunden , ohne dafs der Zufchauer im 
Stande ilt, He mit einem Worte oder mit einem benimm- 
jten Satte autzufpriBOlien. "Bald fällt üe mit dem Haupt- 
• obarakter ti^fammeut bald «fckwebtlie als etwas.Allgemeines 
.i(oft fogar als et^^as ;H9ftorif$l|esj . oder auch nur lyrilch) 
über dem Ganzen. Am'/SöhliilTe der Abhandlung fieht man 
deutlidfJ,^ Wie^defTf, durch feine 'Podefnng die Kunft, fkatt 
fie^ «u-evhebeai ,' «Äf einett belohrlnkferen, auf den morali- 
fohedStandpvmct'hearabzieht, indem er zeigte dafs die Idee 
im Drama, den Empfindungen der Zufchauer Dauer gebe, 
.und dann fortfährt: ,,I>ie^Dauer der Empfindungen aber ift 
von grofirem Nutzen. Eine Empfindung weckt leicht die 
4mdere, und 4WAr fette, die mit ihr am meiften verwandt it. 
-Aus der^weohfelfettig^n Erweck uag der Empfindungen aber 
esitüeh^ in der |ltthchen Welt eine liebliche Harmonie, 
^eude mächt uns theilnehmend und wohlthätig. Traurig- 
)iieit geht; leiclit iri- Mitleid ftber. Die Empfindungen des 
Schönen wecken moralifeke Eii^pfindungeQ,- die Freude ver- 
wandelt lieh in Wohl vollen und ergief^t fich in Wohlthu«. 
So wird das Theater , das bisher nur Mittel tum Zeitver- 
treibe .war, ein^ wahre Sittenbildungs-^chule. Aus dam all* 
meinen Zwecke der Schaulniele, der mit dem aller fchönen 
Kiinfte zufahttnenfUlt, entmingt nun fei a^g^ntlicher, weit 
höherer: Cultur des littliohen Gefühls. <« ..> 
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AscRAmKKBcnbo , b. DelTauer : Darftellung der Be- 
dürfnijfe^ PFünfche und Hoffnungen deutfcher 
Nation,, in einer uarteylojen Beurtheilung der 
Fragen : Erftens : ß eiche Zwecke find von der 
deutfchen Nation^ nach vollendeter Beßegung 
des Feindes^ zu erftreben? Zwe^nens: Welches 
ßnd die Bedingungen und Mittel ihrer Qualifi- 
cation zur Erreichung jener Zwecke ? (Gefchrie- 
ben im Februar 1814) von Wilh. Jof. Behr, der 
Philofopkie und berder Rechte Doctor, derSlaats- 
wiffenfchaft ,. des pofitiven Staats- und Lehn- 
Rechts öffentlichem ordentlichem Profeüor zu 
Würsburg. 1814. 190 S. 8* (1 Rthlr.) 

Alf Hauptzwecke, welche von der deutfchen Na- 
tion erftrebt werden foUen , nimmt unfer Vf. an, er/i- 
lieh: Sicherftellung der äuTseren Freiheit, der Un- 
abhängigkeit Deutfcblands von der Willkühr jeder 
anderen Nation und ihres Herrfcbers , ah die Baus 
deutfcher National- Ehre , fodann SicherAellung der 
inneren Freyheit, Begründung und Handhabung ei- 
nes Gleichgewichts der Freyheit, oder Realilirung 
und Fortcrbaltung eines geficherten Rechtszuüandes, 
fowohl unter den einzelnen Nalionaltheilen als auch 
unter den Gliedern diefer Nationaltheile unter lieh, 
und endlich Wiederbelebung und möglichfte Erhö- 
hung des deutfchen National -Wohlftandes und deut- 
fcher Cultur. Allerdings wichtige und zum gröfsten 
Theil noth wendige Zwecke. . Aber freyiichaft, wie 
der Vf. felbft eingefteht, die Lofung der Frage: Wel- 
ches lind die zuverläfligen Bedingungen und wirkfa- 
men Mittel, um diefe Zwecke zu erreichen? nicht 
f leicht , zumal da ein Jeder, der dabey mit zu fpre- 
chen hat, die Mittel, über ^welche man ßch fonft 
noch wohl ohne befonderen Anßand verfiändigen 
würde, nach feinen individuellen Ablichten modi- 
ficirt haben will. 

Mit blofser Wiederherftellung des Alten ift , wie 
richtig bemerkt wird, nicht genug gefchehen. Auch 
darf man nicht zu viel , namentlich nicht die Siche- 
rung gegen äufsere Gewalt, dem guten Willen und 
den Anftrengungen der Einzelnen überlaHen , weil, 
aller der vielen Brfahrungen ungeachtet, der gute. 
Wille und der Ernft, durch freywillige Vereinigung 
zu einem folchen Zwecke lieh vorzubereiten und in 
den Stand zu fetzen, fo groft und allgemein nicht 
feyn dürfte, als man glauben feilte. Der alte Fehler, 
dafs man Alles retten, nicht« aufgeben will, ift zu 
/. A. jL. Z. 1815. Erfter Band* 



tief eingewurzelt, tmd ma^ Geht es leider nnr zu < 
dafs es nicht fo leicht i% durch Schaden klug oder { 
heiler zu werden. Es ih daher wohl nöthig , dafs < 
neuer Verein fämmtlicher deutfcher Nationalthe 
geftiftet, und eine gröfsero Einheit, hauptfächlich ei 
folche, welche fich auf den ganzen deutfchen Wel 
und Vertheidigungs- Stand bezieht, begründet wer< 
Ein Oberhaupt an der Spitze diefes Vereins habe AU 
was das Militär angeht, zu leiten, gleichwohl kc 
unbedingtes Recht des Krieges und Friedens, wc 
aber das Recht, die Nation zu repräfentiren. Wa 
ih es zwar, dafs die Einheit in dem Grade fchwei 
zu erreichen feyn wird , als die Anzahl der Glied 
undTheile gröfser und ungleichartiger ift; aber dari 
kann dochRec. dem Vorfchlage des Vfs., der den i 
tikel 6 des parifer Friedens, als er fchrieb, noch nie 
kannte, noch mehrere kleine Staaten zufammen 
fchmelzen , feinen Beyfall nicht geben , und es nie 
blofs für Herrfch-, Ehr- und Rang «Sucht halt« 
wenn man (ich dagegen fetzt. Die Gerechtigkeit fpric 
zu laut gegen ein folches Vorfchreiten , als dafs m 
es empfehlen foUte. Selbß die Fortdauer der V« 
fchmelzung derjenigen FürAen, die ihre Regentc 
Rechte mit dem Rheinbunde verloren haben, j 
wenn fie, wie freylich wohl wahrfcheinlich ift, ei 
Beftätigung erhält, eine Mafsregel, die Geh nur dur 
die Umftände entfchuldigen Ulst, und nur durch c 
gröfste Milde gegen alle diejenigen ,r welche diei 
Loos getroffen hat, in Vergeffenheit gebracht werd 
kann. Mit der Verpflichtung des Einzelnen , iich f 
das Allgemeine ganz und gar aufzuopfern , von der 
viel gefprochen. wird , und die denen , die folche Ai 
Opferungen von Anderen fodera , fo leicht fcheint, 
es eine eigene Sache. Es bringt unftreitig dem Ei 
zelnen vielen Ruhm, iich willig für das Ganze aufz 
opfern : darum feilte ein Jeglicher iich dazu anbJ 
ten, nicht aber, wie zu geCchehea pflegt« imm 
nur von Anderen dergleichen fodern. Auch hat nie 
blofs die Zerfplitterung Deutfchland vernichtet, fo 
dern dafs man das Recht nicht aofatete, dafs ein dei 
fcher Fürft fich auf Koften des anderen bereiche: 
wollte. Sollte aber wirklich die Verfchmelzung 
nöthig und feibft noch eine gröfsere Zufammen fchm« 
zung unvermeidlich feyn: fo foUte man wenigfte 
den Fürften und Völkern, die zu Opfern beltinu 
find, die Freyheit zugeftehen, unter mehreren ihn( 
nahe gelegenen gröfseren Staaten denjenigen zu wä 
len, welchen fie fich unterwerfen und anfchliefs< 
wollen. Dadurch würde nicht nur der Zweck d 
gröfseren Einheit und Bildung einer gröfseren phy 
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fchen MafTe, fondern auch der grofse Vortheil er- 
reicht werden , dafs die Völker nicht 16 ganz wider 
ihren Willen und gegen ihre Neigung anderen zuge- 
theilt würden , von denen Re bey der evAen günftigea 
Gelegenheit fich loszureiFsen trachten. Für deü 
Zweck der Einheil und der Stärke durch Einheit und 
durch Vergröfserung Einzelner, zum Beßen des Gan- 
zen , iß es aber einerley , ob öfierreich ^ Baiern oder 
Würtcnfiberg im Süden, und PreviITen oder Hannover 
im Norden ftärker werde. Gegen die Behauptung 
des Vfs. , dafs fich die mit anderen Stapfen zufammen-^ 
gefchmolzenen Völker hlofs delshalb unglücklich 
fühlten y weil die neuen Oberhäupter dorch die Zeit- 
urnftände genöthigt worden, ihnen aulserosdentliche 
Anftrengungen und Opfer abzunöthigen, litise fich 
Manches einwenden. Wenigftens wird die weitere 
Folgerung, dafs ein gleicher Unwille gegex^ die allen 
Herren entftanden feyn würde , wenn , ße gleiche 
^ Opfer gefedert hätten, durch manche«^ Bey fpiel wider- 
legt. \ Viele Länder, die ihren alten Herrn und ihre 
Yerfaffung beybehalten, haben in gleichen Verhält'^ 
nifTen geftandiin, haben zu gleichen Anftrengungen 
und Opfern angehalten werden mü'. en, und das Band 
der gegenfeitigen Ztaneigong iß gleichwohl nicht zer- 
riffe», iß vielmehr enger geknüpft worden. So viel 
Vermag eine tief begründete Liebe, eine erprobte Ge^ 
rechtigkeit, und das Gefühl,. dafs ein gexneinfames 
Schickfa) unfereb angeßammten Fürßen und uns ge- 
troffen» und die Überzeugung , dafs dem Fodernden 
die Nothwendigkeit derFoderung tief an« Herz greifci 
Wenn Deutfchland ein kräftiges Oberhaupt und eine 
Verfaffung erhält,, die aut Gerechtigkeit, gegründet 
iß, dabey dann ein Jeder,, zufrieden mit- dem, wa» 
ihm von Gott und Rechtswegen zukömmt, feine Pflich- 
ten zu erfüllen bemüht iß , und endlich mit Nach- 
druck iind Strenge gegen den verfahren wird, der ßch 
der gemeinen Verpflichtung entziehen, und Zwecken 
nachgehen will', die ge^en d&s Ganze feiodfolig und 
den übernommenen Verpflichtungen zuwider find : fo 
wird, nach nnferem Dafürhalten, dem Ganzen eine 
gröfsere Stärke zu Theil werden, als ihm je durcjx 
' Zufammenfchmelzung in Maü'ea gegebei» werden 
kann, die fich ungern zufammenfügen » und von de- 
inen ein Theil immer unbefriedigt bleiben, und nach 
dem Moment fich fehnen, ja wohl gar den Moment 
lierbeyzuführe;n bemüht foyn. wird, welcher die Mög- 
lichkeit einer VerMnderung und AuflöTung darbietet. 
Eben fo^kanfii «Rec. nicht glauben, dafs zar Begrün- 
dung einer feßen ' Zufänunenwirkubg gerade eine 
Obereinßimmung ii^ allen Stücken der inneren Ver> 
waltüngs-Grundfäize, der Gefetzgebung und des Ge- 
werbwefens in fämmilichen Staaten nöthig fey, ob- 
Wohl er auch nichts dawider hat, wenn nach dielem 
Zwecke hingearbeitet wird. Nur darf lolches nicht 
auf Koßen heiliger Rechte und mit Einführung von 
Inßituten gefchehen, die den Sitten und Wünfchen ein- 
zelner Länder und Völker nicht angemdXen,, oder mit 
Verlach tung rolcherAnßahen, die ihnen theue^r find» 
' Der zweyte vom Vf. angegebene Hauptzweck um- 
falst zwey Theild : nä^dlich Begründung eines feßen 



Rechtszußandes bey den einzelnen deutfchen Staa- 
ten unter fich, und darin Begründung eines geßcher-' 
ten Rechtszußandes im Inneren eines jeden einzelnen 
deutfchen Staates feilet* Jetzt, da der alte deutfche 
und der neue rheinifche Bund aufgelöß iß, ßehen 
die deutfchen Staaten eigentlich in gar keiner Ver- 
bindung, als in der blofs völkerrechtlichen. Diefer 
Zußand, der nicht fortdauern kann und darf, niufs 
durch einen neuen Verein beendigt werden. Es läfst 
fich nun eine doppelte Form diefes Vereins denken. 
Es kann nämlich entweder ein Völker- und Staaten- 
Staat, oder ein Völker- und Staaten -Bund, ein deut- 
fches Reich, oder eine deutfche Confödeiation aus 
dem jetzigen Zußande. der Auflöfung hervorgehen. 
Den Tag, an welchem ein fglcher Verein gefchloilen, 
will der Vf. zu einem allgemeinen jährlich wieder- 
kehrenden Fey ertage machen. Mit einer, dem deut- 
fchen Charakter geziemenden Klarheit foll als Zweck 
diefer Vereinigung ausgefprochen werden: Bewir- 
kung einer gegenfeitigen rechtliehen Sicherheit des 
Friedehszußandes unt«: einander , und Behauptung 
deutlcher National-Freyheit von aufsen. Hiemit wer- 
de das Streben der Einzelnen tiach befondcren, mit 
den Zwecken des Ganzen nicht vertraglichen Zwecken 
wegfallen. Auf dafs diefes wirklich gefchehe , follen 
die Staaten in ein folches Verhältnifs gefetzt werden, 
welches Jeden nöthigt, dem Zwecke des Vereins nicht 
nur nicht entgegen,, fondern demfelben gemäfs zu 
handeln. Ein Fundamental- Gefetz iß daher das zweyte 
Bedürfnifs. Denn nocli jetzt dai?f nicht mit Zuver- 
(icbt darauf gerechnet werden, „dafs in jeglicher 
•.deutfchen Bruß ein lebendiger Trieb für den Zweck 
.des Vereins, ohne alle äufs^re Anregung des ZuCam- 
menwirkens, impulfiren werde, und dejs ein natu rli- 
,ches Gefühl für das Recht, ein hoher Sinn für Na- 
tional wohl und Ehre , für Nationalfi:eyh.e£t und Selbft- 
ßändigkeit allgemein yorherrfchen, clea -äufserea Or- 
ganismus füglich entbehren lafTe ; dais^.qin einziges 
Le^en ächter Volks -Intelligenz die Stelle piner Con- 
.ßitution, vollkonamen erfetzen werde.** ,0b übrigens 
von einei; Conßitution und von oiganifchej;i.Einrich- 
.tupgen fa viel zu erwarten, aJs dLer Vi". ?u erwarten 
fcheint, lief^e fich vielleicht beßreiten.. Aych möch- 
te Kec. nicht gerade darin , dafs man ehpaem nicht 
auf einmal,,, fondern nur nach grofsen Intervallen 
einzelne conßitutionelleSfeückwerke auffiellte, welche 
grof«e Lücken und Blöfsen liefsen, die Haüptquellen 
der vorigen Zerrüttimg finden.. Denn wenn diefe all- 
mählichen Einwirkungen eine gleichmäfsige Richtung 
gehabt, und von einem wohlthätig(ftB Geiße belebt ge- 
wefen wären : fa würden fie.Aiebr haben nützen kön- 
nen ,> als ein Werk, das auf einmal zufammengefeizt 
wird. Aber es war ein Unglück,,, dafs ein Streben 
der Einzelnen,, fich von allen Felfela los zu machen, 
alle diefe Schritte leitete. 

Ob Deutfchland inskünftige einen Staaten -Staat 
oder einen Staaten -Bund ausmachen werde, überläfst 
der Vf. höherer Entfeheid ung um fo unbedenklicher, 
weil et überzeugt iß , dafs Deutfchlands Glück nicht 
gerade an die eine oder andere Form gebunden ^^)'' 
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fonffeim däts darauf ihh der trtfhYe 6«lft^fefffewahl. 
teif Form fichtig gefafst» geßchert» Und' afuffo^\^hrt 
werd&. Alles ankomme. Er giebt jedoch 'die ILigen- 
thümlichkeit«» einer jeden die^fer beiden FocmetI fi^hr 
befümmt und deutlich an. Mil der Aniicht,' welche 
der Vf. nach eine^r wortreichen Diatribe ' üb#r dife 
alte Form Oentfchlands , wie die Wiikfamkeit eiiiei: 
gewöhnlichen Mndif eben Verfammlong in Moria'r- 
chieen, S. 68 gi^bt, kann Reo. nicht übereindimtnen» 
Denn wenn dergleichen Verfarnmldngen* auch den 
Mifsbrauch nicht un-möglich 'machen .* ro* erCchweren 
ße ihn doch. Gegen einen entfchiedenen böfen Wil- 
Jen, untetfiüt^t von Kraft ^ fchützt aber nichts ; auch 
nicht di^Duarcbie, füf-^rtP^khe der Vf. ßch erklärt. 
In dieTer'Duärchie fall'^dein Reichstage die Gefettge- 
bung für' das Reich als* folch^Sy — nicht für das innere 
privative Lebeii dei^ einzelnen Glieder -Staaten delTel- 
ben, — ganz JitiS gar j dem Reichs -Oberhaupt hin- 
gegen nor dic^ vollziehende Gewalt^ diefe aber dage- 
gen ^Mch^ansfckUef stich TUkommen. Für die einzel- 
nen Slaaten foll von dem Reichstage eine National- 
gefetzgebung entworfen und aufgeftellt werden. Dtfr 
Vf. glaubt, dafi^^ da e« der franzölifchen Nation mög- 
lich gewefenrey, fremde Legislationen entbehrlich 
za machen: fo werde es auch der deutfchen möglich 
leyn, lieh eine felbftMndige ^/ationalge^etzgebang zu 
verrchüffen. An> d<fr Möglichkeit iftfst ^ch wOhl iil^t 
zweifeln j aber' mehr an d)sr 'Nützlichkeit. Hey der 
Wahl der Gefandtto zum Reichstage foll'e nicht auf 
Ahnen, fonftfem auf Einficht g^dfehen werden." Diefs 
ift fehr zu v>/ünfchent aber fchtvei? zu hoßen. ' Denn 
wenndie Zeichen derZeit nicht trügen :- fo ift dieEifer- 
fueht, jröit vV'elcher ein fögenännter privilegirter^and 
einei^ B^tz; ztt behaupten bemüht ilt, der die Bewer- 
bunjg'uni ÄÄhei^^e Verdienfte unnöthig macht, fo ftark 
and fo'coill^uent als jemals; 

Vi^r*n(Jge der vollziehenden Ge^valt foll der Kai- 
*ftr fuch bö^fter Richter feyn, diefes Recht aber aus- 
üben lalTett 'durch ein^n aus geprüften Gliedern- der 
einzelnen Reichs- Staaten nach dem Vorfchlage ihrer 
•Furltdti zu 'befeizendear im geographifcben^Mittel- 
puttc t ZU; erric6tenden R eichslgerichtshof . Den G e- 
fchäftsktei^ befchränkt der Vf. dahin-, dafs es nur 
ein eigentliches PäVften' - Gericht , nieht aber ein 
AppeUations << Gericht in Sachen der Privaten, au» 
einem und demfelben Staate feyn> foll. Zu £r- 
hahung diefes Reichsgerichts und anderer Icairerli*^" 
eher Rechte follen Reichsdontainen ausgefetzt we^-^ 
den. Damit aber der Reichstag und der Kaifer auf 
dem recfatea Wege ^chi erhalte , wird eine conAitu- 
tionepe^JÖtung riehttger und auisreichender Fun- 
damet^tal- Norman vorgefchlagen , auf dafs' die Bahn^^ 
in welcher lieh ein Jeglicher zu bewegen hat , recht 
fein und ieSt verpallifadirt , und eine VYahl - Capitula- 
lion nicht weiter nöthig fey. Weil jedoch alle An- 
Aalten nichts helfen, wenn dem Macht -Inhaber der 
Wille,, fielii binden zu laffen, abgeht i fo foll auch da- 
für geforgt> und zu dem iinde dem Reichstage gl'eichr 
fam ein Recht der Contröllirung über die Minifter 
des Kaifers gegeben , und es foUen diefe umer Ver^ 



anlWortlich"keit geftellt werden. Dafs diefe Controlle 
^äifclh* zu ßrehg und nicht zu fchlaff und zu nachfich^ 
tig werde , foTl die Publicität verhindern. Für -diefe 
föll nicht nur mitteHt eines eigenen Reichstags -Bül- 
•letitt gefWgt werden, in welchem alle Verhandlun- 
-gen und die ganze* Thäligkeit des Reichstags zur all- 
gemeinen' Künde gebracht werden, fondern es foU 
auch Aer gebildetere Thöil der Nation überhaupt auf- 
gefodert und ermächtiget werden, feine Beurtheilun- 
gen und Erinnerungen mit einer angemeflenen Wür- 
de, in einer etwa unter dem Titel des Reichs -Beoh- 
.'Äc)^/£?r* befonders ztl enichtenden Zeitfchrift zur 
Kenhtnift des Püblicums zu bringen. Ja, um diefe 
Auf ficht ^en Reichstags über die Functionen der 
execülrven Gewah und dem Publicufai die Beurthei- 
lung derfelben zu erleichtern , foll es, vermöge der 
Coöftitution des Reichs, jedem Mitgliede delTelben 
verftattet feyn , die Verfügungen' d^r executiv^i Ge- 
walt, über die es lieh, aU ihm oder ^dem gemeinen 
'Wefen fchädlich, zu befchweren Ui'fache zu hahen 
.glau'bt, -tmitelft' einer vollMndigen, getreuen, irad 
mit gebührender Berchoidenheit abgefafsten Darftei- 
lung in /oder ^Zeitfchrift dann öffentlich bekannt zu 
machen, wenn Geg^nvorfiellungen, die defshalb bej^ 
der Behörde felbft gemacht find^ keine Abänderungen 
bewirkt haben. Diefer'Vorfchlag ift wohl der Beher- 
'zigung werth, und' es ift nicht ganz unrichtig geur- 
theilt, wenn der Vf. difefes zwar nicht für ein abfo-^ 
lutes, doch füx* ein fehr wirk fames Palladium recht- 
licher Fre5»heit deutfcher Nation erklärt- Wenn eine 
AnTtalt, wie die vorgefchlagen e, da wäre, und unter 
öffentlicher Gai'antie alfenfalls noch einige Modifi- 
irationen erhielte : fo konnte man ohne Härte den 
Privat -Schreibei^yeä'ncb kräftiger entgegen fetzen, 
welche nur -zu oft durch einfeitige, übertriebene und 
gehäaige Darftellungen tädellofe und unvermeidli- 
'che Vorfchrifte der Regierungen in ein falfches Licht 
ftellen, und wirklich tadelhafte und wUlkührliche 
Schritte auf eine Weife zur Sprache brir^en, welche 
fich nie ziemt und nichts nützt. Von der anderen 
Seite würde aber auch dadlirch der Ungerechtigkeit 
und dem Ärgemü^s Einhalt gethan , welches dadurch 
entfteht, wenn em Th eil fich AUes^ oder fehr Vieles 
laut zu fagen erlaubt, dem anderen aber nicht )ias 
Mindeftei ja nicht einmal dasjenige, was zu feiner 
Vertheidigung dient, zu fagen gestattet wird. Eine 
wahre, recht empörende Ungerechtigkeit, welche nie 
^emanjf n}it fq vieler Unverfchämtheit trieb> als Na- 
poleon, wozu aber das BewuXstfe^'n eiser fchlechten 
Sache fehr leicht anreizt , und daher nur zu gern von 
jenen b'efchränkten . oder zu eifrigen Dieneru und 
B-üreaü- Helden nachgeahmt wird, die lieh nicht germ 
auf ihren Schritten controlliren, oder die lieh nieht 
gern in ihren Bemühungen ftören lallen wollen,, ihre 
rechtlich denkenden Gebieter durch falfehe Darftel- 
lungen für ihre Plane zu gewinnen, oder über fehr 
gegrüiid.ete Bedenklichkeiten durch Täufcfaungen zu 
beruhigen, und welche daher natürlich nicht wollen:,, 
dafs man, was Wahrheit, was Pflicht uad Recht fey, 
ladt kund werden laue. . , 
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Wie derfelbe Zweck erreicht werden kann» wenn 
die Vereimgung der deutfchen Staaten unter der Form 
eines Staaten- Bundes , oder einer gleichen Gefell- 
fchaft — Societas ae^uöZi* -—. gefchloffen würde, 
zeigt der Vf. von S. 94 an, mit ausführlicher Angabe 
des Wefens und der Bedingungen /einer lolchen AHocia- 
tion unter dem Protectorium einer emihentan Macht, 
mit einem Bundestage. Wir enthalten uns jedoch al- 
ler Bemerkungen darüber, weil es jetzt, in der Mitte 
Novembers 1814* der grofsen Ungewifsheit ungeachtet, 
in der wir uns befinden, doch ziemlich wahrfcheinlich 
ift, dafs diefe Form nicht werde gewählt werden, 
fondern dafs die deutfchen Staaten,^ den Wünfchen 
der Nation gemäfs, unter ein Oberhaupt werden ge- 
ftellt werden. Gewifs dürften auch, der gröfseren Ua* 

^ abhängigkeit ungeachtet , welche ^t^ einzelnen Staa- 
ten und ihre Herrfcher anfänglich geniefsen würden, 
wenn Deutfchland Cch zu einem Staatenbunde conüi- 
tuirte , doch in der Folge- die Gefahren einer gänz- 
lichen Unterdrückung von Seiten eines Protectors oder 
einer dritten Macht weit gröf sex feyn, als. bey einer 
VerfaftuBg der erßeren Art 

Schliefslich bringt der Vf. noch in Vorfchlag, 
dafs es fchickUch und gerecht feyn werde, den Con- 
ftitutions-£ntwurf , bevor er zum Gefetz erhoben 
würde, der deutfchen Nation znr Berathung vorzule- 
gen, und deren Erinnerungen darüber im Wege der 
Publicität, fo wie ihre ^^nction durch National -De- 
legirte ausdrücklich und feyer.lich einzuholen: eine 
Idee, die, fo gut gemeint Ge ift, wohl keinen anderen 
Erfolg haben würde, als die Beendigung des Werks ins 

'. Unendliche hinaus zu fchieben« Denn mit einem 
Jahre würde wohl wenig gefchehen feyn, wenn man 
die Stimmen aller derer hören und prüfen wollte, die 
lach für berechtigt halten möchten « ihr Urtlieil in 
diefer Angelegenheit abzugeben. Reo. wi^rde aber 
auch , abgef ehcn von diefer Zögerong , von einem ge- 
rade entgegengefetzten Vorfchlage , wenn nämlich ei- 
nem oder fehr wenigen Männern von anerkannten 
Einfichten und Wohlwollen ; die in dem Oienfte kei* 
^es einzelnen Fürften ftünden, und einer unabhän- 
gigen Lage und Geßnnung genöücn , die Prüfung des 
Conftitutions- Entwurfs übertragen. würde, weit mehr 
hoffen; aber es ift weit entfernt, an die Realißrung 
einer folchen Idee zu denken. So ^twas lauen iich 



die, welche, mit dem BeHtee der Macht, tnch im Be-^ 
,Ctze der We(isbeit zu feyn glauben, nicht nehmen. 

Bey Unterfuchimg der Mittel und Bedingungen 
zur Begründung und Handhabung eii^es geHcherten 
Rechtszuftandes im Inneren jedes einz^lnpn deutfchen 
Staat», felbft , geht der Vf. von der Bemerkung aus, 
dafs eine blofse Fortfetzung des bisherigen Erürebens 
dieCe.s Zweckes nicht hinreichet und e^r hat darin 
ohne Zweifel nicht ganz Unrecht, wenn gleich in die- 
fem Stücke unter den verfehl edenen Staaten Deutfeh- 
lands ein fehr grofser Unterfchied Statt findet , und 
es nicht von allen wahr ift , dafs die Staaten nichts 
und al^ Aggregate von. Menfchen, deren gröfster 
Tbeil nur dazu gefchj^n :zu feyn fcheim, um 
lieh befehlen^ xind gebrauchen zu lauen, nach Will- 
kühr des übrigen Tiieils^ welcher hinwiederum nur 
.dafür da zu feyn fcheint^ um jenen zu befehlen und 
ihn für feine beliebigen Ablichten zuvgebrauchea. 
Auch giebt es noch manche Staaten, in «y eichen das 
Gefühl der Unzufriedenheit mit dem bisherigen Zu- 
Aande der Dinge nicht ellgemeili verherrfcht, im Ge- 

f entheil der Wunfeh nach Fortdauer des bisherigen 
uftandes bey demjenigen Theile;. de« Volks , deß^en 
Stimme gehört zu werden verdient, eine entfchiedene 
Oberhand hat. 

Zu vieler Wertlx dürfte von nnferem Vf. wohl auf 

ji^ Dafeyn einer geregelte^i Conftitution gelegf werden, 
wenn es gleich um der Herzenshartigkeit willen cu 

' wünfchen ift , dafs äne Conftitution vorhanden fey« 
welche. die Rechte der Häupter und der Völker, über 
welche die Stimme der Vernunft fonit fo vernehmlich 
fpricht, feftftellt. Den Völkern felbft. foll nach un- 
ferem Vf. auch hier ein grofser und der gröfste An- 
theil an den neu zu entwerfenden Confti^utionen zu* 
Aehen. Für eine folche Mitwirkung laJOCeu lieb aller* 
dings Gründe genug auffinden. Wenn aber die M^cbt* 
haber und Wortführer- von fplchen Geßnnungen und 
Grundfätzen befeelt find, wie Vie^ öffentlichen Nach- 
richten zufolge , eben jetzt von Hannover in einer 
Note ausgefprochen worden: fo können die Völker 
es den .Häuptern ruhig überlaflen, die Gefetze «zu 
entwerfen , nach welchen das Band künftig beAehen 
foll, und fie haben etwa nur zu bittren ^ dafs man 
nicht .zu viele Rückßcbten gelten lafTe* 

(Die Fwtfeixung folgt im nächfim Stüok). . 
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EmyBBfiotnLEiBVNO. IVigUy b. Beck; BMcktrinnfirungen an 
eine Keife in öfterreich und Stexermark im Jahre 1810. Von 
F. F, Kleylc, 1814. 280 S. 8- (1 Rthlr. 16 gr.) Wa« der 
Vf. Merkwürdiges auf feiner flüchtigen Reife fah, fchrieh 
er unbefangen nieder« und theilt es hier dem PuMicum faft 
unverändert mil. Seine Aufmerkfamkeit war hefonders auf 
Wege, Ortsentfemuugen , die Natur im Grolseu, und die 
Werkftätte der Kuuit gerichtet Die Erzählung ilt einfach 
und gemüthlich, aher auch abgleitend und wiederholend. 
Die intereffanteften Parthieen find Lins, die VerfalTung der 
inncrberger Hauptgewerkfchaft , Dürnbach, SleyerlingAthai, 
Hallftatt, Überficht des fteyrifchen Salzkammersuts , auiT^tir 
Saliberg , die Schutt • Tratten und Leonäerg - Alpen, 
Gmünden und Steyex. Mehrere feiner Nachrichten können 
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ei« Berichtigung der iÜteren ▼onCa/br, Kindemiamuv, Ueii' 
tenßern. Schulte*, Sartori .uA. führen: denn äberall fpricht 
fich der Vf. als Mann aus» dem die Wahrheit ohne Leiden- 
fchaft gegen Andersdenkende werth ift. Unter mehreren 
intercffanten Notizen hebt Reo. eine, die Rofenkrani-Fabnk 
von Thon zu Gmiinden betreffend, aus, deren £igenthümer 
die Kunft erfunden hat, aus einem Cylinder alle Beßand- 
theile eines Kofcukranzes zu formen, Re fclimell lu trock- 
nen, zu malen und anziifchnOren. Das Dutzend folcher Ro- 
fenkrSnze, wovon jährlich 150,000 Stück meiftens nach der 
TürkcT verfendet werden, koftet 56 kr. Angehängt Snd 
noch die Höhenangaben der merkwürdisften Berge und Ort* 
fchaften^ und ein Wegweile;: mit den NebenftTafsen. 

' H. Ft E» 
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STA,A TSfFJSSENS CHAFTE N. 

AscHAVF^VBUKo, b. QelTauQr: Darfteilung der Be- 

dürftüjfe » Wünfche und Hoffnungen deutfcher 

I^ationy in eSier partejrlofen Beurtheilung der 

Fragen: Elftem; Welche Zwecke find von der 

deutjchen Nation j nach vollendeter Beßegung 

des Feindes^ zu erßrehen? Zweytens: Welches 

Jind, die Bedingi^f^gem .und Mittel ihrer Quali- 

Ificationzur Errei^uH^ jener Zwecke? (Gelehrig- 

.b«n; ipi. FetMfuar. 1^x4) von Wiüu Jofi Mehr 

(Fortjktzung der tm vorigen Stüclk abgehrochenen Kecer^Jion,) 

nter d^n G^nnd^Hgen^u einer VerEaffung Aelltder 
VL zuoxft fei\y daCs lie zwar mosärchlEch, jedoch durch 
gewilT^ Grund^eletz^ beüghränkt feyn müde. Weil er 
indeCs einlieht,, daCs» aU^r.B^Cchr&nkvingen und aller 
VorkehTungen ungeachtet^ auf die Individualität äAs 
Fürften, auf deffen Charak|«r. und Grundfätse gar 
Vieles ankomme, diefe aber hinwiederum ein Product 
der Erziehung foy.en; fo will er, dafsder Staat fich 
auch der Erziehung bemach^ig^^.n, und xnitteUt eia^ 
von ihm gewählten ^cz^ehungs -,Cpmmiffion. folche 
beforgenlsUTen loUcud^^mit aufdiefem Wege dem künf- 
tigen Führer der Völker ein , «hoher Grad vOn Enthalt- 
iamkeit und Sittlichkeit, die ürengße Rechtlichkeit, 
eine der gröfsten Anftrengung fäh^e Arbeitfamkeit, 
die tiefße Menfchenkenntnils» und überhaupt jede Tu- 
gend und jeder Vorzug angeeignet,*' kurz, dftnut.ein 
vir honus^ et Japiem zuglej<<ä in ihm. ausgebildet 

werde. 

Als Mittel» um w diefcfm Zweck zu gelasgen^» 
wird als Hauptmasdme feftgeftellt : den künftigen 
Herrfcher« von feiner hohen Beftimmung nicht eher 
etwas erfahren zu laden, bis er fo unterrichtet und 
fo gebildet ift, dafs er den Verfuchungen zu Abwei- 
chung von der Bahn des Rechts und der Pflicht zu 
wider&ehen ftark genug fey. Wir wollen um fo mehr 
von den anderen Ideen des Vfs. über diefen Gegen- 
Xtand nichts fagen, weil es einleuchtet, dafs eine fol- 
.che Erziehungsart in das Reich der Unmöglichkeiten 
gehört Auch fch^int es nicht nothwendig , ja nicht 
einmal nützlich zu feyii., dem künftigen FürAen eine 
nicht fürftliche Eri^ebung zu geben« Wenig^ens ha- 
ben die vielen Emporkömmlinget welche doch gewUs 
auf dem Wege nicht verdorben waren, auf welchem 
freylich leider fo viele P^pzen früh fchon verdorben 
werden, gezeigt, dafs . auf eine gewifCe Form der Er- 
/. Ä. L. Z. igiS- Erfter Band. 



nehung nicht viel enkömxhe. Alles, was nicht ein Ge- 
fchenk der Natur !&> hängt hingegen davon ab, dafs 
der reckte Mann die jungen Herzen leitet. Gebt nur 
jedem Prinzen einen wahren Mönn*— dem Geifle und 
Körpernach — an die Seite, der neben Kenntniffen 
und Ein Geht für die Wahrheit begeiftcrt ift, und es 
wird das Werk der Erziehung beffer gelingen, wenn 
es in der Sphäre getrieben wird, in welcher der Zögling 
einft als Mann wirkfam feyn foll, als wenn es mit Lug 
und Trug auf einem Nebenwege geführt werden foll. 

• Prägt ihm tief ein, fich nie Einem ganz hinzugeben, 
und denen am wenigften 'zu trauen, die die Dinge am 
leichterten, und nur von der fchönen Seite darfceilen : 
dann werdet ihr auch der Gefahr entgegen wir.ken, äte 
nicht von dem Fürften felbft herkömmt , und welche, 
wie die Erfahrung zeigt,- vielleicht die gröfsere ifc 
Dem Monarchen, als folchem, foll zur Seite ftehen, rfi- 
then und befchränkeh : eine'Volksrepräfentation, wel- 
cher ein ihrer Beftimmung entrprecnender Wirkungs- 
kreis eröffnet, und die mit den Mitteln vcrfehcn feyn 

' mtlfs, diefen Wirkungskreis zu erfüüen.Obgleich der Vf. 
eine vollfiändige Erörterung diefes Gegenftan des einer 
anderen Schrift vorbehält: fo beflimmt er doch das 
Wefen derfelben dahin , ^afs fie das Intereffe des Staats, 
4er Gefammtheit, bey der monarchifchen Regierungs- 

• an des Staats wahren , das Volk bey dem ganzen Er- 
ftreben des Staatszwecks vertreten folle. Ihr foll da- 
her zuerit eine Concurrenz zuftehen bey der Gefetz- 
gebtmg, und zwar nicht blofs bey der Gefetzgebimg 
in Finanzfachen, fondern bey je^^licher Art, und bey 

{'eglichem Zweige der Gefetzgebung, namentlich auch 
>ey der conßitutionellen und organiLcben, nicht min- 
-der bey der Gefetzgebung in Civil-, Criminal-und 
Polizey-Saehen. Sodann foll Tie aber auch nicht un- 
thiifig feyn bey der Vollziehung der Gefetze, und b^y 
der Finanzverwaltung. Kurz, fie foll eine ControUe 
der Monarchenthätigkeit in ihrem ganzi'^n Umfange 
bilden. 

Auf dafs ein fo wichtiges Gefchäft mit Weisheit 

• und Kraft geführt werde , foll es nur folch en Subje- 
cten Anvertraut werden , vvelclie neben den orfoderli- 
chen KenntnilTen auch den zureichenden VTiUen und 
Mii^A beßtzen , von ihren Einfichten zu rechter Zeit 
und am rechten Orte Gebrauch zu machen. Zu die- 
fem Ende muffen die Mitglieder derfelben vor allen 
Dingen !n Betracht ihrer ph^fifchen Subfiftexiz ganz- 
%lich'von der Gnade des Regenten unabhängig feyn. 

- Auch ihr Rang muffe ihiien auf einem andenen We{;e, 
als aus den Händen des Fürüen werden, und als Volks- 
räthe ToUeA lie "den Staatstäthen gleich Aeaeu. U*m 
I 
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Errcheinen in diefer Rcprärentaiion foll nicht abhän- 
gen von einem gewilTen Stande, oder von lonft einer 
beftimmten Qualität, fondern nur von der Staatsbür- 
ger Jchaft. Aus den Gebildeten *des ganzesü Volks muf- 
fen ße al£o gewählt werden; und ein Staattbürger^ 
Unterricht müfTe in Zukunft auf die Tauglichkeit 
Mehrerer zu diefem wichtigen Gefchäfte hinwirken. 
Stets foll diefe Repräfentation activ feyn» und von ih* 
rem Leben und Wirken der Nation öffentliche Re- 
chenfchaft abgeben, und auf dafs es nicht von dem gu-. 
ten Willen der Fiirftea und deffen Minifter abhänge, 
ob ihre Concurrenz von Wirkfamkeit fey, oder nicht, 
foUen die Minifter wegen der Verwaltung ihres Am- 
tes unter Verantwortlichkeit g^ftelU werden. 

Gern ftimmen wir dem Vf; darin bey , dafs auf 
diefe Weife den deutfchen Völkern ein Rechtszu^and 
werde zugelichert werden , in welchem ße zufrieden 
zu leben im Stande lind« Doch würden wir 
noch einige Einfchränkungen der den Ständen verlie- 
henen Gewalt, ohne Furcht vor bedeutenden Nachthei- 
len, uns gefallen lallen, und felbft für nützlich halten. 
Denn man darf im heiligen Eifer für eine fehr wich- 
tige Sache nicht vergelTen, dafs , man mag die Wahl« 
fähigkeit noch fo fehr freygeben, doch die Stände 
auch Menfchen , auch Bürger des Staats und Mitglie* 
der einer gewiSen Clalle find und feyn müITen, und 
dafs ße und ihre Verfammlungen auch nicht frey blei- 
ben werden von den Einßüffeny welche auf die Ge- 
xnüther und den Verftand eines jeglichen Sterblichen 
. ihre Kraft ausüben. Diefs beftätigt die Erfahrung, und 
wenn man etwr dtpfe nicht will gelten lauen , weil 
. unfere landfchaftlichen Corporationen bisher , wie 
nicht geleugnet werden kann, höchft fehlerhaft ^onfti- 
tuirt waren, diefs liegt in der Natur der Sache«. Da- 
. gegen dürfte es eine eben fo ewige, als 4«m JBiUigM 
einleuchtenäe Wahrheit feyn y dafs kein >Standpuxu:t 
.2ur Führung einer weifen und gerechten Megierui^ 
fo gunftig ift, als der, den der Monarch und feine bo- 
. hen Gehülfen im Regiment einnehmen. Auf. den 
.' Geilt diefer und der Dienerfchaft überhaupt hinzu- 
, wirken, wird daher immer die Hauptfache bleiben. 

So grofs auch die Noth in Deutfchland ift: fo 
fcbeint doch das Bild, welches unfer VL von der Hülf- 
loßgkelt und von der Erlchlaffung der Sprungfedern 
der deutCchen Cultur fich macht, faft übertrieben zu 
feyn. Wenn die Fürften und ihre Rathgeber uns nur 
mit dem glücklich errungenen Frieden die Hoffnung 
und das Vertrauen auf deO'en Dauer geben: jo wird 
mit Ausnahme einiger weniger , von dem Kriege gar 
zu fehr zertretener, oder zu fchlecht verwalteter Staa- 
ten, derdeutlche Fleifs und die deutfche Frugalität 
. in kürzerer Zeit, als man glaubt, unfer geliebtes Va- 
terland wieder in einen erträglichen Zuftand yerfetzen. 
Die übermäfsige Anftrengung, die ungeheueren Fode« 
rungeii, welchen wir haben genügen mUITen, haben 
uns auf Mittel des Erwerbens und Erfparens aufmerk- 
Itiitk gemacht, welche, vvenn iie mit Verftand bewahi;t 
und benutzt werden^ fich in der Folge erft recht fe* 
gensvoU zeigen können^ 

Diefe Überzeugung darf ans inzwifchen- nicht 



gleichgültig und läffig machen in Anffachung und Be- 
nutzung der' Bedingungen und Mittel zur Wiederbele- 
bung und möglichftcn Erhöhung des deutfchen Wohl- 
ftandes uöd döutfcher Cultur-, worüber der" letzte Ab- 
fchnitt' diefer Schrift handelt. Ohne ßch über die 
künftlichen, pofitiven Ahftalten und Mittel, und die 
nach richtigen Ttaatswirth'fchaftlichen Grundf ätzen zu 
ergreifenden Mafsregeln^ durch welche Wohlftandund 
Cultur erhöhet, befördert und erleichtert werden 
kann, zu verbreiten, will unfer Vf. nur auf einige wc- 
fentliche Puncte aüfxnerkfam machen* . Es find deren 
fünf. Als erlle Bedingung wird gänzliches und unge- 
Jäumtes Umjicjsen der allgemein verwünjchten 
Schlaghäume des Verkehrs und ^ Handels^ nämlich 
der Mkiuthen und Zölle, mit grofser Lebhaftigkeit 
empfohlen, und es fällt folche mit der vierten,- näm* 
lieh der Verbreitung und Einfuhrung einer einzigen 
gerechten Befteuerungsarty ziemlich «ufammen. Der 
Vf. erklärt fich nämlich nicht nur gegen den Mifs- 
brauch und übertriebenen Gebrauch, den man mit 
dem Mauth- und Zoll- WcCengetriebe» hat, und ge- 
gen die Verkehrtheiten, welche man fich freylich in 
den letzten Decennien mehr als jemals in dielen 
Puncten hat 2u Schulden kommen lafi'en, fondern er 
findet kein Bedenken , hier und bey No. 4 mit den 
Mauthen und Zöllen alle indirecten St^uefn f ür im^^- 
recht XLnd^inx unklug zu erklären, weil „das* Verzehren 
kein Grund der Steuerpflicht feyn könne, und folglich 
auoh diefe in ihrer Realifation nicht nach dem Um- 
fange des Verzehrens bemeHen werden dürfe , weil 
die Sphäre Aes Begründeten coincidiren mütfe mit 
'der Sphäre ihres Gruädes.*' ( 8. 175. ) Er will da- 
her, dafs diefe Befteilerungsfrrt gänzlich aufhöre, und 
,dafs in Zukunft „d^ Mafs des reinen Einkommens 
■eines jeden Staatsbürgers , und das Verhältnifs diefes 
reinen Einkommens zu dem reinen Einkommen aller 
-übrigen ^Staaubi\rger nur als' der gerechte Mafsftab 
der Steuer« Quote, welche von der zu fodernden To- 
tal -^ Steuer -Summe- tiuf jeden Staatsbürger fallen Tol- 
le, anerkannt werden kann.*' Es ift nicht zu verken- 
nen ^ däfs der Grund. der fiiikkommen - Steuer fich 
vor allen anderen weg^A* feii*er'Gerechtigkeit und we- 
gen feiner Natürlichkeit empfiehlt. Es ift daher nicht 
zu verwundern, dafs einfidhtsvbi4e Theoretiker fich 
für felbige erklären. Gleichwohl hat diefe Steuer 
«luch ihre grofsen Schwierigkeiten. Schwierigkei- 
ten, welche fich in demlelben Mafse vergröfsern, als 
man Hand an das Werk legt. Zuerft ift die Ausmit- 
telung des Einkommens eine fchwierige und wirk- 
lich mifsliche Sache. Man hat dabey nicht blofs mit 
der Unredlichkeit, dem böfen Willen, dem irrenden 
Gewiden und den Vorurtheilen, fondern mit dem we- 
fentlichften Intereflie einiger Claffen und vieler Indi- 
viduen und mit manchen kaum beiriedigend-und con- 
fequent zu löfenden Zweifeln zu kämpfen. Während 
man fich daher auf der einen Seite mit Angaben bc- 
{kiügen mufs, die nichts weniger als genügend find: 
fetzt man auf der anderen Seite Manchen in die Noth- 
wendigkeit, über feine Kräfte zu bezahlen, um feine 
wahre Lage nicht kund werden zu laffen. Über* 
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dieft i& die BelUmmnng defTeti, was reinea Einkom- 
men üty und waa bey^dcnen, deren Einkommen 
in baarem Gelde beiteht , z. B. dem befoldeten 
Diener, dem Rentenierer, Reh auf Heller und Pfen^ 
Big ausmitteltt läfst, in einzelnen Fällen eine £o äu- 
faerft fcbwierige S^pKe, da ff blofs defshalb Ichon ei- 
ne grofae Ungleichheit unter den Beyträgen der ver- 
fchiedenen Goniribuenten entftehen mufs, wenn man 
auch die Leichtigkeit, gewilTe Gattungen dea Einkom- 
mens der öffentUchen Kunde gänzlich zu entziehen, 
gar nicht in Anfchlag bringt. Noch fchwieriger aber 
ift die Auamittelung des VerhältnifTea. Denn unmög- 
lich wird man gleiche Quoten oder Procente für glei- 
che Beyträge halten können. £a braucht nur. eines 
flüchtigen Blickes, um einzufeken, dafa diefelbe Quo- 
te von einem mäfsigen , kaum für die Nothdurft zu- 
reichenden Einkommen eine weit gröfsere Abgabe 
i& , als diefelbe Quofte von einem grofaen Vermögeq, 
welchea heym böchiien Wohlleben noch einen Über- 
fchufs giebt. Spdann kommt. auf den Stand der Un- 
terthanen uzigemein viel an. Ein^ Quote, welche 
z. B. ein Bauer mit looo Rthlr. reinem Einkommen 
— ein aufserordentlich reiciier Mann — ohne alle 
Unbequemlichkeit abgeben kann , würde eioen 
.Staatsdiener von Rang mit einem eben fo greisen, ja 
mit doppeltem reinem Einkommen in einer Stadt zu 
Boden drücken. . Eben fo ift es mit der Familie. Waa 
ein gefunder, lediger Mann leicht al^eben kann, wür- 
de einen Vater von mehreren Kinderp, der mit Haus- 
kreuz zu kämpfen hat, zur Verzweifelung bringen. 
Ein alter kränklicher Landmann hingegen , der, fei- 
ner heran wach f enden Kinder wegen^ des theueren un- 
redlichen Gelindes entbehren kann, ift wieder heiler 
daran, als ein in gleichen VerhältnilTen Gehender kia- 
derlofer, der koftbares GeGnde halten mufs, oder ala 
ein Staatsdiener, den die Erziehung feiner heran- 
wachfenden Kinder erfchöpft. Nicht weniger kömmt 
es auf daa Local, auf Gewifsheit und Ungewifsheit , 
auf die Oefahr des Einkommens und auf fehr viele 
andere Neben - ümftämle an, wefshalb ein, der Sum- 
me nach gleiches reines Einkommen ohne Härte und 
ohne die allergröfste Ungleichheit keine gleiche Ab- 
gabe ertragen kann. Es kann zwar Vieles von diefem 
bey Auswerfung der Quote berückfichtiget werden, 
wie es denn hin und wieder berückfichtiget wordenift; 
allein dann wird das Ganze ein hochft complicirtea 
"VVefen, und aller Bemühungen ungeachtet iß es gaxM 
anmöglich, die Ungleichheiten völlig zu entfernen. 
Alienfells wird man diejenigen^ Ungleichheiten ein I- 
germafsen heben, welche in Anfehung ganzer Claf- 
Jea Statt finden, nicht aber die, fo hinwiederum in 
Anfehung einzelner Individuen einer und derfelben 
Claffe fich darbieten, und welche eben fo matmich- 
faltig als erheblich find. Hiezu würde gehören , d^fa 
einem Jeden feine Quote nach einem eigenen Mafs- 
ftabe zugemefTen würde. Eine Arbeit, welche die Kräf- 
te und Einßchten der Menfchen überÄeigen^ und von 
anderen Seilen höchft ärgerlich feyn würde. Nimmt 
man nun de» Widerwillen hinzu,, den man ganz, all- 
getuein gegeu eine jede genaue Ausmiitelung des Ein- 
kommens hat, und der doch bey allen Einrichtungen, 



die Erfolg haben follen, nicEt anfaer Anfchlag gelaf- 
fen tverden darf t fo verliert diefe Art der Steuer viel 
von ifaren^ Scheine. Genau, mufs aber die Ausmitt#> 
Jung wenigftena bis auf einen gewilTen Grad feyn> 
wenn die ganze Steuer nicht in eine Steuer ausarten 
foll, welche auf die Redlichkeir und auf diejenigen 
gelegt wird^ deren Einkommen ,- weil ea aus Öffeiit- 
lichen Mitteln kommt, oder aus wenigen liegenden 
Gründen genommen wird, nicht verheimlicht wer- 
den kann. Ea ift daher gewifa nicht fo ungerecht und 
fb unkluge als der Vf. glaubt , wenn man fehr erheb- 
licfaea Bedenken findet, diefe Steuer, jetzt^ wofo be- 
deutende Summen auf dem Wege der Steuern zufam* 
mengebracht werden muffen, zur einsogen Steuer zu 
machen, wenn man vielmehr auch zu anderen, be- 
reits begehenden, namentlich auch zu Confumtions- 
Steuern feine Zuflucht nimmt. Auch wird die, mit 
grofser Zuverficht und mit vielen fcfaallenden Wor- 
ten aufgeAellte, aber nicht bewiefene Behauptung^ 
dafa die ConfumtioA, oder der Genufs, kein Grund der 
*Steuerpflicht feyn könne, keinen verftändigen Staats- 
mann abhalten, fich diefes Mittels, in'fofern es wirk- 
lich gut ift, un'd nicht andere HinderaifTe fich in den 
Weg legen, zu bedienen. Ea läfat fich aber von Sei- 
ten des Rechta leicht eben fo viel für eine Befteue« 
rung des GenuITea fagen, als für eine Befteuerung 
dea Befitzea, hauptfächlich wenn die Steuer folche 
Artikel, die nicht zu den erften Bedürfnifien gehören, V 
und bey denen eine Einfchränkung möglich ift, zuih* 
^em Gegenftand nimmt. Die Einnahme imd der Be- 
Utas allein entfcbeidet ja die Frage, ob man genüge 
oder etwas übrig hat , keinesweges ; vielmehr kommt 
dabey die Ausgabe, in fofern folche unvermeidlich 
und nothwendig ift, ztun wenigften eben fo fehr in 
Betrachtung. Auch giebt die luxuriöfere Lebensart 
der höheren Stände, welche zur Folge hat, dafs ein 
höheres Einkommen in ihren Händen weniger Über- 
fchufs gewährt, keinen Grund zu einer, in gleichem 
Verhältnifs ; höheren Befteuerung. Denn die luxu- ^ 
riöfere Lebensart ift meiftens Sache äer Nothwendig- 
keit. Die Veibefferung des Steuerwefens, welche al* 
lerdings faft in allen Provinzen Deutfchlands höchft 
nöthig feyn möchte, dürfte daher fchwerlich auf ei- 
nem fo einfachen und allenthalben gleichmäfsigen 
Wege, als der Vf. glaubt, ins Werk zu fetzen feyn. 
Doch wünfchte Bec/ fehr, dafs gewiffe allgemeine 
Grundrätze über Handelsfreyheiten, und über das? 
Zollwefen, wie über die Rechtsbeftändigkeit mancher 
Exemtionen und Privilegien, auf dem CongrelTe feft-^ 
gefetzt werden möchten ; denn fonft dürfte ea in und 
zwifchen manchen Ländern aus leicht zu begreifen- 
den ürfachen fehr fchwer werden, zu billigen und 
gerechten Mafsregeln und Grundfätzen zu gelangen. 
Denn in der That fteht hier oftmals das, was der eine 
Theil fodert, der andere aber zu bewilligen geneigt 
ift, zu weit von einander ab, um eine gutwillige Ver- 
einigung erwarten zu können, und die neue Reichsr 
Juftiz würde mit ProcelTen einer und derfelben Art 
überftrömt werden, wenn Bcfitz und hergebrachte» 
Recht eine allgemeine Garantie erhielten. 

Über die zweyte Bedingung, welche in die Re-- 
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duction des deatfchen Poftwefem auf die fFohhhät 
feines früheren Charakters gefeilt wlid, wollen wir 
«ichts fagen, weil der Vf. ganz dasjenige wünfcht und 
Votiert, was hierüber gewöhnlich gewünfcht wird. 
Hingegen müfTen wir ein unverzogertes Eintrete 
kluger Sparfamkeit in den StaatsausgAen — die 
directe Bedingung •— gar fehr empfehlen. Die all- 
gemeine Erfchöpfung der öffentlicheB CaUen, die 
Unzulänglichkeit dter ZuüüfTe ,' welche , ungeachtet 
Huf den Unterthanen ühergrofse Lallen liegen, Statt 
findet^ macht ein Jcluges Sparen ^u -«iner dererfteH 
Pflichten, befondersin kleinen* Staaten. Ja, eine kluge 
Sparfamkeit ifirbej manchen die Bedingung ihrer Fort- 
dauer. Durch die Vermeidung dßs flehenden Heeres, 
welche auch wegen des grofsen Abganges bjcl Men- 
schen fich empfiehlt, .kann allerdings am meifien er* 
Tpatt werden. Denn kein Artikel in der grofsen 
^täatshausfaBltuhg kömmt dem Militär gleich. Aber 
freylich ift eine Verminderung, fo wiinfchenswenh 
fie in aller Hinlicht ift, dann nut zu erwarten, 
wenn in den Herzen der Fürften die Neigung zum 
Frieden dergeftalt die Oberhand gewinnt, dafs man 
ihr z\x Gefallen' den fiinflüfterungen des Ehrgei- 
zes, der Habfucht, der Eitelkeit, kein Gehör 
giebt, fondern ihnen wohl gar Opfer bringt, und 
wenn die Leitung der Angelegenheiten der Völker 
kn Inneren Männern anvertraut wird, die milden 
allgemeinen Wünfchen bekannt find, und He mehT 
achten, als wir bis jetzt gewohnt gewefen find. So* 
dcuin find zwar alle unnützen Ausgaben auf öffentli-* 
che Werke und auf eine entbehrliche Pienerfchaft 
auch zu vermeiden ; doch ih hiebey Vorficht und 
Eile mit Weile zu empfehlen,^ und es ift nicht fo« 
gleich Alles für unnütz zu halten, was über das Nothr 
tvendige hinausgeht. Denn eine plötzliche Abwei- 
chung von dem GewöhnlicfaiBn , felbH von Manchem, 
was an fich ein Mifsbrauch ift. kann Folgen haben» 

KLEINE S 

Staatswissbkschaptek. Dorpatj b. Meinshaufen : IVin- 
cipien der Folitik, Ein Fragment. Von Johann Neumann ^ 
Profeffor. 1814.. \ B. Vorr. und Inhalt, und 02 S. 8. (1» Gr,) 
Der Titel der vor uns liegenden Schrift verlpricht bey 
weitem mehr, als ihr Inhalt giebt. Durch den Titel wird 
man veranlafst, hier eine voUitändigc ZufammenHellunf , 
wcnigftens der Hauptlehren der St aatskunll zu fucheu. KL- 
lein ftatt dcfTen findet man weiter nichts, als eine Art 
^n Einleitung in die StaatswifTenfchaften, od^r eigentlich 
ein mehr breites als gründliches Rälbnnement übersiieElc- 
mentarlehren der Politik; Unterluchungen über den Begriff, 
das Wefen nnd den Zweck des Staatsvereins, und Betrach- 
tungen über die einzelnen Hülfswiflenfchafteu, Anthropolo^ 
S{>, Oifchichte und Statißik, die StaatswifTenfchafteii, und 
en Umfang diefer , wenn* man den Begriff des Vfs. vom 
Staate bey der Bcftimmung diefes Umfangs zum Grunde le* 
gen will. Der Vf. felblt hat den Begriff vom Staate in der 
mÖelichften Höhe und Ausgcdehntheit aufgeftelll. Er lieht 
dann (S. 51) „eine Verbindung, in welcher die oberfte Ge- 
walt durch freye Reprälentatiou aller Einzelnen gebildet ift, 
und welche dadurch zur allgemeinen Glückreligkeit und Er- 
weiterung der Erkenntnifs —dem Zwecke des Slaats — führt, 
dafs fie Jedem Einzelnen die einfachen, und zugleich rein-"* 
itün Genüffe gewährt, und den Kern des menCcMichen WiT- 
feiLS in klarer, fafslicher Sptache zu feiner Kunde bringt.** 
Doch foricht fich nach der eigenen Erklärung des Vfs. in 
einem otaate der Art nur der Staat in der Idee, das Staats^ 
ideal aus, an deilen Verwirklichung der Vf. felbft mit Rfecht 



die für den Augenblick ifiehr ScIiaiaeA bringen , alt 

die Erfparung wcrth iß. JEs ift mit den Staaten wie 
mit den eina^lnen Menfchcn, jeder plölzlicbe Wech- 
fel, und jede zu grofse Abweiqhnng ^on loincr lang 
^wohnten und zur anderen Natur gewordenen Wei- 
fe, ift miljlich und bedenklich. I>ahing«g«n ift eine 
ijppigkeit und Verfchwenduag bey LAiftbarkeiten und 
bey den faden Feften des HoieB eine £0 arge Satire 
auf den Zuftand der Völker, dafs man nicht weifs, 
ob man gröCseren Unwillen über die ©efinnungca, 
oder Mitleiden mit den fiinlichten deifer ifaabon foU, 
die fie veranlaflen. 

Ganz entfehieden ift aber mit dem Vf. bey No. 5 zu 
wihifchen, dafs in das Schuldenwefen wreder Ord- 
nung und Redlichkeit komme^ und dafs die fchändli- 
chen Operationen ihre Endfchaft finden; und auch ift 
ihren Folgen nicht weiter fortdauern mögen , durch 
welche fich die Übermacht und ein* Unredlich keit^ 
welche allem Gefiihl v^or "Schaam und Schande Hohn 
fprach, es erlaubte, mit dem Eigenthum det Privas 
ten , der Wittweö , Waifen und f f bmmte Stiftungen, 
welches im Glauben auf ein heMig gegebenes und 
verbrieftes Wort dem Staate anvertraut worden war, 
ein willkührliches Spiel zu treiben. Hannover hat 
in der Anerkennung der Verpflichtung, den began- 
genen Raub aufhören zu laflcn , fövic*l uns bekannt 
ift, das erfte befriedigende fieyfpiel gegeben. Hof- 
fentlich xvtrden Alle, die fich mit ihm in Igleicher Xa- 
ge befinden, eiti Gleiches thün , damit ftiah iiicht da- 
durch , dafs man fich die Früchte einer verruch- 
ten ' That aneignet , den Fluch auf fich ladet, 
mit welchem man die Thäter überhäuft. Auch 
wird man hoffentlich nicht durch die harte Be- 
dingung eines NachfchufTes, von der man hie und 
da fpricht, fein fpottendes Spiel noch obendrein mit 
denen treiben, die durch den Raub verarmt find. 

{Der Befchlufx folgt im näehfien Stüekr,) 

C H R I F T E N. ' '~ . , 

zweifelt , das er fo^ar Xelbft, bey dem jetzigen Zuftaade der 
Menfchheit, nicht emmal für erftrebbar (S. 5^ erklärt, meinend 
(S. 57), e« feyhöchft ungereimt, ein folches Ideal bey den heuti- 
gen MeaTchen wirklich realiliren «u wollen ; denn derlVlenfch 
icy jetio nicht, wie er feyn foUte, nnd f eyn könnte — • worauf das 
Ideal gebaut ift, — fondcfrn vielmehr, was er nicht feynfoUte. 
Darum ift es denn auch dermalen nichts mit der reinen Demokrat 
ti>,undmitdem £men, diegefamnite Menfchheit umfalTenden, 
Staate, zu der die Idee des Staats hinführen foll (S. 40) ; foudem 
i^tzo bedarf es mtHurererStaaten (doch meint der Vf., die europi- 
ilchen Staaten würden lieh über kurz oder lang in vier Haupte 
ftaaten, Ößerreieh, Rujslandy Frankriick und Preujfen auflöfen)| 
undftattderdemokratifchen VerfafTung, find jetzo nur monar- 
chifckey und noch dtanunum/chränkt monarchifche, zulärßg(S. 
74): denn die gceenwärtigen (inneren und ättlteren) Verhält- 
niHe der Staaten federen unbedingt^ dafs nur ein Einzij^r herr- 
fche (S. 75). — Ob dem wirklich fo fey, lallen wir an fernen Ort 
geftellt feyn. Weder die Kegicrun^en noch die Volkerfcheinea 
jetzt llolche Ideen zu hegen ; und wir zweifeln fehr, ob es dem V£ 
gelingen wird, beide dureh feine K&fonnements auf attdere An- 
uchten 'hinzuleiten. So wenia es mit feinem Staatsidt^al etwas 
ift: fo wenig iind die Prin cipien feiner auf die dermali^«n Ver- 
hältpifCe der Menfchen angeblich angewandten Politik branch- 
bar. Er ftellt den Menfchen im Staate und das bürgerliche We- 
fen bald zu hoch, bald zu tief; befchäftiget fich hier und dort 
mit einem Gebilde feiner Phantafie, nnd welcher ächte, gebil- 
dete ^ taatsmann könnte f olche Phantatmata wohl beachten ? 

Z. 
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STAATS WISSENS CHAFTEN. ' 

AscHAFFEKBuaG , b. Deftaucr: Oarßellung der Be- 
durfnijfcy Wünjche und Hoffnungen deutfcher 
Nation^ in einer parteylofen Beurtheilung det 
Fragen: Erftens: fVelcfie Zwecke find von der 
deuifchen Nation^ nach vollendeter Befiegung 
des Feindes j zu erftrehen? Zweyteas: Welches 
find die Bedingungen und Mittel ihrer Quali- 
ficatton zur Erreichung jener Zjvecke?- (Ge- 
fchrieben im Februar 13^4) von Wilh. Jofi 
Behr u. L w. « 

f Befchlufs der im vorigen Stück ab gebrochenen Kecer\ßoiu ) 

V Y ie CS übrigens mit der Abtragung der Sqhulden zu 
haltep, und was für Mafsregoln deTshalb zu ergrei- 
fen lind, darüber läfst lieh im Allgemeinen wenig 
Tagen. £s kommt dabey zu Vieles auf hefonderc Um- 
ßände 9 auf den Grad der Erfchöpfung, und auf die 
Befchaffenheit und Ergiebigkeit der Hülfsmittel an. 
Zu rathen ift jedoch ^m Allgemeinen, dafs man nicht 
zu fehr damit zögere, fondern gleich mit Emft und 
Itrenger GewitTenhaftigkeit Hand an das Hochwichti- 
ge Werk lege. Wir find jetzt an da^ Entbehren und 
6eben einmal gewöhnt, und das gröfste Quantum, 
das gefedert werden kann, wird dem nicht gleich- 
kommeny was dem Krieger in wenigen Tagen darge- 
reicht und geopfert werden mufste , den eine graufa- 
me , vom Teufel erfundene Sitte, entblöfst von Allem, 
was der Menfch zur Fortfetzung feiner ph^fifchen 
Eiiftenz nöthig hat , in das Feld ßöfsL 

Dafs aber diefe Plage .endlich aufhöre, dafs die 
Heerfchaären nicht femer auf Koßen der Untertha- 
nen, die durch Abgaben für. fie ohnehin fchon er- 
fchöpft werden, oder gar auf Koften der Unterthanen 
fremder, und hauptfächlich kleiner Staaten, welche 
die Sünden der Gröfseren genug zu l>üfsen haben, le- 
ben, das läfst Cch von der Gerechtigkeit der Monar- 
chen erwarten, die das 'Panier gegen die Ungerechtig- 
keit und gegen heiilofe Grundfätze und Sitten erho- 
ben haben , und deren Unternehmungen , weil fie fo 
gerecht waren, bisher mit Erfolg gekrönt find. Ge- 
fchieht diefes ; kann der fleifsige Arbeiter erft wieder 
gewifs feyn^ dafs er der Früchte feines Fleifses fich' 
ei&etten werde, und kann er ficher vor Störungen und 
Unterbrechungen fich im frommen Vertrauen auf Gott 
und auf ein gerechtes Aegiment feinen BefchäiTigun- 
gen wieder hingeben , und werden nicht noch durch 
fievtreibung einer. Contribution, welche aach der in- 
/. A. L. Z. 18 15« Erfter Band. 



nwen Überzeugung aller Sachkenner längft bezahiV 
worden ilt, wenn nicht willkührliche Satzungen zur 
Norm angenommen werden , neue unheilbare Wun- 
den gefchlagen : fo werden wir unter Gottes Beyftand 
und Schutz nicht nur bald im Stande feyn , das Werk 
der Schuldentilgung mit Erfolg beginnen zu können, 
fondern es wird Wohlfiand und Cultur, welche in tm- 
ferem Vaterlande gewifs einen fchr hohen Grad er- 
reicht und fehr allgefmein verbreitet gewefen find — 
wie hätten wir fonit ertragen können, was wir ertra- 
gen haben ! — , fchön und fchöner vielleicht als jemals 
wieder aufleben. Auch die höhere winenfchaftliche 
Cultur wird eiiren neuen Schwung bekommen, wenn 
die Rathfchläge unferes Vfs. für Univerfitäten , für 
Aufhebung des Univerütätsbannes , für Freiheit der 
PrelTen im Wiffcnfchaftlichen , und für Aufhebung 
ungerechter Vorzuge, die man gewilTen Ständenge- 
rade da einräumt, wo perfönliche Eigen fchaften und 
Tauglichkeit allein entfcheiden fojlte , Gehör finden. 
Wahr -ift es allerdings, dafs jetzt, wo die Völker fo 
grofse Opfer gebracht haben, wo fo Mancher fein 
Theuerfies^ fein Letztes^ fein Alles hingegeben hat, 
wo die Fürften, faft ohne Ausnahme alle ^ ciurch un- 
endliche Laften, die fie ihren Unterthanen auflegten , 
durch unerhörte Opfer, die fie von ihnen federten« 
fich ihre Exiftenz und die Erhaltung ihrer Rechte und 
auch ihrer Genüfl'e , von dem Tj^rannen erkauft ha- 
ben, der mit den Thronen fpielte, wahr ift es, fagen 
wir, dafs jetzt die Völker wohl berechtiget find, von 
ihren Fürften und von den Grgfsen der Krone Ge- 
rechtigkeit, Achtung ynd Dankbarkeit zu erwarten» 
und. dafs doppelt und drejffach fträflich die handeln, 
welche nicht hören wollen die fo vernehmlich tönen^ 
de Stimme des Rechts und der Pflicht, die Stimme, 
welche Manche von ihnen, als fie im Unglück und im 
Drucke waren, felbft laut und eindringend hören 
liefsen. 

Nach diefen Bemerkungen wird es keiner befon- 
deren Erwähnung bedürfen, dafs der Vf. mit redli- 
chen Gefinnungen und Eifer für Wahrheit und Recht, 
mit Einüicht und KenntniTs ausgerüftet ift. Gern £e- 
hcn wir den Früchten feines Fleifses entgegen , über 
welche fich hin imd wieder in diefer Schrift Andeu- 
tungen und» Verfprechungon finden. Doch können 
wir nicht umhin, ihm recht dringend ans Herz zu le- 
gen , feinem Stil und feiijier Darftellung mehr , oder 
vielleicht weniger Aufmerkfamkeit zu fchenken; 
dann wird wahrfcheinlich , je nachdem er fich ge- 
wöhnt, oder verwöhnt hat, die nicht feiten ermüden- 
de Scl^werfäUigkeit und Rauheit — oratio horrida — , 
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das HerbajrziekM ttnd HafcheH BflQch Abftracten, 
das Überladen mit fremden* und ^wifTenfhhaftlichen 
Worten fich verlieren , wodarch der gute Gefchmack 
beleidigt, und gerade diejenigen vom Le£»n al^e- 
idireckt w^d^, durch die in den Angelegenheiten, 
mit welchen diefe Schrift fich befchäfdget, am mehr- 
Aen genützt werden '^ kann. Omnes enim artes aliter 
ab iis tractantur^ qui eas in u/um transferunt^ mlittr 
ah iis , qui ipfarum mrtium tractatu delectati^ nihil 
in vita Junt aliud acturij bemerkt Cicero {de Ora- 
fre U/^ a5 ) fehr richüg , hq4 da» CpUte Keiner au- 
lier Acht lallen , der fich dxixck S^xxit^m au£ die Ge- 
fiimung/ea uii4 d^ Wi^kei», dt^ Me^iickoa Sipflufs ver» 
fch^ffeo ^UL 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Schriften über die Ta^esge/chickte 

in Vteutfchland, 



i) SoxsT, b, Kabis, u^d beym Verf^ü^^r Der hei- 
mige Bürger an feinen krieglichen Bruder. Zu 
^Cen vx>m Wirthe u^d Spiquartierung, vqn /* H. 
P. Seidemftäcker^ 8«ctor am Arcbigymnaiiifm 
3;u Soeß. iSH' ^8 S. 8- C4 ^^') 

»} SpMT, b. NaHe: Treuer — ob nicht allein rieh-- 
Uger und einzig gerechter? — Majsftabj die 
Bürger mit Einquartierung zu belegen. — Al- 
lel», die bisher begünAigt oder bei^aohtheiligt wur- 
den, gewidmet von X & P. Seidenftücker. i8H* 
6q & 8. (fr Gr.) 

Aus beiden Schriften lernt man einen denkenden 
«nd tvackeren Mann kennm, der fich nicht unglück- 
lich in einer leiaem Schulfache fremden Sphlh-e ver- 
fucht, und dem das Wohl des Ganzen, und befondera 
der Prediger und Schullehrer, innige Angelegenheit 
ift. Die Schrift Now i, ein kräftiges Wort wider die 
Mifsbräuche, die fich einquartirte Soldaten erlauben, 
Aellt den riditigen Satz auf: Alles ift (oderfolite feyn) 
Soldat, Freund und Bruder; es giebt keine Scheide^ 
wand mehr zwifchen dem heimigen Bürger und dem 
Krieger: denn kein Jftefaendes Heer kann aliein das 
Vaterland Ichützen, und defswegen feilten alle Be- 
drückungen des Soldaten gegen (einen Wirth aufhö- 
ren. Die Schrift No. 2 unterfcheidet die Einquartie- 
rungslaftals eine befondere von allen anderen Staats- 
laften , die nicht auf den Häufern beruhe, und von 
der keiner befreyt feyn könne, obgleich Prediger und 
Lehrer davon befreyt bleiben müfsten, da ihre Ex- 
emtion keine Befreiung fey; fondern nuir die von ih- 
nea zu übertragende Laft vermöge alter auf ihr unzu*» 
reichendes Einkommen gegründeter Verträge auf den 
Nachbar oder die Gemeinde oder Kirche lege. Man 
müfTe drey Perioden bey der Einquartierung anneh- 
mt: in der erfien die Koften derfelbenvoadenUb«:- 
fchttilen, in der zweyten von deov Bedarf, in der drit- 
ten van dem Fonds, der den Oberfchuls und Bedarf er* 
zevgt, uagen lafltn. D91M Princip, wie er es nennt, 



und worauf diefe periodenweife Übertragmig der La- 
Aen beruht, hält er für unwiderlegbar: denn der 
Schutz des Staats beruhe nicht auf Geld, fondern di« 
Staatsbürger mufften die SchutzMden feyn, und da 
der Reiche feine Perfon nicht, wie fein Geld, verviel- 
fältigen , fondern in die Wehrlinie nur als einzelner 
Mann treten könne, der Armfte hingegen ebenfalls 
als ganzer Mann eintrete: fo müfste in diefem Kam* 
pfe mit gleichet^ Kräften für die Erhaltung fehr un- 
gleicher Güter, oder in diefem perfön liehen Dienft» 
der Reiche ein Schuldner dt^ Armen werden, z. B. 
der, welcher 100 Morgen am Staatsgute habe, müfs- 
te nicht allein felbft zum Schutze des Staats auftre- 
ten, fondern auch (von dem Überfchufs über feinem 
Bedarf in der eriten Periode) diejenigen, fo .lange ein« 
quartieren, bis der Überfchufs aufgezehrt fey, ^spi^auf 
»bNianfl die zweyte, und endlich di^ dritte Pefiode 
folge. — Wir wollen mit dem Vf. a];inehmen, dafe 
die Ausmittelung der Oberfchüile , des Bedarfs unci 
des Fonds bey allen Schwierigkeiten, die ihr entge- 
genftehen, möglich, und dafs das Staatsgut, für defieii 
Vertheidigungder Arme wie der Reiche eintreten muf- 
fe, ein ganz materieller BegriS fey: fo kann doek 
die Staatsvertheidigung und Einquartieruagslaft^ die 
beide für fich ein verfchiedenes Ganzes bilden, eben 
fo wenig als das Menfchencapital oder diefes Capitals 
Kräfte gegen das Gel* und Gutscapital aufgerechnet , 
und bey allem diefem mufs die Einquartierung als per- 
fonliche Belüftuung von der Einquartierung als Auf- 
wand unterfmieden werden. Die Mafsregel, dei» 
Überfchufs eiii€s Vermögens in Befchlag zu liehmen^ 
• würde fax einen Staat, d^r in dem Schutze deji Er- 
werbs auch den Schutz des Bereichems über den Be- 
darf ausfpricht, eine Einladung zu ejinem Gebrai:^che 
des dominium eminens feyn^ der an die Zeiten, w^ 
Reichthum als Verbrechen galt, fogar an ProcruAes 
erinnert. Giebt es eineEntfchädigungspflicht; fo giebt es 
auch eine Schutzpflicht Aller gegen Alle, und umge- 
kehrt Die Befreyung der Geißlichen U9d Lehrer 
aiis dem angegebenen Grunde fprich^ diefe von der 
Einquartierung als perfönlicher Laft nicht frey ; und 
heifst eine folche Befreyung nicht eben foviel, als : 
alle Begünftigungen früherer Zeit muffen gehalteo 
werden; denn auch fie beruhen auf Verträgen, die 
von der nämlichen Yorausfetzung des Vfs. aus* 
gehen.? Dk. 

HAi«Lm, b. ReDger : Erinnarungen. an ^nige ür^ 
fachen und Wirkungen der Denkmäler grofser 
Männer in Beziehung auf ein Denkm^d Frie-^ 
drichs ll^ und für ein Denkmal der Rettung 
Berlins und feiner Nachbarn^ im Jahre iS^S* 

. Zwey Beden, gehalten tun 25 Januar 181 s* und 
A3 Januar 18^49 am Stiftungsfe&e der Gefellfcbaft 
der Freunde der Humanität in Berlin, von Dr. 
Conrad Levezow^ k. ProfeHor. — HerausgegebMi 
zum Beden der Wittwen und Waifen der im 
Ka!npfe fürs /Vaterland gefallenen Heiden. 18 H-^ 
4Ci S. 8. (6 Gr.) 

Die TheUaabme der Franzofea, und ihr lebendi- 
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5er EnümUftsmas VSa Friedrick 11, trlaultt« dem Vf. , 
iefen Gegenßand zu der eriien' Rede an einem Tage 
zn wählen, der auf den Tag folgte, an welckem Frie- 
drich vor loo Jahren geboren war ; eher die Laurerey 
warnte ihn, anf (einer Hulk zu bsyn^ und doch konn- 
te er fich den Gentift nicht verfage«, den einmal ge^ 
wählten Gegenfund an die £rrreguttg einer grofsen 
Idee anzuknuirfen, oder um feine Worte zu gehrau- 
ckea, die unter Friedrich errungene Ehre, 'Macht 
und Glückfeligkeit vor die Seele zu führen. Es thut 
uns leid, von dem fonft Schätzbaren Vf. gefteben zu 
miüTen, dafs er in diefem. Amagonismui , wobey ihm 
das Intereile der Zuhörer an der Sache für die ver- 
ftäadiga und kluge Entwickelung feiner Ablicht eben 
lo viel Spielraum, als die Klugheit für die Freyheit 
feines Vortragt griUttete, nicht die Erwartung fo ganz 
befriedigte. Denn nicht nur nimmt die Entwickelung 
der Urfacben und Wirkungen der Denkmäler grofser 
Männer den aieiJten Raum ein , dagegen die ErixuM^ 
rung an Friedrich nur ein Driuel deilelben , fondern 
auch die fürden früheren und natürlichHen Urfprung 
der Denkmäler angenommene Pflicht der J3ankbar'- 
keit, Liebe, Achtung widerfpricht der Sache, und 
wenn man will, fogar der Gefchichte : zu gefchweigen, 
dals die (gtoU^n Wohlthäter ganzer Völker von gebil- 
deten Zeiten ohne Denkmal als Heilige in dem Mar- 
tyrologium der Gefchichte dpr Menfchheit 4eben. So 
bot ihm das Menfchliche im Menfchen, der Drang, 
feine Empfindungen zu verkörpern, und fichtbare Zei- 
chen des unßchtbaren Geiftes, der in und auf ihn 
wirkt, aufser fleh zu ftellen, fo bot ihm auch der Oe- 
aufs, d^n diefes Verkörpern den Sinnen und dem Gel- 
te gewährt, und das Streben zur Verähnlichung (man 
mag diefee Identification oder Afiimilation nennen 
wolleo) eix|e reiche Quelle dar, Geh über den wahren 
Urlprung ^r Denkmäler in der angenommenen Ab- 
licht zu verbreiten. 1&, es nicht diefe Verkörperung» 
woran fich der Menfch in Sturm und Leiden fefthält? 
lilfieihm nicht der Regenbogen, der daslTorüberge- 
hen des Sturms verkündigt? — In den fkizzirten Wir- 
kungen der Denkmäler ift wenig Bindung , und einer 
der vorzüglichften Begriffe, in der Anwendung auf 
Friedrich, ift fo,umdüftert, dafs er in den Grenzen des 
ErnAes die Wahrheit, in ä^iti Spiele des Scherzes oder 
der Zweideutigkeit die Heiligkeit verliert. £r fagt 
z. B. : Noch dauert mehr als alles Übrige unter uns 
das Reich der Wahrheit und der Freyheit des Geiftes 
und des Rechts , das du gegründet und gefchüt^t haft» 
fort — Die z^eyte Rede entltai^d dmrch die Idee, 
welche Hr» Dl Schadow zu einem Modell, zu einem 
Denkmal der Rettung Berlins und feiner Nachbarn 
im Jahr 1815 in der nämlichen Gefellfchaft öffentlich 
anregte. Der Vf. übernahm den Auftrag zu einem 
Vorwort, um die Nothwendigkeit eines folchen Eh- 
rendenknuilr.i^u erörtern. Wir können diefer Rede 
unferen Bej^fiitl nicht verfagen; Ge fafst nicht nur die 
Hauptpuncte richag auf, fondern trägt Ge auch mit 
einer, der Würde der Sache angemeCTenen Wärme 
vor. Dennoch wünfcfaten wir, dafs er einige Anfleh- 
ten von Oberthür (über öffentliche Denkmale, Leipzig 



1809), nnd dee MoTgenMattt (flber&ffientlicbe Denk- 
mäler, und voll einem Denkmal für Wieland ig^S- 
Mo. tgo u. iii)f näher geprüft und benutzt hätte. 

Dk. 

HjkMivaei h* Boha: Beytragtu einer hiftori/cken^ 
politifchen und ßatifüfchen Entwickelung der 
von Bonaparte während /eines Ohercommandos 
und feiner Regierung h^olgten Mafsregeln und 
Entwürfe mit einer Sammlung dahin gehöri- 
ger Staats/chrißen. 1814* 57 1 S. 8- (i Rthlr. 
12 gr,) 

Wer einen Beytrag, wie den angegebenen, liefern 
will, mufs nicht bey den einzelnen, auf Oerathewohl 
aufgeraften Mafsregeln und Entwürfwa, wie fie zu Ta* 
ge ausgehen, &ehen bleiben, fondern durchdrungen 
von dem Zufammenhange diefer mit dem Geilte des 
franzöGfchen Volks, feiner Regierung , mit dem Gei* 
fte deffen, der Kraft genug hat, zu leben, ohne zu 
herrfchen^ in jeder lliatfache den Abdruck des Ei- 
nen und des ineinandergreifenden Syüems, den jLJn- 
terfchied der of^enfiblen und geheimen Taktik zu le- 
fenirerßehen« Der Vf. begnügt Geh damit, die Zeit- 
gefchichte nls das Gemälde des vernunftlofeften Un- 
Gnns und d^r leidenfchafclichAen CharakterloGgkeit, 
die Zerrüttung Frankreichs fchlimmerals zur Zeit der 
Revolution, die Zerrüttung aller völkerrechtlichen 
Bande an dem Beyfpiele von Schweden, den Mein- 
eid und die Heucheley Napoleons in feinem Chriften- 
thum , die Vernicbtung des Handels, feine Fehler ale 
Eroberer und Heerführer, feine Expedition nach Ägyp- 
ten, Sl Domingo u. Spanien, feinBenefamen in Deutfch- 
'land (fo folgt alles diefes anf einander) als Beyfpiele ' 
für den Zweck aufzuftellen, die Verirrungen der Vor- 
zeit als Warnung für die Zukunft zu entwickeln, den 
Schleyer der Verblendung zu lüften, und die Ausficht 
in die Zukunft, wie das Dunkel der Vergangenheit 
aufzuhellen. Wahrfcheinlich hat er diefes Zweckes we- 
gen diefen Beyträg durch weitläuftige Citate aus 
weit entlegenen lateinifchen^franzöGfchen, englifchen 
und anderen Schriften, durch Einrückung von abge- 
brochenen Gedanken, Maximen, Sentenzen, z. B. 
Schilderung des Eroberers nach Montesquieu, Voltai- 
re, Robertfon, Gibbon, Pfeffel, durch Einrücken gan- 
zer Artikel aus Zeitfchriften und Zeitungen , fogar ^ 
derjenigen Nachrichten ausftaifirt, die nur einige Ähn- 
lichkeit mit dem Gegenftande haben, z. B. der Zug 
des Darius Hyftafpis gegen die Scythen u. f. w. — 
Nirgend läfst lieh in der Gedankenfolge des Vfs., nicht 
einmal in dem, was er beftimmt will, fefter Fufs faf- 
fen, und oft wenn er individualiGrt, gleitet er in das 
Allgemeine ab; dann und wann wird er gelehrt, 
fpricht von Fichte's gefchloffenem HandelsAaate , 
Kants ewigem Frieden, von Napoleons Märfchen, 
die nie divergirend, fondern immer convergirend 
waren,, und fällt wieder in ein gemeines Einfältige 
zurück. Z B. wenn jede Erober ungsfucht Verblendung. 
ift: wie kann man dem Eroberer ein hellfeheades Au« 
ge über Geh und feine ZeitgenqfTen bey legen? — Wie 
tjef übrigens der Vf. in den Geift Napoleons und in 
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die GeheimnifTe der Politik eingedrungen fej, mag der 
Vorwurf beweifen, den er ihm macht, Europa in lauter 
kleine ohnmächtig Reiche zerßüokelt zu haben. Das 
Belle am Ganzen lind die Beylagen, die von S. 204 an 
bis zu Ende laufen, und unter den vielen bekannten 
aach manche weniger bekannte Actenftücke verei- 
nigt enthklten« 

' '^ Dt 

KoPKNiTAGBN, h. Schuilz : Übet* Dänemarks neues 
Geld - jind Finanz - Wejen. i8i3« ^4 S. 4. 
( 6 Gr. ) 

WahrfcheiAUch ift diefe Schrift auf öffentliche Ver- 
«nlalTung und imter den Aufpicien höchfter A uteri« 
tdt herausgegeben. Sie foll eine Rechtfertigung der 
von der Regierung durch die Verordnung vom 5 Ja- 
nuar 1815 ergriffenen Mafsregeln f^yn. Der<Donöi- 
pient hat es an Gründen nicht fehlen lalfen, d^e Ope- 
ration der Regierung zu unterftützen , und ße als die 
einzig mögliche, und als die weifefte , fowohl in An- 
lehung des neu begründeten Geldwefens, und' der 
Grundfätze , wonach das bisherige Geldwefen in das 
neue übei'geht , als auch in Anfehung der Verände- 



orungen in der Yerwaltug Aer Finanzen ^ieurzuftellen. 
Rec. iß eben fo weit entfernt , eine fo har- 
te Mafsregel der Regierung in Schutz zu nehmen, als 
fie zu tadeln , da UmAände , die nicht «inmal öffent- 
lich mitgetheilt werden dfttfen, fie bervergerufen ha- 
^ ben können; allein er erlaubt fich dennoch zu be- 
merken, dafs der königlich preullifche Staat, der be- 
kanntlich von den Jahren 1605 und 1806 an in •einer 
weit drückenderen Lage jvar, hiezu keine Zuflucht 
nahm, und dafs «s «ben fo lohrejrend fcheint, den 
Begriff der Exrßenz des Staats von der Münze abhän- 
gig EU machen, als «s precär iß, den Credit der 
neuen Münze anf die Belebung des Zutraaens der 
Nation, durch welches fie gedeihen foll, auf das 
Streben, üch von anderen Nationen unabhängig völ 
machen, und auf die Gröfise desZinfes von 6f Procent, 
womit der Gcfammtbelauf der 4s auf ^^s imbeweglt- 
che Vermögen der Privaten *verbypotbeciit«n Millie- 
nen verinterefTirt werden foll, oder auf die HofiFnnngza 
ßützen, dafs diefe Procente die mäditigße Anffoderuof; 
für den Schuldner werden müfTen, fich bald znöglicM 
der Capitalfchuld zu entledigen. 

Dk. 
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EnDBEsemi^RTTKO. Prfljf, b. Calve: Kwzer Abrifs der 
Oefigraphi^ des Ölterreichifchen Kaifcrthums zur fchnellen Haupt- 
orientirung für jeden Vater landsfreuna, dem neueßen Zuftande 
geniäfs entworfen von ChrifHan Karl Andre. 1814« 74 S. 8- 

' Diefer Zußand betrifft den -Zeitraum vom wiener Frie- 
den bis Ende 1815* Da nun durch den parifer Frieden die 
öfterreicbifche Monarchie wieder einen gröfseren Umfang 
erhalten hat: fo wird, fobald derfelbc genau beJEtimmt ilt, 
eine neue Aiiflaee diefer Schrift, bereichert mit der Land- 
und örter j- Befchreibunff, erfcheinen. Übrigens ift das, »vas 
diefer 5 Bogen ftarke Abrilis enthält, von eben dem Vf., im 
^ften Bande der in Weimar herauskommenden neueften Län- 
der - und Völker - Kunde weiter ausgeführt worden. Er 
dient auf alle Falle dazu, «wifchen dem Zuftande ror dem 
parifer Frieden, und dem Zuftande nach dem prefsburger 
Frieden^ den Hajfels 1807 erfchienener ftatiftifcher Abrifo 
des öfterrcichifchen Kaiferthums fchildcrt, eine Vergleichung 
anzuftelleu. Hr. A. hat an Haffel einen rortreffllichcn Vor- 
arbeiter gefunden. Dem vorliegeiiden Abrifs ficht- man 
allerdings den auf dcnfelben ecwaudtcii Pleifs des Vfs. an. 
Die hiftorifche Einleitung ift aber zu kurz und unvcrftänd- 
lieh gerathcn. D^^ Erzherzog thuni Ofterreich, das, aufser 
dem eigentlichen ÖUbcrreich, auch die Herzogthümer Steyer- 
tnark, Kärnthen , Krain u. f. w. umfafst, kann nicht wohl 
klein genannt werden ; auch machte es zur Zeit der Kömer 
« nicht Elofs einen Theil von Noricum aus. Den Flächenin- 
halt der öfterreichifchen Monarchie berechnet der Vf. zu 
d)50>o ffeographifchen Quadratmeilen. Von diefca find 8000 
wirklich benutzt. Diefs erläutert der Vf. durch eine tabel- 
larifche Überticht, nach welcher fich, in der glänzen Monar- 
chie, 50 Mill. Joch Ackerland, 25 Mill. Wald, und über 1 
MiU. Weinlaud befinden. (V^on wiener Jochen find 9^555-4- 
eiuer Quadratmeile gleich.) ^In Ungarn uclimen die Morä- 
fte 100 Quadratmcilen, in Sclavouien gar den achten Theil 
des Bodens, ein. Von Rindrieh zählt man 10, von Pferden 
2, von Schaafcn 41 — w, von Schweinen 5 Mill. Stücke. 
An Getreide ernlet die öfterrdchiXche Monarchie \%o 



Mill. öfterreichifche Motzen ein. Nach Frankreich btu^t 
kein anderer Staat fo vielen und lo edlen Wein; Ungarn 
wenigftens .189 und der ganze Staat ao MilL Eiiuer. Der 
jährliche Ertrag des Holzos beläuft fich auf 27 — 2& MiU-, 
Klaftern, und der Tabacksbau fteigt "bis zu 200,000 Centner. 
Das Mineralreich bringt }Khrlich 50 Mill. Fl. ein, halb an 
Metallen, halb an Salz. In der Angabe der Ausbeute, von ed- 
len Metallen ftimmt der Vf«, in der Qauptfaohe, mit Ville- 
fojfe überein; er rechnet 5500 — ^lOoo Mark Gold, und 
nicht völlig 100,000 (nacTi Villefojfe faft 94,000) Mark Sil- 
ber. Die Ausbeute des Kupfers beträgt 45,000, des Bleys 
50,000, des Zinns leoo, des Eifens über 1 Mill. Ccntner u. 
f. w. Was die auf die Natureneugnille gewendete Be- 
triebfamkeit betrifft : fo ift der Acker - und Wein - Bau im 
Ganzen noch unvollkommen; doch beCTer in Weften, als 
in Often. Futterkräuter werden wenig gebaut; fie Obßcul- 
tur fänfft erft an, lieh zu heben, und der Weinbau wird) 
aufser dem tokayer Gebirge« nickt mit befonderer Sorgfalt 
getrieben. (Die letztere Behauptim^ fteht mit der oben er- 
wähnten Angabe des Weinertraffes im Widerfpruche. ) Der 
Flachsbau ift noch wichtiger Verbcfferungen räliig; dieForil- 
wtrthfckaft macht erXt leit kurzer Zeit den Gegenftand ty 
ner forgfältigen Aufmerkfamkeit aus. Die Hörn Viehzucht ift 
im Ganzen vernachlänigt ; defto vortrefflicher zeigt fich 
die Pferde -und die Schaaf - Zucht. Der Bergbau befchäf- 
tif^t weit über 100,000 Menfchen. Seit JoTephs II ftrenffen 
Einfuhrverboten haben fich Tuch - , Cattun - und Sei- 
den - Fabriken, vornehmlich in ^n weftlichen Provin- 
zen , und befondcrs im füdlichen Viertel , fehr gehoben. 
Der Vf. beweift diefs durch eine Menge forgfältig bcreck- 
neter Angaben. Er handelt hierauf von den Ausfuhren, 
von den Hauptftrafsen , von Münzen, Papierseid, MafseUf 
Gewichten, von den Einwohnern, nach ihrer Merkunft, Zahl, 
Cultur in Künften und WÜTenfchaften, Religion; von der 
StaaU-, Finanz- und Militär- VerfaTTung. Man raufs ihm 
das Lob zugeftehen, dafs er nuf wenig Aaum viel Lehrrei* 
ches zufanunengedEÜngt kat Jg* 
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30) Bsklin;,, in CommifTion b. Hitzig r DleKunfty 
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Ein ärztlicher Rath an Torgaus Bewohner von 

Karl Ferdinand Gfirft. 1813. 46 S. kl. g. (ggr.. 

Zu Torgau uneDtgeltUch*'ausgetheilt.)i 

51) Glogau, in d. neuen günterfchcn Buchhandl. : 

Verjuch einer leicht fafslichen Belehrung und 

Beruhigung ßlr das Publicum über die jetzt herr^ 

fchenden Nerven^ und Faul-Fieher^ yon D. Rieht- 

' ß^^Sr königl. pr. Medicinal-Rath u.. Kreisphyfi- 

cus; 18» 5» 6a S. kL 8^ (5 gr.) 

31») Leipzig, iu allen Buchhand luqgea: Die Kriegs- 
peft oder das anßechende Hojpital - Fieber,, Eine 
Volksfchrift znr Warnung und Belehrung, von ei- 
nem (ächUCchen Arzt^. i8i5* 47 S. kKg. (4 gr.^ 

^5) LxiFziG, in allea Buchhandlungen I Über die 
jetzt herrßhenden Lazareth^ Fieber ^ ihreürfa- 
cheny Kennzeichen und Verwahrung^smitteL . Von 
einem praktiXchen Arzte^ ^fi^Ji« i.& S. kL 8- 
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54) Bajre^th : Einige Vorßchts - Maßregeln zur 
Verhinderung der weiteren Verbreitung des jetzt 
herrjchenden Nervenfiebers ^ vorzüglich ßir die 
Bewohner des platten Landes^ Von D. Gottlieh 
Edler. V. Schellern y königU baic Kreis *Medi,cl- 
i^lraxh«. 1J314.. 24 S^ kl. a^ 

J^.9k 4ie Hinnentziindungin der aeueilten Zeit eine 
f(» wichtige RsoUe in der Typhuslehre fpielt, die Be- 
griffe aber i^ber diefe Krankheit , über ihre verCchie- 
denartige Entziehung, Form und Natur noch keines- 
wegs berichtigt find:, fa war es ein lehr glücklicher 
Gßdanke des gelehrten^ verdienftvollen Hn. GR. v.. 
tVedekindy dielen Gegenftand einer neuen Forlchung. 
zu umerwerfcn. Rec; hat diei^en Theil feiner Schrift 
(^4>. 17), unftreitig den gediegenften , geiungenften 
Kon allen, mit den^ grölsten IntereÜe und wah rer Be- 
lehrung durchlefen.. Aus diefen Unterfuchun^en geht 
lonwiderleglich hervor, dals die Gehirnentzündung 
keineswegs eine fo< feltene Krankheit fey , wie viele 
iLrzte bisher anzunehmexb geneigt waren. Denn die- 
f^r Entzündungsznftand täufcht nicht feiten unter; der' 
Form anderer Krankheiten ;: auch findet eine grofse 
Mannichfaltigkeit des. Sitzes,, der Entil^hung und der 
£xfcheinungen dabey Statt. Diefe Momente zur Bc- 
grvindiang einer beHercn Diagnoitik der Gehirnent- 
s&ündung und ihrer verfchiedenen- Arten find von dem 
Vf. auf eine fehr befriedigende Weife emwickelt wor- 
den. Zugleich geben diefe UnterfiKhungetii manchen 
Aul fehl uis über das Wefen mehrerer verwandter 
Kjankbeitsfoirmeniy. namentlich des contagiöi*en Ty- 
pbas und des Hydrops cere.br i acutus.. Die fchwan-^ 
keüdea Begriffe^ welche, bisher über die Gehiment-^ 
»iindung. im Gange waien,. leitet der Vf.. von dem 
diagnoftifchen Mängeln ab,, welche ini diefem Theile 
iQjiieres Wiriens Statt gefunden habeQv Diefe Lücke 
Mi^iütbt Djjeh Hi;.. n fK. durphi eine genaue* Srhilderung, 
dterjenigen Krfcheinungen ^ welche einer jeden Art 
itoii! Hirnen tzündung zükt)mmen, möglichjt auszufül- 
len«. Zu den- voxzüglichiten £rrcheinunge% wodurch 



fich die Gegenwart der Hirnentzündun{; offenbart, 
' rechnet er folgende: ein anhaltendes, heftigem», in- 
neres, mit einem Fieber verbundenes Kopfweh ; Auf« 
getriebenheit der grefsen Blutgefäl^e am Hälfe- und 
ipn Geficht ; ein ftarkes Klopien der Hals- und Schlä* 
fen-Schlagadernf ein aufgedunfenes, rothes Geficht; 
Aark hervorliegende Augen mit erhöhter Röthe des 
Izmeren der Augenliedcr^ viel Hitze im Kopfe ; eine 
röther auslebende Zunge. Als confenluelle Zuiälle 
werden angeführt: ein harter, ftarker, voller, bc- 
lehleunigter, dfter^ auch veränderlicher Puls, Üblich- 
keit, Erbrechen, Durchfall, hyfterifeher Krampf im 
Hälfe, Aarker Trieb zum Harnen u; 11 w. Wichtiger 
für die Diagnofe der Hirncntzündung find die \ori 
der Affcction der Sinne und von dem Drucke des Ge- 
hirns- abhängenden ErfcheinHBgen. Zu den erftercn 
gehören i ein ßarrcr Blick , krampfhafte Bewegung 
der Augen, fehr verengerte Pupiile> Lichticheue. 
Pleckei}. und Funkenfchein vor den Aagen, Do])pel- 
fehen, Ohrenbraufen,. Ohrenklingen; in der Nafe die 
Empfindung eines unangenehmen , fchmerzhaiten 
Druckes; wenig SchUf, fchreckliche Träume, Deli- 
riet>. Der Druck des Gehirns verkündigt ftih durch 
ein liilles Delirium, wobey der Kranke immer auf 
einen Fleck fieht, ohne fich zu bewegen; durch Hart- 
hörigkeit, ja Taubheit, unwillkührlit he Bewegungen 
mit der Hand, erweiterte Pupille, aulgetriebenes Ge- 
ficht, Sapor, welcher mit Irrfe^n^der Rafen abwech- 
felt. Der Kranke läfst die Ausleerungen u|iwillkühr- 
lich von fich, fchluckt fchwer und mit Geräufch, glei- 
tet zu den Füfsen hinab ; der Puls wird allmählich 
Tangfamer, dann ausleizend; überhaupt nähert fich 
der Zuftand zuletzt dem de« Schlagflufles^ — (Ver- 
gleicht man diele Schilderung der Hirnentzündung 
mit dem Bilde de» contagiölen Typhus: fo iÄ die 
Übereinüimmung der meiften Zufälle beider Krank- 
beitsformen , worauf in neueren Zeiten aufmerkfam 
gemacht wurde, allerdings nicht zu verkennen.) Hr. 
1;.. fV. theilt die GchirnentzUtadung , nach ihrem Sitz^ 
in eine äufsere und innere; nach ihrem Umfange^ in 
eine gröfsere und kleinere, partielle ;. nach ihirer ür- 
J-ache-, in die medicinifche und chirurgifche; nach' 
ihrer Ent/tehung, in die idiopathifche , upd fympto- 
matifchef endlich nach» ihrem Charakter^ in die 
phlegmonöfe, eryfipelatöfe, ecchimotifche , feröfe 
und fchleichende Hirnentzündung. 

Rec.ift darin mit dem Vf. gUnz einverftanden, dafr 
es fich mit der Entzündung der Gehirnhäute eben fo 
wie mit der P/tfurtm. verhalte, dafs diele Entzündung 
nämlich feiten rein,, fondern meiftens mit der Ent- 
zündung des Gehu-ns verbunden,, auftrete. Wenig- 
ftens giebt es keine fieberen Kennzeichen, aus wel- 
chen man auf die alleinige Entzündung der (Gehirn- 
häute fchliefsen könnte.. Nach dem Tode findet man 
in der harten Hirnhaut Anfüllung der feinfien Ge- 
fä.fsc mit Blut, ergj,)llenÄ Lymphe, Verwach.ung, fei- 
ten Eiterung. Die Entzündung der -^^acAiwW^Ä offen- 
bart fich durch. Verdickung ihrer Subfianz, und durch 
knorpelichte, kreideweife Stellen in derOlben. Bey 
der Entzündung der Gef äfahaut find die G^fäfse wi« 
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injicirt, bilden ein rcHone.« Netz; auch findet man 
bey fhirker Entzündung öfters Eiter, welches die Ober- 
fläche des Gehirns überzieht. — Die Entzündung 
der harten» wenig empfiAd liehen Hirnhaut offenbart 
fich durch einen fixen, zufammenlLchnürenden , an- 
haltendeii* Schmerz , meütens auf einer Seite des, 
Koptes, wobey die Sinnorgane, zumal das Auge, Hark 
angegriffen werden, mit einem harten Pulfe, Con- 
geftion nach dem Getichte und ' anhaltendem Fieber 
verbunden» Die weiche Hirnhaut ill befonders zu ver- 
borgenen, wenig fehmerzenden Entzündungen geneigt. 
Bey Kindern beobachtet man nicht feiten eine der 
Gehirn waO'erfucht ziemlich nahe kommende Krank- 
heit, welche man von einer EIntzündung diefer Haut 
herleitet. Sie beginnt mit Kopf- und Bauch -Weh, 
wozu fich am dritten Tage Betäubung , kleiner^ lang- 
famer Puls, Soper, Krämpfe gefellen , welche am 
5ten bis 6ten Tage dem Leben ein Ende machen. -^-^ 
Die Entzündung der .\ räch noidea wird^leichialls vor- 
züglich bey Kindern bemerkt. Der Kranke ift dabey 
trdurig, ichläfrig„ ärgerlich, hört und lieht fchwcr, 
antwortet haftig , er ift fti II , unbeweglich , verbirgt 
fich im Bette, öder fchreyt, phantafirtj der Puls ift 
fchwach, häufig, die Haut brennend heifs , die Zunge 
trocken, nach hinten Ichwarzb. aun. — ^Wieott haue 
man wohl eine fblrhe Entzündung der Gehirnhäute 
vor fich,' wo die Ärzte deh Tod der Kinder von dem 
Ichweren Zahnen^ der Säure, den Convulfionen ablei« 
teten!) Gegen Baille und Sömmerring behauptet 
Hr. V. W, die Frequenz der Entzündung der Subftanz. 
des Gehirns^ indem daflelbe ein äufserU empfindli« 
dier und beltändiger fteizung unterworfener Theil, ja^ 
der Siu aller Empfindung iey. Auch beweifen un» 
beftreitbare Thatfachen den kräftigen Andrang desBlu» 
tes nach diefenk Organ. Die bisher festen unternom-' 
mene Se<:tion der Leichname derer, welche an hitzi- 
gen Fiebern ^ zumal an faulichten Fiebern , geitorben 
find, unterftützte diefen Wahn von der Seltenheit der 
Entzündung der Gehirn fubftanz. Die wichtigen* Ver<^ 
änderungen, befonders die grofsen AbfcefTe, welche 
man fo oft im Gehirn findet, verfcheuchen: alle Zwei- 
fel an dem häufigen Vorkommen derfelben. Der 
Vf. findet wahrfcheinlich , dafs die Zufälle der Ge« 
hiinentzundung nach Mafsgabe ihres Sitzes , d. i. der 
Organe, welche in der Gehirn fubitanz felbil afficirt 
find, eine grofse Verfchiedenheix darbieten. So 
glaubt er^ da£;, je näher die Entzündung dem Senf o- 
rium commune [ey^ deftohettig er, gefährlicher, acu- 
ter müCTen die Zufälle feyn. Hieher rechnet er be- 
fonders jene Gehirnentzündung eir, welche fehr fchnell^ 
unter fürchterlichen Convullionen' , lödten.^ — 

Dxephlegmonöfe Gehirnentzündung ift diejenige, wo 
die Zufälle der inneren Kopf entzündung mit derSyno- 
eha verb«in;dea erfcheinen.. Die Krankheit tritt hier 
mit einer befonderen Heftigkeit, die Delirien mit vor- 
lüglicher Lebhaftigkeit auf. Dicf».wax der Grund, 
dafs viele Ärzte nur diejenige Hirnentzündung gelten 
klTen wollten,, wo* lieh die Krankheit fo »usdrucks- 
voU, als Phreniiis , darftelite. Der VL hat bewiefen,' 
vie irrig diereAnniaJbme ift, indem^ dadurch die Gien- 



zen der Encephalitis iriel m eng geftecVt werden, *-* 
Lähmung, Taubheit,. BU&dheit, Verluft des Gedächt- 
nilies, Dummheit, Manie und Melancholie entftehen 
fehr häufig durch eine innere Hirnentzündung. 
„Didfe Formen der Entzündung,'^ fagt Hr. v, W. 
^- 105^ „kommen öfter vor, als Ce erkannt werden, in- 
dem man die Krankheit nicht für das, was fie iß,^ fon« 
dern für ein bösartiges Nervenfieber ausgebe. '* „Wie 
viele Fälle, fetzt der Vf. hinzu ^ könnte ich nicht 
namhaft machen, wo die Arzte, ftatt der gefährlich» 
ften unter allen Entzündungen durch die gehöriges 
Mittel bey Zeiten zu begegnen , in der Anwendung 
der excitirenden Methode ihr Heil fuchten, den Toa 
des Kranken aber bewirkten oder befchleunigten l* — • 
(Die Ähnlichkeit der Zuiälle bey der Hiimentzündnng 
und dem contagiöfen T)phus entfchuldigt inzwi* 
fchen diefen Irrthum, uiyd könnte fogar als ein Be* 
weis der behaupteten Identität beider Zuftände ange« 
fehen werden.) — Bey der phlegmonöfen Gehirnem* 
Zündung empfiehlt Hr. v. fV, Blutentleerungen und 
kalte Umfchläge als die HauptmitteL Beherzigungs* 
werth ift dei^Rath, dort, wo man durch einen AderlaCs 
.kräftig einzuwirken gedenkt, die Ader nach gemach* 
ter Venäfection einige Minuten lang zuzuhalten, 
und abzuwarten, ob das Sinken des Pulfes nicht eine 
blefs vorübergehende Erfcbeinung ift. In dielemFall 
foll man wieder fortbluten laflen, bis der Puls eine 
Vieitelftunde in dem Grad von Schwäche bleibt, wel- 
chen, man beabGchtigt. — (Wie unendlich viel auf 
die Art der Blutentziehung bey acuten Krankheiten 
ankomme, bedarf wohl der Erinne^rung nicht. Durch 
die brownfchc Praxis irre geleitet, waren die meiftea 
Arzte bisher viel zu ängftlieh in der Benutzung diefet 
Mittels , welches in gewiffen Fällen , nur bey einer 
di'eiften, heroifchen Anwendung, Rettung und fchnel« 
le Hülfe gewährt. Die englifchen Ärzte befitzen 
hierin einen ungleich richtigeren Takt , und fcheuea 
fich nicht, bey manchen Krankheitsformen bis zur 
Ohnmacht Ader laffen.) Viele Arzte fehlen zugleich 
darin , dafs fie zwifchen der erften und zweyten Vena« 
fection einen zu langen Zwifchenraum verftreichen 
laHen. Sehr richtig bemerkt Hr. t;. W,^ dafs der Puls 
oft nach kurzer Zeit fei.ne vorige Härte und Völle wie- 
der erlangt,, welches die Wiederholung der Blutent- 
leerung notbwendig macht. — Neu ift der Vorfchlag, 
cinTourniket an die Schenkel anzulegen, um de» 
Blutzudrang nach dem Kopfe zu vermindern, nach- 
den Extremitäten dagegen zu vermehren. Befonder» 
grofsen Nutzeir verfpricht er fiph von diefem Mittel, 
wo ein Blutflufs aus der Gebäimutter oder aus deü 
HämorrhoidaJgefäfsen befördert werden foll. 

Die eryßpelatbje Gehirnentzündung wird als die- 
jenige charakterilrrt , welche mit dem Charakter de» 
S}nochus und' mit vielen gallichten Zufällen auftritt» 
Per Vf. glaubt, d^fs diele Krankheit als eine nicht 
feUene Modifieation des Galleniiebers vorkomme. Er 
rechnet hieher auch die durch die Infolation herbey- 
geführte Gehirnentzündung, weiche Rec. jedoch mehr 
zur ClaHe der phiegmonöJen zählen möchte. 

Die faulichte, ecchymoti/che Gehirnenizüniunf 
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fieht Hn 9. A'T tli «hl« VtifUadiiiig nit dam Ty« 
phus an« bey welcher fich die Zufälle dflnrEntxftndmig 
und der Patrefcenz vereinigt derftellen. 

Eine fehr iricbtige Stelle nimmt die fogenannte 
ferofe Gehimeiittundung ein. Nach det Anficht dei 
V£s. wird fie durch einen liatarrhaliCchen Reiz, woCtir 
die Himhäate, namentlich die Gefabhant, eine be- 
Tondere Smpfänglichkeit beCtzen feilen, faeryergem* 
fen. Die acute Gehimwafferfncht der Kinder betxach« 
tet er ab eine Folge diefes Entzündungsznfiandes, ei- 
ne Idee, wrii^e mit der Überzeugung des Eec voll- 
kommen übereioftimmt. Der V£ erklärt es alt eine 
Eigenthümlichkeit der feröfen Encephalitis, dab man 
nach dem Tode. oft keine Spuren einer voraui^egan- 
genen Elntzündung.entdecken könne, — - Die Zufälle 
von Gehirnleiden 9 welche man bey fehr heftigem 
Schnupfen fo oft wahrnimmt, wie diefes befonders 
bey der berüchtigten Influenza der Fall gewefen, wo- 
bey nicht feiten heftiges Kopfweh und Deliiia bemerkt 
vmrden« werden aus der gleichen Quelle, abgeleitet. 
Hr. V* W. glaubt nämlich^ daCs fich hi^r die urfprüng- 
lieh in der NaCenhöhle gebildete Entzündung bia 
zümGehim fortgepflanzt habe. 

Die fogenannte Jchleichende Gehirnenttunäung 
dient zum Be weife, wie häufig die Encephalitis ver- 
kannt wird. Denn fehr oft endeckt man wichtige 
Veränderongen in dem Gehirn^ wovon man während 
des Lebens keine A^hndung hatte. Die Erkenntnifs 
diefer Gattung der Gehirnentzündung ift äuberft- 
tchwieiig ; um fo rühmlicher daher das Beftreben des 
Vfs., die I)iagnoItik derfelben m^hr au&uhellen. Sym- 

Jtomatifchvrird diefelbe nach zurückgetriebener Gicht« 
Rheumatismus und Kopfgrind nicht feiten bemerkt. 
Als qrfprüngliche Krankheit ift Jie häu%er^ und 
täufcht die Arzte unter der Form der nervöfen Ge-i 
hirnhöhlen walTerfucht, als Wurm- und fchleichendes 
Nerven - Fieber. Auch die durch äufsere Kopfverle- 
tzungen entftandene Hirnentzündung wird zu diefer 
ClalTe gerechnet. 

Den contagiö/en Typhus^ im folgenden Ab- 
fchnltt, bezeicmiet der Vf. als anfteckcndes Jaules 
Nervenfiebery .wodurch fich zum Theil feine Anficht 
über äen Genius diefer Krankheit ausfpricht. Er nimmt 
nämlich einen Zuftand von Putrefceaz, als zum We- 
fen des contagiöfen Typhus gehörig an, und erklärt 
hieraus die Eigeathümlichkeit der Krankheit Man 
mufs diele VorJkellungsart als ein gleichfam nothwen* 
diges Product der hnmoralpathologifchen Anficht an- 
fehen, welcher Hr. v. W. , als |L.ehrer und ausüben* 
der Arzt, bisher mit unerfchütterlicher Confe^enz 
gefolgt ift. Zugleich betrachtet er den contagiöfen Ty- 
phxu als eine Krankheit, wobey die Nerven, und vor- 
züglich das Gehirn, in einem fohr bedeutenden Gra- 



de «BtzBndUeli efficirt find. Aue diefem prBAomini- 
renden Leidendes Cerebralfvftems leitet er den Grund 
der Angenommenen^ Malignilät diefer Fieber her, in« 
dem &s feindfeiige Agens, swelches zur Erzeugung 
der Krankheit die Yeranlaffung glebt, das> Co^tagium, 
vorzugsweife das Gehirn und Nervenfyft^n^ afficire. 
„Ich weifs,** lagt er S. 154, ^^keinen zuverläffigen Fall, 
wo >ey der Eröflnung des Schädels eine» an demic^- 
ren anfteckenden Nerrenfieber verfioihenen Menfchen 
das Gehirn nicht entzündet gewefen wäre; wenige 
ftens wird man wohl keinen namhaft machen, wo bey 
einer fehr genauen Uaterf uchung des Gehirns gar kei- 
ne Entzündung angetroffen worden wäre. Auf die 
GroCse der Entzündung kommt es hier nicht an : es 
kann auch nur eine ferofe Entzündung gewefen feyn, 
die wenig in die Augen fallt. Wohl aber weifs ick 
eine üAenge von Fällen, wo man in dem Gehirn jnehr 
oder weniger Entzündung antral^' Diefe Xdee^ dafs 
der contagiöfe Typhus Aets von einer Eauündung des 
Gehirns, nur von verfchiedener Art, begleitet fey, 
«erfolgt der Vf. durch die ganze Schrift, und ftimmt 
•deuuiach in diefem wefentlicfaen Puncte mit mehreren 
neueren Beobachtern überein. Nur deutet er ^iefe 
Entzündung anders, indem er diefelbe von einer fao- 
lichten Verderbnifs der Nervenfeuchtigkeit ableitet, 
welche zugleich als das Subftrat des Contagiums an- 
gefehen ivird. Die Gründe, durch welche er diefe 
Anficht unterftüut, find in keiner Hinficht befriedi- 
gend. Er hat diefer Argumentation die gäi^zlic^ un- 
erwiefene Hypothefe von der Neigung der Säfte zur 
Fäulnifs zum Grunde gelegt, welche mit den Grund- 
f ätzen einer geläuterten Phyfiologie im Widerfprucke 
fteht. Obrigens unterfcheidet er vier Zeiträume der 
Krankheit: das Stadium der Vorboten, des Nervenfie- 
bers« der Fieberperiode mit erhöhter Eeizurig^ und 
der Fieberperiode mit verminderter Erregung und Cd- 
liquefcenz. Als ein faft untrügliches Merkmal des 
Überganges des zwey tep in den dritten Zeitraum der 
JCran kheit bezeichnet er das fogenannte ZungenzeicAen, 
Die Zunge bekommt nämlich zuerft eine ziemlich ins 
Rofenrothe fchlagende Farbe, ih glatt, meiltens gar 
nicht belegt; wenn Re aber der Kranke zeigen will, 
und zwifchen den Zähnen hervor (chiebt: fo bemerkt 
man in dem Augenblick einen weifs glänzenden, und 
fchnell wieder verfch windenden Fleck. Man könnte 
hier die Farbe und die 'Glätte der etwas. gefchwoUe- 
neu Zungenfpiue mit der Eichel einer Seifgeworde- 
neu Ruthe vergleichen, auf welcher durchs Drücken 
ebenfalls ein weifser, gleich wieder, wie beym Eryfi- 
pelosy verfchmndender Fleck wahrgenommen wird^ 
u. f. w. 

(IXs F^rtfktnmg foigt im lUfdk/tm Stüch} 
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Tortfetzung der in der J. A. L\ Z. No. 206. 1207, 

und in den Er^änzu^gsblättern No. 4^ §9, und 

No. 75. 7$ des Jahrgangs 18^4 angefangenen^ 

und im vorigen Stück ahgehrothenen Kritik 

der neueßen Schriften 

jfüber den contagtojen Typhusü^ 

Jöey der Behandlung letzt Hr. T'. W. drey Hanpt- 
Cnranzeigen feft : Tilgung der Kratikheitsmaterie, Be- 
gegnung der Tchädlichen Wirkungen der Krankheits- 
materie auf den Körper, und Befeitigung der mit der 
Krankheit verbundenen Complicationen. Bey der 
Entwickelung der erften Heil anzeige wird die Ffage 
aufgeworfen , warum es nicht eben fo gut «^in Sptci- 
ficum 2ur Verbefferüttg der Krankheitsmaterie des an- 
fteckenden faoiichten Nervenfiebers geböttfollte, als 
es eines zur VerbelTerang der Wechfclfi^bennaterie 
des vcncrifchen Giftes giebt? Der Vf. fodertln diefer 
Hinficht zu Verfuchen mit dem Spiritus Mindereri 
and mit dem Quecklilber auf. Ervetfichert nämlich, 
dafs in einem fchr ungefunden Spital , wo viele Ty- 
phöfe zufammengedrängt waren , jene Säle von der 
Aniteckung frey blieben, wo die mit QueckHlber be« 
handelten Syphilitifchen lagen. (Diefer Beobachtung 
möchte Rec. keinen fo grofsen Werth beylegen, da 
die wahrfcheinliche ßrenge Trennung jener Kranken 
die Anfteckung wohl niehr verhütete, als der Mercu- 
rialgebrauch. Eben fo wenig erwartet Ret. von dem 
lu gleichem Zwecke empfohlenen K&mpher.) — Zur 
Austreibung der Krankheitsmaterie wird Vorzüglich 
die diaphoretifche Methode empfohlen, und befonde- 
res Vertrauen auf die Anwendung des Mohnfafts ge- 
fetzt. Der Vf. verlichert, das Opium im Anfange des 
Typhus in häufigen Fällen mit dem ausgezeichnetften 
Nutzen angewendet, und die fernere Ausbildung der 
Krankheit dadurch Öfters verhütet zu haben. Seine 
heilfame Wirkung foll in der Hervorrufung eiÄes all- 
gemeinen Schweifses beruhen; zu diefem Behuf mufs- 
te man jedoch häufig bis zu fünfzehn Gran p. d! Aei- 
gen. — (Ohne die Gültigkeit diefer Erfahrungen 
bezweifeln zu wollen, mufs Rec. doch vor dem He- 
brauche des Mohnfafts, befonders in den erßen Sta* 
dien des contagiöfen Typhus, fehr dringend warnen. 
Wiederholte Erfahrungeti haben ihn gelehrt, wie 
fchnell öfters durch den Gebrauch des Opiums alle 
Zufälle der Krankheit, vorzüglich die von dem Ge- 
/. jL L. Z. lg 15. Erfier Sand. 



Siirnleiden abhängenden, die Delirien, der Sopor,VBT- 
xnehrt und ein uugünftiger Ausgang hiedurch vermit^ 
telt wurde.) — Über die von dem Vf. gegen dep con- 
tagiöfen Typhus -empfohlene Heilmethode kann fich 
l^ec. um fo kürzer falTen , "da diefelbe zwifchen der 
kühlenden und reizenden in der Mittle fchwebt, und 
mit dem Verfahren anderer neuerer Ärzte im We- 
rentlichen übereinftimmt. In der erften und zweytea 
Krankheitsperiode "werden die Brechmittel und eia 
^iaphoretifches Verfahren gepriefen. Wo das drit-. 
te Stadium eingetreten ift, und die Zufäll« der Phre^ 
nitis inßammatoria wahrgenommen werden, «dringt 
Hr. V. W, auf die Anwendung allgemeiner und ört- 
jicher Blutentleerungen, der kalten Oberfchläge, 
Wafchungen und Begiefsungen. Hier ift demnach 
feine Heilmethode mit dem Verfahren mehrerer neu- 
«r Ärzte im Einklänge. — Als ein fehr wirkfamet 
Mittel,. in diefer Periode der Krankheit, •empfiehlt 
«r den Spiritus Mindereri^ welchen Prof, Majfuyer 
zu StraTsburg fogar für eiri Specificum^gegen das Ilo- 
Ipitalfieber erklärt hat {Observations sur la jnala-* 
die ditefitvre des Hopitauz. 181 1)- "Obgleich Rec. 
die fpeciGfche Heilkraft diefes Mittels nicht anerken- 
nen kann: fo hat er fich doch in der letzten Epide- 
mie von dem vorzüglichen Nutzen, welchen der Spi^ 
ritus Mindereri in diefer Krankheit gewährt, viel- 
fach überzeugt. Eine fehr grofse Anzahl von Tj- 
phuskranken wurde durgh den Gebrauch der allge- 
meinen und topifchen Blutentleerungen, der kalten 
Überfchläge und Wafchungen glücklich geheilt, und 
von inneren Mitteln blofs der Spiritus Mindereri im 
ganzen Verlauf der Krankheit adgewendet. — « In der 
vierten Krankheit speriode, wo man nach d^r Anficht 
des Vfs. nicht allein die eigenthümliche Krankheits- 
materie, fondern zugleich ihre, in der anfangenden 
Verderbnils der BlutmalTe beftehendc Wirkung zu be- 
kämpfen hat , fetzt er das gröfste Vertrauen auf den- 
Gebrauch der China, Serpentaria, Arnica, f^aleria- 
na, Calamus atomaticus^ Kampher, die Säuren und 
die Blafenpflaftcr. Die Heilkraft diefer Mittel wird 
nach humoralpathologifchen Principien beurtheilt, 
und ihre antifeptifchen, analeptifchen Eigenfchaften 
voi'züglich herausgehoben. 

Der vielverfprechende Titel von No. 18 mufs die 
Erwartungen des ärztlichen Pu'blicums um fo höher 
fpannen, wenn man vernimmt, mit was für einer gro- 
fsen Zuverläffigkeit und SelbftgenügfamkeitHr.Äcw/i 
aufgetreten ift. Welche hohe Meinung er von der 
Wichtigkeit feines Unternehmens habe, wie innig er 
von defTen Gelingen überzeugt fey, beweift die Vor- 
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rede S. X, wo er feiner Entdeckung gleichen, ja noch 
gröfseren. Werth, als den £|chutzpocken, zufchveibt^ 
,,da man nach derfelben Aüßcht, üriit demfelben ein- 
fachen Mittel der Natur eine jede peßartige Krank- 
heit, felbft die natürlichen Pocken und die iiiorgen- 
ländifche Peft nicht ausgenominen, nicht allein ge- 
Xchwind und ficher zu heilen, fondern auch gleieh-^ 
fam in der Geburt zu erfticken vermöge." — Noch 
kräftiger drückt er (ich hierüber S. 326 aus. „Sollte 
auch Einer oder der Andere noch zur Zeit den Werth 
diefer grofseu und wichtigen Entdeckung bezweifein, 
oder nicht anerkennen wollen: fo.bin ich dochge- 
wifs, dafs fie für die arme Menfchheit bald die wohl» 
thäiigften Folgen haben werde, dafs nach Verlauf von 
wenigen Jahren diefe Heilmethodie von Polizey we- 
gen (?) eben fo, als die Kuhpockenimpfung, wird aü- 
empiohlen und befohlen werden. Der hdchfte, fchon 
lange gefuchte und gewünfchte Standpunct der Kunft 
und WifTenfchaft ift nun in den wichtigften, ver- 
wickeltften und gefährlichften Krankheitsformen 
glücklich erftiegen, der Punct, wo Empirie und Theo- 
rie ßch berühren, gegenfeitig durchdringen u. f. 
w." — Mehr kann ein Schriftfteller wohl kaum zum 
Lobe feines eigenen Werkes fagen. Ob der Vf. geleir 
fiet, was er Verfprochen, und ob wir der Hoffnung 
wirklich Raum geben dürfen, das Räthfel der Exan- 
theme gelöft zu fehen,. wird aus der folgenden Be- 
leuchtung diefer Schrift von felbft hervorgehen. 

Nach dem erften Plan das Vfs. follte diefes Werk 
über Exanihematologie mit der Pockenkrankheit und 
dem Scharlach beginnen. Das allgemeine Elend der 
Menfchheitheftimmteihn jedoch, diefen Plan zu äJOb- 
• dern« und mit dem contagiöien Typhus, den Hr. iL 
für eine Ausfchlagkrankheit anßeht, den Anfang zu 
xnachen. Die Pocken, das Scharlachfieber, die Rö^ 
theln , werden in dem zweyten Theil abgehandelt, 
-wenn man diefen erften mit Beyfall aufnimmt. 

Das voluminöfe Werk zerfällt in vier Abfchnitte^ 
wovon der erfte allgemeine Beftimmungen über das 
Fleckfieber > Krankheitsgefchichten und Leichenöff- 
nungen, der zweyie eine Theorie des Fleckfiebers ent- 
hält^ der dritte fich über das Heilverfahren, der vier- 
te über die Reconvalefcenz und Prophylaxis verbreitet. 
Angehängt und lehr interefTante LJnterf uchungen über 
die Natur und Heilart der Rinderpeft. 

Dem Vf. Schritt vor Schritt in feinen Unterfu- 
chungen zu folgen, verbietet der Raum diefer Blätter. 
Ilec. wird (ich daher begnügen, das Eigenthümliche, 
hefonders der neu empfohlenen Heilart gegen den 
contagiöien Typhus,, herauszuheben. 

In der Einleitung bemüht ßch Hr. JR., die Be- 
hauptung geltend zu machen, dafs der contagiöfe Ty- 
phus eine e\amhematifche Krankheit fey. Nach itrcn- 
ffiXL Beweilen für diefe, mit der bisherigen Anficht fo 
auiiallend contraftirenden Meinung Jäeht man ßch 
in der Schrift überall vergebens um. Das conitanie 
Eriraeinen einer exanthematifchen Efflorefcenz im 
Verlauf äes contagiöfen Typhus, und der wohlthatige 
Erfolg dL^t antiphlogiftifchen Methode, befonders ei- 
nes kühlen Regimen« der kaltes^ TVaXchungen und 



Begiefsungen , haben ihn vorzugsweife anliefe Idee 
geleitet, Dafs dieie Kriterien nicht genügen, jene 
Anßcht geltend zu machen, wird ßch in der Folge 
. diefer Anzeige von felbft ergeben. £ben fo wenig be- 
weifend für diefe Behauptung find die in der Einlei- 
tung angegebenen Gründe. Dafs das Fleckfieber, die 
fogen. Krieg speft, -zu dea^eigeatlichen Exanthemen ge- 
-kore, fchliefst der Vf. mit einigen der vorzüglichßen 
Schriftfteller, ohne jedoch diefe feine Gewährsmän- 
ner zu nennen, ans foigendenr Gründen r 1) weil das 
Fleckfieber meistens durch Anfteckung auskomme,, 
und die Anfieckung auf gleiche Weile weiter vei-brei- 
te. Diefer Beweis ift verwerflich, da der Typhus zwar 
meiftens mittelft eines Contagiums erzeugt, öfters aber 
auch durch andere veranlaiTende Momente hervor- 
gerufen wird. Den contagiöfen* Charakter des Ty- 
phus aber auch zugegeben, berechtigt derielbe doch 
keineswegs zu dem SchiuHe, dieie Krankheit den 
Exanthemen oeyzuzahlen. Mit gleichem Rechte müfs- 
te man alsdann manche andercj durch Anfteckung er- 
zeugte Krankheitsförmen zur ClalTe der exanthema» 
tifchen- zählen , welche kein denkender Arzt dahin 
rechnen wird, z» B. die Hydrophobie, s) Wegen fei« 
ner felbftftändigen Form, mit der es unter mannich- 
faltigen graduellen Verfchiedenheiten ericheine. Wie 
die felbltltändige Form des Fleckfiebers etwas für fei- 
ne exanthematifche Natur beweifen könne, ßeht Rec. 
nicht ein. Sehr viele Fieber - und Emzündungi- 
Krankheiten ßnd nicht weniger lelbltUäxidig in ihrer 
Form, ohne den Examhemen im miudeiien verwandt 
zu feyn. 3) Wegen des. eigenen Typii» , den es im 
normalen Verlaufe ei^ihalte. Entfcheidet diefer Punct: 
fo muffen auch die inter mit tir enden Fieber zu den 
exanthematifche^ Krankheiten gezählt werden. 4) Be- 
fonders wegen eines Hanta usfcblages, mit dem es öf- 
ters verlaufe. Der richtiglie Punct von allem ; Hr. 
jR. hat hierauf da« meifte Gewicht gelegt, indem ei 
diefen Hautausfchlag als einen conltanten Begleiter 
der Krankheit charakterißrt. Die Kigenthümlichkeit 
diefes Exanthems,, feine Differenz von anderen, bey 
dem contagiöfen Typhus wahrgenommenenvHautaus- 
fchlagen, z. B. dem Frieiel„ den Petechien, hat Hr. 
Ä.tS. 190 — 198 auf eine lehr befhedi&ende Art dar- 
gethan. Rec. verkennt das Yerdienftiicne diefer For- 
Ichungen eben fo wenige als er die Richtigkeit der 
Beobachtungen des Vfs. in den geringlten Zweifel 
zieht. In den beiden letzten Epidefuieen beobachtete 
Rec. in häufigen Fällen ein fich zu dem Typhus ge- 
feilendes Exanthem, welches ßch in leiner äulseren 
Form wefentlich von dem Frielel und den Petechien 
unterfchied. Dafs ein folcher AusLchlag ßch zu allen 
Zeiten, unter den begünftigenden Umltanden, zu dem 
contagiöfen lyphus gefeilt hahe» beweift die bey frü- 
heren Schriftftellein nicht ungewöhnliche Benennung 
der Krankheit als Fleckfieber zur Genüge. So über- 
einftimmend aber Rec. in diefem Punct mit Hn. Ä« 
iÄ, fo fehr er die Wichtigkeit diefes Umftandes bey 
ii^ex Behandlung aiiierkennt:^£o kann er ßch doch mit 
dem Vi. nicht vereinigen, dlefshalb den contagiöien 
Typhus für eine urfprünglich exanthematifche Krank- 
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heit anzttfeheo. Diefe Sclilufsfolge ift offenbar zn g^ 
wagt, und gründet ßch auf eine einfeitige Heobadi- 
tung und Beurtheilnng der Krankheit. Aec. kann ia 
dielemExantheme nichts anderes, als eine charakteri- 
Itifchey begleitende £ri'cheinuDg der . Krankheit er- 
kennen, worin fich keines weg» ihr urfprüngliches We- 
Jen ausdrückt. Dean nicht bey jedem Typhus^ noch 
viel weniger bey jeder Epidemie des Typhus, wird 
man das conAante l&ri'cheinen eines folcben £xan-^ 
thems nachweifen können. Reo. beobachtete in der 
letzten Epidemie Tehr viele Typhus- Kranke, bey wel* 
eben von einem folchen Exanthem auch nicht die ent« 
iernteften Spuren bemerkt wurden; dalTelbe werden 
viele andere ütrzte mit ihm wahrgenommen h^aben. 
Et kann fich diefes auch unmöglich anders verhalten, 
da die Entftehuiig eines folchen Exanthems bey dehx 
contagiölen Typhus von dem Charakter der Krankheit, 
den vorausgegangenen fchädlichen Einflüllen, wodurch 
das Hautfyßem in eine krankhafte Anlage verletzt 
wird, endlich von der Individualität der Kranken lelbft 
abhängt. Dadurch unterfcheidet ßch ja auch der con- 
tagiöfe Typhus weieatlich von den eigentlichen Aus- 
fcbiagskrankheiten, bey welchm die Erfch einung ei- 
nes beftimmten Exanthems unter allen Umftänden be^ 
obachtet wird. Um' das Wefen einer Krankheit zu er- 
gründen, müfTen vor Allen jene Erfcheinungen au»- 
gemitteit werden, welche fich unter allen UniAändeiiy 
be>' der grölsten Verfchiedenheit der ergriffenen In- 
dividaen', unter allen denkbaren Modificationen, als 
die ckarakteriAifchen, pathognomenifchen darftellea* 
Die neueften Unterfuchungen haben bey dem contap 
giölen Typhus über diefen wichtigen Punct entfchie- 
den. Eine unbefangene, von allen Seiten betätigte 
Beobachtung hat gelehrt, dafs die auf das Leiden des 
Cerebral- und Nerven -Syitems hindeutenden Erfchei- 
nungen, die wahrhaft pathognomonifchen der Krank- 
heit find. Mehrere neuere Beobachter von entfchie*- 
denem Werthe haben es faft zur Gewifsheit erhoben^ 
dafs das Gehirn die eigentliche Werkitätte , der urr 
fprüngtiche Sitz diefer Krankheit fey. Nur über die 
Art, Sen Charakter diefes Gehirnleidens können fich 
die Arzte noch nicht vereinigen. Ree. iß geneigt, der 
Meinung derjenigen beyzüpflichten , welche das We* 
fea des contagiöfen Typhus in eine primäre Entzün- 
dung des Gehirns und Nerven- Syitems fetzen. Zur 
Beftätigung diefer Behauptung hat der Vf. gleichfalls 
fehr wichtige Belege geliefert. Die von ihm avge*- 
ftellten zahlreichen Leichenöffnungen gaben ein faft 
gleiches ftefultat, wie die Unterfuchungen von Mar- 
cus and Jemina. In den Köpfen der am fegen. Fleck- 
fiebei' Verftorbenen fand nämlich Hr. K, AnfüUung 
der Blutgeiäfse der harten Hirnhaut mit innerem 
fchwarzen Blute; Blutextravaiata zwifcben der Kopf- 
bedcckimg und der HrinhaiK;; Verwachfungen der 
Hirnhäute unter einander und mit dem Schädel f die 
Arachnoidea erfehieii verdickt und lederartig, wie ei- 
se weifsgraue Pe. ganienthaut, das^Zel^lengewebe diefer 
Haut mit einer Tahiditen Feuchtigkeit angefüllt und 
iusgi'dehnt. \y^ Blutgefäfse der eigentlichen Gefäfs- 
kaui wären mehx oder v^eniger nut einem g^ekohlten 
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Blute angefüllt, und zwar oft To Aark, dafs fie wie in* 
jicirt ausfahl das Gleiche wurde von den Gefäfsen der 
Gehirnfubftanz und des FUxiü chorioideus bemerkt. 
So dafs bey m Durchfcfaneiden der Gehirnfubitanz öf- 
ters die kleinAen Blutgefäf sehen einen Tropfen 
fchwarzes Bluts ergofTen. In den Hirnhöhlen wurde * 
bald mehr, bald weniger Waffer gefunden. ^^ Diefe 
Refultate gaben dieLeichenöfiFoungen fowohl bey den- 
jenigen Kranken, welche am AheDifchen oder 
mit Phrenitis complicirten Fleckfieber, als auch bey 
denen, welche am fogen. Hicnbrande, dem eiffentU«^ 
chen NcrVenfieber, geftorben waren. Bey den letzte- 
ren will der \L zwar einige Modificationen , 
z. BL eine grdfsere Auilöfung de9 Bluts, bemerkt ha- 
ben; im Wefentlichen ftimmt jedoch der Befund mi^ 
dem Vongen überein. Die Idealität diefer Zultänd^ 
ift demnach nicht wohl zu faezweifelo, obgleich man- 
che Verfchiedenbeiten des Grades und dar Form an- 
genommen werden müITen. ^ 

Das conftante Vorkommen diefer > wichtigen Veit- 
änderungen in dem Gehirn und feinen Häuten ift 
unßrei^ ein wichtiger Fingerzeig des wahren Ge- 
nius der Krankheit. Eben fo fprechend find die im 
ganzen Verlaufe des contagiöfen Typhus wahizuneb- 
nlenden Erfcheinungen, welche auf ein nrfprüngli- 
ches Gehirnleiden fo beftimmt hindeuten : die Schwe* 
re und Eingenonimenheit des Kopfes^ der Sopor, die 
Delirien, die Afi'ection der Sinne u. L w. Hr. R^ ver^ 
kennt diefe Eigenthümlichheit der Krankheit, die mei- 
Aens vorhandene Gegenwart der Encephalitis bey dem 
fogenannten Fleckfieber ^keineswegs« Nur hält er dies 
fe 'Hirnentzündung nicht für die Urfacbe, fondern 
nur für eine Ericheinung der Krankheit ^ welche 
nicht jedesmal zugegen fey, und durch die Hülfe der 
Kunft oft verhütet werden könne. Die nächfte Urfa- 
che der Krankheit fetzt er in das Exanthem, weichet 
durch ein beftimmtes Contagium hervorgerufen wer- 
de. Dats Contagium des Fleckfiebers erzeugt nämlic^ 
nach feiner Anficht (S. i247)'eine Entzündung des mal^ 
pighifchen Netzes, der Schleimhaut des Hirns, und 
der fcbleimabfondernden Häute des ganzen n^enfch^ 
Heben Körpers. Das dem Fleckfieber eigenthümli- 
che Exanthem ift nur Ausdruck der durch das Coia* 
tagium hervorgerufenen Eutzündung des malpighi-- 
fchen Schleimtretzes. — Diefe Anficht ift offenbar 
aus einfeitiger Beobachtung , und einer daraus* her- 
geleiteten irrigen Schlufsfolge hervorgegangen. Die 
häufige JiYahrnehmung eines Exanthems bey dem con- 
tagiöfen Typhus and die heilläme Wirkung des küh- 
len Verhaltens, der kälten Wafchungen und Begie-- 
fsungen bey die fem Zuftande, wie bey mehreren Aus- 
fchlagskrankheiten, leitete den Vf. auf diefe Idee. Die 
dagegen ftreitenden Gründe hatRec. zum Theil Ichon 
angeführt. Dafs bey dem contagiöfen Typhus öfter* 
eine Entzündung der Schleimhäute, vorzüglich des 
Hirns, angetrofFen weide, wfelche ficb mehrt feiten 
dex^ übrigen Höhlen des Körpr^rs und der Hautober- 
fiäche mittheilt, iftauch Rec. anzunehmen geneigt. Die 
Unterfuchungen Wedehinds l&fi^en hierüber nicht länger 
»veifeln. Nur ift Hr. A. in Irrthum> wenfi er glaubt^ da£a 
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wir es bey diefer Krankheit vorzugsweife init einer^nt« 
zimdung der Schleimhäute zu thun haben, und dafs 
d'tefelbe urfprünglich von der Haatfläche ausge^^. 
Wie verrchiedehärtig diefe Entzündungen desi^ehirn^ 
feyn können, be weift Hn. Wedekinds Schrih zur 6e- 
nüge. Die £rrcheinungen >des 'conta^iöfen Typhus, 
im Leben -and nach •dem Tode, deuten dahin,, dafs, 
^ie -verfchiedenartig diefe iEntzündung auch feyn 
mag, das «Gehirn doch ftets am nächlteji, unmittelbar- 
Aen davon ergriffen werde. Die öftere Abwefenheit 
des Ejicänthems bey dem x:omagiöfen Typhus fetzt es 
aufser Zweifel , dafs wir in demfelben nur den Aus« 
druck des WeiterfchTeitens jener xirfprilng liehen £nt* 
Zündung , demnach «nur ein Symptom der Krankheit, 
erkennen können. Die 'Richtigkeit tiefer Anlicht 
wird um fö «einleuchtender^ ^enn man dasjenige er- 
wägt, was der Vf. 'S. 557 — 263 über die Differenz des 
fogenannten Fleck- u^ Nerven - Fiebers geäufsert 
hat. Beide Krankheitsformen ßnd fich in ihren £r- 
fcheinungen, im Leben und nach dem Tode, faft ganz 
gleicfh : nur Jwird von -einem £xanthem bey dem fo*- 
genannten Nervenfieber nichts wahrgenommen. Aus 
diefem Orunde* verwirft Hr. Ä. die Identität beider 
Zuftände. Die angegebenen Gründe^ woraus die we- 
lentliche Differenz diefer Formen des Typhus erhel- 
len (Toll , ifind jedoch fo feicht und fo wenig haltbar, 
dafs ihre iNiohtigkeit jedem Lefer von felbft einleuch- 
ten wird. Durdh »dielen Vergleich «eines Typhus mit 
tmd .ohne Exanthem hat «der Vf. felbft den Stab über 
feine Theorie gebrochen. Jeder Unbefangene wird 
fich dadurch überzeugen, «dafs die Erfcheinung des 
Exanthems bey dem contaglöfen Typhus nur als et- 
was Accidentelles, keineswegs als das Begründende 
,derKrankheh, wie Hr. il. fälfchlidi wahnt, hetrach« 
tet werden müTTe. Daraus erhellet ^zugleich die Ein« 
feitigkeit, ja fogar die Gefährlichkeit der von diefer 
Theorie abgeleiteten neuen Heilart des Typhus. Wo 
inan «ein fo wenig charakterillifches, bald* vorhande- 
nes, bald mangelndes Symptom zur £ aus der Behand- 
lungsart macht , einer fo zufälligen Erfcheinung fo 
grofsen EinHufs bey der Heilung verftattet, miiffen 
wichtige Puncte häufig überfehen , und der Kranke 
dadurch in grofse GefaAir gefetzt «werden. /— Zu al- 
len Zeiten waren die Arzte geneigt!, von der Eigen- 
thümlichkeit einer erlebten Epidemie einen Schlufs 
auf den Charakter der Krankheit überhaupt zu ma- 
chen , und danach die Behandlungsart für alle mög- 
lichen Fälle feftzufetzen. Sie vergafvea, dafs die Ver- 
fchiedenheit der Epidemieen auch einen verfchiede- 
nen Genius der Krankheit , -was bey «der Behandlung 
die gröfste Berücklichtigung «rfodert. :So würde das 
vom Hn. R. mit fo vieler Emphafe angepriefene Heil- 
verfahren des Lobes allerdings ganz würdig feyn, 
wenn jeder Typhus , nach der angenommenen Hypo- 



thefe, wirklich eine exantheoift^rche Krtddielt wtie, 
und die empfohlenen Mittel der Gc^fahr der Krank- 
heit in allen Momenten zu beg^nen vermöchten. 

Das grofse Mittel , wodurch Hc II. bey dem con- 
taglöfen Typhus, den Exanthemen, ja hey Allen pelt- 
artigen Krankheiten, nicht hlofs hey Menfchen, fon- 
fdern auch bey Thieren, To Aufserorden tiiches, gleich- 
Xam wie durch einen'Zauberßab, zuwizken verfpricht, 
ift die Kälte ^ die Abkühlung^ £eineswegs ein neues 
Mittel , -wie allen Ärzten hekannt ift. Die Ehre der 
»erften Entdeckung der Abkühlungsmethode, als eines 
wirkfamen empirifchen Mittels^ befonders bey den 
•exanthematirchen Fiebern , Schreibt «der VL ielbft den 
Doctoren Hahriy Ärztin in Schießen» zu. Die An- 
wendungsart, welche Currie undileicA« in der neue- 
sten ^eit Horn^ Hirjch *und viele Änderet «bey dem 
Scharlachfieberund dem -contagiöfen Typhus von der 
Kälte machten , war unftreitig eine fehr günliige Vor- 
-bereitung , die vom Vf. vorzugsweife ^gepriefene Ab- 
kühlungsmethode auszubilden. Trotz diefer Vorgäa* 
ger, bleibt Ha. K, das xmbeftreitbare Yerdtenf^ diefe, 
bey mehreren Exanthemen und bej dem conu^iöfen 
Typhus allerdings fehr wirkfame Methode mehr 
vervollkommnet, ^ad den verXdiiedenen Graden und 
'Formen jener KrankheitszuMade mehr angepafst zu 
iiaben. Durch eine, im Jahr x8oo von ihm'behan« 
«delte Pockenkranke wurde «r 2uerß auf diefe Heilart 
.geleitet. Hier , *wo die Pocken :zufaimnenzuflief$en, 
«und einen ungünXtigen Ausgang zu machen drohten, 
forfchte ex «ach einem wirkfamen Mittel , um der 
fintzünduiig Grenzen zu feteen, die Erzeugung fri- 
fchor Pockenmaterie zu verhindern, und die grofse 
Menge der fdhon zum VorXchein gekommenen Pocken 
3.\x vertheilen. Er fuchte und fand diefes Mittel in 
^er Kälte. Das pockenkranke Mädchen wurde ans 
^em Bette genommen, eine Spazierfahrt mit ihm ge- 
macht, und inzwifchen das Schlafzimmer ganz ab* 
gekühlt. Nach der Zurückkunft wurde dem Kinde 
Gelicht, Hals, Braß, Arme und Hände mit eiskaltem 
Brunnen waffer abgekühlt, und diefes Verfahren alle 
Stunden wiederholt. Der Erfolg übertraf bey weitem 
^ie Eirwartungen des Vfs. Das Fieber verfchwand, 
«die Zahl der Pocken hatte lieh aufserordentlich ver* 
inindert, ihr Ausfehen war gutartig; in wenigen Ta- 
gen genas das Kind. — Bey dem im Jahr 1812 herr- 
fchenden Scharlach gab die Abkühlungsmethode ein 
ähnliches günftiges Refultat. Diefes munterte den 
Vf. um fomehr auf, bey dem Ausbruche der Typhus- 
«epidemie mit diefer neuen Methede Verfuche anzu* 
:&ellen, da es ihm aus früheren Beobachtungen wahr- 
fcheinlich war, dafs diefe Krankheiuform zur Fa- 
milie der «xanthematifchen gehöre. 

.( Die Fottjktzung folgt im fidchß^n Stücke. > 
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früher den cx>ntaglöjen Typhus.^ 



r. Reufa fpricht xuerft von einer Typliusepidemie, 
Tredche-ftuf dem Lande herrichte. Der unglücUiche 
Erfolg der Abkühlut^smetliode bey einem am Schar« 
lachfieber leidenden Kranken erzeugte bey den Land- 
leuten ein folches Mifstrauen gegen diefe neue Heil- 
art, daCs ßch Anfangs nur ein einziger Typhöfer, deC- 
fen Krankhcitsgefchichte hier mitgetheilt ift, diefem 
Verfahren unterwarf. Diefen Kranken, einen armen 
Mann in Niederberg , welcher fich als Krankenwärter 
hatte gebrauchen laflen, beredete Hr. A. bey dem 
Ausbruch des Übels ^ fich nicht zu Bette zu legen, 
fondern fo lange wie möglich im Frozen herum zu 
gehen, und feinen brennend heifsen Kopf mit kaltem 
WafTer öfters abzukühlen. Am fechften Tage der 
Krankheit fchwollen ihm dieFüfse; deflen ungeach* 
tet legte fich der Kranke hiebt. Taumelnd , wie ein 
Betrunkener, ging er täglich vier- bis fünfmal an 
den Main, um fich abzukühlen. Am neunten Tage der 
Krankheit legte er fich endlich, verfiel dann in ein 
ftarkes Delirium, aui dem er nach 13 Tagen erft 
wieder erwachte. Er wurde ferner abgekühlt. Erik 
am 2iften Tage kam er wieder zur Befinnung; jetzt 
fcfawoUihm das linke Bein an, entzündete fich, und 
brach an zwölf Stellen auf/ (offenbar eine Folge desfo 
lange förcirten Aufbleibens). Diefe Krankheitsgefchich- 
te ift in keiner Hinficht für die neue Heilart empfeh- 
lend. Trotz der unausgefetzfen Abkühlung, fchrltt 
das Übel unaufhaltfam, gleichfam als Geh felbft über- 
laiTen, fort; feine Reconvalefcenz war äufserß lang- 
Xam , von widrigen Zufällen begleitet. Die Urfache 
diefes langfamen Verlaufes fetzt der Vf. in die nicht 
regelmäfsig genug angewendete xhkühlung. — Glück- 
licher war der Erfolg bey anderen Typhöfen, welche 
dem Beyfpiele diefes Mannes folgten, und fich der 
Abkühlungsmethode unterwarfen Von ungefähr 60 
bis 70 Kranken ßarben nur 6. Diefes Verhältnifs ift 
allerdings fehr günftig , wefshalb man fich wundern 
mufs, dafs der Vf. fo fchnell darüber hinweggegan- 
gen iß, da er doch fonft die Ausführlichkeit| mehr 
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wie billig , liebt — Nach der Schlacht von Lützen 
wurden über 800 blelTirte und kranke franzöfifche 
Soldaten in das Departement Afchaffenburg zur Ver- 
pflegung und Heilung verlegt. Alle Kranken und 
SchwerblelTirten kamen in "das von dem Vf. befolgte 
Lazareth nach Schmerlenbach. Das Fleckfieber var 
die herrfchende Krankheit, die Qetegenheit, Ve^ Tu- 
ch^ mit der neuen Heilart anzuftellen, daher äufferft 
günftig. Sie wurde nicht unbenutzt gelaiien, und das 
von ihm Ijgenanhte direct antiphlogifüjche Verfah- 
ren bey diefer Krankheit ohne Aushahtne angewen- 
det. Die Kranken lagen auf Böcken, mit drey B re- 
tern belegt, tiuf welchen fich eine Strohmatrize nebft 
einem Strohpfühl befand. Zur Bedeckung hatten fie 
eine leichte wollene Decke oder auch nur ein Lein- 
tuch. Die gefährlichften Kranken lagen melftens 
nackt , ohne Hemden. In der Mitte des KfankenfaaU 
war eine weite Wafchbutte aufgeftellt, in der ein höl- 
zerner Lehnftuhl ftand. Eine Gart^ngiefskanne und 
ein grofser Schwamm, kaltes WalTer und Eis waten 
das übrige nöthige Zubehör zur Abkühlung. — - So 
wie ein Fleckfieberkranker grofse Hitze , ßarkes Fie- 
ber, eine trockene» widernatürlich warme Haut be- 
kam, in^ ein. Delirium verfiel, wurde er völlig ent- 
kleidet , auf den Stuhl in die Butte gefetzt , und mit 
der Giefskanne von hinten her, dann von beiden Sei- 
ten, vom Scheitel abwärts begofl'en, und von einem 
anderen Krankenwärter mitteilt eines Schwammes fo 
lange von allen Seiten «bgewafchen , bis er hinläng- 
lich abgekühlt war. Von dem Begoffenen ftieg mei-.' 
ßens ein Dampf auf , die Haut rothete fich oft unmit- 
telbar nach dem Begiefsen, wie bey dem Scharlach. 
Die widernatürliche Hitze verlor fich, die Froftari- 
fälle liefsen nach, die Haut wurde weich, fühlte fich 
natürlich warm an. Die Flecken , wenn fie noch 
nicht früher zum Vorfch ein gekommen waren, zeig- 
ten fich auf der Stelle in der fchönßen Blüthe, und 
wurden um fo fichtbarer und gröfser, je kühler der 
Kranke überhaupt gehalten wurde. Die hefti^Ften 
Phantafieen und Verwirrungen konnten auf diefe Art 
am ficherften und fchnelilten gehoben werden. Nach 
der Abkühlung wurde der Kranke forglältig abget'ock- 
net, und auf fein Lager in Ruhe gebracht. Die Ab- 
kühlung wurde fo oft und fo lange vorgenommefi, als 
die Hitze ßark und anhaltend , das Fieber heftig war, 
und die Haut trocken blieb. So wie die Hitze lieh 
verminderte, wurden auch die Abkühlungen fcltener 
gebrauch . Schwache Kranke wurden blofs mit 
Schwämmen in ihren Lagern abgekühlt. Brach nach 
der Abkühlung ein dunßartiger. exieichternder 
N 
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Srliweifs über dem ganzen Körper aus : fo durfte die 
Abkühlung nicht fortgefelzt werden. In Tiiefein Fall 
wurde der Kopf mit nallen , in kaltes WaCTer getauch* 
len Tüchern belegt. In den Sommermonaten wurden 
die AbkMlil'iniTeti xiieiftens mit Eis geioacbt. Der 
Körper de^ k anken wurde mit einer EisfchoUe fo 
lange abg«^- ieben , als es nothwendig war. — Der Vf. 
cr)ff»iete die Cur meiftens mit einem Brechmittel ; 
auL«^erdctn wurde von in.?etlichen Arzeneyen nichts 
gegeben, i^Ts eine Ptifane von Älthea mit Phosphor- 
lau, c oder Korhfalz veiTetzt. In der nervöTen Pcrio^ 
de erhieiifcH die Kranken Aufgüffe der Arnica, An- 
gelica . uaci ^v rdeii >ta\ warmem Wein gewafchen. 
Der Bluti^el hti^Uerüc ficb der Vf. , wo fubjectiv eine 
Diathefis i'h'-\\\'/Vca obwaltete, die Augen geröihet 
eifchienen , uud Oeliria vorhanden waren. Wiir die 
eiTte Blutentziehung nicht hinreichend: fo wurde 
jnoch eine zwewe bewerkftelligt. Einer Venäiection 
bedur te Hr. R. niMm^l^ Aul diele einfache, leichte 
und gar, nicht koltipielig Behandlung , lagt Hr. iL 
S. ick|., ectolgte die Gcnefnag in den meilten und 
fchweriten Falien baid und leichte Die zur Beltäti- 
gung der ent.vicke'^en ther»ipeaiiichen GrundLätze 
jnitgetheiheu Kiankheii^gefchichen reden dieier Be- 
hauptung nie hl durchaus das Wort* >|^enn trotz der 
üreng angewendeten Abkühl un^snimboile, e-rtolgte in 
jQaehreren Fällen die Heilung entweder gar nicht, oder 
wentgftens i^icht fo Ichnell und leicht, wie Hr. Ä. ver- 
fichert. So war der Krankheit^ verlauf bev dem Chi- 
xurgen Hermann ^ dellen Krankheitsgerchic hie als^ 
Muller für die direct antiphlogilüfche iVleibode Aufge- 
teilt wird» nicht blo-fs fehr langwierig, i'ondern der 
Kranke felbft in augenfeheinlicher Lebensgefahr. Am 
si Jimy wurde derfelbe imLazareth anj^fffte^ . 
te bis zum 2^yhi der Anlage» und kam am ^ö . , 
äie. Behandlung;. Trotz der ununiei'bi0..beu 
n;ena.eten Abkühlungen, verfie! e dui iiteii^ r.if^t' in 
.das nerYöie Stadiu*iL, trat deo g. J'ü . in d^e- .luv ujiva.- 
lefcenz , gehängte aber erl't ajn ö .\' .. -i^i zu Leiu(»r völ- 
ligen <' i e ! u a i 1 1 6ri t. Ks vv a r cT r ■ u u a l h . - ci loJisy* (a : li e u t- 
lichei* Zeiti.4niri erfoderilch , um dltlc.i Krahüeu vcm 
Typhus zu bei^e»en. Rtc. ift übei'-.<iiip;t, dals be) die- 
fem jua;.en» kralligen rvlitane, der durch leicluichQ» 
Genufs vo»n Wein und Br.tuiwoi.vi in einer cni/utndii- 
€hen Anlage ich webte, eine eingreifendere aniiphlo- 
giftifche Behandlung die Fmankheit ungleich früher 
gebrochen haben würde. — ■ Noch ungjücklicber war 
der Aufgang bey den beide^n kr^nVeu. welche die 
fünfte und TechRc Be^^' iijliiung i ü. riro^.ijtand«- ba- 
ten. Bey dem S^hi•A ;j.n'j.u l'«- l";»-- .i ieigt-r (^'e 
Beoviachtuag) w id'eu ül<i .li^Ä'- i 'o. ■:u •uiiiit'sgefelzJC 
vorgenommen» ji loc^.'cv darwi. <lift .v..ji.vf)idung de» 
ti.'.cs verftärkt. l)v.. ch?.i *iif^r»r.Uckc **£ K^iathem fteJl- 
te ficii vollkomixaea ausgebiici^i fUrj die Krankheil 
.lihri't aber un^ii jjanfVim Ion. Lei Ko:* blieb, 'ob- 
gleich mit einer- iV • hrube bcdc:ki. i^ets ithr heiCs, 
eingenommen, das D^ürtum war oii'(, : eiif. Ajh \ ^^ca 
Tage der Krankheii cjloigie der Tod, 6ey derSecüon 
f4udixw>n eine- aufserordcjatiiche übexfüUung der Ge- 
iäfse des Gehirns und leijxex Uilate mi^ einem fchwar- 
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zeit Blute. Die Bl'otgerüfse der wei^-.Iieii Himliaut 
waren fo fehr rniT CchA-arzem B'ute rncizend ange- 
füllt, dafs einzelne BlutgeTäfse wie VVürfte auf dem 
Gehirn auflagen. EUn Blutgef-ifs war fogar zerriQen, 
und hatte eine ßluiergiefsnng in der Hirnfubftai^ 
verurl'acht. — Die lechfte Beobachtung liefert ein 
ähnliches Refüt^t Die direct antiphlogiftifGhe Heil- 
methode wurde in dtj- gröfsten Intenfität angewendet. 
Der Kranke lag in einem kalten Zlimmer, der Korf 
wurde beftändig, der übrige Körper aber alle c'..ey 
bi- vier Stunden mit Schnee imd Eis abgekühlt, in- 
neilich Decoci. Alrh. mit Phosphorläure , fpäer mit 
liiix. ac. Hai. gereicht. I>as Exanthem ioigfe IjlÜ 
in feiner fchönften A <the. DeHen um\each.^et mach- 
te die Krankheit jngeltjrt ihren Ve 'jul, nahm mit 
jedem Tage an Heftigkeit zu. Der Kopf blieb ('ehr 
heils, eingenommen; die Deüiia traten irü!> 
leitig ein, und veMuehrlen nch La fehr, daA der 
Kranke in Wuth verfiel, wobev d:^9 Ge ficht erhj'/i 
war, Hie Augen fiuikeiten» Dic*!e l.\ale*ey hu^^t bi? 
zum Tode an, weuher am 13911 Ta^ie do^ KranLlifk 
erfoUire. — Bey de. Sectio n f:iind mau ein Evtravfjiut 
awilchea dem Ciaiiiuui und kr hanen Hiiuhnut, uni 
die Ge^-'ifshaut fo TeMr mii lchwd>*zem Blute- angelüllt, 
dals die GetaTve wie iatKiri erCchienen. ^-— Nach der 
innigAcn Cberzea^ana; des Rec hätte in beiden Fdl* 
len der Tod durch zeitig angewendete, biniäagitcli 
Aark» Biutentleerungen verhütet werden können« Im 
%vve; 'en Fall wendete dar V£. zwar 13 Rlutigrl an; 
eine fo geringe Blutentziehung , b^ einer fo keiti^en 
£^ncepha litis, konnte aber wobl wenig tLÜtzen, Denn 
dafs in beiden Fällen nicht blofs Gonge üion des Blu- 
tes nach dem Gehirn, fondern eine ausgebildete Hirn- j 
entzüod.n^^ vorhanden war, beweilen di e hricheinua- ^ 
gen der Krankheit, und die Refultate der LwicLen- 
öffnung, zur Genüge. 

L'iefe h-^i»lcfji Ki ual'lc:' ';!;;^t( hi« hiCLi fiilxren von 
fc'''»rt /x eiri«i[ri ct. j-v . t>. ,,,«;x; Lnlioll igrer die ii«ue 
i.üiio-' ^^^•■- ' ' •» ''^ 

ncvi .''!■• 
< 

K .k lil -i ci '■•u ;:'.♦.:.■ ^i, \vii-l m;m d'j.r«;h diee A^.v.'-li- 
h V.; '.M?. ')i.'-e ivUifi'«'x:.-: • ii.i J.i-tiide ica, die Krc ul- 
hei- zu befit^^eo. i^jj n:ir cuiigcr Intenfität di*. ^S 
ckcuakteriixiichen Himiciuens, alfo in den häui -^> 
len. Failea, ift j^idoch diefes Verfahien. keines.^ e^^j 
hiureii liCijd, die Lrunkheit zu brechen, dleGtoie- 
luiJa n« u "i" uad lehne!! ■:.ii b* vliken. Sobald fitli dec 
co^j j. 3 T;phu.^ mit d./ u.; t-Iniaennafsen nt; ge- 
bil'i" «-.; C;)';cv,Jjalitis v':'bu::-.u -i d.irftellt^ vermag »lie 
a;j;..Ji.c Anven.duiig dw käUe diefe« gt^'ähr'x' li<^n 
P «» e! üicht ausxugleiiJien. Hier bedürfe/ eia s 
wj IsirUieo Erngvei.cns der Kunit, vvied<?rhoi er all-' 
geiiie:^*6r und «»n-ither Bhat^ufleeruneeu, ßlafi*n|)fla- 
f;cr, d^,- Anweudung des Salpeters, 3er ox^gCitirten 
SiAi'-Äo.vTQy des Liquor amumn.acet», der Meicuria- 
lit n. ] i.is von Hn. R. emplohlene kühle Vje hauen, 
die /.iil'er- Jherichlage, VVai'chungea und Begiefeun- 
pen. veidieuen , als ein tieffliches Adjuvans der Cur, 
itets angewendet- zu weiden , befonders vvo fich die 
Haut lehr heifs, trocken zeigte und üch j^in Exaiithem 
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flavPcTlt. JTiO'-uber hcrrff nt bey den vorzüglieliße» 
HC! rp.i wife.i nui Eine Stimme. Diefen Abkiihlun- 
£:l' ;^^ei- boT oir.iu- »\> iieStigen, gefahrvollen, .wandel- 
ho.'^u 'vrani »rni .uu-in zu veitraucn, verräth eine gro- 
fse Ei-'/piii::! -it i»ncl L'akeiiaiaifs dei %vahren Clia- 

l. her X ^ a. R'v. Theorie der Entzünäungund der Ex-> 
antherne^ beli.ih lith Rec. vor, fein Urtheil zu Tagen, 
lobrld der zv/evt© Tlieil diefes Weries erfchiciien 

Hicii.i 4tihnn^c TivO ^e\\\e\\\en Unterfuchungen 
2*'.' ..iJ^ / f'\\'i.fX un^i f erhiN:tJf:/x <'^'f* Rinder peji 
u. "»'c-r^ji •*■•") ";{\\ Lt.ichii Tcliitzen'^'Aev:/!» ucd derAuf- 
ni».' ' ri^m'-^-i dek* r?.'e und i^oli^^-v Hellen nicht genug 
z.i ^^mpifhlen. Die ^t.' -^ere Ah uUchl; eil dieler Krank* 
h'. um dem F^^et^kfieber liels de» Vf. eine innere, 
\\Ki eutüche Ahn'i *!»eil beider Kraakhoitsforracn vcr- 
»I ''heil, n jd bi3 :irnaue ilai, IVine neue fleilart auch 
Li*:- 7A\ vxMuu hen. iier Hlrfi).!*y der Ao\üh)ungsme- 
iiiQ !e He- • «Uei-^^tv-^lährlichriua alier fi,}>izoolieii war 
fo ' if <M :t :'irMtoii, dils. Rec. ziir N'?(:liahiiinng in 
ülii^'ifh(;a i'VJleii nicht dringend genug auHodera 
kaiin. 

In So, iq theih TIr. Sifchoff die Refultr^ie fei- 
aer Beoba':'^UUi>^cn iU»er das im JaFir 1815 zu Prag 
hcvtfdieado Xorveurieber rwit. Die Krankheil wurde 
diitch die XJihfr tie« KräegsfchanplataLes, die dadurch 
vcjurfaohiÄ' Übcr-iiUun.'^ der Spitäler mit Verwunde- 
ten uud diui:h die iiaKii^^c-n Durchzüge kranker und 
vervvun«lcHe< Krie^ev evzeu^t. Gegen ^jxdie Augußs 
im Se'j)ie-irt>(?r uid l>;>i»ber fanden fich vorzüglich in 
den Kritu vo.r^i^'iii'wMf Ts ^livVre, in den folgenden Mo- 
haieu ".ji biej.f::» ?!< 'i 'Y.v. Kvnnkhoit auch in der Stadt. 
Zu g1ßir:Uer Z'.ti: zci^^ten die £"eberhi;.fien Krank li ei- 
len,- beloo lers diegrJt-iicben Fieber, eine grobe Nei* 
gUQg, den nervo! en <Jv<u'aM'tr anzunehmen. 

Der V^/. ufViei'I' hci'Ior ftreng zwifchen Typhu« 
unil Ner jcur^cbe/. iS, :..-/• A.i'icht zulolge entiteht 
traerer aus Lrla' hoa. \ir- i^-'deiii Kranken unbevvufst 
find; letzlere finvl tlcj t .!• c-Mmrakter einer anderen 
Vürau^gehea iea F]''^l* )• j^ ri'tneit. Niemals will Hr. 
'?. ein- priinares Xc. v. v.; .er beobxichtet haben. Ob 
iiäi der Typhus bioi^ du« ii ein Contagium fortpftaii- 
i.e, oder zugleich e;.i(le{!^l^h herrfche. darüber ift 
er nicht mi: Geh omi!/, 'i« •;.> üch jciV'«/if '^:''>c letzte- 
ren MeinuQ/?... i^T^i-i a . ^_-,.fiyt.nea MorirM.c, welche 
die^pra^er Kidi^ m)^ w*:»:^..»!' lei-i ^ m- • ii'^xi hi. höchß 
♦.*. t h rf eh ei u' i c i>. « ; . u »1 • «wJ o n d j, i u na» d . J i > » d !• .; 1 ^?a up-t- 
!■ !le gefpiftii Kuje. -\\a9 (h?r \ h füi* iS'j.-v'ciifieber 
L.ilt» war^ vvcfuito f » Ü :^ .m.j euoinnien , wohl nichts 
Andere« ; ah confa;>l >'^:?v L\ \ Ims^ der ficli nur Anfangs 
tuiter eiaer tä'itl Kt^^idt*ji. I */> in verfteckte. Im ferne- 
ren Verlaufe dov r^nkl'tlr ift wenigftens kein hefott- 
derer iJiiieri'.-hJc'.i' r .W- Vien (fem contagröfen Typhus 
und di^elem. Xervea'-'j ler auEzufinJen.) ffr.. B. ziihlt 
den »TiTte"ke^«i^;i' T-- »hiis aus denfelbeii Sxünden, 
me Hr. Keuh ^ z . d^n ex'ftnlhematifohen Krankheir 
ten^ ohne jedoch d-i'Tg'felche HTeflveifahreTi zu adbp-« 
tiren. Di« mJUcherley Nuancen, welche bey ^eiri 
anfteckesiden Typhus bemerkt *"'*r^*'r^ die 



Ärnen Formen «nd Grftde der Krankheit, hat er mit ' 
lob(.ii>uc-]thtr Cennuigkeit und ^tharffijixi dai gelegt, 
und rK:h hizVjoy aif einen treuen Beobachter der krau« 
\^ii Natur bewjihrt. 

Der Vf. ben achtet die Krankheit »ach ihrem bald 
normalen, bald anomalen Vei laufe, tind unterfchei- 
det dabey vier Stadien. Nach der Verfchiedenheit 
der leidenden Organe, offenbart ßch die Krankheit 
im erftcn Zeiträume als Typhus catarrhalisy rbeuma^ 
ticui., gaßricus. Bey dem katarrhalifchen Typhut, 
wo das (entzündliche) Leiden der Schleimkäute vor- 
herrfcht, bemerkte man vorzüglich Druck in den Stirnr 
höhlen, Betäubung, wüften Kopffchmerz, Itark gerö«* 
thete Cönji^nction, Thräuen, erJcLwertc Refpiratioa, 
öfteren Hüften und Auswurf eii^es eyweifsähniichen,. 
mit Speichel und helleir» PluteAvermi fehlen zähem . 
£chlein>s. Der-TheuuTa'ii^ nt' T\phus zeichnete iick 
durch heftige und fie-cbeiJ-Je Kopticbmerzen, Stiche i& 
den Oiirrn, fiü(hii^ ^. tiijdcviule Schmerzen in dem 
BxuU-uiidin dem BancLi - leli«, fchmerzhahes- Zie- 
hen in den Exirt^niitaten, Krnrrpf in den Waden» 
Schmerzen in den Schieiibeine-n, HandwurzelUi Finger- 
gelenken, aügemeine .Schvveiise aus. Der Typhus 
gaftricus charakterifirte fich durch das Hervortreteii 
der fogenannien gaÄrifchen Erfrheinungen. — Die 
Nervenfieber erkannten diefes er fie'Stadium nicht an. 
Viele Entzündungen imponirten durch die beygefell' 
leBeiäubung, Schwindel, Ohren f^^^ufen und Delirieii 
als T}phus, und wurden h auf iii, zum grofsten Nach- 
theil der Kranken,' als folche IcEiai-deit. Der Vf. lief« 
lieh durch diele Erfcheinun:^eö jjicht irie führen, 
loniern wendete mit dem gröiiten Erfolge reichliche 
BlutentJeerungen an. (Zur Berherzi^ung jener Ärz- 
te, welche überall nervüfen Zultand und Schwächefe^ 
lien und als lolche behandeln ') 

Das zwcvte Stodiiun bez-^ichnet der Vf. 'als das 
vc7^v\ij^j woley alle b rc^iiId.cUtznU'Me auf das Streben 
der "In. r.f:i;ii*L::>j-i<nl d,'*i ^••.^ i'ii.^ l'iinction des Blut- 
lyfteui'.^ *ii Hi,-:»-, tlrüt ' tu. ^V..-\ s >iiNtiyriem zeigt ficU. 
in di^'^.'V-'«»! 7v'u'iv\^\.\ oit in J^iner gröfsten Activitäf,. 
w© die e dif; lebbüfiij^keii-des Fiebers und die Hef- 
tigkeit LÜer Erfcheinungen dtnhut. Diefc Entgegen- 
letzung der Nerventhätigkeii urd des Blutfyftems hat 
iöberhaupt keinen richtifi'=*n Sinn, und verleitet 7u 
manchen therapeutifchen fjvir.ihY'em.) Je nachdera 
blofs überwiegende Thäti^K'-*: des Nervenfyfiems, oder 
zugleich Sinken der Bcuro. uciinn und Entmilchunf; 
Äes organil'chen Stoffes '. >:1 :.:;üiri war, offenbarte fich 
die Krankheit als Typhr^^ 7.ctvoJuso^erputridus* Be} 
dem eriteren traten die i/ei^üTcn Erfcheinuiigen, vor 
zügiicFi Delirien, fchr aia.<|rezeicbnet auf. Der mitdie-» 
fen Delirien verbundene Z^ifiand erhöhter oder ver- 
min den pf Reizbarkeit ^egrrndelc die ünferfcTcI 
dun^ des Typhus vcrjatill> wxi^^ßapidusr Letztore, 
war der häufigere; mehr als zwey DiWheile der Tv- 
phülen wurden von ihm befallen; (Dm Grnnd. dre- 
ier Freffuenz des Typhus ßitpidxts hat der Vf. urttr- 
Brtert gclalTen, Rec. hat fich'hrerfiber bereits erkfärr.} 
Ö"er Typhus putridus war unter alleni dt?r fehernJÜe; 
^ de^..,YJU. beliajiideltfi auir vier Fälle deffelben^ — Die 
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Nervenlieber zeigten ßcli in cLiefem Stadium in ihrer 
eigeatUchen Geftalt. Man erkannte (ie durch anfan- 
genden Verlnlt des BewafstCeyns und Delirien, die 
aber nie fo lebhaft, wie bey dem Typhas verfatilis^ 
. nie fo dumpf, wie bey dem Typhus ftupidus, waren. 
Aufserdem hatten diefe Nervenfieber die wefentlicii* 
ften Zufälle mit dem contagiöfen Typhus gemein. 

Der 15 Tag war in den meiden Fällen der kriti- 
fche, aber auch der gefährlichfte. Mit Ende deffel- 
ben, zuweilen fchon am iiten, odeir erftam i7ten Ta- 
ge» trat gegen Abend eine ungewöhnUch ftarke Ex-^ 
acerbation ein, mit heifser, trockener Haut , gehobe- 
nem, wellenförmigem Pulfe, heftigen Delirien und 
lebhaften Augen, worauf ein allgemeiner , duftender 
Schweifs mit RemifTion aller Zufälle erfolgte. Auch 
das logen. Nerven Heber enifchied ßch zwifchen dem 
i5ienundi4tenTage meillens kritifch, jedoch fehlten 
dabey. die reichlichen , charakteriilifchenJEntleerun- 
gen durch Nafenfchleim und Auswurf. Anomalie^en 



wurden in dem erften Stadium feiten beobachtet, und 
von einer Bösartigkeit, welche am 4ten.oder 6ten Ta< 
^e deil Tod herbeygeführt hätte , hatte der Vf. kein 
Beyfpiel. ^m zweyten Stadiumfandendie Anomalieen 
«ntweder von Seiten dies Fiebers, oder durch beyge- 
fellte Localaffectionen Statt. Derkatanhalifche, vor- 
züglich aber der galtrifche , leiten der rheumatifche 
Fiebercharakter (in Widerstreit mit Hn. Ackermanns 
Behauptung ) dauerte bis tief -'in diefes Stadium , oft 
bis zum Uten Tage fort. In vielen Fällen flieg das 
nervöfe Stadium'zu einer oft -furchtbaren Höhe. Der 
Puls war dabey äufserft gefcbwind, klein, fchwach, 
zitternd; d^e Refpxtation ängftlich, röchelnd; das 
AngeGcht fiebein, die Augen wurden hohl, die NaCe 
zugefpitzt und nebft den Ohren kalt und Mau ; esltell- 
ten ilch unwillkührlicher Abgang des Urins undßtuhls 
und convullivifche Zufälle ein. 

( Die Fortfetzimg folgt im nächf^en Stücke* ) 
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Mxmcxir. Erlangen , y. , Breuuiiig : Über eine hef andere 
^t des übermHftigen Monauflujfcs, Exa Bcjtrag zur Diäte- 
tik und Medicin für Arzte, Mütter und Ersieherinaen^ von 
Karl Hohnbaunu x%ii, 87 S. 8. < 8 Gr. ) 

Der Vf. bcftiramt diefe Schrift für Ante, Mütter und 




handlung 

tend, und was fich für di^e eignet, üt für den Arit über- 
flüflig. Das WiXTenfchaftliche udd Populäre fo mit einander 
SU verbinden, dafs Arzt und Laie es Teritehen, Beide ihre 
Kecbuuuff dabey finden, hat grofee Schwieriffkeiten. Wir 
muffen aber dem Vf. die Gerechtigkeit wideilahrcn lalTen, 
dafft er feine Aufgabt mit vieler Gcfcbicklicbkeitgelöit hat.— 
Der Ge|;cnßand diefer Schrift iH eine Ipecieile Anomalie 
des penodifchen weiblicben BltttflufT^s. Nachdem der Vf. 
Einiges über die Quelle, die Urfachen , Bauer und Men- 

§e des BIutflulTes gefa^ hat, beftimmt er (S. 15) die Ten- 
enz feiner Schrift dahin, die Conftitution und die äufseren 
VerhältnifTe, welche vorzugsweife eine zu Itarke monatliche 
Reinigung bedingen, und die befonderc Erfcheinung, mit 
welqher diefe Mbit unter jenen Bedini^nillen heirortritt, 
und welche fie «u einer eigenen Krankheitsfpecies Itempein, 
etwas näher zu beleuchten. Ganz vorzüglich geeignet zur 
Belehrung und beherzigenswerth für Mütter und Erzielie- 
rinnen find die Äufserungen des Vfs. ($.8) über dasjeni- 
ge, was in dem Kindesalter oder in denjenigen Jahren, wel- 
che den Übergang ron dem Kindesalter zu dem Alter der 
Pubertät ausmachen, den Grund zu einem übermäfsigen 
JNIonatsflulTe legt Auch finden wir die EinflüIIe richtig und 
verltändlich angegeben , welche diefe Anlage zur Entwicke- 
lung bringen. Nur hätte der V^. bey der achten Nummer 
fich nicht Xo «Jlgemein ausdrücken foUen. Geiltige Geträn- 
ke und gewürzhafte Speifen könnpn bej folchcn Subjecten 
oft fehr heilfam feyn, und dem Ausbruche eines zu itarken 
BluttlufTes vorbeugen. . Was der Vf. ( S. s6 ) über die Un- 
fruchtbarkeit bey Irerfonen^ die an dicfem Übel leiden, fagt, 
ilt gar nicht unwahrfcheinlich. Aufser den gewöhnlichen 
Gründen der unter diefen UmMuden Jtatifindenden Un- 
fruchtbarkeit, hat diefe vielleicht ihren Grund auch darin ^ 
dafs dem Ovulum, wenn je eine Empfän^nifs unter diefen 
Umitänden möglich Üt, der zu feiner Ausbildimg nöthige 
Nahrungsitoff gebricht, and es zu einer Zeit aus dem Mus- 
kelbehälter ausffeworfen wird, wo es dem Ause noth gar 
nicht, oder docn kaum bemerkbar iJft. Diefs fcheint darum 
eine nicht gi^nz unwahrfcheinliche Vermuthung, weil denn 



■doch Frauen bisweilen TGhwanp;er werden, mber fchon in 
«len erften Monaten nach der Empfängnift fehl gebären. 
IMd nähere Urfache diefes Krankheitezuftandes ilt dem 

,Tf. eine den Normalsrad überfchreitendo^ xu grofse Ab- 
fonderungstkätiffkeit der Gebärmuttcrgefafie, welche wie- 
der von ungleicher VertheiluAg oder von innormaler Erliö- 
liung des 3enfibilitätsprincips bedi^t ift < 5. 5$ )• ^®^* 
«laiät, dafs nicht immer bey diefer Erfcheinung die Abfon- 
derungsthätigkcit erhöht ift. Bicfe Thätigkeit kann oft lehr 
vermindert" feyn, und doch ein vermehrter Blntflufs Statt 
finden, bey grofser Erfchlaffung der Gebännuttergefafie. 
Was der Vf. über deh Zufammenhang des Senfibilitäts- 
princips mit der AfTimilation und der Secretion des^ Men- 
^rualbluts aus der Gebärmutter fagt, ift durch fo viele Be- 
lege aus der Erfahrung erläutert, dafs es auch dem Laien 
«inleuchten mufs. Nur hätte Rec. gewünfcht ^dafs der Vf., 
der feine Schrift doch auch für Mütter und Erzieherinnen 
beftimmt, fich nicht immer der Kunftausdrficke bedient hät- 
te, ohne wenigft'us den deutfchen Namen hinzuzufetien, 
oder Tue unter dem Texte 4u erläutern. Auch findet die Be- 
merkung des Vfs., dafs, wie erhöhte Seelen - und Nerven- 

^Action gewöhnlich nut Störungen im Procelfe der Ernährung 

* «ufammentreüen , umgekehrt diefe Störungen wiederum ei- 
ne Erhöhung jener Kräfte zur Fol^e haben, wohl nur «ne 
fehr befchränkte Anwendung, da in ^n meiften Fällten ei- 
nes geftörten Affimilationsproceires eine Verminderung und 
Verltimmung der Seelenaction Statt findet, ^er Vf. fcheint 
diefes felblt gefühlt zu haben , vÄe der daraiÖf folgende Pa- 
ragraph bcweiit Aus dem Wechfelverhältnilfe zwifchen 
dem Syfteme der Senfibilität auf emer, der AfTimilation und. 
Secretion auf der anderen Seite, glaubt der Vf. leicht die 
Entftehung der in Rede ftehenden Krankheitsform ableiten 
XU können. X)ie Anlage befteht in einem Vorwalten der 
Action des'Nervenfyftems über die der AfCim alirn. Kom- 
men nun zu diefer Anlage eine oder mehrere der angeführ- 
ten Schädlichkeiten hinzu : fo wird das Milsrerhälcii us die- 

a fer Syfteme im^er mehr befördert, bis diefe Trennung entt- 
lieh als Krankheit her /ortritt. liit Aetion des Nerveiüif- 
Äems bekommt eine falfche Richtung, und die der AITimi- 
lation geht des natürlichen und heilfamen EintluIIes derfcl- 
ben veriuftig. Der Rückwirkung diefer auf jene gebricM 
die nöthige Kraft, und die Natur verfchwendet ihre ^^^^^ 
in normwidrigen und krankhaften Secretionen. — Nun geht 
^et Vf. zu dem therapeutifchen Verfahren über, weiches ei- 
nen tiefen JBlick in dat Innere und Wtfleiftliche i^-'i^es oc- 
^enltandes verrätb. ^ Ji M» ***♦ 
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ach den fich TiinzugefelUnden Localaffeciio- 
nen nnterfcheidet Hr. Btjchoff einen Typhus ei%* 
cephaliticus ^ pharyngiticus ^ pneumonicus. und en^ 
teriticus» . UngewöhnUche Schwere des Köpfet und 
-Betäubung! waren, «war hey jedem Typhus vorhan- 
-den, nnd deuteten au£ Aifection des Gehirns. , Eine 
"wahre Entzündung diefes Organs nimmt jedoch der Vf. 
nur da as^ vvo der Verein* aller charakteriftifchen Er« 
CcheimingenihreEiciAenz bezeichnet. Inzwifchen iß es 
ihm wahrlcheinlich ,« dafs bey den meiften Typhis 
ein entzündungsähnhcher Zuftand vorhanden fey, 
der nur iii manchen Eällen zor wirklichen Entzün- 
dung gefteigert werde. Beide, glaubt er,- dürften fich 
lu einander \ erhalt en,. waeCar^rr/ius pulmonum zur 
Peripaeumonie. — Die Verbindung der Phmryngi- 
tis mit dem contagiöfen Typhus, welche der Vf. zisk 
erft in diefer Epidemie kennen lernte, ift nach der 
hier gegebenen Schilderung eina der forchtbarßen. 
Am fechfien oder Richten Tage klagten die Kranken 
plötslioh über erfcfawertes Schlingen. Bey der Un- 
terfuchong des Halfes zeigte fich an beiden Sei- 
ten des Gaumenfeg eis mit mäfsig brennendem 
Schmerze , der den Gaumenbogen und die . hin- 
tere Wand des Rachens einnahm , eine bläulicht 
Ichwarze, ven dunkeln, purpurrothen Rändern be- 
grenzte Entzündung , ohne GefchwuLß und ohne Ge- 
fchwüre. Das Schtingeo wurde dadurch bald fo er- 
Ichwert, da£s die Kranken innerhalb zwölf Stunden 
kein Getränk, trotz des brennenden Dur&es, keine 
noch fe kleine 6ab& von Ar^seney mehr zu üch zu neh- 
men vermochten , londern £ich mit der letzten Kraft 
dagegeti üräubten. Am folgenden Tag^ trat unter 
heftig^ y Ainkenden , > klebrigen Schweifsen , unbe- 
wufstem Abgange der Excremente und fchwar^n Pe- 
techien, vollkommene Lähmtmg der Schling - und 
Sprach - Organe ein; -^ daher Stummheit und nur 
bittende Geberde, ihnen nichts mehr zu reichen. 
Der Puls würde zitternd, klein, Ichwaeh, ausletzend. 
Afa dritten Tage erfolgte der Tod. — * Auch die Vec- 
J. A.^. Z. 1813* £rßcr Band* 



bindung der Pneumonie mit dem Typhus erfodeirte 
die gröfste Berückfichtigung. .Man erkannte diefe 
Complication am ßchcrften durch den Schmerz und 
den Hüften, bey dem verfuchten tiefen Ejjiathmen. 
Wurde diefer Zuitand überfehen , oder nicht richtig 
behandelt: fo erfolgte bey der Entziindung einer grö- 
fseren Lungenfläche der Tod, bey einer kleineren, 
Schwindfucht. — Die Enterjjis wurde im erften Zeit^ 
raivo, oft zum gröfsten Nachtheil des Kranken, mit 
Typhnsverwechlelt, und incitirend behandelt. Im 
zweyten Stadium trat Ce nicht feiten zu dem Typhua 
hinzu, und cUarakterilirte fich durch einen fixen, keine 
Berührung duldenden Schmerz im Unterleibe, mit ei« 
genen, angßvoUen Gefichuzügen, und Verzerrung bej 
der Berührung. 

Die von Hn. B. empfohlene Heilmethode fchw Mit 
z^ifchen der kühlenden und reizenden in der Mitte. 
Im erften Zeitraum verfährt er aber amiphlogiftifch , 
indem er hier einen mehr entzündlichen Genius des 
Krankheit annimmt. Der fogen. gaßrifche Typhna 
wurde wie ein gaßrifches Fieber, mit ausleerenden; 
der rheumatifche und katarrhalifcbe Typhus mit küh« 
lenden, diaphoretifchen Mitteln behandelt. Um der 
Betäubung, der Schwere und Eingenommenheit det 
Kopfes zn begegnen, wendete Hr. j§. kalte Umfchlägä 
auf dem Kopfe, und Blutigel an die Schläfe undhintez 
die Ohren gefetzt, an. Mit diefem Verfahren war er 
in den meiften Fällen glücklich, und glaubt dadurch 
mancfaer Gehirnentzündung vorgebeugt zu haben. -*- 
Die intercurrirenden Entzündungskrankheiten behau«» 
delie er durchgehends antiphlogiftifch, und ging von 
iliefer Methode nicht eher ab, bis fich der ncrvöfe 
Charakter deutlich entwickelte, was jedoch meißene 
unterblieb. Sehr treffend, und mit der Überzeugung 
des Rec. ganz übereinftimmend, fagt er bey diefer 
Gelegenheit (S. 46) : .„Was die empfohlene Mäfsig- 
keitder Blutentziel|ungen bey Entzündungen wähtend 
einer typhöfen Epidemie betrifft : fo glaube ich, dafi 
jeder Arzt Blutentziehungen nur dann , und in dem 
Mafse, anwenden werde , als es die Wichtigkeit des 
«fficirten Organs , und der Grad der Entzündung er» 
lodern. Verabfäumung derfelben führt zum Tode, 
oder zum fiechen Leben ; daher konnte mich Furcht 
vor künftigem Übel , da wo ein gegenwärtiges droh- 
te, von wiederholten Blutentziehijngen nicht abhal- 
ten.'^ — Bey dem zweyten, fogenannten nervöfen 
Stadium empfiehlt er die incitirende Methode. Seine 
Indication ging dahin, den Aufi^uhr des Nervenfy- 
fkems zu befänftigen, und die deprimirte Thätigkeit 
des Blutfyltems aufzurichten. (Die Kriterien zun 
L 
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XirXwtttnifs dlefes Zußandes find gröfstembeilf fehr 
yjafickei:. Denn oft ift der Puls klein ^ feli^r fchnell^ 
ibQjterdrückt , die iogtjh. nervöfen Erfcheinungen aus^ 
gezeichnet zugegen», und deüenungeactitet kein» wah- 
xe- Oepreffion dejc arteriellen Thäiigkeit; vorhanden* 
Diefe Ericheinungen bezeichnen oft nichts anderes^ 
als die fprtfehreitende Encephalitis , wobey jedes rei-* 
zende^ Verfahren offenbar nachtheilig. i&*. Diefer 
Fall wird bey dem logen. Typhus ftupidus nicht fei- 
len wahrgenonunen.. Die- unbedingte- Ein^fchlnng; 
des reizenden Verfahrens in diefenit Zeitraunt der 
Ibankheit kann daher Reo. nicht gutheifsen.) Der 
mit Localafifectionen verbundene Typhus erfodertmei- 
Aens das antiphlogiitifche- Verfahren.. Bey dem Ty^ 
fhus encephaliticus^ erwiefen lieh. Biutigel, Calomel 
undl Eisumfchiäge au£ den Kopf lehr heilfam.. ' Bey^ 
der Complication mit Pharyngitis wurden erweichen^ 
d^ Mittel,, Blutigel«. VeJicatorien undSinapijMtenan^ 
gewendet;, zuweilen folgte einige^ jedoch» njis vor- 
übergehende* Erleichterung^ Hr^ B,. war nicht fo. 
«lücklichy einen einzigen diefer Kranken zu rettem 
rntes 94^ innerhalb, drey Monate behandelten Typhös 
len wurden vier Krankr eia Opfer diefer bösartigen 
Complication.. ( Rec; würde bey diefem gefahrvollen 
Zuftande das Meifte- von reichlichen! topiCchen Blut« 
•mleerungenund Aarken Gabendes verfiUsten Queck^ 
filbers erwarten.)) 

Zur Beßätigim^ der- entmckehezu Grundlätze* 
llxeUt Hr.. £ eine fijeiho^ nicht unintereffanter Krank-- 
lkeitsgefchlchten.mit^ welche* fich* über alle abgehan-^ 
dtelten. Formeni de» Typhu». verbreiten^ Diee Ordina.«- 
lioneni find zum« Theii gar zui complicirt. 

Dic^ w.ohlgerathene- Schilderung der- verheeren;^ 
den* Epidemie^ welcher zn< Tbrgaa geherrfcht hat^ 
son Hnk.Dr; Richter (Noi ao)». wird nuin allgemein, mit 
dem« gjtöfsten Interefte- lefem. Mit Recht bezeichnet 
der Vf.. dlefelbe als die* Blüthe? des in den Jahren 1815. 
vncb 28i4( durch, ganz: Europa* verbreiteten contagiö-^ 
£en Typhus;. Um. diefe^ Behauptung za rechtfertigen^ 
lledarf e» blofs der Miitheilung: eijugec cfaarakteriftir 
£cher Züge au» diefem. fchauderhaften Gemälde.. — ^ 
Schon im: Januar 1815, herrfchte zi^ Tbrgan unter deuL 
lÜLchfifchent Militär eine^ jedoch nicht bösartige: Ty- 
phus - Epidfemiei. Im October wurde* die^ Feftuug. vonn 
dta» fächfifchen; Truppen verlallta> undi voa einenit 
«ahl^eicheni franzöllfchen Armeecorps befetzt;; fpätet- 
.¥rachte*man alle Lazarethe- au» Dresdien und der um.-^ 
•ISiegenden Gegend nach. Torgauk Durch, diefe- zufam^ 
menged^ängte! MenfchenrnaHe- wusde^ der Raum im 
4er kleinen^ nur 500a Einwoher* zählende» Stadt au- 
ikerordentlit^h: beengt. Falfc alle öffentlichen* Gebäu-^ 
de-mufstenzu* Lazarethen. eingerichtet werden-^ und! 
reichten doch nicht hinv um alle Kranken; derenZahli 
JSck fchon auf 6000 belief ^ zu; faüem. Au» mehrerei^ 
9)-ivaihäufernv ja^ zuletzt fogec aus ganzen Strafsenv 
Ihh; maiK ficb genöthigt^ die unglücklichen Einwoh^ 
Her ZU: veitreiben, und fietr in La^arethe^ zu; verwarn- 
dein; Schon zu jener Zeit wtithete* in^ allen diefen: 
litiuurtihen ein bösartiger > fkulichter Typhus^ und 



richctete* grofs» VorwüÄungett an. Wenigftens ein 
Drittel aller daran Erkrankten, und unter diefen vie- 
le franzöfifchfr Ärzte* und Wundärzte » wurden ein 
Opfer der Seuche. Nach der Schlacht von Dennewkz 
begaben Bch. noch da^ dritte und fiebentj» franzölifche 
Armeecorps, und zu gleicher Zeit das grofse franzöfi« 
Iche Hauptquartier aus Dresden in die Feftung. Hie« 
durch wurden wenigßens noch lo^oo^a Mann, und 5000 
Pferde in die Stadt geworfene Als die Feüung von 
den preullifchen Truppen immer enger eingefchlof- 
fen, und nach, der Schlacht von Leipzig förmlich be- 
lagert wurde,, verbreitete lieh: die Seiiehe auch auf die 
Einwohner^ und ganz^^ Torgau glich einem grofsen, 
. mit Kranken überfüllten Lazaieth^ Die eigentlichen 
Lazarethe wurden jetzt wahre Höhlen des Jammert. 
Kaum konnten lie die grofse Zahl der Kranken , die 
fich: wenigßens. auf ii»,.ooe belief, mehr fallen. Ei 
fehlte an allen nöthigeni Bedürfnillen„ befonders an 
der gehörigen Ordjaung^ und Aufßcht.. Umlonü ver- 
fuchte der Commandant der Feftung », der edle Graf 
v^ NarbonnCy, diefem Übelftande abzuhelfen; er 
' wurda felbft ein Opfer feiner menfchenfreundli* 
eben Bemühungeh. Die Unfauberkeit nahm bald 
fo^ überhandv dafs^ die -Kranken fich in ihrem. 
eigenen Unrath wälzten^ und bey lebendigem Lei- 
be verfaulten!^ Die Tbdten blieben häufig, Ta« 
ge lang bej^ ihren nech lebenden Gameraden,, nirht 
feiten, fogar in dem nämlichen Bette liegiuh. Kein 
Wunder alfo^ "dafs die SterbJiohkei)^ bald: alle Grenzen 
überftiegv und allein im Monat November 8000 Kran- 
ke dahingeraCFt wurdenw — ^ Nicht minder traurig 
war der Zußand; in« welchem: fich die Stadt befand.. 
Alle P^rivathäufer waren mit Krankem überfüllt;, auf 
allen Stratsem begegnete man Leichenzügen,, fand 
man Leichname von Pferden und Sold'atem Die Kran- 
ken, in den.AnfälIen eines wüthendenDeliriums,odez 
om dem grenzenlofen Elende in denLazarethen zuent-^ 
gehen^ verliefsen diefe inMenge^ und durchirrten die 
Strafen und Plätze der Stadt.. Einige von diefen üar- 
ben auf ofiSener Stral'se^ oder vearkrochen. fich inab^ 
gelegenen* Orten„ . und verfchmachtetetL hier unbe- 
merkt undhülfloti Die Cafernehv, Wacht- und Block- 
Häu£er glichen: alle: wahren: Krankenhäufern.. Die* 
ganze- Garnifon war krank«; kaumi konnte man die 
nöthigen Wachen befetzen^, und man. iah Schildwa- 
obenauf ihresL Polten todtumfinken; •— KeinAlter^ 
Gefchlecht; und: kein Stand blieb, von der Seuche vei- 
ibhont^ imA auch umer- den Bewohnern^ der Stadt 
wüthete fie auf dae fchrecklichüe ; in wenigen Wo«^ 
eben Aar ben 600 des Letzteren^ Ganze Eämilienwur« 
den) durch die Epidemie aufgeriebanv. und fall eine 
jede hatte- den: Verlufi; einea ihrer Mif glieder zu be- 
weinem. Angü und Schrecken ßiegen daher bald auf 
d^s MöchAe^ alle bürgerliehen. Gewerbe in der Stadt 
hörten anfV und felbli die Kauflädieav. Apotheken und 
Magazine wurden g^fchloffem Bia zui Anfang Decem- 
bers^ vermehrte ßch die Anzahl dies Kranken unauf- 
hörlich,, and in den Lazarethea: ftarben täglich über 
50a Menfohenw £rft j^egeit Ende des* Decembers ves- 
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minderte ßcli die Epidemie, und! öaftm a» Böfartig- 
keit ab> wozu die eingetretene Kälte da« Meiftebey- 
trug, — Vom 1 Sept. i8i5 ^i» *«' Übergabe der 
Feßung (dett 10 Jan.. 1814). waren ßßa Einwohner,, 
und fäft 50,000 Franaofen durch dicfe Seuche dahin ge- 
rafft worden. Dev Zultand, in welchem die Sladi nach 
der Übergabe- gefunden wurde, war zurückfchreckendl 
und empörend. Ein böchü widerlicher Geruch er-^ 
fulhe diefelbe allgemein; in allen Gräben der Feftung^ 
ja auf offener Strafsei lagen todie, halb vonMenfchea 
verzehrte Pferde und vermoderte Kleidüngsftücke. Ein 
allgemein verbreiteter Unrath der fchlimmften Art 
thürmte fich an mancheöi Orten zu hohen Bergen auf. 
Auf allen Strafsen wanderten haufenweife franzöli- 
fche bleiche Schattengeftalteny wahre Bilder de» To- 
des umher. Daa Innere der Privathäufer war in einem 
Grade verunreinigt^ der allen Glauben überAieg. Die 
Lazarethe ftellten wahre Cloaken dar^ In manchen 
Krankenänunern konnte maa vor Koth die Thüren 
kaum öffnenv mufste in* diefem bia an. die Knie wa* 
den,, und über. Leichname wegfchreiten ^ um zu den 
noch Lebenda:^ zu g^elangeoL Durch das Bombarde* 
mcnt waren alle Fenfter zerfpreng^ worden^ und da* 
bey weder Holz, vorhanden, noch die Ofen in einem« 
heizbaren Zufiande. Die Ung^ügklichen , nur lehs 
fcblecht mit warmen Bedeckungek verfehen^ ISagem 
daher wie au£ offener Stiafse^ und exfcoren; Hände 

und Fiifseu 

Die torgauer Epidemie zeigte Geh entweder alt: 
wahrer contagiörer Typhus, oder als ein colliquativer,. 
ruhrartiger Durchfall., Das letztere* Übel kam bey 
den franzöfifchen» Soldate:^ häufiger als der Typhus 
vor,, und raffte auch mehr Menlchen- hinweg.. Die 
Krankheiti zeijgte lieh entweder aU eine wahre acute 
Ruhr, oder aS.ein chronifche« ruhrartigjer DurcÜfalL 
Die durch Huüger und Strapatzeic erfchopften,. an. 
und für fich fch wach liehen neuj confcribirten franzö- 
fiJCchen Soldaten waren demfelben vorzüglich unter* 
worfem Dagegen zeigte fich der Typhus. Vorzugs-- 
weife bey Aarken , gut genährten Individuen;^ Die 
tntziindlichß Periode war dabey oft fehr in die Augen: 
feilend.. Nicht feiten üellte Geh fchon ia den erfteni 
Stunden der Tieberhilze ein heftigea Irrereden ein», 
vrelches fpätct niemals fehltev und zuweilen in: wahre 
Tobfucht überginge Der Kranke fchlug dJuin mit 
grofser Kraft um fich, konnte von den Itärkften: Män^ 
Hera nicht gehalten, werden,, und hatte befondters eine 
grofse Neigung, in» WaXfer zu. fpringem — Die/aw- 
Ucht-nervöje^ Periode trat bald fchneller„ bald langr 
Ikmer ein, war mit den Erfcheinungen grofser Ent- 
kiäftung. und mit der diatheßs^ putrida verbunden;. 
Man bemerkte dkbey eineniVereini von* Nervenzufäl- 
lenv i* einmal fogar eine Hydrophohia Jpontanea.. 
Mckfälle kamen« feiten vor;, häufiger wurde aber,, 
nach gänzlicher Wiedergen efung ,. das nämliche- In- 
dividuum, vom Neuemj vomi Typhus,, und zwar durch 
unmittelbare Änifteckrilig',, befallen.. (GegeUi die Be«- 
li4aptun^ der Hni.il^i{/>„ welche» von* einejt wieder- 
holten Anßeckung;. bey m. Typhua nichta wiileni will.) 



ATff Befonderer Anomalieen gedenkt der Vf, der ka- 
tarrhalifch • rheümatilchen ,, entzündlichen, gaßri- 
Ichen, fchleimictten und n.ervöfen. Form, letztere 
was die häufigfte von allen.. Die Kranken fühlten 
fich logleich äufserft entkräftet,, fanken von emetf 
Ohnmacht in die andere,, verfielen in Typhomame 
undKrämpfe. Hier hatte das Übel oft eine ungemein 
«rofse Bösartigkeit und tödtete fchon. m den erÄen 
Tagen der Krankheit. In einzelnen Fällen trat mit 
diefem nervöfen zugleich ein fauüchter Zuftand m 
den erfien. Stunden der Krankheit ein. Petechien^ 
die fehr erofs wurden und fich fchvwrz. färbten, oder 
ein ftarkerv weifser Friefel-Ausfchlag,, brachen zu^ 
weiren ichon in den erften 24 Stunden aus, und ver- 
banden fich mit colliquaüven Blutungen, vorzüglich 
aus der Wale und dem After.. Einige wenige Kranke 
diefer Art bekamen Wahre Anthraces , Karbunkel* 
-oder Paroüden, die fchnell in Brand übergingen; an» 
dere den wahren , immer werter foriktiechetoden; 
Brand an den Händen , Füfsen , oder der Nafenfpitze; 
Ein fchneller Tod,, oft fchon vor dem. vierten lage^ 
war dann unvermeidlich,, und die Krankheit hier 

offenbar peftarlig.. ^ ^ ,n.. 

Beiden. Formen der Krankheit, fowohl dem rufir^ 
artigen Durchfalle^ al* dem. eigentlichen Typhus, 
Uä ein und daa nämliche Contagium> welches durclx 
die befonderen Verhältnilfe Torgaus erzeugt worden 
vrar,. zumG^unde.^ Kranke, v^relche mit dem rühr- 
artigen. Durchfalle behaftet waren, theilten unmit- 
telbar den Typhus mit, und fo umgekehrt.. — Wactt 
dter Behauptung des Vfs. beftätigte die torgauer Epi- 
demie den für die Behandlung höchft wichtigen Grund- 
fatz, dafs man den Typhus niemal» auf eine directei. 
unmittelbare Art zu heilen, ja nicht einnial feine» 
«ewöhnlichen normalen Verlauf zu v^kurzen ver^ 
möge. Der Organi^mu* allein fey im Stande , dem; 
weiteren verderblichen Eortkeimen des Miasma Gren^ 
zen zu fetzen, d^fCelbe kräftig auszuleeren, oder feine« 
fernere Einwirkung auf den Körper wenigfien» un>^ 
fchädlich zn machem. Aua diefenü. Grunde fpricht 
der Vf.. der fogenanmenj cxfpectaüveA) Method^ hier 
fehr dar Wort. Nichts defto weniger ift Hr. Ä. bey 
der Bekämpfung des Typhus nicht minder activ als- 
alle fein^ Vorgänger.. (Rec hält dlefe^: Grundfatr 
überhaupt für irrig.. So gut wie bey ]eder anderen. 
Krankheit^ läfst fich auch der Verlauf des Typhui. 
durch ein paffendet Eingreifen: der Kunft ahkurzeu. 
E» wäre in der That fehr traurig, wenn jeder Typhus- 
kranke nicht biofs dät entzündliche, fondern immen 
auch noch'daa nervöfev oder gar daa. ftiuliga Stadium. 

überwinden, müfste.); ... 

ZvLT Heilung des ruhrartigei^Durchfalls war nichta. 

fa wirkFam ,- als die fteguiirung einer P^ffen^«^ D^^J- 
Mit dem reizendenrMittela mufste- n^^^^^f ««^^ ^^^^ 
fichügfevn; itidfem-dielelben, namentlich der Mohn^ 
laft, den Zudand oft fehir verlchlimmerteni^ Dief« 
Übel hatte überhaupt den. Charakter eine» bald acu- 
ten ,. bald) chronifchen. Entzündung, der *^^rmÄ 
achleimichtßMittel,:KlyMere von AmylüaLmitOpiuim 
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Blafenpflaßer , Einreibungen der QaeckGlberfalbe, 
waren am wohllhätigften. Brech-, zum Theil auch 
Abführungs- Mittel crwi^fen lieh in mehreren Fällen 
äufserß wirkfam zur Verhütung^ der Krankh^itsent- 
wickelang; nur mufsten fie zeitig genug angewendet 
werden. Starke (phweifstreibende Mittel warden zu 
dem gleichen Behufe ohne Erfolg verfucht. Den drit- 
ten, rogenannten entzündlichen Zeitraum der Krank- 
heit behandelte Hr. R. rein antiphlogiftifch. Salpe-, 
ter, abführende Mittel, Salmiak u. f. w. wurden mit 
dem gröfhen Vortheil gereicht. Topifche Blutent- 
Icerungen konnten hiebey nicht entbehrt werden. 
Beizende Mittel jeder Art zeigten ßch auffallend nach- 
theilig. Auch äufsere Reizmittel, Vedcatorien und 
Sinapismen, in der Abfrcht angewendet, un^ von den 
oberen Theilen abzuleiten, vermehrten ohne Aus- 
nahme den Orgasmus im Circulationsfyltem, und 
disponirten zur Ausbildung des kahen Brandes ii^i^r 
Ipäteren^ faulichten Periode. • Eben fo nachtheilig 
wirkten in diefem Zeitraum der Krankheit die kalten 
UhergiefsUngen. Einigemal beobachtete der Vf. dar- 
auf fchlagflüfTige ZufäUe und einen Ichnellen Tod ; 
niemals wurde das Übel dadurch gleichfam abgefchnit- 
ten (wie die Lobredner rühmen). Der nervöfe Zeit- 
raum trat vielmehr ftärker hervor, und es entftand 
vielfältig Brand an den unteren Extremitäten. (Zur 
Beherzigung für alle diejenigen, welche die kalten 
Begiefsungen fo einf«itig und unbedingt bey dem con- 
tagiöfen Typhus empfehlen.) Auch in der faulichten 
Periode erfodeite die Anwendung der Reizmittel die 
gröfste Behutfamkeit. Die Veficatorien und Sina« 
pismen wirkten offenbar nachtheilig, £o lange noch 
Orgasmus in dem Gefäfslyftem Statt fand. Mehrere" 
Kranke verfielen auf ihren Gebrauch in die bedeu- 
tendden Nervenzufälle; auch ging die durch fio er- 
regte Hautentzündung leicht in Brand iUser. Eben fo 
nachtheilig wirkten die Brechmittel; f ehr eindrin- 
gend warnt der Vf. davor, fich durch die gewöhnli- 
chen gaßrirchenErfcheinungea nicht zur Darreichung 
diefer Mittel bellimmen ?u letdea. Diefer Zuftand des 
Gaftricismus fcheint dem Typhus eigenthümlich zu 
feyn, und Brechmittel hier vorzugsweise verkehrt und 
nachtheilig zu wirken. (Ganz mit den Erfahrungen 
des Rec. übercinftimmend.) ^ 

Der anomale Verlauf des Typhus machte manche 
Modificationen in der Behandlung^ nöthig. Bey, der 
iLatarrhalifch-rheumatirchen Form der Krankheit er- 
wies lieh die diaphoretifche Methode befonders wbhl- 
thätig. Die entzündliche Form erfoderte ein kräfti- 
ges antiphlogiftifches Verfahren. In der Privatpra- 
xis begann die Krankheit in einigen Fällen mit fo 
Hürmifchen Erfcheinungen , dafs dagegen allge- 
meine BlutentlecrL;ngen angewendet werden mufs- 
ten. Das Blut hatte hier eine acht entzündliche Be- 
rcha£Fenhcit, alle Zufälle verminderten lieh Ichnell 
darauf, und die nervöfe Periode trat nicht fo ftark 
hervor , wie dlefes unausbleiblich der Fall wür, wenn 
man unter folchen Umftänden die Blutentziehung ver- 



ff^umt hatte. Die kalten ÜbirgieTsungMi erfetzfeu liier 
die AderlälXe keineswegs, wirkten vielmehr lehr nath- 
tb^llig. Bey der gaftri/cheh Form, wozu die torgauer 
Epidemie eine enifchiedene Tendenz hatte, wurde 
die Krankheit ganz wie ein gaftrifches Fieber, durch 
Salmiak, Brech- und Abführungs- Mittel, behandelt. 
Die nervöfe Form foderte die Unterlcheidung der fo- 
genannten irritablen von der torpiden Schwäche. Ee/ 
der erfteren, welche dem entzündlichen Zufiande lehr 
nahe ftand , mufste man mit den Reizpüitteln fehr be< 
hutfam feyn. Hier pafsien vorzüglich Säuren, der 
Campher, feltener das Opium. Die fogenaante torpide 
Schwäche erheifchte die Anwendung der aller kräftig- 
ten excitireuden MitteL Hier zeigten fich die kal- 
ten Übcrgiefsungen fehr heilfam. Ein enorm fun- 
kender ftarker Durchfall mufste zwar gemäfsigt, aber 
nicht geftopft werden. £s wurden dadurch viele 
fchadhafte Stoffe ausgeleert. Der damit verbundene, 
auf Darmentzündung hindeutende Meteorismus mach- 
te nicht feiten den Gebrauch der Blutigel nöthig. 
Starke Blutßüjfe aus der Nafe Waren zuweilen, felblt 
be^m hervorftechendften faulichten Zufiande, kritifch, 
und durften nicht unbedingt geftopft werden (gewifs 
eine fehr merkwürdige Erfcheinung, welche fich mit 
der gewöhnlichen Anficht von de^i Typhus , als ei- 
ner afthenifchen Fieberform , nicht wohl reipen 
läfst.) Die Complicationen des Typhus mit örtlichen 
Affectionen erfoderten die gröfste Aufmerkfamkeit 
Entzündliche Gehirnaffectionen, ein in den Lazare- 
then feltener, in. der Privatpraxis aber, zumal gegen 
das Frühjahr, häufiger Fall, mufsien mit Blutauslee- 
cungen behandelt werden. Kein anderes Mittel, am 
wenigften die kalten Übergiefsungen, konnten diefel* 
ben entbehrlich machen. Bey fehr vollfaftigen Con- 
ititutionen waren felbft Aderläüe nöthig; meifteni 
kam man jedoch mit Blutigeln ans. Pneumonie war 
eine häufig beobachtete Complication , und erfoderte 
allgemein'e und örtliche Blutentleerungen. Diefes 
war fogar der Fall, wenn fi'e fich in der fpäteren 
Krankheitsperiode, am /ten oder lotenTage, ausbildete» 
Der Vf. hält es überhaupt für eines der fchädlichfien 
Vorurtheile, den fpäteren Zeitraum des Typhus als 
eine unbedingte Gegenabzei^e der Blutausleeruugen'^ 
zu betrachten. (Eine von allen Ärzten zu beherzigen« 
de Bemerkung!) Auch bey der Enteritis , womit fich 
der Typhus fehr häufig complicirte, durften die to- 
pifchen Blutentziehungen nicht verfäümt werden. 
Diefes gilt fogar von der nervös -faulichten Periode, 
wo Blutigel allein im Stande waren, den tödtlichen 
Ausgang in Brand zu verhüten. Hie von durfte man 
fich durch den kleinen, krampfhaft zufammengezoge- 
nen Puls und die Kälte der Extremitäten nicht abhal- 
ten lafl'en. Über die Prophylaxis und Porbeugung der 
Epidemie fagt der Vf fehr viel Lehrreiches , was wir 
jedoch mit Stillfchweigen übergehn müfi'cn, um diefe 
Anzeige nicht über die Gebühr auszudehnen. 
(P<r Be/Muff folgt iin mchjl^ti Stück^ 
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Befcklufs der in der /. ^. L. Z. No. flo6. 007, 
und in den Ergänzungsblättern No, 49 — 53 und 
N6. 75. 76 des 'Jahrgangs 1814 angefangenen f 
' unif im vorigen Stück abgebrochenen Kritik 

der neueßen Schriften 
^yüber den contagiöfen Typhus^* 

V V ir koinm43L auf die Schrift des Hn. O. Eifenlokr 
(No. 31). Im November und December des Jahres 1815 
herrfchte in dem Milit&rhofpitale zu Carlsruhe eia 
Nervenfieber, über deCTen Charakter Hr. Dr. Eifen* 
lohr einige, nitht uninterelTante Bemerkungen mit- 
thcilt. Die Krankheit trat unter den gewöhnlichen 
Erfchsinungen auf. l)ie Delirien ftanden mit den 
häufig wahrgenommenen Durchfällen in einem deut- 
lichen WechfelverhäUnifre, fo dafs diefelben eiatr/i- 
ten , wie die Durchfälle geftillt wurden, und bey ih- 
rem Wiedererfcheinen verfch wanden. Gegen ^ den 
5ten bis 7ten Tag zeigte fich ein friefelähnlicher 
Ausfchlag, mit deutlichem Nachlalle ^Uer ZuCälle. 
Bey unempfindlichen, phlegmatifchen Perfonen nahm 
die Krankbi^U öfters eipen ungiinAigen Verlauf, et 
traten neruöfe, ja fogar Zufälle der Lähmung ein. 
Hier erfolgte der tödikche Ausgang oft durch aUmäh- 
lich eintretende Lähmung des Gehirns. Bey der Sa- 
ction der auf diefe Art Verftorbenen fand man in der 
Regel keine befonderen Veränderungen , auffser daft 
4ie Gefäfse d^s Kopfes von Blute Itretzten, und fich 
etwas meh^WalTer wie gewöhnlich in den Hirnkam* 
mern befand. (Diefes dient, zum Bewei«, dals diefem 
fogenannten.lähmungsavtigen Zuftande keittc Nf^rven- 
£ch wache, vielmehr ein, fich fogar bis zur Apoplexie 
Zeigender Orgasmus des Blutes in dem Gehirn zum 
Grunde lag.) Ein anderer, fehr häufiger Ausgang 
war der in WaCTerfuoht. Alle Höhlexi des Körpers wa- 
ren einer WarTerax^fammlung untei^wo^f on » .^i^ der 
Hirnhöhl^n und des Rückenmarkn bildeten lieh jedoch 
am fehnellften^ waren ^m nnordentlichden, oxid töd- 
teton plötzlich durch Apoplexie. Sie entftand bey -den 
anfcheinendften Zeic^^n 4^5 BelTerbefindens, bey vol- 
lem Bewufstfeyn des Kranken , und bey einem gao^ 
normalen PulTe. KranJce,. ^ey d^nen fich ^ das Exan- 
them nich^ gehölig entwickelt , und keine kritifchexf 
Srfcheinuiigen ^rei|piet hatten, wa^en diefer Art 
▼oü WaCiesfacht am meiften, aufgefetzt. Das Sintre« 
ten einer heftigen Kälte mit Nqrdoftwinden fehlen 
gleichfalls dazu beyzutragen. Bey der Section folcher 
/. A. L. Z« 1415. Ei^ß€r Band. 



Perfonen fand man jedesmal zwifchen der Pia maten 
und dem Gehirn y theilsin den Gehirnhöhlen, befon- 
ders um das kleine Gehirn und um die anhängende 
Medulln fpinalis^ % bis 5 Unzen einer hellen FiüiXig<i 
keit. Die Gefäfse des Gehirns waren mit aufseror- 
deutlich viel Blut angefüllt, die Plex, chori^idei ge« 
röthet, aufgelockert, und man glaubte mit bloEsem 
Auge die Lymphe führenden Gefäfse darin zu be- 
merken. Eigentliche Entzünduiyg der Hirnhäute wap 
nicht wahrzunehmen. (Dafs die Wad^rf ucht hier nui^ 
^ine Folge, ein Ausgang der in dem Gehirn gefeuten 
Entzündung war, ii't wohhnicht zu verkennen. Aufi 
ähnliche Weife bildet fiph der fogenannte ff^dfopsi 
acutus bey Kindern. ) Die Sterblichkeit durch diefefi^ 
Nervenfieber war nicht, fehr bedeutend ; die iahl des 
Geworbenen zu den Oenefenen verhielt fich wie 1 aut 
25. -« Im Anfang der Krankheit verfuhr der yf, dia^ 
phoreiifch , und fuchte die Stuhl^^usleerung zu unter-) 
halten. Bey ftarken Congeftionen. des Blutes nach .douir 
Kopfe und tobenden Delirien wurden Blutigel an ^iB 
Schläfe gefetzt. War diefes fruchtlos : fo Uefs Hr. E. 
die Haare in der Gegend des kleinen Gehirns abrafi'-*. 
ren, und ein Veficatorium auflegen. Die Delirien 
verfch wanden hiei^a^f oft wie. durch eiipien . Zauber^ 
fchlag. 

No. aa. Eine Auffoderong des k«fchleswig->hol- 
fteinifchen Sanitätscollegium beftimpite Hn. Prof. 
Weber zur Bekanntmachung diefer Bemerkungen* 
Im Anfang des J. 1814 wurde ein an/leckender Typhus 
in Kiel und der timliegenden Gegend allgemein j die 
An&eckung ging zuerft von dep fchwedifohen Mil>^ 
tär - jHofpltälern aus« In den ^rften Heben Tagcm hatr 
te. die ^rankheit feinen ^mehr katarrhaliCchen,. nicht 
eufTallend^enttündlicl^en Charakter. Ein Brechmittel 
^iis Ipeqicuanha , kleine Gaben von Spirit. Nlindereri« 
zeigten fich dabey aia wohlthätigften. Alle fchon fru<- 
he mi.t flüchtigen Reizmitteln Behandelten verfielen 
ip&ter in «inen gefährlichen,. foporöT^n Zuftand. Na-* 
fenbluten war in diefer erften Periode feiten kritifch. 
^in b^ftimmtes Exanthem kontnte; trotz d^r fprgfältig^ ^ 
Aen JUnterfuchung nicht entdeckt werden. Das Tpätecf 
Abgehen der Oberhaut auf der Zu^ge und den übri- 
gen inneren Theilen des Mundes und des Rachens, fo 
wie das förmliche Abfchilferji der ganzen äufsereA 
Oberhaut, deutete jedoch auf die Exifienz eines Exai»- 
thems in. dep früheren Zeiträumen der KTai|]^heir. 
Am 7t en Tage erfolgte oft eine unvollkom^SffiM^Kjrife 
durch ^Schweifs. Wo fie erleichterte. Hellte ÜNch am 
i/^ien Tage eine vollkommene Schweifskiite ein,.woi>: 
auf die Reconvalefcenz eintrat. Wo d^e Vorkrifea 
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fehlten» waren die zweyten fieb.en Tage. die gefahr- 
Tolleften, und unter diefen vorzüglich der gt^ txnd 151» 
Tag. Vom 8ten Tage an wirkte ein kräftigeres Heil- 
veilahrcn; jedoch mu^te man mit'ilarkmi Reizmitteln 
feht behutfam feyn. Campher, Amica', Serpentaria^ 
Spirit. SaU dulc^, zeigten fich hier aU die bewährte- 
ften Heilmittel — Nur einmal beobachtete der Vf* 
einen wirklich putriden Zuftand bey diefem Typhus ; 
durch den Gebrauch vob Arnica und SpiiiU SaL acid» 
in grofsen Gaben wurde der Kranke gerettet. Der 
Wfein thar b^ondiers öi' den Morgenftunden wohl ; nu*^ 
Af ätthteo: Hch die Q3eiil&tt' Kranken gegen feinen Ge-*^ 
Wauchl ( ünftfeitig «ihrem Heih nach Rec. Erfah« 
tung ift ^^ Weift' Hü Verlaufe des- gewöhnlichen Ty- 
phus fai!^£mtnel^ fcbädüch.) In zwey fchwedifchefrt 
HoMtAlernr litten die Typhöfen an- Durchfall xxtA 
ttefifuchi; ungeTähr 40 Kranke lagen gleichmäfsig 
9tL d^ehiÜbel danit^er. Die Krankheit begann mit 
Sckaudier, Froft mit ahwechfelnder trockener Hitze; 
volleilh* ftarkem Pul Fe,. Ourif ^ Sehläfloiigkeit und 
nächtlichen ^atttafteexiL Di^fe Erfcheinungen ver- 
iküf kten* lieh- ant zweyten Tage^ und es gefeilte ßch ih* 
AeH ncth grofse Muskelfchwäche, -Schment in der Milz- 
iiixt^ Leber -Gegend^ B^hwerdeatif der reöhienr Seite 
At' li^fgeji, beyv ' Am Abehd^de^ dHtf enr Tage* erfolg- 
An Tc'hwatee* (Sffnungenv etwas* Nafenbluten au» denl 
reehtea Nafenloche, ohne EHeichtevung^ gelbe Fär^ 
be-oifdSbhfveir»'snrS'öpfe;THaliund tituftir Denfünf^ 
iltai"Tkgwateti' alle Effcheittnngen in der Zunahme^ 
tt^t Pülr feht^ fdhnell ( 11a bis 120 Schläge in der 
Minntfe) » der Krtbike ff^hr gelb. Gegen' Abrad ftellte 
fibh zwey bi» dreymat ein ftarkes Nafenblüt^ein^ be-^ 
glteltet ven' einend allJgeineiMeiif Seil weif s mit Brleieh^ 
teMittg uofd ruhigem- SeÜ&f^ ^Dite^f^eonvalisfcenz er- 
folgte unmittelbar darauf. Einige Sectionen bewie« 
fett* die Affectien der C^eMnr und ^vorzüglich der Milz^ 
fD^fthierd^Typhtt^nÜt^ einer Hepatitis nnd Sple^ 
nitir compHcirt war, Iriiien^ dlef'firfcheinnng&H des 
&ftnkheit «nbecweifelL) 

DI«F Si&hriften Nb*. 25. »4^ s$ ITi»^ gegett Htti 
Jfireui* Theorie undB^ait^ungsairr de» contegföfeli 
7ypb«l^ gerichtet, und rein" p^lemirchen' Inhidits. 

Die AfcicÄtfrirtit^rtt/rgr«tr *der Hb»- BRifchfaiib' ent^ 
be^t^en^ de» mfTenfbhaftlichenr Intereffe^ d^ fie Blof« 
KihSebmMhang^n'g^ettfefhett Gegner angefiU[Ttfin& 
By d^,- inelMcht itt diefem Jahre- noch, gtfdMkt H^. 
Sß nkr Schriften e^tntiere^ Inhaltes aefiutreteuf. Reo. 
er^axib^^ ^fs d^ Vf: Reh cKtbej ecnes^ bümanereci 
Tkmesbeflei¥sigto werde,- um* nftrht durch feineSchrif^ 
tendae Andtoketi; än^die alteny barbarifcifen Zeitea 
tfttüdVzmnifeiir 

Eben R^wtaf^g gcfHitttreieb find üe^mfex Wörte^ 
#eledreder VE dbs^ Anii - Rö/chlaub, Hn Dn Scht^ 
9äiter in Mütocäien^ ^ö; 24:) über dt^-aUermsuefie 
J^fickt Und B'eknndlUftgt --Art d^lfy'pJmsy iteetnei^ 
IMlf affeetirtetf Sj^t^Ife geFagt^ hah Von* feiner Sr^ 
fbh^I%' MM "dim-^l^Bm 

itnti^' feHtey waifin^ mh^^ vHtrinmtt/ deß'-ef' tim dei^ 
itngSnb,* d)ftt^G^'tibfataei d%¥ l%eiänonieünd*4^r/Oa{bii^ 
if#;'ai*beglM«^iidto ZuftlHM'tfeQ^^Typ^ttm^iclIlNr'wii^ 
Un will, und ein Delirüun furiofum als ^in^ der 



feltenßen Erfcheinungen diefer Krankheit bezeichnet. 
Zu feiner Belehrung machen wir ihn auf das, über 
diefe Puncte in den vorhin angezeigten Schriften von 
Sifchoff und Richter Gefagte abfraerkfam. Die aU 
Hn. Marcus gemachte Foderung, das 'Contagium zur 
heilen^ nicht aber gegen deCTen Producta die Entzün^ 
düng, zu Felde zu ziehen, ift» auf das gelindefte aus* 
gedrückt, unbegreiflich lächerlich» 

Die ScI^üf t des Hn. Prof. Friedreich zu Würzburg 
(No. 35) \& als eine Fortfetzung der in den Erg. Bl. zu 
unferer A. L. Z. i8^i4.No. 5a bereits angezeigten Bemer- 
kungen über den Typhus und die entzündangswidrig^ 
Methode dagegen anzufehen. Der VL fucht hier 
durch Leichenöffnungen zu beweifen, dafs bey dfea 
am# Typhus^ Vevftorbenen das in den Köpfen Gefunde* 
ne in den feltenften« Fällen mit der Grofse und Dauer 
der gehabten KopfafTection in Verbindung Aehe"! da- 
gegen man in den Köpfen folcher Perfonen^ welche 
ganz anderen Krankh^ten unterlagen^ weit grörsere 
Blutanhäufung, Lymphergiefsungen gefunden habe ^ 
als bey den am Typhus Verftorbenen* 

Dafs diefe Leichenöffnungen nichts gegen die von 
ifim behauptete Identität des contagiöfen Typhus und 
der Gehirnentzündung^ beweifen^ vielmehr für die 
Fref^uena- di'efor ZtiMndb fehr fprechehd feyen, be^ 
müht ßch nun Hr. Marckuin einem befonderen«^if ruf- 
fehreiben, an Hn, Profi Ff'iedreieh (No. a6> dkrzu- 
thun. Wir veif weifen die Leferv weicht' lieb etwa für 
diefen Gegenftand ime^riitien; auf diefesSendrdirei» 
ben Xelbft, worin der Vf. zugleich auf die erfte Schrift 
I%ines Gegners Rückffcht genommen hat. 

' Diedief^m Sendfehreiben angehängten Betracht 
tmtgtn^ über dic*^ Wirkung tfftt Pettchial'^Comngium^ 
emnommiM aus Leich^nöffkutigen von tbk: Bapt Je^ 
Mnoy'hAhttt dagegen f ür das* Ptibliemn einallKemei^ 
neres IntereCT^. R^ci Mhv mül Ib w^iljget' a^^ W^m^ 

£r daraus mitzuthellen, dk er bereits be;^ der Anzeigt 
r WedemeierfchenSch^tißirg. BLz.J.'A:L. 2. i8i4'' 
N6. 76) a<Qf diefen iYite¥efl\inten' Aafl^tt aefmerkHiTtt' 
mschte -^ Hr. Ji bel)6hafiig^&etiflat^«^Tlfth)it,di# 
Wirknngsadcf des Petechial- Confaglams* ta ^rgründem' 
Er gfttg dabey roaätt^ Idee aus,, da fr esRläte gebe^ 
w^'che Yoriugsweife auf ^n Organ oder iSJftem wir*' 
ke», wie das Qoeekßlberanf dieSpeicheldl^nren; ^tft 
Schwefel auf die if am, dasUpasgift auf d^s» Rücken^ 
nsark.. Daß itts^ Petechial- Co o^tagium urfpritnglich» 
und »war excitlfend^, auf dls^ Cerebral fyftSm einwir^' 
ke, wtttde ihm immer' WrfhrfcBeinlicher.^ Ifa'dierer' 
Anficht wuiKte er durch ^te- BMraclitunj^ dfet^ die Wir^ 
kutt^ der Contagiums b^ünftigeiideik NC^unente, der 
Erfehetnungeir der Krankheit , iftrer öf^eretf Fblgeo,« 
«lB. £pilepiIe,,Lähmung, Manien. L w:, vorzüglich aber 
durch die angefiellten Leichenöffnungen immer meh^ 
H^tärkt. Das Refultat dlefer Leichenöffnungen, de>' 
)^ hier 10 mitgetbeih wofdeit^nd^ fpricht diefef 
8**hatrptung nJfcäbfar'darWcyrt. TOLchdfer BröffnuHg» 
d^s Schädels flbBrötUlichei Wdll^ aus; dir^(rch<fcwi-^ 
fcbe» det Hirnfclial^ tind'derbaftettmrnftii'isfsbefenir;' 
die artefidTetfeGeftrswättde der faai^n ItirnKautzeig^ 
ten .ßch di^hte^ iind^o^l ein« dfcken, dunkeln B?ms; 
die Gcfäfse der wetehen HiiithaaS' vrarfir ausgedehnt 
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und voll BTut tittff tuft ZwifchÄ den HfrnTiäutett 
bemerkte man Ströife^ vtm grfingelber, 6iiiigeLuilen^ 
dicker Gallerten Dte Mimliäatp'' hingen anverrchie*^ 
denen Äellett* unter ffcÜ^ und' mit derüehlrn - SUbftanz. 
zuTamtnexr. Keine diefer ÄdhäJibneil überfckWit je- 
doch die Lamd'anath. Die Gehirnfubüto^ wair hartef 
und connn^nt'er ah ge'vvöhnlich^ auch röther und' mitf 
vielen' feinen, fehr fichtbaren» und mit Rlut gefSllten 
Gefäfsen verfeben. Schnitt matt Sohichtei^ vom Qe- 
hirn we§r fakätnetii viele rothe'Püxu^ioheiii^ d;h*.klei^ 
ne Bfatkügelchen, 2m» Vorfchein', die^ alM eben f»' 
vielen verwundeten Gefärscben ihre EntAehung nah- 
men«. Die'groTsen Ventrikeln waren ausgedehnt^ und 
enthielten eine r6thlich wäfferige Flüingkeit«. Auf 
den Wänden fchlängelten- ßoh hochrchhe, aufteror- 
dentlicb angefüllte Gef&fse. Die Gefäfse der Ader- 
geflecht» waren^ fa wie die Blutbehälter, voll Blut. 
Im Scxhädelgrunde fand man viel röthliche» Waller er* 
geffen. Bm Uefoe Gehirn und die B^ftfeingeweide^ 
worden mrditensunvelrändeTt^ in dem Untetleibetthef' 
häufig. Entzündung der einzelnen Gebilde wahrge- 
nommen. Diefery in der erften- Leichenöffnung, an* 
gefübrce 'Befand ergab^fich aoch^ mit Modilicationen^x 
Bey den» übrigen Sectibnem: So f^nd man bej* der^ 
dritten. Leichenöfiming die rechte Hirnk'ammef mitr' 
fehr xotbev Ljnq»hft angeCüLlw die g^^ftreifienf Korper 
ti»d die» S^hefirerteahügelinr' eine bi^iehfe Mlalle vexn^ 
wandelt. Bey der echten Sektion war die' weiche' 
Btirnl^aul fo feß mil der GehSrnfubltanz verwachfen^ 
itls man fie- unmeglioh. lostrennen konnte ^ das Ge-^ 
hinr felbft: ß^llte niohtgs«al*> eine* einzige^ weite, mit 
Eitefr giejfüUte Hbhledah — Sehr treffend fa^ der 
Vf: anxSchluffe dLefes Äufftltzesf: Iffefdiö bemerkten. 
Yeränderuttj^eik' tfoi'ur Aeilrios p^üft^. muf^ fich übei% 
zeitgeti', dafelie nicht Falgeeblofiveir v^Mfer Gonge»" 
HJön, einer falfchen,. aAhenifbhen Eht«Bnd%>iig; fort- 
dem vielmehr das Refultat eineif vorausgegangenen 
wahjreay hyperftbenifcben Entzündung find» 

Hr.« 0r.' iUZtZT^T^ würde fehr' wnhl gethan haben,. 
ßftr fnrt zuf^ f^erhtrtn Zeit (^No.. 27*) för fioh ztt 
behaitexii. Eitwar. Gehaltl'ofefes hat' fted. feit länger 
2eit niisibt gelefeci« In einer äufserft Ichleppendei» 
Sprache- tragt er die.tiivzalAen: Ideen über Xebeni«>.i 
kraft^ ven ihm; Natter genatmtv vcft'. Ober da» Ner- 
veniieber felbß hat er ganz, origin^'lle Anfichten: fo 
wer- 2u B. dev zu. Halle herrfche^ide contagiöfe Ty-. 
fho» kein währer Nevvea> vielmehr bb>ls ein^ Flufs-^ : 
HecJc-l hiti^ige- Fieber^ Alle d}e€e BefrauptangeHe 
lellt der Vf^ mit; einet j an ünverfchainlheft grehzen- 
dea Aiaogiipjr auf, und tadelt beftändig S\^ Unwülen^^ 
keit d?r än^M»f ^ denkenden Arate^ Ia der Vorredet 
droht eJ^fögarmft der Herausgabeieinfer förmlüchett 
Syftem«.9fer Mbdidn y wovon unr die gnt^n Götter be- 
wahren mögen^ ' " 

Der Sehrift des Km Dr. MitAer^Becher ( No& 28 \ ^ 
fieht man die* FlilelHij^k eTt . naid^ Eile » mit welches- . 
diefelbe; inr Drange* vöb* Gefchäften*, medH^pf^ltrie*.'- 
hen wurdev aoT. dJB^ er^ßen ^ Blju;k a^^^ ^ Die Etff abtun-. 
gen de» Vf s. üb^; dat- N«vveo£ebeip 'find fehr duiftig , 
feine" B^iffe* übet: den^ Gharak^tetfiund die: Behand- 
lungsart dieler Kranklieit im gleichen Giade veiiver- 



feti mid nriiiireinhett*. "^M JW! f^rtfctif hie1f*bt&Ts von 

efnem katarrüatifeh-nervören Fifeber, defTen Verbrei* 
ning nicht durch ein Contagiem*, fowderä durch an^ 

dfere veranlalTende Momente gefchehe» feyn'Ibll. Di^ 
vott' ihm dagegen empfohlene* Heilart i& die inci* 
Ären de. 

Die? Schiiften Ne. 2^—54 haben insgeraÄmt die 
Prophylaxis des NervenfTebers zum Gegenßttnde. Nur 
der geringfte Theii derfelben hat ein •wilTenfchaftli- 
Qbes IntereiXe^ diegrötsere: Zah> wurde in dex^ -Tagen 
d^ Noth und Gefahr^ zum Troß und zur Beruhigung» 
eines durch die Fortfeh ritte dfer Epidemie erfchreck* 
ten Publicums^ flüchtig niedeVgefchrieben^ uhd ent« 
behit daher der nöthigen fleile und Vollendung. 

Die Schrift de9 Hn. 0. Gimhernat (No. 39) hat^ 
Rtec-mtt dergrofrtenBbftiediguwg durch^efehn, undp 
hält (le für eine dergelungenflen über. die Gebratfchsatt"^' 
der fo aufserft wirkfamen mineraliauren Raücheruh-^^ 
gern Hr. Hofvath Böknmnnry weichet- eii» Überfer. 
ttung aüs^ dem Fränzöfifchen bc^rörgte^, und meiir^e"' 
gehaltreiche 2:ufätie1}eyfüg^e,, verdSertt für die^Mit^^ 
t|ieilung. diefes intereffanten Actcnßücks d^n allge^* 
meinen Dank de9Publicumij' Hi\ v. Gimhern^M^-^^^ 
Bärcellona, als thäiiger Natu^forfcher ruhmÜchTt he« 
kannte hielt fich während der Blokade in Strafsbnry 
ftuL Als das Netvenfieber ipimer mehr in dieler Stadt 
uflL ficht au greifet begann, -bei|ii>tatee£ fich» den Ger« 
brauch der mineralfäuren Rättehefüngen allge^cfineya 
zu machen, was durch dii TJnterltützung deif A-ä- 
fecten,, Hh. Lazay - Marnesiu^ auch gelang. Zu»die^'' 
fem Bndzwecke entwarf • Hn t;. {r/m^ernne'eidaepopii' 
lär abgefafste Anweifung; Iftstruction sur ler Mojint^ 
propres äptiietdrla cdruägfon et ä arr^Ut fes ^r&^ 
gres des fikvres epidinuqüe^^ puhlide par ordr& dil\ 
prSfeü dw' d^artemm^ ^dui Bm -Rhiu, Strcrfshur^^ 
b^ Le>br*ault. Die Verfbhrungsert bey den Räuehe*^- 
rungen mit den verfcBiedenei!i mineralfanren D'itra*'^ 
pfen iß hier auf einejehr klare» jedem GebildfeCfen, 
vearßandliehe, desTGegenftand ganz- umfaüende Wein ^ 
fe dargeiegt, fo dafs' jeder in diefer Sache' Uneinge^^ t 
weihte ' den befriedig endßcn Unterricht aus. dicCer » 
Schrift i^chöpfen kann.. ' 

Mitten unter dent Geränfch der Waffen, jim^BI* 
venae* vor Tbrgao', entwarf der verdienft volle ^ men- 
fchenfreundlich geffnme Hofrath örä/ir die trefflich» 
g^chriebene w4hZ^/^un^»^yic/» vorAnftecKung, beyEpi- 
demieen zwfichem. (Nok 50). Er hat in diefen weni- 
getvBe^eto* AIlemifamine«gedrängt, was- man» nach 
de» rfchtigffen Grundfätiett deif Thearie und Erfah- 
rung, über dielen wichtigen Gl^enßändTagen kann. 
— In» mehreren Fällenirwedi^gercheheneAnftecküng 
m^ vermnthen war, uncerd^iickte er, zweymal fogar 
bey fi'ch felbft, den Ausbruch der Krankheit, nach 
voi'ausgerchück tem Brechmittel, durch die Anwend'un g; 
eine» warmen Bad et ^ und durch den Gebrauch eines 
Pulverr aus t Gran Kamphet ,. f Gran Mohnfafi undc 
et^as Zückfeh- ' 

' In. Nöi 31 trägt Hr. Rf ed. Ra^th Riehtßeig zvt Glo- 
gauy in einemiganx populären^, aber etwas fehleppen- 
den Stil,, das Bekannte über die Vorbeugungsmiitel 
bey deai!«nfteckend'en' Typhus vtpr. Den FomaAellen, 
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als Scbutsmittel vor der Anfteckniig , fo wie der gut 

ausfreglühtcn üolzkohle, als Surrogat derniineralTaur 
ren Räucberungen, fpricht er zu unbedingt das Wort. 
Über die Wirkfamkeit beider Mittel mufs erlt die 
Erfahrung entfcheiden. Dafs weder Fontanelle, noch, 
andere Gefchwüre jedesmal vor ' der Anfteckung 
Ichützen, Hat die Gerchichte der letzten Tjpliusepi- 

demie in mehreren Orten nur zu deutlich bewiefen. 

— ■ ■ ■ ' ■^*— — — i^M— — fc— 



f Die gft^z populär abgefaf^teir Schtiftea Na 3» tu 
9^ entbaltea das Bekannte über die gewöhnlichen Vor- 
bcugungsmittel gegen die Anfteckui^bey dem Typhus. 
Ple Rathfchläge ies Hn. «^«fcAöKifrrn in Bayreuth 
(No. 54) mögen wökt lehr gut gemeint feyn, Und 
aber der Form und dem Inhalte nach doch gar zu 
dürftig abgefalst. Viele Sprachfehler entüellen zu« 
gleich diefe wenigen ^glätter. IL ft. . . S. 



KLEINES 

MbOICxv. Frankfurt a.*d. O. : Dijfertatio inauguralis 
mediciBL de fluxvu^epatici natura et indoUy auctore Leopold» 
Maier^ Schmieg^ienfi e Ducatu VarfQvienll. 1810. 40 S. 8- 

Je feltener in Unfercn Zeiten gute und felbftgearbeite- 
temedicinifche Probefchriftea 2uiii Vorfchcin kommen, die 
ficli durch Fleifs, SacKkenntexfs' und einen regen Sinn für 
WiircnTchaftliche Forfchungen auszeichnen : deno mehr rer- 
dient eine XolcHe Erlcheinung^ befonders wenn Jie die Auf-, 
merkfamkeit der Ante auf einen Gagcn£tand lenkt, delTen 
Wichtigkeit bisher viel zu wenig beachtet worden ift, eine öf- 
fentliche Anx«ige. Diöfee ift der Fall mit diefer Tom Vf. be« 
athettet«! Probefchrift über den fluxus hepaticus. Eine fpe^ 
cielle kritifche Bearbeitung diefes Gegenilands (die von F. 
jC Lutz^ de hepatirrkoeaf Gott. 1796. 4, haben wir nicht Ge- 
, le^enheit ffehab;t, kennen '%n lernen) üt dem Rec. feit der 
gelehrten Abhandlung in dem „Journale der Erfindungen ^ 
Theörieen * u. f. w.^ St. 4 und 5, 1795" nicht Torgekommen. 
(Sollte üedem Tf. unbekaiint gebliehenlcTn?! ! ) l)a die Na- 
tur diefer Krankheiksform nocii nicht genÖriff beftimmt ift, 
die Ärzte unter 'fich über das eigentliche M^fen derfelben 
noch fehr verfchiedener Meinung liiid: fo mufs uns jeder 
Beytrag' wiLlkommea ieyn, der einiges Licht über diefe dun- 
jLtle« Hegten der Pathologie , rorfpricht. 

.- rQcm^Liihin wird un^er L^erflufs ein Bauchfltifs von. 
blutifi WälTengcr Befchaffenheit vcr/landen, der mchrenthcils 
mit Abzehruna verbunden ül, und wo die ausgeleerte Fcuöh* 
tijjkiöit' deHfr Wörter gleicht , in welchem das Fleifch frifch 
gefchlajcHteter Thiere abae«vafchen ift. Der Vf. behauptet, 
Cutlen, Xej dex Erlte gewefen, welcher diefe Krankhcitsform 
erwähnt nat. Denn oievon ihln befchriebene Krankheit cha- 
rakterißrt fich >dadüreh, dafs eine -wKIIbrige, dem Ficifchwaf- 
fet ähhliche Flüffigkeit ausgeleert wird,« welche allmählich di- 
cüier wird, Höh mit fchwarser Qtdle x^nnifcht, und luletzt 
aU reine fdhwarze G^llc abgeht — Seine Nachfolger wei- 
chen IQ ihren Befchreibungcn diefes Krankheitszuftanoes mehr 
00 er weniger von ihm ab, fo wie auch in der Angabe derUr- 
faehen, wovon der Grund in ihren verfchiedenen phyliologi- 
f oben Anlichten zu fischen itt »AUeit ftber ift der Abgang ei- 
ner dem Fleifch walTer ähnlichen Flüffigkeit aus dem After. 
das patho^omonifche^ Svmptom/ wodurcn die Krankheit (ich 
charakterilirt. — ; Der Vf. wirft uns (§.5) die Fi«ge Aut, was* 
eigentiidi von dietem>^rankhciuztiilande tu halten £isy. Sei- 
ne 'Antwort ilt: Der gewöhnlich foffenannte Lpberfiufs i£k - 
nie eine idiopathifche Krankheit, fonderu Symptom einer an- 
deren. IdiopathilcH hiugcfen iü nur jene von Galtm ange- 
führte Krankheit: denn diefe titeine wahinB Hdmorrhagie,a\6 
' im Anfange unvellkommea erfcheiot, uiid fich erft mit der 
Zunahme der Krankheit KU einem wirkUchen BlutfluITe aus- 
bildet Er führt mehrere JBejfpiele von folcheu unvollkom- 
menen Blii^tflüXTen an, und beha^uptct, dafs, wenn ein fol eher ' 
'^ Blutflufs in der Leber oder in den Gedärmen feinen Sitz 
hat, fo entiteht die von Galen befchriebene Krankheit Wenn 
er nämlich in der Leber feine (j^ueüc^hat: fo geht die Flüf-. 
ligkeit durch den gemeinfbhaftlichen Gallengang in die Ge- 
därme über, und wird dann durch den After ausgeleert. Für 
die Behauptung, ciafs die vpn Galen befchriebene und nach- 
her Leberflufs genautite Krankheit wirklich eine Anfangs un- 
vollkommene und nachher fich allmählich ausbildende Hä- -. 
morihagie fey, führt er folgende Beweif e an : i)Die an|regebeiie . 
^Stufenfolge in der Qualität der ausgeleerten FlüfCigkeity welche 
ganz analog ilt der allmählichen Ausbildung eines BlutflulTes. 
im Anfangeilt die Flüfßgkcit wie Heifchwauer, dann kommt 
reines Blut. %)Galen fagt ausdrücklich an mehreren Stellen, dafs 
reines Blut der Ausleerung jener fieilchlüi bcnen Flülfigkcit fol- 
ge. 5) Die AutopÜe berührter Arzte. LlUr und Andere fahen in 
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CHRIPTEN. 
deh Leichnamen der am Leberfiafs Verftorbenen iricht alleim 
die Venen und Arterien des Gekröfes von Blut ürotaend, fondera 
auch die inner^ Fläche der dicken Därme mit rothen Puncten 
bedeckt, aus welchen man kleine Tropfen Bluts ausdrucken 
konnte. 4) Mehrere achtongswerthe Ärzte haben .diefen ZofaU 
für irreguläre Hämorrhoiden erklärt, und ihn dadurch ganz be- 
nimmt zu den Hämorrhagieen gezählt — Obgleich Rec. keines- 
wegs den Scharfiinn verkennt, mit welchem ^der Vf. die hierauf 
fich beziehenden Stellen des Galen commentirt^ ob er gleich 70I-' 
lig mit demfelben einverftanden ift, dafs derfluxus hfpaticiu eine 
paffive Hämorrhagie fey: fo kann er fich dennoeh nicht überzeu- 
gen, dafs dasWefeiktlichltedar Krankheit^ welche Galen ^fire" 
fq SKKfftf'fv" nennt, in der damit verbundenen ^lutausleerung 
beftehe, dafo Galen den Abgang des Bluts ßir dtLS Wef entliehe der 
Krankheit gehalten hohe. Galen fast zwar : Im Anfange wird eine- 
dfinne blutige Jauche ausgeleert, nernaeh folgt dickes, fchwan* 

f^allichtes iBut, endlich fi:hwarzes, auch wohl reine Galle. Er 
etzt aber hinzu : wenn die Krankheit noch höher fteigt, fo gehen 
Excremente von mannichfaltieer andrer Befchaffenheit ab, ^^aw 
eta autem afftctione^ mihü amptius tale exeemitur^Jed multtformet . 
aliae ifuaUtates et eo^ßfienUae velut a venire 4x ^ruditate lahoraiut^^ 
Hieraue läfst üch mit gleichem Rechte dM Eatgegengefetzte 
folgern, dafs nämlich Ga/endievon ihm angeführte Krankheit, 
nicht als eine Hämorrhagie betrachtet habe, in welcher der Ab- 
gang des Bluts das Wef entliche ift, fonft würde er nicht hinzuTe- 
tzciz, dafsbey der ZuruiAm« der Krankheit das Blut verfchwinde, 
und an dellea Stelle Excremente anderer Art crfols[en, denen 
ähnlich, die wir bcy Unreinigkeiten im Unterleibe Agehen fe- 
hcn. Die ETocrof sicx^/^i^ ift ihm eine Krankheit, die in Atonie der 
Leber und dem dadOrdh begründeten fehlerhaften^SangnificH- 
tionsprocede (die Leber ift nach ihm das Organ derBlutberei- 
tuag) ihren Gruad hat^ worauseler Abgung fcklecht verarbeite- 
ter Nahnuun-und Vvrdauungs - Säfte entftoht . die unter ver- 
fchiedenen Formen erfcheinon, als blutige Jauche, als reineres 
Blut, als fchwarzes verdorbenes, als gallichtcr Stoff oder als £z* 
cremen te, je nachdem diefe oder jene Abtheilnng der Lebergefi- 
fseenAtoniB leidet, und die abgehende Flüffigkeit fich längere 
o4er kürzereZeit inder {«diier, in derGaUenblalie oder imDaipi- 
canale ^fhält Wäre die Krankheit eine Hämorrhagie : fo wür- 
de diefe fich ja mit der Zunahme der Krankheit nicht verlierep, 
fordern zunehmen, die unvollkommene Häaiorrhagie würde ai- 
neimmer voÜkotnmenere, wie diefes bey Blutflüfifen anch im- 
msr 4er Fall ift^ Wollt&m#u das Erftere behaupten, daXs mit der 
Zunahme derHäinorrhaffie der Abgang des Bluts aufhört: fo wä- 
re das eben fo viel gcfagt, als : die Krankheit verliert fich, indem . 
fid zunimmt, welches denn doch kein geringer Widerfpruch wä- 
re, -* Der ¥& findet den bisherigen Namen diefer Krankheit 
^^ftuxushepaticue^^'\xvki^^^nd^ weu nicht immer die Leber der 
Sitz derfelben ift^ und fchlägt an deTTenS teile ,^uxus haemorrha- 
gicus GalenV vor. -r- Als nächfte Urfache belummt er : Erweite- 
rung oder Zerrcifsung hlutführender Gefäfee, und tudeta eat- 
ferntcron ^hiv er Alles, was eine Hämorrhagie Aberhaupi ver- 
anlftlTen kann. — Das Therapeutifche berührt der Vf., aus Man* 
gel hinlänglicher £rfahru;ig6ii, nur kurz^ welches wir lobensv 
wjrth finden. — Rec' fügt zu diefer Anzeige noch den Wunfeh 
hipzu, dafs es dem Vf. gefallen haben möchte, bev feinen Gitatea 
die Aus|faben der angeführten Schriftfteller zu beiacrken« Jetzt 
' wird nicht nur das Nachfchlagen der Stellen erfchwert, fon- 
dern man kann auch leicht auf den (hier gewifs unbegründeten) 
Verdacht kommen, der Vf. felbft habe die Originalausgaben 
i&icht zur Hand gehabt. Da der Vf. diefen 6e|[ettftand gewifs ei- 
ner fpecielleren Bearbeitung unterfrerfea wird, wozu wir ihn 
auffodern : fo läfit fioh diefe kleine. laconrenienz leicht 
befeitigen. 

J-M. PF. 
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STA ATS WISSENSCHAFTEN. 

Schriften über die T agesg e/chichte 

in Deu tfc hl and. 



DEtiTSCHLAND: Die Central- Verwaltung der Ver- 
^ hündeten unter dem Freyherrn von Stein. 1814- 
140 S. 8- (18 Gr.) 

JL/er Vf. hat einen det Cchwierigften Gegenßände 
ergriffen, welche die Gefchichte des Tages nur immer 
darbieten kann. Schon die äufserlich offenbarften 
ErfcheinungöÄ der letzten beiden Jahre, die eigent- 
lichen Kriegsbegebenheiten, find fch wer aus dem Dun- 
kel zu heben, in welches iie das verworrene Zufam- 
menßrömen fo vieler Richtungen , der Einflufs ein- 
zelner Stimmungen, un^ der heimliche Widerftreit 
der Kräfte verfenken mufste. Die Wahrheit in dem 
Gefchehenen überall za entdecken uiid zu verfolgen, 
ift hier lehr fchwierig ; ße zu lagen aber faß unmög- 
lich, vrenn man nicht gegen die ganze Macht des 
Scheins , der fich aus dem Gefchehenen in taufend 
VerhältnilTen fortbewegt, aufzutreten ftark genug ilt 
Um wie viel, mehr findet diefe Schvirierigkeit , diefe 
Unmöglichkeit Statt, fc^baid von jenen inneren Gewe- 
. ben die Rede ift, in welchen die Antriebe und Mafs- 
regeln, die Abfichten und Grundfätze der Handeln- 
den verborgen liegen! Wenn die Kriegsgefchichte 
allenfalls nach einigen Jahrtn fchon zu einer ziem- 
lichen Gewifsheit gebracht werden kann: fo erfodert 
dagegen die Gefchichte der StiatsverhältnifTe, aus de- 
nen der Krieg feine eigenthümliche. Geftalt und die 
Art und Weife feiner ErgebnifTe nimmt, eine viel 
längere , oft nach mehreren Gefchlechtsaltern erft 
einigermafsen abzufchliefsende Zeit. Die vorliegende 
Schrift ift ein wichtiger Beytrag zu einer Gefchichte 
der letzteren Art, und ein merkwürdiger Beweis der 
frühen Reife und Fruchtbarkeit, welche die Freyheit 
allen Dingeh verleiht. Denn zu einer anderen Zeit 
hätte eine, Schrift, wie diefe, erft die Folge vieler 
Jahre feyn können, weil weder die Thatfachen fo 
fchnell gefamraelt, noch die Anficht fo früh, bevor 
nicht der unmittelbare Antheil der Gegenwart erlo- 
fchei^, dargelegt werden konnte. Jetzt abet bedarf 6s 
weder folcher Mühe mehr, noch ift folche Furcht zu 
bedenken. Der Vf. diefer Schrift gehört zu den in 
Deutfchland Gottlob immer häufiger werdenden Män- 
nern, die mit fröhlichem Herzen und kühnem Muthe 
Niemanden angehören, als Atra Vaterlande ^ und das 

/• A, Ln Z, is^. Er/tcr ßau4. 



Wahre und Rechte unter jeder Bedingung wollen, und 
fagen. Auch wenn er es hicht ausdrücklich erinnerte, 
dafs eV ohne alle andere Liebe, als für fein Vaterland, 
ohne anderen Hafs, als gegen doffen Unterdrückung, 
wohin er manches Beftreben der vieltheiligen, durch 
kein gemeinfchaftliches Band zufammengehaltenen 
Herrfchaft mitrechnet\ gefch rieben habe, Würde je- 

^der Unbefangene leicht erkennen, dafs folche Em- 
pfindungen den Vf. befeelt , und für die Wahrheit 
nicht geblendet, fondern erleuchtet haben. Eine 
andere Behauptung dagegen, dafs aus der Öffentlich- 
keit, worin die Central -Verwaltung der Verbündeten 
der Natur ihres Gefchäfts und dem Charakter des 
Freyherrn i;on Stein gemäfs fich bewegte, die Nach- 
richten gezogen feyen, auf welche diefe Darftellung 
fich gründe , würden wir , aus der Anfchauung der 
Schrift felbft, dahin näher beftimmen« dafs jene Öf- 
fentlichkeit zwar keineswegs vermieden, aber doch 
nicht von der Art gewefen fey, um dem Gefchicht- 
fchreiber zu genügen, in 'welchem wir vielmehr ei- 
nen durch kräftige Mitthätigkeit und bedeutende Au- 
fteilung eingeweihten Theilnehmer erkennen. 

Die Central -Verwaltung des Freyherrn von'Stetn 
gehört unter die wichtigften Erfcheinungen unferef 
Zeit. Wenn man den Unzufammenhang betrachtet^, 
der in dem ganzen Vereine der Verbündeten Stattfand; 
wenn man die geheimen Eiferfuchten, die beynahe 
offenbaren £ntgegenftrebungen und unaufhörlichen 
Zwiftigkeiten erwägt , welche felbft bey den Heeres 
in der kriegerifchen Befehlsmacht die unverträglichfte 
Mannichfaltigkeit behaupteten : fo erfcheint es falt 
als ein Wunder, dafs eine folche Einrichtung, wie 
jene Centrt^l- Verwaltung, zu Stande kommen konn- 
te. Hier kam keine kriegerifche Unterordi^ung, kein 
Arenggewohnter Oberbefehl zu Hülfe, und dennoch 
war hier die einzige Stelle, wo die Sache der Verbün- 

' deten wirklich als eine wahre, grofsartige Einheit er- 
fchien, von allen gefpannten Gefinnungen , allen ab- 
gefonderten InterefTen, allen trennenden Meinungea 
getroffen und hin und wieder erfchüttert, aber nie- 
mals überwunden. Hier zum erften Mal übergaben 
die grölslen Herrfcher einiUmmig ein ftarkes Band 
der Gemeinfchaft in ihren Anordnungen, und alfo eino 
aufserordent liehe, von ihnen zufammengefetzteMachtv 
di«, weil fie Keinem mehr allein angehörte, eine 
wahre Zwifcheninacht war und noch mehr werden 
konnte, einem einzelnen Privatmanne; denn als ein 
folcher mufs der Preyhert von Stein in diefer Zeit 
durchaus betrachtet werden, da er die preuCTifcheit 
Dienfte fchon längft verlaffen, und kein rullifches 
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Dienflverliältnirs angenommen hatte, daher im Areng- 
ften Sinne in Niemandes Dienften, fondern nur in 
Aufträgen daHand, die ihm gemeinfchaftlich anver- 
traut waren. Ohne die Peifönlichkeit eines folchen 
Mannes hätte die ganze Einrichtung nicht ^ntftehen, 
oder doch gewifs nicht behauptet werden können. 
Dec Vf. hat das Bedürfnifs, die Vortheile und die 
Schwierigkeiten der Sache mit ScharfHnn entwickelt, 
und die Verdienftc des Freyherrn von Stein mit Klar- 
heit dargei^ellt , ohne He der Allgemeinheit zu ent- 
reifsen, in welche jedes Gelchichtsbild mehr oder we- 
niger durch die Begebenheiten verflöfst iß. 

Schon bey dem erßen Vorrücken der RuITen und 
Preufl'en in Sachfen hatten der Kaifer von ^ufsland 
und der König von PreulTen gemeinfchaftlich dem 
Freyherrn von Stein die Leitung eines oberßen Vcr- 
waltungsrathes für die zu befetzenden deutfchen Lär^ 
der übertragen , delTen kaum begonnene Thätigkeit 
aber durch die Schlachten von Lützen und Bauzen, 
und durch den nachherigen Waffenftillitand wieder ge- 
hemmt wurde. Der Krieg brach wieder aus/ ohne 
dafs die Verbündeten, zu denen nun auch Oßerreich 
getreten war, näher verabredet hatten, wie im Falle 
glücklicher Waffenthaten die deutfchen Länder zu be» 
handeln , und welche Beftinunung dem Verwaltungs- 
rathe zu geben fey. Erß nach der Schlacht bey Leip- 
zig, wo ganz Deutfchland den Verbündeten offen lag, 
und. das Bedürfnifs einer durchgreifenden Anordnung 
dringend wurde, errichteten die verbündeten Mächte, 
nach eidsiem Plane, den reife Staatsmänner fchon im 
S^tillen ausgearbeitet hatten, die Central -Verwaltung 
unter dem Freyherrn von Stein durch die Convention 
y^m 2irten October 18139 welche, fo wie die übrigen 
RUf diefe Verwaltung bezüglichen Actenitücke, im An- 
hiuc^e diefer Schrift beygef ügt ift. N^ch oben follte die 
Central- Verwaltung mit einem in dem grofsen Haupt- 
quartier verfammelten Minißerial-Rathe, an deffen 
Spitze der preuffifche Staaukan^ler Fürß von Harden- 
berg ßandy in Verbindung bleiben, nach unten durch 
Gexleralgouvemeurs und Agenten , erßere an der SxeU 
le aufgelöAer Regierungen, letztere bey den in den 
Bund aufgenommenen, wirkfam leyn. Der Unterhalt 
der Truppen, die Bey hülfe zu den Kriegskoßen , die 
Erweckung aller Streitmittel und die Leitung der in- 
neren Angelegenheiten überhimpt, waren die Zwecke, 
die der Thätigkeit der Central - Verwaltung zu erfül- 
len oblag. 

Wir übergehen die genauere Angabe aller einzel- 
nen Einrichtungen und Mafsregeln, fo wieder Grün- 
de, welche dazu beßimmten^ und bemerken nur im 
Allgemeinen, dafs mit grofser Weisheit und Kraft die 
fchwierigen Verhältnüle immer zum Beßen gelltet 
wurden , und nicht leicht andere Unvollkommen- 
heiten bliieben, als folphe, gegen welche nach hartem 
Kampfe die Macht der Central- Vei-waltung fich unzu- 
xeithettd zeigte, Diefes ^It vorzüglich von der gre- 
isen, unglücklichen Verläumnifs, an welcher wir noch 
lan^e zu leiden haben werden , und welche der Vf. S. 
19 ff. mit folgenden Worten berührt : „Die wichtig- 
ken Yerhandiungen fanden in Frankfurt ain Main 



Statt. Wenn diefe in Beziehung auf Deutschland nicht 
den Erfolg gehabt haben, welchen Männer, die aus 
der grofsen Bewegung der Völker, und aus den durch 
Gott verliehenen Siegen ihr durch äufsere Ge^wak und 
inneren Verrath zerrifTenes und zerftörtes Vaterland 
gern in einer würdigen Geßalt wieder hervorgehen, 
und die von einaijider gelöfeten Glieder in der Sehn- 
lucht, -welche lie durchdrungen, zu einer kräftigen 
Gemeinfchaft wieder zufammenwachfen gefehen hät- 
ten, zuverfichtlich erwarteten, ohne träumerifche Fo- 
derung^^n oder jacobinitVheUmkehrungsfucht, nurauf 
Feßigkeit der Grundfätze bauend, welche frühere Pro-- 
clamationen verkündigt, und auf eine Gerechtigkeit, 
deren Übung Gott durch den Sieg gegeben , und die 
ohne Verletzung heiliger Intereffen des deutfchen Volks 
mit Onade nicht verwechfelt werden konnte : fo hal- 
ten wir dafür, dafs die Täufcbung über diefe gerech- 
ten Erwartungen dem Haupt der oberßen Verwaltungs- 
behörde nicht zur Laß gelegt werden kann.'* Der Vf. 
fchlägt Mafsregeln vor, die man hätte ergreifen könr 
neu, um die Einfchränk^ngen des abgefonderten 
Herrfchthums, welche die Erbauung einer deutfchen 
VerfafTung nach beendigtem Kriege anrieth, nicht als 
Aufopferungen von den deutfchen Fürften zu unter* 
handeln, londern die Rechte , weiche man ihnen fer- 
ner einräumen wollte, als Vergünftigungen überlalTeii 
zu können ; ^yWie leicht Undßcher wären nun die ÜJi' 
terhandlungen des wiener Congrejfes !""* Was voa 
den meißen der deutfchen Regierangen felbß zum Be* 
huf des noch fortzuführenden Krieges erwartet wer« 
den konnte, hat die Erfahrung gezeigt , und es iß ein 
durch das Übergewicht der anderen Kräfte errungenes 
Glück, dafs un& daraus kein entfcheidendes Unheil 
noch während des Krieges erwachl'en iß. Sehr tref- 
fend zeigt der Vf. in wenigen feßen Strichen den wah- 
ren Inhalt unferer deutfchen Verhältnirfo, und fchliefst 
dann: „Unter diefen Umftänden mufste der vorgefun- 
dene Zußand der deutfchen Länder , au^ Mangel an 
klarer, vereinigter Anficht , und einer beßimmteo 
Richtung des Willexis, meiß unverändert bleiben. "* 
Vorzüglich fcheint auch der Veitrag , vyelchen Öfter- 
reich noch vor der Schlacht von Leipzig mit Baiern 
abgefchloffen hatte, von grofsem EinQufs auf die Hand- 
lungsweife der Verbündeten gewefen zu feyn. „Der 
Vertrag mit Baiern, obgleich von Ofterreich allein un- 
terhandelt und abgefchlolten, ward bald ein gemein- 
fchaftlicher aller Verbündeten. Denn wenn auch die- 
le, aus einer anderen Anficht der Politik^ ihren Bey- 
tritt verfagen, oder auch Bedingungen zur Vorberei- 
tung und Erleichterung einer künftigen VerfalTung in 
Deutfchland hrltten machen wollen : fo wäre ein ge- 
zwungenes und verlegenes Verhältnifs zu Oßerreich^ 
welches auf die Innigkeit des Bundes mit diefem zur 
Mitentfcheidung über das Schickfal von Deutfch- 
land vorzüglich berufenen Staate nachtheilig zurück- 
wirken muffen, unvermeidlich gewefen* An Baiern 
war ein Beyfpiel für alle deutfchen Staaten aufgeßellt, 
welchem auch Wirtemberg bald folgte, und in einem 
Frieden, den ößerreich allein unterhandelt und abge- 
fchloilen, und darauf auch die übrigen Verbündeten 
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för fich ange&ommen hatten » gleiche Bedingungen 
gewann. Wohl nur das Zufammentreffen aller ver* 
bändeten Monarchen und aller Minifter in Frankfurt 
hinderte, dafs nicht Verträge, wie man fie kurz vor- 
her einfeitig und ohne geineinfchaftliche Berathung 
mit Baiern und Wirt emberg unterzeichnet hatte, mit 
noch mehreren anderen deutfchen Staaten übereilt 
worden lind. Das Beyfpiel grofsmüthiger Verzeihung 
war aber einmal gegeben." Der Vertrag mit Baiern 
hatte noch eine andere fchlimme Folge , indem er 
den Mafsftab verrückte, nach welchem jeder der ver- 
bündeten Staaten zuvörderft wieder feinen vorigen Be- 
fitz lieh aneignete. Denn da Ofterreich einmal für das 
ganze Gebiet Baierns Gewähr geleiftet hatte: fo fah 
fich PreufTen gezwungen, wenn es nicht zur unrech* 
ten Zeit Uneinigkeit erregen wollte, Ansbach und 
Bairenth aufzugeben, und eine anderweitige Entfchä- 
digang abzuwartdti ; öfterreich aber nahm Tyrol den* 
noch von Bai^n zurück , indem diefcs JWürzburg er- 
hielt y delTen Grofsherzog in Italien entfchädigt 
wurde. 

Der Vf. giebt einen Überblick der verfchiedencn, 
durch* den Freyherrn v. Stein errichteten Generalgou- 
vernements, und unter diefen nimmt das für das Kö- 
nigreich Sachfell die erfte Stelle ein. Seine Anßcht 
der Politik des unglücklichen Königs ift von den That* 
fachen entnommen , die er gedrängt und in richtiger 
ZuXammenftellung anführt, und nach denen unleug- 
bar ift, dafs die Verbündeten und die Sache der Frey- 
heit nach Napoleon keinen eigenßnnigeren und fchäd* 
lieberen Gegner gehabt hat , als den König Friedrick 
Augufu^ Er wurde in der letzten Stadt feines Reichs 
an der Seite feines verderblichen BundesgenoCTen ge- 
fangen genommen, als Gefangener behandelt, und 
fein durch dieWaffea. erobertes Land^ nicht gegen das 
Völkerrecht; in proviforifche Verwaltung genommen, 
bis auf eine andere Weife darüber entfchieden werden 
könnte. „Viele Gemüther, fagt der Vf., finden nun - 
mehr, nachdem andere Fürften erhalten wr>rden find, 
eine Härte darin , dafs man den König von Sachfen 
nicht auch diefe Gunft theilen läfst. An fich aber ift 
es fchon wunderlich, wo nur Grofsmuth die Gewäh> 
rung geben kann , die Verfügung Härte zu nennen. 
Aber nicht launenhaft und inconfec[uent, fondern aus 
trifftigen Gründen hielt die Grofsmuth fich^nrückbey 
dem Königreiche Sachfen.'* Die dem Fürften v. Rep- 
nin übertragene Verwaltung erhielt ihre erfte fehr vor- 
treffliche und zweckmäfsige Einrichtung noch von 
dem Freyherrn v. Stein felbft, und wenn fpäterhin 
gleichwohl in diefem Lande manche Mifsfiimmung 
entftand^ fo gefchah es gewifs nicht im Widerftreit ge- 
gen den Geifty in welchem der erfte Antrieb war ge» 
geben worden. Für das Grofsherzogthum Frankfurt 
wurde der Fürft Philipp von Hejfen - Homburg als Ge- 
neralgouveniear eingefetzt , dem fpater der Fürft von 
Reu/s ' Greiz folgte. Das Grofsherzogthum Berg ver- 
waltete der Fürft von Solms-- Lieh, dem zuerft derruf- 
fifcheStavitsrath Juftus Grüner die Gefblittfl,jif(llirung 
als proviforifcher Generalgouverneur -einleitete, und 
dann als Gcneralgouverneur des MitteUheins nach 



Trier ging, bis der geFchloffene Frieden ihn wieder 
in gleicher Eigenfeh aft ^ach Berg berief. Einige 
kleinere Lande in Weftphalen wurden dem preuüi- 
fchen Civilgouvc/rneurin MünfierFreyherrnt;. FE>cÄf, 
mit übertragen. Der |)reunirche geheime Staatsrath 
Sack bekam das GeneTalgouvernement des Nieder- 
rheins. Der Gefchäft«gang , deffen Schwierigkeiten 
mitten im Kriege, der die fcfaleunigften Mafsregeln 
federte, bey dem Mangel an tauglichen Gehülfen, und 
bey der Verfchiedenheit der Länder und Verfaftungen» 
oft unüberfteiglich zu werden drehten, wurden auf 
das glücklichüe geordnet, indem der Perlönlichkeit, 
■ wie immer in folchen Fällen gefchehen mufs, ein 
weiter Spielraum gelafTen, und gleichwohl manche 
allgemeine Grundiatze ftreng durchgeführt wurden, * 
Was in Rückficht der Truppen märf che , dpr Verpfle- 
gung im Allgemeinen und der Spitäler gefchehen feil- 
te, konnte theils nicht fo, wie die Central- Verwaltung 
es angeordnet hatte , theils gar nicht zu Stande kom- 
men, weil die Übereinftimmung, welche dazu nöthig 
war, aufserhalb des Bereichs ihrer Gewalt lag, und 
die zu Frankfurt geftiftete General - Intendantfchaft al- 
ler verbündeten Heere niemals zu rechter Wirkfam-^ 
keit gelangen konnte. 

Die beiden für den Augenblick wichtigften Ange- 
legenheiten der Central - Verwaltung blieben Trup- 
pen- und Geld, deren Herbeyfchaffung eben fo fchnell 
als ordnungsmäfsig bewerkftelligt wurde. Die deut- 
schen Fürften verpflichteten fich, den einjährigen Be« 
trag ihres Einkommens zu den Kriegskoften beyzutra- 
gen. Die ganze Bewegung der hierauf fich beziehen- 
den Gefchäfte, die eben fo verwickelt als befchwerlich 
waren, leitete unter dem Freyherrn von Stein der Graf 
von Solm's» Laubach. „Vernjuthlich war es die von 
dem Grafen «9o/mj-£^tt^Ac^ bey diefem Gefchäfte be* 
wiefene Tüchtigkeit und der redliche deutfche Sinn, 
welche das Haupt der oberften Verwaltungs- Behörde! 
fpäterhin auch zu anderen Aufträgen von entfchiede« 
nem Vertrauen in Anfpruch genommen hat. Es ift 
gut, dafs Deutfchland nach alleii Seiten feine wacke- 
ren Männer kennen lerne, damit, wenn der wiener 
Congrefs, wie alle Freunde des Vaterlandes \vünfchen, 
eine deutfche VerfafTung zu Stande bringt , die Aus- 
führung an der Unbekanntfchaft ^on Männern, die als 
würdige Werkzeuge zu gebrauchen find, nicht fchei- 
tern möge." Diefer wohlmeinenden Maxime des Vfs. 
gemäfs, nehmen wir hier Gelegenheit, noch eines an- 
deren Mannes zu gedenken, der fich in diefer Zeit ein 
fehenes Verdi enft um die Verwaltung erworben, und 
eine aufserordentliche praktifche Tüchtigkeit gezeigt 
hat. Es ift der Freyherr von Otterfiedt , welcher al? 
Generalgouvernements - Commifiar das ehemalige 
Departement vom Donnersberge mit ftrengcr Recht- 
fctlaffenheit und gefchickier Thätigkeit mitten in dexi . 
mächtigften Hinderniflen zur gröfsten Zufriedenheit 
feiner Oberen und feiner Untergebenen verwallet hat, 
und delTen Namen in diefer Schrift nicht hätte feh- 
len feilen. Dafs der preuITifche Kammergerichtsrath 
Eichhorn nicht genannt ift, kann, wenn die Vermu- 
thungen über den Vf. diefer Schrift nicht ungegrün- 
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det ISnd, ier, Lefer, der nicht unbescheidener fejn 
^ill als jener, begreifen und billigen. 

Die Entwickelung der Streitkräfte, fowohl in Er* 
gän^uDg und Aufftellung der eigentlichen Kriegsheere, 
als auch in Anordnung einer allgemeinen Volksbe- 
waffnung unter dem Namen von Landwehr und Land- 
Iturm, erfoderte von Seilen der oberften Verwaltungs- 
behörde die gröfste Thätigkeit und Kraftäufserung, 
ohne welche die zahllofen Hinderniffe, welche lieh 
derheilfamen Abficht entgegenfetzten, nicht überwun- 
den werden konnten. Die gefammte Leitung diefei*, 
während des noch fortdauernden Krieges unendlich 
wichtigen Angelegenheiten wurde dem preuh'irchen 
OberftUcutenant Kühle von Cillenßern übertragen, ei- 
nem Manne von anerkanntem, feiten em Verdienit, def- 
fen Geiftesfählgkeit und Kriegsknude für diefes Ge- 
fchäft trefflich geeignet w^ren. DaCs gleichwohl die 
hervorgebrachten Wirki^ngen feinem Kraftaufwande 
nicht völlig entfprachen, lag in äen Verhältniilen, 
welche der Vf. mit folgenden Worten darlegt: „Di* 
Ideen von Volksbewaffnung, welche mit den Heeren 
der hohen verbündeten Mächte zu den Staaten des 
Rheinbundes gekommen waren, fetzten eine innige 
Liebe der Untei<thanen zu der Regierung, für wel* 
che zunächft die Anftrengungen gefodert wurden, und 
ein Vertrauen der Regierung, dafs die in die Hände 
gegebenen Waffen im Sinn diefer Liebe gebraucht 
•werden würden, voraus. Aber in den Staaten des 
^Rheinbundes hatten die Unterthancn eben fo wenig 
'jene Liebe, als die meißen Regierungen diefes 'Ver- 
trauen. Die letzteren waren im Gegentheil von ei- 
nem Mifstrauep über die Gebühr erfüllt, und ohne zu 
bedenken, dafs der Geift . ihrer Völker , wie wenig 
•nuch an fich den Herrfchern zugewandt, dennoch in 
dem Bunde mit den grofsen Staaten und deren 
Völkern gehalten, gerichtet, und nur jauf den gemein- 
fchaftlichen Feind hingekehrt werden müITe, glaubten 
fie in thörichter Furcht, um ihrer eigenen Sicherheit 
mllen, die von den hohen Verbündeten gebotenen 
Anftrengungen eher hindern,, als die frey willigen Re- 
gungen ihrer Unterthanen für die allgemeine Bewaff- 
nung zkähreu zu muffen. Zu welcher Veränderung 
der Grundfätze hätten fie fich bequemen muffen, fie, 
die nicht lange vorher, um ohne alles Hindernifs dem 
weifchen Sclavenmeifter dienen zu können, durch Un- 
terdrückung der von Vorfahren überkommenen ßändi-' 
Xchen Verfaffung jede Äufserung de^ Volkswillcns und 
der öffentlichen Meinung niedergefchlagen hatten! 
Zu der Furcht nach Innen gefeilte fich. noch die Angft 
iror dem äufseren Schrecken Napoleons, A.tt Gewal^ti- 
ge möchte wiederkommen, und auch jede fcheinba- 
re und gezwungene Untreue furchtbar rächen. Da 
fchien es angemeffen^ zu zögern und zu. lauern, ob 
feine Macht' nicht wiederaufftehen, und der Sieg fich 
wieder zu ihm wenden würde." Dennoch gelang es 



den rafUefen Arbeiten des vaterlandifclien Eifers, dats 
die deutfchen Länder, mit Ausnahme der preuffifchen 
und ölterreiChifchen Befitzungen, aber mit Inbegriff 
der hannöverifchen, baierifchen, wirtembergifchen 
und würzburgifchen, welche der freien Wirkfam- 
keit der Central -Verwaltung durch frühere Verabre- 
dungen entzogen waren, gegen 500,000 Bewaffnete 
bellten, die, im Fall einer ungünftigen- Wendung, 
oder einer Verlängerung des Kriegs, bereit waren, den 
Kampf zu unteriiützen und. zu erneuern , ohne den 
Landfturm zu rechnen, der den ganzen waffenfähig ea 
.Theil des Vdlkes - umfafste. 

Über Vieles, was noch zu leißen gewelen wäre, 
oder fchon zur Sprache gekommen war, und dennoch 
unterblieb, fo wie über Anderes, was der Frey herr ron 
Stein auch äufserhalb feines beftinunten Kreifes wirk- 
te, ^giebt der Vf. hinreichende Auffchlüffe, die von ei- 
ner reifen, durch keine Leidenfchaftlichkeit geftör* 
ten Betrachtung zengen. Er giebt fodann eine bün- 
dige Beurtheilang ^es Geiftes, den die verfchiedenen 
deutfchen Regierungen in ihrem Verhältniffe zu dem 
Ganzen bewiefen haben, imd übt ,ein ftrenges, unbe- 
ftechliches Gericht, dem man die Wahiheit und Ge- 
rechtigkeit, welche feine Grundlagen bilden, nicht 
abfprechen kann. Das Benehmen der Herzoge von 
Mecklenburg, der Senate der Hanf^ftädte, der Regie- 
rung von Hannover, der Herzoge von Braunfchweig, 
von Oldenburg , und von Deilau, der Fürften von 
Schwarzburg, der Herzoge von Sachfen, des Fürften 
von Reufs, der Fürftin zu'r Lippe,- des Kurf ürHen von 
Helfen, des Grofsherzogs von Dannitadt und der Fiir- 
Aen von Helfen - Homburg, des Herzogs von NaHau, 
des Grofsherzogs von Baden, des Königs von Wirtem- 
berg und des Königs von Baieru wird der Reihe nach 
auf eine treffende Weife charakterifirt, und die wah- 
ren und freymüthigen Ausfpjüche find bis jetzt noch 
keineswegs entkräftet worden, obgleich fowohl von 
hannöverifcher airvon heffifcher Seite fehr heftig da- 
gegen erhobene B efch werden in den öffentlichen Blät- 
tern den Vf. diefer Schrift, als einen dunkelen Ver- 
läumder darfiellen wollten. Er rechtfertigt fich hin- 
länglich gegen jede böfe Anfchuldigung, und verhehlt 
nicht die Abficht, die ihm bey diefer Schilderung vor- 
gefchwebt hat, nämlich an der Erfahrung zu zeigen, 
wie es für die . Erhaltung dies deutfchen Volkes und 
alles delfen, was diefes für die Freiheit, die willen- 
fchaftliche und Staats - Bildung Herrliches bewahrt, 
unumgänglich noth wendig fey, dafs feine einzelnen 
Staaten unter einen kräftigen und vaterländifchen 
Bund aus der Verwilderung, in welcher Sie befonders 
während der Periode des Rheinbundes für fremde und 
fiij: eigene Staaten fich abgefchieden haben, zurück- 
gerufen^ und ihre Verirrungeh unter die Zucht ge- 
meinfahier Autorität genommen werden. 

{Der B^chlu/s folgt im ^ächflen Stücke.) 
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Deutschland : Die Centralr Verwaltung der Ver» 
biindeten unter dem Freyhern von Stein, u. f. w. 

{Bejchlufs. der Un' vorigen Stück abgfibrochenen Redenfion,) " 

J-^acli dem' Ubergiang über den Rhein und durch 
das Vorrücken der verbündeten Heere in daar Jnnere 
von Frankreich eiröffnete fichriür die Central - Verwal- 
tung ein nejaer Wirkungskreis in welchem nacUganz 
andeiex| Grundfätzea und Beziehungen, als in dem 
bisherigen, ver fahren. ward en. mpfste.. JJiefe Qrund- 
falze und BezichyingQiS^ ^ fp wi^.die daij^aus hergqU^e- 
ten Einiicniungen . t^t der Vj.' mit; Kl^rhe^t zulam- 
mengefaCst , und "a»us ' feinen 'Mit;hei|ungeJ^ , vvelcji^' 
durchaus den Charakter genauer KenntnjTs fragen, er* 
Hären lieh eine Menge Erfcheinunge^/diö zum Theit 
unbegreiflich , zuih Theil feltfam düaken mufsten,' 
Von äufserller Wichtigkeit ift das über die Verwal- 
tung des Elfaffes Gefagte. DiefeXandfchaft blieb dc^r 
Verwaltung der Central -Behörde gänzlich entzogen,' 
indem der Feldnia rfchall Fürft Wrede gleich bey dem 
erften Einrücken dafelbft eine baierifche Verwaltung 
cinfetzte, imd unter dem Verwände, dafs er zunächft 
für die BedürfniCT« feiner Truppen forgen muffe, und 
blofs den hohen verbündeten Mächten defshalb ver- 
antwortlich fey, bis zu Ende des Krieges von feiner 
Anmafsuhg nicht wich, die von jenen, ohne dafs man 
eine Erklärung ihres Betragens finden kann^ zwar 
keineswegs gebilligt, aber auch nicht beilritten, fon- 
dern nachfichtig geduldet wurde. Die unter der Bun- 
desgen ofTenfchaft tief zum Gründe gelegene Unei- 
nigkeit der verfchiedenen Regierungen fcneint über- 
haupt in den allgei^ieinen Mafsreg ein, eine. gröfsere 
Rolle gefpielt zu:haben, als man jetzt noch überfehen 
iann, und ftatt an die einzelnen Männer, welche den 
Vereiuiguhgspnncten. im Felde undira Cabinet'Fefiig;- 
leit geben feilten^ übertriebene Foderungen zu ma- 
chen, die auf der eingebildeten Vorausfetzuhg der Ei-^ 
nigk ei t beruhe A, foHte man ihrer weifen Kraft und 
Mäfsigung Dank wiffen, dafs fie den böfen Dämon 
nicht aufreizten, . fondern fo Vieles durchfetzten, in- 
dem fie* Manches nath^ben. Aber nicht blgfs im 
Charakter der Bundesgenoflenfchaft* felbß, foncTern 
noch vielTtnker in der felbMändigen Eigenheit, 
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mit welcher Frankreich ihr entgegen ftand, lagen die 
Hindernilfe der Mafsregeln, welche man von der Cen- 
tral - Verwaltung erwartet hatte. Diefe konnte in kei- 
ner Rücklicht mit ein^r General -Ii^tendantfchaft, wie 
wir Iie im Gefolge der franzöfifchqn Heere b^y uns 
gefehen hatten, zu vergleichen feyn, und diejenigen 
würden das ganze Gebiet, auf welchem jene Verwal- 
tung errichtet wat, verkennen, die das, wasderFrey- 
herr von Stein geleiftet, mit den LtHftungett eines 
Grafen Deru zufammenftelleh mochten. Es gedeicht 
übrigens dasjenige, wa$ die Fxanzofen an ihrem Theil 
d^zu beytrugen, um unfere .Verwaltung nicht Wurzel 
falTen zu laffen, ihnen felbl^ als Volke zur gröfsten E^ 
re. Sie ergriffen die Waffen, fie verheimlichten ih«-. 
re Hülfsquelien, Ge kauften nicht einmal das bey nah 
als Gefchenk Dargebotene, und zeigten es auf allp 
Weife, dafs ße uns als den Feind anfäbe|D, und.nuf 
gehemmt feyen, uns auch Co .zu Jiphan^eln. Die hö- 
neren Beamten waren entflohen,' kein Dienltfcrti^ei; 
kein V^rrä^hpr drängte ..fichJierbey, und wir. bjiebetft 
Ifinge. Zeit unkundig und räthLoai, mitten im er-. 
oberten Lande.. 

Von dem parifer Frieden an zog fich liie Cen- 
tral- Verwaltung in immer engere Wirkimgskreife 
zurüpk, indem die einzelnen verbündeten Mächte nun 
f^lblt proviforifche Verwaltungen anordneten. Zu- 
letzt.. blieb nur noch, ein kleiner Länderbezirk und 
W4>nige allgemeine Verhältniffe, wie z. B. die Rhein- 
fähiiffahrt, zurück, welche auch noch in diefem Au- 
genblick unter der Verwaltung des Freyherrn von 
Stein und feiner Untergebenen ftehen. 

Die Reichhaltigkeit diefer kleinen Schrift leuch* 
tet aus dem Vorhergehenden ein, und wird dem Va- 
terlandsfreunde, der die. heimifchen Sachen gründ- 
lich zu wiffen liebt, zngleicb Befriedigung, und An- 
reiz gewähren. Wir möchten denfelben Gegcnftand 
in feinem ganzen Umfange, fo dafs auch die zum Be- 
huf des Kriegs eingerichtete und trefflich ausgeführ- 
te Verwaltung durch Generalgouverneurs in den alten 
preufßfcheii Ländern, wo Männer wie der preuffilche 
Grofskanzler Beyme^ und der geheime Suatsrath von 
Schön herzlich wirkten, ,und das ganze 'S^^tJL der 
preufßfchen Rüficmgen hineingezogen würde, aus 
dem Gefiohtspuhcte der mneren Verwaltung von dem- 
leiben Vf. ausführlich behandelt fehen ; wir würden 
alsdann eine Vor-Kriegsgefchichte erhalten, di^ nicht 
geringj^re Theiln^hme erwecken würde, alsdieKriegs- 
g^^fchichte felbft. Aber auch fchon die gegenwärtige 
Schrift, kann als das Denko^al einer wichtigen ^it^yrir« 
kung auf eine bleibende Aufbewahrung in unferex va- 
R 
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terländifehen Gefchichte rechnen. Sie ^ft in einer 
edlen, reichen Schreihart und dahey vollkommen 
klar und v(»rftändlich ahgefafst. Nur einigemal fcheint 
uns die Würde des gefchichtlichen Eml^es durch Aus- 
drücke gefährdet, die an zu a«genblickliche Bezie- 
hungen erinnern. Auch könnte die Profa, mit Weg* 
lalTung moderner Bequemlichkeiten, z. B. die Sätze 
in der Erzählung nach Zahlen zu reihen, mehr fteti« 
gen Flufs haben. Doch hat der Vf. wohl nicht ein« 
mal daran gedacht, an feine Schrift die Anfoderun* 
gen eines hohleren Gefchichtsbuches zu machen, wo* 
zu die Anlagt doch unverkennbar i£ti ein defto Hche^ 
irer Beweis, was er leiilen könnte, wenn zu der Gei- 
fiesf ähigkeit, die er dafür bekonlmea hat, er nun felbß 
den Vorfatz noch hinzufügte. 

• -E. • 

Lbifzig, %. Gleditfch: Vorfchläge zu einer orga* 
nifchen Gefetzgebung für den europäifchen 
Jftaatenverein zur Begründung eines dauernden 
Weltfriedens, 18^4- 6« S. ß, (g Gr. ) 

Feind dem phyHfchen Gleichgewichte, erkennt der 
Tf. nur ein Gleichgewicht an, das aus einer organi« 
fchen Gefetzgebung für den europäifchen Staatenver- 
ein hergeleitet ift, und das auf einer für immer feüeti 
Beftimmnng, und der allfeitigen Garantie der Grenzen 
eines jeden Staates; auf Anerkennung eines Rechts, 
und nur delTeB als Recht, was als Recht von dem Gon- 
;re£re anerkannt und* feftgefetzt ift; auf Unabhängig« 
.eit der verfchiedenen Souveräne, und Unvereinig- 
larkeit ihrer Länder; auf Wahlfre^heit der Nation 
bey dem AusAerben desFüritenhaufes; auf Abrandung 
des ganzen Territoriums mit Ausfcheidung der ifolir- 
xon Parcellen; aixf Entfcheidung der Grenzftreitigkei- 
ten durch fechs Rechtsgelehrte ( von jeder Seite drey^ 
die um das Präßdium löfen) ; auf Freygebung der Schif-^ 
fahrt auf allen Strömen und Flüffen, ohne andere, al's 
die für Wafferbau und Unterhaltung dWr Schleufen ttö^ 
thigen Abgaben; auf Freyheit der Meere und Fi fche^ 
Tey; auf Conftitutionen, die durch alle Souveräne ver» 
bürgt ift,. und wodurch Souveräne und Nationen in Hin- 
licht ihres politifchen Zuftandes' geßchert find ; auf 
Gleifchheit bürgerlicher Rechte für alle Einwohner 
chneRückficht der Religion i auf unbefchräpkter Aus- 
iibnrrg einer jeden nicht litten- und ftaatswidrigen Re-. 
ligion beruhen foll , und zu deren gröfserer Wirkfam- 
ieit er eine allgemein geltenae Welt- Papiermünze, 
^inen' fortdauernden Congrefs zur Ausgleichung und 
Schlichtung der wechfelf eiligen Streitigkeiten, und 
die zur Verfügung des angegriffenen Souveräns berei- 
fe Stellung von 4000 Mann Fufsvolk, Reiterey, und 
grobem Gefchütz auf eine Summe von einer halben Mil- 
linh Einwohner erfodert. Dtefes iü der gedrängte 
Au^ug von dem ganzen in Briefe^ abgefafsten Werk— 
iflietr ; das , wenn es auch dem Begriffe einer Drgani- 
nifchen Gefetzgebung, und einer regenerirenden Er- 
haltung der Theile eben fo wenig, als der Ausführ- 
Jichkeit einzelner Theile entfprechen kann, das, wenn 
^s auch den TorW&:f€|& einet FeJKßellung eines Rechte 
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begriffs, wozu es kein Recht der Conftituimng gxebt, 
wenn es auch den Widerfprüchen , dafs kein Regent 
aufgedrungen, und doclvdas Staatsgebiet mit Einfchlie- 
fsung der ifolirten Parcellen abgenmdet werden foll, 
dafs Grenzftrertigkeiten von Rechtsgelehrten, und 
wechfelfeitige Streitig.kÄiten von dem fortdauernden 
. Congreffe entfchieden werden follen, dafs Belaftungen 
der Flufs - Schiffahrt die freyheit 4er letzteren been- 
gen, und dafs, wenntopiCche BedürfnüTe, wie Waffer- 
bau und Schleufen-Ünterhaltung , eine Abgabe erhei- 
Ichen, die Befoldung der angeAellten Beamten nicht 
davon ausgefchloITen werden dürfe, dafs die Noth- 
wendigkeit der Verbindung einer ConJRitution nicht 
aus den Stipulationen der Regenten, fondern ans dem 
gegenfeitig erftrebten. Interelfe der Suaten , und dem 
innigft mit verbundenen Intereffe der Völker hervorge- 
Ken muffe, dafs eine Weltpapiermftnze der Weltver- 
fälfchung unterliege , und die nachtheiligfte Herah^ 
Würdigung der Landpapiermünze zur Folge habe; 
wenn es allen diefen Widerfprüchen und fchief en An- 
flehten nicht begegnet, doch manches Gute enthält, daa 
Beherzigung verdient. 

OLnENifcrKG, in der fchulzifchen Buchhandlung; 
Germania, eine Zeitfehriß für Deutfchlands 
Gemeinwohl von R Ä. Ricklefs. II Bd. II Heft. 

1814- 1 — 11a S. 8. (8 Gr.) 
Mit Beziehung auf unfere Anzeige des erÄen Ban- 
des (iSH- No, 192) erwähnen wir kurz den Inhalt 
diefes Hefts. 1) Bey träge zur Charakteriftik der 
Franzofen, d.h. d6r alten Galen, Gelten, Franken, 
nach Diodor, 3Dio CaCTius» Cäfar, Strabo, Salvian, 
Gregor von Tours, und den Geßis rerum franc. — 
Der Vf. hätte die mohilitas animi beym Cäfar nicht 
als blofsen Leichtfinii anfehen follen. 2) Einige TVor^ 
te aber den am 1 Junius zwißhen däh verbünd tten 
Mächten und Frankreich erfolgten Friedensßhlufs. 
Ein Wort zur Zeit fiir Mürrifche, um aui kleinliche 
Voitheile, die zu wönfchen übrig wären, zu verzieh* 
ten. 5) Spott- und Jubel' 'Almanach. Fortfetz ung des 
erAen Hefts, mit gleichem Gehalte. 4) Werden wir 
Frieden mit den Franzofen behalten? Das timeo Da^ 
riaos ift gut, aber die Beantwortung feicht. 5) Rin 
Wort über Pre/sfreyheit und Jakobinerriecherey. 
^egen den Boten vöii Tyrol; ebenfalls flach. 6) At^ 
tila und Buonap arte. Chalons und Leipzig, eine 
hiftonfche Parallele zum Vonheil Attila's ; vor unfe- 
rer Entfcheidung wollen wir die Fortfetzung erft ah- 
vvarten. 7) Regentengrundfätze Alfreds des Grofsen. 
Äüf Preuffens edeln König angewandt. 8) LiterärL 
fcher und artiftifcher Verluft des Herz. B. Wolfen^ 
Büttel durch die franzößßhe Herrßhaß — ein Aus- 
zug aus des Hofr. W^edeburg in Helmftädt Einla- 
dungsfchnft. Die Sache genügt nicht, weil meiftens 
die Summen fehlen. 9) Was darf und muß Deutfeh- 
fand von dem Congreffe in Wien erwarten? Ein 
noch unbeendigter Auffatz. 10) p/utf ultra — Flüs 

intra xaöciite lUc. «xwiedexsu 
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BzRLiN, h. DunleT ttnd Humolot: Preuffen und 

Sachjen, Novemb. i8i4» 61 S. 8- (8 Gr.) 
Der Vf. der vorliegenden Schrift ward durch die 
' Bitterkeit, womit der Vf. einer anderen Schrift — 
Sachfen und Ppeuüen — letzteren Staat zw f chmähen und 
zu verupigli^pfen luchte, zur Widerlegung derfelben 
und zur Rechtfertigung der Abfichten PreuCTens auf 
Sachfen veranlafst Rec. kennt diefe letztere nur aus 
einigen Auszitgen, und er will gern glauben, dafs diefe 
Bitterkeit das Härtefte erreicht, was Napoleon ehe- 
mals gegen PreuITen aasMels. Die Art und Weife , 
wie der Vf. (angeblich Hr. Staatsrath iifq/mann) fei- 
nen Gegner und die Sache behandelt, verdient allen 
BeyfalL Ein Zartgefühl, das überall die Hochach- 
tung gegen den König von Sachfen und die Nation 
felbft in dem Moment, wo die Beurtheilung feiner 
und ihrer Handlungen zum Vortheil der von dem Vf. 
verfolgten AnCchten geltend gemacht wird — eine 
Mäfsigung, die auf den vorfpringenden härteren Aus- 
druck verzichtet, und dem Tone , dem Sinne und der 
Anwendung jede beleidigende Schftrfe und Zweideu- 
tigkeit nimmt, und eine äufsere Würde, die auch dort, 
wo man die Urfachen nicht durchfchauen kann, einen 
GenuTs ihrer Erfcheinüng und Wirkung gewährt, 
durchwehen das Ganze. Erträgt auf die Totalvereini- 
gung Sachfens mit PreufTen an, und weift zugleich in 
leilen Andeutungen darauf hin, dafs diefe Vereix^i- 
gung der eigenthümlichen VerfafTung und der Rech- 
te der Nationalität unbefchad^t gefchehen könne, und 
' dann könnte noch, fetzt er hinzu, ein Prinz despreuf* 
fifchen Haufes als Statthalter in Dresden eine Hofhal- 
tung führen, die Landescollegien und eine der ehe- 
maligen gleiche Garnifon dafelbft bleiben, die beiden 
Landes- Uni verfitäten, Leipzig und 'Wittenberg, ver^ 
eint nach Dresden verlegt, und die dortigen wilTen- 
fchaft liehen und Kunit«Schätze unter ihrer Verwaltung 
geftellt, die alten Eintheilungen ^es Landes mit al- 
km darauf gegründeten Inftituten unverändert beibe- 
halten, und der Landtag nach wie vor in Dresden 
verfammelt werden. — In die gefchichtlichen, recht- 
lichen und politifchen Gründe , .womit der Vf. fei- 
ne Meinung unterüützt, latTen wir uns auch fchon 
defswegen nicht ein« weil die Acten, dieblofsdemwie« 
ner Congrefs in ihrer Vollftändigkeit und zu einer 
eben fo weifen als gerechten Entfcheidung. vorliegen, 
im Pablieum noch nicht fpruchreif lind. Doch kön- 
nen wir nicht unbemerkt laCTen, dafs wir eine feftere 
Gedankenfolge und Ordnung erwartet hätten.. Die ge- 
fchichtlichen Gründe kehren in lieh , un<i in die po- 
litifchen and rechtlichen mehrmals wieder. Vielleicht 
war aber daran die Schrift Urfache, die er vor ßch 
hatte. Und follte nicht auf manche Bew^ife zu viel 
Gewicht gelegt Xeyn? a. B. um darzuthun, dafs Preuf- 
fen bis jetzt auch nicht ein Dorf von Sachfen begehrt 
habe, führt er an, dafs das Dorf Schilde bey Frank- 
furt, der eit^zige Ort, welchen Sachfen auf dem rech- 
ten Odjerufer beQtzt, in Folge des hub'ertsburger Frie- 
dens vertauXcht wj^rden follte, und dab Sacfalen diefe 
Stipal|ition durch Foderung eines Äquivalents verei- 
telte, welches den Werth diefes Dorfs weit übexAieg ^» 



und doch nennt €t noch diefes Dorf eine berüchti^e, 
Preuüens Finanzen faöchil läAige Niederlage von Con- 

trebande. Mit Recht rühmt er auch die Cenfur- 

freybeit im preulTifchen Staate, und defswegen mufs 
es ihm, wie uns, unerklärbar feyn, warum^aft alle 
Schriften für Sachfen* fogar der nürnberger Corre- 
fpondent, verboten Jind. 

Germanikn* : Napoleons Mißhandlungen der 
Schweiz, — Ein hißorifch^r Commentar zu dex 
von den hohen verbündeten MäcHten erlaftenen 
Antwort auf die Schweizer Neutralitätsacte« 2814. 
79 S. 8. 

Um die Rechtmälsigkeit der Beweggründe darzuv 
thun, warum die verbündeten Mächte die Neutraji» 
tätsacte der Schweiz durch ihre Erklärung aus Prey- 
burg den ai December 1S15 verwarfen, hebt der Vf. ' 
aus den angeblich zu St. Petersburg 1S06 erfchiene« 
neu Fragmenten der neueften Gefchichte des Gleich« 
gewichts in Europa die Gefchichte der politifchen 
Vernichtung der Schweiz vom Jahre 1801 — 1805 aus» - n / 
Wahrfcheinlich lind die Fragmente den Verbündeten 
vollftändig bekannt gewefen, da ihre Erklärung des 
Commentars kaum bedarf. 

1) Hambitro, jn der hoffina:nnfchen Bnchhand* 
lung: Hamburgs tieffie Erniedrigung in den 
letzt verflojfenen Jahren. Von einem Hambur- 
ger zum Seiten der Vertriebenen. i8i4» 45 S/q. 
(6 Gr.). • 

ii) Ebendaf. : Hamburgs äufserordentlicheBegeben* 
heiten und Schicksale in den Jahren iSiß — 1814» 
wahrend der erfien Befitznahme durch ie/x Gene-* 
ral Tettenborn bis zum allgemeinen Frieden. Mit 
einem Kupfer und einer Charte. 1814. »40. S. 
8. (1 Rthlr. 4 gr.) 

Beide Schriften find, wie fchon der Titel und die 
Seitenzahl beweifr, fehr verfchieden. Die erfte, ob- 
gleich, kleiner in ihrem Volumen , fängt mit der Ein» * 
yerleibung Hamburgs, die andere mit äer franzöfi- 
fchen Räumung an ; jene fkizzirt, diefe detaillirt ; je- 
ne verweilt befonders bey Davoust's GewahAreichen, 
diefe auch bey den Reactionen, denen Davoust begeg- 
nete; jene entfchleyert blofs die Greuel der Regie- 
rung, diefe auch den Mangel an Einheit und durch- 
dringender Kraft bey den Regierten; jene hat ihre 
Angaben zum Theil actenmäfsig belegt, wohin wie 
befonders die Berechnung des Betrags der durch den 
Marfchall Davoust feit dem 50 Mai 1813 ansgefchrle- 
benen, betätigten (fonderbar, dafs er lieh biezu ver- 
band, da in anderen Ländern die Betätigung fo er- 
fchwert ward!) imd von den Hamburgern geleißeten^ 
Requifitionen , Contributionen, einfchlielslich dei 
Werthes der verbrannten und zeriiörten Käufer ^ de» 
Raubs an der Bank u« f. w. , im erwiefenen Betrage von 
7J5 Millionen Franks rechnen , diefe gründet fich mei- 
iens auf Angaben unterrichteter Leute; jene verliert 
fich oft in leere Ausrufungen, z. B. o Herzo|^ Albaf 
gegen diefen Alba (Davoust} waxA Dtf noch ein £&> 
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gel; fchnell führt^ftDu doch Deine beftimmten Opfer 
zum Tode, aber Du Auerftädt tödteft langfam; diefe 
läfst die Sache, felbft wenn ße zum Nachibeil der Ham- 
burger ifty z. B. das Betragen des Hn. vonllefsund der 
Officiere der hanfeaiifchen Legion , wie ße auf ihre 
Sicherheit bedacht' waren, fprechen. fls kdnn daher 
der letzteren Schrift nicht an Handlung und Leben-* 
digkeit fehlen, während die erfte ßch in eiinem be- 
fcbränkten Kreife, ohne das Intereüe foefonders in 
Anfpruch zunehmen, bewegt. Beide Schriften kön- 
nen aber nicht genügen , weil ße das Innere der Pre- 
votalregierung , u^d alles delTen , was davon abbing, 
zu wenig durchdringen. 

Dkesden, b. Vf., und Leipzig, b. Bruder: Die 
Jchreeklichen Drangfäle Wittenbergs jrährend 
der Belagerung durcfi die k, p. Truppen 1813 
— 18^4, von Joh. Maafs^ privatifirendem Ge- 
lehrten aus Wittenberg. 1814. 158 S. 8- (16 Gr.) 
Dreimal, und zwar im Frühjahre, dann den 27 und 
a8 Sept, zuletzt vomDecember 1813 bis in die Mitte 
Januars 1814 belagert, verlor'*' Wittenberg durch Brand 
und Befchietsung 21 Wohnhäufer in der Stadt, ohne 6 
andere Gebäude, ütid 254 Wh. in den Vorltädten; ab- 
getragen und zur Feuerung benutzt wurden noch in der 
S^adt 5 Wohnhäufer, 1 Brauhaus und 77 andere Ge- 
bäude, in defn Vorilädlen, 25 Wohnh. und 23 andere 
öebäude; fehr befchädigt wurden a\ Häufer in der 
Stadt, und i§ H. in den Vorüädten; im Jahre 1812 
zahlte es 320 Wohnh. in der Stadt, und 282 Wohnh. 
in den Vorfiädien. — Vernichtet wurden 150,000 Obft- 
vmd eben fo viele andere Bäume in den Alleen und 
Gärten; feit 181a— 1813 verpflegte es 1,063,822 Mann, 
iiach Tagen gerechnet; die Bevölkerung war von 7000 
auf 4727 herabgef unken, obgleich bey der drey mali- 
gen ftarkon Befchiefsung (vom 27Dec. 1813 bis 15 Jan. 
18 14 rechnet der Vf. 13,020 Kugeln, worunter 1720 Bom- 
ben zu 50 Pfund, 348o.Haubizgranat'en zu 18 Pf. wa- 
ren) nur5Perfonenauf der Stelle getödtet, und 8 fchwer 
verwundet wurden. Hieraus läfst fich fchon ein Theil 
des Gemäldes von den überllandenen Draiigfalen zu- 
fammenfetzen; ein Ganzes erhält man durch diefe Dar- 
ftcUung nicht, da die ErprefTungen meiftens fehlen, 
0der zu unbeftimmt angegeben find, z. B. S. 66 .* das war 
fchon die fechfte Lieferung, ohne dafs man das Quantum 
erfährt. Der Vf. vermochtediefestheilsdefs wegen nicht, 
weil er nach den zwey erften Belagerungen den2 0ct. 
auswanderte, theils aber auch, weil er zu wenig Sinn für 
eine folche Darfteilung zu haben fcheint. Wenn wir ihm 
auch das kleinliche Detail niclit zum Vorwurfe machen 
wollen, z. B.' wie der General - Superint.. D. Nitzfch ge- 
predigt habe, wie ein polnifcher Officier begraben wor- 
den fey , wie er lieh mit des Senators Hn. Giefeiis Hand- 
lungsdienern unterhalten, die dem Fluge der Brandra- 
keten zufahen, wie dem Buchbinder Rothe ein Beinzcr- 
• fchmettert wurde, und er an feiner Wunde ftarb, weil 
er fich der Amputation nicht unterwerfen wollte, wie 
man Seifen fiederlauge zamLöfchen verlangt habe, und. 
zum Glück noch welche bey einem Seifenlieder zu be- 
kommen gewefen : fo können wir doch nicht nachfich- 



tig bey dem Übrigeri,'und bey. feiner faR kindlicben 
Einfalt feyn. So fagt er S. 87 ^^y feiner Auswande- 
rung : Der graufame Krieg zerftört alle Familientreu- 
den, und zernichtet in der bürgerlichen Wohlfahrt 
auch das häufliche Glück. S. 115: Es kann kein trau- 
rigeres Schickfal geben, als feiner J^reybeit beraubt zu 
feyn. S. 114: Ein Bauer, Namens Knabe aus Labez, 
ward erfchoffen; .das machte einen fehr unangeneh- 
men Eindruck. S. 123 : Die Wirkung einer Granade 
übertrifft alle Vorftellung. 

Öls, lir Ludwig: Das hefreyete Preuffen im Jahn 
1815- — Eine VolksCchrift in zwanglofen Heften 
von C, Wilhelm Chlebus, Collegen am herzogl. 
braunfchw. ölsn. Gyninafium. 1813 nnd 1814. 1 
— Ifl Heft. Ä73 S. 8. (H Gt,) 
Der Vf. beklagt fich mit Unrecht über den Reo. der 
zwey erften Hefte feiner Volksfcbrift, der ihm im No- 
vember- Stücke der fchlefifchenProvinzialblätter feine 
Fülle von franzöfifchen Ausdrücken, die dem gemeinen 
Mann unverftändlicb find, und die, wo nichtmit bef- 
fereü, doch mit gleich angemeffenen erfetzt werden kön- 
nen, vorwarf. Wenn wir auch für Strömer, Schläglerftab, 
für Berofsung, Stöberer, Hildamtshauptmann,Zeagel- 
falken, Garde - Spiefsner, für die Dünnungt worin der 
Feind genommen wird, keine Empfänglichkeit haben: 
fo lallen fich doch Centrum, Dispofition, Engagiren, En- 
filement u,' f. w. mit Ehrlichen und verftandlichen deut- 
fchen Worten geben, aber dem gutmütbigen Rec. zum 
Trotze fcheint der Vf. hartnäckigauf feiner Meinung zu 
beftehen: zum Glücke, dafs die Schrift, was der Rec 
in den fchlef. Pr. Bl. vielleicht aus Schonung ver- 
fchwieg, nicht einmal in die Reihe mittelm&fsiger 1 
Volkszeitfchriften treten kann. Wir wollen mehrere ge- 
fchichtliche Irrthümer nicht einmal in Anregung brin- 
gen ; es fey gijnug, einige Thatfachen anzuführen, um 
zu wilfeh, wie der Vf. für das Volk erzählt. S. 9: Ma- 
jor von Hellwig marfchirte mit dem fchlefifchen Hu- 
farenregiment von CöUeda nach Langenfalze 9 Mei- 
len in einem Athem. S. 15: London amufirte fich am 
Anblicke der erften Kofaken. S. 33 : Ift nicht Deutfch- 
lands völlige Befreiung durch den Sieg des Lord Wel- 
lingtons bey Vittoria eingeleitet? S. 199: Während 
Alexanders Griffel bey Moreau fo zarte Züge des men- 
fchenfreundlichen Gefühls zieht, waren es ungefchlif- 
fene, grobe Striche, mit denen der Kiel des franzöfi-' 
fchen Minifteriumsumfonft bemüht war, den Ruhm des 
Prinzen von Pontecorvo zu befudeln. Die Schlacht bey 
Leipzig, womit der zweyte Heft fchliefst, verleitet den 
Vf., fich auch im Felde feiner Anfichten kenntlich 
2u machen^ und über den gefchichtlichen- Gefichts- 
punct und die Wiiedergeburt Deutfchlands zu verfa- 
chen. Wie fchulmäfsi^ er hierin geübt fey, belegt 
befonders (S. 195) der Wechfel des Gefühls, das von 
den Mprdfcenen ab auf den f an Fteren Zügen im Cha- 
rakter JFriedrich Wilhelms weilt — ein Gefühl, das 
er auf eine vierfache Art verwandelt, um es zu erklä- 
ren — und dennoch klagt der Vf., froh des Beyfall«, 
den feine Schrift überall in Breslau fanä^, über Nach- 
druck', wir aber über Vordruck. ' "■ Dk. 
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STAATSVFI'SSENSCHAPTEN. 

• ■ • .1' • * 

Ofatfr-Druckoit :i B'eheuchiung der vor Kurzem er- 
schienenen Schrat: Pntriotifche Wünfche^ das 
Poßwejen in Deutfchland betreffend, Zar Be- 
Tichti^ptxng. der öfFentlichen Meinung über diefen 
gemeinnützigen, oft einfeitig beurtheiiten Gegen- 
itand. i8H- ^^ ^^^ 6o S. 8- (6 Gr. V 

Uafsbirjr den gtöfsen Fragen über die künftigen Ein- 
richtungen des deutft:hen Gemeinwrfens auch -©ine 
Anftalt, wie diePoft, nicht vergeffen werden würde, 
dafs auf der einen Seite die alten Verdienite iin^ An- 
fprüche des Haufes Taxis , auf der anderen die Vor- 
züge der neueren Territorial - Poften einander entge- 
-gengefetzt werden würden^, war ohne grofse Seherga- 
be vorher zu fehen. Die vor uns liegende Schrift ge- 
hört auch' in diefe Verhandlungen, und obwohl lie Hch 
nur für *in' Privatunternehmen ausgiebt, welches, oh- 
ne Auftrag uiid Auffoderung irgend einer Regierung, 
blofs die Privatanlicht und Überzeugung eines deut- 
fchen, durch feinen Beruf mit dem PoAwefen bekann- 
ten Gfefchäftsmannes^ darftelTetl follte: fo iß iie doch 
-nichts mehfumi' nichts weniger als eine Schuizfchrift 
für die Territorial -Pöft'en gegen die^ allgemeine taxi- 
fcbe Reichspoft. Sie ift b^fon^ders gegen eine in No. i lo 
des vorigen Jahrgangs ^eT^r Blätter von einem ande- 
ren Mitarbeiter angezeigte Schrift (Patriotifche Wim- 
/che, das Poflwejen'in Deutfchland betreffend, Wei- 
mar 1814) gerichtet, und ganz im Geift und Ton einer 
ParteyfcKtffi' abgefafst. Vornehrqlich führt fie die Ver- 
theidigung 'der königl. hairifcheh Poften, und rührt al- 
lem Anfeilt nach von einem Officianten derfelben her. 
Unter diefin Vorausfei rangen ift einegewilTe Ein- 
-feitigkeH derfelben keineswegs zu tadeln, iondern faft 
nothwendig, und nur fo viel mit R^cht von einem fol- 
chen Schrififteller zu verlangen, dafs er die Thatfa- 
chen m<}h^'bblichtliöh entftelle, und das, was er zu 
fageBt hat; mitRühe^und Achtung des Gcgentheils 
♦vortrage.* ''* • / • 

In die ünterfuchung der Thatfachen kann Rec. 
fich nidht 6inlaffen. Da» Poftwefen hat immer feine 
GeheimnifTe gehabt, in wblche , wie nicht allein der 
Vf. 8. 2 fagt, fondern auch von jeher verfichert wor- 
den ift*, felbft nur wenige Poftofficianten eingeweiht 
find- Mari mufs fich daher nur .an die unleugbare Er- 
fcheinung halten, dafs die öffentlichen Klagen über 
hohes Briefpdrto, über Poftzwang, über die ümkeh- 
rung des wahren VerhältnifTes zwifchen der Poftan-' 
ßalt utkA dem Publicum feit der Zeit, da die allgemein 
J. A. Li Z. 18>5- Erfter Sand, 



ne taxifche Poft, durch Staatspoften verdrängt wurde» 
immer lauter und dringender geworden lind. Diefe 
Ericbeinung ift vorhanden, es kommt alfo vor allen 
Dingen darauf an, ob fie mit der Einführung der 
Staatspoften in einem unmittelbaren und nothwendi- 
gen Zufammenhange fteht. Diefs ili der eigent- 
liche Punct der bnterfuchung » nicht einzelne Vor- 
würfe , welche man fowohl den taxifchen Poften als 
den StaalspöFten machen konnte, weil lieh diefe durch 
den guten Willen der Regierungen, jene aber noch 
leichter durch eine zweckmäfsig eingerichtete landes- 
herrliche Aufficht über das Poftwefen abftellen laf- 
fen würden. 

Wollte man bey der Prüfung der ganzen Angele- 
genheit Keinem eine Stimme zugeftehen, welcher 
nicht in die. inneren Myfterien des Poftwefens einge- 
drungen wäre : fo würde man nie eine unbefangene 
Anficht von derfelben erhalten können» weil noth« 
wendiger Weife der Stimmgebende immer entweder 
der taxifchen Poft, ^ oder, einer der landesherrliche^ 
Poften angehören müfste,und es zu viel vjerlangt wäre^ 
das eigene InterefTe zu verleiignen. Gleichwohl ift 
einmal das öffentliche Urtheil darüber aufgerufen, 
und es fcheint auch dj^m Rec., dafs es nicht leicht ei- 
ne Staatseinrichtung gäbe, in welcher das Publicum 
hiit Tolchem Recht, als^in ,diefer, verlangen könnte, 
dafs auf die allgemeinen Bedürfnllle und Wünfche^ 
RückOcht genommen werde. 

Der Vf. der Schrift, gegen welche die vor uns lie- 
' g'cnde gerichtet ift^ hatte drey Hauptfoderungen an ei- 
ne gute Poftanftalt aufgeftellt. ^icherheit^ Ge/chwinr 
digkei't und PVohlfeilheit , und damit ift denn feia 
Gegner einverftanden. 

Aber nun facht er zu zeigen, dafs diefe drej Car- 
dinaltugende« der Poften bey der Auflöfung der 
Reichspoft und ihret Zerftückelung in mehrere lan- 
desherrliche Poftanftalten eben fo gut geübt werden 
könnten , als von einer über ganz oder halb Deutfch- 
land ßch erftreckenden gemeinfcliaftlichen Anftalt 
des deutfchen Bundes oder Reichs, oder wie endlich 
das Band heifsen foll » welches dem deutfchen Volke 
eine fo unentbehrliche Einheit verfprechen wird. W^ 
wollen ihm hierin etwas ins Einzelne folgen. 

Mit der Sicherheit ift der Vf. gefchwind fertig. 
Er meint (S. 17 ), diefe könne ohnehin gegen jede Gat<* 
tung von Gewalt Niemand verläffiger und kräftiger 
gewähren, als diejenige Macht, in deren Hand Gefetz- 
gebung , Polizey, und überhaupt alle Mittel und An- • 
ftalten zur Handhabung der öffentlichen und^Privat- 
Sichorheit iä dem Staate beruhen. Die Zerltückelvuig 
S 
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(welche der Natu i* der Sache nach, wegen des verwi- 
ckelten Rechnungswefens mit den Nachharn und we- 
gen dos nüthigen Umpackens der ' Briefpackete und 
Poftwagen, ein zahlreiches Perlonal fodern), und allem, 
was fonit noch zur vellltändigeB Einrichtung und Ab« 
itufungder Behörden geliört, zerftückt wird, und daf^ 
im letzteren Falle faft diefelben Koften zwöltmal ver- 
urlacht werden» welche jene nur einmal nöthig hat. 
Hey diefer ganzen Betrachtung werden überhaupt 
zwey fchr vcrfchiedene Fragen mit einander verwech- 
felt, nämlich i) die: Welche Art der Poftverwahung 
kann in einem gegebenen grofsen Lande, welches 
aber in mehrere verbündete Staaten getheilt ilt, die 
gröfsere Wohlfeilheit gewähren, diejenige, welche 
uch über alle diefe Staaten ausbreitet, und einer 
theils gemeinfchaftlichen Auflicht fämmtlicher Bun* 
desländcr, theils befonderen AufCcht der einzelnen 
Regierungen unterworfen ift, oder eine folch^, wel- 
che von jedem einzelnen gröberen oder kleineren 
Lande unabhängig aufgeftellt wird? Un^ 2)dieFrage{ 
Welche Einrichtung der Poften hat der That nach für 
diejenigen Länder, in welcher ehemals die taxifche 
ReichspoA beftand., im Gänzen die gröfsere Wohlfeil- 
heit wirklich gewährt, die taxifche Poll, oder die 
neuen Terriiorialpoften? Man mufs aber diefe Fra- 
gen fehr von einander unterfcheiden, Denn wenn 
ftdch die letzte g^wifs allgemein zum Vortheil der 
taxifchen Poft beantwortet wird: £o kommt es doch 
bey einer ^aatswifTenfchaftlichen . Erörterung der 
Hauptfrage eigentlich nur auf die erfi^ an. Die 
Hauptfrage nämlich ift wohl keine andere als die: 
Hat das gdfammt0 deutfche Publicum Ur Jache zu 
wünfchen^ daß das Poßwefen wieder^ wie ehemals^ 
etwas Gemtinjchaftliches ßtr a#<, oder doch die mei* 
ften der deutfchen Länder werde (welchen Wunfeh 
der Gegner unferes Vfs. ausgefprochen hatte) , oder 
Werden feine gerechten Foderungen durch die neuen 
Territorialpofien im Ganzen bejfer und vollßändi- 
ger befriedigt? Und diefe Hauptfrage mufs wohl in 
Rückficht auf Wohlfeilheit ganz unbedenklich zum 
Vortheil der GemeinfchaftUcUkeit diefer Änftalt, ödes: 
mit anderen W^oi^n, zum Vortheil der" taxifchen Po-, 
ften entfchieden werden» Der Vf. kann diefs felbA 
nicht verbergen, indem er die gröfseren Koften der 
zerltückelten Poftverwaltung S. 38 zugeben mufs; er 



fucht ajber.dem daraus zu ziehenden Schlulte dadurch 
auszuweichen, dafs er behauptet, das türftlicb taxi- 
fche Haus habe diefen Vortheil nicht benutzt, fou* 
dem fleh durch die übertriebenen Dienfteinkünfiedec 
Oberpojftämter deüelben wieder beraubt, auch felbft 
zu grofseu; Gewinn von den PoAea tou ziehen gefacht« 
Auf 'diefe beiden Puncte kommt indejfeni durchaas 
nichts an, weil nicht allein der Gewinn,. welchen die 
Familie des Stifters der deutfchen Polten von denfel« 
ben hatte, mit den unglücklichen Fin^mz-SpecuU- 
tionen , welche in den neueren Zeiten mit den Tera- 
torialpoüen gemacht ^worden find« gar nicht in Ver«» 
gleich zu fetzen ift, fondern auch* bey einer Wie^ 
derherftellung der Reichspoften als gemeinfchaftliche 
Anftalt des gefammten Deutfchlands durch beftimmte 
Verträge und Vorfchrifien alle jene unnöthigen Ur« 
fachen der Vextheuerung gar leicht entfernt werden 
könnten. 

Vergebens beruft fich der V£. -Am Schlnffe feiner 
Schrift hiebey auf das Beyfpiel mehrerer norddeat- 
fcher Staaten y welche lange vor.AuflöXung des deut« 
fchea Reichs, und vor der Anwendung des rheinbün* 
difchen Snuveränetätsfyltems auf die Poften, eigcpe 
Landespo^en gebildet hatten, und fragt : Warum foll* 
te denn nur der füdliche Theil von Deutfch)and ohne 
taxifche Poften nicht beftehen können , nachdem ßch 
der nördliche Theil bey der Entbehrung derfelbea 
fchon feit Jahrhundertei^. wohl befund#n h^t? Von 
einem füdüchen und nördlichea Theile Deutfchlands 
ift hier wohl gar nicht die Rede; und we^^i es für 
das Ganze wiiafchenswerth erfcheinen dürfte, eine 
gemeinfchaftliche Poftanitalt zu beßtzeu: {p würden 
fich diefe Wünfche eben i^ gut übier das inördliche 
Deutfchland erftreckeu, ^Is über das füdUchf. Was 
das Wohlbefinden des Publicunu.b^y d^n. eigenen An- 
ftalten betrifft: fo iß davon. frii)»er i^ben vicht viel 
Rühmen^ gevvefen, un^ die;Zeite|p find ia gar fem 
nicht, da über die preullilchen Poüen faft diefelben 
Klagen, der Art nach, geführt wurde^n, welche neuer- 
dings über manche neue Territpi'ialpoft gehört wur- 
den, nur dafs diefe freylich.i^n ^xjiwob^ Grade erregt 
worden iindy bey welchem al^ früheren ähiüichea 
gänzlich. in Vergeftenhpit gerathen konni^p.^ 
[Der EeJM\{fM folgt vnKU^thJia^ Sfiifik.) • 
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Okos^owiie. ■ Leiprig^ iii' Goihmiltion b. Hemmerde und- 
Scliwetf chke : Tägliches Tafchetibuch ßtr ha^dwirtht un± 
JVirLhfcktifuverwalter auf 4as Jahr 1815, von dem Heraus- 
geber des praktifchen Land •. und Haus-Wirthes (G. H., 
Schnee j Preditfcr zu Schartou und NigriÄ unweit Burg). 

136 S. ». (18 &T.) ' -' - 

An Zweckniäfsigkeit ftelit auch diefer Ja]irgang feinen 
Vorgängern nicht nach, und für feine Brauchbarkeit bürgt 
der ßeyfall, den dicles Tafchcn^uch bey denkenden Oko- 
nomen bisher gefunden hat. Die erfte Hälfte dcITelhen ent- 
hält die nämlichen Kubrfken; die in den vorherigen Jahr-' 
gangen Torgekommcni;. nur 'ift üe noch mit einigen Seiten 
zur An^eichnung def Tagebuch« vermehrt, und die Wirtfi-, 
fchaftserfahrung , . fo wio die Entfernung -der wichjUgi^en 
Städte Deutfchlands, haben bedeutende Vehnehrunrcfn und 
VerbefTerungen erhalten« Die zweyte HIQfte enthält: LKune 
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und deutsche Anleitung fdr Landwirthe, iltfe Peld«r imd 
Wiefen felbib ausiumeiUn. (Hiexu das TitcOkitfifiM^) II* Das 
Wetterglas oder Barometer. IIX. Die natücUcheu Wctter- 
Verküiidi^cr." IV. AUgemeineBemerkungfu 'über ^dic Annahme 
und Eiunchtunff einfer Pachtuiijj. V. Witthfchaftserrfahrun- 
gcn , /lud berichtiget und vermehi^t wordein. VI. Wie viel 
Pfund Brod mufs der Bäciier von einer aach dem Gewichte 
gegebenen Quantität Mehl liefern? VIX. Verfchiedene Län- 
gen - und Flächen - Mafse. VIIL Gedrängte Überficht der 
Mafse , Münzen iind Geicichte der * vorzuglichften ^tMdte 
' DeutCchlandt und aer übrigen europäilbhen Länder. IX. Ent- 
fernung, der wichtigften Städte Deutfohlauds u« f. w. nach 
den,ge\fd)inliakenPoJ[laagaben» — AhoH diefe.Kubrik ift fehr 
verbeltcrt un/d vermehrt' worden^ . X. IntercfCe -.Rechnungen. 
XI. Verzef chnifs dpr wichtigOett Mellfen , Vieh - imd Woll* 
Märkte. '^ r — 
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STAATS WISSENSCHAFTEN. 

Ohne Druckort : Beleuchtung der vor Kurzem er- 
Jchienenen Schrift: Patriotifche tVünJche , das 
Poßwe/en in Deutjchland betreffend u. f. w. 

{Befchliiff der im VQrigen Stück abgebrochenen Keeer^ßon,) 



A, 



.Is das FoftwcCen in Deatfchland entüand, und 
noch mehr, «Is man gewahr wurde, zu welcher reir 
chen Quelle Gchercr Einkünfte dafTelW werden 
könne, konnte man über die eigentliche Natur feines 
VerhähnilTes zur Staatsgewalt nicht einig werden« 
Bald tollte es kaiferliches fiefervat, bald reines lan- 
desherrliches Regal feyn. Die mächtigeren Reicl\s- 
ftände zogen fich auch hier aus dem Röichsverbande 
heraus» und manchem minder Mächtigen gelang ein 
Gleiches. Aber durch alles diefes kann das eigentli« 
che Wefcn der Poftanftalt nicht verändert werden, 
welches immer ein blofser bürgerlicher Vertrag der 
Einzelnen mit dem Poltinftitut bleiben wird. Nur 
dafs ohne Genehmigung des Staats lieh keine Anftalt 
für öffentlich beglaubigt oder gar für die Einzige au9r 
* geben kann, welche das Fortfchaffen der Briefe, Pa* 
kete und Perfonen zu regelmäffigen Zeiten über- 
nimmt. Auch die vom Staate genehmigte und privi- 
legirte Polt follie die Freyheit der Einzelnen, ihre 
Biiefe und Pakete durch Boten, Reifende, Fuhrleute, 
Schiffer u. dergl. fortzufchaffen , nicht befchränken 
dürfen, wie fie denn auch diefs niemals zu ihrer Er* 
haltung, fondern immer nur dann nöthig hat, wenn 
Ce das. Porto höher treiben will , als zu ihrer ErhaU 
tung und einem billigen , immer im Ganzen noch 
fehr anfehnlichen Gewinn erfoderlicb ift. Dem Ver- 
kennen diefer Grundfätze haben wir den Poltzwang 
zu danken , welcher fchon im. preufOfchen allgemei- 
nen Landrecht Th. IL Tit. XV. Abfchn. IV. J. 141 — 
s88 aufgeftellt ift , und feitdem hie imd da immer 
noch verfchärft worden ift. Je fchärfer aber derglei- 
chen Verordnungen und, deßo weniger werden lie ge- 
halten. Durch die Verordnungen, dafs Reifende 
keine Briefe bey fich fuhren follen, die ihnen oft fo 
nothwendig find, dafs Pakete unter vierzig Pfund nur 
mit dem Poftwagen verfendet werden foUen , entfteht 
ein neuer kleiner Krieg von Plackerey auf der einen 
und Betr#gerey auf der anderen Seite, zu welchem 
fich auch fonft rechtfchaffene und redliche Leute be- 
rechtiget gUiiben, weil Jeder fühlt, dafs die Regie- 
rung hier die jiatürliche Freyheit auf eine unbillige 
Weife einfchräl^ken will. 

Dafs nun eine Privatanftalt, wie die fürftlich tazi- 
/. ji. L. Z, 18 15. Erßer Band, 



fche ihrem Wefen nach immer blieb, weder fe lei.ht 
zur blofsen drückenden Finanz - Speculation gemifs- 
braucht, noch mit folchen Befchränkungen der Fi^y- 
heit verkniipft werden könne, liegt vor Augen, und' 
eben fo klar ift es, dafs eine Privatanftalt ihre Zwecke 
defto befTer erfüllen, die Poftcurfe defto mehr nach 
den Bedürfnirren des Verkehrs einrichten könne, je 
gröfser der Länderumfang ift^ über welchen ße fich 
ausbreitet. Es mufs einem Jeden einleuchten, dafs 
es leichter Feyn wird, eine Pri^^atanftalt zu Erfüllung 
ihrer Verbihdlichkeit anzuhalten, als gegen die Re- 
gierung felbft, wenn fie fich felbß mit dem Poftwe- 
fen identificirt hat, den Schutz der Gefetze zu finden. 
Die Vertheidiger des Syftems der Territorialpoften 
mögen daher lieh noch fo viel Mühe geben , Vorzüge 
'ctiefer neuen Einrichtungen vor den ehemaligen 
Reichspoften aufzuzeigen: die* öffentliche Meinung,' 
der Wunfch des Publicums wird doch immer für diefe 
letzteren fprechcn. Alles Gute der Territorialpoften 
kann durch Verabredungen und landesherrliche Auf- 
ficht gar leicht auf die taxifchen gemeinfchaftlichen 
Poften übergetragen wetden , in den Territorialpoften 
hingegen kann es fich nur durch Verträge mit den 
Nachbarn erhalten, welche durch Launen und Mifs- 
griffe einzelner Regierungen nur zu oft vereitelt wer- 
den können. 

Je ausgedehnter die Poftanftalt ift : defto gröfse- 
ren Überfchufs vvird fie auch bey mäfsigen Taxen ab- 
werfen können, wenn ihr eine zweckmäfsige und ein- 
fache Organifation gegebeh wird. Rec. will auch 
nicht in Abrede ftellen, dafs es, von der finanziellen 
Seite betrachtet, in unfcren überall geldbedürftigen 
Zeiten vielleicht eine der heften öffentlichen Abgaben 
ausmachen könne, welche immer iliefst, hie Bück- 
ftände zuläfst, und aus den allerkleinften Beyträgen 
des fchreibenden Publicums , alfo gerade der fonft 
am wenigften belafteten Stände, zufammen kommt. Es 
wäre aber wohl fo fchwer nicht, auch bey einer für 
ganz DeutCchland oder einen grofsen Theil delTelbea 
gemeinfchaftlichen Poftanftah diefen Zweck beyzu- 
behalten , und die Pofttaxen fo einzurichten , dafs ein 
beftimmter Theil des Überfchuffes entweder in die 
landesherrlichen CafTen, oder in eine dem ganzen 
verbündeten Deutfchland gemeinfchaftliche Caffe 
abgeliefert werden könnte. Das Publicum würde da- 
bey immer noch gewinnen, und weder die Landes- 
herren noch der Hr. Fürft vgn Taxis etwas verlieren. 
Es giebt aber allerdings auch einen höheren Ge- 
fichtspunct, aus welchem die Poft als Bindemittel ei- 
nes höheren geiftigen Verkehrs erfcheint« Sie bringt 
T 
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eine Lebhafiiglveit in dafTelbe, deffen fich die Völker 
des Alterthuin5 nicht eif reuen konnien, und wa^ man 
auch zum Nachlheile unferes Journal- und Zeit ungs« 
Wefen^ Tagen mag, fo wird doch diefer fchnelle Um- 
lauf der Gedanken imm^r als ein Haupthebel der 
neueren Cultur betrachtet werden muffen. Aus die^ 
fem Gefichtspunctc wird die Geraeinfchaftlichköit der 
Püftanftalt für alle deutfchenLänder doppelt wiinfchcns- 
werth. Man weifs, wie ehedem der lilerarifche Ver- 
/ kehr im Ueiche gefetzmäfsig begünftlgt war, und wie 
er durch das Territorialfyltem der Poften gelitten hat. 
Gewifs würde aber auch hierin derllr. Fürft von Taxis 
nicht nur die alten Vorrechte wieder eintreten laffen, 
fondern auch diefen Vorzug der Reichspoften vor den 
Territortaipoßen durch neue Bewilligungen zu er* 
höhen geneigt fejn, * P. G* 

GRIECHISCHE LITERATUR. 

Paris, b. Eberhart u. Dufart, n. London-, b. Black, 
Parry u. Comp.: De Vemplai des conjonctions 
suivies des modes conjonctifs dans la langue 
Grecque. 1814. XXIV u. «69 S. ft. 

Ein franzdfifche« Buch über griechifche Gramma-: 
|ik ift eine in geraumer Zeit nicht erlebte Erfchei- 
nung, geWifs unerwartet einem Jeden, der da weif», 
tvie kläglich die philologifchen Studien feit faf^ einem 
Jahrhundert, vornt^hmlich aber in unferen Tagen, ver- 
uahrlofet tv^uden in dem Lande, das deufelben vor 
Alters Herpen gefchenkt, v/ie Scali^er, CafauhonuSy 
Salmafius. Eben darum aber darf auch ein lolcher 
Verfueh begehren freundlich und nathfichtig aufge- 
noriumen zu werden von denen, die teuerer Sinn oder 
günftigercs Gefchick erhaben hat im ftetigen Befitz 
4er dort beynahe verlorenen WifTenfehaft. So wollen 
wir denn auch an das vorliegende Buch nicht die ¥qy 
doi-ungen thun, die wir an ähnliche von Landsleuten 
tbun dürften^ wir wollen es nicht herabfetzen durch 
Vergleichung mit dem, was unfere I.iteratur etwa 
Grütidiicheres und Umfaffenderes über deufelben Gc- 
gewfiand hervorgebr^cLl hat: fondern es foll uns will- 
kommen reyn, weniger um fein felbTt willen, als weil 
wir es füi- ein Unterpfand pebmen dafür, dafs auch 
in Frankreich ein Geift ernfter und vcrftändiger For- 
fchung wieder auftebcn wird auf tfebieten, die nicht 
im Bereich aller Welt liegen. 

Uer Vf., der fich weder auf Aem Titel noch un- 
ter der Vorrede genannt hat, ift Hr. Maximilian Sd- 
giiier, aus Beauvais. In feiner Jugend auszuwandern 
genöihigt, verdankt er es den freüdlofen Tagen der 
Verbannu2ijg, dafs ex Euknken und Luzac gehösi; eine 
Ipätere Reife durch Deutfehland nach Rufsland hat 
ihm die Bekanntfchaft der vornehxnften deutfchen 
Philologen verfchafTt; der hofEnungslofe Zuftand, wo- 
rin er bey feiner Rückkehr fein Vaterland antraf, und 
die achtungswerthe Strenge feiner Grundfätze haben 
ihm unter der vorigen Regierung fern gehalten von 
dem öixentrichcn Leben, woru er durch Geburt 
und Fälligkeit berufen fchien. So iR ihm der Reiz 
irnd die Alufse geworden, viele Jahre fa& ausfchliei>- 



lieh jener Liebe zur alten Literatur zu leben, die 
fchon zwey^iner Ahnen' berühmt gemacht hat, den 
Kanzle Peter ^^uier und den Bifqhof von Coislin. ' 
Seine erfte Arbeit war eine Überfetzung von F. A. 
Wolps Darftellung der Alterthumswiffenfchaft, im 
Magazin encyclopidique ; feine zweyte, die gegen- 
wärtige , wird auch vermuthlich feine letzte fejn, in- 
dem die endlich zu Stande gekommene neue Ordnung 
der Dinge auch feine Thätigkeit für die Adminiftri- 
tion in Anfpruch genommen hat. 

' Inder Vorrede, ziemlich weit ausholend, erör- 
tert der Vf. zuvörderA das Verhältnifs des fyntaktifchen 
, Theils. der Grammatik zu dem etymologifchen. (// 
est vrai que les terme» syntactiques n^ont rien de 
commun avec cette partie brillante de Vintellect, 
qu'on nomtne la perception^ qui regoit les ahjets du 
dchors, et les prisente ä Vesprit: Vctymologie est son 
seid representant dans le discours-. Mais il est unt 
partie plus sirieuse et plus noble de Vsntendement, 
que les philosophes appellent Ic jugemenU Cest lui 
qui, recevant de la perceptian les objets qu*elle hu 
presente^ les riunit^ les compare^ et par son action, 
les determine d^une manihre invariable. II n*a point 
la faculte d'acquirir; mais il dispese^ classe et or- 
donne tout ce que- sa devancikre a pripari. Or^ c'est 
avec cette partie de Ventendement que la syntaxe a 
un rapport constant; ou plutdt^ c^est eile qu^elle r^ 
presente dans le diseours, En sorte que le discours 
est Vimage la plus parfaite de Vesprit humain: U 
perception dans. Vitymologie; et la logique dans la 
syntaxe: ensorte encore que Vdtudr de la syn- 
taxe est la plus parfaite logique^ et le moyen le plus 
sÜTy si on Vapprofondissoity de p innrer les obscurites 
de Vesprit dans la mar che du raisonnement. S.X u.XL) 
Dann zeigt er, woher es gekon^men, dafs die griechi« 
fehe Syntax lange vernacbläffiget geblieben, während 
die lateinifche gleich beym Wiederaufleben der alten 
Liierattrf vielfach und glücklieb bearbeitet worden. (Les 
grands hommes qui^ dans le quimierne et seizieme 
siede, ont ranimi en Europe les nttises grecques et 
laünes ; par le choix qu^ils ont fait de la dernikre de 
ces langues paar se communicfuer leurs pensies^ se 
sont vus forcSs ä en Studier la syntaxe, ä substituer 
aux 4:onstructions barbares qui avöient rigni dans 
le moyen dge, les tournures plus correetes des tenips 
de la pure latinitS, Les conjonetures ont fait que U 
langue grecque a eu un sort tout different. La langue 
latinc etoit alors tout äfait iteinte: d^autres langues 
nScs d*eLle, mais emikrement itrangkres pour la syn- 
taxe ^ comme pour les principes, regnoient dans les 
pays ok eile avoit eti parlie. Dans la vue de la 
ranimer, on n'a pas eu plus d'eff^rt ä faire, en puir^ 
sant aux bonnes sources, que si Von s'etoit arrete 
aux temps de la decadence. Cela Joint ä la necessiti 
qu^avoient f/resquetous les icrivains de te sef^irde cette 
langue, ena fait Studier soigneuscment lei^ptus petites 
parties, et dans les meilleurs modkles.ha langue grecque, 
au eontrairej vivoit encore ä cette ipoque^ defigwree, 
il est vrai, et plus mSconnoissable dans sa syntaxe 
que dans son etyntologie meme ; mais , quoiqnä en 
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$olt^ die vivoit^ comme eile vit anjourd'fiui : eile 
rCavoit pas iti remplacie comifie la latine^ par iCait- 
tres langues differentes de sa tournure et de son 
esprit: et ceux qui essajrerent de la re€taurer et de 
rappellery dans leurs ecrits , Piaton et D^mosthenes 
etoient pris partni ees mSmes grecs\ deja imhus et 
gdtis par Vusage de leur cruvij^fm« Aiissi ont-ils 
icartd de leur noutel hellinisme tout cequi itoit gras- 
sier ement choquanty mais ils y önt conserv^ des viccs 
de construction d*autant pTiis ßinestes qii*ils sont 
moins Sensibles, Quant aiix Eurapeens oceidentaux , 
ils n^en ont fait en g^neral qü'une itude de sp/cula- 
tion ; ssuf un tris petit nombre qui ont ^crit en grec 
Sans grace comme sans siiccks; ils ont trouve assez 
£appät et de matiire dans la partie itym,ologique , 
pour y borner leurs soins, Ainsi les travaux encore 
prMeux et justement revir^s des Henri Etienne, Ca- 
saubon^ Scaliger cet.^ ont tous eti pour objet^ quand 
ils se renfermoient dans la grammaire^ la signißcQ- 
tion des niots, S. XIII und XIV. ) Die neueren Be<* 
arbeiter werden aufgezahlt und beortheilt: Bud^e ^ 
Vigiery Devarius^ Hoogeveen {Sonzhle, soutenupar 
une vaste Erudition, Stoit malheureu$ement depour- 
vu de ca tact heureux 4^ propriitis et des conve- , 
nances de langage que fai lou^ dans Divarius : il 
n'a pas su discerner ce qui appartenoit ä teile ou teU 
le construction^ Foulant rappeler ä une uniti chi- 
merique de valeur les mimes particulesj quiy dans 
diverses syntaxesy ont des emplois tris diffirens ; fai- 
sant partir de ce principe des divisions et subdivi- 
sions ä rinfinij pour y faire rentrer tous les exem- 
ples bons et mauvais ; iL a bdti une doctrine ruineu" 
se, parceqü* eile manque de virite* S. XVII. )• Z^une 
und Fifcher (des hommes qui n'ont jamais connu 
que VautoritS irrtfragable des exemples; dans Ves-^ 
prit desquels il h'est jamais entrij que la syntaxe des 
langues pät itre une seience de raisonnrment ^ et 
(liCil fallüt faire prSceder les exemples par une base 
philosophiqne et rationelle qui devint leur pierre de 
touche, S. XVm.). Sodann Küfter , Dawes, Valcke- 
naer^ Wolf^ Heindorfy^ Buttmamt (M. Buttmann, ä 
fjiii nous devons^ sans contredit^ ia meilleure gram-- 
maire grecqu^^ pour la partie äUmentairef y a an- 
nexi^y comme pihce de rapparty une peüte syntaxe si 
precise dam Vexposition des priceptes , si heureuse- 
ment disposee y qu'iL estregrettable, qu^il ne lui ait 
pas donne le developpement nicessaire. S, XX. J. 
l'^dlich Matthiä {moins heureu;t 'dans Vexposition 
philosophique des principes du langage que dans 
l' accumulation des exemples) \mA Hermann, dem ge- 
^viinfcltt wird, dafs er die PhilofopHie der Sprache au« 
<^^r Spracbe felbft Schöpfen möch^e^ und nicht aus 
iem Kant. Die Arbeiten ^n F. fV. Reiz und Thierfch 
bedauert der Vf. entbehrt zu haben;. vonL.DiJjfenwät 
»och keine Kunde zu ihm gefangt. 

In der Abhandlung f&lbft ift fein Gang ungefähr 
folgender. Wie die Verbindung zwifchen Subject und 
fradicat in einfachen Sätzen vermittelft des Verbun» 
Sabftantivum gefchieht: fo gefchieht in zufammenge- 



fetzten Phrafen die Verbindung des zwo^ten Oliedes 
mit dem erften vermittelft einer Veränderung des ui- 
fpriSnglichen Modus im untergeordneten Gliode, d- 
h. de« Indicativs, in den Infinitiv oder das Pärticip, 
oder auch in einen conjunctiven, von einer copulati- 
ven Conjunction abhängigen Modus. Infinitiv und. 
Pariicip find wahre Nomina, der Infinitiv ein Nomen 
Subftantivum , das Pariicip ein Nomen Adjectivum: 
beide verfchmelzen daher das zweyte Glied völlig in 
das erftc, anfiait dafs der von der Conjunction abhän* 
gige Modus feinen Satz nur dem Vorderfatz unterord- 
net i beide find üblich bey inchoativen Verben, d. h. bey 
folchen , die ein anderes Verbum zur Ergi{nzung brau- 
chen, und zwar das Pärticip bey denen, die weniger eine 
«Thätigkeit der Seele als einen Eindruck auf diefelbe von 
Aufsen bezeich nen^wie^z/iZr;?, denken jfeheny der Infini« 
tiv aherbey denen der anderen Art, wie ankündigen, be- 
fehlen, woÜen. Diefe letztere Conftruction wird aber 
auch vertreten duTch die Conjunction Sri mit demlndi- 
cativ, oder, in Aer oratio obliqua, mit dem Optativ, d. 
h. mit einem hiftorifchen Futm*um, mit einem Futu- 
rum der vergangenen Periode (faimerois ZU j^allois 
aimer). Die Zeiten nämlich des Indicativs zerfallcR 
in itwey Perioden, die dermalige { epoque actuette) 
und die hiftorifche {dpoque historique). Die derma- 
Mge Periode betrachtet die von dera Verbum aus- 
gedrückte Wirkung als vollendet, unvollendet oder 
zukünftig aus dem Standpunct des gegenwartigen Au- 
genblicks, fai aimi, faime, fe vais aimer (oft n: 
faimerai); die hiftorifche betrachtet diefelbe WiT> 
kui;^ in denfelben Zeitabtheilungen für einen vergan- 
genen, aber beftimmten Augenblick, favois aimi, fai- 
mois, fällois aimer {^ faimerois). Beide zu ver- 
binden dient der Aorift, der di^ Wirkung des Ver- 
bums in einer vergangenen, aber unbeftimmten Zeit 
anfchaut, nichts weiter nnterfcheidend als Anteriori- 
tät und Pofteriorität , damit er, ohne einen Punct in 
der Vergangenheit zu fixiren, dennoch zwey abfolnt 
vergangene Wirkungen als einander untergeordnet 
oder gleichzeitig darftellen könne : quand feus ccrit, 
je me levdi. Aoriftifch ift auch gewöhnlich das Fu« 
ntnni^ x gnmnd fmurai ecritr j^ m« leverai^ 

Nach den Zeiten nun der dermaligen Periode unci 
nach dem aor. Fut. fteht in dem Naehfatz der Con* 
junctiv, derdefshalb eonfonctif actuel beiLsen folhe; 
hingegen' nach den Zeiten der vergangenen Periode 
und nach denr aor. Präterit. der Optativ Qconjonctif - 
historique). Die Zeiten beider Conjuncfive find alle 
nothWeudig vu Fofteriorität gegen die entfprechendcn 
Zeiten des Indicativs : daher die Zeiten des conionf 
cüf actuei das Gepräge des Fut. tragen, und das Fut. 
Indlcativi das Piäfens des conjonctiv actuei vertreten 
kalin. Daraus ergiebt ßch die Cönftruction der Coa- 
}unctk>nctt, die eine Abficht bezeichnen. Die caufä- 
len Conjunctionen, beftimmt, dieürfache der von dent 
Verbum des Vorderfatzes ausgedrückten Wirkung an- 
zugeben, können das Verbum des Nachfatzes nicht 
peAtrieiP dem elften feuen, alfo auch keinen cob- 
junctiven Modus r^iei^n. Die hypothetifche Cook 
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junction bat eine vierfache Conftruction. i) Das Di- 
lemma, nicht die Möglichkeit des Vorderfats^es, fon- 
dem die noth wendige Folge des Nachfatzes be wei- 
fend: et sla) ßwixol, ah) xai $eoi. Mit ^i fteht hier 
das Perfectum, für welches bisweilen der Aorift ein- 
tritt, oder das Präfeni ; im Nachfatz nach dem Pra- 
fens das Präfens oder das Futurum, nach dem Perfe- 
ctum das Perfectum, das Präfens oder das Futurum. 
2) Das Dilemma für ein zukünftiges Factum, welches, 
einmal zugegeben, den Nachfatz als noth wendige Fol- 
ge erglebt: sl a(pt^Brait X^^Q'i^^' ^®' Nachfatz iß 
affirmativ und unabhängig von der Conjunction, ver- 
tragt alfo nur den Indicativ; im Vorderfatze dagegen 
berechtigt die Ungewifsheit eines zukünftigen, mit 
der hypothetifchen Conjunction aufgeführten Fa- 
ctums auch zum' Gebrauch der Zeiten des conjonctif 
actuel ftatt des Futurums. Dann geht aber ü in iav 
über, wie denn , iva ausgenommen, jede copulative 
Conjunction vor dem conjonctif actuel av annimmt. 
5) Die Annahme der möglieben Veränderung eines 
dermaligen ZuAandes: tl ßaai^fv^ £?9Vi ßovXotixyfV 
av SinairO^ iJvau Beide Glieder e];fodern den con- 
Jfjonctif histarique^ die Abhängigkeit aber des zwei- 
ten vom erden wird bezeichnet durch av, welches 
* dem £/ entgegenfteht, wie im Deutfchen dem wenn 
ein /o : wenn ich König wäre^ Jo wollte ich gerecht 
Jeyrt* av mit dem Optativ vertritt auch ein Futurum, 
vermöge einer Art Urbanität, die auch im Franzöfi- 
fchen je voudrois gebraucht für je voudrai. Sönft 
hängt 'AV mit dem Optativ immer an einem Vorder- 
fatz ii mit dem Optativ, fey diefer Vorderfatz nun 
wirklich vorhanden, oder ausgelaffen, oder irgendwie 
verkleidet. 4) Die h^pothetifche Conftruction des 
Bedauerns {du regret\ wie die vorige die des Wun- 
fehes heifsen könnte : kl mit den hiftorifchen Zeiten 
des Indicativs im Vorderfatze, und diefelben Zeiten 
oder der Optativ mit av im Nachfatze. Denn für die* 
fe Hypothefe haben die Griechen keine Zeiten mehr 
im hiftorifchen Conjunctiv, weil deflen Zeiten alle der 
dritteneigen find: fie nehmen alfo diehiHorltchea 



Zeiten des Indicativs lu Hülfe, und machen diefelben 

zu conjonctif s antirieuvs. Der Nachfatz aber ent- 
hält diefelben Zeiten mit av, wenn die Folgen der 
Suppoßtion mit der.SuppoHtion felbft aufhören; den 
Optativ mit av, wenn diefe Fol^ren fortdauern : ei ixi' 
Hoov u(TT60};(Ta, • oiHOi ou avvBrv%ov av, $t i^^av(fa9 9 
aXaiois dv. Umgeftaltungen des Vorderfatzes und 
Nachfatzes finden auch hier Statt, und find um fo 
mifflicher, als av mitunter fusgelaffcn wird. Indef« 
4arf das nur^ gefchehen, wo ti in dem Vorderfatze 
bleibt ; wie umgekehrt €i nur dann fehlen kann, w^no 
der Nachfatz fein av hat. 

Mit diefer vierten hypothetifchen Co»ftvuction 
bäogt zufammen die Verbindung der Conjunctionen, 
die eine Abficht bezeichnen, mit hiftorifchen Zei- 
ten,, die dann ebenfalls conjonctifs antMturs wer* 
den. €1 ravra'ii^ iyiaqrv^^SBv^ c^^r^crcv ay fic rov 
9aiia Tov Y^a(^ovra ras iiaorv^las^ *va ^tfSiv ii'Aai" 
bv kiyeiv ißoHOvVf^si fra^tdihwv* Bremer weiden die 
conjonctifs antSrieurf mit der Conjunction Btl^s ver- 
bunden, welche, mit ihnen, d4< Bedauern «.usdrückt , 
mit dem Optativ aber den Wunfeh. 

Die Zeitcenjunctionen endlich find doppelter Art. 
Die einen, or£, öiror«, i^W, Imuhi^^ regieren den In- 
dicativ, nur dafs fie, vermöge einer den Attikern ei- 
genen , fchon von Demofthenes aufgegebenen , Fi> 
gurhin und wieder auch mit dem Optativ vorkommen. 
Sie dienen vornehmlich die Aoriften einander ent^e- 
genzufetzen, fowohl die AoriAen der Vergangenheit, ot€ 
€iSsfX<9£Vy e^^X^v, als die Aoriften der Zukunft: ia 
welchem letzteren Falle jedoch an die Stelle des Indi- 
cativs allgemein der Conjonctif actuel tritt, und ot«v, 
iTCidav iür 6't€, iicBihij^ Die anderen Zeitconjunctio- 
nen gehören d^m Nachfatz an , und knüpfen unterge- 
ordn'ete Phrafen an den Vorderfatz an. Diefe regie- 
ren natürlich einen conjunctiven Modus : 'welchen 
von beiden, beftimmt fich nach den Zeiten des Haupt- 
fatzes. So 1^^iv und ms. 

R. M. P- 
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KüirsTB. Parit^ b. P^licier: Moina^ on la 
Villageoise du Mont Cinis : par Joseph Buonaparte. Imprim^ 
en Tan VII, räimpr. 1814. 103 S. 12. (8 Gr.) 

Ein MMdcheia, Moina. in einer durch den Eisgang 
verfchütteten Mühle bey. Leben fr^blieben, wird von i&em 
Gelichten für umgekommen gehiUten^ verxwcifelnd ftärzt er 
lieh in den eisbedeckten Stron^, erwacht in Moinaa Armen 
in der Mühle, iwey Monate bleiben fie da unten ohne Licht 
2U haben, das ihaen endlich ein Zufall verfchafft, dann le> 
ben Ge noch eine lange Zeit in diefem Grabe fort, die Ge- 
fellfchaft vermehrt iiä durch eine Frucht diefer Liebe, ei- 
ne Schlacht verbreitet Feuer um üe her, der Jüngling fchwimmt 



mit feinen beiden Befittthümern aus dem brennenden Schutx« 
Winkel den Strom entlang, wird boym Schlachtgewühl aue* 
geworfeUf mit dem Getünunel fortgefchleppt, von Moiua ge- 
trennt, und natürlich «ftletzt mit ihr vereint, wo iie denn 
ihre Trauung nachfeiern ; diefs itt der Inhalt diefet Idylls, 
das lieh angenehm lieft, dem man die Unwahrfchduliclikei« 
ten in der ganzen Situation nicht zu ftreng nachrechnen 
mufs, weü ue doch keine Unmöglichkeit«! find, und das 
endlich durch den Namen des Vis., der einige leife Bezie«' 
^uns auf feine Lage, und die Geftalt feine« Bruders felbft , 
als General in Italien , hiueingewebt hat — Tielleicht 
meiften intereffirt. — . us. 



^ 



55 



N u m. ao; 



13* 



E ■ N 



C H 



ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



JANUAR 



1 8 1 '5- 



>-^ ALTBRTHUMS WISSENSCHAFT. 

Lsipzig, b. Weygand: Johann AmbJd Kanne*s Sy^ 
ftem der indifchen Mythe(n), t)der Ghronus und 
die Gefchicbte des Goltmenfchen in der Periode 
des Vorru(ü)Gkens der Nachtgleichen. Nebft ei- 
ner Überficht des mythifchen SyftemSy als Bey- 
lage an den Verfaffej» von Adolph Wagner. 181$. 
611 S. gr. 8. {3 Rthlr.) 

JUwey bekannte Schriftfieller, von einerley Geifte 
getrieben, treten in diefem Werke als liebende Freun- 
de auf, von welchen der Eine dem Anderen mit. from- 
mer Rülirung die Bruderhand reicht. Hr. Wagner^ 
welchem das Buch zugeeignet worden, übernahm nicht 
nur delTen mühfame Correctur , fondern begleitete es 
auch mit der auf dem Titelblatte angegebenen Beyla- 
ge, und mit anderen Zufatzen, welche eine Anmer- 
kung hinter der Vorrede aufzählt. Beide freunde be- 
wundern ßch gegenfeitig nicht ohne Grund ob ihrer 
Forfchungen und Gelehrfamkeit , indem wir viel 
Wahres von ihnen gefammelt, viel Neues ausgeforfcht 
finden. Wenn fie ßch aber einander als den Refo- 
nanzboden der Weltharfe darßellen, welchem die aus 
fernen Sphären^ vernommene Mußk zu verkünden 
Religion fey : fo muffen wir bekennen , dafs uns eine 
gelehrte Schwärmerey ungleich mehr Irriges und 
Verwerfliches unter die Wahrheit geraifcht zu haben 
fcbeint. Statt dafs fie, der fchaffenden Gottheit 
gleich, welche die widerHreitenden Theile des Chaos 
aus einander fondert , bevor ße daraus eine Weltord- 
nung fchuf, zuvor den urfprünglichen Charakter und 
die allmähliche Ausbildung des mythifchen Gewebes 
bey jedem einzelnen Volke ergründen, und was* im 
Verlaufe der Zeit durch den Verkehr mit fremden 
Völkern in der heimifchen Mythologie einer jeden 
Nation verändert und hinzugefügt worden , forgfältig 
fcheiden follteju: ziehen ße eine witzelnde Synthefe 
und Amalgamirung der verfchieden artig ften^Anfich- 
tenüber gleiche Gegenftände einer fcharfßnnigen Ana- 
lyfe und philofopliifchen Scheidekunft vor, und fe- 
tzen, ganz im kindlichen Qeilte der Mythendichter , 
welche über den realen Zufammenhang des Alls fchon 
grübelten, ehe ße noch das Einzelne nach Urfache 
und Uriprung hiftorifch und erfahr ungsmäfsig er- 
forfcht und begriffen hatten , ein ideales All - Eins 
aus den Mythologieen der verfchiedenften Völker zu- 
fammen, bevor ße die verlchiedenartigen Theile aus 
einander geWndert habe^'. Daher bringen fie dejin 
/. A. L. Z. 1815. &rfter Band, 



auch, indem ße bey der Begründung ihrer SjmtheTem 
immer gleich grundlos verfahren, bey der höchften 
Conrequenz in allen ihren Folgefätzen, nichts als ein 
Gewebe ierfonderbarftenHypothefen heraus, wodurch 
der Wiffenfchaft mehr gefchadet als genützt wird. 
Nach dem Grundfatze, dafs die Sprache und ihre 01^ 
ganifchen Elemente Hauptquell und Forfchmigsmb- 
ment in der Mythologie fey, weil in ihr die Überlie- 
ferung niedergelegt worden, und mit ihr ßch dasSym- 
i)ol, wie ße ßch mit ihm, ergänze, ftreben fie, die auf- 
geftellten Hypothefen durch £tymologie und Verglel- 
chung der erften Sprach elemente zu begründen. Aber 
diefe Etymologie ermangelt auf gleiche Weife,. ^c 
das Fhiloft>phiren über die Mythologie felbft, faft al- 
ler vernünftigen Regel, und wird meiß auf einen mehr 
irre führenden, als zur Wahrheit, leitenden Gleich- 
klang der Wörter , wei|ig t)der gar nicht auf eine hi- 
ftorifch erwiefene Analogie der Sprachenbildung ge- 
gründet. Jede blofs zufällige Ähnlichkeit wird für 
wirkliche ÜbereinMmmung genommen, und dadurch 
die Beweisart eben fo lächerlich, als tlie Behäup- 
tung, welche durch fie bewiefen werden foll. Nie- 
mand glaube, dafs der Vf. alle die Mythen der im Bu- 
che angeführten Völker in ihrem Wefen erforfcht ha- 
be: denn fo wenig aus der vergleichenden Etymolo- 
gie aller dem Vf. mehr oder weniger bekanntgewor- 
denen Sprachen feine Kenntnifs derfelben hervorgeht; 
fo fehr ßch vielmehr aus den ärgllen Mifsgriffen al- 
ler Art feine Udbekanntfchaft mit ihrem Charakter 
beurkundet: fo wenig darf man aus dem Herum- 
fchweifen in allen verfchiedenen Völkerfagen auf eine 
gründliche Kenntnifs derfelben fchliefsen. Statt für 
wahi-es Willen und belehrende. Gründlichkeit zu zeu- 
gen, erfch einen vielmehr die mannichfaltigen Belega 
aus den Sprachen und Sagen aller Völker alter und 
neuer Zeit als ein Prunken mit überall zufammenge- 
Hoppelter Gelehrfamkeit, die nur zu einer feichten 
Oberflächlichkeit führt, und die Zeit zu bedauern nö- 
thigt, welche auf deren Erwerbung verwendet wor- 
den. Darum findet der Xenner auch fait auf jeder 
Seite des vorliegenden Buches Spreu, welche der lei- 
Tefte Anhauet verweht. Es mag genug feyn, die Stel- 
len, worin der Vf, über feinen eigenen und feines ge- 
lehrten Freundes Namen commentirt, als Proben von 
der Verfahrungsweife anzuführen , nach welcher der 
Vf. überall Identitäten findet. 

Bey der Grundform A:an wird §. 195 die Bedeu- 
tung des £rkennens,SchauensundZeugens zum Grun- 
de gelegt, woraus §. 209 die drey anderen Bedeutun- ' 
U 
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gen des Wortes, als Auge, Becher und Hand/ abgelei- 
tet werden. Wijfen^ Kennen^ heilst es in der 204 An- 
merkung S. 550, bedeutete eigentlich Gan^ Gaen, Kian^ 
vom fanfkr. kiena^ Wifrenfchefcft, deutfch kennen^ He- 
fych. Kovwciv, K0vv€iv» einleben, WiCTen, xovavy in- 
ne werden, xowouaiy üe erkennen, verwandt mit 
«yvwcu« gno/co; 2) verfammeln, weil nur das Schauen 
mit Gott wieder vereinte, und die Wefen im All ver- 
fammlete (0. 66), auch fchon in der Sprache wiffen^ 
hegreif eriy vereinigen und verfammeln, Ein Wort war. 

(S* ^5- ^^6^- §• ^^^)- '^^ yrix^ S. 379 John Ga»^-hari 
abgeleitet vom perf. kondy^ Becher, fanfkr. kandha, 
griech. KavSagoSj öfterreich. Kandel^ Trinkgefäfs, 
xovSuA.09, die Fauft, deutfch die Handy leit.jfre-ken- 
do, mit der Hand ergreifen, lat. med. guantuSy frai»r 
le gant, der Handfchuh, guanterius ^ le gantiery der 
Finge/ringe macht ; pelv. ( weil von der Hand die 
Worte für verfertigen, arbeiten, machen kommen) 
handy er hat gemacht^ kandan arbeiten, deutfch han- 
deln^ t wie s gefprochen, lat. anfa^ Handhabe, afric. - 
fetuifch : enjay kaffar. /a/i/a, Hand (vgl. 255). Da- 
zu wird dann die Anmerkung 215^ gemacht: Mit der 
Bedeutung Auge (foll Hand heifsen) und Becher hat 
diefs Wort zugleich auch die des Auges: denn navBos 
heifst Auge , Augenwinkel, und bey Hefych. Augen^ 
kreis. — In der Grundform kan heifst fanfkr. kanna 
das Auge, perf. und hebr. p^ g^in^ Auge und Quell, 
Hefych. x^üViSy die Hand, deutfch Kanne, Weinge- 
{äfs, und weil, wie fchon Leibnitz bemerkt hat, die 
Wofie für Trinkgefäfs zugleich die für Schiff find 
(wie <rxu(ßos» ana^j}), lö hier in den yerfchiedenen 
Formen kan^ kandelj kandar^ nämlich in Kahn und 
KanoHj Gondelf navS^a^oS^ von denen letzteres in der 
gewöhnlicheren Bedeutung* Trinkgefchirr heifst. S. 
525. §."255 heifst es ferner: Wie das Wort Hand in 
feinen Ableitungen im Perfifchen der Zauber hiefs 
(Panth. 574): fo kommt navSavXos* KavSoZko^y der 
Betrüger, von hovSvXqs , kandy y die Hand. Ferner 
S. 542 f. §. igi : In der Form Andehy in welcher An- 
dra die Pupille ies rechten Auges genannt wird, kom- 
men noch vor: Andiy ein Flufs im Mar attenftaat, He- 
fych. ttVT09> derEurus, ivraty Winde (avras' ifvoas), 
avSas, tyrrhenifch der Nordwind {ac/uilo dlsäquila)^ 
und in derfelben Sprache avraSy aquila{anas^ atis, 
deutfch Anty EntCy anJeVy hochdeutfch Gati^, plattd. 
G^zn/^, german. bey Plin. Gantay daher angelf. ganote^ 
ein Wafferhuhn). Mit Labialdig. ventus y deutfch 
fVind y Mn^ jene Namen Nsüsl- PFindhiay der Flufs 
Windhia {§. ißo), Bantay die Mutter des Geyers 
Gari^dha (§. 125). In der Dentalform: SentUy Sundy 
SunJhUy der Flufs Indus, und wie hievon die Indier 
Sindhu heif.<;en, fo von ent in der Gutturalf. (wie ans, 
Gans, Gante ) die Gentiven, Gentoos ( das man frey- 
lich durch Heiden, gentileSy erklärt, als Name, der 
von den Portugiefen herkomme). Auch ift ähnlich, 
iR^ie Windhia>Indhu, ein Strom ^^nJu genannt u.f. w. 
In gleichem Geiße heifst es S. 546 : Was Jahno 
fchon in der Bedeutung, wird er» gleich Indra, ai^ch 
durch den Namen; ja diefer war (wie fchon im Panth. 
924, vergl. 272, bemerkt iü) die Grundform von dem 



des Jnrf^r (daher Janus Mutter Entoria und fein Sohn 
Annus). Denn Anty And kommt von ahrty an, av€- 
jüio^ffanfkr. anhuma. Wind n. f. w. ; mit Lmbialdig. vinay 
Aeolsharfe u. f. w. ; mit Guttural. X9^» '^ canney ca- 
noray jonah u. f. w. in der Bedeutung Vogel der Luft 
(Panth. 525, lett. genysy Specht, tyrrhen. yviSy der Kra- 
nich). Von der Gutturalform gony jonah nun hiefs 
äet^ Gott Jahnu, in der dentalen Sannuy Sahnu (eben- 
daf.). »Nach jener nannten die Perfer. den Planeten 
Jahnii Giuhy die Griechen das Land de% Luftgeiers 
(Ägypten §. 179) Geony und weil der Niger au^ der 
fchwarze Nil und Nil- il-abid hiefs (§. 181), fo erklärt 
fich fein anderer Name Gin, oder GuiUy wovon das 
Land Qfiinea, Nach den Formen an/er, %9V, Gans, 
ift im Plattd. Hans der Anruf des Schwans, imlndi^ 
fchen Hens das Rebhuhn [Reb-huhn ift^ wie Rabcy 
Vogel des Zanks, und auoh einen zahm gemachten 
Raben fpricht man im WeAphäl. mit Hans an), und 
Sinnbild der abgefchiedenen Seele (des Luft- und Le- 
bens -Hauchs; denn die Perfer hauchen dem Hunde 
die Seele ein , dafs er He ins Paradies bringe). Und 
wie von der Form anty vanty ventus der Name von 
Bantay der Mutter des Geiers Garudha, den Wifchnu 
reitet y fo heifst von der Grundform An Bramas Reit- 
pferd, der Schwan, Annan. — Dazu kommt nun noch 
der 220 §., wo gefagt wird : Das doppclgefchlechtige 
Augey aus dem die Gangaltröme entspringen, die er- 
kennende Handy der Becher und der Brunnen (§. 19 i ff.), 
ift auch die BlumCy und Ravana will daher, da Schiwa 
bcym Opfer ihm die hundertße entwendet, wie Indra 
den Söhnen Sagurs das hundertite Rofs ^ fein Auge 
für diefe Blume opfern. Wie Alüodur für einen, 
Trunk aus dem Miniersbrunnen fein eines Auge zum 
Pfände fetzen mufs: fo befchauete, erkannte und 
liebte fich NarcifTus in dem Brunnen, und ward in 
die Blume verwandelt'; ja in der Sprache hiefs georg. 
warthi die Rofe, fanfk. warta Blume und Sehen, im 
Hebr. pr Auge und Brunnen, im Perf. Quell und 
BKime u. 1. w.' (Panth. 67), Daher die Namen der 
Dryope , der Göuin mit dem Auge der Pflanze, ^enn 
lie die Eiche geworden war, der Rhodope mit dem 
Rofenauge, der Leiriope mit dem Lilienauge, die 
Mutter des Narciffus war (ebendaf. %ß. 295). Es muff- 
te aifo das mannweibliche 'Auge ^es Blumengottes, 
womit Narcillus im Brunnen fich felbß, oder feine 
Schwefter liebte, auch die doppelgcfchlechtige Pupille 
des Luftgottes feyn, die den Brunnen und den luft-. 
gebornen Indhuftrom felbß hervorgebracht, und fo 
hiefs Indra in dev Grundform feines Namens Indhu 
und Andeh , letzteres als männliche Pupille im Auge 
(§. 190 f.) , in der Sprache das Auge ^fanfk. andeva) 
die Blume (griech. av5os Panth.) u. f. w. — Auf glei- 
che Weife fchweift der Vf., wie in allen Grundformen, 
fo auch in der Grundform des Namens feines Freim- 
Abs umher : denn es heifst im 166 ^\ : Der Name Va- 
gana kommt vom fanfk. vahanay malab. vaganam^ 
oder vachnaniy deutfch der fVageny griech. Fayawa^ 
der grojse Bäry der auch im gewöhnlichen Namen 
*AjLia^« (Wagen) heifst. Die Grundform hievon iß 
k^ttVy Fayttv, führen, urfp. Fahren {wiejahreny ßh- 
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ren ]idcI 0^fiiV, tragen ), ^a^via, deutfch Weeg 
(urfpr.Fahrftrafse), lat. axis^ Axe und Wagen, <l/t*-4X^a> 
curruSy )at. «^o, führen lind treiben, deutfch be^we» 
gen^ wiegen y die Wiege ^ fanfk. vagia^ einer der 
föhrty laL vagari^ her um fch weifen (wie wir hiefür 
fagen herumfahren), ]at. i>ehor^ vecius/um^ fahren, 
altlat. veha^ die Strafse« ofcifch veja, der Wagen, 
deutfch Fiehy provinz. Viech, Zugthier, laL ve-redtis 
{vehiredus)y das Zugpferd, veterinus (veheterinus\ laft- 
bar. *• Mythifch wird aus dem Wagen ein ScbifF, 
au$ dem Schiffe ein Schuh oder Pantoffel, woraus fich 
die mylkifche Verwand tfchaft erklärt zwifchen dem 
Apolio Sandalius nnd Janas in Latium , welcher da- 
fe!bit nach fcythifcher Art, aus Wagen die Stadt Ve]i 
erbaut haben folL Diefs war aber jene Wagenftadt 
des Noah, die er nach der'Fluth erbaut, ehe er, als 
Friedensgott Janus, nach Italien kam. §. 168 f* * Auch 
irarNoahs, des Klagenden, Arche der Wagen des Tod- 
tengottes, wenn wir mit der hebräifchen Sage die Er- 
zählung d^ Berofus zufammenftellen , u. f. w. 

Diefe Proben zeigen zur Genüge, welches Geiftes 
Kind der Vf. fey, und wir können der Mühe überho- 
ben feyn, unfer obengefälltes Urtheil durch Widerle* 
gung einzelner Theile feines Werkes zubeftätigen. Wir 
fcbliefsen daher mit einer blofsen Angabe des Inhalt^ 
welcher folgende acht Capitel umfafst: 1) Zahl: Zeit 
— Figur: Raum — Licht und Ton im Wort — Null 
und AtL s) Indifche PräceiTionsberechnung, Erbgut 
der älteAen Menfchheit , fchon im Mythus vom SUer 
Dherma. 5} Die Gefchichte Gottes-, als All - Eins in 
einfachem und doppeltem Dualismus (als VergeilU- 
gung und Verkörperung , Metempfychofe und Meta- 
morphofe), nachgewlefen in den vier Schöpfungen und 
Weltaltern. 4) Identität in Brama^ Wifchnu, Scbiwa 
imd ihren Söhnen. 5) Identität in Bramas, Wifchnus 
nnd Schiw«s Gemahlinnen. B) Identität aller Erfchei- 
Bungen in der Mythe von Sagurs 60000 Rindern. 7) 
Identität in der Mythe von Jahne oder Sannu, und in 
WiLchnus achter Verkörperung. 8) Identität (oder 
Wiederkehr in einer Periode befreyter Herrfcher des 
Sonnenwagens) in der griechifchen Berechnung de« 
grofsen Qrclus und anderen griechifchen Sagen. 

VI — VIL 

1} BsftXiZif, b. Maurer; Lateinifches Elementar» 
buch. Eine Sammlung zweckmäfsiger Stellen aus 
den Schriften des Cicero. Von Reinhold Bern- 
hard Jachmann ^ Director des Conradinum zu 
Jenkau bey Danzig. ifti^ VIII u« i^a & kl. 8» 
(12 6n> 

a) Stuttoarbtu. TSbinq^^t, b* Cotta: Lateinifch» 
deutfche Elementar - Übungen für die königl. wirr 
tembergifchen Schulen, von ML Jerem. Friede 
Heufs^ RectOT des Pädagogiums in Efslingen. Er- 
ßer Curjus, Übung der Declinationen und Con- 
jugationen und der zu ihrer Anwendung gehöri- 
gen Grundregeln. Tjweyte ^/.^^6r, vermehrt 
mit einer zweyten Vorrede über elementarirdies' 
LateinlerBen» nad mit einem Regi&er der im er- 



ften Gurfns lexikalifch erklärten Wörter. 1814* 

LH u. 343 S. 8- (13 Gr.) 
Zwey in ihier Art gleich vortreffliche Bücher: fo 
verfchieden auch derVVeg ift, auf welchem beide den 
auf dem Titel angegebenen Zweck.su erreichen fu- 
eben, da das letzte mehr für den erften Anfänger, dai 
erfte mehr für unmittelbare Vorbereitung auf das Le- 
fen claflifcher Schriftiteller berechAt ift. 

No. 1 liefert eine woblgetroffene Aaswahl von 
einzelnen Sätzen und Lefeftücken aus Cicero^s Schrif- 
ten, wodurch die Erklärung lateinifcher Clafßker am 
zweckmäfsigften vorbereitet wird. Rec. ftimmt ganz 
in die Grundfätze des yi%^ ein, wenn er an ein Ele- 
mentarbuch der lateinifcben Sprache die Federung 
macht, dafs alle, auch die kleinften, Sätze nnd Lefe» 
ftücke claffifch feyen, und zugleich durch ihren In- 
halt dem jugendlichen Ver/tandeund Herzen Nahrtrng 
geben, damit die Unguiftifchen nnd^ pädagogifchen 
Foderungen an den Sprachunterricht einander wech- 
felfeitig unterllützen ; dafs ferner ihre Auswahl und 
Ordnung fo getroffen werde, dafs an den erlten Sä« 
tzen die Sprachformen, an den übrigen die Wortfü- 
gung geübt, und alsdann durch gröfsere Abfchnitte 
der Schüler auf die Leetüre ganzer claffifcher Werke 
vorbereitet werden könne. Dem zufolge befteht die- 
fes Elementarbuch aus zwey Abtheilungen , deren 
erfte hauptfächlich zur Übung in dv grammatifchea 
Formenlehre und einigen der gewöhnlichften fyntak- 
tifchen Eigenheiten, die andere aber zur Übung in 
der Wortfügung und im Überfetzen dienen fall. Für 
den Lehrer \h jeder Satz nnd Abfchnitt des Lefebu* 
ches in Cicero^s Schriften nachgewielen, um ihn nö* 
tfaigen Falles im Zufammenhange nachlefen zu kön- 
nen. Für den Schüler find in der erften Abtheilung 
unter den erften Abfchnilten einige Noten hinzuge< 
fügt, welche auf Bröders kfeine lateinifche Gramma- 
tik hinvveifen, ohne dafs dem Lehrer und Schüler 
durch zu weitgehende Sprach -und Sach- Anmerkun- 
gen vorgegriffen wird. In der zweyten Abtheilung 
find die Leleftücke nach wilTenfehaftlichen Rückfich- 
ten zufammengeftellt, ohne dafs der Lehrer dadurch 
gebunden wird, fie gerade in derfelben Reihe folgen 
zu lafTen, was vielmehr ein verftändiger Lehrer nach 
den jedesmaligen Bedürfniffen feiner Schüler b^ftim- 
men mufs. Druckfehler find dem Rec* wenig aufge- 
fallen; einer verftellt jedoch den ganzen Gedanken, 
indem im Lobe der Fhilofophie aus Cic, T. Q. r", 3 
die falfche Lesart epultrixque, wofür WolJ exrpultrix- 
que lieft, in epulatrixque mtioram "^etändert wos- 
den. So wie Rec. der Meinung ift, dafs die kleine 
bröder^iche Grammatik auf allen Schulen> welche 
Grammatik^ übrigen» eingeführt feyn mag, den Äib- 
fang machen muffe: eben foift er überzeugt, dafsdie^ 
fes Elemeutarbu^h auf allen Schulen in den niederen 
ClafTen einzuführen fey. Denn im erften Curfus* be- 
ziehen lieh die Sprachanmerkungen auf die kleine 
bröder'^che Grammatik ; der zweyte Cnrfos ift aber 
neSen jeder Grammatik braMchbar, und macjbi nlH 
übrigei» ChxeftomathieeXH und noch mehr folcheiiie- 
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mcnUrbüchor überflürßg, dereA buntes Gemirdi von 

modernen und antiken , prolaifchen und poeti£chen 
Sätzen dem Zweck« eines iateinirchen flamentarbu- 
ch es. ganz widerftreitet. 

N04 2 ift von uHs^Ichon in dem Jahrgänge 13x5. 
No. 59, S. 470 Jf. empfohlen worden, undder fchnel« 
le ^Abfatz der efften Auflage, fo wie die aligenieine 
Einführung ^s Buches in den königl. wirtembergi- 
fclien Schulen, rechtfertigt unfere Anpreilung. Jetzt : 
ei halten die Käufer das Buch, feiner innei^en undäu* 
fsoren VerbeXl-eTung ui;id Vermehrung ^lngeachtet. 
wodurch der gleichzeitige Gebrauch der neueren und 
früheren Angabe auf keine Weife gefährdet worden, 
Doch um den alten äufserft billigen Preis, ^chondas 
weifsere Papier und derxeinere Druck empfehlen die- 
le um mehrere Bofien üärkere Auflage vor der frühe^ 
reay aber noch mehr die Abänderungen und Zufätze, 
wodurch der Vf. die Brauchbarkeit und den inneren 
Werth des Buches vermehit hat. Die Vorrede zur 
erßen Ausgabe ift abgekürzt: dafür enthält aber eine 
zweyte Vo-rrede lehr weitläuftig austgefiihrte, den Ger 
brauch des erften CnrXus und die Methode des latei- 
»iCphen Elementar- Unterrichtes betreffende, Vor fchlä- 
ge an lateinifche Elementarlehrer, welche fich auf 
folgende beide Behauptungen gründen: 1) -die la^i- 
niic^en Declinationen uild Conjugationen Tollen ge- 
lernt werden duj^ch Memoxiren, aber damit fey An- 
wendung oder Praxis durch fixponiren und Componi- 
f en verbunden ; 3) die lateinifchen Declinationen und 
Konjugationen -follen* nicht durch ununterbrochenes 
Memoriren der ganzen Reihe der Declinations * und 
Conjngations - Paradigmen gelernt werden, fondern 
^ie Declination oder das Tempus, welches. beute me- 
morirt worden ift, werde morgen exponendo , über-* 
morgen x^omponendo angewendet und praktifch ein- 
geübt, ehe man eine neue Declination oder ein neues 
Tempas der Conjugation memoriren läfst. Der Text 
der erften Ausgabe ift bis auf die Verbefferungen. we- 
niger Steilen, die entweder wirklich fehlerhaft wa- 
ren, oder doch befTer ausgedrückt werden konnten , 
im Ganzen unverändert gebliehen; aber die gram- 
matiüchen Bemerkungen find hin und wieder reich- 
licher gegeben. Durch veränderten Druck \h zwar 
die Seiten - ^ aber nicht die Paragraphen - Zahl geän- 
dert worden, und auch die Randzahlen find bis ^uf 
eine unbedeutende Abänderung von §. 74 an diefel- 
ben geblieben. Die bedeutendfte Veränderung hat 
die demTexte untergefetzte lexikalifche Worterklä- 
rung erlitten, worin eben ein vorzüglicher Werth des 
Buches befteht, indem üe einen in der Vorrede zur 
neuen Ausgabe bezeichneten Mitteli^eg 2wifchen den 
beiden Extremen darbietet, nach welchen man dem 
Schüler entweder durch blofse Übung oder durch Me- 
moriren eines Wörterbuches von Cellarius oder Sichel- 
Ur den Wortvorrath der lateinifchen Sprache hejza- 



liringen fucht So wenig fich die Declinations - und 
Conjugations - Fornieir einer Sprache durch blofie 
Übung bey bringen lafien, fandern wenigftens an Ei- 
nem Paradigma erlernt werden muffen : «ben fo we- 
nig läfst fich der Wortreichthum einer Sprache durch 
blofse Übung -erlernen :: nur mufs man nichts 
zur blofsen bedacht nifsfaclie machen , was Cch 
befler durch -den Verßand einj^rägt. Man lade 
daher nur Stammwörter , und zwar nur in ih- 
reQ tjrund - nnd Haupt - BecLeutungen memori- 
ren^ snit Hinznfügung der Rection , wo dieles nö- 
thig ift. In Rückficht der abgeleiteten Wort formen 
und Bedeutungen aber gebe man den Schülern nur ei- 
ne Anleitung^ wie beides , Form und Bedeutung, lieh 
nach allgemeinen oder befon deren Sprachgefetzen ab- 
zuändern pflege, undiibediefesfleifsigalfoein,dafs die 
Gedächtnifsübung zugleich zu einer Verftandesabung 
werde. Auf diefe Weife prägen fleh iiicht nur die 
Wortformen und Bef^de.utungen leichter dem Gedächt- 
nifs ein, londern der Schüler wird zugleich gewöhnt, 
Jich aus den Bedeutungen bekannter Wörter die noch 
ombekannten felbft zu «entwickein, ohne beftändig fei- 
ne Zuflucht zum geifttödtenden Nachfchlagen im Wör- 
terbudhe zu nehmen. Ja, mit der Zeit wird er fo fe& * 
in der wahren, und leider zu Xehr vemachläirigten 
Kunit zu etymologifiren werden, dafs er mehr, wie 
jeder Andere, in den Geilt der Sprache eindringen, 
nad beym Componiren für jeden Gedanken leicht die 
trefifendlten Wörter und Redensarten unter mehreren 
Ünnverwandten herausfinden wird :s denn zu richtiger 
Unterfcbeidung mehrerer finnverwandter Wörter ift 
eine vernünftige Etymologie das beße Mittel. Der 
Vf. hat daher zum Behufe einer etjmologifthen Wort- 
»erlernung die Einrichtung getroffen , dafs jedes 
Stammwort feiner lexikalifchen Worterkläruüg unter 
dem Texte als folcbes durch Curfivfchrift, jedes Nicht* 
Stammwort durch gewöhnliche Schrift ausgezeichnet, 
und jedem Nicht- Stamm werte fein urfprüngliches 
oder auch mittelbares Stammwort beygefügt worden 
ift, damit der Lehrer auf eit^e fefte und unverlierbar- 
haftende Erlernung undEinprägung der Stammwörter 
dringen, und den Schüler frühzeitig anleiten und fort* 
dauernd angewöhnen möge, die Ableitung der Wörter 
nach ihrer Form und Bedeutung richtig und fertig zu 
entwickeln. Die durch diefe neugetroffene Einrich- 
tung entftehekiden Verfchiedenheiten in der Worter- 
klärung zwifchendereri^en und zweiten Ausgabe wer^ 
den durch die kleinen Noten zwifchen dem Texte und 
der lexikalifchen Worterklärung wieder ausgegli(-hen. 
Am Ende, ift noch ein eigenes kurzgefafstes Wort-, 
und zum Theil auch Sach - Regifter angehängt ^un 
wäre blofs noch zu wÄnfchen, dafs der Vf. auch ein 
ebenfo brauchbares und methodifches Hülfsbuch zum 
Componiren im Lateinifchen ausarbeitete. 

VI — vn. 
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V. 



00 allen, feit der Ruckkelir derBonrbons in Frank« 
reich erfchienenen Staatsfchriften ift die vorliegende 
unftreitig die bedcatendfte , und zwar nicht £owohl 
durch ihren inneren Werth, als durch die äufaeren 
Umltände ihrer Rrfcheinung, den gewichtvollen Na-. 
men d^s Vfs. und das vielfach erregte Auffehen. Auch 
wäre«s durchaus unfcbicklichy diefe Schritt mit den 
zahllofen Pamphlet« zufammenzuftellen , welche von 
allen Parteyen während der letzten acht Monate in 
Frankreich ausgebreitet worden , und deren ^Töfsten- 
theils ungenanAte VerfalTer nur eine mehr oder min- 
der dauernde Wirkung in der Menge beabfichtigten. 
Sie ift nicht als ein IchriftAellerirches Erzeugnifs, fon- 
dem im Gegentheil als eine perfönliche Denkl/chrift 
eines ansgezeiphneten, und einen ängefehenen Rang 
im Kriegsdienfte bekleidenden Staatsbürgers zu be- 
trachten, derfich berufen fühlt, einer neuen und un- 
fieberen Regierung, welche er auf gefährlichen Ab we- 
gen wandeln Geht, als ein achter Patriot feine beCTere 
Einlichr und wohlgemeinten Rathfchläge mitzuthei- 
len, und der diefs in einer Art ausfuhrt, die feiner 
früheren rechtfchaffenen Denkweife und kühnen Ge- 
radheit entfpricht. Diefe Denkfchrift war dem Köni- 
ge, an den fie gerichtet ift| fchon längft abfeiten des 
Yfs. übergeben worden, als ße fpäterhin zufällig, und ^ 
ohne fein Hinzuthun, öffentlich im Druck erfchien. 
Dafs fie dort keine günßige Aufnal^me fand, kann bey 
der obwaltenden Stimmung der Regierung weniger 
befremden, als dafs eine gewiHe ClalTe von Leuten ihr 
als Milde anrechnen will, dafs der Vf. nicht geradezu 
darüber zur Rechenfchaft gezogen worden. 

Carnot ifi in ganz Frankreich als ein recbtfchaf- 
fener und edier Mann bekannt , der unteir^ieder Be- 
dingung das Befte feines Landes gef ucht hat und facht, 
und dem Ganzen feines Volkes nie untreu werden 
kann. Von Allem, was in feinem Vaterlande als ein- 
zelnes Streben der Parteyen auftrat, hat er fich im-- 
mer entfernt gehalten, und lieh immer zu derjenigen 
/• A. i. Z. 1813. J^rftcr Band. 



Seite hingewendet, wo Alles zum Beßen der Gefammt- 
heit vereinigt, und diefes unverkennbarer Zweck w«r. 
Sein aufserordentliches Verdienft um die Leitung der 
früheren Feldzüge der Eranzofen ift allgemein aner«v 
kannti man weifs, dafs' der milde, und von blutdür« 
&igen Leidenfchaften freygebliebene Mann als Mit- 
glied des WoblfahrtsausfchuCTes alle fürchterlichea 
BefchlüCTe defTelbea mitunterfchrieb , weil fetne Wi^ 
derfetzlichkeit die Sache nicht geändert, tmd nur ihii 
von einem Poften entfernt haben würde, wo er durch 
kriegerifche Anordnungen dem Heil des Vaterlandes 
unentbehrlich war. Carnot war es auch, denzuerft 
in dem noch unbekannten Napoleon Bonaparte den 
künftigen Feldherrn erkannte, und in ihm, was auch 
fpäterhin da'raus geworden feyn mag, den erftaunens- 
würdigften Anführer an die Spitze der franzöfifchen 
Heere biiachte, welche damals die Freyheit und Selbft» 
üändigkeit des Vaterlandes durch die gröfsten Waffen- 
thaten gegen die fremden Unterdrücker behaupteten. 
In den folgenden Unruhen traf auch Carnot das Loos, 
den Parteyen weichen, und nach DeutfthUnd flüchten 
zu muffen, wo er längere Zeit verweilte, und feine 
bekannte Vertheidigungsfchrift abfafste, in welcher 
Bonaparte, Augereau und viele Andere angegriffen 
werden. Nach feiner Rückkehr nach Frankreich 
würde er Mitglied des Tribunats, und hatte den MutH* 
fowohl gegen das lebenslängliche Confulät, als gegen 
die erbliche Kaiferwürde, welche Napoleon verlang« 
te, ganz allein aufzutreten und zu fprechen, wobey er 
die damals unglaubliche Kühnheit hatte, der Zurück- 
berufung der Bourbons als einer möglichen, und un- 
ter-Bedingungen, die mit den gegenwärtigen Umftän- 
den ziemlich übereinftimmto , fogar wünlchenswer« 
then Sache tu. erwähnen. Nach der Aufiöfung des 
Tribunats war Carnot in das Privatloben zurückge- 
kehrt, und lebte rechtlich und eingezogen von den 
Trümmern eines kleinen Vermögens. Selbft Napo- 
leon konnte ihm feine Achtung nicht vorlagen, und 
als er eines Tages hörte, dafs Carnot in bedrängten 
Umbänden fey, befahl er augenblicklich, ihm ferner« 
hin die ihm als Exminifter gebührende Penfion von ^ 
io,eoo Franken, welche er nie angefprochen hatte ^ 
nebft den Rückiländen auszuzahlen , zugleich gab ec 
ihm eine Aufteilung im Kriegsfache, und trug ihm 
die Ausarbeitung des Werkes von Vertheidigung der 
feften Plätze auf, welches jedoch in feiner Zufammen- 
fetzung fehr die Spuren des höheren EinfluITes und 
des untergeordneten Zweckes trägt. Als im Jahre 1815 
die verbündeten Heere Frankreich felbft bedrohton, 
erlofch für Cprnot jede andere Rücklicht in dem Ge- 
X 
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fühl, daCs ein Franzofe unter jeder Bedingung dem 
Vaterlande gehöre, und wie es auch im Inneren be- 
fchaffen feyn und was es auch verfchuldet haben mö* 
ge, dech f^n Boden und feine Selbftllandigkeit gegen* 
}%den Feibd ztt vertheidig^n fey. Er bot Geh dem Kai- 
fer Napoleon, als dem Oberhaupte des Volks, an, und 
verlangte, daCs ihm eine Feftung zur Vertheidigung 
anvertraut würde, und jener, der das Anerbieten eiues 
folchen Mannes nach feinem Werthe zu fchätzen ver- 
band, übergab ihm den Befehl in dem äufserß wichti- 
gen Antwerpen. Wie trefflich er hier Stand gehalten, 
und wie wenig^ an Übergabe zu denken war, ift hin- 
länglich bekannt ; aber nicht eben fo, dafs er fich in 
Antwerpen den herrlichften Ruf erwarb , und fo viel 
zweckmäfsige Thätigkeit ohne alle Scheinrührigkeit, 
wie man lange nicht mehr gewahnt war, mit fo edeln 
Eieenlchaften verbunden zeigte, dafs fämmtliche Ein- 
wohner fich auf feinen Wink geopfert hätten. 

Einem folchen Manne ftand es wohl an, nachdem 
er nach Paris zurückgekehrt war, und auch dem in 
neuer Geftalt erfcheinendenVaterlandä feine alte Treue 
nnd freymüthige Theilnahme gewidmet hatte, fich ei- 
ner unglücklichen Richtung der Gefinnungen , wel- 
che demfelben verderblich zu werden drohte, und ge- 
iährlich überhand nahm , bey dem Könige felbft 
entgegen za werfen, und auf dem gefetzlich recht- 
mäfsig offenen Wege zu verhindern ^ was fchon 
Vetanlaffung zn aufrührerifchen Anüiftungen und 
gährender Unzufriedenheit werden wollte. Als 
die Bourbons nach Frankreich zurückkamen, fagt 
er, waren alle Parteyen erlofchen, man verfp räch von 
beiden Seiten ein gänzliches VergefFen der Vergan- 
genheit, »nd das Glück und die Wohlfahrt des gan* 
zen Volks feilte die einzige Richtfchnur aller Hand- 
lungen feyn. 1 Statt diefem weifen Verfprechen Folge 
zn leiüen^ bat man im Gegentheil von Sefiten der Zu- 
rückgekehrten alles aufgefucht, was die Zwietracht 
erneuern, die Gemüther beunruhigen, das Vertrauen 
entfernen mufs, und fchon fehen wir Frankreich wie- 
der dem bewegten Kampfe der zahllos erweckten Par- 
teyen ausgefetzt, die^'Mcimingen getheilt nnd gegen 
einander aufgeregt, die edelften Güter des Volks den 
inneren Zwiftigkeiten preis gegeben, nnd die Zurück- 
gekehrten nuht die Rolle vertrauenvoil Berufener , 
lindern fiegreicher Unterdrücker fpielen. Vorzüglich 
gefährlich id die Feindfchaft, welche man täglich un- 
verholener gegen alle diejenigen aufsert, welche 
Theil.an den «ntCcheidnnden Ereigniffen der Revolu- 
tion/ befonders an der Verurtheilung des Königs Lud- 
wigs- XVI, hatten. Carnot bemüht fich, das Verhält- 
nif« darzuftellen, in welchem fich die wechfelnd&n' 
^^einuhgen und Handlungen einer langen Vergan- 
genheit in der jetzigen Gegenwart abbilden, und fin- 
det das Recht im£rfolg, wie Jeder, der das gefchicht- 
lirche Daieyn in den Erfcheinungen zu erforfchen 
w^ifs, zugeitehen mufs, wobey ßch denn' von felbft 
eifgiebt, dafs ein Volk als folches nie Unrecht haben 
k^nn. Diefer allgemeinere Theil der DnterfUchung 
lA der fchwächfie der ganzen Schrift ,• nnd weit un- 
tcr> ibMO, yfos wir felbit von eiaem franzüfifchen Douc 



ker zu erwarten gewohnt find. Für uns Dentrche müC- 
fen aber felbft die fcharffinnigften Auseinanderfetzon- 
gen unCerer Nachbaren über folche Gegenftände et- . 
was Ungenügendes behalten, da wir überhaupt an ei- 
ne tiefere GründKchkeit gewöhnt find, als jenen ei- 
gen zu feyn pflegt, und nur etwa die lebendige Fül- 
le eines Mirabeau an das heranreicht, was auf wit- 
fenfchaftlichem Wege bey uns gewonnen wird. Wir 
erinnern bey diefer Gelegenheit nur an das mit Lu- 
thers Kraft und Beredfamkcit abgefafsta Werk unfc- 
res verewigten Fichte^ Beitrag zur Berichtigung der ' 
ürtheile über die franzöfijche Revolutioiiy und an 
das fcharffinnlge , gedankenhelle Ruch des philofo- 
phifchen Arztes /. J5. Erhard, über das Recht des 
Volks zu einer Revolution (Jena, bey Gabler 1795); 
Alles, was Carnot in diefer Beziehung ^vorträgt, mufs 
dagegen fahr dürftig zurückftehen, eben fo wie gegen 
die von Troxler bey Umbildungeines Freyftaatszvfdx 
ganz für örtliche Berückfichtigung , aber die ganze 
Zeit umfafTend und eindringend ausgefprochenen 
Worte, Wo derfclbe Gegenfatz, den Carnot hier als 
unbefchränkte Freyheit und unbefchränkte Gewalt 
aufftellt, als natürliches und urkundliches Recht er- 
fcheint. 

Mit mehr Sicherheit behandelt unfer Vf. die von 
der gröfsercn Frage : Wer machte eigentlich die Re- 
volution? abhängige zweyte: Wer war eigentlich an 
dem Tode des Königs Schuld? Wenü erlt jetzt, wenn 
blofs von Carnot die Behauptung aufgeftcUt würde, 
dtifs die franzöfifche Revolution von denjenigen ge- 
macht worden, welche als ihre Gegner bekannt wur- 
den, aUo von den Grofsen, den Miniftern, den Adli- 
chen: fo dürfte man geneigt feyn, das Anfehen diefet 
Aüsfpruchs einftweilen hoch 'ZU bezweifeln i in fofern 
wir uns hier nicht auf eine ausführliche gefchichtli- 
che Auseinanderfetzung einlaffen dürfen, iftes aas 
fehr gelegen, jenen Ausfpruch durch Zeugniffe unter- 
ftützen zu können, die für diefen Augenblick wenig- 
ftens ganz unverdächtig feyn muffen. Nicht allein in 
Miraheaus Schriften findet Geh die Anficht, die C^r- 
not aufftellt, auf allen Seiten durch frühe Blicke in 
das VVefen dellen, was vor fich ging und künftig noch 
erfolgen würde, vollkommen beftätigt, fondern auch 
GtrntZj derfelbe Gentz, den Niemand befchuldigen 
wird, die Freyheit übermäfsig zu lieben und die De- 
mokraten zu begünßigen, fagt in der Vorrede zu fei- 
nem übeiTeizten Mounier , der doch erA 1795, alfo 
nach dem Tode des Königs, erfchien, wörtlich Fol- 
gendes : „Man wundere fich daher nichV, w^nn, 'befon- 
ders in den erften Theilen der nafchfölgerfÄeA Eilt\yi-. 
ckelung von nichts, als den falfchen Mafsriigeln des' 
Hofes^, den Fehlern der Minifter, und ^^n verderbli- 
chen Prätenfioncn der p^rivilegirten Stände die Re- 
de feyn wird. Das fchreckliche Loos, welches faß 
alle Individuen aus diefen Claffen, die Sch%vachen 
wie die Böfen, die Guten wie die unredlichen, getrof- 
fen* hat, fcheint freylich den Stachel des Vorwurfsge- 
gen fie abftumpfen, und die richtende Nachwelt rfiit 
ihren fo fchwer gebufsten Verirrungen aiisföhnen tu. 
müUen. Nichts dello weniger find fie die erßen Urhe- 
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her dar {Revolaüoa ge\VereB, — • man mufs fich ent« 
fchliefseD, tief in ihr tadelnswürdigea Verfahren ein- 
zudringen, um diele Revolution zu begreifen und dar- 
zuftellen/* Gerade daff^lbe behauptet Carnot, nur in 
einer durch die gegenwärtigen Umftände mehr auf- 
^reizten Sprache. Er würde lieber fchweigeo, und 
(he ganze Sache in VergeffenheH begraben fehen, wie 
Frankreichs Wohl erfodere, und der König verfpro- 
eben, habe; allein da einmal die Emigrirten nicht ru^ 
hen köunen, und mit aller Gewalt Dinge zur Spra- 
che bringen, die fie am jneiTten Urfache haben, mit 
Still fchweigen zu übergehen, 3a fie Geh erfrechen, 
?on Königsmördern, Verräthern u. f. w. zu reden, und 
die Gegenpartey mit Wiederbelebung alles wüthenden 
HaCTes heftig zu befchüldtgen, und nun doch einmal 
der Streit dep Parteyen durch folche Aräfliche Anrei- 
zungen erweckt werden : fo will er wenigßens die 
fchamlofe Lüge nicht ungeftört ihr Spiel treiben laf* 
fen, und die Gefinnungen entlarven, mit welchen 
die niederträchtigen und feigen Gleifsner prahlen 
wollen. Carnot war bekanntlich felbft einer der|eni- 
^en, welche in dem National - Convent für den Tod 
des Königs &imm\en, und er führt alfo im Grunde 
feine eigene Sache; allein man mufs geßehcn, dafs 
er ße weniger perfönlich, als vielmehr aus dem Ge- 
Hchtspunct ' einer Vertheidigung der Nation nimmt, 
nnd in feinem Zorne felbft etwas Edles hat, das we- 
nigftens von dem AufbrauCen einer beleidigten Per- 
löniichkeit fehr verfchiedeQ Iftw 

Er behauptet und beweiik mit ftarken Gründen, 
dafs an den Greueln dar Revolution, an dem Tode 
des Königs aber ganz insbefoadere^ Niemand anders 
Schuld war, als die Adelichan , die fcheinbaren An-, 
hänger des Königthums, kur; diejenigen, welche 
man, auch wenn He nicht alle ausgewandert ßnd , in 
Rück&cht ihrer Gelinnung im Allgemeinen füglich 
Emigranten nennen .>ann. Sobald zwifcheü denen, 
T?ekhe die Nation für das £rfte und Höchfte halten, 
mid denen , welche ein aufserhalb des Gemeinwohls 
liegendes IntereHe verfolgen, eine völlige Trennung 
lichtbar wird, mufs der Widerßand der Letzteren 
ihnen felbft und Allem, was zu ihnen gehört, Verder- 
ben bringen. Es iß keine Frage ^ auf welcher Seite 
in folchen Fällen das Rechte ift : Carnot nimmt un- 
bedingt an , dafs die grofse Malle der Nation , der auf 
heimifchem Grund und Boden zufammen bleibende 
Theil des Volkes, uazv^eifelhaft die Richtung zeige, 
welche der Vaterlandsfreund nie verlaffen dürfe. Er 
ift zuvörderft Franzofe, und k\s folcher fleht er an 
Alles, was das Volk im Ganzen thut und leidet, fein 
Schickfal unwiderruilich gebunden. Als ein folcher 
kann er, felbft bey der erfolgten Wendung der Dinge, 
der er doch im Ganzen anhängt, fich nimmermehr 
entfchliefsen, in den verbündeten Heeren der Dcut- 
Ichen, RurTen und Engländer etwas Anderes zu fehen, 
als Feinde, grimmige Feinde, die fein Vaterland und 
V^olk mit Krieg überziehen , und th empört über die- 
lenigen feiner Landsleute, die nach fchmach voller 
Flucht mit dem Übermuthe des Siegs hinter dem nach- 
uhrenden Gepäck jener feindUchen Heere wieder- 



kehren. Wir können diefe» wiewi^l befchti(nkte^ 
doch rechtfcbaffene und ftrenge Geßnnung für Frank- 
reich bey einem Franzofen nicht tadeln, fondern 
müITen der Feindfchaft, die er gegen uns forifet^t^ 
aus. feinem vaterländifchen GeCchtspuncte fogar Bey- 
fall geben. Es ift aber Schade , dafs dem Vf. nicht 
gelungen ift, feine Anficht in geordneterem Zufam« 
menhange aufzuftellen , und durch forgfältige Anein- 
anderreihung der Gründe mit gefchichtlicher Sicher- 
heit zu den Wahrheiten zu gelangen, welche Cch aus 
den Thatfachen ergeben. Die Kunft Aes Schriftftel- 
lers ift in diefer Rückficht iiier aufserordentlich 
fchwach, und das Verdienft der vorliegenden Schrift 
- befteht blofs in den rednerifchen Ausbrüchen, aus 
denen das Ganze groFsentheils zufammengefetzt ift, 
und deren unter vielen guten mehrere ganz vortreff- 
liche find. Wir heben als Beyfpiel folgende Stelle 
aus, die zugleich in Rücklicht des Inhalts eine der 
wichtigften ift. Mais vous , redet er die Emigranten 
an , qui venez aprks la tempite , comment vous justi^ 
fierez'vous d'avoir. impitoyablement rcfusd votre 
aide ä ce roi ^ue vous affectez de plaindre? Fous. 
ä la cupiditi desquels il avait sacrißi les ressources 
du tresor public , vous^ qui par la perfidie de vos 
conseilSf Vaviez cngagi 4^ns le- labyrinthe dont il 
ne pouvait plus sortir que par V04 propres efforts? 
Comment lui avez-vous refusi les dons gratuits qu'il 
vous demmndait? Comment uvez-vous refusi Vac- 
croissement des contributions que vos depridations lui 
avaient rendues indfispensables?^ QWont/ait pour lui 
les notables? Qu'afait le clergi? QjuCaJait la no* 
blesse? Qui a provoqui les Hats-giniraux? Qui a 
mis toute la France en insurrection? Et^ lorsque la 
revolution a iti commencie ^ qui est^ce qui s*est trou^ 
vi capable d^en arriter le torrent? Si vous le pou- 
viezy pourquoi ne Vavez'-vous pasfait? Si vous ne Ztf 
pouviezpasy pourquoi reprochez- vous ^ux autres de 
ne Vavoir point arretS? — Louis XVI ^ dites-vous^ 
fut le meilleur des roisy le pire de ses sujets: eh 
bien? Qu'avez-vous fait pour le suuver ce pkre^ ce 
meilleur des rois? N'e Vavez-vims pas Idchement 
abandonne, quand vous Vavez vu dans le p^ril oiß 
vous Vaviez prdcipitd ? N^dtait-ce pas votre devoir 
de lui faire u,n r empört de vos corps? N^itait-ce 
pas le serment que vous lui aviez fait de le defendre 
jusqu^ä la d'erniere goutte de votre sang? S^il itait 
le pere de ses ^fijets ^ n^dtiez - vous pas ses enfans de 
piedilettion? N'etait^ce pas pour vous quHl s^etait 
ober 6? N'^itait-ce pas pour satis faire ä votre capa^ 
cite qu*il s'dtait aliini Vamo\tr de ses autres enfans ? 
Et vous le laissez seul ä la merci de ceux que vous 
aviez irritds eontre luif Etait^ce aux rdpublicains 
de le difendre avec des paroles dans une tribune^ 
celuiy que vous n^ aviez pas ose defendre avec votre 
dpee? Quel point d'appui restait-il ä ceux de ces 
rdpublicains qui^ eontre leurs propres intdrits^ aw 
raient voulu sauverleroi; lorsque vous y ses ddfen* 
seurs naturels et obligdsy vous veniez defuir? N'est" 
il pas clair qu'ils se seraient eux- mimes immolds inU" 
tilement avec lui et qu'ils eussent tous itd les victi- 
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m«» iTun m^iiv^m^^ popülaire? Vous exigez des 
autres une vertu phis qiChumaine ^ tandis que vous 
donnez Vextmple de la desertion et de la felonie, 
Les autres ont pu tomhtr dans Verreur: c*est une 
question; mais votre trahison n*en est pas une^ etc* 
Vieles Andere ift von gleicher Stärke und Wahrheit. 
Sehr fchön ift die Wahrnehmung des tieferen Wefens 
der Gefchichte in der dnrcfagängig angedeuteten Vor- 
ausfetzong, dafs die Re^volution wie eine höhere Macht, 
eine unwiderfteh liehe Entwickelung früh vorbereite- 
ter Gebilde, über die Menfchen herabgekommen fey, 
und das BewiifstCeyn und der Wille lie .weder gant 
, hemmen noch ganv fördern gekonnt, fondern aufser 
allen einzelnen Kräften der fämmtlicfaen Tbeiln^hmer 
üuch noch etwas Anderes gewaltet habe, wodurch jene 
vereint und fortgeriffen. worden» gleichfam ein che- 
mifcher Procefs, der, wenn einmal die verfchiedenen 
Stoffe in Berührung gekommen, nun brauCend vor 
lieh gehen mufs. Was daraus entßehe; wenn die Re- 
gierung 2wifchen den alten Parteyen einen ünter- 
fchied mache , und in Frankreich etwas Anderes fehe, 
als blofs Franzofen, fchildert Carnot mit* külinen 
WoYten. Nachdem er den Zuftand der ö£FentUcfaen 
Meinung, das ewig von dem Volke an den Beßtz der 
' Qewalt geknüpfte Gefühl von Recht und Rechtmäfsig- 
keit , den hohen volksthümlichen Werth eines glän- 
zen4 errungenen Kriegsruhms, und die allgemeine 
Verftimmung der ächten Franzofen {ils rCentendent 
pas qü*on toudhe ä leurs lauriers , sinon pour les par^ 
tager fratemellement ^ si Von s^en croit digne^ mais 
tion pour les flitrir)^ die im Vaterlande zurückge- 
blieben und deCTen Schickfale getheilt haben, über 
die von der Regierung gegen diefe ganze Vergangen- 
heit fortdauernd ausgeübte Feindlchaft, einigerma- 
r.seri dargelegt hat: entläfn er die übermüthigen Rath- 
gebor der Regierung mit folgenden drohenden Wor- 
ten: Mais cet itat de mal-aise ne saurait subsisten 
€*e5t un aveuglement bien diplorable que celui d^un 
■patti presqt/Cimperceptible^ qui^ admis ä partag'er 
une ^gloire que rien ne saurait effacer , affecte 
de d^ grader tout ce qui la constitue, et semble 



iCitre r^niri dank le sein de la mere patrie que 
pour Vaviür apris Vavoir si long-temps dichirie: 
mais cette puissaiue nation stra bientdt revenue 
de Vdtourdiss/pment qu*a du produire chez eile Vap- 
parition subite iune coaUtion sans. exemple^ et qui 
ne peut se renouveüen eile 4L dSJA repris le senti- 
ment de ses forces, Ceux qu^on a crus andintis^ ne 
sont que disperses, une pöignee de transfuges qui 
itAient tombis dans VoübUy et qui n^ont reparuque 
pour recueillir lesfruiis d^üne vidnire ä laquelle iU 
n'avaient pojtnt pris de part, 4fui, d^joj rfant plus le 
soutien de cette ligne qui a vaineu poursuXy et 
qui se trouvent comme perdus au milieu d'une immen- 
se Population imbue £idies libiraUs^ ne peut en im- 
poser long^temps; etce serait un mauvais calcul que 
de laisser appercevoir des pritentions dominatrices. 
Croient'iU nous ramener i Vipoque de 1789» comme 
si la raison pouvait ritrograder? L'extinction de 
tous les parlis est la seule chose qui convienne , et 
' qui^ convienne ä tout le monde cet. 

Wir haben geglaubt , dafs %vir den Werth der 
Schrift beyJitrte fetzen, und auf den Werth des Man- 
nes und feiner Anficht dello dringender hinweifen 
müfsten, als gerade feine Gegner», und am meiHen die 
Gegner, die er unter feinen eigenen Landsleuten hat, 
lieh ausdrücklich anfteUen , als wüTsten lie weiter 
nichts, als was ihnen jedesmal gefagt wird, und daher 
Alles, was Carnot noch hätte fagen, and aas viel bef^ 
leren Gründen hätte darthun können, trefflich wider« 
legt glauben, wenn auch fie es nun fchweigend über- 
gehen. In Staats fachen gilt nicht^-^wig bey den Erzeug« 
nifCen der Kunft wohl gelten mufs, die Neuheit, Ur- 
fprünglichkeit und Schönheit des Gefegten, fondern 
die Gefinnong und der Augenblick, und der fo recht 
eigentliche, grobe Inhalt delTen , was der Sprechende 
gemeint hat; und fo hat unfer Vf. zu feinen grofsen 
Verdienlten um Frankreich ein neues hinzugefügt, 
die Wahrheit auch diefsmal wieder mit edelm Frey- 
linn emporgehalten zu haben ; und das Lob , welches 
ihm als Schriftfteller nicht gebührt, mufs ihm als 
Staatsbürger reichlich zu Theil werden. 

V. V. E. 
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GcscRXCHTK. Berlin. f b. Havn: Die Jahre 181» und 1815; 

Vpvtfttzung des chronologifchtn Tafchenbuchs der neueßen Ge^ 

fchichte , odtr der hißorUchen E%^nnerung€n in chronologifcher 

Ordnung; nehfi einigen Nachtreigen ^ herausgegeben von Karl 

Stein, 1814. laS S. 8- (8 Gr.) 

So verdienftlieh es ift, dem Gefchichtfohreiber durch 
chronologifche Zufammexrftellunff* der Begebenheiten vorzur 
arbeiten: fo fehr ift man doch Berechtigt, von dem Vf. ei> 
ner folchen Zufammenitellung Genauigkeit in den Angaben 
und unparteyifche Anficht «u fodern. Oiefen Foderungen 
hat der Vf. nicht immer Genüge geleiftet. Es kommen erft 
manche falfchgefchriebene Namen vor , als : Tfchie/chagowo 
S. 99, Moravji S. 55, Sembin S. 38, Albufara 5. 69 (auch im 
Regifter), Tauenzin S. 74 u. a. m. ror. Sodann Und auch man- 
che Darftellungen iweifelhaft oder partcyifch. Sollt« ea 
1. B. gegründet feyn, dala in den Gefechten vom ai, sa, 



95 Augttft Blücher lieh abfichtlich gagen lauer i nruckge- 
zogen nahe , um die franzolifche Macht von der Elbe una 
der. böhmifchen Armee zn entfernen ? Von der Schlacht 
bey Dresden 9 am 27 Auguft, wird weiter nicht« gefügt, al« 
dafs [ich* die böhmifche Armee , mit Vorluft , zurückgexogcn 
habe. Dagegen wird der frantölifche Verluft an dem Katx- 
bach zu i8>ooo Gefangenen, 3000 Todten und Verwundeten, 
und 105 Xanonen angegeben. ^Bey Leipzig follen nur 
a 10,000 Verbündete gegen 180,000 Franzofen und Bundesge* 
nofTen derfelben gefochten, und jene nicht mehr als 10,000 
Todte und Verwundete gehabt haben., Bey dem Tre£fra beT 
Hanau, am 51 Oct., verlchwcigt der Vf. den felbft offiacU 
angegebenen Verluft der Baiern und Öfterreicher ; auch mö- 
gen bey den 30 Fahnen , die Napoleon bey Wachau , *lf*Pr 
zig und Hanau Erbeutet haben wollte, doch Bxaige acat 
gewefen feyn. I^* 
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ERBA UUNGSSCHKIFTEN. 

1) Gotha, in der beckerfchen Buchhandl. : Reden 
bey der Feyer des achtzehnten Octobers 1814 in 
der Reßdenzftadt Gotixa. 40 S. 3. 

fl) Nürnberg, b. B^iegel u, VVieffner: Dankbares 
Andenken an den Tag der Vaterlands - Erret- 
tung. Eine Wochenpredigt ^ am igten Oct. 1814 
in der Kirche zu St. Ägidien gehalten , von Va^ 
Icntin Karl Ve^odter, ernanntem Hauptprediger 
und.Oecan. 1814. 13 S. 8- (^ Gr.) 

5) Leipzig, b. Fleifcher: Rede, zum Andenken der 
leipziger Herrn annsjchl acht, am 23 October 1814» 
in Gegenwart des zweyten Füfelierbataillons des 
zweytcn weftpreulT. Inf anterie - Regiments gehal- 
ten von MaximiL Friedr, Scheibler^ evangölifch 
lutherifchem Prediger zu Montj^ie. 18 H* ^4 
S. 8. 

4) ZiTTAir , b. Seyf ert : Zwt;y Predigten zum An- 
denken an die in dem letzten grojs^n Völkerkäm- 
pfe für die gerechte Sache gebliebenen Krieger 
und an die Siege bey Leipzig — am i8ten und 
igten October 1814 -^ gehalten von M. Karl 
Heinrich Gottfried Lo^pnatz/ci^f Frühprediger 
zu Zittau. ^4 S. 8* 

JLlie von Arndt zuerft angeregte Idee, die Jahresta- 
ge der leipziger Erlörungsfchlacht als ein allgemeines 
Nationälfsft unter uns zu begehen, i& bekanntlich in 
mehreren Provinzen des "^teigjbiides zu einer erfreu- 
lichen Ausfüllung gekonwen. Auch die vorliegen- 
den Predigten ,' die in vllnc zum Theil weit genug von 
einander entfernten, deuifcheu Ländern gehalten wur- 
den, geben Zeugnifs'davon. Die patriotifiphe Gelin- 
nung ihrer Vff. — bey jedem in feiner Weife — fpricht 
fich darin unzw^ydeutig ans ; der spedliche Wille, ih* 
re Mitbürger das' Eine, was uns , die wir Deutfche 
heiFsen, Noth ift, kennen zu lehren, zeichnet befoo^ 
dersNo. ^-*-3 aus. 

No. 1. Hr. OCR. Löffler legt den Text Pf. 77, 
6 zum Grunde, und entwickelt mit gewohnter Klar- 
heit und Andringlichkeit ^- in Bezijphung auf die an 
demfelbeitiTage in Gotha Statt habei^de Verpflichtung 
des Landlturms -— folgende drey Gedanken: ,^Gott 
hat ßns i^ettetj indem er den übermäthigen Feind 
demüthigte und vernichtete; indem er die fiegenden 
Fiirften zu- einem feften vertheidigenden Rvnie ver- 
einigte i indem er unter uns eine Bewaffnung entße- 

J. A, X. Z. 18^3* Erßer Band, 



hen läfst, die nicht erobernd^ das Vaterland fchützt:" 
Die Schwierigkeit, diefe in fich felbll nicht eng ver- 
bundenen Gedanken dennoch leicht und befriedigend 
an einander anzufchliefsen, mufste auch diefer geübte 
Redner empfinden. Sie bleibt in der Rede nicht unt 
bemerkt Auch bedauert es dec auswärtige ,Lefer, 
dafs — dem Loca] zwecke nach — dem Vf. noth wen- 
dig der dritte Gedanke als der am melAen hervorzu- 
hebende und auszuführende erfchien , wobey die bei> 
den erften verlieren. Was den Männern des Land- 
Aurms eingefchärft wird, ift würdig und paffend. Auch 
die angehängte Rede des Hn. Sahlbach, vor Verei- 
dung des LandHurmSy verdient durch Zweckmäfsig- 
keit ihre Stelle. , 

No. a. Hn; VeiOodter werden es feine Mitbüf- 
get Dank wiffön, dafs er den igten October nicht oh- 
ne würdige religiöfe Feyer vorübergehen liefs. Ti^x 
Text ift 1 Könige 8 , 56 — 58. Bs wird hienarh mit 
fchöner rednerifcher Kraft aus einander gefetzt, wie 
tief wir ge funken waren y und wie wir nun zur Ehre 
des Gottes , der uns gerettet hat, das treu bewahren 
fallen y was er uns gab. Ganz nach dem Sinne det 
Rec. wird die gefammte Sache Aes Franzofen thüms, 
die fich fo tief in das Wefen unferes Volkes eingeni- 
ftet hatte, als das Ziel immer fortwährender Bekam- 
pfung aufgeftellt. „Es drückt laftend auf uns jetzt wie- 
der BefreytB, dafs nicht des Feindes Übermacht, fon- 
dern unfere Sünde un^ folche Schmach bereitete. Der 
leichtfertige Sinn jenes Volks, feine eitle Genufsbe- 
gierde , feine Lauigkeit in Hinßcht auf Religioßtät 
(diefs ift Euphemismus; es feilte heifsen: feine bo- 
denlofe Irreligiofität , fein effchreckender Unglaube) 
hatten verderblichen Eingang bey uns gefunden. Die 
Vaterlandsliebe war in Vieler Herzen erftorben; der 
unfelige Wahn-, von jenem Volke her müITe die Weis- 
heit kommen , die unfer Heil begründe , umdüHörte 
uns u. f. w. Das wieder errungene Glück kann uns nicht 
anders als durch Fefthattimg des Sinnes, indem es er- 
kämpft wurde, — des einträchtig en, freyen und from^ 
men Sinnes, gefiebert werden. 

« 

No. 5 bietet manche Berührungen mit No. 1 dar. 
Denn nach Jef. 61 » i j at wird gezeigt , dafs die Ge- 
dächtnifstage des i8ten und igten October uns wich- 
tig f eyn muJXen : als furchtbare Tage ernfter Be/ira- 
fung mächtiger Unterdrücker ; als frohe Tage er* 
fehnter Erlöfüng hülflcfer Unterdrückten; als arwar* 
tungsvolle Tage endlicher Entfcheidungen im Rathe 
der verfammeüen Fürften. Über jeden diefer Puncte 
Y 
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wiriJ kurz, aber mit Wahrheit und Kraft gefprochen» 
Man hört es dem Vortrage an , wie es dem VL wohl- 
thut^ nachdem ihm, von . fremden Trerbern einge- ^ 
zwangt, die Zunge fo lange gebunden war, fie wie- 
der oeutfch vKd frev gebrauch^ri t\x können. Möchte 
Äer am Ende ausaedrückte Wunfch in Beziehung auf " 
den künftigen Beherrfcher jener überrheinifQbenXan.- « 
de ihm und feinen deutfcben Landsleuten in Erfül- 
lung geben '-^ D^e Ausrufungen am Schlafs: Es Ich e 
lUe deutjche KaiJerJtadtL — Es Ub^o ^Ua^ oy ifghe ii- '* 
Tl. f. w. Furften ' — und noch mehrere folcher Ks lebe 
hoch? ——find unferem Gefühl nach für den heilige» 
Rednerftuhl' zu profan, und die erfte, welche der K.ai- 
i^'ftädt gilt , giebt nicht eInmaT einen Sinn. Auch 
diepatriofifche FreudemxxVs Reh überall, vornehmlich 
ahcr ImMunde des Religionslehrers, ihres- Sinnes und 
ihrer "Würde bewnfst^fejn: 

Der'Vf! von No. 4 hat Fleh dagegen die Verlegöir- 
heit erfpart ^ feine, patriotifche Freude etwa zu weit 
gehen zu latTen. In der zweyten zur Feyer ies igten 
Octobers über Pf. 102, ig. 20. 22 gehaltenen Predigt 
(denn- nur auf diefc, nicht auf die erfte deh •Text 
Sprich w. ai , 50 • — 51- zum Gru'tide Hegende Predigt 
he iehenfich dienachfolgenden Anmerkungen) kommt 
^3;, die maerwariet^ und liarJie-AiKfseiLQtig vor :> „Wir 
Beyern heute das^Aüdenken an jene grofse und denk« 
würdige Begebenheit,, aber in einer Stimmung y wo 
wir nicht wiffen^ ob wir uns freuen oder tjr aurig feyn 
JollenJ'^ TLt^ verfucht diefs darauf durch die noch un* 
beßimmte Lage von Sachfeir -7 z,u recbtfenfgen : und 
Xo .wird die ganze Haltung; der PTredIgt in ihrem Ver- . 
laufe mehr «befchränkt^ local Mnd beynabe verzagt 
politifcb, aTr mftfichdg, frey und umthig r«lifiiös. Wir . 
xnüITea diefe Manier an Reh mirsbilligen. Dexia die' 
poUtifche Privatanficht ies Predigers darf — fchon 
sach den aligemeinen- homiletifchen Gefichtspuncteti 
• — in feinen öffentlichen Vorträgen zu keiner Zeit 
üervorblickeu. Alleia eben- diefe Manier, wenn Tie 
an einem folcheir Fefttage des deutfchc^ Volks- (und 
find, die Sachfen nicht Deutfche? follten^Jiicbt Sie- 
vor Allen ein deutfche» Eriöfungsfejl fey«rn vob dem 
Franzoremhum?)G^h geltend zu machen wagt, macht 
einen vorzüglich widerlichen; Eindruck. Denn^ he er^ 
fchwert oder verhindert gänzlich die uns Allen fo 
wünfchenswürdige und nöthige Erhebung zu dem 
Yolksthümlicheo, zu dem: Geme^famen und Grofsen,, 
zu der Einheit unfeier Nation^ Diefe ErbelMing jetzt 
erlchweren — in leiten-, wie fie viel leicht nie wie- 
dci kehren: für die Verwirklichung lang, gehegter 
Wünfche aller ihr Volk treu liebenden Deutfcben •— 
ift eine Schuld an dem Vaterlande.- Darum, wir g#- 
ftehen es offen,, find wir jenem» nüchternenv äen heb- 
reir und herrlichen: Gegenftand der allgemeinen deut- 
fcheni Freude erft in Überlegung nehmenden ,. nach 
engherz gen- Beziehungen der befof^dereir deutlcbetr 
Provinz -der nxan angehört,, abwägenden und kalt mo- 
deriger den - — Toa' und Geift , woriir jene ächteix 
Tv>ik^1efte hie und da aitfgenommeir und* wohl gar öf- 
Itntlich. befprocheu werden tmd wurden, von Grunä 



der Seelen gram. Wir glauben, dafs es NotTi thut, da- ^ 
gegen zu eifern und zu handeln, damit die Schwer- 
kraft, die Gewohnheitsfucht und Kleingeißiglceit, die 
man unferer Natiim oft genug vorgeworfen hat , uns 
nicht ^a£h einem glücklichen Aufraffen wieder ganz 
auf den Punct zurückfchieben^ wo wir ftanden. 
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i] N«usTREtiTz, b. Albanus: Predigt hey der Auf- 
. .fader-ung "zum, fr-ey willigen Dienfte für die Ret- 
tung des Vaterlandes^ im Herzogthum Mecklen- 
bürg - Strelitz am Bettage den 8ten Aprit 1815, 
über Pfalm 97, g — ii — gehalten von D. A, 
F, G. Glafer^ herzogl. meckL firelitr. Confift. 
Ratb, Superint. und Hofprediger. Zum BeAen der 
CafTe für die Ausrückung der Frey willigen. iSif 
3» S. g. (4 Gr.) 

2) Neustrexitz, h. Albanuf: iV^diJg:f über Pfalm 
- 07» 9 — i^r gekalten am gottesdienßlichen Fey- 
er taige den 8^en April 18 15» von 71 //l Harn, 
Pred. zu Prillwitz und Hohenzieritz. Zum Bc- 
ften der Frey willigen. 1814- ^4 S. 8*« (5 Gr.) 

2J ZiTTAir, b. Schöps : Rede vor der Jeyerlichen 
Vereidung eiiiis BacäiUons Landwehmiänner 
im Markgrafihum OberUuITiz, d^nt 51 Jan- 1814 
zu Zittau gehalten, von M.. Karl Heinr.. Gottfr, 
Lonimatzfch y Diakonus. Gedruckt zi^u Beftcn 
der zurückbleibenden Weiber u. £ w, 1814. 16 
S. 8. (a Gr.). . , , ^ 

Dem Herzogthum; Mecklenbuirg - Strelitz gebührt 
der Ruhiz^, . fich zu allererft' unter den kleineren deut- 
fcben Ländern für die Sache der Fre)'heijt: gegen die 
franzöfifche Unterdrückung an die verbündeten Mäch- 
te angefchloffen zu haben, fia zeigt, diefs die Auf- 
fchrift und das Datum der Predigten unter No. 1 und 
2. Damals war es bey der Möglichkeit einer neuen^ 
wenn gleich temporären, feindlichen Befetzung die- 
fer Länder;(man dexike an das Sefaickfal Hamburgs), 
^ey d^r Ungewifsheit des Ausgang«^ des grofsen Kam- 
pfes, ein Verdienftj das ürjgerechtijfundin feinen Fol- 
gen Niederfchiagenld^ ui||p£niporende der franzöG- 
fifchen Ufurpation mit.fo ujj^honender Freymüthig- 
keit darzuftellen und zum^Wlgemeinen mannhaften 
Aufftande dagegen fo muthig aulzixfodern, als es hier 
von beiden Vif., gefct^hen ift. .' 

^ach einem ini VethÄltnifs des Ganzen etwas zu 
langen und faft die HäUie: der Predigt einnehmeo- 
den Eingänge^ der ein Gemälde . des damaligen Zeit- 
puncts in Beziehung' auf die nächfte Vexg^gßnheit 
enthält, redet Hr. G, in Noi 1 davon: ,^Was auch wir 
jetzt dem' Vaterlande fchuldig find, wenn das frettnd- 
liche Licht fchönerer Tage ihm wieder aufgehen foll ? " 
Die Antwort ift^ 1) Jeder von uny nind willig tind 
treu alles thun,. war er zur Rettung de* Vaterlande« 
bey zutragen vermag f »} Wir mülfexi alle feft und le- 
bendig auf Gott vertrauen^ derunfere gef^cskte Spche 
nrcht finken laffte kann. Man lieht laicht, dafs die- 
le Puncte nil;ht al^Pogifch ^emrdncte Theiffr, fondern 
als publiken anzufehes find^ iliter 4^elche die Haupt- 
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fredanken des fich frcy entwicketiKren Vortrag» ge* 
Iteilt werden. Worauf diefe hindeutenv ^i^ tnännli« 
liehe Jugend ^um Kampfe i;ii begeilfern und die übri- 
gen B^ürger zu fireywilligea Gäbeitand Opfern auf dem 
Altar def Vaterlandes aufzuregen, läfst fich desken. 
Diefs gefchieht andringend und energifch. Der Ein- 
gang und erftaF Theil des Vortrag» könnte unferemr 
Bedüokefn nach4piehr in da» reUgiö/e Licht g^ßellt 
feyn^ * • 

No. 2 iß ein würdiges Seitenf^ück zu der eben 
beurtheilten Predigt. An einem fölchen: Tage mu/>- 
fen die Gedanken der Vaterlandsfreunde zufammen- 
ftimmen. Auch hier findet man Auffbderung zum Dank 
für die glückliche Befreiung de* Vaterlandes von 
fremdem Ihuclc, und zu ernfteu .Entrchlienrungen^ 
nm die neue Freude und Hoffnung ferner erfüllt und 
beftäiigt 2« fehen. RednerSfebe Kraft und Herzlicli- 
keit zeichnen durchgängig diefea Vortrag aus. Sel- 
ten hat unsr ein fteifer Ausdruck geftört, z. B. „das 
Land, dem wir mit grofsen Schulden verhaftet 
find,"' u. f . w. 

Wir verbinden hiemit wegen- der Ähnlichkeit 
^er Veranla^ffung die Anzeige* der Rede No. 3. Paf- 
fend ermahnt der Vf; die Lnndwchrmänner zneineirx 
kindlich vertrauendem Andenken an Gott, und zutf 
Be^vafhrung eines guien- GewiffenS. ' Er muntert fie 
auf durch Hinweif ung' auf den grofsexr Zweck', der 
auch durch* ihre Bemühung erreicht werdexr föll, und 
durch Beherzigxmg de« zu erwartenden Lohnes. — 
Vor eineth gewilTcft gefährlichen Egoismur des SiiU 
glatfben wit''diefen VF. warnen zu- mülTen, weit da- 
durch der' Hefde eine Farbe der Selbftgefälligkeit ge- 
lichenr, und der Zweck reiner und ächter Wirkung 
verfehlt Wird. Zur» Beweife- diene die Stelle'S, x^t 
„indem* it;h dävotr nochfprecben will, fo ergreiftmich 
eine Mlle wehnxuihsvoile Rührung/*^^ und das Fol- 
gende. • " 

t 

' 1} Wr#T»WBBRo^,. b. Seibt r Noch zzvey Predigten 
hey feierlicher» Feranlajj^fumn des Jahres 1814. 
Von:. Ol Carl Ludwig mis^m^ dM Wittenberg- 
Kfeifes. Genersirüpgrint. 59 S. 8* (4 G^**} i 

s) SoNiTERSffAUSEK, Bl Volgtr Gott hat ßch an dem 
deutfchen Volke^ verherrlichet y damit es fich 
wieder verherrliche ! . Eine' Rede- bey de' Ge- 
dächtnifsferer des *Eintug5 der Ferbünueten in 
Paris, an heiliger Stätte gehalten» Zur Unter» 
ftfitzung dürftiger Familien tu f. w. 1814- 28 S. 

5) GöTTiJfOEN, b. Brofe r Predigt am Friedensfe^ 
fiis- den 2J^ JuL 1814. Für feine* werthe Gemein- 
den^ <Mir-nBlMaeMHi{^HU^ienea^ frohea-Tag, in den. 
Druck gegeben von Karl Aug. Moritz Scht^geU 
Su[Terint.. und Faltor zu Gottingen.: ^ 1814- 32 S- 

4) NÜRifBEKO, b:. Ri^geT u;- Wiefsfler"*: Dusr grojser 
Fi^iedensjeßy oder das neue Zeitalter, Ein Bey- 
tra^ zur Stärkung äesHSIauBeTts und der Hqff" 



Was die /rrße kleine Sammlung betrifiTtr fo hat 
-, Dr» Nitz/ck mehrmals durch fchätzbare Gelegen- 



nung von Ph. Pr. Pö/chel/ VE^^ver zu Buben- 
* heim. 1814- 48^ Sw 8«^ {ß Gr.) 

5) Wittenberg, B. 23!nlmermantt .- Predigten im 
Jahr 1315 und iSii» zu fVittenberg während der 
Belagerung gehalten vcn 'M. Heinrich Leon- 
hard Heuhnerj der TheoL Beccal. und aufseror- 
dentL Prof, und zweitem Diak. an der Stadtkir* ' 
che. 18H* 31^ S. '9. (ao Gr.) 

Was 
ffr. 

heitspredigtea gezeigt,, wie er den Augenblick zu nu** 
tzen: und das PklTende mit Weisheit auch paffend zu 
fagen wlfTe. In vorliegender Sammlung, die davon, 
einen neuen dankenswerthen Beweis giebt, lindzwey 
Predigten mitgetheilt: die erfte am Dankfefte wegen 
3er Einnahme von Paris gehalten, die andere für die 
pebur,tsfeyer des Königs von PVeuffen beftimmt^ Uns 
t^at die letztere npch uxehr gefallen, als die erfte. Die- 
fe handelt „z?07i der P'erherrlichung Gottes durch die 
endliche Vernichtung einer ungerechten Herrjchqß'\ 
und ift zwar gedankenreich, aber indem Vortrage hat 
riejiir einen Jalchen Feftta^ etwas allzu Nüchternes. 
Jene abeiv welche ^^denjrornmen DankfOr cfas Lehen 
und Wohlfeyn eines edlen Königs: treffend entwickelt, 
hat eii^e anziehende £ligenthümlichkeit, indem He 
den tapfern und frommen König preift , ohne dabey 
den Unterthan. eines anderen Regenten in dem Vf. ver- 
kennen zu lalTcn. 

« 

X)er uns unbej^annte Vf. von Na. ^«ill nipht ohne 
rednerifches Talent|. und wir können uns den BeyfalV 
den diele Rede -^ wie die grosse Zahl der vorgedxuck^ 
ten Subfcribenten beweüt — etliieltj, wohl erklären;. 
Delta me^ halten wir uns ^u der Bitte att ihn be^ 
rechtigt r me gefährliche Klippe der Schonrednerey 
vorllchtiger zu nieiden, und die gewählten Gedanken 
darum durch einen gediegenen, nervöfen Ausdruck, 
aiber nicht durch einen Farbenlchmuck der Worte .zu 
heben^ der die Prdbe nicht hält. Es ift überdiefs fehr 
viel Materie in diefeor Vortrage,, und es kann der Vf. 
bey mehreren Functqn nur auf der Oberfiä che blei- 
ben. Durch 4^giCc^e Stellung der Glieder würde daf 
Ganze gewonnexi haben, fo wie durch ein unfchor 
nendes Wegichneiden bey denen Stellen, die durch 
übergrofse Fülle der Worte etwas^ Tiradenartiges 
anzunehmen fcheinen , als S. 1 , 9 ,. la u«. f. w. Auc^ 
die Popularität. vermilTen wir zuweilen. Die Theile 
diefer Predigt lind übrigens aus dem Hauptfatze,. den 
der Titel az^iebt, leicht erkennbar. Die Fo^m des 
Th^ma's ift nicht ohne den Sehein de« Gelncbten.. 

Hr. Schlegel betrachtet (Nov 5) nach Ephef. 5, 
my- 2x jyden Uank^. den wir als Chrißen Gott für 
die uns: über ulle unjere Begriffe und Erwartungen 
geiDährte Hülfe fthnldigfinU.'^ Hienach föUte man 
«erwarten,, dafs zuerft die uns über al le Begriffe i». f. w. 
gevvährte Hülfe' näher erklärt^ und fann voni.dta» 
Danke; den wir als Chrifienu. T^ w.. Ichuldig I&td^ g.ot- 
handelt werden^ würd^;. Dagegen fragt der Vj^«- etwa» 
unerwartet in» iften Theile r ^yWm-um wir Gott i»ste- 
Sondere alsdann zum gröfstcn Danke verpflichtet 
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lind, wenn er nps über alle unfofc Er\vartun<i^en und 
HofTnungen hilft ? ^' Es hat dadurch der erüe Theil, 
obwohl Ttur ia der Form, et^vas verloren. Defto mehr 
fpricht der ^weyte durch feine zeitgemälsen und 
dringenden Auffoderungen an. Die lange a und fchlep- 
penden Perioden S- 6, 7, 8 wären fchicklicher abge- 
kürzt und gotheilt worden. Auch macht die oftma- 
lige Wiederholung des ; y^um nun wieder zurück zu 
hchrcn,^^ & 26 keinen guten Eindruck. 

No. 4 dürfen, wir gleichfalls in die Reihe der 
Siegs- und Friedens -Predigten Hellen." Zwar hat die 
kleine Schrift nicht die Torrn der Predigt^ aber Ge 
enthält Anfprachen und Anßchten, wie fie in jedem 
am grofsen Friedensfeite vor einer gebildeten dent- 
fchen Verfammlung zu haltenden Vortrage Rauni 
finden würden, und diefe find durchgängig aus dem 
relißiöjen Standpuncte, wie fich für das neue Zeital- 
ter geziemt, behandelt worden. V^^^^^^Uten wir nun 
ruhen und fchlafen, lagt der Vf.', und deutet damit 
den Gelichtspunct für feine kleine Schrift an , da des 
blutigen Kampfes elende (?) Tage und Nächte vorüber 
,find? Lajst uns halten y was wir haben ^ damit uns 
Niemand unfere Krone rauhe 1 Sie beüeht nicht in 
eroberten Ländern, in ph^fifcher und politifcher 
Kraft Vermehrung, londern in dem Herrn ^ in dem 
kräftigen , edlen Nationalfeyn und Nationalgeifte^ 
veredelt durch Gotf/eligkeit und Tugend. An dem Feuer 

Srofser heiliger Ideen müllen Fürften und Völker den 
inn zu edlen Thaten, welche Deutfchlands Wieder- 
geburt vollenden, entzünden u. f. w." Dazu facht Hr. 
'Pi durch. Anregung eines würdigen Gedankenganges 
für die , welche denken und handeln Wollen, mitzu- 
wirken. Sind gleich die Ideen, worauf es hiebey 
tfnkemmt, jetzt mehrmals in gröfseren «od kleine- 
ren Flugfchriften dem vaterländifchen Publicum vor- 
gelegt und empfohleh: fo werden doch auch diefe 
Blätter ihren Kreis finden > da fie fich durch eine 
wohlthuende Wärme und Angelegentlichkeit des Vor- 
trags auszeichnen. Schade, dajs in mehreren Stellen 
etwas Aifectirtes hervorfieht,. das wohl gar zu Ge- 
fchmacklofigkeit des Stils verführt, als: „die Majfa 
der, wenn ich fo fagen darf, fich verbindenden Ca- 
dres (??) läuterte fich unter dem Einflulle der Pietät 
u. f. w. S. 15. Wir machen es einem Schriftfteller, der 
die neue Zeit anfpricht, zum Hauptgefetz, reines 
Deutfeh zu fchreiben. Die Cadres rufen noch über- 
diefs unglückliche Erinnerungen zurück. 

KnHn. Heubner (No. 5) machen wir dieBekannt- 
Ichaft eines achtungswürdigen Predigers. Bis auf 
eine in dem Anhange mitgetheilte Predigt über die 
Gefaüfuchty find fämmtlicbe übrigen 18 Predigten 
in der für das unglückliche Wittenberg fo verhäng« 



nifsvollen Zeit^der Belagerung, Eine nach Befjfe^ung 
der Stadt durch die preuilifche Armee, gehalten. Sie 
gewinnen dadurch ein gedoppisltes ZeitintereCDe ; und 
da fie fich durch lichtvolle Darlegung der Gedanken, 
durch ernde prunklofe Erinnerung an wichtige reli- 
giöfe Wahrheiten in der Noth, durch das be&ändige 
und motivirte Dringen auf praktifche Frömmigkeit, 
dabey durch eine beicheidene Freymütbigheit aus- 
zeichnen : fo find es gewifs nicht blofs die Zuhörer 
des Hn. H, , die ihm für die Mittheiiung diefer Vor- 
träge Dank wiHen werden. Einige der intereffante- 
Iten hier behandelten Themen find .\ y^Nur Friede mit 
Gott vermag uns.^mit der Welt auszuföhnen^*' über 
die Epiftel Hörn. 5, x — 10. — f^UnJer Leben auf die- 
Jcr Erdßy ein Stand der Erniedrigung , der uns zur 
Erhöhung füfiren foä'' über PhiL 2, 5 — xi. — yyDie 
Tapferkeit des Chriften im Kampf wider das Böje*'^ 

über Ephef. 6, 10 — 17. >»^'> die göttliche Vor- 

Jehung über unjer Leben wache^' über Matth. sty 13 
— »3. — r yy Wie die Machte bö/er Könige ßch mit bot- 
tes Willen vertrage*''' über Matth. 3, i~i2. — ^yDie 
chri/tUche Freude über un/ere Befreiung **• über 
Pfalm 75. Auch die fchon erwähnte Pi^edigt über 
die Gefallfucht (Koketterie) nach Marc. 6, 17 — a^ iß 
eine der pfychologifch gehaltreichften der Sammlung, 
und ^e wird dem defto intereiXanter vorXonuzien , der 
das Schwieriae der Behandlung eines folchen The- 
ma> auf der Sanzel kennt. Der letzte Theil diefes 
Vortrags, die Gegenmittel enthaltend, befriedigt am 
wenigften, da er nicht tief genug eingeht und .1— wie 
es dann gewöhnlich gefchieht — - zu viel declamirt. 
In dem erften Theile, worin die Gefallfiu:ht befchrie* 
ben wird, fcheinen einige Steilen gegen die auf hei« 
liger Stätte nothwendig zu beobachtende DelicatefTa 
zu verftofsen, als: „beobachtet nur jene Perfonen — - 
wie beeifern lie fich nicht , ihre Reize zu offenbaren, 
bald fie gleichfam wie durch einen gehejunen Schleier 
durchblicken zu laffen, bald fie offener%ur Schau tu 
tragen u. f. w. Darauf wird Klage gefuhrt, dafs die 
GekilifuclK felbft in der Kirche fichtbar werde — > „u/o 
fie die Schauer dt^Unficb$barem zu Boden fchlagen 
follten.'' Die SpKmer RtiA nicht mehr sBs ein Wort 
Der Sinn bleibt dem Hörer dunkel: Diefer Mangel 
an Klarheit in einzelnen Wendungen der Rede ift 
uns mehrmals aufgefallen, z. B. „wir fchen noch im- 
meffort am Himmel täglich wandelnde Geftalten 
vorüberziehen'' S. 207. Auf den folgenden Seiten ift 
die Schilderung des Wechfels aller Dinge nicht ohne 
Tautologie. Doch wegen diefer und anderer Ausftri- 
lungen, die zu machen wären, dienen d^m VL die 
in der Vorrede angeführten Umüände allerdings zur 
Entfchuldigung. > g. b. 
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n wortreicher Fülle verbreitet fich die Vorrede über 
dieWichtigkeit der allgemeinen Landgerichtspraxis für 
alle Staatsbeamten , um auf die dringende Notkwen- 
di^^kcit eines akademifchen Lehrcurfes darüber hin- 
zuleiten. — Es iftdabey nicht undeutlich ausgedrückt, 
dafs für alle Staatsgefchafte gleichfam er& durch vor4 
Hebendes Werk das Licht angezündet, und der baie« 
lilchen Regierung die Pflicht auferlegt fcy , 4uf der 
Univerfität JLandshut für den Vf. einen eigenen prak- 
tifchen Lehrftuhl zu errichten. Die jungen Baiern 
könnten auf diefe Weife nicht blofs tbeoretirch, fon- 
dem auch praktifch aiisftarfirt, alfo vollkommen aus- 
gebildet, und mit einem fiebern LeitAern verfehen,' 
die Univerfität verlaffen. 

Bdiern beiltzt fchon ähnliche ältere Werke über 
Qiepraxis aurea, z. B. von Ertl^ Prechtly Chlingens» 
hcrg, RoUmanner u. A., keines aber mit einem fo 
prahlenden Aushängefchildc. Frey lieh mag es ehe- 
dem nicht ge^vefen feyn wie heute: „denn welche 
Stelle, fagt der Vf. S. 18 > kann eine Wirkungsfpbäre 
von 16 Hauptabtheilungen und 200 (Jnterabtheilungen 
der UDgl eichartig ften GegenAände aufweiten, als ein 
Landgericht in dem Lande der Agronomie "^ — dem 
gegenwärtigen Baiem**!!— Vorfo viel Ab - und Unter- 
Abtheilungen der Gefchäfte möchte man freylich zu- 
rückfchrecken, und Hn. R. Dank wilTen, wenn er aus 
einem folchen Labyrinthe glücklich führt. Staunen 
mülfen wir aber auch zugleich, wie fich die baieri- 
fche Staatsmafchine unter folchen VerhältnitTen re- 
geliiiäfsig fortbewegen könne. DieCs veranlafst uns, 
dielen zwey mkleibigen Bänden eine gröfsere Auf- 
merkfamkeit zu widmen, als fie wirklich foxilt ver* 
dient hätten. 

Die Einleitung beginnt wie ein Declamatorinm : 
„Der Zweck des Dafeyns des Menfchen als vernünfti- 
gen Sinncnwefens bcfteht in dem höchft möglichen 
GenuHe diefes Dafeyns, nach dem Gebote der durch 
reine Gottesreligion und Sittlichkeit geleiteten Ver- 
nr.nft." — Dann wird über Recht und Sittlichkeit 
das Nähere entwickelt: „Ihr kategorifcher Imperativ 
euiniili nicht blofs das Verbot des Rechts -Imperativ, 
londern u. f. w." Bey dem Recht wird ein Abßecber 
&ach dem Felde der Procefsordnnng genommen^ Auff^U^ 
/. A. JL. Z. 1815« Srft§r Band. 



lerid ift uns hier die Darftellung, dafs wegen einer ftre*- 
tigen Summe von 60 fl. die ffe wohnlichen Schriften undt 
Termine eine Zeit von 1 1 Monaten unausweichlich er- • 
fodern, ehe nur die erile Sentenz erfolgen kann. Alfo 
mögen einem in diefcm Lande bis zum Ende einet 
Proceffes immer graue Haare wachfen. Hr. Ä. fclilä|[t 
daher abgekürzte Termine, VergleichscommilÜonen 
wie in Dänemark, vor. — Über Staatszweck, Fi^ 
nanzwirthfchaft , Militärmacht werden nun viele' 
Phrafen angebracht. So erreicht man den I Theil 
und das 1 Capitel ; Statißifcher Überblick des iSTö- 
nigreichs Baiern^ und Darjtellung der Staatsverwal^ 
tungSi- Zweige mit ihrer fVirkungsJphäre im Allge- 
meinen. Nichts anderes erfahren wir dabey, als was 
tbeils das baierifche Staats-Handbuch von 1813» theils 
die neuen Geographieen von Baiern enthalten, dafs- 
Baiern 1770 Quadratmeilen, und 5, 565000 Einwoh- 
ner zähle, dafs 177 Städte,4ia Märkte, 50,000 Dörfer 
fammt Schöffern und Weilern fich vorfinden; — dafs 
feine gröfste Länge 76« und die Breite 70 deutfche 
Meilen betrage; dafs Baiern in g'Kreife getheilt, und 
feit dem 1 May 1308 mit einer Conftitution verfehen 
fey. — Wie im bemerkten Staats-Handbuche wird 0. 
1 das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten 
mit feinen Scctionen aufgeführt, §. 2 das Minilterium 
der Finanzen , §. 5 das Minifterium des Inneren, §. 
4 das Juftizminiiterium, §. 5 da« Kriegswefen, §« 6 
der Wirkungskreis des geheimen Rathes, §. 7 die 9. 
General- Kreiscommiffariate, worunter die Polizey- 
directionen und Polizeycommiffariate, dann die] Land- 
gerichte und Diftricuadminiftrationen der Stiftungen 
und Communen Aehen, §. 8 der Ober ftrechnungshof, 
die General - Salinenadminiftration , General - Jlerg- 
werksadminiftration, unmittelbare Münzcommiffion,. 
General- Forftadminiftration, General-Zoll - und Maut- 
Direction, General-DirectiondesWafTer-, Brücken- und. 
6trafsen-Baues,unmittelbare Steuer • und Katailer-Com- 
miffion, Redactiondes allgemeinen Regierungsblattels« 
General - Lottoadminißration , Centraladminiftration 
der ehemaligen Johanniter -Ordensgüter, Brauwefeh- 
Adminiftration, Staatsfcbulden- TilgungscommiUion, 
die 9 Finanzdirectionen, RonlädiVer u. f. w. §. 9 fagt, 
dafs das Reich in Anfehung der Katholiken in g Bis- 
thümer, und in Anfehung der proteftantifchen Kirche 
in General - und Diftricts - Dekanate getheilt fey. §. 
10 führt von der Juftiz an, dals ein Obcrappellations- 
gericht zu München die letzte Inltanz vorftelle, jeder 
Kreis aber zur zweyten Inftanz ein iVppellationsgericht 
habe; dafs es dann noch Wechlelgerichte, Stadtge- 
richte, Landgerichte uud PatrimonialgericUtc gebe« 
Z 
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§.11 handelt vom Generalauditoriät, als oberfter Mi- * 
litär-Juftizßelley von dem Kriegsökonomierathe und 
der General - Lazarethinfpection. ' §. 12 erwähnt die 
Akademie der W^fTenfchoften, die der bildenden Klin- 
ge,' die 2 Univ«rlitäten L|ndihut und Erlangen/ die, 
Studi'enanftalten in den" 15 gröfseren Städten des 
Reichs, die Studien fchulen und weiblichen Eri^ie- 
hirngsinilitute, die 6 Schullehrer- Seminarien, das Ca- 
dettencorps in München , die 5 landärztlichen Schu- 
len, die Central- Vetei'inärfchul«, die LeihhausaArtalt, 
und die Armen - Krankenanftalten. — Im 2 Cap. ler- 
nen wir'Hann'dcn Wirkungskreis eines Landgerichts 
im Allgemeinen kennen. Er umfaTst 1) die Verwal- 
tung der Juftiz und Polizey; 2) die Erhebung der dar- 
aus fliefsenden Gefälle und Taxen; 3) die Einnahme 
der Oepoüten und Führung der Vorm undfchaftsrech- 
nungen ; 4) die BeAätigung und Siegelui;^g der Con- 
tracte, Errichtung. der Briefe; -5) ^efchrcibung und 
Schätzungen der Schäden zur Begründung dr|^ Nach- 
lälTe an Abgaben ; 6) die Aufnahme der Gemeinde- 
rechnungen; f) die Kirchengefchäfte : darunter find 
verltanden die Beforgung der jura circa Jacra^ der 
Kirchenpolizey , der Güter der Geiftlichen, der geift- 
lichen Verlarfenfchaften, des Kirchenbaues , Concur- 
renzwetehs dazu,^es Schulwefens; 8) die Aufficht auf 
Strafsen, Wege und Brücken, und Waffergebäude ; 9) 
die Einwirkung auf das Rechnungswefen des .Rent- 
amts; 10) die Gegenftände, die durch den Jahresbe- 
pricht bezeichnet find. Darunter erfcheint im 5 Cap. 
folgende Gcncralüberficht : 1) Landeshoheit- und ftaats- 
rechtliche Gegenftände. 2) Statiftifche Gegenftände. 
5) Staätswirthfchaftliche Gegenftände. 4) Polizey- 
Iphäre. 5) Sphäre der nicht ftreitigen Gerichtsbar- 
keit. .6) Sphäre . der ftreitigen Gerichtsbarkeit. 
7) Criminalgerichts - Sphäre. 8) Finanz - Gegen- 
ftände. 9) Communalwefen. 10) Allgemeine Mili- 
tärgegenfiände. 11) Militärconfcriptions- Gegenftän- 
de. 12) Kriegs- und Marfch - Gegenftände. 15) Geift- 
liche und Kirchen -Gegenftände. 14) Commifllons- 
gegenftände. 15) Regiftra'tur • und Kanzley • Gegen- 
ftände. 16) Rechenfchaftsjahrsberlchte, und Berichte 
über befondere EreignifCe. Im 4 Cap. werden die 200 
Uhterabiheilungen davon aufgeführt. ^Man fieht dar- 
dafs di^ SchreibereyeA, Tabellenmachere}'en, 
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Verwirrungen ins Unendliche gehen muffen. Der Vf. 
g^ßeht felbft S. 114: „Aus dem bisher Angeführten 
läfst fich die Thatfache leicht erklären , warum die 
Landgerichte felbft bey dem eifrigften Beftreben (und 
fammt dem zahlreichcfn Perfonale von einem Land- 
richter, 2 Affefroren, 1 Actuar, einer Menge Prakti- 
canten und Schreiber) den Federungen fo vieler he- 
^ terogencT Oberbehörden nicht e'ntfprechen konnten, 
und auch nie entfprechen werden." — Und doch fin- 
det Hr. A. diefe Verfaffung vortrefflich , und glaubt, 
es bedürfe nur, den Bezirk eines Landgerichts kleiner 
zu machen, nämlich ftatt der bisherigen X2 — 20 Qua- 
dratmeilen und 20,000 Seelen den Flächenraum auf 
4 Quadratmeilen, und 6000 Seelen zu befchränken. 
Wie kann er eine VerfafTung vortrefflich nennen, die 
fchon beym Anblick alle Übel an der Stirne trägt? 
£s fällt uns dab^y die Scene aps dem Luftfpiele — Al- 



les in Einem — ein, wo der Fremde einen ihm zuerß 
im Dorfe begegnenden Mann um den Bürgcrmeiücr 
fragt. „Herr, das bin ich," war die Antwort. Er fragt 
ihn dann nach dem Wirthe. „Das bin ich auch." — 
Nach dem Schullehrer. „Bas bin iph anch. " Dann 
nach dem Kirchendiener. „Das bin ich auch, " Nach 
dem Barbier. ,,Das-binich-auch, und zwar Schröpfer, 
AderlafTer und Klyüiref. " — Dann nach A%m Hirtexi. 
„Das bin ich auch, und zwar Kuh-, Pferd- , Schwein- 
und Schaf - Hirt." Atfo- AWwisufammen !! Der Unter- 
schied befteht nur darin, dafs ftatt ^^% Lußfpio^s hier 
ein Trauerfpicl erfcheint, wenn man nämlich jedes 
Landgerichtshaus von einer Menge Bürger undJ3auern 
ftets umlagert Geht, Geht wie fiegröfstentheils nach har 
tem Warten bis fpäten Abend wieder unverrichtetei* Sa- 
chen abziehen, und Co von einemTage zum andereuZeit, 
Geld und Ruhe verlieren. Die fonft weife baierifche 
Regierung wird ficher nicht den Rath des Hn. Ä. be- 
^folgen, fondern darin fortfahren, was fie fchon bey 
den'höhcre4 Behörden gelhan hat, nämlich das Juftiz- 
und Criminal - Wefen von der übrigen Verwaltung 
fondem. Die Landgerichte ftellen eigentlich Unter- 
commiflariate eines Kreifes vpr. Der Bezirk foll in 
Äefem Betrachte eher vergröfsert als geniindert wer- 
den. Jeder folcher vergröfserle Bezirk 'als Untercom- 
miffariat wäre dann für Julliz - Und Criminal- Wefen in 
a -3 Cantonezu theilen, wovon jeder einen Cantonsrich- 
ter hätte u. f. w. — Diefs würde für alle Fälle eine 
einfachere und weit zweckmäfsigere, für Staat undUn- 
terthanen minder koftfpielige Gefchäftsbchandlung 
hervorbringen. 

Im II Theile lieft Hr. Ä. von S. 12a — 147 ein 
Capitel über den Wirkungskreis der Staatswirth' 
Jchaft, das wir billig überfchlagen können. Im iJ 
Cap. geht er auf die haierijclie Landivirthjclwft 
über, und zwar hauptfächlich auf die Urfachen, war- 
um, wie er fich S. 149 ausdrückt, „Taufende der 
Landbebauer felbft bey gefegneten Erndten dennoch 
hungern, dafs fie kaum die über ein Direyviertheil 
des Jahres erfehnten Früchte in die Scheune bringen, 
um fie . fogleicb zur Abführung ihrer dringenden 
vielen Ausgaben und Schulden um den niedrigften 
Marktpreis hinzugeben, dafs ihnen fchon mit dem 
Monate März das nöthige Speisgetreid mangle, und fie 
bis zur kommenden Erndte von Kartoffeln und nur zu 
oft in einer Art von wahrer Hungersnoth ohne Fi*üch- 
te und Geld dahin leben müTCen." Als f rfte Urfache 
davon giebt er das leidige Feudalfyftem an, worin wir 
ihm allerdings beyüimmen. Er irrt aber dabey, wenn 
er behauptet, Kaifer Napoleon habe durch fein De- 
cret von Mainzaus diefemSyftem den Stab gebrochen, 
indem diefj? beym Anfang der Revolution eine derer- 
ften und wichtigften Angelegenheiten derNationalver- 
fammlung, ihr Lofungswort, war. Eben fo irrig un- 
terfcheidet er den emphyteutifchen Nexus, gutsherr- 
liche Jurisdiction, Scharwerk - und Zehend- Wefen da- 
von, da alle einerley Kinder find, alle zum Feudal- 
reich gehören. Diefös Reich der Finfternifs hat die 
baierifche Regierung, feit Einführung der Conftitu- 
tion, im Allgemeinen zerftört, indem fie Leibeigen- 
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fchaft Unfalles daraus EntCproffene aufhob, und al- 
le grundherrlichen Rcchie für immer ablösbar erklär- 
te. Doch, wie der Vf. richtig* bemerkt, und wirbey 
einer anderen Gelegenheit rügten, bleibt der Regie* 
rung der Vorwurf, dafs fie mit den Lehen und Le- 
lienverhältnirren nicht eben fo grofsmüthig und ge^ 
rocht rerfahren, und nicht alle Lehenbarkeit, als mit 
dein jetzigen Zeilgeifte unverträglich , untei:drückt 
htihe. — Dafs Hr. Ä. in Vertheiluiig der öden Gründe, 
llaiden und Sümpfe, Aufhebung der Gemedndevvei^ 
den u. f. w, ein Hindernifs des iAofblühens der Land- 
wirthfchaft finden will, darüber müffe^n wir für ihn 
errothen, und ihn bedaucTYx, dafs ihn feine aufgehäuf- 
ten Acten und Papiere hinderten , die w^kliche Welt 
2XL fehen. Sonft wäxe ihm in jedem Winkel feines 
Vaterlandes In die Augen gefprungen, wie aus Tan-- 
fendon von öden Strecken, Heiden tmd Sümpfen die 
fchönfien- Fluren, neue Wohnungen, ja ganze' Dörfer^ 
emporftiegen,^ und die haierifchen Culturgefetze wirk-« 
lieh Wunder gewirkt haben. Defswegcn müXTen^ wir 
das in tinferen Blättern öfter Gefagte wiederholen, 
dafs ße anderen Staaten zum Müller dienen kön- 
nen. — Lächerlich find des Vfe. Einwürfe S. 165:' 
„weil die Wiefen in -ganz Bai ern mit den Ackergrüi»- * 
den in gar keinem 'Verhältnifle Tiehen, könnten nur 
die Gemeinweiden den Viehzügel erhalten/' Wir » 
könnten billig fragent Welchen? Ware Hr. Ih aus fei- 
nem Landgerichtsbezirke in andere Länder gekom- 
men: er hätte bald floh überzeugt , dafs man den fchö* 
nen und zahlreichen Viehltand nicht dort findet, wo 
dcis Vieh auf öden Plätzen, Haidcn und Sümpfen das 
Futter kümmerlich fuchenrmufs, fondern wo es im 
Stalle gut geflegt, gut genährt, und mit guten Racen ' 
veredelt wird. Die Landwirthfchaft liegt noch in der 
Wiege, wo der Landmann feine, Gründe nicht verhält- 
ijifstnäfsig, in Äetem VVechlel für Getreide, künftUche 
Wiefen, Fabrik- und Handlungs - Pflanzen zu benu- 
tzen weifs, wo alfo nicht alles Land in immerwäh- • 
reu der Cultur liegt. .Nicht zweckmäfsiger konnte die 
baierifche Regierung handeln, als dafs fie die Land- 
leute aus dem Schlafe aufgefchreckt , durch Verthei- 
luDg der Weideplätze zu mehr Benutzung der Grün- 
de ermuntert» ündfo wenigftcns den vierten Theil 
^^Qs Königreichs in mehr CuUur gefetzt hat; V\rärum 
^ber die Gefetze dergleichen Gründe unter die Indi- 
viduen der Gemeinde gleich vertheilen, will Hn. Ä. 
nicht einleuchten. Er glaubt, es muffe di\efs.nach 
dem Hoffufs, oäet nach der Möglichkeit , das Vieh zu 
überwintern, gefchehen. Darüber kömuit er auf je- 
der Seile mit fich felbii in Widerfpruch : dennferfelbft 
riithan, die Gebundenheit der Güter, den Hoffufs 
vollends aufzuheben ; er felbft leugnet nicht, dafs die 
Individuen einer Gemeinde gleiche Anfprüche auf 
die Güter der Gemeinde haben; er felbft gefteht, dals 
das Viehüberwiniern zufällig ilt, ein kleiner Gutsbe- 
fitzer, wenn er die Brache aufhebt , künUliche Wie-^ 
i^en anlegt, noch einmal foviel Vieh überwintern kann, ^ 
als ein grofser Bauer; er Ifelbft beßätigt, dafa<die Weis- 
heit der baierifchen Culturgefelze fich darin bewährt 
habe, dafs vorzüglich die kleinen (iutsbefitzer die Cul- 
tur beförderten^ die öden Gxüode logleich beaibeiie- 



ten, indem der grofse Ba\ier ohnehin »a dej|i {)bel 
krank lipge, zu viele Gründe zu befitzcn, da^er ;bran 
eben und weisen muffe ; -^ er felbü endlidh belianp- 
tet,. dafs nur die kleinen Gutsbeiitzer in "W'ohlAande^j 
hingegen alle grofsen Bauern in den elendeiten Um'- 
ftänden fich befinden. — Wenn übrig eojS Hr. R, ei-> 
ne folche Vorliebe für Weide hat : fo muffen wir. ihn» 
in Wüilenejen'y er weifen, nicht in blühende Xi^ipder»: 
wo die Cultur. den Hirtenftab fchon längft verbannt, 
hat. .— !: Als weitere Hin derniffe des Auffchwungi der» 
LandwicthXchaft ' werden eingeführt: «die &ütevfchä^. 
tzungsart oder die Gerichtspraxis, nach welcher man 
bey Käufen, Übernahmen u. f. w. die Bauerngut^ zu 
hoch in Anfchlag bringt, und daher dem ansehenden 
Landmann fchon den Weg. dei Verderbens rbezeic^net ; 
der.MaLngel eines Creditfyftems (allerdings ein. 'g]?o-, 
fses' Übel, indem diefet* Mangel iiie .Latidwirtbfcjiaf( , 
aller Capitalien beraubt); der fchwerfällig^ Genf'; der 
proceffüalifchen Formen der JuftK, v^e, nach dcA:^i'- 
genel3 Ausdrucken des Vfs. S. iSQf ,>man über 46a Aus- 
gang eines ProcefTes grau wird, . und Jftirbt, ohne dafs 
dem Hichter ein Saumfal zur Lalk' gelegt, werden 
kannV (!i); der Mangel an Ackerbau- Unterricht; end- ^ 
lieh «die ungeheueren Formen, di# zur Ej^aU^log ei- ^ 
xiBt Capiials von JCircben. und.mildeüfSdftungeM ei^- : 
federlich', lind, wodurch den) Landosätiike'aucl» die, 
letzte UojETnung, fich und fein Gut «u retien, beisLom- , 
men wäre, — Im 5 Cap. ihut' der Vf. Voyfchläge j 
zur Vermehrung der Population und BefäcdeiFung der 
Cultur y dafs nämlich die zu grofsen Bauerngüter ge- ■ 
theilt werden. . Aber auch bierin zeigt fich fei4 he- 
fchränktör Geift, indem er für das MinimiW:! eines 
Guts ig Tagwerk Feld, 5 Tagwerk .Wiefen , uad G- 
Tagwerk Holz, alfo 2O Morgen unv^rmeidliehifodert!! 
Im 4 Cap. ereifert er fich über die vielen Kränier ^ 
über die Juden ^ die den Luxus befördern, und das 
Geld dem Auslände ^zuführen. Er wünfoht^aber die 
Äufserung der fchwedifchen Reichsfkände s ,^ein fchwe« 
difcher Mann fall fchwedifcÄe Fabriqua^ tragen'^ auch 
in feinem Vaterlande in Anwendung gebracht zu fe« 
hen. — Vorzüglich, kümmert ihn der Verfall 4»e 
Tuchmacberziinft, indem i6g8 in* Baiern ,599. Tuch- 
macher mit goo Knappen, im Jahr 1793 nur 2ß^ 
Tuchmacher mit 187 Knappen oder Gefellen waren; 
Welche Erbärmlichkeit!! Doch fie erfcheint noch, 
gröfser, wenn man fieht, wie Hr. ü. die Mittel zur 
Aufhülfe von ein paar Tuchmachern in wild herum lau- 
fenden Schaafheerden finden will. £r wünfcht da- 
her 5. 2ii6 — 2Q7^das ganze 'Oberland Baiern in ei^ 
nen Tujnmelplatz^der Schaafheerden veruuijtdclt. — - 
Befonders verlangt er S. 228 ungeheuere Schaafheer- 
den um München als def Hauptftadt. Zur Gewähr- 
fchaft führt er an, dafs Kurfürft Ferdinand Maria an 
feinen Verwalter in Scbleifsheim einmal die Frage 
ergehen liefs, . warum er in. einem. Jahre nur 15000 
Schiiafe gehalten habe. Leider — * wie wir wiffen — 
wurden leither in Schleifsheim vieIe^,Taufe<id Schaa- 
fe . gehalten , Taufende find oft in einem Jahre zi^ 
Grunde gegangen; erweislich wurden darüber viele ^ 
MiUicTnen Gulden, ja noch jährlich viele Taufende ^ 
zum Feniter hinausgeworfen. Die Früchte davon fin'^ ; 
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fo in (Sie Augen fpringend, dafs man nur Zäunen 
mufs/wie man, einer To fchlechten CamQralökono* 
mid ^egefn, von München bis Schleiftheisi eine Wü-f 
he laffen kann, während aufserdem muntere Dörfer, 
eine lachende Gegend erfcheinen würde. -^ Im 5' 
Cap. geht der Vf. die verfchiedenenv Steuerjyßeme 
durch. Er deckt die Fehler bey dein baierifchen 
Steuerjproviforium auf, indem in AnfehungderGrund- 
Iteuer der Currentwerlh angenommen vrorden; die 
Oewevbiteuer ftey defswegen mangelhaft , «feil üe zu 
wenige und unterhältnirsmärsigei Giarfen enthalte; ei- 
ne HaUsüeuer laffe Heb ^ar nicht rechtfertigen, „<2a 
das Haus die Bedingung des zu befteuernden Gutes 
oder Gewerbes ift,'* Dem neuen Steuerkatafter er- 
theilt er übrigens die gebührenden Lobfpsüche ; und* 
gehvaüf fein eigene« Steuerfyftem nack dem reineii 
Erträge des V^rmögensy' ah der einfaehlten Metho- 
de ,' über. Na^h S. ft6g „Collte jeder Staatsbürger nach' 
YoÄtft abgelegtem £id<e die Berecbndn<^ feines Ertra- 
ges fckriftlich einer aas 'fähigen Sübjecten unter Lei- 
tung' des Beamten «ufammengefet^ten Commiffion 
überreichen. Die Conunifßon hjitte diefen Ettrag 
zu prüfe».' Nachdem nun mit de^s 'Patenten und der 
Gemeine' bey -jeder FaCfion die Differenz in Güte 
gehoben 'ift, folLder Ertrag nach dem daraus von felbft 
röfultirendea Vermdgens - Capital in das Vermögens- 
katafter eingetragen, UQd das'Katal^er i^llesJahreei* 
ner ReviJlon unterworfen werden." — Gott bewah« 
re Baiern vor folchen Vermögens -und Beutel- Inqui- 
fitionen, die nebenbey noch mehr abgenöthigte fal- 
fche Eide zu Tage forderten!! — Im 6 Cap. zeigt 
uns ffr. Ü., wie dieHiefte Staatsverwakung ieichhi- 
fen F^n müife. ;,Da jedex^ Herrlcher, fagter S. 5^78, fe 
heilig feine I%r{)on ift, doch immer ein an Kenntnif- 
fen' nnd Erfahrung befchränkter Mann bleibt : fe foU 
die StaatsverfatTung eine Pyramide vorftellen, fohin 
in einem Staate von 5 — 4 Millionen Menfchen, wel- 
che vorzüglich von der Landwirthfchaft leben, aus ei- 
nem einzigen dirigirenden Minifter mit den unterge- 
ordilet#n, das Minuten um conftituirenden Directo- 
ren l»efieheo." Und da nach S. 281 »»der diplemati- 
Iche Glanz nur einen Mann von anfehnlicher Qeburt . 
auf diefen Polten letzen kann, welcher theils wegen 
feinidr früheren diplomatifchen Bildung, theils' we- 
gen feiner glücklichen Familienverhältniffe , nie bis 
zur nieilrigften Stufe der Bedienßungen (!) herabftieg, 
tun da aus der Quelle fruchtbare KenntniCTe und Er« 
fahrnngen in allen Staats vcrwaltungszweigen zu Tarn- 
mein u. f. tv.: fo foU diefes fo wefcntliche Bedürf- * 
nifs düvcii einen dem Minifter untergeordneten Ge- 
neialdirectör der Staatsverwaltung — ^dem Anfchein 
nach durch einen folchen Mann wie der Vf., die pra» • 
xis ^lurea gleich dem goldenen Reichsapfel in der 
HsTnd tragend)' — ausgefüllt werd;en;." — Noch wif- 
fer^ wir xiicht, eb dieses Spafs,, oder wirklicher.£rnft • 
feyii foUl -^ Cap. 7 -lärmt wieder über die zu gro* 
Isen i^ründkerjilchen Faderungert, da fie die Land- 
wlrtUrchaft vollends erdrücken. Gap. 8 appellirt da- 
rbet an die Forftmirthfchaft^ dafs He der Landwirth- 
fchaft zu Hülfe komme, in den Waldungen die Wei- 
de /die liegt How A. gar fehr am Herzen ! ) und das 



Strdufamrtteln goflatte. — l4auter Din»% nach Form 
der germanifcbeu . Wälder! — So hätten wir um 
denn aus diefer fch recklieben Staats wjrthfchaft her- 
ausgewunden! Leider aber bedrotu uns Hr. iL noch 
mit einem eigenen, noch ausführlicheren Werke über 
IBiaierns Staaswirthfchaft! -^ 

Im 11 Abfchnitte — von der. Polizey — verneh- 
men wir, • dafs Baiern keine umfalfenden Polizeyge- 
fetze, keinen Polizey - Codex befitze. Der Vf. hat da- 
her nur aus allen den Hunderten von alten und neaea 
Polizey • Verordnungen Fragmente gefammelt. Im 
Capitel über Sicherheit kömmt zuerft die Gensd'ar- 
meric zur Sprache « die de« vorigen Sicherheits- Cor- 
den vertritt, aus 544 Mann Cavallerie und 1532 Mann 
Infanterie helteht. Der Vf. fcheint ihr keinen Vorzug 
einzuräumen, theils weil es ein fremdartiges Infütut 
iß, — ^ theils nicht feiten in eine koftCpielige Verkölti- 
gung ausartet u. f. w. Freylich wäre dann nur eine 
neue Oeifsel für den Bürger und Landmann ins Le- 
ben gerufen, «und der ächte Zweck nicht erreicht. — 
Die Engländer mögen vielleicht nicht ganz Unrecht 
haben, ficjb lieber mit einer etwas unvoilkommneren 
Po.lizey zu begnügen, als. ihre Freyheit mit einer 
Geosd'armerie «lufs Spiel zu fetzen« Zur Sicherheits- 
pelizey nechnet der Vf> noch die'Gericht^diener uod 
Gemeindevorfteher. Erftere (nach dem gewöhnlichen 
Namen, Schergen ) nenm er die tauglichftcn Spür- 
hunde; fie lind auch immer mit grofsen Fanghundco 
verfehcn. Die Gemeindevorfteher wechfeln alle 5 
Jahre , und machen mit den 2 Älteften der Gemeinde 
den Gemeindetaih. Diefer ftollt eine Art Fried?ns- 
gericht vor, uüd kann kleine Vergehen betrafen; 
doch darf die, Strafe nicht über einen Gulden , und 
der Werth der Befchädigung nicht über 5 Gulden be- 
tragen. Alle Monate mufs der Gemeindevorfteher ei- 
nen Rapport an das Landgericht erftatten. Unter ihm 
fbehen die Dorf wache, Nacht- und Flur- Wache. Al- 
les diefes ift löblich , wenn es in der Ausübung genau 
beobachtet wird* Auf gleiche Weife werden die Vor- 
fchriften der Feuerordnung und Brandverßcherungs- 
anftalt dargelegt. Aber alles fcheint fich fchöner auf 
dem Papier auszunehmen, als in der Wirklichkeit. 
Bey wenigen 'Dörfern findet man^ wie wir wifTen, Lö'fch- 
anftalten, und das BrandverfichcrungsinAitut bedarf 
grofser Verbeilerungen. Man hat hundert Schwierigkei- 
ten bey Vergütung der Brandfchäden u. f. w.In Anfe- 
hung der Flurwachen behauptet der Vf. mit Recht, 
da£s He. von äufserlter Wichtigkeit und Noth wendig* 
keit, aber leider bey nahe nicht inl Gebrauche feyen. 
Übrigens handelt er hier noch von der Auflicht über 
die Märkte , »macht aufmerkfam auf das fchädlicbe 
Haufiren cmd allerley Unterfchleife , und zeigt dann 
die Formen bey dem Pafswefen. Diefes PaÜswcfen 
iß, nach unfercr Meinung , leider zu einer entfetzli- 
chen Plage der Reifenden erwachfcn. Wie wenig es 
aber in der That nütze, mag aus den neueHen Qe- 
Ichichten «der Räuberbanden zu entnehmen feyn, wo- 
von die Individuen immer mit den bellen PäHen ver- 
fehen waren, und dadurch die Aufmerkfamkeit aaf 
fie nur leichter von fich abwenden konnten. 
( Die Fartfetzung folgt im nächßtn Stückt, ) 
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jus L^ndg^nchu im K&nigrieich 3tdem^ v^n 

Im ft Cap. übet die Gtfumthtf^fpoliEey bemerken wir 
mit VetgutgeB, daft bty jt^Acm LAUdgetiiAite ^ti nit 
6oe^.6oldMi''befoIdtt6r t>rd«BtIickter Avtet «ngeftelll, 
und ihm dito Lkitmg a#rte»rtttidli6d»i{k)H««y Üft^Zu* 
fammMbange mit «m tidh^ren Mediolhalb^bfkfd^ 
tnvertraut iÜ Mui wölke aäch Landfint« aftfftelllen, 
wahTfcfaelnlich wadasBartfclieereii Von dor Obit«Tgi# 
tutveimali. In dit Am((llit4u% fchfim^fl dter^SthWio^ 
rickeiten gofanden zu haben. Für di4 GubWfMhfilft 
liebt e» «udfevif <dem^ Labd« (ftbepaü ^pYüflR^ Hebam- 
men. N^ach Adsfag^^ 4m Vit. foüaii M tiiicht Mieh 
eine «vahi^-Getfeel für dio^eobirrädm feyik> gMfe^ 
Koftea, oft ahch febveoklioliMi ÜnDifii ^^tfriailifcllta; 
Das Augenmerk ^r Regi^naig War ^PMi miu^ter ^Mf 
Vermehrung der Apotheiken em* dmnLande, auf Bil« 
dang von Tkierftrtten geriehtat. Alleto in Anfehoitg 
der Letzteren mag es ffehr tMivhrig^ äüefeben , itideita 
der Vf. dat Gaftttadnitt nicht ütitardrücken kann, dafi 
die Guren de» Viehes (hAwllg erffoh d«r MttfifdiM) 
beynahe allgemein den Schindern (aucAi SeharArioh^ 
lern) übOTlaffeb iSiid 1 ! Bey dem Artikel über Abwen^ 
düng epidemifcher Krankheiten berührt der Vf. die 
Schotipodrettimpfang> die in Batern ^ef&tzUch^in* 
geführt ift. Diefe verdient von allen Staaten natsh- 
geahmt <m werden. In Anfehunff der Todten oder 
SeheintodlÜen xäth derfelbe ^erfitäiedene Vorfiehts- 
mafsregeih an, wovon das al (gemeine fiafoyttder 
Leichenhtofer die licherfte wSre. — S. 414 , wo von 
der Sorge für Schwangere die Rede ift > lagt der Vf. : 
^Befondere Aüfmerkfamkeit des Staau aber verdient 
das fo änrserft traurige und bisher fo vvehig gewürdig- 
te Schickfal Mr onelrelich Sch^Mrangem n. L w.'* Leider 
fenfzttn diefer Hinlicht ganä Deutfchland'unf^nöch 
tehr barbarirohen Vwhältnitren — * und «^Var'fowöhl 
iti Anrehuttg der Gebärenden, aU'dor 4abey vorkom- 
menden Strafen , Proce[Fe^ und der mteift uhglückli- 
chen Kinder..-^ Mit den von Hn. A. Yorgefchlage- 
nen Gebärhlufem in den I) Kteitftädten möchte im 
Ganzen' noch: nicht viel geholfen feyn. --^ *Bey Htt 
Sorge für Net^ebome bringt er das Taufen in den 
Kicche^ ala fefaädlich in Aaregmtig, nicht minder 
das zu frühe Anftrengen der Kinder zur Arbeit. £r 
/. A. L* Z. 181$. Elfter Band. 



Tüfamty wicr billig, da« t^afeyn eines Taubfhxtnmen- 
Inftituts in Frey. fing. Von der Sorge für gefundb 
Nahrungsmittel, gcrande Wofantoigeii , reine Luft, 
tweckmäfsige Kleidertrkcfht , Vergnügungen u. f. w. 
das Gewöhnliche! — Cap. 5 zergliedert den. baieri- 
fchen Schulplan j von dem in diefen Blauem fchon 
dfter die Rede war. Der Vf. behauptet , dafs alle 
Gciftlichen zugleich Schullehrer feyn foUten : denn, 
fegt er S. 445, „am dringendften beweift die Nothwen- 
digkeit der ReaHfirung meines Vorfchlags der Um- 
ftand, dafi in Baiern die becleutendften Döi*fer untt 
ganz^ Gegenden weder 8chull^hrer,/Boidh ein Schul- 
haus'belitzen, wo alfo die i^inder wie Wilde aufwach- 
fen.^^ Weifö Fcheinen die Cuhürgel^tze entgegen gi^* 
^kozamen ^ feyn, da fie nach S. 448 alle Cultur-Straf- 
Talle den ^<:hulen jtides Ort$ zügeWiefen , und von je- 
der Abiheilung der Gemein^^eide "der Schule in der 
Gemeinde, felbft wenn nocli keine e^lUven feilte, 
einen gleichen Antheil ^olprechen. -— ^ 4'Gap.y 
'tt)n der Nahrung, rügt er, dabin Baietn itti Düren- 
fchnitte nur 1015 MenTchen auf eine Quadratmeilb 

i~ ^ehen, und doch fodert er hartnackig zu jeder An- 
ledelung die oben befchriebene 2ahl von a6 Mor- 
gen. Richtiger fiefat e^ bey den Di'enftboten S. 4^5 : 
„3 Jahrhunderte find alle Zeugen, dafs Verordnungen 
liber Taxationen des Liedlöhns das Schickfal derjeni- 
]^en Verordnungen hatten, dafs fie, weil fie Gegen- 
'uände in Anfprueh nähmen , worüber die Natur und 
'Concurrenz fich allein das Difpofitionsrecht vorbe- 
halten haben , im Momente der Publication der Ver- 
gefTenhcit übergeben, und nirgends befolgt wurden.*^ 
-^ Dann wird ein Langes und Breites von den Gewer- 
ben gefprochen. Wir fehen daraus, dats Zunftzwan|; 
noch im vollen Schwünge, und die Polizey- Ordnun|r 
Von 1616 noch überall die Führerin ift. In neueren 
Zeiten wurden die Wanderfchaften ins Ausland auf- 
gehoben , und bey den Randwerksgefellen, denen 
man fie erlaubte, Wanderbücher eingeführt Die 
Regierung ertheilt zugleich nach Umftänden Gewer- 
beconcelTionen, die zwar nur perlonlich find» aber 
wegen der Williühr bey Verleihung derfelben viele 
itlagi&n teranlatTen. In Anfehung der Handwerks- 
ünd Gewerbe* Gerechtigkeiten hat die Regierimg deä 
Verkauf in etwas befchränkt. Bey Fleifch-^ nrpd-« 
Bier-Verkauf n. f. w. beftehen Taxen. Man ift alfo nacK 
nnferer Anficht bey dem fo wichtigen Artikel der In-, 
düftrie Und Gewerbe nicht weit v<{rgerückt! -r Hr« R. 
macht fojgar S. 48t die Bemerkung dazu: ,,Es, Icheint 
Baiems WcAilfland mehr zvlroinmen, dafs die KräTte 
9Lo£ den Ackerbau > ajs^uf di6 Gewerbe, hingeleitet 
Aa 



« t 



•8f 



3RNAISCHE ALLG. /LITEICaTüR-ZEITüNG. 



188 



werden/' Eben fo auffallend, wie diefe, ift feine Be- 
merkung über die Fabriken Sr593 * »»tndefTen Yerdienen 
einzelne mit eigenen Familito befetzte Gewerbe nach 
üchten Grünblauen der -Staatswi^fehfifi ^wegen B«* 
förderung der Populaticni immef ;Vöt jdc$, Ribri):ei\ 
und Manufacturen den Vorzug." Alfo keine Fabri- 
ken! — Ein Staat weifr ^feiPB- Biiig e r mein ender» - 
in Thätigkeit zu bringen! Was eint M^fchin^ in gro- 
fser Zahl von felblt bewirkt , darüber Tollen immer 
220 Männer klopfen und fthwlTzei&rr^'B'ey demHan- 
del weifs- er ebenfalU nichls w^iteur anzuführen , als 
.^ie nachtheilig^ Vermehrung der Kleink^rämer , das 
Schädliche des H^uGrens. In An fehung der . Sorgte 
für Wohlfahrt und Güte der Lebensmittc^l werden flei- 
fsige Vilitationen auf den Märktea und Aufrechthal- 
tung des nöthigen Mafses und Gewichts empfohlen. 
Wir erfahren zugleich, dafs Baiern ein gleiches Mafs 
vnd Gewicht hat, welches immVr fehr wohlthätig, 
und für ganz Deutfchland wünfchenswerth iß. Am 
SchluIIe diefes Capitels wird auch von Herftellung* 
:und Unterhaltung der Cooimunicationswege «— ^Is 
einer allerdings fehr wichtigen Sache — ^efprocben. 
Schade, dafs die Ausführung dem Wunfche nicht zu- 
zeich endentfprechen will. Hieraufkömmt der Vf. auf 
^e Armenanflalten , die in allen Bezirken eingeführt 
werden foUen. Auch diefes wäre fehr löbUch! •» 
Das Salpeter wefen als Regale fügt der Vf. hier ah. 
Es fcheixUy tingeachtet neuerer Milderungen, noch 
^rofseh. Druck für die Unterthaaen zu veranlaHexi. 
Tley dem dfirauf angereihten Ziegel - und Kalk- Bren- 
iien geht es beCTer » indem feit einigen Jahren hlebey 
^oUe Freybeit Statt findet. Endlich von den Pott- 
afchen- Siedereyen, worüber Patente e;^theilt werden. 
III Abfchnitt. Über die Strafgefetzgebung in 
einem agronomifchen Staate*. Der Hauptvorfchlag 
iftS. 656: „Die Gefängnifs- Strafe auf die mqglichu 
kurze Dauer zu befchran'keq , dagegen ijle nach deip 
Crade Aei Verbrechens oder Veirgßheds durch härtere 
Arbeit, Minderung der Koß, oäer körperlich^ Züch- 
tigung zu fchärfen.** Der Vf. findet diefes d^r Er- 
fahrung gemäfs nothwendig. „Von yb manchen der 
unterfuchlen Verbrecher ward ihm, nach S. G25, auf 
die gewöhnlich zu ftellende Frage, ob er ordentlich 
-▼i^rpflegt werde , und keine Klage habe , geantwortet, 
^afs er auf allem wohl zufrieden ^y, und im.i^efängnifs 
^eit belTer und forgenfreyer ernährt werde, als aufser 
demfelben u. f. w. — , Wie gleichgültig endlich der- 
selbe fey bey der Ankündigung einer mehrjährigen 
Zuchthaus^ Strafe y vielmehr fich fchon während der 
Verhöre laut und wiederholt äufsere, er fürchte das 
Zuchthaus nicht, weil er' wille, dafs er dort bey mäfsi- 
jer Arbeit ordentlich und forgenfrey verpflegt werde^ 
und dort die Woche zweymal Plcifch erhalte, dage- 
gen er ik feinem Stande (als Bauer] fonß das Jahr hin* 
durch, aufser den 5 heiligen Zeiten, nie Fleifch er- 
hielt. '< — Diefei Bild des äuTserrten Elends des 
Bf^nemftandes wird noch g^äfslicber $.'637: ,,Bs ifi 
wirküieHe Tfaatfache, die vielleicht mancher Grimi- 

nuliiclitcriult V^'V^ ^i^^n^^^iwi^i beÄäügea 



Icann, dafs fo mancher Brave' ans dem Volke, der 
unter beftätidigem Kummer und beifsenden Nahrungs^ 
forgen bey den befchwer^chAen Arbeiten nicht Brod 
rge^ug füi^fich und fejne Kipd^r.ha^f^^fit^ d«m glück- 
lichen Loofe und 4^r l^oft ie«Zuc^iliqK9 Gf 4 £^411^'^ 
Übrigens räth der Vf. zur Verminderung der Verbre- 
chen öfteres Streifen üiid~ gute Sicherheiuanftalten 
an. Denn, fagt er S. 659, „als ich im J. 1803 ^Is 
Landrichter nach Pfaffenhofen gefetzt wurde, war in 
'dem ganzen Landgerichts -Dißricte, wie es notonfch 
iß, die Unficherheit fo grofs, dafs R^uinnordv< Sirafsen- 
raub, nächtliche Einbrüche, gewaltthätige Diebftähle 
bey Tag und Nacht an der Tagesoi^dnung w > y c a» . und 
Jkein Reifender ohne grojseti Schrecken oÄd . Gefahr 
die vielen das Landgericht durchkreuzenden.' und 
durch lainge Waldungen führenden Landftrafsen 
durchreifen > konnte/' Mehrere orgauilirte Polizey- 
Corps und öftere Streifen führten nach S. 640 die Si- 
cherheit in dem Grade herbey, dafs f^i diöler Zeit.ilif 
Verbrechen fehr feiten wurden — welchee -für Hn. R, 
gewifs verdieoftlich bleibt. -— Cap. 5 fucjat ^XiZix be- 
wegen, wie nothwendig die 'Strafe dds i^^egründeti^ii 
Verdachts fey — (immer letwas gewagt , beCenders 
ohne ein Gefohwornen- Gericht), und im. 6 Gap», dafs 
nach obigen Grundfätzen die StrafijotAitutQ au organi« 
üren wären, wo es alfo Hunger uridjSchläge AAck 
Ungnade gäbe. . .* . / . * ' » .,-•' ,^ ••:•• p 

. , 79^eyter Band. Dusch Idi« Vtuarede txuid das 
4 Cap.* wird manrnab^dex £xej^ Id^ldeA Vfs; über die 
WiojbiigJteU der nviu ^tseiti^eti Gert^isa)«dkeit/, wA 
der gxoCien RoUe eines Landrichters dabey bekannt, 
Tvelche fixe Idee durch die Hälfte des zweyten Bandes 
durchblickt. Unter, der nkht i^rehigea Gerichtsbar- 
keit "verlieht er di^Juri^dietiovolunt'aria*^ idie eigent- 
lich verwaltend ift, Cratraaen, Inventarien ddn öf- 
feqtli^^hen Qlaube^.aufdrücktv ^alfo unfert^r Meinung 
pai^^iügUch^ Ger«<^tsV:erwAltiiitg (oder Noterii(l) ge- 
nannt werden könnte; wogegen dann-dle entfcfaei- 
dcnde oder ftreitige Gerichtsbarkeit das RichlerainC 
heifsen foUte. Nach dem Vf. ik der Zweck der nicht 
« ftreitigen Gerichtsbarkeit die Prüfung; und Zurecht- 
weifung aller Cpntracte und der nacht Xtreüigen Fri- 
vatrechisgefchäjEle. £r eifert daher über :die allge- 
meine Vernachläfllguug diefer GegcBifiäatde , indem 
iie unter dem Namen Briofnoteln von den- Landrich- 
tern unerfahrnen. Schreibern überlaffeA. werden. Es 
fey nirgends ^in allgemeines Protocoli (eigentlich 
Gericbujournaj) vorhanden, :und die verfehiedenen 
ProtocoUe gröfstentbeils nicht nach den. nöthigen For- 
men gefafst. Indefs feilten, wie wie fchob obeil be- 
merkten, diefe gerichtlichen Handlungen von den 
Landgerichten getrennt feyn. Denn ah idereritähn- 
ten VernachlälTigung ift meift die Überhäufung mit 
Gefchäften Schuld. Übrigens ift es noch eine Frage, 
ob der Gerichtsvorltand eine folche active Rolle da- 
bey fpielen f9Jlte , als es dem Vf. dünkt. Dieftirteyen- 
über ihr Inleiiefre, undr die dahin einfchlegenden Ge- 
fetze zu unterrichten , ift Sache der Aechtsbe^Hinde. 
Weju) d«£ 6 wchuvorftaiid Ichoa bey VeorfaHiuig einer 



..i . 



'4 . 



^ 



.;Kp. ,«4c V » B:' Bö e. A * V. 8 1 5< 



19« 



UriNOid^zW'ttoliyfil^t iatin kamt bey rtnem Aitil^koir 
erregt«si Streite 4er Ftll eintreten, dafs Richter und 
PaTtej^ndültfifKiMr P^rXoQfudeQ. ^ Oa».4t!^:faat 
die Au{j(<^riftt .tls>and]e es vpxi GirtsfchäUengeiKuDd 
6utsa^(chliig^J >vir lefen. aber «fefür vom Cjrfp^ukige 
des Geldes, yos^-dfin Sälberilpuen» undanaL Ende, vcm^ 
dem G^ii^Afatto, .darsr die Capitalireute gleich ^iey 
der GrpsidteBte. Öiefei) Griuidr»t:& verfolgt da^5 Cap« 
noch weiter» \\o .^uei:it vom baiprircke« Zinsf^ f« 5 yoih 
Hundert, dann von den nöthigen Banken geXpjroc^en, 
und mit der, Phrafe geendet wird: i,^ex diefer Vor- 
ausfetzung alfo dürfen Capitalsrehte und Grundrente 
zur Be&immong eines Wertbcapitals in itaatswirth- 

fchäftllchfli: JUjgUicht jlcichgdtellt^iBcmtoi ■ r^*t 'mMwi 

jedes Capital nach den ftändigen Zinfen oder dem 
reinen Ertrage taxin/' Nach vielen unnfitzqn Wor- -, 
ten erhält man erft im 4 uxid 5 Cap/Aufklärung darü< ^ 
ber, was dßjf y^ d^jwittftgft^ vvilL Er behaup^t|bt nätfe 
lieh g. a6: „ Wi^eatU^h iSu y^m Grundwefihe de» 
Kaufprei»4«der (ftanffthilliug »iMiterfchieden. Kamf^ 
fchiUlx^iaU Mafsftäft'defs'IWet^liestiines ÖrundABfcl^eil 
öder feyti.s aWft^flen ^ Veif^t äie OrdnMnig der Nat,uiJ* 
verkeUveo^'' "Tfich^ derVYeJctb einer Sas:he bekim'ml 
hach feiner Meinong de« Mefsüab «de« Kaufes^ Ion» 
dem die Ffettde zöm Eig«Afhum. Hören wir dar&(>ef 

reine;.ciig*jA9r%rafö;§;^^r W\a^^ Grafle dW^ 
BatürliGhea.*fcfude^ ^^.dieA^ naiiSrlicHen Sireb^ni^ 
nach EigeüthoBi, ' 'delleir fi^chle* fick' felbü in>der ftiirv' 
mifcifen «facht- der •fraWöHrefe'ett ReV.olÄlion, erhiehi 
und als die O^ruö'dfel^e des Staaif felbft von dena, ir^ 
England mjt 4er Piliory bedrohten, abter entflohenen, 
und in Pa^ts zum Geletzgeber berufenen Erzarii^okra^ 
ten Psaine lanit.prpel^mirt" Wurde, richtet fich aucl^ 
die Sumnife^iles l^Vcifgreifes." . l'tird da nicht jerdef 
Lefer aiwflruIe^X .0 I.T-v Y^e4^ Jalffi ,die Ki^ufe ojane 
Rüekfichthaeif deü wählten« ^^rtrag. lind Vierttheil: ge» 
fchloCfexi '«i^etden, und dietf9''4ii' d>e? Hegel anznneh* 
men ISr äi^iii mimen auch alte' Käufer in der Reget 
von Sinfflsp , leyfl ! .Wir dä^h^ten vieln;xehr, dafs^ der 
alle Grundifttz : tanti välety ^Uanti v^ndi pottßy. nicht 
lo leicht a« bekämpfen fey $ dafs von jeher die Kauf" 
fchilii^ge aus der' Erfahrung des Ertrags, des^ Nutzens 
Bell gebildet^.nabein. . Zwarläfst Jach nicht leugnen, 
dafs UmÄäSide - oder befondere Vexjiebe {prctium af^- 
/acr>om5)»<de»'Kafifrcbillhig übet das Gewöhnliche er- 
höhen kön^ien: allein diefs gilt nfcht als Regele Son- 
dern als Ausnahme. Oft iß auch diefes pretium af- 
fectionis nur fehieinbar. Z. B. es kauft Einer einen 
Acker tun heheren; Preis, weil er ihm näher liegt, 
leine Gründeaft-öirdirt u. f. w. : alledn eben defswegen 
kann er ilin .f»uc)i^* beffer bearbeiteix, zu höheiem Er- 
Uage bringen» ,)i^f#r Acier hafrfiiro in leinen Hän* 
den eine» 'böbeTOi»;Werth. Felder hingegen eines 
einzigen infelbc^wehners lieben , felbft zc» einem Un- 
geheuern Eruage-gi^bracht, Jelbß wenn das Fül1rb[ori^ 
der Ceres darauf ausgef chüttet ilt , keinen Werth. — 
Dem Vf. l^d, befonders bey Bearbeitung^ de^jj^^mg^j^ 
proviforiums, viele abweichende Schätzungen über 
das «atniji^ft Qjit vorgekoauneAr Diels hat ia 1 



eine -eigene Tkearie.übfer den GapitalanCchlag eines 
Landgutes erzeugt, mit der er uns im 6 Gap. bekannt 
macht. . Er beAreitetbier den bisher bey Renten eineii 
Gute|.(n:)anineht, .er meint ein herrfchaftiiches Gut) 
engenommextea MafsAab , nach welchem man den 
beßäP4MÜagfn Gulden 4er .Einnahme zn 50'?-5&5»^ und 
den imbeftüfidig^n zu gs-^so zum Caj»ital erhob. £c 
behauptet, dafs die Gutsrente zu 5 pro Cent gelten^ 
alfo-mit'SomuUiplicirt werden müile; und. 7war au$ 
i<^m, Grande, weil von einem Capital der gewöhnli-; 
che ZizMfofSi5 vqn^ Hundert,, und diefs der aoßeTheii 
des. Ciipii^ls ift. Die Qetreidepreife fetzt er nach der 
Durchfchnittsfumme von 521g Jahren, und zwar einen 
/^^bjfiffel y^WtfU <^"l^^ri .KxuÄ.7> Gerße 6, Hafer j^ 
Gulden an. Eben fo für die Küche ein Kalb 4 Gulden, 
ein Lamm ^6 Kr. , eine- Gans 56 Kr. , eine Ente so Kr., 
ein Huhn 12 Kr., ein Ey J Kr.', ein Pfund Fifche i» Kr., 
ein Bf und Schina^z 20 Kr. , ein Pfund K.äfe 4 Kr. Ein 
Brauhaus bringt er damit in Anfchlag, dafs er die ge?. 
^iffe jährlftdbe Einnahme nach 5 p. C zi^än Capital ep* 
hefct. Bey' Einern Ziegelftadel weicht er von feiner 
Methode aW;an (3, läjtst den bleibende^ Einnahme^Reff 
nach lo.p. Q. oder mit 10 muhipliciren, weil, wie'ej;; 
^g^^ '^es^'ßch hier um «ine fehr ungewilXeFabrica- 
tiöhs-JRe^te fraget" Ih Betreff der verfchiedenen Bi- 
^^fcfi^hen 4er;Guter hiemirkt er die VerhSltnilTi^r 
eiÄ :AJJpdia^ut/](nit ei^ieirireiiien Rente iix 150 Gutd^ 
hKbe tfinenWerth von 5t>ooGuld., da hingegen, w^n^i 
es ,lnit 'eiii^^ Ei^gerechtigkeit behaftet iit, es xxm-^ 
wenigei: gefte,^ alfo 2400 Guld. ; als lehenbar um'.| ge- 
icinger , alfo 2000 Guld.; als leibreohtbar f weniger, 
folglich 1000 bis 1 100 Gulden. Er glaubt ferner S. 51^ 
dafs dits Griinde eines Gutes nur in e^fnpleacu gefchätzt 
^yerd^ xiiülTen.,weil man z.B. Steue'rts, Anlagen^ GiV' 
4en ^'X ^^' ^^^^ ^^^ einzelne Stücke eines Guts.aus^ 
fcklagen kennet Aber warum nicht? Diefer Aus* 
fdhlft'g^gefchieht überall, wo tnäxi einen proviforifchenj 
oder wirklichen Katafter hetftellt. Diefes ift fürfete 
Qkonomifche Berechnung nothwendig. .Selbft was die 
Arbeit jedes Morgens eines Guts koftet, saufs berech- 
net fej^n. Darüber , fo wie in Hinficht auf das , wae 
er S. 53 über Wälder und Waldtaxanioneü *vpTbringt,f 
Icönnen wir. den Vf. auf neuere okonomifche Wer&e 
terweife^, .wo diefe Gegenwände weit nichtiger ent- 
witkelt find. Weil bey eirrem Landgut« nicht feiten. 
Wittwen - und Penlions - Gehalte vorkomihen : fo giebt 
es uns eine Menge Tabellen über die bekannten Le- 
bensdauer- Berechnungen^ Er läth ferner, die. grund- 
herrlicfaen.'AQSftände bey Gtitsanfchlägen zu'berück- 
fichti^en; 'denn,, fägt er S. 63, „"die Erfahrung ift 
allgemein, dafs, die Grundniitbrkhan en\ mit Gild und^ 
Stiften gegen alles okonomifche Verhältnirs.überlaftet 
find , folglich fehr viele derfelben ihre Abgabeik 
fchlechterdings nicht reichen können." Er führt das 
Landgericht Pfailenhofen als Be>fpiel an. 1812 tnuCs^ 
ten da alle Ausftände liquidirt werden. Die Anzahl 
j^ey ^l^ff^n^ten war 1092, und darunter meift grorsbe- 



gutei'te Bauern der aufgehobenen Stifter und Klöfter, 
Die Ausftände, gröfstentheils in gruudherilicben Ah 
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nicht mehr. Die Baalichkeiten , Schiff und Gefchirr 
kommen in Verfall. 5 Periode. Er kann-die Dienlt- 
boten nicht mehr bezahlen.*- Sie 'gehen ilim davon. 
Das Gut wird fchlechter bebaut. ^,Per^ode^ Um aur 
eidige Gulden zui beMoflamen«, verkauft er das Stroh. 
Die Gfünde werden nicht mehr begailt (gedüngt). 
5 Periode, Der Bauer fängt auch an, die Kühe zu ver- 
kaufen. Noch mehrere Äcker bleiben brach. 6 Pe- 
riode, Er verletzt Äcker und Wiefen , fchwendet fei- 
nen Wald »b. DienJ>koker werden meift öder ^ y ^erid^ 
de. Er b^eginnt auch feine Pferde oder Ochfe^n, feine 
Haus- und Baumanijs'- FahrniCs zu verkaufen, ieine 
Kleider zu yerfetzen u. f. w. — Endlich erfcheint 
die % Periode^ oder die de« allgemeinen Coücurfcs, 
„wonach S. 157 gewöhnlich das /mj delendi eintritt, 
und das Bauerngut um einen Spottpreis iibernommen 
wird, nachdem drejr Viertheile ihre Foderungen Z}It 
.rücklaffen muffen!" —/In jedem nur ^twa« fübW 
den Bufen wird diefes Gemälde fchreckliche und trau- 
rige Eindrücke zürückJafTen ! — Indefs begreifen wir 
eben night, wie diefem X)bel damit abgeholfen wäre, 
wenn bey jedejn Gutskauf oder Übernahme, nach des 
Vfs. Weife, der reine Ertrag ausgemittelt , und jeder 
Landrichter auf die Sphäre feiner fogenannt nicht 
Itreitigen Jurisdicti^on mehr aufrnerkfam gemacht wird. 
Hööhfiens könnte fich dadurch ergeben , dafs die jun- 
gen Landleute vor dem taufe oder der Übernahme 
eine« Guts, wie vor ciriem Ungeheuer, zurückge- 
fchreckt würden, die Güter nach und nach alle ohne 
Befitzer, und die Fefder öde blieben. Eine Null wä- 
re nach des \?^. Meinung beynahe bey jedem Gute 
der reine Ertrag; diefelbe Null zeigte fich dann auch 
für die Siaaisabgaben. . Dadurch rechtfertigt er feiner 
vielen Vorwürfe gegen äie proviforifche SteuereAe.' 
bung. — ünferer Meinung nach Hegt die Quelle 
Aes Übels nicht in obiger AusmUtelung des reinen Er- 
trags, fonderri'ih der Art, wie dieXaudwirthfchaftcn 
geführt werden. Wahrlich ein Hof von 122^ Morgen 
ilt nicht theuer um 6200 fl. f^mmt Gebäuden und al- 
ler Baumannsfahrnifs. Der Morgen fteht nicht auf 
30 fl. Die Gründe find auch aicht fchlecht, da eia 
8 — 9 focher Körner -Ertriag vorkommt: defto fchlechn 
tcr ilt aber dabey die Dreyfelder-Wirthfchaft; — de-' 
fto rchlechter ficht es mit dem fo geringen Vi^hftande 
V0T3 9 Kühen aus; — defto fchlecht er ift es, dals die- 
le auf der Weide herumlaufen muffen, dafs davon 
Schmalz und Butter nur 12 fl' einträgt, und der Hir^' 
tenloh^ 14 fl. köftet* — Deftor u^verhäUnifsl?aäfsige^>' 
^nA theurer find auch dabey"5.K»echte und sMtigde" 
n. f. w. Diefe fchlechten Vcihätiniffe erfcheinen nicht 
mi öder bey dem 2len Hofe. Auch hier ift dieOrey..- 
felder - Wirthfcbaft ;. au^h hier laufen, die 6 Kühe auf 
der Weide heruiii, wovon der Schmalz - .und.Bntter 4 
Erlös 5 fl., und der Hirteulohn 12 fl. ausmacht; — 
auch hier find die 2 inännlichen und 2 weiblichea, 
Domeftikcn viel. Nicht anders verhält es fich bey 
dem 3ten HoTe: Auch ^iefer fciflgf pt .rw:h.mit den 
Dreyteld^r- Wirthrchaft hmi|«' ^^qv.KÜJif mögcy^ 
fehen, wie fie iuf Öden Plätze^ i^JFjitiWfiud^klür^ 



Butter und Schmalz giebt es hier gar keine £io- 
- naht^srubrik-; hingegen koftet der Hirt 16 fl. und 
' 4 männliche und 2 weibliche Dienliboten werden ua- 
^tei;haUen^ Leider hat, fich «vegen^diefer fo vielen 
Dieftboten das Sprichwort ^q|>ilde.t ; ,?was der Pflug 
gewinnt, frifst das Gefind." Aber woher kommt es, 
dafs meift zu viele Dienftbotexi gehalten werden? — 
Daher,, weil die Güter nicht arrondirt, alle Felder auf 
die fonderbarfte Art in der Flur zerfireut find, alfo 
"^"^ zür"^Cultur doppelte Zeit, doppelte Arbeit erfodern.— 
Endlich i?t anchinichti^n leugnen», dafs din go^dhen- 
lichen Abgaben zu unverhältnifso^äfsig, zu willkühr- 
lieh, udidmelien «dan ^taatsabgab^n eu. UBver«räglich 
Huf den Gütern laften. -^ • Bey folchen Vorbildern 
müfste fich freylich die Übenseugung aufdringen, dafs 
Land und Leute dem Untergange entgegen eilen, 
we^n nicht auf der anderen Seite die Bemühungen 
der baierifchen Regierung bekannt wären, der Land* 
wirihfoh&ft mit allen Kräfte» anfzube^en. *" Daiüt 
zeugen die Cultnrgefetze,die' auf Vertilgung d^rDrey- 
felder - Wirtkfc haft, auf. Einführung des Kuttetbaues 
fUttt der fchädlichen Weide hinarbeiten. . Dafür zeu- 
gen die nach öffentlichen Blättern.fchon.^fter ausge- 
letzten Pi-eife zur Löfutfg der Aufgabe, iwi^ am zweck- 
mäfsigften die sArrondinuig der «Güter, ak die Seele 
der Land wirthfcbaft, zu:bewixken fey. --* Dafür leu* 
gen die oben erwähaien £dlcte zur Aufhebung aller 
Leibeigenfchaft und de^. damit v«rbanden«n Fode* 
rungen — die Edicte über Ablösbarkett aller grund- 
herrlichen Abgaben, Zehenden. Wahrfcheiclich ift 
die baierifche Regierung eben mit den Mitteln be- 
Dchäftigt, wie alles diefes am ieichteft^mmuszuführen 
ift. ' Damit wäre /dann der Land wirthfcbaft — Land 
und Leuten —«- für die bishesitarten, iinfteren Tage 
ein wchrea» goMenet Zeitalter varkeifsen ! 

Ln 9 Gap. ^erfcheint meder die alte Klage gegea 
das Steuerprovijorium. Der Ausdruck Provijorixm 
möchte fchon die Regierung rechtfertigen^ befonders 
da fie gerechten Befchwerdien fiets abbifft. Die defi- 
nitive Steuer wird erft durc^ >das Katafter beftimmt. 
Daher ift nur zu wünfchen, daft diefes rühmliche 
Werk bald für .alle Kreife — a.foUen bereits fertig 
feyn — ^ die. Vollendung erreiche. — Im 10 Cap. , 
vom Vorzuge des Geld - Capitals vor , einem Land' 
gute, fagt der Vf. nicht undeutlich, dafs es am beüen 
^^y> jedem von der -Übernahme eines Ökopomieguts 
i^bzuraihen.'Er meint S. ipi^, die f^evolution i^i.^eu* 
dal^(;l|&.\yürde'hclli 4fU3n von' relbftrergejbeni! »Cap. 
>j iv^Ut «E- zu bew«}fen^ dais ein.'iSf-aiidh^rx.höcht 

ftens auf den 5teii Theii des reinen iBrtmg^» ;9J^ ^^ 
2.QOÜi reinen Ertrags auf 4o£I. Anfpruch machten kön- 
ne. Wir. halten eine fo allgemeine ^%l^l nicht, für» 
anwendbar — . felbft für gefährlich. Eben, fo fchn^viA- 
kend dü;ik0n uns feine Anfchlä^e eJM« einzf^ii 
Morgen Aokersi im 10 (Cap., £r bring! .HäwiLch vom 
l^fteDo Wti»qiiK>deniilm 6:jÄhrigen^TwnuÄ-kei»en 
hoh«j»L i^#ib;fn, r(e4nen Gewi^o-iwir^dje QiUturk^- 
fletaiil^^MeciD^ ihepaua,, als ßi ü.*, bej^ Ko^^odeA 4' 
fL(tiyfi^«»^^>ip.g«rix]«ea*Saxidbodeii g^t :fmjährli- 
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chef D^cit* K^^f glaubt er, mufften alle diefeGü-^ 
ter (beinahe die HUlfte d«5 Reichs) den Schaafen 
überlalten werden. Wirklich gäbe es dann ein £chö- 
ne$ Schaaf reich L ! — Auch die Getreide- <^ Öl - und 
Säge ' Mühlen werden nicht vergeffen , fondern^im 
15 Gap. , der fchönen Verbindung wegen , in An* 
fchlag gebracht. 

Im II Theile fchreibt der Vf. in g Capitcln, wie 
ein wahrer Strykius de cautelis^ für alle verfchiede- 
nen Contracte, Heuraths-, Gutübernahms - ». Austrä* 
ge - Urkunden die nüthigen Mafsregeln vor , wobey 
eben nichts Neue« vorkömmt. . Das 10 Cap. handeU 
von Vertheilung und Verlofung der Gemeindegründe, 
wovon wir die Formen boreiti aus dem baierifchen 
Culturkatechismus kennen. Cap. 11 und 12 kommen 
VerlalTenfchafts - Inyentaxifationen und dergleichen 
Auseinanderfetzungen auf gewöhnliche Art zur Spra- 
che. Ebei^i fo ipi 15 und 14 Cap. daa Vormundfchaft- 
und p spähten- Weien. Wir vermilTen für diefe Gel- 
der ^entiiche Anftalten , uml überhaupt für dieCs 
zwey wichtigen Zweige die hierüber in anderen Staa- 
ten herrfchende Ordnung. ^ Sogar die Lehre von 
Teftamenten mifcht der. Vf. im 15 Cap. mit ein. Wir 
wünfchen, dafs die neuere Gefetzgpbung diefen fo vie- 
len ui^d verwickelten Formen enimal ein Ende ma«: 
che. — Cap. 16 räih der Vf. grofse VorCcht bey Er- 
theilung der Vermögens - Zeugniüe an, und Cap. 17- 
geht er auf die Noth wendigkeit der Einführung ei- 
ner allgemeinen Hypotheken - Ordnung über. Baiern, 
wie wir leben, hat nur in den ehemalig preufGfchen 
Provinzen eine Hyppthekenordnung. — 0er Vf. hat' 
darin Recht, da£s ohne ß(9 kein Creditryftem möglich,. 
lUidifie fi^r^pifien Staat«* erftes.^Bedui^ifs ilt Nicht 
gänzlichen Beyfall abe^vkönnen-wir der von ihm ge- 
priefenen preufliieheir' U^pothejcenordnung geben; 
fondern glauben, dals fie,-J^it der franzöfifchen aaial- 
gamirt, erlt das zweckmäljfige Refultat liefern würde. 
Im 16 Cap. lagt uns der V£ über Adminiftration ei- 
nes Gujtes das Gewöhnliche, dafs( ökonomieen, au( 
A^gi^ geführt, nichu taugen, und die Einnafameft 
von Verwaltern oder Dienftboten Verfehlungen wen-' 
den. ! Natürlich , wenn man die Wirthfchaft weder 
felbß führt, noch verlieht ! Eine theilweife Verpach- 
tung der Gründe an die Kleingütler wird in folchen 
Fällen als das Bel^e empfohlen. Bey einem Brau- 
haus oder Ziegelftadel aber verwirft der Vf. jede Vcr-i 
Pachtung. Cap. 19 fpricl t er npch von der Deterio^^ 
ration und Melioration eines Lstndguts, fo wie es au» 
der Natur der. Sa^he . flielst. 

Der Ili Thfiil umfafst das CommunaHweJen, Die 
Organifation davon gründet lieh auf das Edict vom 1% 
Sept. igoft. Der Vf. eifert gegen zuviel vjeranlafste Ta- 
bellen und Schreibereien, und äofsert zugleich den 
Wuüfch, dafs die unmiuelbare Verwaltung wohlthä-« 
tiger Anftalten, z. B. für ji^ranke, den Bürgern det > 
Oiis felbft überlaHen, oder zurückgegeben weiden 
möchten. — Im IV Theil wiederholt das erfte Capi- 
tcl das, was fchon oben über Staatswirthfchaft und 
Finanzen verkündigt wurde. Inf n CapiteT ' wer d!en' 



die Quartalacten und Rechnungen aufgezählt, die alle 
Vierteljahre von den Landgerichten zu den Finanzdi- 
rectionen einzufenden kommen; es £nd sa. Das 
Rechnungswefen befindet fich fonach in einem fehr 
complirirten Zultande. Im 5 Cap. eröffnet der '^f. 
feine .Grundfätze über den Mafsftab der Abgabenum- 
legung fa^ey Zerfchlagung der Bauerngüter, wobey er 
in die fchon oben gerügten Irrungen geräth. Der 
nämliche Fall ift beym 4 Cap. von den nöthigenCau- 
telen bey Güterzertrümmerungen. Weit nützlicher 
.. möchte, wie wir oben fchon bemerkten , ein umjaf' 
Jendes GeJett, über die Güterarrondirungen feyn. 
Auch die folgenden Capitel , über die Prüfung der 
Moderationsgefuche von Seiten der.Unterthanen , über 
grundherrliche und Staatsabgaben, — über Inftruirung 
der Gefuche um ^eftändige Moderation des Hoffulses 
und der Abgaben, -^ über BeCchreibungen und Ab- 
fchätzungen der Feldfrüchte -r Schäden, — über Li- 
quidation der landesherrlichen und grundherrlichen 
älteren und neueren Ausftände, und der Nachlafsbe- 
gutachtung, verlieren nach unfei-em Dafürhalten ihre 
Anwendung^.wenn die Ablöfungen der Feudalrechte 
eintreten, oder darüber in den Hypothekenbüchem 
feüe BeAimmungen gefchehen, wo Heb dann von felbft 
anch ein einfacheres Abgaben- Syftem entwickelt. Im 
<) Cap. wird erwähnt, dafs die Erbauung neuer Wohn; 
gebäude durch 5 Steuerfreyjahre begünftiget ift. Cap, 
10 erklärt, wie die neuen Steuerkatafter bey Abfchär 
tzungen der Bauerngüter und Gtundftücke zu gebrau- 
chen lind, und Cap. 11, dafs der Getreideverkauf in 
grofsen Quantitäten auf den kti|iiglichen Käften ( Ger 
Heidemagazins - Gebäuden) Nachtheil bringe, weichet 
wohl nicht leicht Jemand in Zweifel ziehen wird. Im 
1% Cap. geht er das Verfahren bey Getreide- Zeh end* 
Verpachtungen, und im 15 die Theorie über den Kleine 
zehend durch. Es ift zu wünfchen, dafs über das Ze- 
hendwefen die neuere Gefetzgebung beftimmter 
abfpreche. • ♦ 

Der V Theil befchäftigt üch mit den Militärge" 
genftänden^ und zwar zuerft mit dem Confcriptions- 
gefctze. Es gleicht^ wie alledieft? Töchter, ihrer Mut- 
ter. Das ConfcriptioDsalter erftreckt fich voiniQ bis zum 
zurückgelegten 23ften, die Dienftzeit auf 6 Jahre. Si- 
cher ift, unferer Meinung nach, die Confcription weit 
zweckmäfsiger als das ältere Soldatenwerben , Aushe* 
ben, und Condemniren. Allein wir können einen 
Wunfch nicht unterdrücken, die Dienftzeit, nur auf 3 
Jahre beftimmt zu feben. Sech^.. Jahre machen eine 
zu grofse Lücke für einen Jünf^ng, der durch Profef- 
ßon, Studien u. f. w. fein, Fortkommen fucben will. — 
Der VI Theil bringt una .4a» ganze Kriege - iind 
Marfch - Wejen in Erinnerung, wovon beynahe Jeder 
felbfi au praktifcb untarrichtet ift, als dafs wir ^och 
Vieles darüber zu 4rwähnen brauchen , befonders da 
in einer Menge.Sdiiriiten Alles darüber erfchöpft ift, 
leider aber, bey whe überall die alten Übel bleiben. — 
Im Vli Theile kommen die Kirchen und geißlichen 
Gegenßände vor, als die Poflelsgebung eines Pfarrers, 
tK Oiiterftichung der Batifallc , Prüfung der Pfairfaf- 
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nonen , wo1)ey üch meift ökotfomieen befinden — al- 
fo Schätzungen u. f. w. herzuftellen 0nd. Die Stol- 
ordnung für die Pfarrer datirt (ich noch vom J. 1616 
her. ^— Der VIII Theil zeigt das Verfahren beiy 
Amtsextraditi0nen und Amtsunterfuchungerty wo alle 
landgerichtUchen Fächer durchgegangen, alfo die Ob- 
liegenheiten mit den H(|ndlungea zu liquidiren und. 
Eine folche Amtsextradition, Amtsunter fuchung und 
Revifion der Gerichts- Ökonomie- und Amts -Rech- 
nungen ift auch im IX.l*heile zergliedert, in Anfe- 
liung eines Landguts^ mit einem Herrfchafts - oder 
Orts- Gerichte verbunden« Ein Herrfchaftsgericht fteht 
ganz in der Kategorie eines Landgerichts ; das zwey- 
te ift befchränkter Art, z. B. werden da keine Concurs- 
proceHe, keine Griminalunterfachungen u. f. w. vor- 
genommen. 

Zum SchluOTe lefen wir ein -Weites und Breited 
über das Schickfal und das InterefTe der Staaten — 
über Vaterland , Vaterlandsliebe, wahre bürgerliche 
Freiheit, über Weltherrfchaft, über das glückliche 
Loos einer Monarchie, über Gonßitution, über Natio- 
nalrepräfentation , über Prefsfreybeit. — Am Ende 
\Vt noch ein Verzeichnifs beygefügt > über f ämmtliche 
Monats- , Quartals-, Semeftral-, Annual - Anzeigen « 
und tabellarifche Berichte,, die —-unter 51 Rubriken' 
-^ von einem Landgerichte den höheren Behörden 
einzufenden find« Wie fchon öfter bemerkt, mufs 
diefes Alles ein fchreckliches Tabelliren, Schreiben 
ohne Ende geben. 

Diefe zwey Bände haben den Vf. ficher vielen 
Schweifs gekoßet, luid *man mufs darauf erwiedern : 
Ttacet conatus. — Auf keinen Fall aber können wir 
^ünfchen, dafs den jungen Baiern auf der Univerfität 
Landshut über ein folches Chaos — praktifche Coli»- 
gien gelefen werden. 

JURISPRUDENZ. 

Hakkovir, bey Hahn: Sammlung der hannSver* 

Jchen LandesverordHungen und Ausfckreihen des 

Juhres 18 15* Herausgegeben von JDr. Theodor 

Hagemann ^ Ober - Appellationsrath in Celle. 

1814* XXVI u. 495 S. 8* (1 Rthlr. 8 g^«) 

Bey dem bisher in den hannöverifchen Landen be- 
obachteten Pablicationsgebrauche der Gefetze und Ver* 
'fügnngen wurde es nach dem Verlaufe mehrerer Jah* 
reoftfchwer, eine Verordnung aufzufinden : manche 
kam defshalb in Vergellenheit, imd wurde überfehen. 
Es gehört daher wahrlich nicht in den kleinften Ver-r 
dienfren des um die Riechtspflege fowohl, als die 
RechtswilTenfchaft der hanttövaifGhen Lande fo fehr 
und vielfach verdienten Vfs., efaie Sammlung derfel- 
ben abgelegt zu haben, welche dün oben gerügten 
Mängeln wenigftens^r die Züktmft — >• da eine glei- 
che Sammlung der roa dem Schliiffe dtti unter obng« 



keitlicher Autqfifation erfchienenen Corpus eonfti' 
tutionum der verfchiedenen Herzogthümer ah bis auf 
die Epoche der eingedrungenen fremden Gefetze bis 
jetzt noch fehr vermifst wird — abhelfen wird. Dt 
es hier nicht der Ort feyn kann, die in diefer Samm- 
lung enthaltenen einzelnen Gefetze durchzugehen, 
und zu beurtheilen : fo erlaubt fich Rec. nur , den 
Plan und die innere Ökonomie des vorliegenden Werks 
abzugeben, um die Zweckmäfsigkeit deltelben darzu- 
thun. Es iJt mit Erlaubnifs der Regierung herausge- 
geben, und umfaCst die Gefetze, Ausfehreiben und 
Verfügungen des Regeuten, des Staats - und Cabinets^ 
Minißerii, der verfchiedenen proviforifchen Regie- 
rungscommilTionen, und der übrigen Behörden aller 
zu dem jetzigen Königreiche Hannover gehörigen Pro- 
vinzen, alfo nicht blofs der bisherigen Kurlande. 
Die Reihefolge der Gefetze ift, wie diefes bey derglei* 
eben Sammlungen immer diebefte Methode ift, chro- 
nologifch geordnet, und hebt von der Periode an, wo 
die einzelnen Provinzen, oder Landestheiie nach und 
nach von der feindlichen Gewalt befreyt find. Die 
Sammlung ift voUßändig, nur find mit Recht die Ver- 
fügungen nicht aufgenommen, welche blofs ein ephe- 
meres, nicht einmal hiftorifches Intereffe hatten. Vor- 
an geht ein chronologifches Inhaltsverzeichnifs, wel- 
ches in neben einander Hebenden Rubriken das Da- 
tum der Verordntrng, die Behörde, von der' fie erlaf-' 
fen ift, die Provinz oder den Landestheil*, für den fie 
erlaffen ift , und den Gegenftand des Gefetzes fumraa* 
rifch angiebt, und die Seitenzahl, wo die Verordnung 
in der Sammlung fteht, nach weift. Zugleich werden 
in den Rubriken, oder in befonderen Noten die fpä- 
leren Verordnungen, Declarationen u. f. w. überden^ 
felben Gegenftand bemerkt, fo dafs man mit einem 
Blicke beurtheilen kann, ob die Verordnung allge- 
mein,' oder nur fpeciell für eine befondere Provinz 
>— da bekanntlich jede der hannöverifchen Provinzen 
ihre eigene Verfallung und Landesordnung hat — 
gegeben ift, und ob, und in wiefern fie durch fpäte* 
le Verfügungen naodificirty oder aufgehoben ift. Dai 
Ganze befchliefst ein zweckm&fsiges Sachregifter. Da 
die Sammlimg fortgefetzt wird, und jährlich ein Band 
erfcheinen foll: fo bemerkt Rec. in Hinficht diefe« 
erften Bahdes, welcher die Verordnungen des Jahrs 
1813 enthält, noch diefes , dafs derfelbe gleich- 
fam ein Ganzes ausmacht , und befonders eine 
documentirte Gefchichte der fucceffiven Reorga- 
nifation der hannöverifchen Landesbehörden und 
Verfaffungen, nach Vertreibung der feindlichen Gou- 
vernements, enthält, welche der künftige Gefchichu- 
forfcher des Königreichs Hannover wohl zu benutzen 
verftehen wird, und dafs bereits von der Sammlung 
der Verordnungen des Jahrs 1814 das erfte Stück er- 
Ichienen ift, welches die vom 1 Januar bis zum. 1 April 
erfchienenen Verordnungen in fich begf^ift. 
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ir woI]«n mit dem Vf. nicht darüber rechten, dafs 
er zu den vielen fchon vorhandenen Hebammen bü- 
ehern noch ein neues fchrieb. Jeder hat feine eige- 
nen AnOchten, und gUubt feine befonderen Bedürf- 
niiTe befriedigen zu muffen. Die grofse Anzahl von 
Ilebammenbüchern fcheint uns zu beweifen , wie 
fchwer es fey, ein recht gutes zu fchreiben. Das vor- 
liegende iiat allerdings Vorzüge vor manchen ande- 
ren, ift aber doch auch noch von Vollkommenheit 
entfernte welches der befcbeidene Vf. felbft gefteht. 
Manche Unvollkommen heil hätte er vermeiden kön- 
nen und mülfen: denn die Unglöichförmigkeit der 
NomencUtur oder Terminologie gehört nicht zu den 
Fehlem, die man erik beym Vortrage über fein Buch 
gewahren follte. £s könnte kleinlich fcheinen, zu 
rügen, dafs der Vf. z. B. §. 10 und 90 Kreuzbein^ 
§. 24 hingegen Heiligbein^ ferner ^\ ^5 b und 29 Spitz-^ 
beinhöcker^ §. 07 und 51 Spitzbeinknorren^ §. 19, 44, 
45» 51 Muttertrompeten, $. 40 und 43 hingegen Mut- 
terr Öhren, ß. 65 Kindswajfer , §. 6^ Fruchtwajfer, 
Nahe\ßrang und NabÄ/cÄni/r §. 64, <>5, §. 48 Urin- 
blafe und i/aritröhre, §. 55 erfi: Pfeil - dann SckeiteU 
Nath , Q. 25 bogenförmige , §. 28 kalbmond^bxmige 
Linie, S. 194 Damm und in der diitten Zeile wieder 
Mittelfleifch^ auch S. 85 Damm, gleich darauf M//- 
telfleifch, in der n^chfien Zeile wieder Damm, eben- 
da Geburts - und Gefchlechis - Tlieile gleich hinter 
einander u. f. w. fchreibt; bey gebilderen Schülern 
oder Schülerinnen möchte auch wenig darauf ankom- 
men, wenn nur da, wo die Benennung eines Theils 
oder Dinges zuerft. vorkommt, allenfalls die Synony- 
mie erklärt ift, welchem doch bey dem Vf. meiftens 
nicht der Fall war : aber bey Hebammeta , denen ge- 
wöhnlich das X^ernen fcbwer genug wird « follte fich 
der Lehrer durchaus an .eine feile und unwandelbare 
Terminologie binden. Auch mufs der Vortrag durch- 
aus ungekünftelt, deutlich, der Volksfprache mög- 
licliA, angenähert und ohne fremdküngende Wörter — 
wo wir irgend deutfche liäben — feyn. Man lefe 
aber gleich &QXi crften $.:. „Die Erhaltung des ganzen 
nienrchlichen Gefchlechts ift von der Natur faft aus* 
fchUeJsUch den Frauen übertragen worden. Da» 
/. A, L. 2. 1813. Er/ter Band, 
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Weib empfängt das Kind (?), entwickelt VLnAerh^hr^Aen 
zarten Keim delTelben in ihrem (.^) Schoofse, gebiert 
es unter Schmerzen , ernährt es an feinem Bufen, und 
pflegt es forgfältig, bis es die Kräfte hat, für fich 
felbft zu forgen , und nicht mehr der mütterlichen* 
Pflege bedarf.*^ Wie viele Hebammtenfchülerinnen^ 
möchten dergleichen verftehen? Bejckleunigen, er-- 
blicken, Periode, normaler Zußand^, allös in dem-' 
felben^. 89- ' Nervenfyftem %, 20; Form, HauptclaJ-^ 
fen §. 58; elaftifch §, 173; Inftrument, Katheder 
§• 18Ö; förmlich $, 200, 4; Moralität §. 218 ; Bidet 
§.220; Diät %. 22^1 Epilepße S, '^'^7 ', Kanal, Axe,* 
obere Bcckenaxe §. 60 (da vorher nibht ^nmal irgend-.' 
wo angegeben ift, dafs auch eine untere angenommen 
werde); Normalbecken §.52, warum nicht lieber', 
regelmäfsiges Becken? da doch dfe Ausdrücke Regel 
und regelmäßig mehrmals fonß vorkommen ; — ein 
gutes oder wohl gebildetes Becken würde noch belTer 
gefagt feyn : denn der Kürze des Ausdrucks wegen 
darf man doch für Hebammen folche völlig fremde 
Wörter nicht aufnehmen ! Dagegen follte der Vf. ftatt 
S chambeint;^r ^me^un^ beffer und kürzer Schambein- 
fuge fagen, fo wie für obere und untere Beckenojfß'^ 
nung lieber Ein- und Ausgang; anftatt Gefäfse lie- 
ber Adern ; anftatt Schedel $. 9 Heber Hirnichaale, 
wobey fich die Schülerin viel eher die Sacbe denkt; 
anftatt KranzmlYi lieber Qair^rnath; anftatt Scheiden«* 
portion §. 42 lieber Scheiden theil. Auch folche Aus- 
drücke müfTen der Schwerverftändlichkeit wegen ver- 
mieden werden, wie g. 9,' 10, 38 eintheilen und fich 
theilen, welches namentlich von der Gebärmutter gilt 
§. 28 am Ende ; belegen u>ir mit dem Ausdruck §. 107, 
anftatt nennen wir ; eine Frau eröffnen §. 38 (warum 
nicht deutlicher auffchneiden?); warum anftatt vrr- 
letzt §. 39, 8 (was wohl keine Hebamme verßeht) 
nicht lieber zerrirfen? In eben diefem §. kommt noch 
fonft einiges Tadelhafte vor: 1) Der Schamberg foU 
mit ßeifen , kurzen Haaren befetzt r«yn ; ift diefes 
Haar ßeif ? Da möchte manche Frau 'widerfprecfaen. 
3) „Der Kitzler macht den Hauptfitz der Wolluft nÄt 
aus." Wozu das den Hebammen ? Zweckmäfsiger 
hätte der Vf. gefagt: ift ein fehr empfindlicher Thcil, 
den man fich hüten mufs anzuiühren.' Ferner fagt 
der Vf. , der Kitzler könne fich krankhaft fo i^er^rö- 
fsern, dafs er mit der fnännlichen Harnröhre (?) Ähn- 
lichkeit bekomme, und fo Feranlaffurig zu (ttm irri- 
gen Glauben an Zwitter gehen könne. Nicht mit der 
mäfinlichen Harnröhre, fonderri mit der männlichen 
Ruthe; und da der Vf. eben weibliche Rutbe gefagt 
h&tr fo-konnte er Ja auch die männliche (Acbunsrutlie 
Cc 
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iieiint lie der gemeine Mann felbft oft) fetzen. Im 
64 §. fagt der Vf. : „Die Schafhaut und-WaCTerhaut 
überziehen den grofsen Klumpen von Gefäfsen , die 
dtti^k Zellgewefae verbunden find, der einep jeden 
Srau unter dein Namen Mutterkuchen bekannt Ift."" 
Äec. meint, die Sache, aber nicht diefer Name fey den 
Frauen bekannt; fie nennen den Mutterkuchen ge- 
wöhnlich die Nachgeburt, uni überfehen die anderen 
dazu gehörigen Theile. Der Vf. thut aber Unrecht, 
beide Wörter promi/cue zu gebrauchen. So* fagt* er am 
Ende: Der, Nabelftrang Jetzt ßck an die Nachgc- 
hurf» Im 65 §. heifst es: „Die Länge des Nabel- 
ftrangs ilt gewöhnlich \ Elle oder 18 Zoll.'' Nun wird 
aber §. 5a, 53 ausdrücklich parijer Mafs für die 
Beckendorchmeller angegeben , delTen 18 Zoll mit 
\ Ellen hallifchen Mafses nicht übereinftimmen. So 
wenig nun freylich darauf ankommt, ob der Strang 
18 parifer oder 18 preuITifche Zoll lang ift : fo hätte 
doch durch das ganze Buch ein und dailelbe und am 
beßen landesübliche Mafs angegeben werden foUexi. 
Ein e^ofses und kleines Normalbecken anzunehmen, 
und beide in allen ihren Theilen auszumefTen , wie 
§. 52 und 55, ift für Hebammen um fo weniger zweck- 
mäfsig, da Ixieraus wieder leicht Verwirrung der Be* 
griffe hervorgehen kann , indem die Hebamme fchon 
vorher von grofsem und kleinem Becken in einem ganz 
anderen $inne §. 28 gehört hat. Ss würde genügt 
haben anzuführen , dafs das Becken «überhaupt in al- 
len feinen Theilen zuweilen etwas mehr, zuweilen 
etwas minder Raum hat. Der §.51 ift zum grösseren 
Theile überflüffig. §. 6^ hätte angeführt zu werden 
verdient, dafs das Ausdehnen und Ausfpannen der 
Gebärmutter nicht blofs mechanifch und leidend fey. 
Dafs nach §. 6^ das KindswafCer im gefunden Zu^n- 
de klar und durchfichtig fey, gilt nur von den frühe- 
ren Monaten. Im §. 75 heifst es von der 25 — ^28 
Woche : „Boy Erßgebärenden kann m^ mit der Spitze 
des Fingers, bey Mehrgebäronden zum inneren Mut«* 
termunde eingehen." Offenbar von beiden zu viel ge- 
fagt; auch reimt ßch damit nicht §. 79 : „deren Mut- 
termund bis zur viterzigften Woche noch immer ver- , 
fchlofTen blieb." — Bey den zufälligen Schwanger- 
fchaftszeichen fehlt Manches , z. B. Malacia^ EpheJi- 
deSf Gröfservverdeo' und fonftige Veränderung der 
Muttermäler; auch hätte über das Ausbleiben der 
Menüruation als Zeichen mehr gefagt werden f ollen. 
Die Erklärung der erften GeburtS/;^rzor/^ §. 84 lA we- 
nig verftändliclu ^DJ^^ ^^^^ nimmt einen unbeftimm- 
ten Anfang, biegreift die Vorbereitung ziir Geburt, 
unä.hört damit. a,uf, wo. diq Geburt eigentlich anfängt, 
d.. h. bey der -^rölTnung des Muttermi^ndes in der 
Groifse.. eixies AchtgroEchenftücks"!!! Am Ende der 
zweyten Zeit foll der Muttermund bis 4 Zoll geöffnet 
feyn; vier parifer Zoll breit aber iH bey regelmäfsi- 
gen Geburten d^rfelbe in diefer Zeit nie offen. Auch 
der A^niaLng iLe& §. 8^ ift nicht einfältig genug, und 
das Springfertigwerden der Blafe g. S7 nicht deutlich 
^enug erklärt: dena eigentlich ift fie fp ring fertig, 
wenn Ile auchaufser derWehe ftark gel'pannt bleibt.Nach . 
^\. 88; i9^ ifa Anfang^e^ d^r dritten P^riade der Kopf, 



gewöhnlich in der oberen Beckenöffnung Heben , da 
.doch das Ende des §. 76 ihn fchon vor Anfange der 
Geburt in der mittleren Öffnung angiebt, welches 
letztere auch in der Regel das Richtige ift. — Der Un- 
terfchied , den der Vf. zwifchen Hintorhaupts - und 
Scheitel -Geburten angiebt, ift nicht richtig: denn da, . 
wo das GeHclit gegen die Schambeine hinlicgt (was 
er doch auch zur Hinterhauptsgeburt rechnet), fühlt 
man allemal ~ wenigftens Anfangs — die grofse Fon- 
tanelle* in der Beckenaxe. Was §. iiS von der Verän- 
^derung der Kdpflagen: bey angefülltem Maftdaime 
gefagt wird, möchte fehr oft nicht eintreffen. Im 
124 §. hätte der nöthigen Vorficht beym Unterfuchen 
des vorliegenden Gefichts erwähnt werden f ollen. 
Fufs' und Steifs - Geburten , wobey fich am Ende das 
Geficht nach den Schambeinen dreht,' hätten nicht 
zu den regelniäfsigen , §. 152, gerechnet. Werden 
feilen; wie feiten möchte es dabey ohne künftliche- 
Hülfe abgehen?? ß. 157 hätte wohl des Vortheils der 
Steifsgeburt gegen die Fufsgeburt erwähnt werden 
foUen, in fofern bey jener der Kopf leichter geboren 
wird. Nach Q, 159 foll die bewegliche Kniefcfaeibe 
das Knie zu erkennen geben ; ih diefe aber bey gebo- 
genem Kniegelenke wohl beweglich ? ? Was hier fer- 
ner von dem nicht fchädlichcn Hervorziehen der 
Arme bey vorliegenden Ellenbogen gefagt wird, S. 151 
oben , möchte Rec. bey Leibe nicht gut heifsen. 
ß. 142 fteht falfch Unterfufs für ünterfchenkel. Bey 
der Zwillingsgeburt heifst es S. 159: „gewöhnlich 
wird das erAe Kind ohne zu grofse Anftrengung der 
Mutter geboren;" es hätte aber doch angemerkt wer- 
den feilen, dafs oft die Geburt des erften — obwohl 
kleinen — Kindes unverhältnifsmäfsige Befchwerdc 
mache, weil die Zufammenziehungen der Gebärmut- 
ter nicht fo gleichförmig auf dafTelbe wirken können, 
als da, wo nur ein Kind ift Der 0. 151 , wo die Schü- 
lerinnen gewarnt werden , nicht die befferen Lehren 
wieder gegen den Schlendrian ihrer älteren Miifchwe- 
ftern zu vertaufchen, ift dem Rec. aus der Seele ge- 
fchrieben. Die AusmefTungen der Finger Q. 158 be- 
dürfen Berichtigung;, der Vf. nimmt den UnterfcWed 
zwifchen kurzen und langen Zeigefingern nur zu §^ Zoll 
an. Faft lächerlich ift iS. 149 die Art, deuAbftandder 
Spitzbeinknorren zu melTen^indem fich dieFrau mit dem 
einen auf die Spitze des Zeigefingers fetzen foll u. f. \v. 
S. 154 wird gefagt, dafs zur Unterfuchung des ge- 
raden Durchmeffers der mittleren und oberen Becken- 
Öffnung Mcnfchen mit kurzen Fingern fich des Zeige- 
und Mittel-Fingers bedienen muffen. So allgemein die- 
fer Glaube feyn mag': fo wenig kann Rec. die Gültig- 
keit der Regel zugeben; dadurch, dafs der Mittelfin- 
ger vom vieiten viel weniger entfernt werden kann, 
als der Zeigefinger allein vom Mittelfinger, geht der 
Vortheil der gröfseren Lange des Mittelfingers wie- 
der mehr als verloren. Der S. 156 gegebene Rath, 
mit der einen Hand den Unterleib herabzudrücken, 
um mit der anderen den Muttermund in der Scheide 
leichter erreichen zu können, taugt nicht, am wenig- 
fien für. Hebammen. Bey der Lehre von der ünter- 
f i^chamg vermilst Rec. die Regeln für die Haltung der 
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Finger unrl der Hand, je nachdem die Uehamme den 
Muttermund oder den Kopf des Krndcs zwifcheu Mut- 
termund tmd Schamfuge, erreichen will. Streckt fieim 
letzteren Falle die aufsen bleibenden Finger unter den 
Damm . hin : fo kommt ße fchwerlich an den Kopf> 
wenn er ii^cnd noch hoch und beweglich Aeht. ,§. 
172 hätten wohl die SpeiFen angegeben werden f ol- 
len, welche die als nöthfg angegebene Leibesöffnung 
befördern können. Bey der Kleidang §. 175 wäre das 
Halten der Röcke durch Schulterbänder wohl anzu- 
führen gevvefen. Die §; 177 angegebenen Mittel ge- 
gen Engheit und Steifheit der peburtstheile mäch« 
ten wohl meißens wenig helfen, und können auf mehr 
als eine Weife fchaden. §. 187 heifst es : „die zwey- 
te Periode (Geburtszeit) hebt mit der Eröffnung des 
Muttermundes an", und doch fagt der Vf. •§. 179: 
„die erfte Periode — endet ßch dann, wenn lieh der 
Muttermund bis zur Gröfse eines AchtgrofchcnMcks 
ausgedehnt hat.** §. 190 hätte f ollen des plötzlichen 
Dranges zum Stuhlgange erwähnt werden , welcher 
oft das tiefe Hetabtxeten des Kopfes andeutet. §. 191 
ift es nicht richtig gefagt, „(ich mit Händen und Fü- 
fscn gehörig anftemmt" ; mit den Händen foll ßch die 
Frau nicht anftemmen, fondern vielmehr die Hand- 
haben zu fich herziehen. Defshalb ßnd auch die feiten 
Handhaben an dem vom Vf. abgebildeten Gebnrts- 
ftuhle zu tadeln; es iftbeffer, die Handhaben an'Rie-. 
inen zu hängen, damit die Gebarende nicht anders 
kann, als üe zu ßch her ziehen. Am Ende des §. 
</2 hätte auch von dem Verbieten des Ausai;beitens 
der Wehen, da wo die Geburt an, ßch fchon fchnell 
genug geht, ein Wort gefagt werden follen. Das Ein- 
reiben des Öls oder Fetts in die äufseren Geburts- 
theile §. 20b könnte leicht milsverftanden werden; 
PS foU höchftens ein gelindes Beftreichen feyn. Ein 
höchft gefährlicher Rath ifl S. 197 und 198 das Ein- 
fetzen der Finger in den Nacken des Kindes, um den 
Kopf dadurch gelinde anzuziehen. Wenn nach §. 204 
ja das Blut aus dem Nabelftrange geftrichen werden 
foll: fo mufs wenigftens die Vorficht hinzugefetzt 
^v'erden, dafs während des Ausßreichens der Strang 
mit ein paar dicht am Nabel angelegten Fingern feft- 
rehaltcn werde, um Zerren des Nabels und Nabel- 
bruch zu verhüten. Auch ift hier vergefTen, das Auf- 
Loren des Pulfes des Nabelßrangs zu bemerken, vor 
welchem in der Regel da«? Unterbinden nicht gefche- 
hen follte. Im §. 206 hätie vor allem das Hinfühlen 
^uf den Leib der Gebärerin empfohlen werden follen, 
um die Zufammenziehung der ' Gebärmutter zu be- 
merken; wo diefe gehörig gefchehen , eilt es mit 
dem Hervorziehen der Nachgeburt nicht io fehr, als 
hier angegeben ilt. Selbft das ünterfuchen, wie es zu 
Anfange des §. 907 angegeben ift, hält Rec. jetzt für 
überflüfßg, fobald die Gebärmutter ßch von Äufsen 
hart zulammengezogen anfühlt, und noch wenig oder 
gar kein Blut abgeht. Es ift fchmerzhaft, und die 
Hebamme läfst fieh nur zu leicht verleiten, zu ftark 
am Nabelftrange z^u ziehen. Das Ausfprützen der Ge- 
bärmutter nach §. 209 ift für die gewöhnlichen Fälle 
chae allen Nutzen. Das Hiygehea vom GeburtsAuh; 



le nach dem Bette hätte der Vf. auf keine Weife an« 
empfehlen follen. Das Wechfeln der Wäfche gleich 
nach der Geburt-;— wenn die Gebärerin gefchwitzt hat 
^ — hätte der Vf. nicht übergehen follen. Das Umle- 
gen der Leib -Binde nützt am meiften, je eher nach 
der vollendeten Geburt es gefchieht, da es die auf 
einmal in einen fehr weil gewordenen Raum vor- 
tretenden Eingeweitlö utjd die fchlaffen Bau'chdc- 
cken zufammcnhält; man lafTe es daher nicht, wie 
der Vf. meint, mehrere Stunden nach der Ge- 
burt anftehen.* In' aufrechter Lage der Frau darf 
es freylich nicht gcfchehen ; aber man kann es )a mit 
aufgerollter Binde, oder mit dem monro'fchen Gürtel 
recht gut im Liegen thun. Bey der Behandlung des 
neugebornen Kindes hätte vor dem Einfallen zu ftar-- 
ken Lichts in deffen Augen gewarnt werden follen.' 
Von dem Auffüttern eines Kindes heifst es €. 221: 
„Sind die Altern dazu gezwungen : fo laffen fie dem 
Kinde in dem erften Vierteljahre haüptfächlich eine 
Mifchung aus gleichen Thcilen Milch tind Fenchel, 
oder 2immtthee trinken, wobey ße gleich anfänglich 
dem Kinde dreymal täglich einen halben Zwieback 
geben , der mit Thee aufgeweicht, und nachher mit 
Milch übergofTen wird." Wie viel Fenchel oder Zimmt 
genommen werden folle , ift nirgends beftimmt, und 
wozu dem Kinde gleich ohne Ausnahme folche Reize? 
Kann es die verdünnte Milch ohne Gewürz erfragen: 
fo ift es doch gewifs belTer. Es ift auch nicht angege- 
ben, wie die Milch befchaffen feyn muffe, ob iriich 
gemolken, oder älter , ob gekocht, oder nicht. Es 
wird blofs gefagt, ße dürfe nicht fäuerlich feyn. «Und 
wer wird dem Kinde gleich Zwieback geben?? Hoch- 
ftens läfst Rec. das mit dem^ Zwieback gekochte Wal- 
fer 2u, worin das Stärkemehl deffelben, aber nicht* 
der für das Kind unverdauliche Kleber befindlich ift. ' 
Wenn der Vf. im 224 g. den Wöchnerinnen das Auf- 
feyn fchon am dritten Tage früh und Nachmittags ei- 
ne halbe Stunde erlaubt: fo ift diefs offenbar zu nach- 
fichtig. Zu viel verlangt hingegen §. 225, dafs ße 
alle Tage durch ein Klyfti er Öffnung erhalten follen. 
Räuchern mit EfTig und Rauch erpulver erfeizt zwar 
freylich nicht das öffnen der Fenfier; .aber den gro- 
fsen Vorzug des gehörig angewandten Effigs^vor den * 
Räucherpulvern hätte der Vf. doch andeuten follen. 
Die adftringirenden Einfpritzangen beym weifsen 
Fluffe möchte Rec. nicht fo unbedingt empfehlen, wie 
§. 226 gefchieht. Die Behandlung der Fufs - und Steifs- 
Geburten im Allgemeinen ^. 238 — 251 ift fehr verwor- 
ren, und zum Theil verkehrt angegeben. Zi^ Probe 
nur S. 241 vom Armlöfen. „Man geht, wenn die Schul- 
tern bis in das Becken hereingekommen find, fo dafs^ 
man fie gut ergreifen kann, längs dem Rücken des 
Kindes mit dem Zeige - und Mittel-Finger in die Höhe, 
bis auf die Schultern, und drückt die Schultern fa 
weit herab, als es möglich ift(wie oft möchte hier dat 
SchlüfTelbein oder das Acromion zu Schaden kom* 
men ! ) ; dann geht man mit dem Finger naeh der Bruft 
^es Kindes , und drückt das Oberarmbein queer über 
die Bruft weg ( wie oft möchte hier nicht der Ober- 
em zed>i'eckea !! ) u. f* w." S. 244. „liabeli wir das 
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Kion au{4ie Bruft gedrückt*, fo ziehen wir mit der an- 
deren Hand den Rumpf des Kindes an (?) ^^^ndem wir 
den Hals delTelben zwifchen den Mittel* und vierten 
Finger nehmen. Gewöhnlich werden ,wii? durch ei- 
lten mär$igen Zug abwechfeld am GeGcht und am 
Hälfe ( ! ! ) u. f. w." Solchen Rath den Hebammen? ? 
Im §. 269 y wo von dem zu weiten Becken die Rede 
ift, heifst es: ^»Ferner lafTen wir die Frau entwedet 
ganz im B^tte liegen, oder erlauhen ihr erlt dann auf- 
«üftehen, wenn der Kopf nahe am Einfehneiden ift.^ 
Rollte da noch Zeit zum Auffteben fej^n?? Ferner 
heifst es: „Sollte unfere Behutfamkeit nicht genug 
helfen: fo mufs die Hebamme zu einem Geburtshel- 
fer ihre Zuflucht nehmen." Da müfste wahrlich der 
Güburtshelfei- fehr nahe feyn , wenn er bey weitem 
Becken nicht zu fpät käme. Mit der Pfundzahl bey 
neugcbornen Kindern ift der Vf. §. 993 offenbar zu 
fieygebig. Wer wird einer Hebamme aufbinden, dafs 
es neugeborne Kinder von 22 Pfund gebe ? Im 505 § 
hätte der Vf. bemerken foUen , dafs die Geburt eines 
tOiiten Kindes defshalb oft befchwerlicher iß, weil 
die Mutter felbft weniger krank ift: denn ein- 
zelne Fälle äufserer Gewalt - Erleidung abgerech- 
net, Airbt wohl bey vollkommen gefunder Mutter kein 
Kind in der Schwangerfchaft ab. Wgis §. 508 über 
das aashafte Riechen des Kindswalfers bey abgeftorbe- 
nem Kinde gefagt wird, ift fehr einzufchränken; nur 
unter dem Zutritte äufserer Luft kann das Kind die 
gewöhnliche Leichenfäulnifs zeigen. Gegen €. 509 ift 
Zelters Erfaliruog , der bey einer Venerifcuen ein 
Kind zur Welt beförderte, deffen Oberhaut faft vom 
ganzen Körper ahliefs, und wobey doch das Kind noch 
12 Stunden lebte. Bey dem Sprengen der Fruchtbla- 
le §. 337 ift der Vf. gar zu kurz ; er lehrt weder ver- 
Ichiedene Arten, es zu thun, die doch unter verfehle* 
denen Umftänden nöthig find, noch läfst er fleh über 
Vermeidung der Verwechfelung aus. §. 359 hätte an- 
geführt werden foUen, dafs bey einer Frühgeburt vor 
der 38fteii Woche es beCTer fey, die Blafe nicht zu fpren- 
gen, wobey freylich die Geburt etwas länger dauern, 
dagegen aber auch die Nachgeburt gleich mitkommen 
wird, welche fonß oft fehr lange zögern kann, und 
wobey die Frau dann immer in Gefahr bleibt. Nur 
wo der Blutabgang bey folcher Frühgeburt gar zu Itark 
ift, mufs die Blafe gefprengt werden. Bey der Zu- 
xückbcogung hätte S. 334 die Lage naher beftimmt 



werden follen, welche die Frau hjj ^ur Anktmft des 
Geburtshelfers im B«tte haben fbll. Wa» der Vf. von 
der Epiiepüe Tagt, oedarf hin und wieder Bericht!- 

Sung. Die gevTöhnlichften Zackungen der Gebären- 
en find nicht eigentlich Epiiepüe; da, wo eine Frau 
fchon vor der Schwangerfchaft an £pile|rf[e litt^ da 
ift der Anfall , wenn er etwa bey der Geburt fleh wie- 
der einfindet, lange nicht fo gefährlich, als der Vf. 
angiebt. Unter den einen Anfall von Zuckungen ver- 
kündenden Zeichen vermiCfen wir das Doppelfehen 
u. a. Slofse Camillen • oder. Baldrian- Klyftiere , die 
S. 343 angerathen werden, möchten wenig oder nichts 
fruchtet! ; Effig klyftiere find wirkfamer. Bey den 
Kennzeichen der Rückenlagen der Frucht $. 413 ift 
die Angabe falfch, dafs die Wirbelfäule ftarke Jpitzc 
Hervorjiehungen hat; .die Dornforlfätze find ja bey 
Leibesfrüchten noch gar nicht ausgebildet. Auch was 
S. 384 von ^^n Kennzeichen des Kniees gefagt wird , 
dafs es eine bewegliche Kniefcheibe habe, kann, wenn 
das Knie gebogen ift, gar nicht gefühlt werden. Sehr 
2weckmäfsig hat der Vf. einen eigenen Abfchnitt für 
die regelwidrigen Krfcheinungen, als Folge von Feh- 
lern, welche die Hebammen oder die Kreifenden bege- 
hen, dem Bec. nur noch mehr Ausführlichkeit wünfcL- 
te. Bey Umftülpung der Gebärmutter hätte der Vf. nicht, 
wie $.475 gefchiehty die Hebamme zum Geburtshel- 
fer weifen f ollen , ausgenommto wo fie wiffe , dais 
diefcr nicht bald kommen könne. Der Vf. fagt felbft. 
^ydiejer Zufall erfodert die fchnellfte Hülfe. " Wenn 
nun die Hebamme vor der Gebärerin fitzt, und gleich 
nach dem Kinde ihr die umgeftülpte Gebärmutter ent- 
gegenkömmt : foll fie da exft nach dem Geburtshelfer 
fchicken, gefetzt auch er wohnte mit ihr an demfel- 
bcn Orte , oder foll ^le nicht vielmehr unverweilt die 
Gebärmutter dahin zurückfchieben, woher fie gekom- 
men ift? Wird fie das nicht auf jeden Fall mit mehr 
Glimpf können als der Geburtshelfer, wenn er auch 
nur 10 Minuten fpäter kommt? — Alle diefe Bemer- 
kungen mögen dem Vf. be weifen, wie aufmerkfam 
Kec. fein Buch gelefen hat. Eine einfache, völlig 
Ichmucklofe, dem FafTungsvermögen ungel9ildeter 
Weiber — denn das iß doch und bleibt die Mehrzahl 
der Hebammen — angepafste Schreibart, mit fo wenig 
bildlichen Ausdrücken als möglich, wurde bey einer 
etwanigen zweyten Auflage befonderes Augenmerk 
feyn mülTen. CRWW. 
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Kctn>ERscRRiFTCir. Berlin , in der neuen Societftts - 
Vetlags - Buchhandlunff : Das MEn/chenltben oder Morgenun- 
terhaltungen im Kreife der heÜbachfchen Familie, Ein Lefebuch 
für gute Kinder, die gern verltändig werden wollen. Von 
C. ß. H. Burdach^ D. der Fhilof. und Prediger lu Kohlo 
bey F Torten in der Niederlaulitz. Erßes Bändchen^ mit fie« 
ben illtiminirten Ktipfern. 1812. 14^ S. 8. (1 Kthlr. a gr.) 

Det Vf. führt feinen drey Kindern, von deren Xage, 
Alter und Sinnesart wir nichts erfahren, in awanzig Gefprä- 
chen den Mcnfchen in feinen HauptTeränderungen,'von der 
Geburt an h'is zum Alter einer Matrone und eines Kreiles- 



Torüber. Aber londerliche Freude werden die Kinder da- 
ran nicht haben: denn Ton, Einkleidung und Erziihlungs- 
WÄÜe find nichts weniger al« anziehend. Die Reflexionen 
find zu trocken und olt über das Kindetalter hinaus, die 
DarlbcUung nicht anfchaulich und lebhaft genug, und die 
Ermahnungen au predigtmäTsig. Sonft ift die Schrift in ei- 
nem guten Sinn abgefaTst, una Rec. hat nirgends etwas An- 
ßöfsigcs gefunden. Die Erzeugung und Geburt des Men- 
fchen ift fehr deUcat behandelt. Die Kupfer lind fchlecht 
^cftochen und noch X«Uechter iUuminirtf der Druck aber 
ift. cprrect. L. Th, 
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PHILOSOPHIE. 

3fENAy b. Schreiber 9 u. Lkxpziq, in Commiil. b. 
Mittler : Über Sprach - und Begriffs - Verwir- 
rung der deutfchen Philo/ophen in Verjiand 
und Vernunft. £xn Programm von Carl Fried- 
rich Bachmann ^ Dr. der Philofophie, ordenil. 
Prof. zu Jena. 1814* ^5 S. 4. (6 Gr.) 
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^er Vf. gebt bey feiner Unterfuchung aus von den 
grofsen politifchen EreignilTen unferer Tage, von 
der Anrühmung des herrlichen dabey fich o£Fenba- 
renden deatfchen Geiftes , von dem Lobe der Wer- 
ke, die Geift und Gemüth vereint im Reiche der 
WiCTenTchaft zeugen» und von den in unferer phifo* 
lophifchen Literatur herrfchenden Mängeln und Ge- 
brechen , ^m auf fein gewähltes, unter grofsem Zeit- 
aufwand bearbeitetes Thema zu gelangen, von deCTen 
Wichtigkeit er durchdrtingen ift. Es betrifft die Be- 
deutung der verwandten Ausdrücke „ Verftand und 
Vernunft^^^ die von mehreren Philofophirenden unfe- 
rer Zeit verfchieden gebraucht, und nach der Verli- 
cherung des Hn. B. neuerdings von ScheUing nnd 
Friedr. Schlegel höchit willkührlich beftimmt wor- 
den find. (Diefe Äufserung hat uns etwas befrem- 
det, weil erfelbft in der Hauptfache mit diefen über- 
einitimmt.) Er will es nun verfuchen, fie genauer 
als bisher zu entwickeln, und etwas Haltbares darü- 
ber feüzufetzen, zu welchem Zwecke er vorerft hifto- 
rifch die bisherige darüber herrfchende Verwirrung 
darlegt, indem er aus den Schriften mehrerer der be* 
deutendften deutfchen Philofophen die gegebenen 
Beilimmungen davon anführt, und von da zur Ent- 
wickelung fortfchreitet. Wir übergehen das Erßere» 
und wenden uns logleich zu der vorgenommenen 
Löfung der Aufgabe» welche Jidir' kurz ausgefal- 
len iß. 

S. 17 geht er. von der richtigen Vorausfetznng 
aus, dafs es in dem menfchlichen Gemütho nichts 
wahrhaft Entgegengefetztes gebe, und dafs, was wir 
in ihm wahrnehmend als beföndere Vermögen be- 
zeichnen 1 nur verfchiedene Aufserungen des unge- 
theilten^ Wefens, zum Behufe der Reflexion und der 
WifTenfchaft, feyen. Der Verftand ift alfo auch nichu 
für fich Beitehendes , was in feinen ErzeugnifTen un- 
abhängig von Vernunft und ohne Zufammenhang 
mit Sinn und Einbildungskraft für fich wirkfam wä- 
re. Die Vernunft hat den Verftand in fich, und 
der Verftand ift nichts als eine beföndere Äufsertmg 
der Vernunft. Aber welche. AuCserung dec Vernunft 
t. A. L.Z. 181S* ^r/ier Band. 



ift dezm nun der Verftand , und wie verhalten fich. 
beide zu einander? 

Er unterfcheidet eine z>veyfache Bedeutung der 
Vernunft, eine weitere und engere: in jener ift fie 
das Allgemeine, die wir allen als etwas Ehrendes zu- 
fchreiben f fie ift das Allgemein - Denkende im Men^ 
fchen, oder der Geift als Quell aller Erkenntnifs« 
wie wir fie auch fchon dem eben geborenen Kin- 
de beylegen ; in diefem aber ift die Vernunft noch 
verhüllt und unentwickelt, d. h. die noch ungefon- 
derte in beföndere Beftimmtheiten und fcheinbare 
Gegenfätze noch nicht gefpaltene Einheit aller Ver> 
mögen und Kräfte des^eifies, aber mit dem Beftre- 
ben, hervorzubrechen und fich zu entäufseren. Das 
Kind ift daher faft blofs Thier , fein erftes Bedürf- 
nifs geht auf Nahrung, daher der eigentlich thieri- 
fche Sinn der Ge/chmack ift, welcher auch der ni£- 
drigfte, fich zuerlt entwickelnde Sinn ift. Auf diefer 
Stufe bleibt der Vernunft , als der urfprünglichen 
noch unaufgefchlofTenen Einheit^, gedacht vor aller 
Entwickelung der einzelnen Momente, blofs der Cha- 
rakter der Erregbarkeit. Die Erregung felbft kommt 
von Aufscn ; die auf die Organe des Körpers einwir- 
kende Aufsenwelt erfcheint als das Anregende, den 
Geift zur Thätigkeit Beftimmende. Den Geift als 
diefes Erregbare, Antwortende, wodurch er bey dem 
erften Eindrucke fich gleichfam ermuthigt , fich er- 
hebt und dem Dinge entgegengeht, um es zu *er- 
falfen und feftzuhalten, bezeichnet die Sprache fehr 
ausdrucksvoll als Gemüth. (Wahrlich eine anfchauli- 
che, aber gefuchte und willkührliche Deduction des 
Ausdrucks : Gemüth ! Gleich darauf fetzt der Vf. das 
Gemüthliche gleich dem Gefühlvollen , und nennt 
das Gemüth auch das Princip der Empfindung, wo- 
mit aber der Sprachgebrauch nicht ganz überein- 
ftimmt: die Empftndimg bezieht fich immer auf et- 
was in der Seele von Aufsen Angeregtes, das Gefühl 
dagegen auf Aufseres und Inneres zugleich, und das 
Gemüth ift das Gefühl in fittlicher und humaner Be- 
ziehung betrachtet ; daher fcheint es auch unrichtig 
zu feyn, dem Gemüthlichen das Gefühllofe entge- 
gen zu fetzen ; es kann Jemand gemüthlos und doch 
fehr erregbar und der heftigften Gefühle fähig feyn^ 
wie man diefes bey fehr reizbaren, cholerifchen, aber 
fehr inhimianen Metifchen findet) Das Gemüth, fährt 
der Vf. fort, ift alfo nicht anders, als die Vernunft, 
mit dem Charakter der Erregbarkeit und leichten 
Beweglichkeit. Was weiter vom Gefühle gefagt wird, 
ift wahr imd fchön gedacht« Wie auf die Erregung 
von Aufsen die Sinnesaafchauung folgt, wird S. si 
Dd 
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^zeigt^ und dann wieder damit getcblotren, dafs 
Äucb äie- Sinnlichkeit Vernunft fey, in wiefern ße auf 
ein Einzelnes, EmpiriCches, Gegebenes gerichtet ift, 
es fixirt und fefthält. Vom GefcHmack , als dem un-. 
terüen Sinne, erheben fich die Sinne in fteigender Ver- 
' edlung bis zum Geficht^ über welches kein reineres 
Sinnen verbältnifs denkbar iß; von hier zieht lieh die 
• ganze Sinnenreihe zufa'mmen , und ihre Ausbreitung 
geht eben fo nach Innen wie vorher nach Aufsen, 
nicht in das Räuthliche, fondern in die Tiefe und in 
das Zeitliche, lo da£8 die ganze äufsere Natur abbild- 
lich in das Innere tritt, und in den Tiefen des Geiftes 
■zu einem eigenen Univerfum ßch gehaltet. Denn es 
giebt nach der finnreichen Behauptung des Vis, eine 
innere, der äufseren ähnliche geiüige Sinnenreihe; 
fie ift die umgekehrte äufsere, d. h. der höchfte Punct 
.der äufseren üt der Wende - und Entwickelungs- 
Punct der inneren ; derVf. will aber hier nicht die einzel- 
nen Glieder davon naher entwickeln , um fein Ziel 
fchneller zu erreichen, und fagt dah^r ganz kurz, dem 
Gelichtsfinn entfpreche innerlich die Binhildungs^ 
hraft^ dem Getafie aber der Verßand* Denn der 
Verftand fey fchon dem Sprachgebrauche nach das 
Vermögen ieu Vorftehens vor eidem Gegenftande, al- 
fodes Zufammenfailensy Fefthaltens und VerÜehens; 
juas vor uns flehe ^ lej - verßändlich. Nun wird die 
Vergleichung des Verbandes mit demTaAlinne weiter 
fortgefetzt. Z. B- das Tauen fey ein Befühlen und Be^ 
greifen des Dinges, um die äufsere Form kennen zu 
lernen: eben fo umfchliefse auch der Veriiand den 
Gegeniland von allen Seiten , begreife ihn, und be- 
, komme' eben defswegesi den BegrijJ davon, ivoraus 
mit Sonnenklarheit folge, dafs der Verftand das Ver* 
mögen der Begriffe fey. Wie ferner der Taftfirtn ab- 
fondere und zufammenfafTe: fo feyen auch die bei- 
den Hauptthätigkeiten des Verbandes Abjondern 
und Begreifen, — Das ift wenigftens eine fehr hand- 
greifliche Erklärung der Natur des Verftandes, ob- 
gleich dadurch von ihm nichts weiter erkannt wird, 
als was man in den gewöhnlichen logifchen Com« 
pendien darüber findet. Die Vergleicbung der Ver- 
Jcandesthatigkeit mit dem Manipuliren der Hände 
beym Betaften eines äL^fseren Gegenftandes erklärt 
das Wefen des Verllandes fo wenig, als das Ermuthi- 
gen die befondere ßigenthümlichkeit des Gemüthes; 
es find höchftens grob finnliche, weder ganz paCTende, 
noch erfcböpfende Gleichniffe. Dafs die vom Vf. an- 
genommene Stellung der Sinne die wahre fey, davon 
ift Rec» durch die vorliegende Dar Heilung nicht über- 
zeugt worden; er hält weder den Gefcbmackslinn für 
den unterfien, nach den Gelichtslinn für den höch- 
jften und geiftigftea» vielmehr glaubt er, dafs jener hö- 
her als der Taltfinn, and diefer niederer als der Ge- 
hörfinn Hebe; durch den Gefchmack werden fchon 
innere Qualitäten der Körper empfunden, während 
durch da» Betafien lediglich das Räumliche an den- 
felben angefchaut w^rd ; auch das Gehör Aeht mit dem 
Geiftein einer engeren Verbindung, als das Sehen, 
der Ton ift geiftiger, ideeller als die Farbe, und regt 
l^h den Geiß mehr an, al» diefes. Itdocb wollen 



wit unfere Anficht Niemanden aufdringen, und glaa- 
ben blofs, dafs die ve^leichende Natur wiilenfchaft 
hierin die Fhilofophie unterilützett muffe; ^e kann 
am bellen lehren, wie die Natar die Sinne nach uAd 
nach entwickelt, und der Eotwickelung derfelben im 
Thierreiche entfp rieht gewifs auch die in der Men- 
fchenwelt. Der Vf. meint zwar, alle bisherigen 
Theorieen der Sinne , bis auf die nenefien naturphi- 

. lofop]:iifcbe.n, feyen mangeUmft, weil iie überall mehr 
das Räumliche, Materielle, PafTive oder blofs die 
Structur dör Organe und ilire fogenannte Bedeutung 
beabfichtigt hätten, nicht aber die innere SelbAthätig- 
keit des Geiftes, welche doch dabey die Hauptfache 
fey. Allein fteht denn rückfichtlich der Sinne das 
Äufsere nicht in wefentlicher Verbindung mit dem 
Inneren , und ift es fo etwas Geringe^, das Verbält- 
nifs ^er Sinne zur ^xxUen^elx und i\xr e Bedeutung 
zu beftimmen ? und ift letzteres mö^icKr ohne' auch 
die Thätigkeit tmd Wirkungsweife derfelben zu er- 
kennen ? 

S. 23 wird nun der Verftand als die eigentlich 
dialektifche Kraft 'des Geiftes, oder als die Vernunft 
felbft, fofern ^e abftrahirt, reflectirt, Begriffe bildet, 
definirt, womit wir ganz einverftanden find, fo wie 
damit, dafs dem* Verftande auch das Urtheilen und 
Schliefsen zukomme» Der Verftand fteht alfo, wie 
Schelling und Fr. Schlegel behaupten, über der Ver- 
nunft in weiterer Bedeutung. Allein der Vf. unterfchei- 
det noch eine engere, vermöge welcher die Vernunft 
über dem Verftande fteht, ^ und in diefer Beziehung 
fagt er S. 25 : „Der Begriff ift nicht das Höchfte 
und das Wefen des menfchlichen Geiftes in Sinn, 
Einbildungskraft und Verftand nicht eifchöpfty viel- 
mehr ftrebt er darüber hinaus, nach dem ewigen Ur- 
gründe alles Dafeyenden, wobey die Forfchun^ fte- 
hen bleiben kann, und der Geift volle Befriedigung 

^ findet. Jetit kommt in den Stoff des Verftandes Ord- 
nung , Zufammenhang , Einheit , der Menfch reihet 
Beobachtung an Beobachtung, kettet Begriff an Be- 
griff, Schlufs an Schhifs, belebt die einzelnen Glie- 
der durch einen Grundgedanken, bildet fo Syfteme, 
und erhebt fich zu Ideen u. f. f. Was fo über den 
VerftandesbegrifP hinausgeht, der Ideen fähig ift, ii^ 
offenbar auch Vernunft, aber Vernunft in der hoch- 
Aen Entwxckelung, oder in der engeren Bedeutung." 
Allein Reo. hält diefe zweyte Beftimmung der Ver- 
nunft nicht für wefentlich und nothwendig. Denn 
die Kraft des^Geiftes , welche Ordnung und Zufam- 
menhang in den Stoff des Verftandes bringt, Begnif 
an Begriff, Schlufs an Schlufs kettet, ift eben nichts 
'anderes als der Verftand, ja, Ber Vf. hat felblt diefe 
Functionen dem Verftande bejgelegt , da er ihn die 
dialektifche, urtheilende und fchliefsende Kraft des 
Geiftes nennt. Sollte aber defTenungeachtet noch ein 
Unterfchied zwifchen der Vernunft in weiterer und 
engerer Bedeutung angenommen werden r fo mufste 
er fchftrfer beftimmt, und- ihr beider feitiges Verbält- 
nifs genauer angegeben werden , als es vom Vf. g«- 
fchehen iß. Er hat diefen Punct zu feiner befonda- 
ren Aufgabe gemacht ^ ' und hätte alfo ihn auch be* 
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fondotB herausheben und erqrtem follen. Soviel man 
ans dem. Ganzen abnehmen kann, fo verfteht er un- 
ter der Vernunft im weiteren Sinne die allgemein 
menfchliche Denkkraft, fofern fie fleh in den ver- 
fchiedenen Wirkungen ' kund giebt, Iie ift dns Allen 
zu Grunde Liegende, in ihnen Thätige, Iie mögen ein- 
zeln oder im Zufammenhange wirkfam fejn. Wenn 
aber alle vollkommen ausgebildet, harmonifch zu ei- 
nem Ganzen vereinigt find, und von Ideen getragen 
und geleitet wel-den: fo nennt er diefen Zuftand auch 
Vernunft ^ aber im engeren Sinne. Wo liegt denn 
aber hier der befondere Unterfchied ? Nach unferem 
Dafürhalten findet kein folcher Statt r denn was den 
Grundgedanken angeht^ welcher den einzelnen Glie- 
dern eines Syftems zu Grunde liegt, fie belebt u. f. w. , 
ift eben die Vernunft in der erfteren und weiteren 
Bedeutung , welche allen Bildern , Anfchauüngen , 
Begriffen, Ürtheilen und SchlürTen als Subllrat dient, 
ohne welches ITe leere Gedanken wären. Denn die 
Wahrheit und objective Gültigkeit aller genatmten Vor- 
ftellungen liegt nicht in ihnen felbft, fondern in der 
nothwendigen Beziehung derfelben auf ein von ihnen 
unabhängiges Reale; in Rücklicht der empirifchen 
Begriffe iß es das mittelft der Empfindungen fich aur 
kündigende Wirkliche, in 'Rückficht der Ideen aber 
find es die urfprünglichen Gefühle, die fich im Re- 
flectiren darauf .mit einer Art von Nothwendigkeit 
uns aufdringen, und die gerade aus der allen Men- 
fchen gemein famea Vernunft ftammen. Wir fehen 
ddher keinen Grund, über den vvirklich gebildeten 
und dialektifch entwickelten Verftand noch eine be- 
frndere Vernunftkraft zu fetzen, wenigfieiis hat der 
Vf. die Nothwendigkeit davon nicht dargethan. Es 
thut diefes aber auch wenig zur Sache; er hat fei- 
nen Zweck dennoch erreicht, und das Verhältnifs des 
Vcrftandes zur Vernunft der Hauptfache nach rich- 
tig beftimmt. 

Zum Schluffe erlauben wir uns noch einige Wor- 
te über eine Äufserung des Vfs. in der Vorrede. Nach- 
dem er hier, wie auch an einer anderen Stelle, feinet 
Fleifses bey der Ausarbeitung diefes Gegenftandes Er- 
wähnung gethan, macht et einige bittere Bemerkun- 
gen über j«ne akademifchen Schriftüeller, „die fich 
berufend auf eine intellectuelle Anfchaitung, auf ein 
höheres Organ und eine unmittelbare Eingeiüigung 
aller M ufen bey der Erzeugung ihrer Geifteswcrke, aU 
2e fechs Monate einen dicken Band in die Weh l'en- 
den» derunverbefferliche Syfteme, vollendete Gemäl» 
de und delphifche Sprüche enthalte; auch alles Ande- 
re bezeichne diefen aufserotdentlichen Zuband, die 
unnatürhche Farbedes Geficht?, die krampfhaften Zu-^ 
ckungen u. T w. , welche nur Ungeweihte für Sympto- 
me einer )i^ankha£ten Organifation halten, dem Ge-^ 
weihten aller feyen fie untrügliche Zeichen ^ dafs das 
Individuum «bereit» über, den Grad der SelbAerkennt-^ 
nifs vüOid Selbilbefchauung hinaus in den.^er vollen- 
deten Klarhfit und 'Erleuchtung getreten« ^*- Damit 
verbindet Hr* JB. unmiiielbar noch folgende Erklä* 
rung : „Da» gut^müthige Publicua^J^obe die AiüiflMifc« 
gehabt, ihii wegen zweyer Schriften für einen Freund 



der Pfaturphilofophie^ fa wohl für einen Naturphilo- 
fophcn felbft 2u halten; er fey aber nicht fo unbe- 
fcheiden, fich diefen Ehren -Namen anzumafsen, und^ 
der auf merk fame Lefer diefcr Schrift werde fich wun- 
dern, wie er dazu gekommen fey ; er werde nämlich 
darin finden eine gewiffe^ Nüchternheit und Ruhe, ein 
leidlich gefundes tJrtheil u. f. w. , kurz, nichts von 
alle dem» was nur irgend auf einän exaltirten aufser- 
ordentlichen Zuftand , auf göttliche Raferey und her- 
vorragende Geifteskräfte fchliefsen lafi'e; er bitte da- 
her das Publicum böflichft, ihn mit jenem Ehren- Ti- 
tel zu verfchonenl '* Der Vf, macht hier den foge- 
nannten Natturphilofophen ohne Ausnahme Vorwürfe, 
die vielleicht Manche darunter verdienen mögen, wel* 
che aber von Allen zu beweifen , ihm kaum gelingen 
würde. Anfangs fcheint er auch nur einen und den 
anderen vielfchreibenden akademifchen Lehrer vor 
Augen gehabt zu haben; nachher aber trägt er die Be* 
Ichttldigungen auf die ganze Schule über, wefswegen 
er es nöthig hält, ausdrücklich zu erklären , er gehö- 
re nicht zu ihnen, und fey nicht wie Andere. Wir be- 
kennen, nicht einzufehen, wozu eine folche Erklä- 
rung hier nothwendig gewefen ; vielmehr darf man 
glauben, die Lehren des Vfs. würden fchon durch fich 
felbit ihn rechtfertigen ; oder hat er es der Schw|ichen 
wegen gethan^ welche das Wahre vom Gegentheil 
nicht felbft zu unterfcheiden Vermögen, und denen es 
blof^ um Refultate als Glaubensartikel zu thun ift» 
womit fie aber zugleich einen folchen innerlichen Ab- 
fchen vor der'Naturphilofophie ( eine wohl verzeihli*- 
che Idiofynkrafie) verbinden, dafs fie jene doth nur 
unter der Bedingung fich aneignen wollen, wenn fie 
von dem naturphilofophifchen Gifte frey find, wor- 
fiber nun Hr. B, fich felblt ein feyerliches Zeugnifs 
zu ihrer Beruhigung ausftellt? Denn dafs er um fei- 
ner' felbft willen fo etwas follte nöthig gehabt haben, 
dafür können wir uns keine Gründe denken. ^Auch 
' kann Rec. ihm das zweckdienliche Zeugnifs ertheilen, 
dafs er in der einen Schrift, die er von ihm kennt, 
nämlich in der „ Kunßwiffin/chaft im allgemeinen 
Umtijfe'^ nicht» eigentlich Näturphilofophifches gef ün- * 
den habe, wohl aber Vieles, das feines Wittens den Prin- 
cipien und einzelnen Lehren der fogetaannten Natura 
philofophie in anderer Beziehung eigenthümlich, oder 
in ihrem Geifte gedacht ift. Ob aber der Vf. aus die- 
fer Quelle gefchöpfi habe, getrauet Rec; lieh eben nicht 
zu behaupten, beforgend, der Selbftftändigkeit feines 
Geiftes daaurch zu nahe zu treten. 

Y. Z. 

ASTRONOMIE, 

Heidki^bjcrg , b. Mohr u. Zimmer; Populäre Vor- 
lejungen über die Sternkunde. Gehauen zu Hei- 
delberg im Wimer 1811 auf igi»; von ItAgb. 
Friedrich Fries ^ Fxefeffor der ' Philofophie zu 
. Heidelberg u. L w*. Mit 6 Otupfern. 456 5.. 8- 
(jRlhlr. 4gr. ) ' 

*'. .Hi»iE».popalare Darfteilung der Sternkimde gehört 
2u denjenigen Büchern , welche bey vollkommener 
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Deutlichkeit d#« Vortrags, den&och eine Gründlich' 
keit beßtzen , die dem Lefer einen tiefen BUck in 
die wahre Befchaffenheit der Erfcheinungen «and ih* 
ren Zufammenhang geftattet Ein emfier, kräftiger 
Stil zeichnet ferner diefe Vorlefungen aus, und wir 
können fie mit Recht denen, welche eine gedrängte 
Überßcht unferer aftronomifchen Kenntnille zu ha- 
ben .wünichen, empfehlen. Ob des V£s. Vortrag nicht 
gar zu gedrängt und kurz fey, läfst lieh zwar im All- 
gemeinen wegen der Mannichfaltigkeit der Lefer 
nicht entfchaiden ; doch müITen wir geüehen, dafs es 
uns gefchienen hat , als Werde det, welcher lieh zum 
erften Male von dem Zufammenhange der himmli- 
Ichen Erfcheinungen und ihrer Urfachen belehren 
will, einer gröfseren Ausführlichkeit wohl an man- 
chen Stellen .bedürfen ; dagegen werden diefe Vorle- 
fungen ganz dem Bedürfhirfe derer angemeCfen feyn« 
welche, mit dem Einzelnen nicht unbekannt, das gan- 
ze Syftem unferer Kenntniffe aus einem wohl gewähl* 
ten Geßchtspuncte überfchauen wollen. 

Wir werden uns bey der Anzeige des Inhalts 
nicht fehr ins Einzelne einladen, da es bekannt ge- 
nug ift, was man hier zu Tuchen hat.. Die erfte Vor- 
lefung enthält vorbereitende Betrachtungen, und ßellt 
vorzüglich den Gedanken dar, dafs das Anziehendfte 
bey dem Studium der Agronomie doch immer das 
Anerkennen der Kraft des Geiües fey, die ßch in Er- 
forfchung des Stemenlaufs und feiner Gefetze fo grofs 
gezeigt hat. Die vier folgenden ftellen die Erfchei- 
nungen* des Himmels dar, und geben eine kurze Ge- 
fchicl^e der Hauptfortfehritte, welche die Widenfchaft 
;machte. 

In der fechßen Vorlefung ift Alles zufammenge- 
drängt, was die Beantwortung, der Frage nach den 
wahren Bewegungen der Weltkörper und ihren Ge- 
fetzen betrifft. Hier möchten wir glauben, ob- 
gleich fehr Vieles mit wenigen Worten gefagt i^ dafs 
der Lefer dennoch wünfchen wird, vollkommener un- 
terrichtet zu werden. Angedeutet ift Alles, was die Grö« 
Ise der Erde, die Parallaxe überhaupt , und befonders 
die Parallaxe.des Mondes und der Sonne betrifft; ferner 
wie man. dahin geleitet fey, zuerlt Venus und Mer« 
eurius als um die Sonne gehend zu betrachten, dann 
der Erde felbft eine Bewegung um die Sonne 
beyzulegen und zugleich ihre Umdrehung um lieh 
felbft anzunehmen; wie diefe Kenntnifs der Bewe- 
gung der Erde KepUrn zu Ausmeffung der Marsbahn 
leitete, deren elliptifche Figur und das Gefeu der 
Gleichheit der Sectoren in gleichen Zeiträumen er 
nun bald erkannte; welches öefetz er zwifchon den 
AbMuden der Planeten von der Sonne und ihren Um- 
laufszelten fand, — - das alles ilt hier auf 40 Seiten, 
fo weit diefe Kürze es verßattet, fehr fchön abgehan- 
delt. Dann enthält diefelbige Vorlefung noch die 
Gefetiie des Falles, der Wurf be wegung, die erfte Hin- 
kitung auf den Gedanken an eine in Hefa zurückkeh- 
rende Bahn des geworfenen Körpers, die Abnahmen 



der anziehenden Kraft in grofsenett Entfemüngea 
und die Gefetze der "Bewegung in EUipfen. Dafs 
hier Manches nur hiftorifch angegeben, nicht eigent- 
lich als noth wendig dargeftellt werden konnte, erhellt 
von felbi^, und wir .müden geliehen, dafs der Vf. uns 
durch diefe Kürze feinem eigenen Plane etwas zuwi- 
der gehandelt zu haben fcheint. Zwar giebt der An- 
hang zu diefer Vorlefung VervollMndigungen diefer 
Lehren; aber diefe find mit Buchftabenrechnung er- 
läutert und alfo (zwar leicht genug, aber doch) nicht 
fo für Alle gefchrieben, wie es bey diefen Lehrea 
möglich ift. 

Die 7te Vorlefung handelt fehr fchön von 4en 
Grenzen der wiffenfchaftlichen und religiöfen Betrach- 
tung des Himmels und der Natur überhaupt, und geht 
dann zu näherer Betrachtung der Erde über. Die Be- 
dingungen des Lebens odor &es Beftehens der Leben- 
digen auf ihr machen eigentlich den Inhalt der letz- 
ten Hälfte diefer Vorlefua« aus , und uns will nicht 
einleuchten, warum der Vf. diefs myftifch das Le- 
ben der Erde nennt? Mit fchönen Betrachtungen über 
den Zweck des Menfchenlebens auf Erden fchliefst 
diefe Vorlefung. 

Die gte Vorlefung — die Erde als Planet —ent- 
hält das, was man in der mathematifchen, theils auch 
in der phyfifchen Geographie vorzutragen pflegt Die 
ganze Darfteilung hat uns fehr gefallen ; nur lind wir 
S. 2^6*^ nicht überzeugt worden, dafs der dort erwähn- 
te Meeresftrom durch die Erwärmung des Meeres er- 
zeugt wird. Wegen ftärkerer Erwärmung müfste ja 
das obere Waffer vom Äquator nach den Polen abflie- 
fsen, fo wie gerade umgekehrt, die untere Luft nach 
dem Äquator hinftrömt; und wollten wir auf die Ver- 
dunftung viel rechnen : fo würde die Hypothefe we- 
nigftens nicht fo gar ftrenge zu erweifen feyn. Merk- 
würdig hat uns dagegen das gefchienen, was der Vf. 
über das in Tehr langen Perioden (wie es fcheint) 
wechfelnde Steigen und Sinken der Meere fagt, wo 
er nämlich diefes aus einer fortdauernd wachfendea 
und nach längen Perioden wieder abnehmenden grö- 
fseren Erwärmung der einen Erdhalbkugel erklärt 

Diefe Hypothefe, obgleich fie immer Manches 
gegen fich hat, verdient wohl eine nähere. Prüfung» 
zu der geologifche Beobachtungen vonder füdlichea 
Halbkugel der Erde vielleicht am bellen Gelegenheit 
geben könnten. 

Die l-^tzten 4 Vorlefungen theilen einen ganz 
kurzen Abrifs von dem mi;t, was wir von der Befchaf- 
fenheit des Mondes, der Sonne» der Planeten* Kome- 
ten und Fixilerne willen , wobey der Vf. auch eigene 
Betrachtungen und Yermuthungen eingeftreut hat. 
Nach dem ganzen Plane konnte der Vf. hier nicht 
ausführlicher feyn ; aber der Lefer wird fchwerlick 
den Wunfeh unterdrücken können» voUftändiger be- 
lehrt zu werden » als ^ hier gefchehen konnte« 

Od e. •• 
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GESCHICHTE. 

BcaLiNy b. Maurer: Das Lehen Friedrich Wilhelms 
des Gro/sen, Kurfurften von Brandenburgs 
Nebft Andeutungen übet die Idee und die fpätere 
Gefchichte des preuffifclien Staats vom Jahre 
i688 bis 1814» von Franz Hörn. 18^4» XVI o. 
503 S. mit Einfchlufs desSubfcribenten-Veneich- 
niTTes, g. (1 Hthlr. ia Gr.) 
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er Vf. erklärt fich in der Vorrede omftHndlich über 
üe Entftehung feines Werkes , über den Zweck de/Tel- 
ben, über die Scjswierigkeiten der Ausführung und 
über die Art, wie er die Gefchichte und den Charak- 
ter Friedrich Wilhelms aufFalTen and wiedergeben zu 
mülTen geglaubt hat.. Wir erfahren hier, dafs fchon 
vor 10 Jahren, als Hr. ül zum erften Male nach Ber- 
lin kam , der Gedanke bey ihm aufftieg, die Gefchich- 
te del grofsen Kurfurften zu fchreibea , ^^omSi er will 
nicht verhdUen, dafs unter allen Kunftwerken der fchö- 
aen Kömgsftadt keines in fo hohem Mafse ihn anfprach, 
ab jene herrliche Rofsftatue auf der langen Brücke ; 
und da er fie gar häufig betrachtete , f o fehlen es ihm 
fchon damals, als mülfe in der Seele des Helden ein 
noch reicherer Geift und eine tiefere Idee gewohnt 
haben, als die meilten Hilloriker ihm beyg elegt** Erft 
aach Jahren jedoch konnte der Vf. feinen Vorfatz aus* 
Eühren. Er hat „dabey , wie es billig ift, mehrere Ar- 
beiten feiner Vorgänger benutzt, und nennt dankbar 
Puffendorf und Könige die ihm manche einzelne Data 
lieferten.** — £r würde aber auch eine Gefchichte 
Pr. Wilhelms aus eigener Erfindung haben fchreiben 
miilTen, wenn er gar keine Quellen hatte benutzen 
iroUen. «— »»Doch, fährt er fort, in derArt, wie lie 
(P. und jK.) den Geift der Zeit und des Fürften auffafs- 
ten und ihre hiftorifchen Compolitionen büdeten, bin 
jch gänzlich von ihnen abgewichen. So ift denn mein 
ATerk ein ganz eigenes und für fich beftehendes gewor- 
den, und jedes Lob und jeder Tadel, die ihm gebracht 
f erden dürften , treffea dalTelbe allein.** — Rec. hat 
t bisher für eine nodtwendige Eigenfchaft jedes Knnft- 
^erkes gehalten, dau es für fich allein beftehe, imd 
ides hiftorifchen Werkes insbefondere, dafs man iaiicht 
rft nöthig habe, die Quellen nachzulefen. Auch 
ömien Lob und Tadel nicht diefe, fondem. nur die 
<rt und Weife , wie fie ausgewühlt und benutzt wor- 
en find, treflÜBn. — Bey der Berührung der Schwie- 
igkeiten klagt der Vf., dafs die Gefchichte uns gleich- 
un nur das Exot rifche von Fr. W. gebe, aber das 
« mere Wefen und den Kern zu finden , dem Forlcher 
J^. £. Z. Srfter Band. 



«iberlaffe« und hält es fiir ,4iöchft hedieutend^ dab wir 
faft gar Jkeine Anekdoten oder fogenamite Bonmots 
von inm aufzutveiijsn hahen." Er meint, der Kurfürft 
Iiabe dadurch alleniings diiß Arbeit des ^Uftorikers er- 
fchwert, nber „wer dürfte «s wa^en« daniber mit ihm 
zu rechten!" «— «»'^Vas ich vermocht hahe^ fagt er 
zuleut, gebe ich mit freundlicher Liebe und mller 
BefcheidenheiX. Fr. W. darzuft^Uen^ wie er lebte und 
ivirkte, wie er die Zeit ergriff und heherxfchte» wie er 
kämpfte und fiegte, wie er, durch eine fieu gehaltene 
grobe Idee gekräftigt , jegliche Schwierigkeit über- 
wand, und endlich das hohe 21iel erreichte, der Schö- 
jpfer eines ganz neuen Staates voll der tieffien Bedea- 
tung zu werden : das vpllftändig und ^enau , einfiicfa 
und klar darzuftellen / war mein Streben. Ich wün- 
fche innig , dafs es mir gelujD^en Jeyn möge , diefes 
Werk einigeanaben würdig, gemacht zu haben ^ ein 
freundliches Hausbuch der Keni%^«^und Freunde der 
vaterländifchen Gefchichte und. des wackeren Volkes 
zu werden, dafs ich vermocht ^aben möge, die lei* 
tende Idee richtig wiederzugeben, durch die täis die 
ganze Regierung des trefflichen FürÄen deutlich wird. 
Haben wir über dieje erft Klarheit gewonnen : dann 
erhellet fich. auch noch mehr die ganze grofse Gega^-; 
wart in allen ihren erfreulichen Beziehungen, utm fe ^ 
war es natürlich , dafs ich, nachdem ich die Gefchich« 
te des Rurfürften beendigt hatte, auch noch die l/m- 
rijfe der fpäteren Gefchichte PreulTens zu entwerfePt 
und ies edlen Reiches Geift und Wefen ip kurzen An- 
deutungen zu zeichnen verfucht. — ' Möge diefem' 
Werke eine freundliche Aufnahme begegnen : dann ift ' 
mir der zehnmonatliche Fleifs, den ich ilun widmete, 
reichlich belohnt.*' 

Diefer Lohn wird dem Vf. gewifs nicht entgehen« 
Reinheit und Reichthum der Sprache, eine leichte 
und gefällige Schreibart, eine kräftige, an das Roman- 
tifche ftreifende Darftellung, der fchwermüthige Ton, 
der durch das Ganze herrfcht , und das Interefle des 
Cegenftandes felbft, machen das Werk zu einem an« 
ziehenden Lefebuche, und verfichem ihm eine günßige 
Aufnahme. Auch die fich Aets wiederholenden lieb- 
lingswörter und gewifie gewählte Formen des Aus« 
drucks, von denen die aus der Von<ede ausgehobenen 
Stellen Beyfpiele gebex^, werden einer zahlreichen 
ClaHe von Lefern zofagen. Als Gefchichtfohreiber 
möchte jedoch der V^ noch manche billige Federung 
unbefriedigt gelaffen haben. Es ift jetzt beynahe zur 
Sitte geworden, die Begebenheiten der Vorzeit ftets 
mit Hiniicht auf die Gegenwart zu befchreiben , und 

allerdings gewSlm eine folcheZufammenftellmigy wenn 
Ee 
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ö»fie mit Mals ufid unberchadet der gehörigen Kritik 
durchgeführt wird, manches unfere Theilnahme ajx- 
rprechende Gemälde und eröffnet manchen belohnen- 
den Gefichtspunrt. Aber der Gefchichtfchreiber darf 
fich durch diefes Beftreben nicht verleiten lallen , die 
Gefühle, die Denkungsart und die GeQnnungen des 
neimzehnten 'Jahrhunderts der fchlichten, härteren 
Weife unferer Väter unterzulegen , ihren Handlungen 
unfere Bewegungsgründe zu leihen, wenn er nipht 
Gefahr laufen will , ihre fchöne Eigenthümlichkeit 
durch diefe fremdartigen Zufätze zu verwifchen. 
Überhaupt foU die Gefchichte,. als folche, keinem übri- 
gens auch noch fo lobenswerthen ^Nebenzweck huldi- 
gen; fie wird dadurch in das Gebiet der moralifchen 
Erzählungen herabgezogen. Wenn in den verfloITe- 
nen Jahrhunderten die hiftorifche Kunft den Deut- 

• fchen fremd gewefen ilt ; wenn die SchriftÄeller der 
•Vöraeit fich mit einer nüchternen Aufzeichnung des 

Gefchehenen begnügten, oder, nach dem Ausdruck 

• des Vfs# , nur das Exoterifche gaben : fo haben fie uns 
doch gute Materialien hinterlallen, und bieten uns 

. oft, weniger durch das, was fie berichten, als durch die 
Art , wie Re es erzählen, einen nicht zu verfchmähen- 
den Mafsftab zur Beurtheilung ihres Zeitalters dar. D^n 
Charakter des Helden in ihren Angaben zu ertorfchen, 
tmd die Schilderung deffelben aus feinen Handlungen 
• hervorgehen zu läffen lind auf fie zu begründen, ift 
allerdings eine der fchwerfte'n, aber auch der anzie* 
'tiendften Aufgaben des Gefchichtfchreibers. Der Vf. 
liat das Gefchäft umgekehrt; er fchildert zuerft den 
Gharakter Fr. Ws. , und* erklärt dann daraus feine 
Handlungsweife. 

In dem ^orausgefchickten einleitenden Wort er- 
innert er flÄchtig an die Reformation, den Religions- 
krieg uhd ctÄn dreyfsigjährigen Krieg, der durch einen 
Frieden beendigt w;urde , ,',iri welchem Fremdlinge in 
«illen äuf^eren .Beziehungen vorfchriebeni was nimmer 
hätte vorgefchriv^ben \verden dürfen. In diefer bey- 
fpiellos traurigen Zeit trat Fr. W. auf; er rettete nicht 
pjnr, was noch zu retten war, fondem er fchuf auch 
dds Neue." — „Er erfafste \S, 4) die Idee, dafs der 
"Geift des Proteftä^tL«?mus emßchthares Panier haben 
mütfe, dafs es eines darchaus neuen mächtigen Stao: 
;r.vibedürfe , vctct dem Proteftantismus einen erhabenen 
Strebepfeiler zu geben, v^inei; fchützenden Säule, an 
die miiH fich gern und veitraüend fchliefsen mag. " 

Das erfte Buch beginn^r huh gleich mit der Ge- 
bort'Ft.^Ws. im Jahr 1620 tind feiner früheren Er- 
zißhting,, dbne den Lefer nur im Geringften mit der 
Charte? deV Landes, aufweichen! er herumgeführt wer- 
den föil^ bekannt zu machen.. B^r bleibt über die Be- 
gebenheit* ft des drevfsigiährigen K.rieges , über die fo 
wichtige Bewandtnifs der jütichi chen Erbfchaft , über 
die damalige Verfendung des' Hei-zo,^thums PreufTen 
mitPoleu, über die "Vcrhättniffe di^s Kmfürfien gegen 
Kaxfer und Reich l g^^<?ö 'Schweden und gegen die^ 
Stände feiwes'eia'we/l' Tandes^* völlxÄ im Dunkeln, und 
wenn der Vf. iitif 'di^' vörlJerettcfiiae' Lage der Din^e^ 
da, wo f\e £pfftde il| (fie fp,äter^^ Gefdhichte eingreift, . 
einen Blic^^^tirftr £b fclnldeft Ht ile doch imqier nur 



mit einzelnen flüchtigen Zügen. Mit Recht übergeht 
der Lebensbefchreiber Alles, was feinem Helden fremd 
ift: aber eine Biographie foU doch auch ein voUfiäu- 
diges Ganzes ausmachen , fie foll nichts auslafien, was 
aut ihren Gegenftand Bezug hat, nicht wefentiiche 
Umftände als bekannt annehmcA ' 1 Ein ej gedrängte, 
aber deutliche Schilderung de« Zuftandes von Europa, 
von Deutfchland und den brandenburgilchen Ländern, 
und von den Verhälmifien der verfchiedenen Mächte 
in Beziehung auf diefen. Staat, hätte der Erzählung der 
Begebenheiten des Kuriürften vorausgehen f ollen. Sie 
würde der Einheit des Kunftwerkes weniger, als die 
durch den Mangel derfelben entftanden,en Lücken, ge- 
fchadet , d^xa Gemälde zum Hintergrunde gedient und 
die Hauptfigur kräftiger haben hervortreten lallen, 
die nun gar zu einfam im leeren Räume fchwebt. 
Der Vf; hat diefes gefühlt , wenn er (S. 69) meint, 
aus dem, „was» der Kurfürft als folcher and. als Herr- 
fcher für das deutfche Reich und für feine iJüider 
insbefondere geihan habe, ^erde der innere Meuich 
klar genug hervorgehen;" aber er vergifst, dafs der 
Lefer die . Handlungen des Helden nicm gehörig zu 
würdigen vermag , wenn er nicht mit d^n Verh^itnif* 
fen d^ilelben und den Gründen, welche ihn beitim« 
men muXsten, .hinlänglich bekannt gemacht worden iü 
Schon die in dem Vorwort aulgeftellte Grundidee 
ift zu unbefchränkt angenonmien. Der ftets nach kräf- 
tiger Selbftftändigkeit ftrebende Kurfürft konnte an- 
möglich den neuen , von ihm gelchaifenen Staat ei« 
nem aufsexhalb defl'elben liegenden Zweck imterord- 
nen wollen. Ihm mufste. der Staat felbit der höcblte 
Zweck feyn; in dem Proteltanli<;mus , dem er aufrich- 
tig zugethan war , bildete fich ihm ein mächtigerßey- 
ftand, den er forgfä^tig zu erhallen bemüht war, und 
fp war denn auch die Unteritützung wechTelieitig, und 
eben darvun defto ficherer. Fr. W. zeigt fich in fei- 
nem ganzen Leben als ein weifer und treiflicher Re- 
gent, der, auf feine edlen Abfichten vertrauend, kei- 
nen Augenblick das Ziel> das er fich vorgeß^ckt hatte^ 
aus den Augen verlor. Er wollte feine zerrütteten 
Provinzen zu einem blühenden, nicht nur für Deutfch- 
land, fondern auch für £'uropa bedeutenden Staat er- 
heben. Um aber die Übel, die an dem Inneren nag- 
ten, aus denir Grunde heilen und das Belfere einführen 
zu köxmen, mufsie er vor allem Auderen Herr in fei- 
nem Lande feyn; verjährte Vorurtheile mufsten be- 
. fiegt, die gar zu grofse Gewalt der Stände mufste ein- 
gefc^ränkt \yerden. VjVa fein Befitzthum zu behaupten 
und es zu erweitern, erfodarte die Politik, däfs er lieh 
bald an die eine, bakj an die andere der vOrherrf^^hen- 
den M:ichie Europas anfchloüs, bald an öiteri-eich, bald 
an Frankreich, bald an das gefürcj|(tete Schweden, bald 
an das durch innere Unruhen gefch wach; e Polen. In- 
dem er abyvephfelnd fich jnit diefen Staaten verband 
und fie beljLriegte, dem Strom. der Übe?macht wich, 
um .unter günftigereiv Umixändcn fich ihr defto rach- 
drücklicher entgegen' zu.- ftemm-sn', * war feine Mitik 
nie fch\v«mkend. Er - >mfetB ftefes, -was '*er wollte, und 

er f'-heint gleich grofs als Feldherr, als S'^at^minn und 
als Regent, am gröfsten.dau:in9 dais er die uüe&ien Ränke 
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•iner binterlirtigei^ Staaukxcnft im Äufseren retfchmä- 
hete, ii^id ii3?i Innere» leine Gewalt nie inWilllühr aus- 
arten lieis, und fie nur dazu anwendete, feine ünter- 
thanen , glücklich zu machen. Er- war ganz der Mann 
feines Zeitalters und leiaes Volkes, ein Mann, der Treue 
imdRedliclikeit übte, aber von poUtifoher Sentimenta- 
lität eben fo weit entfernt als von einer gewiffen inoder- 
nenDeutfcliheit, welche lein Jahrhundert nichtkannte. 

H^tte der Vf. die Gegenwart nicht Aet« zu f ehr im 
Auge gehabt, indem er die Vergangenheit fchüderte: 
lo würde er nicht Iq ofi: in Verlegenheit gerathen feyn, 
die Handlungs weile Fr. Ws. mit dem ihm gegebenen 
Charakter in. übereinTtimmung zu bringen, fich nicht, 
um die Wirkung zu eriiöhen, I'o oft genöthigt gelehen 
haben, manches Vielleicht als gelchehen anzunehmen. 
So heilst es z. B* (S. 7) bey Gelegenhell* einer Aeiie, 
. welche der dfej^zehnj ährige Prinz nach Wollgali mach- 
ü! te, um die jCeiche Guftav Adolphs zu! fehen.:..,, Wohl 
fchweigt die Gelchichte von den Gefülden, welche 
bey dem Anblick derfeiben in ihm. rege wurden, und 
von den Gelübden , die er damals fich felbft th^t; doch 
fein Leben und delTen ganze Bedeutung verkündet He 
defto enUchiedener/\ — ^ JDüe G^üb4e wßnigftens wer^ 
den doc^ hier, etwa^ ,?u rpiyiantifch yorausgefetzt' "^ 
S. IX wej^den 4^9 J^ordanfcjifläge ^uf den aus .Holland 
zurückkehrenden KurpiinZien, £elh& eine durch die 
Itarke Natur, deHelbeh, und- 1 die .Gefchicklichkeit des 
Leibarztes unlchädlich g&^^ordene Vergiftung, fo er- 
zählt, da£s der Leier über die letzte zweifelhaft blei- 
ben mufs , bis' nach einem durch andere Begebenhei- 
ten ausgefüllten Zwifchenraum erft S. 17 die Univahr^ 
fcheinlichk'. it erhelleu -^ In dem Streite niit den haihdr 

en» derben Fortfrt^ung; wir. {&, 5a) erfahren^ ehe 
wir den Azifang kennen gelernt .haben , weif« der Vf. 
nicht recht die Gcmüthlichkeit des KurfürÄen mit dem 
Streben nach der Herrfchaft ^u vereinigen, und fucht, 
elie er darauf zurückzukonmien genöthigt ift, fich bald 
(S. 49) mit der Ausflucht: „die Frage, auf •weCTen Seite 
das Recht wai',kann nur in der Gefchichte des gefamm- 
ten Deutfchlands beantwortet werden, denn diefe Ge- 
lchichte felbft ift die einzige Antwort;" bald wieder 
(S. 87) mit der Verlicherung zu helfen, es habe dem 
Kurfürften „grofse Überwindung gekoftet, das ztt b)^- 
l^ampfen, was feinem eigenen Herzen ohne Zweifel 
lehr theuer war." -^ Bey Gele^nheit des Krieges,, 
in welchen Brandenburg im Jahre 1655 u. folg. zuerft 
ge^endie Schweden, Sann mit ihnen vereinigr>gegen 
Polen, und zuletzt wieder im Bündnils mit öfterreich 
und Polpn^jgegen, Schweden, verwickelt wurde, theilt 
der Vf. (3- ^i) f^in^ y^Vermuthungen über das'Gemifch 
von Empfindun^^fn mit, das d^efe felfcfame Zeit tmd* 
die fo fcLnell verwandj^Uenf. VerhältnilTe in Fr. Ws. ■ 
Seele hervorbringen mnfrten." SoPten nicht die fchwe- 
difclie Übermacht und die, in dem Vertrage von Wehr 
lau geficherte Unabhängigkeit des HeT^ogthupas.Preuflfen . 
das Set ragen . d^? ^vf^i* *"f^J^ jWi WchtöAftftf erkiäwai ?. 
E^ gereicht ibm; \^ahfiicii.^icl^ti^mi,.geiÄiigeiil Rnbnl£(,<' 
dais'er r^eloli nmg^ ^in n(ic^theil^/t^ ün{ftijlde& föitte ^ 
politiTcyle \Selblttr'nnigkeit zu behaupten «nÄ ^rt« eii- ; 
nen vorth6iU|eUten Frieden zu IchliefseA wufste, ohne 
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doch jemals die Achtung und das yerii^auen der Par- 
tey, welche er zu verlaffen genöthigt .war, zu ver- 
fcherzÄn. Diefer letzte, durch die Gefchichte bewähr- 
te Grund fpricht bellfer für ihn , als der doch nur voi'- 
ausgefetzte Kampf der Gefühle. Er dürfte auch' bey 
4em Frieden von Saint Germain imd der nachherigen 
Verbindung Fr. Ws . mit Ludwig XIV ' am licherlten 
geltend gemacht Averden. Liidwig wird (S. i^i) einelr 
yytögat- öjff'dhherzig unßttlichen und atheiftifcheh Poli- 
tik" befchuldigt, ' weil er die Glieder des -gegen ihn im 
Kriege begriflenen Bundes durch angebotene voitheil- 
hafte Bedingungen zu abgefonderten Verträgen zu 
bewegen fuchte. Für ihn war der Bund keine Ver- 
pflichtung, der Vorwurf könnte daher wohl nur die- 
jenigen treffen , die fich auf feine Vorfchläge einlie- 
Isen, und da diefes die Mächtigften unter' den Verbün- 
deten ,• 'Spanieh , Holland , der Kaifer und das Beich 
felbft waren ; fo ift'wenigAens hier der Satz fchief ge- 
bellt und die ganze Anficht verrückt. .Der Vf. findet 
felbft , 'ab^r erft in' dem folgenden Buche (S. 161), 
nöthig , die Strenge feines Ortheib zu mildern, und 
meint, der Kurfürft habe eher dem übermächtigen 
Feinde, als den fchwach'en Freunden verzeihen kön- 
nen. Er gab einen Theil feinet, in dem, von ihm al- 
lein mit Vortheil, von feinen Bundsgenoffen aber un- 
glücklich geführten Kriege gemachten Eroberungen 
zurück, aber nicht ohneEntfchädigung an Geld imd 
Ländern. Dennoch läfst der Vf ihn (S. 159) nach der 
Unterzeichnung „voll tiefer, fchmerzüillender Ahn- 
dung^' ausrufen : Exoriare aliquis noftris ex ojflhus 
tdiorf und fchliefst das dritte Buch fehr fchön mit 
diefem Ausruf; aber die enge Verbindung mit Lud-' 
vfig, welche darauf folgte , widerlegt ihn, und über- 
haupt kann es nur dem' Dichter erlaubt feyn , feinen 
Helden prophetifche Worte in deh Mund zu legen. — 
Am fchweriten wird es dem Vf. , die Verordnung des 
Kurfürften, dafs nach feinem Tode das Land zum Nach- 
theil 'des Kurprinzen getheilt werden follte, zu erklä- 
ren, und am wenigften haltbar möchte wohl der (S. 165) 
hÄngeworfefte Gedanke feyn. Fr. W. diirfte es ,^für 
Deutfchlahds'Heil erfpriefslicher gehalten haben, wenn' 
neben deii- öfterreichifchen Kaifemacht kein bedeu- 
tendes NöbeÄr^ch an dfe^ Oftfee fich erhöbe.'* Das 
gtmze Streben der langen , ruhmvollen Regierung des 
gtofsen Kurfürften fpncht gegen diefe Anficht. 

Glücklichei; ift der Vf , wo er fich die Mühe ge- 
geben hat, von der Gefchichte auf den Menfchen, und 
n&^ht umgekehrt , zu fchlielsen , und gewifs fehr rich- 
tig beiAerkt er (S. 2j^), däfs Fr. W. bey den^ Gedanken! 
a» eine Verbindung mit der' fchwedifchen Chriftine 
fich für fein Larnd opfern wollte, imd daf? diefe Köni- 
gin feineM Herzen fremd war. Zu den gelungenften 
Zügen rechnen wir die fchöne und treffende Schilde-* 
rung Ludtlrigs XIV im Anfang des dritten' Buches, und 
mwfterhÄft' entwickelt find (S. 71 ff.) die Fortfchri-te 
de!f Eiiiflufn&s ; welchen' der Kut/iira auf die allgemei- 
nen An^Äldgeiiheiten Deiitfcbland^imd des- benachbar« 
tea Po?enfe* 'gewahn, ' Mit Vorzüglicher Theilnahme 
abe?' wird der Lefer in der letzten Hälfte de^ zweyten 
und' dem gtöfsten Theilt des vierten fiuches lehen, was 
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Fr. W. in feinem Lande für die Aufiiahme. des Acker- 
baues ünä Handels , für die Verbeflerung der Finan- 
zen, für die Armee, für Religion und Sittlicbkeit, für 
Künfte und WiCTenfchaften that. Über die » für die 
brandenburgifchen Staaten Co wicktige Aufnahme der 
aus Frankreich vertriebenen Proteftanten verbreitet 
ßch der Vf. mit Recht umftändlich. Be/ Gelegenheit 
derSchvden (S. 105) fagt er: »ß^eligien imd alte Spra- 
chen worden gelehrt , diele aber unter Furcht und 
Zittern ^ wefshalh dena auch gar grofse Gelehrte, die 
eine fade tmd platte Folgezeit Pedanten genannt hai^ 
daraus hervorgingen/' Der Satz ih vielleicht nicht 
ohue Wahrheit , aber doch feltf am au^#druckt. 

.Am wenig&en befriedigeild find die Begebeofaei« 

ten des Krieges vorgetragen. Ohne eben eine militä- 

rif che Gefchichte zu fchreibea , würde doch der V£ 

bey einer etwas auldTührlicheren Darßellung derWaffan- 

thaten des kriegerifchen Fürllen manche Gelegenheit 

gefunden haben , den Charakter deffelben in einem 

neuen, gewifs vortheilhaften Lichte zu zeigen. Bey 

der Befreyung von Rathenow begnügt er fich , auf da» 

Schaufpiel , welches diel^^n Gegenftand behandelt hat, 

zix verweifen, und ungern vermifst man eine mehx 

in) Einzelne gehende BefAreibung der Feldzüge ^ be- 

fonders des berühmten Zuges nach OftpreofTen, und vor 

allem von der Art der Fühitmg des Kriege, durch wel* 

che Fr. W. mit fo glücklichem Erfolge den Mangel der 

Streitkräfte gegen überlegene Heere zu erfetzen wufste. 

Rec. glaubt durch die angeführten Beylpiele fein 

7rtheil hinlänglich belegt zu haben. Er iü iU>erzeugt, 

lafs der Vf. bey den Mitteln, welche 1ha zu Gebote 

. ehen» und denen jeder Lefer wird Gerechtigkeit wi- 

' ;rfahren lalten, eine treffliche Gefchichte des grofsen 

irfürften würde haben liefern können, ^y'exm es ihmi' 

fallen hätte , de auf die Begebenheiten, und nicht 

f eine Idee zu gründen. Werken der Eiäbllduiigs« 

aft giebt die folgerecht durchgeführte Erforfchung 

id Entwickelung des inneren Gemüths der von dem 

'chter gefchaffenen Hauptperfon den hochften Reiz ; 

er die Freyheit, einen Charakter aufzufteUen , dem 

^ Gefchehene fich anrchmiegen muts, vertragt lieh' 

':lit mit der Strenge der Gefchichte. Daus der Vf. 

ae Quellen nicht nachgewlefen hat , kann ihm^ bey 

r ihm gewählten Art der Darftcftlmig, nicht zum 

rwurf gemacht werden. Die einfache Schönheit 

\, für den Ernft des Gegenftandes falt zu fehr nach 

>i(llichkeit Ilrebenden Vortrages wird durchgehends 

ch eine forgfältig gereinigte Schreibart glücklich 

\erftüizt ; nur feiten ift 9er Vf. aus dem fonB liets ' 

(^ inltenen Ton gekommen, z. B. (S^4o) bey Gelegen- 

einer ausgefchriebenen Kopf- und Vieh ^ Steuer, 

< pr über die trauliche Gemeinfchaft von Menfchen 

^ Thieren Tcherzt, oder (S. 175) wenn er das deutfche 

' i fich unbeolfen gebehrden läfst.^ — Nur bey ein^n 

' ftileller, deffen Schreibart und Sprache in lö hohem 

,^5 fich auszeichnen, köimen fo leichte Schattoi 

^ rkt werden. Rec. rechnet dahin auch das zu den 

1 ngsausdrücken gehörende» fonftfchöneWprt: klar, 

häufige , mit wenigen Ausn^lmien fall, auf jeder 

i'ortönende Wiederholung doch am ^nde auffällt* 



Das ganze Werk iA in vier Bücher getheilt , die 
wieder in eine Reihe mit Ziffern bezeichneter Paragra- 
phen zerfallen, eind Einrichtung , welciie die Beyfü- 
^ung eines Regifters oder wenigftent einer Inhaltsan- 
zeige fehr erleichtert haben würde. Die Beilagen 
enthalten mitunter intereCTante Notizen, die Rdi nicht 
wohl in die Gefchichte £elbß verweben liefsen, und 
für deren Mittheilttng man dem Vfr Dank wUTen mufs. 
Die erAe A) fchildert den traurigen Zußand des Lan- 
des während des dreyfsigjSirigen Krieges , als Fr. W. 
dieBngierung antrat, und enthält feltfame Züge von 
der Theaterliebhaberey üer damaligen Berliner mitten 
in ihren. NJBthen. — B) Der aus einer Handfchrift mit- 
getheilte ausführliche Bericht von der Sendung des 
Hn. V. Bhimenthal an die Höfe von Frankreich und 
Spanien in demZeStpunct, als Ludwig XIV zum Em- 
pfang der ihm verleibten Infantin nach Bayonne gegan- 
gen war« £s foUte jedoch die Gefchichte des Marqub 
Spinola (Si. S55)f welche als Nebengrund der Gefandt- 
fchaft angegeben wird , nicht fo ganz mit Stillf ch wei- 
gen übergangen worden £eyn. — C) Eine Anekdote 
von einem brandenburgifchen Minifter, dellen Name 
nicht ausgeCchxieben ift. Anch vnrher (& 246) werden 
zwey Edelleute, die dem Vater des KurfürAen ein Bitt- 
fchreften nlierrdlchten, nur mit den AnfangsbuchAa- 
l>en bezeiolmet —^ D), JE) und F) handeln von dem be- 
kannten Pamarius eder Baum^arten^ von dem Dich- 
ter Paul tj€rhard tmd von dein ProbA J^ömm, und 
ihren Streitigkeiten mit der Regierung; G) und H) 
von dem eigenfinnigen Sprachlehrer ilfiiT/^r. — - I) Die 
Anekdote von dem Menfchen, der dem KurfurAen vor« 
fchlug, den beruhten Direnne zu vergiften. — K) Der 
Tod des StallmeiAers Proben , der bev Fehrbellin fei- 
nem Herrn das Leben rettete , und L) die Lebensum- 
Üände des Feldmarfchall Derjpinger- 

Die letzen 12 Seiten lind den kurzen Andeutung 
g-«ft über die Idee Preujfens und dejfen Jpätere Ge- 
fchichte v0m Jahre ißßS bis 18 14 gewidmet. Was 
4er Vf. hier in kurzen gedrängten Sätzen^ vortfägt, iA 
fehr lefenswezth, und macht feinem Scharffinn und 
Xeinem Herzen in gleichem Grade Ehre, aber es iA 
keines Auszugs ffihig. Er giebt genau , was er in der 
Oberfchrift verf prochen hat , Andeutungen , aber voll 
Gehah. Rec. mufs, da er das Ganze nicht abfchreiben 
kann, die Lefer auf das Buch felbA verweifen. 

Douck und Papier lind fchoh, die Beylagen klei- 
atr gedruckte überhaupt verdient die ßrfpamifs des 
Raums, ohne Nachtheil für das Auge oder die äufsere 
Form, rühmUch erwähnt zu werden ; weniger die Cof- 
«ectur, und ein Verzeichnifs der Druckfehler würde 
nicht überflüfTig gewefen fe}^. Wir wollen hier nur 
einige bemerklich macheu , die auf den Sinn Einfliifs 
haben. S. 4a. Z. 5. v. u. : „noch immer in den Händea 
u. f. w.'* — wahrfcheleiltch foll es heifsen: noch immer 
nicht in d. H. — * S. 69; 1757, L 1657. — S. 158- Z. 8* 
y. o.: der Minifter Pbmpon^ L Pomponne. — S. 199 
Anfang des §. 54 : „ Wie Jä^r ihm am flerwen lag u. 
L w.^ ~ hier fehlt ^er Sdbdufsfatz^ artf den fich der 
Eingang bezieht, u. a. m. ' 
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F H I L O S O P JJ I E. 

Stuttgardt, b. \i^.Ve\hvirAii Lehens- Anßchten. 
Von Fr. L. B, i8H' 224 S. 8- ( 16 Gr. ) 

1 Jer tehr gel&reich^ Vf. diefer Schvirt erklärt fich 
in der Vorrede fahr befcheiden über , feine Arbeit, 
macht nicht auf Originalität Anfpruch, glaubt aber 
doch damit etwas Nützliches geleiftet* zu haben ^ und 
Reo. gefteht gern, dafs er lange Zeit keine Schaift 
ähnlicher Art gelefen habe , welche ihn fo freundlich 
angcfprochen hat, als die vorliegende. Durchaus fin- 
det man , dafs der Vf. feine Bemerkungen nicht ßü- 
chcrn abgöfchrieben, fpndern felbft gefch äffen habe; 
He tragen alle das Gepräge eines tieffühl enden, richtig 
und klar fpürenden Geifies, und einer fchönen Indi- 
vidnaliiJitj fiß find von einer Seele Ipelcbt, die von 
Idealen gelragen wird, welche ile aus der Wirklich- 
keit genommen, und nach denen fie wiederum diefel- 
be raifst und würdigt. Die aphoriftifche Form, wel- 
clie der uns nnbekunnte Vf. wählte, hat Manches ga- 
gen und für fich; die fchnellen Übergänge von einem 
Ge^enßande zu änderen, die nicht in einer befonde- 
reu Verbindung unter einander ftehen, raifsfallej(i ge- 
wüUnlich eben defswegen dem Verftande, fie fchvv^ä* 
clien wechfelsweife ihi:Q Eindrücke, und ihre fortgci; 
fetzte Leetüre erzeugt' eine Art von Schwindel. Ande* 
rerfeits geben fie uas in gedrängter Kürze und verein- 
ter Kraft die QuinieCfenz voq Gedanken, welche in 
einer breiteren Rede verdünnet und pft kraftlos 
fcliwimmen, und unferer Aüfmer'kfamkeit zum Theil 
entgehen; fie weifen uns unmittelbar a.uf .den .Mittel-« 
punct einer Sache hin, fauimeln um denfelben die er- 
leuchtenden Strahlen,wecken und befördfern das Nach- 
denken, und geben Stoff zu den mannichfaltigfien Re- 
fl(.\ionen. Zunäclift der dialogifchen P'orm, der volU 
kommenden, die \yir bey philofophiichen Gegenltän- 
dcn kennen, fteht die aphoriftifche; wozu noch kommt, 
dals jeder Tiefer gezwungen ift, die Gründe und den 
Zufammenhaug unter den einzislnen Sätzen felbft auf- 
2ufuc:hen, und daher lelbft zu denken. 

Die Schrift ift unter folgende Ru,briken gebracht: 
1) über Leben im Allgemeinen^ 2) Erziehung ^ 5) 
Gejchlchte und öffentliches Lehen, 4) Kunß, 5) ^^(f- 
jenfchaft^ Studium u.f.w. 6) Religion. Wenn der 
Raum uns gleich nicht geftattet, viele Auszüge zu ma- 
clien : fo wollen wir doch wenigfiens unferc Lefcr auf. 
die Stellen aufmerkfam machen , die uns bet9nd^*M 
gefallen haben." iciJ i' 

/. A, L. Z, • i8t5- ^^ß^r Rand. ' ' ^^ * 



^: . I. Unter dep Bemerkungen ü^^^r Leben im AU* 
gemeinen kommen mehrere vor , die eben fo wahp, 
als finnreich und neu find 9 z. B. S. 15 die Erklärung 
des „nitimur in vetitum;-^*' S. I9 „die verfchiedene 
Zeilanwendung;" die. S. 03 unter.der Auffchrift „Ver- 
gleichung'* aBgebrachten Reflexionen j S. 5© r,über 
4as Raucheii,^* undS. 55 über die Hoffnung." £5 wäre 
4inbiliig, zu fodern, dafs alle gleich inter<eilant fejii 
Xollen ; es ift ja das Leben» nicht in allen feinen Bezie- 
hungen und Momenten gleichrbddeutend, wie foUte et ' 
deffen Schattenrifs feyi^? Wenn mehrere Aphorismen 
eine Sache blofs von Enf^r Seite darfrellen , die man 
vielleicht durch Vorkehrung einer anderen widerlegen 
au können glaubt: fo mufs^man nur bedenken, dafs fie 
auf Allfeiiigkeit keinen Anfpruch machen, und fich be- 
gnügen, nur unt^r einem beftimmten Horizont diefel- 
ben wahr und finnig auszudrücken. Noch hat uns ans 
diefer Abt^eilung-das kleine Ahentheuer auf dem Kö- 
nigfee in Berchtolsgaden befonders Wohlgefallen $ die 
Erzählung ift, lieblich undanfchaulich, und einige bey- 
Ijiufig angebrachte Bemerkungen gehören zu den am 
^efüon gedachten Stellen in der ganzen. Schrift. — ^ 
J^. Die iVphorismen aus dem Gebiete 4er Ertiehung 
hätte der Vf. gevvifs ohne Mühe reichlicher aus&atten 
können,; wenn er gewollt hätte; vielleicht that er ea 
aus dem Grunde ^icht , weil es ^in von vielen Ande- 
ten fleifsig und vielfeitig bearbeiteter Gegenltand ift. 
Um fo ireff lieber find die Gaben , welche er uns zum 
BßHen giebt, durchaus wahr, meiftens neu, und frifch 
au^ dem Leben genommen. Hieher gehören S. 55 
y,die , jüngitei^ ICinder meinej Laune;" S. 6x y,Be- 
fchränkungen;" S. 77 „das merk. würdigfte Jakx mei- 
nes Lebens ; ** S. 65 „.der Etziehungsort," und meh« 
rere andere , wovon wir nur einige Gedanken aut- 
zugsweile mittheilen wollen. S. 65. „Man foUte dem 
Kinde nicht frühzeitig die Rückfeite der Welt zeigen; 
£s halte I^ine Älterj^, L,ehrer, Freunde, Verwandten^ 
Oberen,, /die berifhmten Männer fo lange als möglich 
für grofs und gut« ^s fejen Jhm koloffale Geitalteit^- 
ehr'wiirdige^ Vorbilder, — .Eben fo richte man den 
Sinn des Rindes au| das tGroEse» das Bleibende , das 
ti^f unter dem iu^£(}iran^ 'lügnerifchen , feindfe« 
ligen Getriebe foxtw,ebP.4da Wahre und Gute. -— Kann 
man das ßöfe nipht länger vor ihm verbergen: fo \dl^ 
fe-man es;in einer gewiffen fymbolifchen Geßarlt an« 
fchauen, wpzu «die. Iv^iligen. «Schriften am Boften d>e' 
Hand reichen; i^ai^: halte G^ites. und Schlechtes wie« 
Himniel und.^öije aus einander, wie Reich Gottes und 
der Wf It», Dio Religion bewahre ihmfo lang alspi6glich 
Ff 
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diefe fchroffen &egenfätze ; fo nähre man es mit der 
Bibel und den Alten ; die höhere Welt mache man ihm 
fo pbantafieenreich als mdglich, und in'ider wirkli- 
chen bilde man es fo fertig, geübt, emlig, häuslich, 
|rr^ktifch und ordnungsliebend^ als man kann.*' S. 
71. „Die meiAen, gröfsten und reinften Freuden des 
Kindes find religiöfe Freuden." S. 73. „Der Unter- 
richt der Alten war thelifch ; Loblieder der Voräl- 
tern, Helden, Götter u. f. w. : der uüfere ift analytifch 
und lynthetiich ; wir fpalten, um wieder leimen zu 
können.'* S. 'j6, ^^Handelnd lernt man am meiften. 
jkndatf,wa^ der Menfch will, hofft, thut, knüpfen- fich 
die Mrahrßen , gediegenften, unvergefslichAen Kennte 
xüfTe, und Jeden hat ein gutes Gedächtnifs für das, 
^as ihn interelTirt.^^ III. Unter den Anlichten aus 
dem Gebiete der Gefchichte und des öffentlichen Le- 
hens kommen fehr viele und ganz vorzügliche Stel- 
len vor, die wir gern alle abfchreiben und unferen 
Lefern mittheilen möchten, wenn es der Raum uns 
erlaubte, imd wir nicht glaubten, dafs das Werkchfen 
ohnediefs bald in den Händen Vieler feyn werde. 
Es iß eine köftliche Perlenfchnur von tiefen Refle- 
xionen über das L^ben ; es fhsd Wahrheiten, an die 
man mitLuit und Wehmpth erinnert" wird. Die An- 
Echten über das Staatslfeben find gröfsenthe^ls philo- 
fophifche Thefes, welche die nächit^ Beziehung auf 
das wirkliche Leben haben. Zu den fchönflen und 
gediegenßen zählen wir die Bemerkungen über den 
Einflufs der Würenfchaften auf die Nation, und die 
Disputirfätze über das Sinken der Nationen. Um 
unter Vielen nur einiger zu erwähnen : S. 95. „Die 
Wirr^nfchaften find urfprunglich mit dem BewuTst- 
feyn der Nation von ihren höchßen Gütern, Kräften 
und IntexelTen eins; aber im Verlauf der Zeiten tren- 
nen fie Ircb, die WifTenfchaften bilden fich als ein ei^ 
genthünsliches Leben fort , und verzweigen fich in 
Virtuofitäten , bemühen fich um Relativitäten, und 
helfen das einfache grofse Bewufstfeyn von dem Selhß 
der Nation noch mehr fchwächen. Statt der Pban- 
tafie, der Weisheit^ der Lebensfreude herrfchen nun 
Abficht, Convention und Nwh, und der edleren 
Wiffenlchaft bleibt nichts als der Gram , fich mifs- 
Teritanden, oder wohl gar von Tafchenfpielern zu 
Lug und Blendwerk mifibraucht 'zu fehen.'' S. 98' 
„So wie manche Eheleute hundertmal Geh zanken, 
h>nndert Unarten an einander rügen , und fich defs- 
Jbalb noch nicht fcheiden laTfen: fo feilten unfere 
^eueren Staaukünftler auch nicht alles Unebene fo- 
gleich fanz wegfchaifen, fondei>n 'gleichfam dajmit 
vexehlicht es, wenn auch zankend^ &t\L zu würdigen 
und zn dulden wiJIen.'*'*'S/ 105. ;;Man verfteht 'ütid; 
begreift auch die leinfachiteti Blumen nicfkt voUftän* 
dig, darüber ift man einig» Sind alMir VerfarTung;' Re- 
ligioii, Kunit uiid andere Anllalten und Erfch^inun- 
g^m im Kreis der Menfchheit nicht auchBlumen^ und 
zwar -nicht blofs gleichnifsweife, fondern vvirkliche 
Gewächfe höherer Art? Warum wollen wir denn die- 
le ganz begreifen und durchfchaaen ? ,;S. 106. „Der 
Verftand, wenn er da regiert, wo das Geftiüth ^cgle- 
r«a.i(oUi»^ führt den Tod entgegen: denn ihm'iiii Al- 



les verdächtig , was er nicht beherrfchf^ Er glaubt 
nicht an den Sieg des Lebens, an die ewio^e Heilkraft 
der Nalur.'*^ S. 107. „Die erwachfenen Völker leben 
von den Brofamen, die von der Jugendvölker TKche 
fallen.'* 'S. ii!^. „Ein Staat muis, wiee^n Menfch, ein 
Gemeingefühl haben, wozu jedes Organ das Seinige 
bey trägt, und daran Theil nimmt. Nur in fo weit ein 
Staat diefcs Gemeingefühl hat , in fo weit lebt er. " 
IV. Aus dem Gebiete der Knnfu Auch hier zeigt der 
Vf. durchau» viele und gründliche Kenntnifle, nir- 
gends Übertreibung, überall Mafs, richtiges Ürthfeil, 
geübt !tn Kunftwerken,' und gebildet durch richtigen 
Blick und lebenvolle Empfänglichkeit für alles Schö- 
ne in dem Gebiete der Natur und der Kunl^. Mit 
grofsem Vergnügen wird jeder Gebildete des Vfs. Be- 
merkungen über das Heitere S. 143 uod Einiges über 
Kimßurtheile S. 155, fo wie die über Stortiiigenbeym 
Künftgenufs S. r63, lefen. Durchaus herrliche Na- 
turanfchauung , und inniges Gefühl für das Verhält- 
nifs der Naturerfcheinungen zu unfeiem Gemüthe , 
zur Kunft und zum Leben/ Zugleich beweifet er, 
dafs er eben fo fähig iH, bejahende als verneinende 
Urtheile über Kunftwerke zu fällen, und in genauen 
UmrifTen das Mangelhafte eben fo richtig zu zeich- 
nen, als das Schone und Erfreuliche aus ftörendcn 
Umgebungen herauszuheben. Vlelfeitige Anfichien 
der verfchiedenen Kiinftwerke , die günfiigen Stand- 
puQcte, von denen aus fie muffen betrachtet werden, und 
die mannichfaltigen Gemüthsftimmungen, die fie zu ge- 
niefsen, fähig oder unfähig find, werden hier ange- 
deutet. Was der Vf. V und VI aus dem Gebiete der 
fViJfenfchaft und Jleligion mitgetheilt hat, möcbie 
Rec. gröfstentheils den Lefern zum Genuffe geben; 
iir den Bemerkungen über den Zufall^' über den 
Schein bey Zeit und Raum, über die Begriffe Mög- 
lichkeitj Wirklichkeit nnd Nothwendigkeit beurkun- 
det er fich als einen treuen Beobachter und Icbarf- 
finnigen philofophifchen Denker. Das Hauptbedürf- 
nifs des menichliehen Herzens, ^ie Religion, ftellu^r 
nach ihrer bedeutungsvolleften Seite dar, hellt ihre 
Dunkeln, dem gemeinen Auge unfichibaren Tiefen 
' auf, und weifet ihre irinigfte Beziehung zum menfch- 
lichen Leben nach. So wirkt der Vf. alfo in der gan- 
zen Schrift auf das Sittliche und Schöne hin, und 
fucht eine höhere Denk -und Lebens -Weife geltend 
zu machen ; fein Werk iit ein wohl gelungenes Pano- 
rama, das die herrlichften und mannichf altig ften Le- 
bensanfichten gewährt. 

M. N — 

BitESLAtrV ""b. Korn d. alt. : Ideen zu einer philo- 
fophifchen Naturkunde , von //. Pr, Link^ Pro- 
feftoT* zu Bresflau. 1814. VI u. 203 S. g- (20 Gr.) 

Der Vf. gehört zu den nüchternen, überlegenden, 
kenmnifsreichen Naturphil ofophen. Durch feine ru- 
hige Betrachtung, feine gefällige Darftellung kann er 
Vieles zur Verföhnung zwifchen den fogenannten em- 
jiirifchen Naturforfchern und den Naturphilofophea 
bejti'agvn. Vorlicfgendes Buch enthält, zwar nur we» 
lüge philofophifche NaturgegenftäAdej aber die wich- 
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tigfiöia, dfo fireitigftenv und' eÄ behandelt fiefo, dafr 
Jle jfedein Nätutfreunti^ verftändlich , und doch dem 
Geifte der Nfttarphilofophie angemeffea find. Es giebt 
der Darßdkingen viele ; diefen Lefer» fagt diefe, je- 
nen jene ztf^ Eine Menge von Lefern, deifen bishar 
keine Daritellung de^ Naturphilofophen behagte, wird 
lieber hiei? diejenige finden», die fie fuchv und dafür 
dem Vf. Dank wiffen*, daff ex fich bemüht hat, die 
höchften Ä'nficfiten öb^'r- die Natur in der gewöhnli- 
chen Sj^rache vorzutragew. Diefet Buch hat aber nkht 
hlofs diefe^ Verdienft, fe«tdern auch da» von neuen 
D^uturtgett, Vtfi^gleichuttgett und mehrere» eigen- 
thümli'cheh Lehrfätzen. 

Es beftehtäus neun befonderen -/df^/cÄm'f f^n, welöhe 
jedoch mehr als felbftftändige, an einander gefchbbene 
Abhandltixigen tn betrachten find* Der erfte hat zum Gei. 
genftande dfeLelire von den Ideen^ det zweyie die Er^ 
fahrung f der Aritte die matheTHati/che Phyßk^ der 
Vierte die Natürphilnjo^hie j der fünfte do^ Chemü'- 
miis, der fechfte den Organismus , det fiebente' die 
Geogonie, der achte die -Kosrnogonie, der neunte die 
Weltfeele^. 

Der Abfchnitt über ^ie Ideen fängt mit Unterfd- 
cbangen der logifchen Tbätigkeiten^ unferes Geizes' 
an, und berchäftigt fich Vorzüglich mit der Frage, ob 
das Sejrn mit dem Gewahrwefden übereinftimme , 
welches bekanntlich der üritreit in der Philofophie 
ift. Für die höchÄe WahrfcheinlicKkeit diefer Über- 
cinfiiminung werden mehrere Gründe vorgebracht^ 
doch glaubt znletzt der Vf. , man muffe es an» Ende 
doch blofs auf Glauben annehmen. Uns dünkt es aber 
aber allen Glauben erhaben, dafs es keinen (materia« 
len) Körper gebe, der nicht völlig einem mathemati^ 
fchen gleich wäre, dafs es leine {phyßfche) Natur 
gebe, die nicht in die mathematifche mit allen Prädi^ 
caten pafste. Die Eutwickelung des Sinns der Ideen, 
ihr Verhälinf fs zu den wirklichen Dingenr, wie es in 
der Naturphilofophie ausgefprochen worden , ift hier 
auch dem Laien deutlich vorgetragen „Alle befon- 
deren Ideen deuten zuletzt nach einer höchßen Idee, 
oder fie ßnd nur jene höchße Idee, wie ^e fich ent^ 
wickelnd auf den verfehl edenen Stufen ihrer Ausbil- 
dung zeigt. Wir erblicken fie nur in ihrer Befonder^ 
heit und einzeln, wenn wir Jeitwärts geftellt (fehr 
getroffener Ausdruck), das Ganze mit reinem Blick 
nicht zu f äffen vermögen. Was ift denn die Materie 
fonft, als unaufhörliches Wiedererzeugen von Raum 
und Dauer, von ausdehnender und anziehender Kr^ft, 
zvveckmäfsig zufammenftimmend zu diefem Erfolg, 
Ausbildung, Hervortreten des Wefens der Idee aus ih- 
rer dunkelen Leere? Das Univerjum ift eine verhör^ 
derte Idee.^* Nach diefer fchönen Äufserung kann 
man nicht wohl begreifen, wie folgen kann: „Es wä- 
re das VermelTenfie, was fich je die menfchliche Ver- 
nunft erlaubt hätte, wenn fie je behaupten wollte, 
das hächfte Wefen (die höchfte Idee) fey nur auf die* 
ie ÄufseruSng, auf diefes Univerfum befchrSnkt. " ~ 

Der Werth und die Noihwendigkeit der Erfah- 
rung neben dem Ausgang von den Icje^n wird vop Vf. 
lo anei;^annt ttAi herausgehoben, wie es lieh von ei- 



nem Naturforfcher, der fchon fo viele Beobachtungen 
gemacht hat, erwarten läfst. Er bringt hier vpi/.ü^- 
lieh einexs neuen Grund für die Nothwendigkeit der 
Erfahrung auch in der Philofophie vor, den wir 
fcharffinnig nennen muffen: es ift die Große y über- 
haupt das Mä/j der Dinge. Diefes, glaubt der Vf., 
laffe fich fchlechterdings nicht anders, als durch Be- 
obachtung finden. Es wäre wohl unfinnig , wenn Je- 
mand im Ernß behaupten wollte, Erfahrungen, Be- 
obachtungen, Verfuche, wären in den Wiflenfchaf- 
te» überflüfßg, oder nur, nicht nothwendig; .alleia 
dafs die Philofophie fich ganz ohne alle Erfahrung 
(natürlich nicht ohne die fogenannte Erfahrung von 
unfercm Selbftbewufstfeyn) entwickeln und vollenden 
könne, dafs fie fogar das Maß der Dinge beftimmen 
könne, ift gewifs, Sie bedarf allerdings der Erfah- 
rungy aber nicht mehr, als der Mathematiker des Hin- 
ßhreihenf der Figuren auf die Tafel bedarf; näm- 
lich nur um für das Gedächtnijs, uiid mithin für die 
Conftruetion einen Anhaltpunct und Faden zu haben, 
an: dem die Jteihe der Probleme in gehöriger Ordnung, 
und ohne eines zu vergeffenr, erfchaffen wird. Gäbe 
es einen Mathematiker von folch ungeheurem Go- 
dächtnifs und fo lebhafter Phamafie, dafs ihm alle 
Zahlanfätze und Figuren und Einzeichnungen in die- 
fe Figuren deutlich vorfchwebten : fo bedürtte er oh- 
ne Zweifel der Kreide, dei Lineals, Cirkels und der 
Tafel nicht. -Sor der Philofoph. Da es nun aber keinen 
folchen Menfchen gebenr wird: fa wird^ auch nimmer- 
mehr eine Philofophie ohne Erfahrung «u Stande kom>- 
men, f o wenig als eine Mathematik ohne Kechentaf el .— 
Was nun die Beßimmbarkeit derMaJse der Dinge be- 
trifft: fo brauchtet der Philofoph nur die Gröfse der 
Spnne und der Erde als gege&e» zu begehren , um 
daran» die Gröfse aller Kryftalle, Pflanxenund Thie- 
re zu folgern. Denn ein philofophifch^s Mineral-, 
Pflanzen- und Thier- System mufsjadie mögliche und 
wirkliche {vrsLS eins ift) Zahl det Gattungen {Gene- 
ra) ausmitteln, und mitl^in die vorhandene Blrdmaf 
Je an fie vertheilen, alfo ihre Gröfse befiimmen kön- 
nen. Denn dafs ein Urthier nur die Gröfse eines - 
phyfikalifchen Punctes haben könne, ift klar, mit- 
hin des erften Thiers Gröfse beftimmbar. Das ift 
auch möglich von den übrigen; nämlich durch Ablei- 
tung aus ihrer Bedeutung oder Stufe, auf der fie zu 
anderen Thieren ftehen. — Der andere Grund, wa- 
rum Erfahrung nöthig fey, feyen die Stoffe der Kör- 
per, deren vielleicht noch viele ^ und in Menge 
entdeck! werden können. Das mag feyn : aber doch 
gewifs nicht mehr als Ideen find, die lieh doch nach 
dem Vf- felbft muffen beftimmen laffen. Dafs in der 
Medicin vorzüglich die Erfahrung unentbehrlich ift, 
liegt nicht im Wefen der Medicin. Haben wir ja 
noch nicht einmal ein natürliches Pflanzen -»und Thier- 
Sjftem, gefchweigePhyfiologie! An eine wiffenfchafi- 
liehe Medicin ift ois dahin verltandiger Weife nicht 
zu denken, und man kann den jungen Medicinern 
nicht genug empfehlen, dafs* fie, während fie die 
Medicin als Wißenfchaft ftudiren, diefelbe ja niciit 
anders als erfahrungsmäßig ühen* Jeder Verftändi- 
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ge wird ilbri^^ens dem Vf. beyrtimmea, dafs er ertilt- 
iich darauf dringt, dafs jeder Gebildete beide Wege 
gehe, den der WirTenfchftft und den der Erfahrung , 
dais er einen nur durch den anderen finde. In der 
viathematifchen Phyfik werden die hergehörigen El- 
ften L'c haften der Materie unterlucht, Ausdehnung, 
i)a uer, Undurchdringlichkeit, Beweglichkeit, wobey 
der Vf. keine ohne neue Bemerkungen übergeht* Im 
Abfchnitte über Naturphilofaphie wird fehr auf das 
Entfprechen des Geiftes und der Materie gedrungen, 
und Alles nur nach diefer Vorausfetzung betrachtet , 
unter beftändiger Begleitung der kantifchen Lehre 
von dem Wefen der Materie ; daher Wärme, ja f elbß 
'Elektricität, Magnetismus, und fogar Licht, a\s feine 
Materien behandelt werden. Zu lagen, die Materie 
ley auch nichts weiter als eine Kraft od€r zwey, hilft 
diefcr Meinung nichts : denn im Licht erfcheint nicht 
die Kraft als Kraft, fondern nur ein hefonderer Zu- 
ftand der- Kraft (alfo in fo weit Materie); Zußand 
aber i^ doch nimmermehr Materie, auch nicht Kraft 
zu nennen. Man wurde fonli gezwungen feyn, denOeil^ 
auch eine Materie zu nennen.-— Die VergleichungeA 
der Materien mit NaturprocelTen , des UnorganiTcben 
mit OrganiCchem enthalten vieles dem Vf. Eigen- 
tliiimliches; auch ftimmt er der Lehre bey, dafs im 
organifchen Körper lieh alle Beftimmungen wieder« 
holen, welche wir im Unorganifchen antreffen, dafs 
er nur ein Zufammcngetztes von höherem Rang, ein 
Mikrokosmus fey; er nennt felLft die Naturphilofo- 
phie die Lehre von der Wiederholung und Darllel- 
iung des menfehlichen (beffer göttlichen) Geiftes in 
der Natur, wodurch er ße fafst,-^— und er wünfcht, dafs 
die PhyHker nicht vor folchen, wenn auch gleich 
keck ausgefprochenen Vergleichungen ohne Prüfung 
fich zurückfchrecken lalTen mögen , er verlichert , 
dafs er lieh freuen würde, wenn er durch feine Be- 
mühung und offene Darlegung feiner Meinung hier»- 
über zur Verlöhnung zwifchen den empirifchen Phy- 
fikern und den Naturphilofophen etwas Erkleckliches 
' beitragen könnte, Die Ter Abichnitt verdient allerdings 
von jenen gelefen und beherziget zu we^'den. 

Cber Chemismus. Des Vfs. Lehre über Darftei- 
lung des Feften durch Vermehrung der Flächen des 



FlüfTigen hat viel ScharffimjtJgeÄf felbft .Überrafchen- 
des, lo dafs man ohne Nactdenke^, gleichkam Nach- 
probiren, fchwer damit fertfg .wird. D^ü Aljey welchp 
die Bildung des Kryilalls erklären wollen, fchon ei- 
nen fymmetrifchen Körper, Kryftall, vorausfetzQn,kann 
nicht mehr behauptet werden. Über Mifchung, Ver- 
wandtfchaft , Leitung und Nichtleitung vortrefflich. 
Über Organismus ift uns nicht fo interelTant vorge- 
kommen. Die Rede fchvyebt zu fehr iqi Allgemei- 
nen, und ifi mel^r gefchic^tlich als fchaifend. £• fehlt 
an Gliederung, fo auchin dem Abfchnittübax Geogonie. 
Dafs die Mitte der Erde Metall, die Bflrge durch Hebung 
entftanden feyen, ift fchwer zu glauben, obgleich es 
fchon oft gefagt worden. Dagegen wird mit Kraft ge- 
gen das Präfermationsfyitem der Mineralogie geei- 
feit, das, um , dcu^^alk auf der Erde zu. erklären, 
ihn im Primordialfluidum aufgelöft feyn läfsL 
Die Kosmogonie kurz , aber voJjl fcböner An- 
flehten. In der Weltjeele wird durch die ganze 
Natur nur Ein Piincip, Ein Gedankey.Eine Idee fia- 
tuirt, ja die Natur für nichts anderes, als für 
die Darftellung diefcr Idee erklätt, ganz der jetzigen 
Naturphilofophic gemäfs ; nicht aber, wenn über der 
Vernunft noch e^n ahnendes Gefühl verm^tlu^t wird, 
auf dem ße zu Gptt fteigen folL Der Natu^:^ilafopbie 
mufs die Vernunft aliein hinreichen, Gott zm erken- 
nen. Gott iit doch wohl Vernunft ! 

Das Bekreben des Vfs., durch fein Anfehen, wel- 
ches er Hch durch fei^e gründlichen. Kenntniffe io 
allen natürhiftpri fehlen Fächern, durch feine vielen 
eigenen Untevfuchungen, durch feine Studien, Rei- 
fen, .und endlich durch feine Ruhe und Parteyloßg- 
keit allgemein, bey den empirifchen Naturforfchern 
^ie bey den Naturphilofophen, erworben hat, die 
höhere WifTeufchaft über die Natur durch eine zufam- 
menhangende, erzählende, gewüfanliche Sprache den 
Gewohnheiien des bisherigen Lebens näher zu brin- 
gen, und dadurch die Abgeneigten, Gleichgültigen 
oder Ünachtfamen (von den Gegnern oder gar Par- 
teyfüchtigen wird Niemand Hoffnung hegen wollen) 
anzuregen , das ihnen Fremde , und darum Wunder- 
bare in der Nähe zu betrachten, ift. alles Lobes werth^ 
und verdient den Dank der WirTenfchaft. 0. 
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AuSLANOiscHB Spracbruttde. St, Gallen ^ b. Huber 
und Compagnie: Übungsfiückc über das ganze P'ocabular der 
Sanguin^fchen und anderer franzUJtfcher Sprachlehren, Ein 
Hülfsmittel »u leichterer Erlangung eines gröfseren . WÖr- 
tervQiraths. Von Johann Friedrich Sajiguin, 1813. 4«0 S. 8- 
(1 Rthlr. 8 gr.) 

Niemand wird b^zweifeln^ wa« d6r Vf. In der Vorre- 
de behauptet, dafs bey Erlernung einer Sprache von Anfang 
an vornehmlich auf Erlangung eines fattfamen WÖrtervor- 
rathes Bedacht genommen, und zu diefcm Endzwecke das 
Gedächtnifs mit v ocabcllerncn fleifsig geübt werden mufs. 
Diefes durch leine Trockenheit Kinder u Co läXtige, abfchre- 
ckende Gefchäft hoift Hr^.^. dadurch xu erleichtern^ dafs 
er die Lehrlinge die Wörter, welche He ausvendiff lernen 
f ollen, auch fchreiben läfst, und zwar in Verl)indnnff mit 
andtren Wörtern, in kleinen Sätz«n, die einen vernünftigen 



Sinn bilden. Dazu hat. er diefe Übimgtftücke ausgearbeitet, 
die man übrigens auch ohne feine Grammatik' gebrau<:}ien 
kann, weil die dazu gehörigen fra»2,öfiXclien Wörter vollrtän- 
dig dem Texte untergelegt find Jeder Lehrer kann freylich 
oTine (▼rofse Mühe folche Stitze felbft nach -eigenem Öt- 
fchmacke erfinden ; aber ein Vortkeil ift es allerdings, des 
fo viele Zeit hiunehmcilden Dictirenc überhoben zu feyif. 
Aus diofem Grunde glaubt Reo., dafs diefes forgfaltig aus- 
gearbeitete Buch vielen Lehrern der franzönichen Sprache 
angenehm feyn wird. Billig aber hätte der Vf. die Gegenr 
ftftnde nach einer beltereu Ordnung auf einander fo^en 
lallen Collen : denn es ift doch in der That zum ;niu denen 
unnatürlich, dem Kindo die p^aoien überlinnlioher Gegen- 
ftände zuerft zu nennen. Funkens Orbis pictus hätte hiebry 
einen Leitfadeh abgebeu könneit.' ^ ' ' 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

Schriften auf die Tagesgefchichte - in 
Deutfchland bezüglich. 



i) BsKLiNy b. Maurer: Die Völkerfchlacht hey Leip- 
zig. Ein Heldengefang von Heinrich Schmidty 
Prediger in Teltow.. Zweylc verbelTerle Aufl. 18 15- 
52 S. gr. 8. (8 Gr.) 

«) Erfurt, b- Müller : Die Alliirtcn vor Leipzig am 
18 Oct, i8i5- Ein kriegerifches Gemüldo in 
1 Akt. Zur Feycr des Tages der Brlöfung von 
den Galliern. 1814. 27 S. 8s (3 Gr.) 

5)EisÄNAcn, b. Wiit^tind : Deutfchlandf Feji. Am 
18 Ocu 1814« Ein Gedicht von (D. C/r.) Schreiher. 
7 S. 8« (2 Gr.) 

4)BBnr.iN, b. Qui-enf Le Chansonnier prussien^ oti 
rec'i^il de chansmts d*ocx>asion, 18^4. 59 S. 8* 
(6 Gr.) . ^ ' , 

5) Glooau, b. Günther: Priedensgefang der Deut- 
fchen^ von W, H, Pax, 1814. 1 Bog. in 4. < ' 

6) NfiUSTRKLiiiz.b. Albanus: Die Helden. Bin Gedicht 

zur Feyer der Zatückkunft ^es verwundeten Hel- 
den, des Prinzen Karl zu Mecklenburg -Strelitö, 
von Karl Hahn, iß 15. 13 & 8» (» Gr.) 

1. LJen Kampf der neueften Tage zum Gegenwand 
eines epifchen Gedichts zu machen, ift ein Unterneh- 
men, dem manches auffallende Hindernifs entgegen* 
arbeitet. Die Begebenheiten ftehefn einem Jeden 
noch fo friPch-vorden Augen, dafs das'Bedürlnifs ih- 
rer Vergegenwärtigung durch nachahmende Bilder 
nicht fehr grofs feyn kann. Nur das eigentlich Ver* 
gangene, das in "der Zeit für Geh vollendet da fteht, 
ift sloff epifcher Darftellung. Vor unferen Blicken ift 
dds Epos diefer Tage "noch felbft lebendig , und vva« 
wir zur Ergänzung etwa bedurften , erwarten wir zu- 
Qächlt von den fliegenden Blättern der Zeitgefchieh^ 
v^. Die poetirchen Erwähnungen delTen, was uns noch 
ranahe l^cht, erfchcinen dem LePer leicht patodifch^ 
jagewide Bilder ^ die mit dem modernen durch«ua 
anpoetifchen Coftum contraftiren, logar lächerlich. • 
Wenn der Vf. von No. 1 diefen Schwierigkeiten 
wohl nicht entgangen ift: fo kann man ihm dbckal^ 
les Verdtenit defshalb nicht nbfprechen. Im Tozi0 
fcheini er den TatTo nachahmen za wellen, er häuft 
die Bild^,'^und fetzt bey den meillen üa¥^ Tergleicheh« 
rfe, aber auch böch(t entkräftende So wie u. faWi 
voran. Bey einfacherer Behandlung, nnd klaren^ 
J. A^L. Z. ^ ^i^i- Sirfter BfouU 
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Ausfparung der bisweilen recht fchönen Bilder (z. B. 
S. 20 oben) würde das Ganze, das nach den entfchei- 
denden Kämpfen bey Leipzig in vier Tage abgetheilt 
ift und fehr gelungene, nur in einem älteren Stil ge- 
arbeitete Stellen hat, noch mehr Wirkung thun. 

No. a gereicht es keineswegs zum Vorwurfe, daCs 
Wallenfteins Lager als fein Vorbild erfcheint; Wal- 
Icnftein« Lager lelJ^^ ift vor unrorcn Augen aüferltan-* 
den gewefen. Auch hat die vo'r uns liegende Dich- 
tung manches Gelungene und Gute, das cigenthüm* 
lieh ift, befonders die Geftalt des P^ldpredigers , dec 
den Befchlufs macht. Die^Idealuät mancher Aus- 
drücke mochte nur in Xofern nicht ^egen das Ver- 
hältnifs des Ganzen ftreiten, ^als lie freywilUgen 
Gemeinen in den Mund gelegt ift; dafs aber die 
Schildwache' mit den! Gewehre vor deni Prediger 
niederknieet, um fich fegnen zu laffen, wird Man- 
che veranlalTen, auf einen friedlichen theologifchen 
Vf. zu raihen. Die Figur des Adjutanten, der den ge- 
meinen Soldaten immer getreuen Rapport bringt von 
dem, was gefchieht, fleht auch etwas pofTierlich da^ 
wie ^er Erklärer vor einem Guckkaften; 

No. 5 befchäftigt- fich mit einer kurzen Vergegen- 
in^ärtigoag der Jahresfeyfer des i8*Oct. im Unücroife 
des Vfs. Das Befte darin ift die paüend vorgeführte 
Erfcheinung eines alten Ritters. 

• Der Zufatz prussien bey dem Chansonnier No. 4 
iß im erften Augenblicke befremdlich, weil man 
heut zu Tage keine PreufTenlieder in franzölifcher 
Sprache erwartet. Man findet hier Satiren auf Napo- 
leon u. f. w-, abar' auch mehrere Gedichte mit Pri- 
vatbeziehungen, die dem Leier nicht alle einleuch- 
tend find, und der Toh der ganzen Sammlung (nor 
die Verfifir.ation ift auffallend iabgemeffen) ift fo- ganz 
Aer eines gebornen, wenn auch wohl vielleicht bey 
mis naturaTiIirteniFranzoren,.däfs jener Zufatz /ttus- 
sien auf dem Titel ni:^ in der ^erfönlichen Lage dei 
¥fsb leinen Urlprttng'^u. haben foheilit. 

i No. 5 ifirgewdfsimit dem beft en^ ^Willen' gedieh tet, 
und auch, nach der ,zwoyten; Hälfte xu befonderf, 
nicht ohne gelungene SteUett. Der deutf che Eifer hat 
auch hier ixicht verfäumt, mit WalKaUay Thuiskon^ 
nnd allen gefchichtliohen Tyrannen -Namen (auf die 
der Vf. mit einer ganz eigenen Gewandheit Reime zu 
fdimieden weifs) gerüftet, aufzutreten. Ob der Name 
Rttx^ der fioh zu diefem Gedichte bekennt, .Isin Wort- 
Ipiel 4es ^b. oder des Ungefährs ift, weifs Reo. nicht 
ett&n^benf es iß in jedein Fall kein' bedeutendes* 

In No. 6 ift wenig eigenthiimlicher Geiß. Das 
Ganze ift Schillers faefrlichem Liede von der Glocke* 
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xnm kann wohl Tagen mit vtruntr^ender Tr^ue, nach- 
gebildet. IndelTen mufs man fich bey den vielen Zeit- 
gedichten diefifs Augenblicks, um des Eifers und der 
guten Abficht willen, manche Ffufcherey ins Gebiet 
der Poefie gefallen lallen , wenn nur Drang des Her- 
xensy wie wir hier bey Ne. 6 wirklich vorausfctzen, — 
tfnd nicht grofsfprecherifehe Eitelkeit und Markt- 
fchrey erey, die da alles befaften und mit bereden mufs, 
die Worte eingiebt. Die^ Worte haben aber nur lo 
Ti^ Kraft, als in dem wohnet, det fie fpricht; und 
dem Nichtigen fallen ße felbft vernichtet wieder an- 
lieim ; nur in den Reinen find Worte und Thaten Ein» 
«* Flügel teur Ewigkeit. 
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l) pBTSKBSVaO, BkRLIK» WiEK, MuNCBSIf: Pa- 

triotijche Lieder im Erlöfungsjahr ei%i^ gfjun- 
'^«rvr r^rAon und Völkern • die zur Verkiärui^ 
des Eöttlichen Gefetzes kämpfen und bluten, 
dankbar gewidmet. 94 S. g. 
t) Bs]LX«iN, in Commiü. der maurerfchen Buch- 
handl.: Gefönge für Ckrißen im Kriege für 
deutjche Freyheit und hey Beendigung dejfeh 
ien. Von «/*. C. Giefecke^ Prediger zu Neutempel 
und Oiedersdorf. 1814. i^4 S. la. (16 Gr.) 

Hinaus befonders abgedruckt und in devr 
felben Buchhandlung zu haben,: 
H) Heilige Gejänge bey der Wiederkehr unjerer 
Helden aus dem Kampf für deutfche Freyheit, 
Xum gottesdienßlichen Gebrauch. (Zum Beüen 
eines Wiederkehrenden.) 1814* 20S. ifl»(2Gr.) 
b) Friedenslieder aus den Gefangen für Ghriften 
u. f. w, 2814« 56 S. ifl. (3 Gr.) 
5) Naumbitro, b.^Klaffenbach : Religiöfe Friedens- 
Ueder mus dem Jahre x8i4* Nach gefälligem 
Kirchenmelodieen. VonM. X K. G. Mann, kxh 
chidiac. in Naumburg. Zum BeAen der Frühver- 
waiften im thüringischen Kreife. ig 14. 53 S. S^ 
(4 Gr.) 
4) Ohne I>ruckort und Verleger: Ergiefsungen 
deutfchen Gefühles in Ge/ängen und Liederfi 
bey den Ereigniffen die/er Zeit. L Gefange für 
das im heiligen Kampfe erftandeoe Vaterlands 
1814- 3^3 S. 8« (18 Gr.) 
Es ih kein Volkskrieg , der nicht Sänger weckte 
Was Aller Herzen erfüllt, das fpricht fchön und kräf* 
tig der Dichter aus, und — ergreift auch nicht feine 
Begeifterung die Menge «— fo mrd doch durch ihn 
die Bedeutung det Kriegs' manchem Sinne klärer» 
Auch die Liederfamminngen y die wir hier zuFäuH 
menHelleBy find aui dem durch unfete begeiüernF« 
de Zeit Jdi^xidiger aufgeregten Patriotismus her«« 
vorgegangen^ und verdienen mindeftens von diefer 
Sinte Anerkennung« ' wenn auch die darin mitge- 
theilten Gedichte mehr ein erwärmtes Gefühl ffin 
Vaterland, FitrAen und Bioligio», als jene ächte Boe« 
fie ausfpcSchent die, ohne je den Schein zu haben^ 
als wäre fie herbcygemfen, fich durch ihr eigenArÜBU 
Kches Feuer und durch ihren aus dem Inneren her* 
verßromenden Glanz in jeder StrophO' des Gedichtee 
ankündigt und dea Hörer hinreilst. 



TXo, r rührt aus Jener Periode , wo der Tyrana^ 
zwar fiegreich bekSmpft, aber doch fo gefürchtet wur- 
de , dab man bey patriolifchen Liedern dea Namea 
des Patrioten , der fie zu dichten wagte« verfchwieg. 
«— Die Gefinnung des V^s. ift ohne Tadel« gerade, 
deutfch — jedoch etwas derb und vernehmlich. 
Auch würden manche feiner Gedickte, z. B. an 
dieFurften^ an die Preujfen^ Germania und Franz 
M. V. a. bey geringer Abänderung viel ven dem Cha- 
rakter des guten Volksliedes an fich tragen« wenn 
fie weniger breit wären. Das jTolkslied mufs vor al- 
len Dingen feinen Sinn kurz , bündig und fta^k aus 
den Verfen herauslonen lalTen; dann mag ihm eher 
eine Ungefügigkeit des Versbaues hingehen, wenig- 
ftens nimmt fein unmittelbares Publicum daran kein 
Ärgernifs. Matte und inhaltsleere Verle« worin nur 
der Reim Tyrann ilt« als; 

„Hort, FnrftciT, eurer Volker FlckM, 
Verlafst die böfen Franken. 
Sollt ferner ihnen nicht bexß^^r 
Wir woUens euch auch danken. 

Seht unfern MuthL 

Selhll unfer Blut 
Soll euch von diefen B5feir, 

Beym wahrem Gott! eHöfea '^ — ^ 

» » 

» 

muffen ganz ausgemerzt werden. So willkührlicb, 
wie hier in beyftehn die erfte Sylbe kurz gebraucht 
wird y ift mit fenr vielen anderen Wortera verfahren. 
Auch find die kirchlichen Melodieen (wie hier die 
Melodie: „Auf Gott und niobt auf meinen Rath" u. 
f. w.) bey. Liedern diefes Geißes unddiefer Haltung 
mcfat paffende In den Melodieen ift nicht Mannich- 
faltigkeil genug.. Eine^ nämlich: »»Auf, auf, ihr 
Brüder und feyd üark ! '' — wird fehr oft gebraucht, 
und doch, ift fie wegen jedesmaliger Wiederholung der 
letzten Strophe fchwierig anzuwenden, und ihr Ge- 
brauch mar dem anzurathen, der übet den ReinI volle 
Herrfchaft ausübt^' und diefen Refrain zu nutzen ver- 
fteht. Diefe Ausheilungen hindern jedoch nicht, dea 
braven Vf. — der nach den letzten Gedichten S. 49 
uxMdi i%%* ein Braunjchweiger iUi. — aufzufodem, uns 
eine abgekürzte, revidirte und ftreag gefäuherte Aus- 
gabe di^fer patriotifchen l^ieder zu geben. IVlebrere 
verdienen vv^gen ii>res hei^zlichen , treuen Aufdrucks 
eines redlichen Vaterlandsfinnes aufbehalten 2u 
werden» 

Der. Vf. von No. a bringt eine reiche Gabe von 
religiös -patriotifchen Liedern (zufammen find deren 
101) dar, unter gewiffe Rubriken geftellt, als: „Bittca 
nm Bey Aand Gottes zur Zeit des Krieges — Demüthi- 

Snng vor 'Gott — Ermunterung zum Vertrauen ^* 
leymAus- und Ourchmarfch vaterländifcher und ver* 
bündeter Truppen — Gebete vor der. Schlacht — • 
Siegeslieder — Friedenslieder *— Todtexifeier — Bey 
der Wiederkehr unterer Helden.'' Alle zeuget von 
dem chriltliGhen Sinne 3ts Nis,\ von feiner Liebe zu 
Käfiigr«Bd Vaterland, von feinem Eifer für das« was 
der Bewaffnung gegen den gemeinfchaftliehen Feindl 
förderlich werden kennte,, und von feinem Bemühen^ 
dafs dief er Befrejungs-Krieg. juit Religion .ftugef ehern 



«57 



i^'#. 3d. F „E B R O A R ig 



«38 



imd geführt Werde, ächoii darum vvlrel Iicli dieSamtR^ 
lang, deren. Abdruck ülxerdief» einen woblthätigen 
Zweck hat, denen empfohlen bab^n, die gewohnt 
und, ihrePoderungen anGefänge diefer Art, in Rück- 
ficht auf die zum Theil fcluvere und drückende Zeit, 
worin fie entltanden, billig zu befcbränken. Auch 
diefer Vf. würde, wenn er weniger gegeben hätte, 
etwas BelTeref geliefert baben. Bey einer fo grolsen 
Zahl von Liefern , die Cch lämmtlich in den> Haupt* 
gegenftande begegnen, bringt das Fei'th alten und Wie« 
derholen derfelben religiöfen Gedanken und Wendun- 
gen eine gewilTe Einförmigkeit hervor, die defto eher 
ermattend und der Wirkung nachtheilig wird« wenn 
Reichthtfm an eigeiithümlichen Ideen und Bildern 
nnd höherer poeüfcher Geift nicht das Ähnliche \er' 
fchiedenartxg zu gehalten weifs^ Dazu fehlt es nicht 
an Keminifcenzen aus bekannten kirchlichen Gefan- 
gen, nicht an Wiederholungen, nicht an Verfcn, de- 
nen der widerfpenftige Reim, oder die Vernachlärfi- 
gong des Mechanifchen der Profodie, etwas Ungelen-* 
kes und Ungefälliges giebt, befonders nicht an foge- 
nannten Flickwörtern^ die den Eindruck Aören,* oder, 
was noch fchlimmer ift, an ganzen Strophen, die völ- 
lig müfßg.iindy und nur dienen, den Vers nothdüiftig 
zu Stande zu bringen* Einmal begegnet es fogar dem 
fonft gutnrüthigen Vf. , dafs er in feinem Eifer den 
milden Sinn feiner Religion vetgifst^ und den gehafs- 
ten Feinden ewiges Unheil anwünfcht^ Wir führen 
diefcn Vers an« weil er mehreren nnfexer Ausftellun- 
gen zum Belege dienen kann r 

„Hteg' An denen eiifg€ Schandff 
Die nur fucben Hader, Streit; 
Leg' ^ die Stolzen du in Bande , 
Giob linv wieder Sicherheit^ 
l^ieden ' fend* m» ^ • herab ; 
Stürs' die Zwfetraeht in das Grab^ 
Deoke uns mit deinem Flüffel 
Auch noch uhtern» ATchennügel.*^ 

Na. 5 enthält zwölf Lieder, die fämmtlich näher 
oder entfernter in Beziehung auf den Frieden itehen» 
und Gcb durch pj^fTende Gedanken, durch eine wüt" 
dige, gebildete Diction, und durch fleifsigen Versbau 
auszeicbnev. Sie verdienen von denen wohl beachtet 
zo werben, welche bey dem noch bevorfiehenden gre- 
isen FrredensfeJt di^e Auswahl der Gefäng^ ihres Ort« 
zu leiten haben. Die beiden er^en : y,FeyerUed auf 
den europäifchen Völker fr iedeuj^*^ und rtDankliedßir 
Freyheit und Frieden^'''' fir>d, unferem Gefühle nach^ 
die gelungen&en der Sammlung. Jenes hat die crha« 
bene^ wahrhaft tief gedachte Melodie : y,Wavhet anf^ 
9u£t unr oie Stimme, '' und hebt alfo aa^ :• 

Auf,; d<en Thränenblxck tem dtauBe f 
Bir Völker,, auf! £• fiegt der Glaube, 

"Dai» noch ein Gott im Himmel Itbt. 
dürften auf der VSter Thronen^ 
l^ohlockt mit eaern Mülionen ! 
XNiv jieg der Menlehheit ih 
Weit über Land und Meer 
Ertöne laut und bekr r 

Friede, r Frisde^ 
Im' Preudendrang" 
Bringt Lobgefang, 
llb freyen Zungen l*f€i» und Dant! ** 



Wir machen, um mit der Kritik nurbej diisfem einen 
Verfe ßehen zu bleiben, folgende Bemerkungen: Die 
„Fürften auf der Väter Thronen^^*' laffen den Sinn 
dunkel; „die ihr auf der Väter Throne zurückgekehrt 
fe)'d,'' und fcheinen auf den erften Blick ein müCTigec 
Zufatz. Das j^mit euern Millionen^* gicbt wegen der 
Elilion eine Härte, die vormeidlich war. Das „er- 
fireht^*' erinnert an den Reim, und das „m freyen Zun- 
gen*^* iß fowohl wegen des Vorhergehenden, als weil ea 
bedeutender wird, in mit zu verwandeln. Auf güeichs 
Weife f^^ird die wiederholte genaue Durchßcht bej 
einenretwanigen neuen Abdruck den Vf. zu manches 
VerbeETerung führen. -* Dafs in einem diefer Liedec 
auch der grofsherzigen Britten Milde gegen unglück- 
liche Deutfche gepriefen wird , verdient rühinlichQ 
Erwähnung^ Solche ächte Humanität, die ein Volk 
gegen das andere aasübt, feilte unfere ganze Nation 
dankbar verherrlichen. 

Über No. 4 dürfen wir kurz feyn. Es iiteine mit 
Gefchmack unternommene Blumenlefe von Frey heiu-, 
Kriegs^, Sieges-' und Vaterlands-Liedem dcrneaeßext 
Zeit, die gröfstentheiU anderweitig bekannt find. Bey 
weitem die mehreAen rühren von E^ M* Arndt her» 
und über Geift und Art diefes Dit;hterf dürfen wir um 
fo weniger etwas hinzufetzen , da feine Lieder ixt die« 
fer Zeitung bereits beurtheilt find. An fie fchliefsexi 
fich '.vackere Kriegslieder von Werner^ Thei^or Kör^. 
ner^ Friedr^ de la Motte Fouqudf Fr,i/^Kteiß^ Gu* 
ßav Si^holZf (?• Feuerleirt^ Schenkertdorf Blumenha^ 
gen u. A. Sie find nicht von gleichem Werth : allein 
dem Sammler gebührt das Zeugnifs, daf^ nichts- 
Schlechtes aufgenommen ift. Eine Sammlung dzefet: 
Art gewährt nicht nur dem ZeitgenoCTen vielfeitigen 
Genufsf auch die künftigen Gefphlechter follen dar- 
aus erkennen, wie deutfche Säuger mitwirkten , una 
die grofse Zeit der Befreyung und des wieder erwa- 
chenden Natioualfinnes vorzubereiten und dann zia 
feiern und zu verherrlichen^ 

fr fr' 

BsaLtK, b. Nicolai: Der Spanier und der FreywiU 
lige in Paris. Eine Gelchichte aus dem heili-' 
gen Kriege von Caroline Baronin de la Motto 
FouijuSr 18 14* 20g S*. 8', (3^0 Gr.) 
Man hat der höchß gciftreichen Vfn. in den BeurW 
theilungen ihrer früheren Werke häufig eine gewif- 
fe flackernde Nebelhaftigkeit ihrer Geftalten vorge-« 
werfen; und die Wahrheit ift, dafs fich die ungetoei^ 
ne Fülle ihrer poetifch - reflectirenden Kraft Anfanga 
in ihrem bunten Keichthum gefiel« oder vielmehi: 
•rft liacfa und nach die einzelnen Figuren aus den% 
überall lebendigen und gefchäftigen Stoff ihrer Ge- 
bilde herauszuheben und zu fondern vermochte i diei 
jleueren fcheinen eine itnmer meiJderhaftere Zeich-> 
nnng und- eine immer entfchiedenere l^erfönlichkeit 
der Geftalten vor den erfteren voraxazugewinnen. Int 
'den frührerenr war e» oft, als ob eine fefar kluge und 
phantaftifche Ferfon in allen Rollen des Buchs hch 
fprechen ztf hören nicht ermüden könnte ; in den neu-^ 
üeff bemerkt msin, dafs eine gefialtendc Bohd ia 
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Fülle .gekommen ift, das, man mochte Tagen, ge- 
Xchlechtlos Herausfprechende ift mehr zurückgetre- 
ten, und die einzelnen Charaktere haben es als Ent- 
Tvickelungskraft, Bedeutung und bezeichnende Be- 
Jiimmtbeit gewonnen. Dafs es der Frau von F. auch 
früher an charakteriftifchem Zeichnertalent nicht ge- 
brach, ^bewiefen fchon mehrere weibliche Geftalten 
imJRodrich; immer fcheint Fr. v. K in Darfteilung 
des weiblichen Gemüths, Sinnes und Wefcns un- 
gleich glückli(,her und mit £ch einiger, als in den 
männlichen Charakteren , denen es häufig an Hal- 
tung und wahrer Gemüthlichkeit gebricht. Auch im 
gegenwärtigen kleinen Romane, der allerdings keine 
Novelle bleiben konnte, aber dennoch hie und da ei- 
nige Breitheit zu viel in feinen höchft einfachen Ver- 
hähnifTen hat, haben wir diefc Bemerkung wieder- 
holt, ' Den Freiwilligen, Philippe um deffen Portrait 
die Vfn. einen recht fchönen und rührenden Nimbus 
der Kunft und feines Gemüths angelegt hat, läfst 
JCe doch weiterhin fallen , um die Steigerungen in 
Alonzo's leidenfchaftdurchglühtem Gemüthe unun- 
terbrochen anzubringen , und Philipp, deffen letzter 
Brief an Alonzo dem Gefühle durch feinen klugen 
meißernden Ton nicht wohlthut, wird eigentlich nur 
noch flehen gelaften, um ein paar Mal bey Alonzo's 
BeänglKgungen diehftbar hervorzutreteil. Dagegen 
ift in Blanjche ein Gemüth, man möchte lieber fagen 
^ine Blume von einem Gemüthe aufgefchloffen, wie 
/le feiten diefer Erde duftet, und deren Ätherglanz je* 
den entzücken und, ift es auch leider nur für den 
Augenblick des Schauens, lauterer machen mufs, dem 
diefe Dichtung ße nahe bringt. Man mufs der ge- 
liialen Vfn. Glück wünfchen, dafs ihre Phantalie und 
ihr Gemüth der Spiegel wurde, von welchem wir die 
Strahlen eines fo zarten Blumenlichts empfangen. 
Die ganze franzößfche Welt älterer und neuefier Zeit 
iß mit einer Wahrheit, mit einer Frifchheit und An- 
itchaulichkeit wiedergegeben , die vor dem Lefer — 
hier hat ja doch jeder Reminifcenzen- zu feiern — 
ganz lebendig wird. Unter die tiefften Blicke in diefs 
^anzöGfche Wefen ift wohl eine Stelle in Alonzo's 
Bi'iefe an Philipp, S. 165 und i65, zu zählen. Auch 
ift die Zeichnung der Männer in diefer franzöUfchen 
Welt hier vorzüglich und meifterhaft gerathen: viel- 
leicht , weil bey den Darßellungen derfelben das all- 
gemoin Symbolifche überwiegend 'war; Unerreich- 
bar treffend ift Blanfche*s Mutter gemalt. 

Unter allen uns bekannten Werken der Vfn. 
fcheint uns keines mit einer einfacheren Anlage eine 
anfchaulichere und reinere Tendenz und Zeichnung 
zu verbinden; und der unendlichen Sinnigkeit der 
Vfn. in allem Einzelnen, was fie befchreibt und aus- 
malt, folgt man grofsentheils willig und gern. Der 
Sprache der Gefühle iü hier ein weiter Raum gege- 
ben, das rtfl^ctirtadt Element ift dagegen mehr i^ua* 



gefpart, die Entwickelung ift bey aller Traurigkeit fanf- 
tcT und allmählicher, als in den meiften Gefchichten 
der Fr. v. jP., die nachfte Gegenwart ift auf dasglück- 
lichfte, und ohne im mindeften aufzudrucken, wie 
das Wohl bey zu nahen Darftellungen zu befürchten 
ift, durch da$ Ganze durchgeflochien, und giebt ihm 
einen ganz eigenthümlichen Halt,- der Erfindung ei- 
nen entfchiedenen Vorzug vor vielen Verfuchen ähn- 
licher Art; die Sprache ift reich und klar; und um 
all diefer Zugänglichkeit und Eindrücklichkeit willen 
kann diefs Werk mit Hecht auf ein zahlreicheres Pa- 
blicum Anfpruch machen, als es bis jetzt hie und da 
manchem anderen Werke diefer grofsen Schriftßelle- 
rin werden konnte. 

Eine fonderbare Bemerkung ift es, dafs eineFrau, 
der die Elemente der unendlichen Geifterfprachc un- 
terthan lind, als wäre Salomonis King an ihrem Fin- 
ger, der deutfchen Schriftgrammatik Meifterin nicht 
werden kann. Man findet hier S.43 : Es war mir fpafs- 
haft genug, dafs riemich zu imponiren glaubten; S.So: 
Was ängftet dem Adler; S. 86: es fchwebte Wehmuth 
um ihren Lippen; S. 107 : die zurückgezogene (n) Her- 
zen (diefer Fehler ift in allen Schriften der Vfn.einhei- 
mifch); S. 109: das Barett lag nafdie dunkeln Locken; 
S. 117: die Ergebung in <f^m Unabwendbaren; S. iig; 
feit Jahrzehnte; S. 135: als habe ein Menfch in fein 
Inneres gelefen; S. 147: er rerlor ein paar Stunden an 
«nem Spiel; S. %6j^: die Nacht lag über /em em/r« 
Geficht, — Beyfpiele genüg, auch zum Beweife, dafs 
hier keine Enifchuldigung mit Druckfehlern voraus- 
zufetzen bleibt. Auch gefällt fich die Vfn. gar fehr 
in manchen feltfamcn , gewaltfamen Ausdrücken , 
als fchnarrlend , wispern , fchringend , die im- 
mer >viederkommen. So entfchlüpft ihr wohl 
auch manchmal ein Bild , das den zarteren Sinn un- 
angenehm verletzt, und da eine rückfichtslofe Kraft 
ankündigt, wo man fie nicht fucheh foUte. S. 25 hcifst 
es : die Worte fchlüpften behend , wie leichtfertige 
Boten, über d«e Lippen hin, während fich der kaum 
hervorgelockte, Bart wie ein ernfier fVolkenftreiJ i^* 
rüber hinzog. Ein widriges , ungefchicktes, unzartes 
Bild ! Nur in den Novellen einiger Spanierinnen fin- 
det man ähnliche Einfälle. Der Ausdruck ritterlichy 
fo wie das Gefallen an Pferden, ift in diefen Roman 
der Vfn. aus den Gedichten ihres Gemahls fleifsig über- 
gegangen. 

Diefe kleineQ Rügen find in Bezug auf diefs 
Werk felbft unbedeutend." Es verdient ein Andenken 
an den Aufenthalt der Verbündeten in Paris, an jene 
merkwürdigen Tage zu bleiben, deren tieffter Sinn, 
wie alles Grofse und Edle, fich nur zu leicht aus 
dem GedächtniCTe der Menfchen verwifcht. Ohne 
diefen Sinn — den der Roman der Fr. v. F. herrlich 
ausfpricht — hat keine Zeit und keine Erinnerung ei- 
no Bedeutung und eine Wirkung. 
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S A T U K GESCHICHTE. 

Beklin*, b. Hitzig: Repertorium des Neue ftcn und 
Wijfenswürdlgften aus der gefammten Natur- 
kunde, Eine Zeitfchiift für gebildete Lefer in 
allen Ständen. Herausgegeben von Heimlich Gu- 
fiav Flörke, Mit fchwarzen und ausgemalteu Ku- 
pfern. Erfter, zvveyter und dritter Band. Oder 
Jahrgang 18 ti-- Januar — December, Jahrgang 
18 13. Januar und Februar. 8- (Preis des Jahr- 
gangs 7 Rthlr. ) 

Uie neueften Entdeckungen und Berichtigungen in 
der Naturkunde liegen zum. Theil in gröfseren Wer- 
ken fo zerftreut , fie find überdiefs in ihrer wiffen- 
fchaftlichQh Form für viele Lefer fo unzugänglich, 
dennoch aber fo wichtig und belehrend, dafs der Ge- 
danke, fie für ein gröfseres Publicum gebildeter und 
wifsbegieriger.Menfchen auch annehmlicher zu ma- 
chen, recht viel Aufmunterung verdient. Der 
Vf. dieCes Repertoriums hat diefcn Gedanken aufge- 
fafst und bis hieber glücklich ausgeführt. Zu wün- 
fchen wäre vielleicht, dafs das eigentlich Wiffensv\rer- 
thc von den Gegenftänden einer blofs literarifchen 
Neugierde forgfältigergefchicden würde, und dadurch 
die VVilsbegievde der Gebildeten- aus allen Ständen 
glücklicher befriedigt wäre; einige Auffätze in diefem 
Repertorium gehören offenbar nicht unter diefo Ru- 
brik, -und werden vielleicht von manchem fchr gebil- 
deten Lefer dennoch überfchlagen werden. Dji eine 
Zeitfchiift diefer Art nicht richtig bouvtheilt werden 
kann, wenn nicht wenigiteas das Wichtigfte daraus 
dargelegt wird: fo hält es Rec. iür nothvvendig, die 
interelKiiiteften Auffäzte hier anzudeuten. 

I Bandes ilies Stück : I. Die wahrfckcinlich- 
ften Vermutliungen über die vom Himmel fallenden 
Steine, (Luftfteine, Aerolithen, Mondfteine. ) Sehr 
voUftändig ift hier Alles zufammengetragen, was über 
diefe Materie gefagt worden ift. Die H)?pothefen, 
ddfs diefe Steine aus dem Monde durch Vulcane her- 
ibgefchleudert werden, oder vulcanifche Producte der 
Eide fevn, oder dafs fie durch chemilche Proceffe in dem 
Luftkreife gebildet würden , werden hier gehörig ge- 
würdiv^t, und endlich wird die Meinung derer als die 
beiriedigendftc hier aufgeteilt, dafs diefe Steine durch 
elektrifche Entladungen von den Polen zu uns her- 
übergetrieben worden. III. Das Jeltfame SchnabeU 
ihier aus Neuholland i nehft einigen Bemerkungen 
über die Stufenleiter der Na^ur, mit einer Abbü- 
düng. Wahrfcheinlich ift es allerdings^ dafs diefes 
/. A. L. Z. X815. Erßer ßand. 



Thier feine Jungen nicht fäuget; der Mangel der Zi- 
tzen bey dem weiblichen Gefchlecht, und der völlig 
entenartige Schnabel deutet auf diefen fonderbarea 
Umftand, der das Schnabelthier aus der Reihe der 
Säugthiere hinwegnimmt. IV. Der gro/se europäi^ 
/che Höhlenbär^ — ein ausgeßorbenes Thier der Vor^ 
zeit. Neuere Beobachtungen beftätigen je länger je- 
mehr die Vermuthung, dafs manche Thierarten, un- 
befchadet der Welterhaltung, ganz> ausgeftorben feya 
können; auch diefe Mittheilungen über den Höhlen- 
bär beftätigen jene Verrauthungen. Wenn übrigeor 
in einer Anmerkung, bey diefer Gelegenheit gefagt 
wird, dafs in dem Bernftein nur allgemein verbreitete 
Infecten gefunden werden: fo fcheinen d«ch neuere 
Unterfuchungen darzuthun, dafs auch folche Infecteii» 
die man nicht unter die allgemein verbreiteten rech« 
nen k^nn, im Bernftein Heb finden, z. B. mehrere auf 
der Gattung. Lebia, Mordella^ Cnoceris^ u. f. w. V, 
Naturkörper^welche ahwechjelnd J^arizen und Thie- 
refind. Hr. ,Trentepohl hat es duixh feine Beobach- 
tungen aufser Zweifel gefetzt, dafs lieh aus den Waf- 
ferfäden {Conferva) belebte Thiere erzengen. VIL 
Ein paar Worte über Hn. D. Haberle's Wetterpro- 
pkezeihiingen. Die Verfuche des FIn. Dr. Haberle^ 
aus den Planetenftellungen die Witterung vorher «u 
bft&immen, werden hier gehörig gewürdigt, und ifi: 
ihrer Nichtigkeit dargeftejlt. VIII. Karzers Notizen 
.und Bemerkungen. Unter diefen verdient der hiet 
erzählte Kampf der Adler mit den Ochfen vor anderen 
Aafmerkfamkeit, indem dadurch über unfere bisheti' 
ge Theorie von den Trieben der Thiere doch manche 
Bedenklichkeit erregt werden dürfte. 

I Bandes 2 Stück. XI. Erkenntnifs des Mufchel^ 
thiers aus der Schaale. Die Organe des Athmens 
lind bey den Mufchelihieren fehr bezeichnend, fie zu 
unterfcheiden. Was die Kiemendeckei der Fifche 
find, das find die Schaalen der Mufcheln, das find die 
Rippen der Säugethiere; die Mufchelfchaalen find ei^ 
ne Reihe verwachfener Rippen. Die Bewohner der 
Schaalen find ßch gleich, wenn die Furchen der Rip- 
pen gleich find; und fo dienen diefe Organe al« fiebe- 
re Eintheilungszeichen der Familien.- xJiele wichti- 
gen Beobachtungen des Hn. Hofr. Okeji verdienten ei- 
ne nähere Anzeige, da fie dem bisher fo unficherött 
Sylteme fehr zu Hülfe kommen. XIV. Die fV-^nfcheU 
ruthe. Eine hiftorifche Darfiellunfi des ältere^ und 
neueren Glaubens an die Wünfchelruthe. XV. ub^r 
den Bau des Blutigels. Hr. Mörand hat befgnd^rs 
den Bau der Säugwerkzeuge des BlüLigels lotg ältig 
unterfi;u^hti er fand ip dem Munde ein gezähnelirt« 
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Werkzeug, einer Feile ähnlich, womit dasTbier beyni 
'Saagen die drey eckige Wunde verurfachu 

I Bandes 5 Stück* XX. Entftehung der Perlen 
und Perlenfifcherey. Höchft wahr Ich einlich wird e« 
hiei: gemacht , dafs die Perlen aus der Tendenz aller 
Mufchelthiere entliehen » alles Fremdartige, was in 
die Mufchel kommt, und was das weiche Mufchelthier 
hai^ berührt und reibt, mit- einer glatten Materie 
(Pcrlenhaut) zu überziehen, um es ftumpf und weni- 
ger fcheuernd zu machen. XXII. Die verfchiedenen 
Grade der Wärmeleitung einiger Stoffe^ deren man 
fick gewöhnlich zur Kleidung bedient. Nach den Ver- 
lachen des Hn. Sennebier find Atlds und Taffet küh- 
ler als Leinwand. Grobe und lockere Tücher, deren 
Dicke die Feinheit erfelzt, haben in Abficht der War- 
meleitung vor den feinften den Vorzug« Einwärts ge- 
kehrtes Pelzwerk häh die Wärme länger, als das aus- 
wärts gekehrte. Unter allen Bekleidungen des Ther- 
mometers hielten die ßyderdaunen die Wärme am 
Jängften. 

I Bandes 4 Stück. XXV. Pertenßfcherey, Eine 
fehr belehrende Erzählung. XXVIII. Von den Or- 
ganen der Stimme^ hefonders bey den Vögeln, Nach 
den angeheilten Verfuchen bildet fich die Stimme der 
.Vögel am unteren Ende der Luftröhre. Das wahre 
Mundßück der Vögel ift eine Falte der inneren Haut 
^es Luftröhrenapftes, deren elaftifcher Rand nach oben 
gewandt ift^ und durch Muskeln verkürzt und verlän- 
gert werden kann. Durch Verlängerung diefer Falte 
wird der Ton tiefer» und durch Verkürzung höher. 
XXX, Bemerkungen über die^. im Coburg - Sa alfeldi- 
Jchen auf dem. Schnee gefundenen Infecten, Von Hn. 
-Geh.ConferenzratheFre^'herrn von Röpert in Coburg» 
Rs iSi wohl keinem Zweifel unterworfen, dafs die auf 
•dem Scbneim Winter gefundenen Raupen und Käfer- . 
larven aus ihren Winterlagern hervorgekommen find. 
Kec. fügt noch die Bemerkung hinzu , dafs der Win- 
tci;rchlaf der überwinternden Raupen nie fo vollftän- 
dig iii, als der der übrigen Infecten , z. B;. der Käfer 
feibft ; auch aus diefem Umdande läfst fich vielleicht 
das frühe und unzeitige Hervorkommen der Raupen 
aus ihren, unter deru Schnee oft warmen, Winterla- 
gern de&o natürlicher erklären. 

I Randes 5 Stück. XXXIL Bcyträge zur Na-- 
>turgejchichte des Straufses, Vom Hn. Prof. Dr. 
Lichtenßein, Eine treffliche, höchU vollftändigeNa- 
turbefchreibung , mit vielen bedeutenden Zufätzen 
und Berichtigungen älterer Irrthümer» XXXV. Die 
Raubzüge der Ameijen, Rec. hat die Erzählung von 
den Raubzügen der Ameifen mit foviel gröfserem In- 
terelle gelofen, da er feibft in feinen Wäldumgebun*» 
gett ähnliche Streifzüge unter den Ameifen längere 
Zeit beobachtet hat. Neu aber ift die Erfahrung ^^% 
Vfs. y dafs die, aus ^^n geraubten Nymphen eutftehen- 
den A.meifen zu Arbeitsan^eifen gebraucht werden. — -> 
XXXVI. Die Reitbarkeit oder Bewegungsfähigkeit 
der Pflanzen» Der Vf. wagt es nicht, die Urfache 
der Bewegung«fähigkeit zu beAimmen, und bleibt 
blofs bey der Reizbarkeit der Pflanzen ftehen, d. h. 
Wy einer EigenXchaft der Pflanzenth^e^ wenn ge- 



wiffe Reize angewandt werden , ihre Lage zu verän- 
dern. Die Sache bleibt übrigens clabey noch im 
Dunkeln, und künftige genauere Unterfuchungen kön- 
nen vielleicht weiter führen. 

I Bandes 6 Stück. XXXVIII. Der härtige Gey- 
eradler^ oder Bartgeyer. Unrichtig war die Benen- 
nung Greifgeyer; diels ift der amerlkanifche Cun- 
tury — Vültur Gryphus Lin, Der hier befchriebene 
Gcyeradler ift ein Bewohner der tyroler und fchweizer 
Alpen; indefs fah Rec. vor einigen Jahren in den Um- 
gebungen des Harzwaldes einen, in einem Reggen- 
felde erlegten Geyeradler: ein Beweis^ dafs die- 
fer Vogel auch zuweilen, hefonders in fehr heifsen 
Sommern , in anderen. Gebirgsgegenden ftreift. 
XXXIX. Aie EntWickelung des Küchleins im Eye. 
Enthält die neueren Beobachtungen de» fleifsigcn 
Malpighi, die von den älteren des ttarwey etwas ab- 
weichen : nach dem Letzteren ift das Küchlein am 
7ien Tage vollkommen ausgebildet , nach dem Erfte- 
ren aber fchon nach 40 Stunden ; wahrfcheinlich hat 
der grofse Harwey feine Beobachtungen ohne Vergrö- 
fserungsgläfcr angeftellt,. die zu feiner Zeit noch 
fehr unvollkommen waren. XLL Nimmt das Meer 
ab oder zu? Die Grundeßir und wider werden gehbnf 
gewürdigt Die Erfahrungen fcheinen das Sinken d« 
-Meerwaflers, alfo feine Verminderung» zu beweifen, 
die Erfcheinung felbß bleibt ein Problem. XLII. Ha- 
ben die Pflanzen ein Vermögen-, eigenthiimliche 
Wärmezu erzeugen? Alle bisherigen Unterfuchungen 
führen zu dem Refultate, dafs die Gewächfe keine ei« 
genthümliche Wärme haben^ 

II Bandes 1 Stück. II. Das Gewitter. Enthält 
eine Gefchichte der Meinungen über die Gewitierma- 
terie in befriedigender Voll ftändigkeit. V. Etwas zur 
Beftimmung des Alters unferer jetzigen Erdoberflä- 
che. Auf einem Gipfeides Berges Chenn -fchan in 
China wurde im Jahr 227a vor Chrifti Geburt von Yü 
dem Grofsen eine Infchrift auf einen Stein gefetzt, 
als er die GewälTer abgeleitet hatte, die das Landüber- 
fchwemmt hatten; diefe Infchrift ift in China unter 
dem Namen Yü-bei bekannt. Bei — bezeichnet näm- 
lich einen viereckigen Stein mit einer Infchrift. Nach 
diefem Datum wäre alfo China fchon zwey taufend 
und einige hundert Jahr vor Chrifti Geburt, alfo m 
der Zeit, in welche die noachifche Sündfluth nach der 

mofaifchen Zeitrechnung fällt, ein grofses, wohlor- 
ganißrtes Kaiferreich gewefen. Wie weit man aber 
den Anfang der Bewohnung diefes Landes hinauf da- 
tiren mülTe, läfst fich freylich gar nicht beftimmefl» 
und die ganze Behauptung erfodert noch fehr forg- 
fältige hiftorifche Unterfuchungen. 

II Bandes 2 Stück. VIL Einige Sätze aus Hn> 
Hofrath Okens Lehrbuch der Natur philofophie. Je- 
der Freund derNaturgefchichte wird auch ein Freund 
einer gefunden Natnrphiiofophie feyn ; aber* folche 
Sätze, wie fie in diefem Auffatze vorkommen, kön- 
nen dem unbefangenen Naturbeobachier keinesweges 
zufagen, da fie gar keine klaren Anfichten gewähren, 
fondern dunkele und verzerrte Bilder von den fchiin- 
kea Naturgemäiden aufftelleiu Möge doch Jeder dai 
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Seinige da2ul>€ytragen» clen Garten der WifTenfchaft 
vor folehen Giftpflanzen zu bewahren f — XIIL Die 
neueften Beobachtungen über den WinterJchlaJ eini- 
ger Thiere. Man findet hier die lehr fleifsigen Be- 
obachtungen de» Hn., Saijjfy in Lyon über den Win- 
tcrfchlaf befondersdes MurmelthierSy der grofsenHa- 
leloiaus^ des Igel^, der Fledermaus. Wabrfcheinlich 
kommen wir bald durch die Zufammenftelliing fo vie- 
ler neuer Beobachtungen über den Winterfchlaf 
mehrerer Thiere zu ücheren und befriedigenden 
Refuhaten. 

II Bandes 3 Stück. XXIV. Es giebt keine Fa- 
ria ijifernalis. Der berühmte Linni, befchrieb unter 
den Eingeweidewürmern eine fogenannte höUifche 
Furie i fie follte fich in den bothnifchen und fchonen- 
fchen Sümpfen aufhalten^ oft vom Winde auf Men- 
fchen und Thiere geworfen werden, in die Haut ein- 
kriechen, dann fürchterliche Schmerzen und gemein- 
hin den Tod verurfachen- Genaue Unterfuchungen 
haben gelehrt, dafs diefs furchtbare Thier gar nicht 
da ift, däfs jene Schmerzen aber durch den Stachel 
einer Pflanze verurfacht werden^ XX VI. Verjchie- 
dene Meinungen über die Fähigkeiten der buchßabi- 
renden Vögeh Die auffallenden Thatfachen von Er- 
innerungsfähigkeit und einer Art der Überlegung 
fch einen allerdings dahin zu deuten,, dafs verfcbie- 
denen Thieren etwas Intellectuelles nicht %bzurpre- 
chen fey. Eine Meinung,, die wenigitens eben fo> 
weit führt, als die bisherige Theorie von den Trie- 
ben der Thiere. 

II Bandes 4 und 5 Stück. XXVIIL Die Ur fa- 
chen der verjchiedenen Temperatur der kalten QueU 
len. Die angeftellten neueren Unterfuchungen füh- 
ren zu dem befriedigenden Refultate, dafs diebeftän- 
digen und unbeftändigen Quellen in ihrer Tempera- 
tur von dem Klima abhängig Hnd. XXXIII. Die 
Verheerungen der kolumbaczer Mücken oder Fliegen 
im teineawarer Bannat. Diefes gefährliche Infect 
findet Hch am häufigften im Bannate und im Meck- 
Icnburgifchen. Die Gattung, zu welcher diefes In- 
ject gehört, ift von den Entomologen noch nicht licher 
beftimmt ; einige Hellen es in die Gattung CuleXy an- 
dere unter Bibio ; Fabricius brachte fie mit nocb we- 
nigerem Rechte unter die Gattung Rhagio^ Das merk- 
würdige Thier verdient eine noch genauere Unterfu- 
chung, um ihm feine Stelle anweifen zu können. In 
greisen Schwärmen erfcheint es in jenen Ländern im 
Frühlinge und Sommer, fällt das weidende Vieh an 
allen von Haaren entblöfsten Stellen an, kriecht in 
alle Öffnungen, in folcher Menge ein^ dafs es in eini- 
gen Miauten fterben mufs.. Das Infect ift nicht grÖ- 
fser» als eine gewöhnliche Mücke. — XXXV. Hn^ 
Dr. Haberle^s prophczeihte Witterung des Sept.,, ver- 
glichen mit derb eob achteten. Dlefe Vergleichung lehirt, 
dafs die Natur gc/iz andere Witterung verlieh, als Hr. /f.. 
ße ankündigte. XXX VI. Verbuche über die Erzeugunjg 
des Kohlen/ioffSr in wachjenden Pflanzen,. Die hierbe- 
merkienVerfuche'fcheinen zu erweifen,dafs der Kohlen- 
&o£EhauptPächl£ch durch- denBeytritt des Lichts zufam- 
mengefetzt werde; indefs fcheinen noch mehrere Ver- 
Tuche nöthig zu feyn , um diefen Satz vollkommen zu 



befiätigen, der über die heilfamen Wirkungen der Son- 
nenllrahlen auf alle organifchen Körper ein neues Licht 
verbreiten würde. — XXXtX. Die Erfteigung des 
Jungfr äuglet f eher s in der Schweiz. Die Brüder 
Mc^'er aus Aarau erftiegen im Auguß 1811 das im 
Oberlande des Canton Bern gelegene Gebirge, wel- 
ches unter dexa Namen die Jungfrau bekannt ill ^ und 
wohin fich noch kein Sterblicher -gewagt hatte. Die 
merkwürdige Erzählung geftattet keinen Auszug. Mö- 
ge es den beiden Brüdern gelingen, künftig bey einem 
ähnlichen Unternehmen mit gröfserer Mufse ihre Un* 
terfuchungen fortzufetzen! XL» Die Bildung der Kry- 
ftalle nach Hn. Hauy*s Grundjätzen dargeßellt. Man 
findet hier die bekannte Theorie des Hn. Hauy, die 
übrigens gewifs erft durch künftige ForfchungeÄ über 
die Hypothefe ei-haben werden mufs. XLIV. Einige 
Befruchtungsmerkwürdigkeiten aus dem Pflanzenrfii- 
che. Unter diefen verdient allerdings das Blitzen bey 
der Befruchtung einiger Blumen als ein Be^veis elek- 
trifcher Krfcheinungen in den Momenteii der Befruch- 
tung alle Aufmerkfamkeit. Am deotlichften will man 
diefes Blitzen bey der indianifchen Kreffe, ynd bey 
den feuergelben Ringelblumen bemerkt haben. 

II Bandes 6 Stück. XLIX. Die Thermolampen^p 
Pkloge/kope und Fumivore. Die hier befchricbenen 
Verfuche„ durch künitliche Zufammenf(^tznngen mit 
geringerem Aufwand Wärme und Licht zu geben, ver« 
dienen allerdings Aufmerkfamkeit; in der AnwenduBf 
aber zeigen fich noch grofse Mängel, upd diefe Ma-^ 
fchinen gehören, wie fi^ jetzt find, blols in das Gebiet 
der Theorieen. LH. Fbn dem Proteus anguinus ,. W- 
nem eidechjenartigen Thier e^ aus dem unterirdtjchen 
Sittiger See in Krain^ Nur in den unterirdifchen Ge» 
wäffern diefer Gegend lebt diefs geheimnifsvoUe We- 
fen; es kann das Tageslicht nicht ertragen, und docH 
hat es keine Augen von Aufsen. Seine Gröfse beträgt 
7 — 15 Zoll in der Länge, und 16 — 18 Linien in der 
Dicke. Aufser dem WalTer kann es nicht längere 
Zeit leben i es nährt fich von kleinen Schnecken. Al- 
les deutet darauf hin, dafs diefes Thier ein eigentlich 
unterifdifches fey, dcfi'en Natur aber noch nichi hin- 
länglich unterfucht ift, LIIL Froftableiter^ um Obfu 
hlüthen vor d^m Erfrieren zu fchützen.. Die Sache 
hat fich durclb die Erfahrung bewährt , und verdient 
ihrer Einfachheit wegen jedem Freunde feiner Obft- 
bäume empfohlen zu werden. Die Strphfeile werden 
nämlich zur 2^t -der Baumblüthe um den Baum ge- 
fchlungen, und von diefem einige Schritte abwärts in 
einen mit BrunnenwafTer gefüllte^ Eimer geleitet» 
Sinnreich ift die Erklärung^ diefer fonft räthlelhaften 
Erich einung durch die Elektricität^ 

Unter den kürzeren Notizbn, die an äem Ende 
jedes Stückes fich finden, kommen oft fehr bekann- 
te Sachen vor, die man in jedem neuen Handbuche 
der Naturgefchichte findet,, befonders aber in diefem 
fechften Stücke^ z. B. No. 4, 6 ^^^ 7- ©i^ Umftand 
der diefem- fonß fehr nützlichen Repertoritim nicht 
gerade zur Empfehlung gereicht. Mit diefem fech- 
ten Stöeke fchliefst fich der erfte Jahrgang ^ welchem, 
eine Inhaltsanzeige angehängt ift. 

III Bandes i Stück. I. Über das Dafeyn eines 
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grofsen Landes im hochßen Norden. Die Grüud« 
für und wider werden abgewogen; und das DaCeyn ei- 
nes gröfseren Polar landes im Norden fcheint nicht 
unglaubwürdig. IL Das fteinfreffende Unglückskind 
und die junge unvergleichliche Minerva. In einem 
Reperlorium, wie diefes, feilten folche blofs ausfül- 
lende Sachen, die To fehr gemein find, keinen Raum 
finden. Die Überfchrift eignet fich eher zu einem 
Anfchlagczettel an den Ecken der Strafsen. III. Die 
Fulcane und ihre Wirkungen. Sehr voUftändig und 
belehrend für Jeden, der eine richtige Anficht diefer 
grofsen Erfcheinung zu haben wünfcht. V. Die Ver* 
fchiedenheit der menfchlichen Hautfarbe, Das Be- 
kannte gröfstcntheils nach Blumenbach, — VI. Einpaar 
naturphilojophifche Leckerhiffen, Es ift hohe Zeit, 
diefem naturphilofophifchen Ünlinn, der alles Zarte 
und Schöne in dem grofsen Naturgemälde eniftellt und 
verzerrt, aus allen Kräften entgegen zu arbeiten. Auch 
diefer giftige Leckerbiffen ift ein redender Beweis von 
der Tollheit mancher fogenannter Naturphilofophe- 
men; und der Vf. erwirbt fich ein wahres Verdienft, 
auch in diefem Repertorium von Zeit zu Zeitdiefelofe 
Soeife vorzuzeigen, damit jeder Naturfreund mit un- 
rerdorbencm Gefchmacke fie icfto mehr verabfcheuen 

lerne. .,, 

in Bandes » Stück. XIX. Bemerkungen ub^er 
die Zerbrechlichkeit der Blind/chleiche. Die Zer- 
brechlichkeit der Wirbelbeine bey der Blindfchleiche 
ift allerdings nicht gegründet; blofs der Schwanz reifst 
bey der geringften Gewalt , wie bey den Eidechfcn, 
ab. Die" fleifsigen üntcrfuchungen des verftorbenen 
Hn. Lehmann in. Frankfurt haben die Sache aufs Rei- 
ne gebracht; folche genaue üntcrfuchungen find ein 
baarcr Gewinn für die Naturgefchichte. XXII. Die 
Verheerungen der Borkenkäfer. Unrichtig, und al- 
ler Erfahrung zuwider, ift die Behauptung, dafs hefti- 
ger Froft im Winter die Brut des Borkenkäfers ganz 
und gar zerftöre. Die neuen forgfaltigen Beobachtungen 
haben gelehrt, dafs der Käfer fowohl als feine Larve 
die heftigfte Kälte zu ertragen im Stande find, ohne 
darunter im Geringften zu leiden; felbft Abwechfelung 
von Froft und naffer Witterung fchaden weder der Lar- 
ve noch dem Käfer. Zu der neueften Gefchichle der 
Verheerungen des Borkenkäfers gehört der unermefs- 
liche Verluft, \yelchen der 'Unterharz an den kräftig- 
ftea Tannen erlitten hat; die ganz? Geftalt des Har- 
zes ift in dieCen Gegenden verändert, fo dafs man Mü- 
he hat, fich in feinen vormals mit üppigen Wäldern 
bedeckten Thälern und Bergen zu finden. Das ficherfte 
Mittel, das aber hier nicht angeführt ift, befteht wohl 
nach den bewährtcften Erfahrungen darin , dafs man 
vor (Htm Käfer her arbeitet, und nicht hinter ihm her. 
Diefe Vgrlicht hat in einigen Gegenden des Harzes 
Wunder der Errettung gethan. Die Kupfer find fehr 
belehrend. + d +.. 

Leipzig, b, Hinrichs : Naturgefchichte für Real" 
nnd Burger - Schulen mit bef anderer Hinßcht auf 



Geographie^ ausgearbeitet von D. Chrißian Gott- 
fried Daniel Stein ^ Prof. am berliniich - cülini- 
fchen GymnaHum zum grauen KloAer u. f. w. Mit 
fli colorirten Kupfern. i8i3« 198 S. 8* ( 16 Gr.) 

Ein Auszug aus dem gröfseren Handbuche der Na- 
turgefchichte von demrelbeu Vf. Er untcrfcheidel fich 
von diefem durch ausführlichere Andeutungen über 
die mann ich faltigen Benutz'.ingen der Naturproductc. 
Die Ordnungen und Claffen r\i\dL hier wie in dem 
Haudbuche; neuere Vcrbefferungen Ae^ Syffems hat- 
ten vielleicht hier mit Nutzen angebracht werden kön- 
nen. Einige Artikel find felbft in diefem Auszuge aus- 
führlicher bearbeitet, als in dem Handbuche, fo dafs 
man dem Ganzen die befferude Hand anfehen kann. 
So findet man z. B. bey dem Affen weit ausführlichor 
feine Lebensweife u.f. w. befchriebcn, als in dem Hand- 
buche, bey dem Igel ift die Zahl der Zähne angegeben 
u. f. w. Zu bedauern ift, dafs in diefem Auszüge wieder 
mehre!*e naturhiltorifche Unrichtigkeiten vorkommen, 
die man in einem Lehrbuche nicht erwarten foUte, 
das nur die reinen Refultate vollendeter Beobachtun- 
gen aufzunehmen hat. ]\tc. hält es für feine Pflicht, 
diebedeutendften diefer Unrichtigkeiten hier anzudeu- 
ten. Der liarnfter beginnt feinen Winterfchlaf nicht 
immer, wie es hier heifst , im October, fondern er 
richtet üchdabey nach dem früheren oder fpäteren Ein- 
treten der Winterkälte, wie diefs wohl bey allen Win- 
terfchläfern der Fall ift. Rec. hat oft bey gelinden 
Wintern fpät im December die Hamfter noch auf 
freyem Felde gefehen. Dafs der fogenannte NeuntÖd- 
ter neun Vögel oder Infccten tödte, und die letzteren 
an dem Schwarzdorn auffpiefse, ehe er iie frelle, ift 
wohl nichts anderes, aU eine naturhiftorifche Fabel. 
Rec. hat lange Gelegenheit gehabt, fehr in der Nahe 
die Lebensart diefes Vogels zu beobachten, und nie- 
mals etwas von diefer Sitte an ihm wahrgenom- 
men. Die a urgcfpi off len Küfer tödten fich oftfelbft im 
rafchen Flugean den Spitzen ^qs Weifsdorns, wie Rec. 
häufig beüicrkt bat; aufgcfpiefste Vögel hat wohl noch 
Niemand gefehen. Der Wendehals lebt nicht, wie hier 
fteht, in hohlen Bäumen, fondern, wie andere Vögel, 
auf den Zweigen der Bäume ; nicht einmal fein Neft 
legt er in hohlen Bäumen an. Ganz unrichtig ift e?, 
dafs der Wiedehopf fein Neft auf Grundlagen von Men- 
fchenkoth anlege; dieNofter iiefer Vögel Und ausganz 
anderen Stoffen zulammengefelzt. Der graue Reiher 
wie die Rohrdommel lind nach neueren Erfahrungen 
keine Zugvögel, fondern nur Strichvögel; auch in fehr 
kalten Wintern find fowohl die Reiher als Rohrdom- 
meln im nördlichen Deutfchlande an offenen, befon- 
ders warmen Quellen angetroffen worden. Oberhaupt 
dürfte wohl in Lehrbüchern der Naturgefchichte das 
blofse yfolV^ gar nicht vorkommen. Diefe und meh- 
rere Unrichtigkeiten abgerechnet, ift diefer Auszag 
ein fehr brauchbarer Leitfaden für Schulen. Die Ku- 
pfer lind luittehnäfsig. 
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GowiKOEN, b, Vandciihock u. Ruprecht : Per/uch 

einer rein atgebraifchen unU dein gegenwÜrti- 

', gen Zu/ta/ide^ ^PX ',Mathexnattk\^ang^meffp7ien 

. JDarJiellung^ Aeh] Refj^nung mit verinderfichen 

.. Griffs eh^. als^ defjjsni'gßn 77ifilef\der Rephnuifgf 

deH man ff^wjQhhUchpiff'erenfift^- ,Intejg^äif- und 

f^friatipns - ^f^chnw^y öden auch [Furutiqjienr 

[^ Theorie zu nennen pßfgt ; im, Ümriffe. Zum Gfi- 

, Ijraucli h^y, Vorlefungen ,, auch a)« Entwurf eines 

. ryftematirj;]j^en -Lehrbuchs äieter Rechnung zu 

; >.elfachlj5^, Vöq ^M^^^ 

bi^r^ther V jSrrfer Bä^d,* wal^h.er die ableiiendeji, 
Q^er'(^9iji direcien Thtil jler.AWeitun|[s - R,ech- 
riung; %n\h^% it}^. XXX W 77^ S. 8-. (3 RtfcOr^ 

in Hamptr weck, dffß, Yf s,^ 4ev jS^h fchon früher dvateh 
eine kleine, aber.re^ht wohl geluQgep« Schrift über 
die Theorie des Wind ftofses bekannt jeipaobt hiit, 
war «ov^gUch V . ißu Voncfg^id^r .OI/fereiniirL- und 
Variationen -RecbniMP^; gan» voA,£|)l^94uake1en VoXh 
Äelloag^A £rey. auszuführen, und die, wi« ex meiot, 
fall überall nqch herrfchende Unbeitimmtheii in. dßx 
Darßellung in das Elementare und zu einei? völlig of- 
fenen, klaren Andcht zurückzuführen. Die Darlegung 
ftinef Bemühangen wird uns jn Stand fetziern» zu be«- 
artheilen, wiefern ihm diefes gelungen fey. . 

Einleitung, Von der Stelle^ welche die Rechr 
nung mit veränderlichen ' Oröfsen in der Mathema- 
tik eijinimmt. — Di6 ganze Maitematik befchäftigt 
lieh mit de/ Vorgleichang von Zahlgröfsen.und vom 
Raumgröfsen ; die Vergleichung der letzteren ift ab- 
hängig von jenen, ftatt dafs die erfteren füi; Jich altein 
ganz rein betrachtet werden können. Der C/ilcul hat 
bey Feiner jetzigen Vervollklommnung fehr beygetra- 
gen, auch der Geometrie fortzuhelfen, -^ es entftand 
fo die analytifch^ Geometrie , die aber, wie der Vf. 
ganz titbtig fägt, imm^r als ein Theil der Geome- 
trie, welche ihr d«n Stoff giebt, nicht* als- Analyiis; 
betrachtet- werden müfs. Was Hr. C über die reiü 
arithmetifche Betrachtung • der trigonometrifchen 
Functionen Tagt, ift fchon von Anderen bemerkt wor- 
den, utid z. B. in Thibäuts ällg'emeinet Arithmetik 
Vollkommen fo geleillet. Das findrefahat diefer et- 
was umßiindlithi^ Beti-achtuhgen ift, daff^ mfttn' eine 
leine und angewandte Ziffei^tfrechnung( , ^eine reine 
und angcfwandte ' Gleichutigsre^chnung . (Ki^cttnuiig 
M^ unbe^^ntett^GrÖl^^h, Algebra) tmd eiHc reliitf 
und angewandte Rechnung mit veränderlichen Grö- 

/. A. L^Z, )8t5* Erfier Bandx 
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ften , als da* ganze Gebäude de* Calc^!s bild^d, *»* 
ikehtoen niufs; das Eingreifeii dief^et Theilife iä ein- 
ander rühre nur davon her, dafs uriferö KenntnifT^ 
noch köine Vollendung erUiigt haben. • — tm Grün* 
de ift diefs alles eben nicht unbekaniitt fchwieriget 
und vbrdicnftlicher wlre ei idagegen , jeder Lehre, 
Ins Einleime gehend, ihre' genaue Stelle anzaweifeik^ 
was freylich hier des Vfi. Abficht nicht war. 

Von der /Efitfiehung und cigcnthihnlicheh Bd'- 
äeüiung der Rechnung yfiit veründ^lichen ürö/stfip 
nebft dem Pläne tum Vor t rase derjelben. Man müt- 
te werewtli-ch untetfchddcn, fagt fifr. C, die Differen- 
xen - Rec^hnott^, tvclche ei mit dör -gefämnitfeh ÄndS- 
iüüg^ einer t'tiöctioä ?u thtrtt* hat, vofr dejnjenigeA 
Rechhan^en ^ÖiffenÄhtidl-, Vatfations-ünd Integral- 
Rechnung), welch ö fleh nräiradf einei eiAzölheij Coefi- 
ficienten dibr verrcfaiedeh^li Pme^^eh di^i A^ (^Vieiel 
uns erlaubt feyil wird, ktirz zu fdil-eibefi), beziehen^ 
Die letzteren haben elnett directfeÄThdil,\velcher lehr*; 
wife jene Coefficienten gefunden werdeti, i^Wenn zwäi 
dieHaü^tgröfsöil üfch Rtidinrfl:, abör die Form ihrök 
;Verbindung difefetbe bleibt (plffefentlÄl^R^chnungy. 
undi) wenn auch dld l^^or^ fler Verbindung geändert 
wird (Variatiöns - Rechnung). Den weiteren PlaA 
des Ganzen v/erden wir hier übergeheri dürfen', dk 
er Heb iin Buche felbß, alfo auOh in der ferneren An* 
zeige deffelben, entwickelt. 

Bezeichnungen Und, Ben^nnüfigen^ die hier vor" 
kommen. Der Vf. macht hier über Zeichen uiid Na- 
men einige an fich ganz richtige Bemerkungen ;. aber 
eine vorzüglich, wichtige hat er dennoch verg^ITeh*, 
jaämlich die, dafs jjlic gröfste Verwirrung in der W^^ 
und in der WifTcnfchaft entftehen würde, wenn ein 
Jeder (und wer glaubte nicht allenfalls dazu berecV- 
tigt zu feyn I) eigene Worte und eigene Zeichen eiä- 
führen wollte. In der Spraclie mufs einige Autoritft 
gelten; fobald man diefe ganz aufhebt, fo verfällt 
man in eben die Thorheiten, deren die Neuerer ia 
der Orthographie lieh fo oft fchuldag machten. Ober 
die Vorfchläg^Jelbfi wollen w^r uns kein Urtheil an- 
niafsen; aber follte es nicht viel belTer feyn, diö GrS^ 
fse, deren Abhängigkeit von gewiHen mHibhängiges 
Gröfsen der Vf. fo ausdrückt : | z u ) x y t |r w ||^ 
in Worten zu erklären ? Wird nicht der Vortrag ei- 
üer wirklichen Unterfuchung es fchon von felbft mit 
£ch bringen, dafs man ßch über die Entftehung die- 
ser Gröfse erklären, alfo fagen mufst es find hici 
i; X, y, w unäbhtogig^ GröfseA, t ift abhängfg f6Ä 
w, und ü <^leder von % j tät4 t, die Gröfse aber; 
welche wir eben darftell^n wollen, iß abhängig von 
li 
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1 and u« *— Rec. bat hier das Wort Function ver« 
mieden, weil Hr. C es Co wünfcbt, und weil man al- . 
lerdings mit dem Worte abhängig ausreicht : aber " 
^ennoch Aväre es unrecht , jenes Wort gan^ zu verbau- : 
9en, da die Annehmlichkeit der Oarilellung doch auch 
einen Wechlel in den Ausdrücken fodert. 

Was Hn C. gegen die Namen DifFerential - and 
Integral- Rechnung Tagt, ift zum Theil wahr: abec ab- 
leitende Rechnung und zurückleitende Rechnung ift 
wenigltens auch kein NamB,"dCT"gl©ichfärm eine De- 
finition enthielte , da es de^ Ableitungen viele giebt, 
iie mit diefer ableitenden Rechnung nichts zu thun 
haben. Reo. gefteht, dafs ihm noch immer die Her- 
leitung der . Differential - Rechnung aus der Diffe- 
x.enzcn - Rechnung die alierpadendfte fcheint. 
Allemal geht man doch von dem Begii(£e aus, 
dafs eine Änderung der Hauptgröfse z in x + k eine 
Änderung der i% bewirkt, die lieh du)rcb.eipe nach' 
den ganzen Potenzen vpn k geordnete Reihe darftellen 
läfst. Warum will man alfo nicht, nachdem diefer in 
der Differenzen - Rechnung völlig klar entwickelte Satz 
da ftehty fich hier anfGhlieTsen und lagen ; die Diffe- 
rential - Rechnung (oder man nenne fle, wie man will) 
betirachtei nun jeden der Coefficienten von i^ k^» ü. f; 
w* einzeln; Iie lehrt unter anderp» wie man den erften 
Coefficienten findet ; zeigte dafs dieCer erße Coeffi- 
cient bey jeder beßimmten Function fo nothw^hdig 
siit ihr Celbß, mit der Stamoigrörse, zurammenhängt*, 
dafs man fchon aus ihm allein diefe wieder erkennen, 
.und folglich das leißen kann , was die Integral - Rech- 
):iung fodert. Hiebey bedarf es , lo lange von Anwen- 
dungen nicht die Redio Ü^, durchaus nicht der Erwäh- 
nung des Unendlichkleinen, föbald nämlich (welches 
db^n etwas fo höchft Wef entliches war) es einmal ge- 
lang, zu beweifen, dafs jener erfte Coefficient den notb- 
wendigen Schlufs auf die Function , von welcher er 
heiTtammt^ erlaube. Wie man bey den Anwendungen 
zu klaren Anfichten gelangt, darüber können wir uns 
hier nicht äufsern. 

Dafs man für die partiellen Differentialen belfere 

Zeichen haben loUte, darin hat der Vf. ganz Recht; 

d dl 

Hkber (~2) Äatt des bisherigen (5:7i)dx, wie Eu- 

1er fchrieb , zu fetzen, werden wir uns dennoch nicht 
entfchliefsen, da eine Erinnerung an Divifion hier 
durchaus unpalTend ift; belfer würde uns die Karften- 

[che Bezeichnung ^ z ^ oder vielleicht noch mehr ^ 
gefallen. Völlig unbrauchbar dagegen ift des Ni^ 

d (-r^), welches andeuten foll, in z follen alle Gföfsen, 

* * *^ 

von welchen z abhängt , als veränderlich angefehen 
^werden, nur u nicht. Diefes Zeichen bedeutet das Dif«- 
fercntial vonx dividirt durch u, und ift für niohts^aa- 
deres zu gebrauchen. Die Vertaufchung des Integral- 
zeichen mit -j- können wir auch als keine VefbetTe^ 

^ung anerkennen. . WpUtp man diefes einfu^rep, und 
die Neuerung fo wichüg finden ; £o mHfsi9 m^aauclb 
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anfangen -^ Aatt -^^ und -r* ^tt : i 

Doch es ift Zeit, dafs wir zu dem HanpttheUe des 
Werkes /übergehen. — - >- -- - , 

Der AbUitüngsrechnüng erßer Theit^ dit oMh- 
tende Bj[chnung> A. Principien der ableitenden Rech- 
nung (welche diefen ganzen erften Band füllen). 

' Erfte Hauptabtheilung. Principien derjenigen ab- 
leitendexL Rechnung^ die lich-aufWerth Veränderungen 
von Gröfsen bezieht Erfte AbtheiLung^ Von des 
Veränderungen ^ einwickelt ^^egebener Groben , und 
zwar I ) die nur von einer unabhängigen Gröfse ab- 
hängen. -« Den Anfang macht mit Recht der Beweis 
des 7a^?orfche)\ Lehrfatzes , der recht gut, obgleich 
etwas weitläuftig, dargeftellt . wird, hieran fcalierit 
^lich die Betrachtung, dafs und wie' es möglich fej, 
;aus 4en Ableitutsgen ( Differentialen V die urfprüngli- 
"chb Function herzuleiten, fo, als obi alefe an di^ Stel- 
let der gefammten JDilfereii^ träten^: — eiä S^tz, ä€t 
allerdings ein wah%aftes Ftmdamenl ift für de^n'gröli« 
ten Theil des ganzen Lehrgebäudes. Wehiger.;hat uns 
die Erörterung der Frage / wie die vorigen ScblülTe 
beftehen, wenn di^ Function b^jr g/eWi'f^n 'W^rthea 
von X unendlich wir<l(, >effte'digt ; esift ileirl^ 
Divergeha^ der Reihch Eiiiiges ange,dejLit^t ^ c^ber das 
kerrnesweges ganz ausg^efühn,'*^wai i^an bier erwarten 
mufste, und hier um fo lieber lefen möchte, da dji- 
4e Lehre wohl noch manchem Aufklärung bedarf. «AaJn 
der Inhalt des 44' Paragraphs ift nicht ganz genügend 
dargeftbirt. * . ' ' 

2) Von den Ableitiingefh 'entwickelt gegebener 
GrSfsen, die von' m^fr^ren urifcMitngigen verändcrli- 
chen'Gvdfsen uniriittelbar'hhh'än^en: — Hifer kommt 
umeir anderen ein Beweis des Saties vor, daft für 
^ine homogene Functi(yn ü Von n/'DimeixIioneB 

dl) + y (^) +-* (tT/ . = » . u fey. 

wenn u blofs von x, y, z abhängt, und wir die par- 
tiellen Differentiale nach alter Art bcteichnen. ' Das 
Übrige, wie f(x+^x,'y+2i^y) entwickelt wird, 
und was lieh daran anfchUcfst, wird Teder fchon ohne 
Erinnern hier fuchen, und ausfiibrlich dargeftellt fin- 
den. Die Darfteilung ift etwas wcitfchwfeifig, im Übii- 
gen aber recht gut. 

a) Von den Veränderungen entwickelt gegebe- 
röfsen, weiin diefe yon Grölten abhängen, wel- 
che . felbft Functionen ujjiabhängiger . veränderlicher 
Gröfsen find. Hr. C. hat i^i die£^m j^bfcjbnitte eine gar 
zu grofse Allgemeinheit gefucht, ui^d fich dadurch in 
eine Weitläuttigkeit^cAiirzt, die unndthig war, iijdem 
man die HanpUache ja fehr bald üh^fieht, ohne dar- 
um nöthig zu haben, eine ungeheuer lange Reihe von 
öröfsen , wo die zweyte von der erften, die dritte von 
derzweyter^ii.^f.w., oder g[qr noch verwicJ^elteraJijhängt, 
yorauwutetzen. Dipfe ,|LineriräglicIie Weg^tläi^ftigkeit 
wurde" es jPerfonen,.,4i?,PKht..fphp» gleich Anfangs 
das OfttiM zlemlichr üb^fej^pn.,; vnmqglich-^nacben, 
mxi Geduld ^ifj^\m Sjoid&.aai^vkt^arren, lelbft.wemvii^ 
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«dil aiietiMiintea , : dsls« &r Mkt «raras^ MitM vAllgemeinlreit atifliät/ fondenü' «twfti WirllMi«» itfii 
köuten.: *' ' . . . < • [£. i^imdnes behandelt. Wozu aB«f>fotI bni dexiii^<tiera 

Zwe^e Abtheilung. Von der Veränderung .uria ^ Überfiillüng mit Zeichen > ^ ' 
den Ablehun^en' abhängiger GrÖfsen , die unentwi- -j' Der zweyte Abfchnitt behandelt den Fall , w# 
ekelt dülrch Gleichungen gegeben find. .Dlefe Abthev mehrere unabhängige t^röfseh, alFo partielle Oifferen* 



lang behandelt zuerft die Fälle, v^o die Gi^öfsren nur 
von einer un^hängigen Gröfse abhäiigen, d^nn di^, 
wo die Gröf^ön vbn *m ehrer eri abhängen. Jed^r dieser 
AbfÄnittViÄ wieder in zwey Stücke getheilt', derep 
einer rfen Palikbhaq^elt \ wo man die Veränderlich- 
keit dft'6;iabhängfg.ihi Gröfse in ihren Werth legt^ 
der andere dcfn Fall,' wo tt^sm die Unbellimmtheit de^ 
Unabhängigblejbeoden in die. Form der Zufai^menfq- 
tzung der unabhängigen Gröfsen legt. Die Satze, die 
man hier erwarten kanii; find fehr umftändlich und 
'TOllftäiidig''vorgetragta. Es würde hier, da der' Vf. fp 
ganz bei^ Allgemeinften ftehen bleibt, lix^glith unä 
beffer g^whkh feyni fich etwas kürter'an das Vorige 
änzufcnnef^eä,tin^ ?o denVortrag/öhhe'der ftteWgfteki 
Gründlichkeit dasMiridefte zu rauben, kü^et^^zü fallen'. 
Wir hiib^'den Plan diefer i^eiden Ab^heilunge^ 
nur kurz* angegeben, da' Wirtin einzelne Rechnung s- 
titze hlM^tf ieii'ngiälien mtiSHMi, wenn wir umftän^Uchet 
hätten teHi^i'wqttdnt' dagiögen wird esj d^r' Müh^^^^Hh 
feyn, l>4y «ih: »HlW AbtUeilun'^ roh d^n AbimLngii 
s^eichungto etws^lättgt^r'^Ü'rerWeiien:' ' Untier 'Ablei- 
tungsglefihubgeii vfefftieht der VT.Ifbltfhe-GfercBjiAgfen; 
weMte ^s'Verbindtittg' ä^ DifferehtiklgVcicVang mit 
iMer tlauptgleitüuiig eiitltahden find, üjid wp diefif 
Verbindung dazu benutzt ift, um t^h deF GfbIVen, die 
in der Haüptgleichutig vorkommen , völlig zu elimi- 
niren. Er macht hier zuerü darauf aufmerkfam, dafs 



kann, wenn nur eine unabhängige veränderliche Grö- 
fse vorkömmt , dafs man hingegen eine in der Glei- 
chung vorkommende abhängiget Grofse ganz, nänittchi 
fie felbft niit ihren Differentialen, wegfchaffen kann, 
ivefun diöf^ v'dh 'iilfehrereti unabhängigen Gröfsex^ ab- 
hängt. P^erfte Fftil wird hier im erften Abfcbiditto 
lehr um[t4^^Ul»h und leoht gut abgehandelt; das noth- 
Wendige ElilyMt«»' der GonftanTea bey der Integration^ 
und das noth^edtfig^ Eintreten eines neuen Differeni 
li^lgUede^i^*)?^^^ ho^ eine ConOante . eliminirt , wirdC 
lehr gut gese^/ tf£ibei»,fa auch, daf» man aus deik 
durch die vorfohieden«nMbleitungsglei;€hungen einer 
höhereff Ordnung lieh Ergebenden nächften Integra- 
len di,e St^m mg J^ichiuj^g durcfe !EUmination fiad^ 
könne, ohpye> die^/cixizölAeo ' ^wifip^'^nUegexiden JDiffor. 
remialglotcbcmgem niedügeasex OkLoiaig aufztiiereiif 

•• i-'i. . . ' r-. : . . • ' tl >C" du' •" 

n. L wJ> »^ Dit Mkau^ Sezedchining • - i - ■' . '' 

welche ansäen loll , idürch. d&» Verbindung der 
Hauprgleiehuag u mit der Differentialgleichting fejr 
Äid Conftame a weggefcHafft , k'oiinfcn wir nicht a^-* 
dprs ali; ta49tn : defjfti^^^ijs J^^ili?. dicjpm Z«iQh.ea> 
gar keine Andeutung von der beabfiokkififieai ä^lgira 
tion, und^<fieiM iü: ein Zeichen hiefür fchwerlich 
in irgend einem Falle "^^hki fflhnlrit ^^R värrl^fh 



tiale vorkommen , und wir brauchen wolil nicht zu 
nbemerken, von welchem' Wcfthe Betrachtungen 'der 
Art für die richtige Einficht inctenTheJl der Diffe- 
rential - und vorzuglich der Integral -Rechnung feya 
^müfTen, welcher fich mit parf iellen Öifferentiajen oe- 
*Xc"^äftigt. Indefs iß zu bedauern, ^dafs der Vf. Äch 
^iiur bey der Zahl der möglichen Verbindungen, unA 
iaftalleip bey der Eliminirung der CbnAänten auf* 
tält, da doch hier wohl der Ort geWefen wäre , von 
den Gründen zu reden - welch'e in der IntegräT^ech- 
nung zu einer Einführ üng'unpeftirnmler.Funcliönenr 
{»erechiigien. Diefen Gegenfuiid föhcint Hr. C/deni 
'zweyten Theiie vorbehalten zu habend '.'"' - ' \ '^' 

.Vierte, Abtheilung. VomiÜb^Tti^gf* l«i4 »•» 
den Bedingungen der^ Uxiabhängigkeit vetisäip^fxli.ch«r 
^Giröfsen jm Ausdruck^ * snit -At^Uitnngenf- ^J^^ er- 
eile Äi)fchn^ailjehwdelt äljAU^b^xFäJie,f «M'*W» .^ 
^u€^Ä z.,^f. voUfy >>jiiä^g4gvAngjßq^m;me^ vwl mm 
entweder die Unabhängigkeit;] a#f .gii^. X|fiw#,.^r/ör 
Sff^ Xy.yo^i .wfUJi^iri j jOd^ällgei^ Xo^l,f i|bf«^gfwwir4 

Qdß^awhjT* 4)f.ui|«jtoängig »:«».* y «kja**»»« «ir 
j^Lcbt; «[ir^.; <W^ir wülfe^a indeö ,geftebeiiki^f« A» 
^y£ uns auch hier zu laj3ge zu verw#i}49i| l;<|ieii)|, ^ö^ 
•mal;dapdie.SiltCbe gar,<2^ifibt £ch>w«r ^u^ üb^arf^eii ^ 

Jier. zweyte. Abfchnitt handelt yon ^OB iS^J^MKI^iISW 
er Unabhängigkeit der veränderlichen Gröfsen im 
Ausdrücken mit Ableitungen. Der Vf. zeigt hier 
*«X«Ät-Wttfr«« •ittflftjg^ für 

Differentialgleichungen ^^9 erften Grades, fondern 
^ch fi|r höhere Grade, y Seine Betrachtungen, die 
an fich wichtig genug find, können aber dem Anfän« 
l^ei; ütUnaägUch lehcveioh feynv tlieils.*wtilrdASTrStro- 
hon nach eiber ins Unbegrenzte gehenden AUgeinÜiti» 
lieit d<rsVn/. zu allzu grofser WeftTäpfti^HjÄ ;;fHhm 
\ind thflilsjjisveil er Tchweilich eine,' A^Vwng^jfaflJi^ 
kann, wie ist'wa diefe unendU/cli allß^mplneÄVlfiilt 
nlcbiilichiafllif' beftimnite Fälle axswe>fdeik>laffeii.>< 

(' Der füpfte Abfchnitt gijebt nun die GeAaU vdet 
^TÜen Ableitungen für Gröfsen von beMmmter FöroR 
das "ift, die Differetitiale bestimmt ausaedrüclitGr 
Grqls^^.^n., ,, .; . ,_ . « ,t , -^ . ' . ..r; -^^y^ 

- ' '^ Die ^'fcwefpe' Htfu^tabthfeilun^ folf^^i^ Pftne^lÄl 
Sei "y^^iatidn^fecb^ung angeben, , 9 Jer^j^rjtoig'^'^W 
leitenden H^bnung , wp .die ICt^hw^^iXpUiif^i^ 
SWBnft"* abhängiger « Gtöfaen >veränd«rii sviM^jiuDie 
erfte^ Abtheilung giebt ' l^mftäntfUth l(eeh«rtfchaft 
mjer -folche Verwandlungen^ ..vnd Wie .fie '/fl^fW^ 
rfen.l/terthändejiungcn.unterfcheide^ , .,vn4j^^ 
die Qctt-ndforiaeLn: für die Entwickelui?^: JSidbiitt' ACK 
F«rm''il^ch v«twatifd«ken GWi^a^, ili^t^Yt. gieb» 
ffttf » vie^t'ttfaiie, ^tf zefgerf, wife'^8Mfe 'Föttfa«^^mfe 

. $U«rthänderung der Grundgrö» 



£ch nicht y wie der V£| in der Sphäre der höchften t%^ entfpricht^ übezeinftimmt , und wie fie fich ubf 
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fwcjiifidft^,. Dit V .a^weytf .Abtheila^g —wie Hß 
foWk: r Yverir»adliui,gf r .Op^vatioii h%y Grörsen {&Wt 
findet« die Ichon der Ableitaagso^.eratioa imterwpi^' 
-fep. flewefen find, — behandelt vorzüglich uaiftänd' 
lieh den Satz,, dais 5dx ri dSx. Die beiden folgen- 
den Abtheifungeii geben Regeln für die Operation 
jä'er FQrmve)?wandeIung, wenti Gröfsen mit Ableitun- 
j;ep varkommea, und. nun, die unabhängig verata- 
derlicben . Grpfsen entweder i) felbft unwandelbar 
9der ä) fellili der Verwandeluüg , fähig lind. . Die 
^te At^theilung von dem Zufämmenhange de;: ßLli- 
lormungen., die .Ableitung^en ehihalien, i^it Heji 
Abformungen d6r Stammverbihdun^en , der nämli- 
chen GrÖlsen, 'macht 'den' Berchlufs. Ifier wird 
i>än\lich die Furage beantwortet, wie ?u durch $v 
^ellimmt ivircl, ^ weni^. u die erße zu v gehörige 
Stamjwvcrii^idur«: i& — J^er V^^ erwähnte hier 
^2 war 'diejenigen ^äÜe, wo diQ Form\^fwandTun£ea 
zu einem Grofsten bder ICteinften fuhren Tollen; 
«ftfi6f ^bi^'lmiäer be^ dem" Völlig Aftg^melnen il?- 
1f^;'ra*dbf9' der Schaler wohl fragen mochtej wel- 
tAer^^rn' ttn deUti a&f «iel%äif litiehaiJUicheh^MetfxV» 
Wr«4(dllIMftn Förmvei^Vandelangto lleitbn folle, ühd 
^fm^¥ eftt'Ziel er erireichtnlLonite, (^der'üch'za 
^iÄcÄ»l#^v%»ftetzeia:5fdlftf.^ c.V -; . 

«^' mi^eihii^ndl^^r«^ Aliteige 'nliiht'rchlMseti; bb- 
M liM^'t»kii]i6 iljgeihein« BcfÄ^i^üiigte'bcfyzttte. 
f(ni. ' ÖofiMibjg ift das 'ganri^ flbck voll 'Von B4^A 
Ikh a^i' iHieffittm i^ Yfs., u^d' überall zeigt 'e$ voii 
Äni' ruäriftUeh^il Stti^befn 'iMü^h tief-^ndri^^^xiddti 
VHa BtUbkt %eätunätten kf^n^tixiiren ,' 'ab^r fofbrh es 



itod«teQt zwt Bti^ruttg dflnfen , foH^ -hii «t^ vrikak- 
liehe Fehler. Der Vortrag des Vfs. ift nicht» weid« 
gfif aU kUur, undrfejlaBei'^beg^di:»rcb ^ii>ex gjröfse- 
re Weitläufigkeit deutlich zu werden, i^ «ein gaaz 
verfehltes l^e^reben ; ja wir und überzeugt, dafs man 
|ich'. noch eher a^s der DaritelUng fierausfindan 
wurde, wenn vvenig^r ein^ Rrlämerung,auf ^die an- 
(firp g^bäuft wäre y , zumal .wetin dpr vf. ^tt a^tfen 
^urzp und klaiQ Ubeijsliqke zu .geben gefuc^ hä^e. 
Auch die nejuen, £e^te;i^. mit 1GIüc)l jg^>väh]ien! Zei- 
chen machen das, Lefen des Buches una^g^ehm. 
Und. vor allem Hehl, der Brauchbarkeit des, Buchet 
daf Entgegen, dafs der Vf. durchaus keine fpecicllen 
Anwendungen vpn feinen, .höcUft, allgemeinen Be- 
trach^un|;en macht. Alle feine Funct^o^en. hängen 
gai\Z'Unberümmt vor^ den Hauptgröfsex^^aj>:i und diß 
A4;V^al)I di^{er ift oft felbft als unbeltimvi^ apgeuom- 
j^en, ihre, DUfexential^ kommen .I^is z\x^ jub^^&imxnr 
jjfen Graden* voi;*u. t^.yi, /Djsr.lefer pdejc^l-ehrliiij 
wün|!cht dqch, ehe ev einige hundert Seiien; ^elefe^ 
hati zufehe|>, .wohin das^ alles. führfi, und feine Ge- 
duld würdig ficnci: viel >veUei; rexc^eia, w^nn er niplu 

i^nmer fo^ mit^4f^Ien g^'^zUch^^i^^i^itf^^^''': ^^ 
gel^altlpfqn/ tQxnwct umerhaUea würafi.y.vl^'w{j^fch- 
ten dfther if^ da£s der Vf^ fein t'WefJt^ip^ in die- 
if^T Mäniiijr ^ortietfte, Xox^dern die ^anciaien fogleica 
ijiit fler AnJRjei^d^ng auf be&immte JE^üXe.in;, xeibia- 
äung fetzte; dann ^wvirdo üin Eindringen in deüior 
nereh ^utammeahang der Lehren und, feine. Grliud- 
Uchkeit xnäir Nu^eja ftiften« i 
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Sehr J^efciiei^in nennt der Vi.:diajEt'9eiCIa^enlUttMi^ 
ka|nmene Verfuche und Winke zur zweckmiirtigeren Ein- 
Mbtihg eiltet iFhells uafiveir Göttesverehtungen, die^in ih- 

er i^ingfipk V^rfalfung, an d^n: melden . Orten .wenige "Üxr 
unng luid Nutzen gewähren» Er wollte die Erwaehfenen 
]|ie& ins IntereiTe ziehen, ihnen die KinderleKren anziehen,- 
der und erbaulicher machen und in das Ganze dicfer ^ot- 
IfUf^^hiniman ^nf^^r Haltung;. und. Ob^rai>aiUj|ipiiui^ brin^ 

C9^* .^^y^CJ^f ^^l^'^^^f»® Entwickfclung jejnps oder mehre- 
rer NgfURTkaih QS hiabey niclit fo tehr an, als auf (Ue'er- 
BiHfitemitfhd'lehiffeittl&e Anwendung .d^rfelbctxl 
ilTbieikättchifiRdionen, weiche ^ühdr die ge^hnliehen J^clH> 
IHM^t'y^re'^y^y^** /ror einer JLandcjsmeinde g^alleK find^ber 
«ümaoiniit einem ^e}2ete ; danniolgt eine.£rlfiutcrutig.über 
Brlc^undBeftiAlfnuAg des Feittages ,^ hierauf das XUema. 
&d'idtin^^e'¥Vageh und Antwc^eu. l^en Befchlafs macht 



inUKg. aof: die ILhider iindi an dkr ErtHraohfeneii 
tMidi 4as, Qeb^k . Als .Mha^ig ün*. dwj 4;le^(H» Sc^iaffi^«A/M/*> 
«a{^'^l.|)ng<*Sirf«|^uVf^ W ^^^ V^ dein Tit^,f enanfl^ 



tcn Fcittagen bejgeffc^en. — Kec^ hat diele Katechifatior 
neu lehr iweckmäfs^ gefunden,, luid kann fio w^gen ihres 
Reiühtfautns an Ideen und Sacheirklatünffen ilefonders anfe- 
kenden Katecheten ett^fbUbea ; innr aaius erregen dttt Ab* 
l^Iea der Fragen) und i&rtn^tuilge^ (was iter.Vf. isnaeüb* 
ieiL Katecbeten räth).^e5 Ernitea warnen^ ^iic^ts I ül oeym 
Religionsunterricht yerdefblicher und heirioier, als ein fol- 
ehcr mechanifrfirtr ^Schlendrian. Auch kftii^ wir dem Vft 
ditfiohaaa nicht beyftimmeli, w^a er^ meAl«> däla die Kin- 
derlehr^n bey dfA öffentlichen .UdLigionwUtungen unendlich 
wichtiger und nützlicher find, alf die Predigten., Diefema- 
chen ifn' Gegcntheil 4a8 erfte und vtir^uaJichÄe Gefchäft 
des Predigers aus, Und kv iid{ mit Kecht -davon fcinwh Na- 
nten/ Das Wort» dos ew^g^a ILeb^nVlM verkünden' und das 
%!siph Qottps diHBfiiiidid befare difaifiraa^eüuna^ieeiter aas* 
subreiten f^ni Erden, dazu ill er verordnet und berufen. 
DacacluiMnaantflvtlobasder KjMer ge&ört -m dicf Snhula 
und in- den Katechumenenunterricht des Predigers. Man* 
phe Predii^er veniactdÜIig^n: fioh iii^d^r Pre^tgt 'des jöttU* 
chpn .Worts auf eine ,ttaVicprantw4NrtUche We^, weil m voa 
dem einfeitigetr Qrundfatz an^geK^t predigen fejr zwar das 
Sffenttichßt^ aber dta: gerinjtjit ihr'eir G^fcE'äQe. Daf« nur 
(Sefor gefäUriiche Wihnnärd^r-prt^dlhüitircU^^lfirdieniöbt 
aUg«Hwiucr>Sffirdlel.v.-.90 ::** • tt .v < •. ^\,,i; 






1 yL 



,i n ».>L ^.^ i......,.^ ,>.^ j lto li ^U ^"^'" ■ '''^" 



> t 



.r 



f > 



i»iv/ *• 



k •• 



^ roOtlJ ..UJI!. ..!• y "J. 



i» V ii ■ ; • 



\ih 1 ..I jri rzb Us ,:♦ / iii :>;r /.. 



»5? 






• V . T J 



N"ü Ä. -'^I' 






«-r 



:i 






.1, 'A ». 



'' i 



rrr 






E 



N, 'Ä' 'I 






I I 



•^ ' "•' :t-' ui V »*" j.r*"p»o •j^-T'*:i T'^Tf-.V *r&,j 



c H t; 



ii 



A L L G E M E I N E L I T E R A T U R - iZ E I T ü N G 



I 



* E B R U' A- R 1 8 



5- 



mm 



AK 

' ' Mi- f '. • / ' 






ii 



5 Tyf ^ TS msSENSCHJ'FTE N. 

i) FftAHKVV&T a. M.' GrundldBem der Politik Met 
öfterreichifohsn Monarchie* »8i5* loo & 8^ 

s) FRAMXvaiLT ai M. :. Ößerreiehs ^Htik und Kai* 
farhaus. ^ iB^S- 925 & 8^ -< i .« ' > 

ieXe beideÄ BScheit. welche eibes zum taxierten ge- 
hören , gleichwie die Probe zum Exempel ,• können 
fäglich als 'ein eihziges betrachtet werden. Sie rüh- 
ren, wie wir aus der Vorrede zu dem zW6yt6n erfehen, 
auch von demfelben Vf. her, der fich dtelfach in dir- 
fem auf das etftere beruft. Sey et wirklith ein Bür- 
ger der ehemaligen freyen Reichsfikdt "^raifkfurt , ali 
welchen er fich kund gie%t , - öder nur angeblicher- 
mafsen; allemal III diefef Standpunct glücklich ge- 
wählt. Ein Bürger jefher alten freyeh Reichs - und 
Krönungs - Stadt fühlte fich wIEhrend det neueren und 
neueften Zeiten , die das übrige Deutfchland allmäh- 
lich ganz daron losrifTen, noch ßets in einem gewilTen 
Verhältnift zu d^m KalTerhaufe, und. twar in'einerii 
folchen, das ihm Veranlaflung würde', delTen Wefei 
Und Bezi^ungen ibit. Theilhahme^ünd*' Unbefangen- 
heit zu prüfen t tmd ift folgfich gefei^'et, uns fowoHl 
die GtundM«#n der Politik des'öfteri'Mchifchen Kaifer- 
reiches W «untwickeln , als den Pamiliencharakter des 
Henfcb0^sdifes''an delTeil S^tze darzuAellen in Rück- 
ficht f em M Ein flfcifles auf jene Grundideen, feines Ver- 
haltensHbideiifelBen. '• ' 

Ii#4lT Torrede zu No. 1 8uf jiert d*'r Vf; : „dem 
FojfclUJ? Ai^^poHtifchen Gefchichte, fo wie dem mi- 
befangeüen* Deftker überdi** erften Elemente allet 
Staatsl^nft, ^wurzelt immeY fefter die Überzeugung, 
da/s jedt gfdfsere Machte tOelche durch ihre laHge 
'Dauer fchon heweifij da^' Sdhickfäl hab6 aüffie in 
dem StaaVenJyfiim wejenüich gerechnet, nicntnur 
unahweiehhare tiegeln vhher Politik vorgtfchriebeh 
finde Jfondetn fie auth mit mehroäer weniger Vdry 
irrungen vnd^ ^terbrechungen tbirklich b^fol^b.'^ 
^y eine fötehe'^Mäöht einfach-, beftinlmt ausgefpro^ 
eben, ein einzelner Staat: fo wäre es leitrhtet, die 
Grundid^n ihr^r PoKtik ttL^ entdecken , als bey einem 
fehr zufattmengefetzten Staatertvertin ron ungleich- 
artigen B6ll!kn^theilen , ähnlich der Ölterreiclufchen 
Monatchitf.» fSbfort im eirfteö ^AbTchiHtt finden w*ir 
darauf di«? 'B^'iiJiffö'wn Stäötf üüd Stäathntereiri er- 
läutert: äits^-dÄn^n d die %IIgefmfeittc^ Vefehtliche Uh- 
gleichaftigk^^itt 4e^ GHhMtdfgt^ei^ d^^f Kli^ i^r "beide 
herleitet; 5ob*M e» Vcrfk* geWoH^fr^if^/^VHÄ fidi 
fiun Bodiw^ti^'eiik^ 1^7^ afiy'Mrodoiteh^auf'dai^bc/« 

J. A. Ir. Z« Srfter Band. 
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llimmtei^e amglefprochen wird, dafs die Indi\fi4ufa 
der zufanmiengetretenen Menfchenx^enge Hch, g^gi^« 

Teitig als eine oefammtheit anerkennen;^ 'und £e{p 
Form heifst' t\jix Staat, Die Elementar -^uf^gälieqe^ 
Politik für' einfen folchen fetzt der Vf. darein, 4^ati.p£ 

'den äußeren Peind / ' der die Volkseig^n^hunitichkeit 
zu verriichteii ftrebt, abwehre, tiiid dleie'liuidej^e, /icjx 
durch irgend ein inneres Üb^l lelbft aüfzulöfen. , . Ejfi 

' Stadtenvereih \yerde durch Staaten gcibildet \ wellcbe 
untereinander gegenfeitige Beziehungen wah^ g^] |^pip|^ 
wodurch auch' fie eine Gefammtheit, jedoch nur in 
heßimmten Hinßchten^ wurden. Ein folclief Verein 

'irerde nie von Dauer feyfl, wenn ihn niclit irgend eiijo 

TVattürnothwendigkeit ' hervorgebracht habe . \ wel^gi^o 
fich aus'd^r'geb^kphirch'en und ph3;JirchenXa^e d{jr 
Völker, die fich zi^fammenhielten , erkläre. 

Aui der Lage und' dem Verbal tnifs der l^änd^r» 
welche den öfterreichifchen Staatenverein bilden, 'zu 
den angrenzenden wird merauf der Zweck, deltelh^n 
hergeleitet, nämlich 'eine Schlüfsr und Sc)iutfrMäfi\t 

'der europiiifchen ^Republik,'* das 6/tliche ^ Jädlicfye 
und iheßliche' Eui-opa kiAdurcii bis an (das mittellan* 

'dißUe Meery itu 'ßyn. Mit deichten , grofsen jZügen 
Jft das Bild von HÄtijrfrtiomenten der eüropäifch^n Re- 

-^biik feit dem Aügenblicikle , wo mit Rudolf voä 
Häb^burg die Qröfse öftc^rreiöhs aufftand^ entworfen^ 

*tind' wenil' tths 'd4dutcK* diefi'Bertimmung Oiterreich» 
voUkommeif anleuchtend' wi'rd : [p eröfmen ßch zu« 

fleich üb,err^fchende 'AhT^fdliten für Beftimmühg uhcl 
^olitik der ü^rigeln e^l^o|)ai^chen Mächte, wf eiche hiee 
küstüf Uhren nur zu weit von tmferfem Zwe^^e ableite 
"Würde;' Denn auch der Vf. deutet in feineni We^r^e 
'hier'faur züvörderft An, nach welchem/Bfefitz ^e Pq- 
'litik Oßerteichs firebefi^ mi^ste uiid geitreJbt ha^t , um 
'dielet; BeHimmtmg immör Vollendeter zi; entfprechen^ 
' -v^ie ein gün&iges Gelbhick itr ' Ti'achten , fo^ oft ^« 
dief^ Wüchttilng 'nahni;,yall; wunderbsur durch den Lauf 
"ihm Jahrhuhd^tten begünftigte ;* wie eine enge Verbi^^ 
düng mit ifertx deutfch^n ^ ' von dem öfferreichifchea 
'dadiirch Verfchiedeneri Staatön^ereine , * dafs *jener ein 
*Pädera[tivfyTt6m".glei(ihi^iget Völker unter mehreren 
fouVetähen Ob'erhäuiptern.iA,' zur Vollendung, di^fer 
Befthnmung'höilfiim war,* wie glücklich * fie für die 
Huhe '«nd Pijeyheit lEaröpa*s gewirkt hat, wie wün,- 
fchenswQrth', ia' 'noth^eödig .füt "beidö in äwr Üxxr 

•• • Dl 
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^ ftr To&er tmter dnem gemeinTaineii immxttelbareii 
Oberhaupt, zu Erreichung ttoer, 4l|ircb üe phyjSTche \ 
Kfttttr der Länder , aus denvi er g^ildet'iß, begrün- 
deten AhHcht. Dtr St^atXoU nach der bpch&en£in)iait - 
föi Volkes irachtan^ tter Staatenvetein.nui^, ur fof^ni » 
fie zu Errtficlfung feiner Naturbertinunang erfoderlich 
werde» und diefs gefchehe am-figgli cMt e n d t i r ch gc^g^*^ 
bene Mittelpnncte für Eingeht und Neigung der ver- / 
bündeten Volk er , die ihre phylifchen und moralirchen 
Kräfte zu eittenr und ^emfelben-SMe-fülmefä. " 

. JDeryorzüglichlte Mittelpimct in einem Staaten« 

Virein wfe der öiferreichifche iÜ das Oberhaupt lUiJd 

^eiiie Familie. Des hausväterüchen Charakters > der 

Ta^otfcheh .treuherzigen und ernAen Beharrlichkeit, 

yä^ fchontod^n Auffaflung fremder Volkseigenthüm- 

'%cnke^ im . habsburgilchen Geirchlef:hte . gefchie^t 

hier Erwähnung^ ^lit.gerechter Würdigung, wie fehr 

'eben ein Xölcher geeignet fey , ab vereinigender Mit- 

'tebuAct für: die verfchiedenartigffe Nationalität da zu 

ftehen. ' Öafs alle Glieder der herrfchenden Fannlie, 

;id6ren keines von der Möglichkeit ausgefchloITea wäre, 

'dereinft als herrfchendes Oberhaupt ^einzutreten ^ aller 

^ Sprächen der verfchiedenen Volker, d^e den. Staaten« 

'▼erein ausmächen, kundig feyn möcliteii; dab diefet 

IQber^ai^t abwechfebid bey einem jj^en-derfelben 

"den ^anz der Majeüät fcheinen lafle> und ein IfVif « 

derfchein davon durch den Aufenthalt der The>lhaber 

'mp der erblichen Würde feines Haufes aafserdem bey 

^ft^M dauernd gemacht werde : alles, dielt find MaCs- 

'tegeln, die^ns ^ehntnifs des menfchlxchen Gen^ütheff 

, ^heri'ühi'en , und deren WohltWtißkeit die neueficn 



't'dhafi'd'en herrfchenden Hänfern -anhingen; uitd wie 
;*clie Sprache, das erfte, theuerfte Gut der Natioi^en ffjr, 
•Ä^ffen MltgenolTenfchaft fogleich Lie^be und Vertrauen 
^begründe, iü ebenfalls in unferen T^geit von alljsn Sei- 
lten laut und kundbar gewoi|[denp, . . 

. Her nachfie Veremigu^gspnnct, die^.Hanptßa^ty 
'der f^tfePunct, wo das gi^einfame Ob^^haupt. tbroxü, 
^ibtl pn Bild, von der Einl^eif derverbundeten^Natio- 

n^^eben,.der Centra^punct der Gelehrfamkeit^ des* 
"feeiftes und Talente5 , Xo wie aller ,Ver\yaltuifg b^ 

ifeän teyn ; jedoch nie darauf ausgehen , fich gleicn 
^bei; Haeupt^ädt eines Staates übe|r die vo.^üglifhften 
."Städte dei* einzelnes, Vopterjzii.j erhebe«» a;ti^ deren 
^Haupt und, Mufter äufz^Qwerfen,. • th^i^ Beyifii.ej .v^ 
'fti^is, denen Qegenfatz lie, in diefem ^tiädcja feyn müfTc, 
^icheint uns beJTo^iders^ .gljic^i(:J^ geyra^It,, um dasje- 

hfge, was^fie vernieidenfoll» in das gehö^g^ Licht 
Su fetzen,, weil Paps' den Erfoderj^en eines einzel- 
itien. Staates^ der hier ii^KucUic^ i^uf die. Politik für 

dar Innere .al» Gegensatz zum Stiaatenrerein genom« 

a^m Wird, fua^^voUe^actßeii GtijM 

^''"^ Des; fleefes gedenkt nierauf der Vf. kis d^ v^üfiny- 

i*^^^?^* -*?^'#"^^?1 4lj.^vi|^^?W!^ftni?^ftionen 
^eß rmferbundkr ,r^^ ^pnc^-^gieb;.^ 

Slittel an,^ wie ohne yeriu€^tizhg..ihre7, geg^nfeitig^ti 
Sationalehxe und! 43tir«# . KatiwatseiJM cUe hoid^ 



Einheit deffolben erreicht zu werden verilBchte. Die 
Notlvwendigjceit, einem |eden feine NaiionalwafTe m 
ladieh, „Sprache und Religion der Väter ausgenom- 
men, liebt der. Jüngling nii:ht8 fo fehr^ als die Waffe 
d^rfelbeni'* ilt g#wif» fuc ]^rhaltung ierier bei4e|i er- 
fteren fo wefemlich, als die letztere durch denWechfel 
dvr 9umd(]^uartlere in FrxMtenszeiten vorzüglich geför- 
dert wird, den 4er V£. anempfiehlt, und durchwei- 
chen' der Soldat Gelegenheit erhält, mit den Local- 
elgenthümlichkeiten der verfchiedenen Länder, die er 
gleich wie Xw^.Vat^Uqid «ertkeidiceti Xell^ bekannt 
zu werden , vaterländifche VerhähnilTe in ihnen an- 
«v^fipf^tt» Scheis 'Und ii/^r ift in jener Hinfichi 
auch d0r Perfon des Obexhauptes als .g^omnfamen An- 
iührei» geda/eht, «fo wie de)r Kriegszeichcu. ^e 
Liebe, £hre und Gefahr kuopfen^dforch fie Alle an 
das Gleiche, und wir erinnern uns hiebey an viele 
Thaten des letzten Krieges,., wozu die Gegenwart ih- 
rer Herrf eher unt^r ihnen die Heere, der grüne BoTcli 
den Oßerreicher, fein eifernes Kreuz den Preuüen be* 
feelte; wie die Franzofen an. ihren Adkx«, an der 
Lilie von Valois hingen. 

Ein allgemeines Gefetzbndi fey gleichfalls zu Her« 
yorbriifgung der nothwendjgen Einheit unter den Nar 
tiönen eines Staatenbundes, un^rläfiücb und möglich, 
fobald es alles dasjenige zu uibfaffen vermeide, wai 
in das Staatsrecht hinübergreife, indem durch den 
Einflufs der chriitliphcn .Religion und des römifchen 
Rechtes auf .die.Getfetzgelmng ihre VerfcUedenaitig- 
keit bey deA neueren Völkeni mehr in 4er Form der 
Prpcefs^trdnung» welche für jegliche verfchieden fe/a 
jkonne, als in dea Gruadfatzen beri^e. 

Nächß dfcr ungehemmten Fr^heit des Handels» 
ver)(ehi3 eröift^rt «^dlich der Vf. die Wichtigkeit ei- 
ner gemeinfamen Sprache, der Gefrtiiffhie und der 
Religion für die Eiahext von StaatfuvwtiMtn. Die 
^Sprache des herrfchendan Kaufes foU dji Begleiterin 
der Nationalfprachen bey allen feinen VSIftrail in der 
öffentlichen Verwaltu2)g gefeilt feyn. Für OBarreich 
wäre ein beConderef Glücke daft few rMttx^adei 
.Qans, als ein deutfches eine Urfprache* Mne, die 
durch ihren inneren Gehalt und durch ftre wiffea- 
fchaftliche Ausbildung die anderen Sprachen, der Völ» 
Jcer übertrefife, welche feinen LfLnder-bund ausmachen. 
,. . -Die Kunde ihrer Vorzeit insgelamnit^ die Ge» 
^ci^ichte ihres HerrfcherAaipmes foll bey fhnen allen 
.yarzügjich aiu ^ein l^^ßc^^fpui^t gei^ehrt werden, wi^ 
jiqt^ wendig un^ ^wobjj^ätig ^1^^ pol^tifche Vcrbta- 
«dungrv* was dadurch für ein^ jedes in^tef^^Kpripre an Vor* 
j^eil ^tfpiUTeny Jfra» für ^^S; Ganze* )gefidiehen und 
gelitten fey-. . / - ^ .. • 

, Die chrillUche Religionü welche für and unter 
allen Völkern Eai^opa's phg^egt haty foU^.fieaiäf» der 
AttCcht des Vff • i in eiipcen?; chriiklicheni Sfaftenvereia 
ihre Kircheii der i^xiihwendigQn O^^^nbj^ruiig weihest 
(doch ihx?^\^aMei| S.ei; mc^nfchlichen !fV|^he|t. öflnens 
i^^effenj l|^r4n . dfar. Sache , 4als, die riJ^^iiTch -katbo- 
3if cjjje ReH|^ fl9. l^^^q)^«^ , n^igaf ehep f70r4e \ dafs 
£c)i fein Obarlninpl. zi; ihr Wkenjae , !nnd 4aU die pr<>- 
iaft«it^fc|iey{yy^ gjleicjuai)» vflviabv 9s^0x»^ umfeUul 
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in AxtgAgeUxriXBm der Offmbaranf^ üb inearcIiBche 
Freyheit nntcr der Gnade Gottes fehen zu lafTen/* *lich 
ibr Duterördxeu I>er Unterriebt in der Religion foU 
dem gemiJOi eingenchtety in proteftantifchen Schulen 
•ine gefande Vorftellung von dem katholifchen Lehr* 
begräfund fo wiederum in katholifchen von dem pro«^ 
teäantifchen heygebracht werden. 

Die Nothwendigkeit eine» durchaus feften und. 
be&imatten Erbrechtes, das keine Möglichkeit zulaHer 
irgend ein Stück de» Landervereines dem Gefiunmt^ 
erbreehte zu entziehen » dedudrt der Vf. an» dem Be* 
griff der ofterreichifchen Monarchie als eines Staaten* 
bundes der verlchiedenamgton Völker unter einem 
einzigen gemeinfamen Oberiiaupte, und macht damit 
ia einem bcfonderen Ahfchnitt den Übergang za den 
politifchcn Onindfitzen diefes Kaiferreiches in Be» ' 
siebang auf die auswärtigen Angelegenheiten» Den 
Namen Kai/er und ien Titel Kaiserreich legt er dem 
Oberhanpte eines Stastenbundes und diefem Vorzugs-^ 
weife im Gegenfatz zu Königreich und König bey^ 
welche ftsnennungen dem einfachen Staate und deflen 
Oberiiaopt gebührten. Seine Bemerkung ^ wie fchon 
die Zeiten denfriben Unterfchied lange gemacht, wenn 
gleich nicht aiagelprochen hätten » in auch in unferen 
Tagen bewiftrt. 

AU Schutzmacht der ettropSifchen Freyheit hat 
Ofterreich vorzitglich feine Richtung wider Frankreich, 
in delTen Politik das Streben, die europäifche Repu» 
blik zu unterjochen , ' feit Jahrhunderten , gleichwie 
eine fixe Idee vererbt, ßch immer wieder geigte*, als 
ft&lich «füdlic^e Sohlufimitcht Europa'» gegen die Tür*, 
ken, die fich freylich in dtta letzten Jahrhundert nicht 
in ihrer alten Furchtbarkeit zeigten, die jedoch durch 
irgend eine fehr denkbare Revolution an ihrem Inne* 
ren die chrifiliche W^t wieder wie vordem bedrohen 
können. .In der etilen Hinßchf finden wir hier die 
Wichtigkeit einer wohlbegründeten Macht Olterreichs 
in Italien dargethan, und mit der gröfsten Klarheit 
und Eindringlichkeit vorzüglich die Nothwendigkeit 
gefchildert, ^fs die ungethexlteV ungefchwächte Kraft 
Deutfchland^ ihn» zu Gebote Itehe. Wolle man Deutfeh- 
land in zwey Hälften theilen, an deren Spitze öft^r«. 
jeich und FVenfTen trtftenr fo tmtergrabe man feine 
JLraft und Einheit, „es hiefse, die Zwietracht felbft 
conftituiren,** die wohlthätige G^enwii;kung des deut- 
schen Norden» auf den Süden und die gegenfeitige 
tväre aufgehoben^ der natürliche Argwohn Baierna 
gegen öfterretch, der ii^ vergangenen Zeiten fo oft 
Ton der argHftigen Pe^litik Frankreichs benutzt wor^ 
den , xxbsdf ämtch diefes f o viel Unheil über Deutfch- 
hnd brax^hte, vrurde untelr folchen Uinftänden zwie- 
fach verderblich feyn. Alle» diefes* fey vermieden^ 
Jobald' ^fterrekh wieder die deutibhe Krone trage,^ 
ßfterreich, da» in fo vielen Jahrhunderten fich nie 
erobernd' "zeigte, delTeii Gewalt anf der pr^ofTifchen 
^in Ge^engemcht ia Deu^rchlhnd h^6 , dem dib 
HaupttMiTett feinet^ fjamder äie VeMmjamxg einet 
^chlufimMsdit g^Ml dre Türken und bey der wachfett- 
den Macht Rttfslnnd««UGhrg^aRufsIaiird gäbeo, wenÄ 
diefes zui^ KwcUfyäl der jwr^päiCcbeia Scheit wei* 



ier um Beh zu greifen [hreben feilte i das leben durch 
diefe piryfifche Lage von dem vefdeAlichen Gedan- 
ken zurück gehalten wfird, Dcutfchlands freye Für« 
ften zu blofsen Ständen herabzuwürdigen. Diefer 
Ahfchnitt wird. das Buch dem deuifchen Patrioten fo 
wichtig machen^ al9 die früheren dem öfterreichi-» 
fchen insbefendere. / 

Die Richtigkeit der Anfichten in der vorhergo* 
henden Schrift darzathun , iR der Zweck der gegen* 
wttrtigen zweyten. Sie foU zeigen, wie wunderber 
die Yorfehung öfierreich in. Krieg und Frieden be* 
fchirmte und begüniügte, fobald es* nach Vergrölse» 
rungen trachtete, die der zwiefachen Beftimmung ei- 
ner öJtli^i-füdllchen und weMichen Schiufa- und 
Schutz-Macht Europas em^racben^ wie HeNihm eat^ 
gegen war, wenn es darüber hinausging ^ und alle 
anderweitige Vergröfsemng feiner Macht nur fchein* 
bar mehrte , wahrhaft fchwächte, imd bald wieder 
Von ihm losliefsi dagegen „jene Landfchaften fich, 
fo wie zu einander,, zu dem Kaiferhaufe an ihrer 
Spitze, gleicEfam durch eine Wahl verwandtfc^aft im- 
mer wieder hingezogen hatten,, fo oft ^e das^ Vei^ 
hängnifs von einander rifs/" Den Charakter diefea 
Kaiferhaufes fchildert der Vf, unr in der Folge feiner 
Individuen , den Lauf der JabrhmMerte hindurch,, un*» 
ter allen Wechfeln der VethangnilTe itnmer ITch gleich 
in den ächtdeutfchen Grundzügen »von Mäfsigusg, 
Tapferkeit, Befcheidenheit, Gründlichkeit , Ernft und 
Treue. Als fein Urbild tritt uns an ihrer Spitze der 
Stammvater Rudolf von Habsburg entgegen; es zeigt 
fich, wie er die Nafturbeßimmung feiner Macht ahn- 
dete y wie- er Be durch Deutfchland zn gründen ver- 
mochte,, nachdem er DemfcMand felbft durch Ein* 
tracht und R.echt in fich gegründet hatte. Sein SoHii 
Albrecht brachte des Vaters Werk zurück, weil er 
den Argwohn erweckte, . fein Haus Urebe,. Deutfch- 
land zu unterjochen y den freyen Fürßen die Wahl* 
freyheit ztt rauben , indem nur einige der Eigenfchaf- 
ten feines Gründers fich iiuf ihn vererbt hatten r ^^^ 
mit anderen Charakterzügen in folcher Verbindung' 
waren, dafs fie nicht mehr ganz für Tugenden gehal- 
ten wurden. „Unter Friedrich dem Schönen beginnt 
der Glanz der Kaiferkrone dem Haufe ofterreich zu 
fehlen , allein ein Beyfpid in der deutfchen Gefchich- 
te, das in allen Zeiten jedem Herzen umezgefslich ift^ 
verklärt es. Jener mufste. den Ruhm hahsburgifcher 
Redlichkeit bey der deutfchen Nation rein erhal- 
ten, welche ihrem Spriclnvorte .-^ der hat Rudolfe 
Redlichheit nicht I nun ein anderes zufügen konntet 
der hat Friedrichs. Treue !^ 

Unter den Herzogen von ößerreich war das Glück 
den Habsburgern in allen Verfuchen entgegen, die 
fie machten, um das Änfehen ihrer Haufe» dort, wo 
es herifammte, gegen die neuerwachte FVeyheit der 
Schweiz aufrecht 2u halten, indefTen Känkthen und 
Tyrol und Krain ihm ungefucht ohne Slut zu&lenf 
tmd bald fchien es , „als habe es bisher eine dunklere 
Holle, wie nach dem Beginn feines^ Anherrn Rudolf 
ihm zjat geziemen fchien, nur' fpielen nrnffen^ damit es 
fieb aui den Xri&nmem det Haufee Ltnembor^y dae 
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den Sturm damaliger Zeit beßand» lieber hebea kdone^V 
Kaifer Siegmund hatte den trefflichen Herzog Al- 
brecht zum Gemahl feiner Erbtochter erwählt. Sie 
brachte die Kronen vonBöheixn und Ungarn, von Mäh-' 
^en und Schlelien an Habsburg , und mit den Worten 
des letzten llerbenden Luxemburgers an die Stände 
jener Reiche, dafs He durch Öfterreich als durch ein 
dazwifchen kommendes Band gleichfam zufammen- 
geknüpft feyen, eine Wohlthat von deHen Heirrfchet 
•m.pfangen, ihm keine erzeigßu würden,, wenn^ fie 
ihn zum König wählten , fchliefst der Vf. dielen Ab- 
fchnitti Der nächfte handelt vom Kaifer Albrecht 
dem Zweyten. 

„Zu derfelben Zeit/* heilst es darin, „da unter 
ihm zuerlt der ößerreichifche LSnderverein daiäan4» 
antliüUte das Verhängnifs unverzüglich die Naturbe* 
ftimmung deH^lben, dafs er eine Schutz- und Schlufs- 
Macht der europäifchen Republik werden follte. Un* 
ter Amurad überfchwemmte eine türkifche Heeres* 
macht Servien. Sie von d^n Grenzen Ungarns abzu-» 
kalten , und diefes Reich zur Vormauer der Chriften- 
heit zu erheben, bot Albrecht, die Völker feines Län- 
dervereins., auch Deutfchlands .Krieger auf," 
, . In dem frühen Tode diefes Füriien erblicken wir 
ein Schickfal » das durqh dsis H^aus Habsburg oft wie- 
derkehrt, und häufig da, wo fich .an ein herrliches 
jugendliches Leben grofse Hofihung knüpft. Diefes- 
mal wurde der kaum gefchaffene Verein dadurch fo- 
gleich wieder aufgelöft, Unter Friedrich dem Dritten 
entfehied fich- völlig der VerluÄ der alten ftamml^di- 
fcfato Belitzungen Habsburgs. „So offenbarte ßph im- 
mer von Neuem, fagt der Vf. , dafs Öfterreich nach 
dem Schluite des Schickfals nicht dort, wo fein Für- 
fiehltamm entfprofTen war, auch feine Macht grün- 
den folle. Die Naturbeilimmupg, welche dem groEsen 
Staatenverein unter feinem Scepter angewiefen war, 
bedurfte xiicht folcher Grenzen, die Helvetien ganz 
odf r zum Theil mit umfafsten ! " ^ 

Die Charaktere Friedrichs des Dritten, des kaltei;, 
nüchternen, zähen ; Maximilians, des ritterlichen Kai« 
fers, tuid Karls des Fünften find vortrefflich gezeichnet. 
Wir heben aus der Schilderung des Letzteren einige 
Worte aus. y,Er gehörte zu jenen tiefen Seelen, wel- 
che erJt mit fich felbB; vertraut werden, und ihre Vor- 
ftellungen ausarbeiten muffen , ehe üe lebhaft auf die 
äufsere Welt einzuwirken lieben. Seinen natürlichen 
Hang zutn befchaulichen Leben muCste er überwinden, 
bevor er darthun konnte, welche grofse Kräfte in ihm 
waren." Der Raum diefer Blätter geftattet nicht, die 
ganze fchöne Stelle anzuführen. 

Dafs der Vf. Belgien, welches Maximilian durch 
feine Heirath mit Maria von Burgund an Öilei;reich 
brachte, nicht zu den Befitzungen rechnet, welche 
der-Naturbeüimmung feines Staatenvereines nothwen- 
digünd, und noch weniger Spaniens Kronen, die fein 
Enkel Karl der Fünfte durch feine Mutter Johanna von 
Caftilien ererbte, verfteht fich von felbft. Er zeigt die 
nachtheilige Wirkung diefes Befitzes die Abfchnitte 
hindurch , ;welche von jenen beiden Kaifem hande^, 
den Schaden, welcher daraus au^h für Deutfchland 



hervorgegangen iß, und lielbnderi Skt 'üb der ö&er- 
reichifchen Macht noth wendigen Befitsungen in Ita- 
lien , indem Frankreichs Eiferfudif duxclr Habsburgs 
vibermäfsige Grofse auf das äufserfte gefteigert wurde. 
Auch die Mäfsigung Karls in feinem Benehmen gegen 
Luther ift night übergangen , fo wie alle wefentUcben 
Züge im habsburgifchen Charakter dort, wo fie (bwohi 
dazu dienen, ihn au bezeichmn, als von Bedeutfain- 
keit für eine der Grundideen, der öäerreichifchen Po* 
litik find, fich mit bewunderungswürdigem Nachdruck 
hervorgehoben finden. Wichtig iil befonderv der Aus* 
fpruch, welphei^ imfere Tage gern mit dein Vf. aner« 
kennen, jiamlich, „daCs die Macht Habsbasgs als ein 
BolIwoA'k aller Wahrheit undMeinung desHerkommeni 
in Staat und Kirche dafteht, an welcher, ohne, dafs es 
die allmähliche Umwandlung zum Beffesan Yiearfaindern 
will und .kann, das verderbliche. £iureiCsen von Neue- 
rungen fich brechen muTis , bis wenigftecis die Haupt- 
gefakr von ihnen vorübergegangen ift." Das Interelle 
Spaniens hinderte Karl den Fünften , die Türken von 
einer Seite anzugreifen, wo es ihm wahrfchaiphch ge- 
lungen wäre, fie gänzlich aus der europäifchen Repu- 
blik herauszutreiben^ und eben fo die Vortheile des 
Sieges bey Mühlberg, gegen die proieftantifchen Fiir- 
Hen und die Gährungen, welche durch den Frotefian- 
tismus in Deutfchland eniftanden, gehörig zu-benutzen. 

Die Härte, mit welcher, feine Nachfolger, Ferdi- 
nand der Erfte und der Zweyte, Aufruhr und Proteftan- 
tismus in Böhmen , wo fie eines und daiTelbe waren, 
unterdrückten, wird einem fremdartigen Strich zuge- 
rechnet, den fpanifches Blut, fpanifche Erziehung und 
Gefihnung in den habsburgifchen Charakter brachten, 
und die gegen das £nde von dem Leben das treCDichen 
Bruders Karl des Fünften gänzlich der alten, ange- 
ftammten deutfchen Milde wich. Sein Sohn Maximi- 
lian der Zweyte widerftand dem neuen Geift der Zeit 
fo wenig, als er die Bewegungen des Adeb in Deutfch- 
land zu benutzen wufste, da die deutfche Nation unter 
Grumbachs Einfiufs andeutete, dafs fie, über die Sou- 
veränität ihrer Fürften hinweg, fich ihrem König gern 
wieder unmittelbar anfchlieben möchte, .Dafs ein 
Stein der GenoITe Grumbachs war, gedenkt der Vf. 
nicht. Wir fähen gern, indem der fich ähnliche Geift 
eines alten deutfchen Gefchlechtes gefchildert wird, 
auch defTelben Beyfpiels bey einem anderen erwähnt. 
Das Vertrauen, welches von der Wahrnehmung her- 
rührt, wie derfelbe Geift in den Gefchlechtern fooder 
fo vorherrfchende Grundzüge nur. wenig modificirt, 
in allen Zeiten wieder erfcheint/ könnte manchen al- 
ten GefchlechtQrn ihren Adel rauben odeir beßätigen, 
und unter neueren mit der Z^it einen wahrhaft repl^ 
blicanifchen Adel gründen. 

Unter den Söhnen Maximilians fehen wir eine 
alte Periode des öfterreichifchen Haufes ^uirückkeb- 
jren« wie fie fich vormals unter ^en Herzögen tob 
Ofterreich zeigtet Brudervwilt,. dadurch veranlafit^ 
•dafs die beiden 6rundzug# • de« habsburgifchen Cha^ 
jcakters, Feuer und Milde, Ux feinen Individuen oicfat 
.vereinig .fond^pi getrennt, ejifchienenu <^; ' 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. \ 

1) F&AKKBURT a. M. : Grundideen der Politik der 
öfterreicbifchen Monarchie^ u. f. w. 

«) FRANKFtTRT a. M. : ößerreichs Politik Und Kai- , 

ferhaus, u. f.' w. 

« 

(FortJettBuH^ ih"im .vorigtn Stück ahg€brQch4nen Reo€i^/ipn,) 

-Teräinand d^ Zweyten Härte gegen die Böhmen 
nach dem Siege auf dt^m iveifsen Berge wird in fo- 
fern gebilligt , als der iTrotz diefer Nation , die 
' Macht ihrer Stände , welche der königlichen nicht 
geftattele,- mc^r al^ ein Schattenbild zu feyn/.das Vor- 
herrfchen der proteftantifchcn Religion, v^eich^ die 
katholif che ,- gegen die üd lieh auflehnt, fo wenig 
dulden kann , als diefe bey aufgeklärten Begriffen 
alle neben fich leidet, unterdnielct werden rnnfste«; 
Die Ausrottung böhmifcher Nationalität, die Vertil- 
gung einer 'nätiönellen Iiöhmifcheo Literatur tadelt 
der Vf., wenn gleich die Gefchichte wahrzunehmen 
glaubt, dafs in dem Plane, nach welchem die Vorfe-* 
hung die 'Nationalitäten und die Gultur der Völker 
Europas leitet, fle befchloITfen habe, die urfprüngU- 
dtie ßawi/che IndiwidaaLlixät der Böhmen in die deut- 
Jche überzüfühpen , und in der ' böhmifchen Nation 
nicht ein ungemifchte« Volk mit einem ürcharakterj 
fönderti ein fdtetfes darzuftellen, welches durch fei* 
ne vollendete Umwandlung die flawifche finnreiche 
und phantafievoHe Beweglichkeit mittelft deutfcher 
Tiefe ; ümfafTung, Beftändigkeit und Ehrfurcht für 
die fittlichen Tugenden -veredelt zeiger 

•' Die .Übeln Polgen i:ex Härte Ferdinands find 
weiterhin nicht vergefTen, als der Vf* auf Leopold 
den Erften, und feine Kämpfe gegen- die Türken« 
macht, auf die Heldenthaten Montecuculis kömmt, 
die SiebenMirgen tit^^Ungarn dem HauGe Öfterreich 
retteten'. Olücklieh iü die Figur Ludwigs diss Vieiv 
zehnten als Gegfeüfatz zu der' Sinnesart jenes FürAen 
ifufge&ellf, tmdidie Politik gek>bt, - \iielche ihn bewog, 
mit dem KGulg de^r BrittenzufammetizuhaUen, „Wenn 
England nind 'Oftetreich für Euwpa's Fr^yheit ver- 
eint find: fo mafs^ es ein ouropKifches Y^lkerrecht 
geben.** ' « >« ' ." . ' • . 

Wlefebr ISavl der Seeh^te beytder Befolge nnf 
den ThrMteait ^Wines Brod^rs 'durth'4{e Abneigung,' 
der Krone Sjkaniens zu entfagen,*ifehlte, - und' Frank-' 
reich' du^k'diefen -Fehldf ^gl^^w^nfn,•'^*ei^ 'der Vfe^. 
utfd n)9nti^^ ein' Glück für ^ÖA^sH eich ,1 daCs^Kari der 
fpanift3h«»'^r|>jie emfa^fen- mußu^ . . Seiui-t'echtliohefiJ 
/. A, L. Z. 1815. Er/ter Band. 



absbargifcher Sinn, der ihn bewog, zuviel auf die 
Garantie der pragmatifchcn Sanction, welche feiner 
Tochter Maria Therefia die Erbfolge in feinem Reiche 
fieberte, zu ^ben, wirkte nachtheilig auf die Ange- 
legenheiten Ofterreichs. Dafs durch jene Maria The«- 
tefia zum Thron gelangte, „eine Frau, die nnr defs- 
halb ein Weib zu feyn Ichten, ujm alle die ruhmvol- 
len Eigenfchaften ihrer Ahnen, die fich in der fprd- 
den männlichen Natur zum Theil nicht gegenfeiiig 
ausgleichen wollten, mit verföhnender weiblicher 
Huld in fich zu vereinen, und unter eine blühende 
Nachkommenfchaft reichlicher zu verbreiten," hält 
der Vf. gleichfam für eine Wiedergeburt Habsburgs. 
Durch die Perfonalität des grofsen Kurfürften war 
Brändenburg i:um Haupt der proteiUntifchen Reichs« 
ßände erhoben. Das von ihm Gewonnene genügte 
dem grofsen Friedrich dem Zweyten von Preuffen 
sieht; auf Koßen Ofierreichs mulste er feinErbthum 
unter die Mächte vom erften Rang erheben. Die 
Klugheit, mit welcher jene Ftirftin gegen ihn und 
Europa ihr Erbtheil behauptete und erhielt, würdigt 
der Vf. , indem er die Allianz Öfterreichs mit Frank- 
reich überhaupt nicht billigt, wenn fie gleich in ein- 
zelnen Fällen, wie damals gegen Preuffen, vortheil- 
haft feyn möge. . 

Den letzten Abfchnitt diefes Werkes : Kaifer Jo- 
feph der Zweyte und unfere Zeit, halten wir für den 
allergelungenften^ Jofeph der Zweyte gehört zu den 
Geftalten, die in der Welt«<unendlich viel wirk-en, in- 
dem all ihr Streben der Gegenwart eitel und verlo- 
ren foheint, und fie es felbft dafür halten muffen , 
weil es der Zeit, worin fie leben , vorausgeht, eine 
Zukunft vorbereitet, an welche.es nicht reicht. Da- 
durch, dafs erhefonders durch franzöfif che Ideen ge- 
bildet worden, war ihm der Gefichtspunct verrückt » 
aus M'elchem er fein Reich, betrachtete. Er verwech- 
feite den Staatenverein mit dem Staate^ verlangte, ei- 
ne Einheit, unter die verfchiedenen Völker defielben 
zu bringen, die fie nicht haben können, noch haben 
foll^n', regt6 'alle gegen fich auf, ' er weckte den Arg- 
tW)hh der^ europuilchen Mächte, txnA fah dermäfsen 
fein herrliches , ganz im äehten Geifte der Politik 
Ofterreichs gedachtes Vorhaben, die Türken aus Eu- 
ropa zu verbannen, wegen innerer Unruhen,' wegen 
auswäflrtig herdrohendex Kriege, fchon faft unmöglich'. 
werden , . als ein vorzeitiger Tod ihn davon abrief. 
Diefe Anficht 4es vielfach verkannten Kaifexs, die al- 
le Widerfprüche feiner Erfcheinung löfet, ift fo neu^. 
als befriedigend. Das Scfaickfal fcheint demfelben . 
ManXchep. nicht zu vergönnen, einen grofsen Gedan- 
LT 
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ken für die Wohlfalirt der Menfchheit zu fafTen und 
ins Werk zu fetzen, ein Streben, welches darauf 2le?t, 
übereHt den Gang des Schickfals; und in der Ge- 
fciüchte nimmt man oft das Beyfpiel wahr,, welche» 
£ch auch hier zeigt, dafs ein geringerer Geift, ohne 
Schwung, aber voll gewöhnlicher Klugheit, der die 
aufgeregten Kräfte niederfchlägt , die hohen noch 
uxrerreichbaren Zwecke aufgeben kann, und das Er- 
xeichbare, auf welche Weife es Heb geben will , da- 
hinnimmt, nach einer folchen glänzenden, herzer« 
liebenden Erfcheinung als eine Wohlthat gepriefen 
werden mofs. Nach unferer Meinung fchlägt der 
Vf. Leopold dem Zweyten diefes Verdienft zu hoch 
an. Des langeii Kampfes Olterreichs gegen Frank* 
reich , feiner grofsmuthsvollen Treue an der Sache 
deutfcher Fr^yheit in unferen Tagen , erwähnt er 
Iierzlicli, kräftig und kurz. Durclr das, was er für 
Dentfchland war nnd iß, verdient Franz der Erfte 
▼bn den künftigen Gefchlechtern wahrlich fd genannt 
zu werden, alt lein grofser Ahnherr Rudolf von den 
früheren. 

Mit dieCen Worten fchliefst das Werk. Wir ha- 
ben feinen Inhalt , den Gang der Ideen des Yfs. hiex 
mit Wenigem angegeben. In unferen Tagen ^ wo das 
Schickfal dts Vaterlandes unter den Aufpicien des 
liier gefchilderten Kaiferhaufes enttchieden wird, ift 
CS ein Buch, das den Deutfchen beruhigen , mufs, und 
•rmuthigen, auf das gründlichfte darüber aufklären, 
' was er jetzt, was in Zukunft von der gröfsten deut* 
Ichen Macht zu erwarten habe. Auffallend war uns , 
dafs Polens nicht gedacht wird, welches doch in Hin- 
ficht auf die mögliche Richtung Oilerreichs gegeu 
Rufflland von Wichtigkeit iA: diefe Befeitigung 
Ich eint uns nicht zufällige Allerdings war Polen, fo 
lange es als ein Wahlreich beftand, ein Nachbar, der 
OAerreich vielfach beunruhigte, und Europa in Krie- 
ge verwickelt hati als ein fplches ift feine Fortdauer 
nicht wünfchenswerth. Aber wenn gleich feine Thei- - 
lung »ine alte Schuld ift, die auf Ofterreioh am we- 
nigAen von de» Mächten, die daran Theil haben, la- 
itet : fo fcheint ße dem Geiii entgegen zu fey n, durch 
den unfere Tage fiegreich waren^ und dem habsbur^ 
gifchen fchlechterdings. 

Die Sprache in beiden Büchern ift fpruchhaft^ 
lind fafst und ftellt mit kühnen überrafchendenWendun* 
gen die Begebenheiten in eiaemeben fo übenrafchen- 
den Lichte dar» 

ir.Klg. 

' GsN7, b. Paschood, u< PaAiSi me Mazarine No« ea,: 
De rjntSrit de. la France ä VSgard de la trmte^ 
. des Nigres^ par /• C Z^ Sismonde de Sismon* 

di, 1814- 59 S. 8» 
Allerdings hat es einen eigeneti Eindruck gemacht» 
dats bey einem Frieden , welchen die erAen ve^rbün« 
deten euro^ifchen Mächte dem befiegten Frank^ich 
mit einer Grofsmuth fchenkten« die vielleicht felbft 
Iren dem hohen politifchen Geßchtspunct , aus wel» 
chem fie handelten, kaum gebilligt werden mag ^ in 
die Abfchafifuag des Negexhandeb einzuwilligen, daf- 



felbe noch Bedenken trug , nnd heb Ihn 'wenigftcni 
I noch auf fünf Jahre Iichern wollte» l^it Beredfam- 
' keit und heller Einßcht entwickelt hier Hr. Sismonäi 
' den Unverftand, welcher dabey zum Grunde liegt. Vor. 
trefflich ift die Wendung, dafs er auf die Bemerkung, 
wie das Wort Negerhandel nicht unmittelbar die Ein- 
bildungskraft treffe, und danhue, was man mit ihm 
bezwecke, das ganze Bild deffelben hervor teten läCit, 
durch Bezeichnung der Individuen ,> welche dieWaa- 
ref des Handels find ; und gleiches I^db verdient, datir 
er auf das Nachdrücklicbße wiederholt hervorhebt, 
wie Frankreich keine ^ortdauer^ fondern eine Wie- 
derherftellung des Negerhandels wolle, nachdem ihn 
England feit dem Jahre 1807 abgefchafft hatte, und 
Frankreich und Holland feit jen^r Epoche auch den 
Reft ihrer Kolonialbeßtzungen von den Britten erobert 
Iahen. ^ 

I^e Yergleichung ^ unter welchen Umftändim et 
zuerll im fünfzehnten Jahrhisndert eingeführt wart^ 
und jetzt wieder hergeßellt werden muffte, dringt 
fchon die Überzeugung auf, dafs diefe Wiederherftei« 
lung unmöglich ley. Mit Recht bemerkt Qr. Sismon- 
diy die Greuel, welche npt Verluchen lolcber Art 
nothwendig verbunden wären, habe das Gedachtnili 
der franzöCrchen Negociateren bey Verhandlung des 
gerügten Artikels nicht gegenwärtig gehabt; diele 
hätten nur das Qeldintereffe Firankreichs berechnet, 
und demfelben feinen ganzen Handel vor der Revo- 
lution wiedergeben wollen. Er thnt Gegend dar, dafs 
iie aber auch nach diefem Gelichtspunct etwas fo Ver«^ 
derbliches als Unerreichbares beablichtigten. In den 
A-ntillen find Martinique und Guadelpape an Frank* 
reich zurückgegeben. Beide Kelonieen haben fich un- 
ter der englifchen Verwaltung blühend egrhalten, und 
ihre Bevölkerung an Negern^ die Braui^hbarkeit diefer 
'für die Pflanzer, iA feit Abfchaffung des Sciavenhan« 
dels gediegen. Eine Wiederherfteliung deflelben in 
Hinficht auf diefe beiden Kolonieenwlüre aKo die arg- 
Ite Ungereimtheit. Aber vielleicht darf man hoffen, 
mittelA deffelben Domingo reicher an bevölkern und 
zu bepflanzen, nachdem der Friede den Franzofen er- 
laubt, äiefe grofse Kx>lDttie wieder zu erobern? 

Es iSi fchon gewagt, mit Hn. «^/^mo/i^r anzuneh- 
men, dafs die nun fchon fo lange freyen Neger da- 
felhft^ gewöhnt an Wa£fen, nnd geübt für den Krieg, 
fich wieder der franzöfifchen Herrfchaft unterwerfen 
würden, wenn man ihnen die Fortdauer ihrer Frei- 
heit verbreche/ Aber fie untec die Geiffel zurück- 
bringen, Sclaven von Afrika auf ihre Felder ansfe- 
tzen zuf Mf^Uen, wäre ein Uniernebmeii, da« im glücke 
lich&en Fall einen grofsen Theil der franzölO'cheA 
Kriegsmacht verfcblingen müf$te, um die Einwohner 
von Domingo ganz auszurotten , ohne welche Ausrot- 
tung auch die ausgefchiiften Sclaven fchleunigit in 
Aufruhr imd Freiheit übergehen würden. Angenom- 
men aber, die. Unternehmung wäre gelungen,- und die 
Franzofeh fähen .fich im Befitz der Infel r f^ möchte 
ihr ganaes National ^Capital aufgehen, Um; durch ge- 
kaufte Sclaven die Pflanzungen wieder blühend zu 
machen* Fxaaltteich war vr ohl ehemali ziaich genug, 
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um r^e Kolonitfen in Gedeihen, und iugleich feine 
Manufecturen in Flar zu erl|alten ; allein damals be- 
fftfs ef das Capital von den Kolonieen , welches jetzt 
verloren ift und wieder hergeAellt werden foUy und 
durch die Aevokitioa , durch mehr als zwanzigjähri* 
ge, and welche Kriege, iJl der Nationaireich^hum lehr 
gefchwunden, das ContinentalfyAem giebt ihm jetzt 
erft den letzten Stofs: denn alle die koftbaten Etablif- 
fements, welche.nothwendig waren, weil der Franset 
fe das felbft fchaffen loUte, was er Xonft aus der Frem- 
de erhielt,' die ihm nun gefperrt war, find nach Auf« 
hebting diefer S|>eiTe verloren, weil ihre Arbeiten und 
Producte lieh weder an Güte noch Wohlfeilheit mit 
den aosländifchen meffen können. Die natürliche 
Folge wäre dann, dafs für Betrieb derjenigen Manu- 
factaren, und folcher Handelszweige, woran das fran- 
zöfifche Volk weit mehr gewinnt als an.den Kolonial^ 
erzeugniffen, die es aus dem wieder blühenden Do- 
mingo ziehen wüirde, das Capital mangelte, und ihr 
Ruin tmvermeidlich würde. Dazu käme noch , dafs 
die Kolonialproducte jener Infel fchlechterdings vi^l 
höher im Preife feyn müfsten, als Frankreich fie an- 
ders woher bekommen könnte. Die Zeit, wo Domin- 
gos Handel mit ihnen blühte, ift aus den Verhältnif- 
fen det Welthandels gefchwunden. Was Europa ehe- 
mals nur oder hanptfächlich aus den Antillen zog, 
konnte jenes grofse Eiland fo gut und fo wohlfeil wie 
die übrigen Kolonieeh liefern. Die Concurrenz Grofs- 
Indiens werden die Antillen nicht lange mehr befte- 
hen können» Der Kaffee Arabiens, an lieh fo viel 
fchöner,'yiel leichter zu beatbeiten, durch fireye Hän- 
de rafcher und wohlfeiler gefammelt^ als durch Scla- 
ven von Martinique und Domingo, wird bald, da die^ 
Eiferfucbt der Araber und die HindernirTe durch 
Fracht und Abj^ben immer mehr überwunden wer- 
den, bis zu dem Grade obfiegen, daf^man fchwerlich 
aaf den Antillen fortfährt, den Kaffee zu pflanzen und 
3U1 pflegen. Um die Zucketpfl&a«ingen auf diefen* 
nicht zu Girunde zu richten, haben die Engländer den 
oftindifchen Zucker mit -Angeheueren Abgaben bey det' 
Einfuhr belegt : denn er ift an ßch faft um Zwey drit- 
tel wohlfeiler, als der Zucker der Antillen. Aber Eng-' 
laud kann die Amerik-aner nicht verhindern , immer 
gröCsere MafTen delTelben einzubringen, welche lieh 
von Neu-York über Europa verbreiten. Endlich ha- 
ben auch die Kolonieen, welche Domingo umringen, 
von dem Unglück diefer Infel Vortheil gezogen, und 
die Concurrenz ift auch dort ungleich gröfser gewor- 
den , wie ehemals. Gegen das holländifche Guyana 
können felbft die eaglifchen Inleln nicht beßehen. 
Ift gar die Pr^yheit des fpänifchen Amerika vollendet, 
leine Ruh^ wieder hergeftellt, und blühet es imn>er 
üppiger auf unter einer glücklichen Verfalfung : wie 
sollen da die Antillen noeh hoffen , ihre ErzeugnilTe 
zu einem folchen Preife, tind mit einem fo reichen 
Abfatze, lyie zu jenen Zeiten, da lie.faft ein Monopol' 
mit den ^alpnliilw^a^ii Vieben ^ nach JbuQOpa hin- 
über zu fcbaSen ? 

Alle diefe hier nur angedeuteten Gründe, warum 
fich der %«iaöfif che Hof fehx vcxreciinet , 



glaubt, in Hinßcht auf Domixige , Martzniqui 
Guadeloupe des Eigennutzes ^wegen die Fortdau 
Negerfaandels, gegen welchen die ganze Menf< 
lieh empört, wuni'chen und bey den Nationen 
fuchen zu müfTen , -hat Hr. Sismondi ausf ührlici 
wickelt. Was ße noch fehr verftärkt, ift der Um 
dafs dem Friedensfchlurre gemafs der -liande 
fch Warzen Sciaven nur auf fünf Jahre erlaubt ifi 
wird möglich feyn» in fo kurzer Zeit die Expe< 
gegen und nach Domingo, wenn ße auch gelin, 
beenden und fo zu benutzen , dafs durch die ^ 
de^ Sciaven nur einigermafsen die aufgewandte 
Aen vergütigt werden ? Man wird fich auf die 
nnng ftützen, dafs nach Ablauf der fünf Jahre 
Verlängerung diefes Termins, oder wohl gair«ii 
beftimmte Erlaubnifs des Sclavenhandels, Von' de 
ropäifchen Mächten erlangt werden köiine. Ab 
ne folche Hoffnung ift unbezweifeU eitel: dem 
Unmuth, welchen das englifche Volk fchonüj} 
nen Friedensartikel geäufsert hat, wird btnneo 
Jahren fo ftark und laut feyn , dafs kein Minilh 
und keine Diplomatik wagen darf, denfelbc 
erneuen. 

So gut der Vf. den ZuAand der Neger un 
Antillen >«nnt : fo wenig fcheint er von V^fa 
und Befchaffenheit der gegenwärtigen bürgerl: 
VerhältnifTe in der nördlichen Hälfte von Euro] 
willen. Wenn er S. gü fagt, dafs man neulicl 
man die Sciaverey im Norden, in Böhmen u. f. < 
fchaffen wollte, vergebens verfuchte, die Leibei^ 
zu Pachtung von Land der Grundherrn zu.bewc 
dafs Re vor dem Gedanken erfchracken ,' ein I 
geld zahlen muffen, welches trotz der Ünbeftä 
keit der £rnt^n ßch immer gleich bliebe, ui 
lieber in der SclaVerey verharren wollten, wo f 
ihren Herrn ßcher genährt und utiterftützt wüj 
dafs endlich einige Grundherrn in Böhmen ver 
hätten, ihrem 3auer ein Stück Land zum Eigen 
zu geben, wofür fie fich feine Arbeit auf drey 
der Woche ausbedungen: fo ift nur in diefer U 
Behauptung' einige Wahrheit, und alles Übrige g: 
falfcb. Von blefsen Privatverfuchen, die Leibei§ 
Böhmens in frej'^e Pächter zu verwandele, kann 
erdings gar nicht die Rede gewefen feyn, we 
gar keine Leibeigenen giebt. Hr. S. kennt'alfo 
die berühmte Verordnung aus Kaifer Jofephs e 
Regieruhgsjahre , durch welche die Leibeigenl 
auch in Böhmen für immer aufgehoben wurdi 
daCs an ihre Stelle eine Unterthänigkeit trat,- w< 
die bisherigen Leibeigenen zu- wahrhaftigen Gi 
eigenthümern machte, ohne defshalb die grund 
liehen Gerechtfame. aufzuheben, oder auch nur 
zu beeinträchtigen. Wie weife Jofeph Freyheit 
Wohl der Bauern, und die alten wohler worb 
Rechte ihrer bisherigen Herren zu mifchen veri 
beweifet vorzüglich fein Urbarialpatent, und ver 
te eine ausführlichere Darftellung, als hier zv 
xiiäfsig imd erkubt fejn könnte. Die Hauptfacl 
dafs der nun freye Bauer gleichfam zur Vergütx 
fihr^arddun gelchenkte Gxundeigenthum^ gleic 
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zur Zinszfihluiag für oii^.übBiTftnenefs Capital, dreyTa- 
ge der Woche für feinen ehemaligen Herrn arbeiten^ 
mufs» da dr ekemals nach der Anordnung Raifer Fer- 
dinandf des Ziveyten, ohne fraj und Grundeigemhü- 
mer za £ejn, fünf Tage der Woche für den Herrn ar- 
beitete , was ireylich fchon. unter Leopold dem 
£riien und von Neuem unter Maria Thereßagemil* 
dort' war. 

• . Ob jene dre y 1 ägigenFrbhndienfte nun •mrklich ge-^ 
leifietfr oder durch ein gewiffes Geld vergütigt werden» 
hangt in«Böhme:ft von einer freyen Übereinkunft zwi- 
I'cibBn deb Bauern und ihren ehemaligen. Grundherrn 
ab) und es herrfcbt defshalbin diefem Punct die gröfs- 
te V^rCchiedenheit. Weil jene -Übereinkunft immer 
ivn %u(f heftimmte Zeit gefchloCTen werden darf: fo 
fuatdet itian fehr häufig, daTs eben diefelbcn Bauera 
Billige. Ja.hre die Frölindienfte wirklich verrichten, 
\xnA in 4nd^e^ dafür Geld zahlen. Wie billig ge- 
wöhnlich der Geldpreis ift, welcher für die Roboten 
ifipuUrt wot^eka, Cebt man daraus, dafs in der Regel 
den I Bauern noch einmal fo viel Tagelohn bezahlt 
wird, als der Preis ift, für welohen ihnen der Robo* 
tentag erlaffen ward. Erwägt man hiezu noch, wie 
d^rh böhmifche Bauer unter un)nittelbarem Schutze 
de» kreisatntes fteht,. wie der Firf:us fein Advocatift, 
die^ihn ttnentgeltlich wider die Grundherren vertrer' 
tfXk mufs; wie ihn die fchärfllen und be&immteften 
Qefetzo gegen jede körperliche Züchtigung fchützen,- 
und er überhaupt, die nothwendigen Frohndienfte abr 
gerechnet« in der .Würde des freyen Menfchen Jebt; 
fo.iit leicht 2;u ermeETen, wie wenig der böhmifche 
B^aer den Leibeigenen gleiche, womit Hr. Sismondi 
de n, e uropäi f chen Norden be völ k ert. . 

.,. Nur die Bemerkung des Vfs. ift richtig > dafs ^n- 
ter der wirklichen Leiltung der Roboten die Laiiides- 
cuitiir leide. Man hat in Böhmen Beyfpiele, .dafs 
für diefelbe^ auf einer Herrfchaft etwa dreyzehntau* 
r^nd Guldeu; jährlich von den Bauern bezahlt werden, 
der Grundherr ihnen als Taglohn noch einmal fo viel 
zahlt, yi\e Ge für den erlaffenen Robotentag erlegen, 
und dennoch im ganzen Jahr nur etwa fechßehalb-^ 
taufend Gulden für Tag lohn ausgiebt Soviel träger 
iß der Fvol^narbeiter, als der Taglöhner. «. 



Indem wir diete Anzeige fidhüefsenr w<dlen, er- 
halten .wir eine dritte Ausgabe jenes Buches, welche 
von S. 57 bis loo neue Betrachtungen über den Ne« 
gorhaddel enthält; Hr. 6i>/Ren£?i hateinenfolcheBedela 
Eifer für Bekämpfung deüelben, dafs er jeden Em- 
wurf,i welchen man ihm öffentlioh macht, widerle- 
gen will, um keine Schuld am dem Unglück und Blut« 
verglefsen zu haben« welche, von >WioderherItelluog 
des .verruchtcüen. Handels untrehnbar wären. Man 
hat ihm entgegnet, dafs es keine, gxofse. Schwierig- 
keit haben werde, ,* Negerfclaven sin Domingo einzu- 
führen , und ße beben den freyen Negern arbeitea 
zu lauen : denn mit der Ausficht aa£ eine nahe und 
ilchere Freyheit und auf alle Vortheile der letzteren 
würden iie fich ruhig und heiter der Arbeit unter- 
ziehen. Mit Recht wird hierauf geantwortet, dafs ei- 
ne, folche AttsCcht auf ihre nahe fiefreyung durch 
nichts bewährt ^eyy die Pflanzer gerade da^ Gegen- 
theil wollten, die eifrigften Freunde der Schwarzen 
Iie nicht zu hoffen wagten; denn man dürfe keines- 
wegs den Termin der fünf Jahre, wo der Sclavenhan- 
del ganz f aufhören foUe, auch für einen Termin zur 
Abfchaffung der Sclaverey ayf den franzöfifchen Ko- 
lonieen halten. Angenommen felbjft, dafs diefe bei^ 
iLen Termine für gleichzeitig erklärt würden, gehö- 
re dennoch jeine 'unbefchreibliche* Geduld der Scla- 
ven dazu« den Zeitpunct ihrer ßefreyung vergnügt 
und i*uhig abzuv^arten, zumal da ihre Herren fie 
fo brauchen möchten, dafs ihnen nicht vergönnt wä- 
re, anch nur einen. nahen Zeitpunct der Freyheit 
zu erleben. Um das auf £e gewandte Capital nicht 
zu verlieren, ^vielmehr xmx Wucher zu benu- 
tzen, werde man^ was überhaupt fchoiil Gcund- 
fatz« der be&en Ökonomen unter den .Pflanzern 
fey , die neu eingeführten Neger, auf Domin- 
go zu Urbarmachung von . Ländereyeii . gebrau- 
chen, wobisy Ce wegen der Au^dünftungen der Erde, 
ohne eine ganz befondere Obforge für ihre Gefund- 
heit, in zwey oder drey Jahren zu- Grunde gingen, 
nachdem fie. wegen des hohen Preifes Xolcher Arbeh* 
das Kaufgeld für ihre Perlon mit Uurem Leben fchnell 
vergütigt hätten. 

{Der Be/chhys folgt im näUJtften, Stückr.) 
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. ScRoirs Ki^xstB. Nürnberg^ b. Riegel n. Wiefsner: 
AkmUms Stammbuch, Denkmäler der Liebe und Freundfchaft, 
Blwxunlefe ^ue den Veßen- Dichtertu Ein Tafohenhuch vorzü^^^ 
lieh. zum 0;^hrauc1ie für Stammbucliblätter. 4te ganz umr., 
ffearbcitctc'und vermehrte Auflage. 121 S. 8- (ohne Jahres- 
zahl). (16 Gr.) 

Ohne die ausdrückliche Untcrfclirift des Herausge-' 
bers unter die im gewöhnlichen Aiubietepathos zufanitn^en«* ' 
biichltabirte Vorrede, könnte man fich lehr leicht denken«; 
dafs hier eine Koltgängcr/n der Lcfcbibliotheken ihre mit' 
«rfoderltcher' Empfindfamkeit und ]3ildanff gemachten *Ex'- 
cetpte dem Pbbhco preis geben wollte. Oiefs zufammeirgc» : 
ftpppdte. 'KlachW^rk gleicht einem wc^Üchen Modellttto)i 
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bey der NKKterey , und man mochte ßch Yö61it fSgnch die 
vergedvnckte AmaUe als ein*b6le£euds PutsmaehermHdchen, 
oder ei|ie ; elegante Frifeurs|ochtcr vorteilen.' I^s unter 
den vielen Lappen, aus welehen diefe Reichte Arbeit bofteht, 
fich mancher vornejimere Schueidcrdiebit^hl befindet, kann 
man dem Compilator kaum zu einem Verdionl^ anrechnen. 
Doch fchon zu lanffe blieben wir vor ' ä^refeni Werkchen 
ftehen { Bepeiphnend für ;deii Charakter de^- Büchleins , be- 

»re den 
, Abtfe/chmacktc 

THelLi^fer «utr'dM^ SobUelEilft 't%Mttft Wfteit • filtern Ur-' 

fprung. 
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STAATS WISSENSCHAFTEN^, 

GibNT, btf Paschond, n.' Pa&is^ tue Mazarine No. dn r 
De rintirit de la France ä VSgarddeta träite 
des Nigres^ par /. C. £• Sismonde de SismoTh' 

■ Ä, u. r. w. • . 

(B^Mufi der im vorigen Stüch ahgArochgntn Afcnt/Ton.) 

JL/er Vf. verläfst übrigent in diefen neuen Betracht 
toAgen fowohl feinen erften Gellchtspunct , nur das 
GeldinterelTe zu erörtern, welches Fran&reich beyi 
dem Negerhandel haben möchte, als den VorfatZy.die 
Einwürfe feiner Gegner zu entkräften. Aber dagegen 
Ichildert et auf das nachdrücl^lichlte den Zuftand, wel- 
cher in Afrika durch die nnmenfchlicben Mittel, 
freye Menfchen zu Sclaven zu machen und Waare für- 
den Negerhahdel zu liefern, hervorgebracht werde. 
Über die afrikanifche KüAe, in einem Umfang von 
Land, der zehn oder zwölf Mal gröls^r fejf als Frank- 
reich , habe ßch wegen der Nachwirkungen diefesf 
Handels Trauer und fiarbarey gelagert. £hemals 
blühten dafelbft Völker, welche durch Gerechtigkeits« 
liebe und Anhänglichkeit an Vaterland und Hauswe* 
fea, durch ihren Fleifs in Ackerbau und Manufactu- 
ren merkwürdig waren, und diele wären jelzQ feit dem 
Sclavenhandel zum Auswurf derMenIchheit geworden* 
Dort, wo er und die Europäer wenigftens nicht un-; 
miuelbaz hinreichten, . im Inx^c^en Afrika's, habelicli 
die bürgerliche Gelellfchaft herrlich entwickelt, und 
überaus grofse Städte voll Handel und Manufacturen 
feyen dort Häupter mächtiger Königreiehe. 

Eigentlich gefchi eh t daher im Namen Afrika's, 
dafs die frcyefte Nation Europa^s von derjenigen, wel- 
che Cch für die. am meiften gebildete hält, und durch 
eine Revolution die freyeße werden wollte, indem fie 
mit immer ärgeren Sclavenketten klirrte, die gänzli- 
che Aufhebung . des Negerhandels fodert. Was bey 
diefer Gelegenheit und bey Vertheidigung des Rech- 
tes der Engländer, in diefer Angelegenheit zu fpre- 
chen, über den grofsen politifchen Zuf^mmenhang 
der Völker gefagt wird, wie jegliches das Recht habe, 
über alle Mafsregeln einer einzelnen Macht, die Geh 
nicht ganz auf die. Grenze derfelben befchränken, ih- 
re Stimme abzulegen, ift fo wahr, dafs es weit mehr 
in der Welt gelten 'feilte, als es bisher gilt. In Be- 
treff der Bemerlcungen über Haiti, über den Schwung 
des Lebens, welchen man da immer Geht, wo Frcy- 
heit über Sclaverey obgeGegt bat, wird Ge hoffent- 
lich Niemand durch die Äufserung fchwächen wolr 
/. A. X. Z. 1815. Erfter ßtmd.^ 



len, dafs fo Vieles, was oSiciell als fchon auf Haiti 
vollbracht angemeldet wird, nur erlt beabGchtigt fey. 
Bey lebhaften Nationen und revolutionären Regie- 
rungen wird immer der Ton feyn, dafs man fchoa 
gethan glaubt und geglaubt wiffen will, was man ei^r 
frig bezweckt, und wegen der vorhandenen hinreichen« 
den Mittel als Geher thunlich anGeht. Darin nue 
Lug und Trug zu fehen, hat plumpen und fowohl dec 
Welt als des geiMgen Schwunges unkundigen Men-» 
fchen beliebt. Genug, dafs fchon eine folche Ten* 
denz, wie man bey der Regierung von Haiti wahr-* 
nimmt, ein glänzender Beweis iß, wie viel die Frey- 
heit fchnell aus denfelben Negern macht, die det 
Europäer , doch nein > der Franzofe , und auch die- 
fer nicht, die franzöGfche Regierung noch als Vieh 
verkaufen wilL 
-■ - Ms. . 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Leipzig u. A»iSTSRDinc , ^ im Kunft • und Indu« 
ktxe - Comptoir : Die Heilquellen am Taunus. 
In vier Gefangen. Von Gerning. Mit Erläute« 
rungen, 7 Kupfern und 1 Charte. 1814- 187 S4 
gr. 4. ( 5 Rthlr. ) 

DaTTelbe, ohne die Knpfer, 'aber mit der Charte. . 
ftga S. kl. 8. ' ( 1 Rthlr. ) 

Der Tadel, welchen die befchreibende Dichtart 
.von den^Rigoriften in der Theorie fo oft erfahren hat, 
rührt vielleicht^ blofs von der unbequemen Benen- 
nung her. MuGk und PoeGe können allerdings das 
. Sichtbare nicht füglich nachbilden ( diefe noch xiiehc 
als jene), fo wie die Malerey das Hörbare nicht aus- 
fprechen kann, wefswegen es z. B. in der Landfchaft 
wohl Blitze giebt, aber keinen Donner, es wäre denn, 
dafs es ein Maler verüünde ( was er eigentlich v^rlke- 
hen müfste), einen Sinn durch den anderen zu erfef 
tzen , und den Ton durch das Auge in die Seele zu 
führen. Wenn indefs der Dichter mit dem Landfchafts- 
maier nicht gut wetteifern kann , ja nicht einmal dea 
Willen dazu haben darf : fo bleibt ihm doch unbe- 
nommen. Geh an denfelben Gegenßänden lu vetfw- 
chen, in wiefern er nämlich das Objective nur als Ein* 
fafTung braucht, zunächlt und hauptfächlich aber die 
Wirkung der Gegenßände auf fein Gemüth darzuftel- 
len bemüht iß, wie es unter anderen Kleiß in feinem 
Frühlinge gethan hat, ein Dichter, den Rec. Geh faft 
fchämt anzuführen, da er weder alt noch jung genug 
ift, um überall unter uns laut genannt werden zu dür- 
fen. Aufserdezn bat bey UcodCchaftlichen Gegenftän« 
Mm 
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ien der Dicliter fogar einen Vorzug vor dem Maler^ 
in Hinlicht der Staffage i hier ipufs diefer Beb auf 
das Idj'llifche belchr^inken« und darf feiten das Hiflo- 
Tifche zu Hülfe nehmen^ wi4 Reo. an einem anderen 
Orte dargethan zu haben glaubt» Der Dichter aber 
kann fein Naturgemälde epifch behandeln^ und fich 
dem Draniatifchen nähern, ja fogar Cch manchmal 
his zur lyrifchen Vißoh erheben. 

JQfurch diefe Bemerkungen hat Rec. den Werth 
das vorlegenden Gedichts -» in feinem Entwürfe — ^ 
Lefiimmt» Der VL wählte nämlich zum Stoif die herr« 
Hcheh Gegenden am Taunus, mit ihren Heilquellen» 
ihren Sagen und ihren Denkmälern aus den Zeiten» 
wo der Römer feine Cultur und feine Laßer auch in 
die hercyniicben Wälder zu verpflanzen fuchte, ohne 
zu bedenken, wie wenig günftig der rauhe germani* 
fche Himmel den üppigen Treibhauspflanzen von der 
Tiber leyn künne. Diefexi Bergen, die ßch vom Main 
und Rhein zur Lahn, und bis gegen die Ems hin zie« 
hen, entfprudeln die berühmten Quellen von Selters, 
Schwalbach^ Fachingen , Wiesbaden und viele ande- 
re mineralifche Waffer; hier ift der Garten Qeutfch- 
lands, hier iH cladfcher Boden, wie der Ahking, -dak 
Felfenhett der auftraHifchen Brunehild, die Saalburg, 
der Hunnenberg-, Mamolshain und fo viele andere 
Namen und Überrefte römifcher Caftelle und deut-> 
fcher Steinwälle,, fa manche Heldengräber beider 
Völker^ und andere Monumente der Vorwelt bezeu- 
gen. IVian lieht, der Stoff ift eben fo anfprechend für 
diil t^antalie als für das Gemüth; und darum für poe- 
tifche Geftaltung äufserft empfänglieb. Hr. t>. G. hat 
fein Gedicht in vier Gelänge abgetheilt; Rea will bey 
|edem derCflben einige Augenblicke verwefilen. 

I G<?/fl/i^. iSad^n. Der Vf. giebtzuerft einen leichfen 
Umrifsder Gegend, und ergreift dieCeGeleg^ibeit, fei- 
ner Vaterftadt Frankfurt ein verdientes Denkmal zu 
felzen» S. 15 :: 

Francolordra prangt in reichar Geftalt» ein CorintEns,, 

Wa den. Süden vom Nord trennet da» heinufche Land» 
Fernher raget ihr gothlTcher Thurm,. und fchauet,, ein 

Fremdling 
Aut vergangener Zeit, nach den Gefährten fich um,, 
(Alfo fteht vom geheiligten Hain die letste der Eiehen, 

Trauernd fenkt Ee das Haupt in der ,verwandeltenLFlur.> 
Bier, aus wimmelndem Thal, am vieldurchrudcrten Mönusj^ 
« Und da? Ufer umneViK Wimpel vom Panen Geßad. 
Tier Wartthurme^ geweiht dei% alten germanifchen 

'^ensgotty 
Air dem freyen Geftld eigene Sitte nooli galt„ 
Blicken hervor aus Thälern und HöVn voll füdlicher 

Fülle, 
Wellchlandr Platanua gr&it hier mit der Pappet und' 

lUm, a L w» 

Ergeht hier auch, mit einerguten^ leichten Wendnng^^ 
•ui dem Einzelnen über, woran faft ein zu blendender 
Überflur» ift;; doch weifs er feinen Stoff auch meift 
»ach zu heherrCehen, und verliert fich nie in die fla* 
che Semimentalität fo mancher Naturmaler, vielmehr 
ilft auch fein Gc^fühtmehr einrefleciirendes,, uud die 
Scenerey hält ihn um fo wMiiger felV, da ihm bej je- 
dem Schritte feiner poetifchem Wanderung grofse £x* 
innerungeik entgegen kommen» 



II Gefang. Wanderpng zum Feläherg und Älu 
hönig. Diefer Gefang ift mehr hißorifch : denn hier 
ringsum weht Odem der Vorzeit» Der Ff Idberg trä^t 
noch die Spuren des alten g^n^anifchen Stein* 
walls. S. 65 : 

Kattcn und freygewohnte SfgamBrier, RBmern fo furchtbar, 
Treu dem laevifchen Bund ^ thürmten das f elfige Werk. 

Alle häuften er auf , und warfen es über den Feind hin, 
Wenn er den drohendem Hök*n ftfirmend «u nihen 

verfuchL. 

Auf einem Bergrucken fleht man' noch die Überrede 
von einem Caftelle des Drufns, jetzt die 6ia€dburg g^^ 
nannt. S. 87 • 

Ofi umfohwebet et nooli fohrebklich. ein drohender GeiH 
Schatten durchziehn» in Nebel gehüllt, die näditliche 

Bergflur, 

Horch ! es ralTelt umher klirrendes Waffengetös» 
Und Pomponius Acht noch blitxend mit Roma Legion hier^ 

Her Ton der Nidda zieht Hadrians eifcrne Schaar. 

Auch(3a»Mittelaher hat auf diefem Gebirge .Monu- 
mente und Sagen zurüekgelafTen. Dahin gehört be« 
fonders der Brunehildis^Siein^ S» gor' 

Oft in der Nacht weh*n Flammen am Felfenbett 

Brunehüdens,. 
Glühender Andacht voll flehte dio Königin hier 
Siindliche Neigung wej;,. und fah in jedem Erwachen 
. ^ .Ihr aufbraXTilches Reich herrlich verbreitet umher, 
Bis He nun ausgehülst. Der Stein bewahrt die GeHaltuocK! 

Der, Altking oder Altkönig mufste den Dichter auf 
den edlen Ariovift führen« von welchesnerdenJ^amea 
trägt. S. loa: 

Xiikni^ nannt ihn das: Volk,, fo ftamnrt der Kl^nige Namt 
Von dem Herrlichen ab, der ihn getragen mit Ruhm. 

Altkühn nennet den Berg poch deutende Sage de9 Volkef ; 
Kiihn und alt ilt fürwahr » was der Teutoue gethan. 

m Gefitng. Wieshadert und Schlangenbad. 
Eine Reihe heiterer LandTchaften,. mit dem fröhli- 
chen Gewimmel des Badelehens , eher auch hier wie- 
^r Überreße einer grofsen Vergangenheit. S» 122: 

Moofige Trunmiec nun liege» umher Vout Caßell der 

Neronen ,, 

TVaurigdeutand,. wiefchnell menTchUche Gr&fse Terfeht! 
Doch, es e^hJÜt die Natur ihr Werk mit liehender Treue, 

Siehe den Panwaldnoch ffränen im fröhlichen WucKs. * 
Hier auch ftanden Toreinll Tiherius dampfende Thermen, 

Und im Hihemiiun war galUich die Nymphe dem Feind. 

Von den Bädern fch weift der VC in die herrlichen 
Umgehungen aus, die er mei& kur£ und anfprechend 
bezeichnet. Z^ B. S«. 126 ; * 

Andre hefuchca jetit Bibndu Fha^, xmii die G&rten voll 

Anmuthy 
Wo der Bikime Gefchiccht herrlich die Kronen erhebt» 
Sanft auch Xchmiegt die verlchwitterte KunH lieh hier der 

Natur an^ 
Herrfchen und Dienen fSrwahrheiden geziemet sugTeidi* 
Schierfi^in winket fodann zum heitern Sitze Pon^ona's , 

Auf ATeinou» Flur thronte Gß gidUi<dier nicht» 
BiM;eres Leben iü hier ank alten Rhein ^ er bewegt lieh 
£elcht und behende des Menfch,, wie es erfoaört fein 

' Thun. 
' GdUiens lüift unuseht die Bewohner, imd romifcHen 

Anbau. ^ 
Zeigt das Gefild umher^ deuten die Namen noch aa« 
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RSmifc^e Sitt^ änc^'plfafltte tick fbrf, ttndläCrei G«ilüfter 
Tönt in.Hiller Nacht oft an vcffchwiegener Thür» 

Bey^Seklang^nhäid hat der Vf. «Ten Nameii rdiön 
und dichterilcb ged^ut&t^ (jS. 131. ) pie, Schlangen 

— «^ Yerinnsren B,c3i fx'oh mit dem 'iviederkehf enden 

Wie die MenfeHen liclk hier heiter verjüngen am QüelL 
Selber Apollo's Sohn warA iinter Schiangengeltalt einft 
AxL £pi4aurua Altar kindlicK von Griechen rerehrt. 

IV . Gejang^ SchwiAhack unÄ Ems^ Rec. 
begnügt Xich ^ noch eiti paar kurze Stellen au» 
dem Schluile de» Gedicht» auszuhehen. Die zwey- 
te ^nthält^ . iijk angenehmer Wendung, da» Lob des. 
najfauijchen Haufes^ in delTen Gebiet die meiftea 
vom Dichter hefungenen Heili^uellen und die költ* 
Uchften Rheinweingärten gehören» S» 166 : 

Herrliche Taunuahph^n» zwar IpenHct ihr Silher und Gold 

/ nichts " 

Aber Leben entquillt eurem erquickenden ^choos» 
Nienuüa gebt ihr doA Eilen zum Brudermorde dem Men-- 

• ' , , rohe» , 

Ihr Termlihlt ea dem. Quell » welcher ihm .Heilung ge- 
währt. - 
' S. 168 c ' 

Heil dem Helden^efchlccht^ ai^f taunifchem Hodett erblühet l 
Freyheit danken und Ruhn» rübrfge. Bataver ilm^ 

Dem dtfv Na}aden Chor aus Helligthömeru der Edrda /^^ 
Ihre Gabfn fo gern Xpendet mit fröhliehem Sinnf ^^ 

Welchen^ der falbe Main. und. der Xchüfumkran^ete 

Rhenus 
Nectarfülte zugleich bieten: Ton fönnigen Höh^n«. 

Der Vf. hat^.wie fchon^zum Theil aus den Ton Rec. 
mitgetheihen. Stellen erliehtlich ih^ ^ch durch da» 
Studium der alten, befonders römifchen Dichter ge- 
bildet, und nähert fich in freyer, leichter Bewegung,, 
heiterer Farbengebung , in glänzenden, oft überra- 
lebenden Gegenlätzen und linnreichen Anfpielungeni 
am meifte^ dem Ovidi Sollte er einft die verbefTern* 
de Hand an fein- Werk legen: fa würde er demrlelben,. 
ohne grofse Schwierigkeit,, mehr Haltung in einze^* 
Ben Parthieen und ein.e ftrengere Fügung imi Ganzem 
geben können. 

Er bat /ich der alten elegifchen Versart,, des wech- 
feinden Hexametersund Pentameterr, bedient, . und 
dabe^ gro^e SordEalt bewiefen:, ohne lieh überall an 
die ftrengeren Amoderungen der Zeit - iMidTon- Mef- 
lung- zu? binden. Der Dichter Tollte aber auch hier 
unabänderlich auf den gefctzlichen Rigorismus hal* 
ten, zumal bey antiken Formen, die: keine Art von 
Wiilkühr zulalTen. 

Denf Gedichte find hißorifche und topographf^ 
Jche Er lttui aw wg ^p. a«igehaAgt, in» w^khen der NL. 
grofse Relefenheit und vielfache KenntnifTe an. dnn 
Tag legt, und wodurch das Bucb für^die, wAch«' die 
Heilquelleni am^ Taunus befuchen, ein befonderes In» 
terefTe erhält. Rec; will Einiges daraus anführen» 
was ihn» einer Berichtigung bedürftig!, Jcibe^t> odei*^ 
worüber* feine- Meinung von der des Vfs.. abweicht.. 
& 176. fcheint uns> die etymalogUche Deutung.des Na;;^ 
Biens Gatten {ChaJJi^ i^^^}> vom Uajs> cUeies Summa* 



gegen feSne Feinde, nicht glücklich. Katte heifst in 
der alten Sprache eine Hütte oder Baracke. S.- 191. 
Über 4ie Wohnfitze der Ubier, deren der Vf. hier ge- 
denkt , nnd deren Nachbaren unbezweifelt die SuC" 
f^n ivaren, hätten die hier entfcheidenden Stellen 
beym Caefar debello Gallico I^ 8 und IV, 4 genauer 
berückßchtigt werdeh feilen. S. 30 r. Das oft befpro- 
chene Solicinium dürfte fchwerlich am Taunus ge-* 
fucht werden. Die Allemannen faTsen unter Kaifer ^^ ^ 
Valentinian vom Main aufwärts, und die Römer hät- 
ten, vom Rhein aus» nicht viele Tagemärfche nöthig 
gehabt ^ um an jenes Gebirge zu gelangen, 

S. 905, Der eigentliche Name de« Mclibocu», 
Molchen^ verdiente eine nähere ünterfuchung. Ahn* 
liehe Ortsbenennungen kommen in der Germania 
magna vof, z. B. Malchin, Malchow, Ma1mu)'ens , 
und der fleifsige Forfcher Alting, der von dem durch 
VoJJens Unterfnchungen aufser Zweifel gefetzten 
Bernftelnhuidel der Hlönicier am Rhein noch keine 
Ahndung hatte, macht (in Teiner De/cript^ agri Ba» 
tavi et Fripi) dieauffaUende Bemerkung r „Wenn die 
Gehen und alten Deotfchen den tyrifchen Hercule» 
gekannt hättet) r fo würde da» Malcamus , Malchus^ 
oder Malicft der Ammoniter und anderer Anwohnet' 
Syriens, da» Malicantha: der Punier, und das Malburg 
der Deutfchen einerley Urfprung und Bedeutung 
haben."" S. ao6. Gegen di^ Rief anfaule, als ein Römer- 

J^(evk.»«^find neuerlich fo gewichtige Gründe vorge^ 
i;acht worden , dafs die Sache wenigftens problema* 
tifch ift S. 122 werden die Allemannenj\oxa Neckar ab* 
wärts^ bis an die Lahn gefetzt. Zu Caracalla^s Zeit 
umfchlollen fie wohl fchon den gröfsten Theil der 
Pecumaten,' und fchwerlich dehnten fie fich je bis an 4 
die Lahn aus. — S. 252 kommt ein Ternplerklojter auE 
demFfeiligenb^rge bey Heidelberg vor. Die Gefchichte 
wcifs nichts davon. — Rec, wilL zum SchlufTe feiner 
Anzeige,, der typographifchen Auszeichnung^ de# 
Werkes noch gederien. Die Ausgabe in Quart 
hat ein allegorifcher Titelkupfer und Jechs fehr 
fchöne Landfchaften , von . Schütz gezeichnet und in 
Kupfer gebracht.. Die Umride find radirt, und die 
Ausführung ift in aqua tinta,- Die genaue unti zier- 
lich ^eßochene Charte mufs eine willkommene: Zu- 
gabe für den feyn, der die Bäder und Gefundbrun- 
nen am Taunus befücht.. Die Ausgabe in Octav hat 
die Charte ebenfalls , aber keine Kupfer.. Beide find 
Negern gedrückt ;. doch hat Rec. in der kleineren ei* 
nige Druckfehler bemerkt , welche in der gröfseren ' 
nicht vosrkonmienv 

A, s; 

i) Rakmbne^ b.HiByfer Gedichte von Uv, N^ M^x^" 
1814.. 55 k Si ^ 

Sl). BiuRM^iN', bi Jöntzenr B'ardate;. Gedichte aus 
der 2*eit des Krieges für deutfche Freyheit^ iSiSr 
igi'4,, von Dt: Nicolaus^ Meyer, is^ S.. iC 

Hr.- Mi isUt: als Dichter nicht unhekannty und man 
ihnxpoetiXchen Sinn^ Bildung^ und! Ge&hsnack, 
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Talent ^ind ßefcMck zur Abfaffang eines Gedicht» 
und eine gewiCTe Gewalt über die Sprache zur Wahl 
palTender Ausdrücke nicht abfprechen ; doch gehört 
er mehr zu denev, welche die PoeGe fortleiten als Iie 
fchaffen und erfinden, indem ihm jene Eingebungen 
fehlen, die ohne weiteres Wollen und Wirkeii Origi- 
nalität erzeugen, fowohl in den Gedanken felbft, als. 
in der Art und Weife , Iie auszudrücken. Bey ihm 
Aeht ein Gedicht mehr als ein Aufsenwerk da, wozu, 

^Andere die Materialien geliefert haben}' man wird' 
dabey an Mufter und Vorgänger erinnert^ die man- 
bald in der Fügung des Ganzen, bald in den .einzel* 
nen Sätzen wieder erkennt Daher dringt das Mei- 
fte nicht tief genügt ein , fo dafs Herz zum Herzen 
fpräche. Alles ift mehr äufserlich bezeichnet. Die 
befungenen Liebesfcenen imd LiebesverhältnifTe lind 

V gewöhnlicher Art, Argwohn, Eiferfucht, Gunftbezeu* 
gung ohne tiefe Regung des Gemüths. Wenig iftoft 
mit vielen Worten gefagt, z. B. S* 54, im Ge&chte : 
Sii/ses Geheimnifs : 

Eines nur will nimmer weicben , 
Will nicht wechfeln, nicht vergehen ; 
Maff der Kofe Roth erbleichen^ 
IVUl es dennoch feße ßehen. 

Was es ift, kann ich nicht fageSy 
Feft im Herzen fteht*s gefchrieheni 
Lafs Iie fpfthen, laTs He fragen! 
Unentdeckt xlt es gebliehen. 

Doch — um genau zuTeyn — ein Gedicht findet ficK 
in diefer Sammlung, das den geheimen Zauber der 
Innigkeit an fich trägt; es ift S. 55 Bekanntfchaft p - 
mit dem fchönen SchlulTe : 

So rrüTs ich dich mit ftillen Blicken ; 
Una wenn wir uns vorübergelm • 
LaTs fchweigend' mich die Hand oir drucken. 
Zum Zeichen, dafs wir uns verftehn. 

Auch hat eine gute Gefanges weife Liebe und Treue: 

Liebe fchwärmt auf allen Wegen, 
Treue wohnt für Hch allein, 
Liebe kömmt euch rafch entgegen, 
Aufgefucht will Treue Teju. 

Sonft gelingt dem Vf. im Ausdruck mehr das Er« 
habene , wo die Einkleidung des Gedankens am mei- 
nen wirken kann, z. B. S. 2240, Warnung. So fagen 
auch vorzüglich Gelegenheitsgedichte feinen Kräften 
zu, und man lieft hier mehrere , die nicht ohne poe- 
tifche Schönheiten find, z.B. das Gedicht: Tiefurth^ 
das überhaupt viele Sorgfalt verräth. — Die Form 
des Sonetts ift feiner Mute ungünftig; zu den heften, 
und kräftigten gehört ^^r^^cA^: 



VripnuMg^ TXfnrA er lich? — - Nennt ihn den Frecheal 
In feines Nichts durchbohrendem Gefühle 
Strebt er rergebens nach dem hohen Ziele, 
Drum möcht er gern iich an dem Sieger r&chen« 

Der Bremfe- gleich, will er ihn blutig ftechen, 
So IKfae mau ihn auch beym grofsen Spiele; 
Doch in des Qirkus ftauMendem Gcwühle 

Wird bald Verachtung ihm das iJrtheil Xprechea* • 

Dafs ferne Zeiten feinen Namen nennen, 
Liefs Heroürat Dianens Tempel brennen ; 
So möcht' auch er den Namen üch erwerben» 

Lafst ihn nur fort im tollen Taumel rennen 1 

Die eigne Wuth bereitet'fein Verderben, 
' Am eignen Gift wird ohtie Kampf er ik^ben. 

Dagegen geht das Einfache, wö das Gewand die b3- 
thige Hülfe verfagt, leicht ins Pröfaifche über, 2. B. 
,S. 67 der Befuch: 

Still fchleich ich durch den Garten^ 
Und dunkel war die Nacht, 
, Die Wetterhähne knarrten. -— 
Ob Liebchen wohl noch wacht? 

Ich fchlich am Haufe hin und her. 
Doch fand ich keine Seele mehr.' 

# 

Der zweyten Sammlung von Gediditen : ^Bardäle^ 
lieht man, weil fie patriotifch mit in die Zeit eingreifea 
foUen, billig etwas nach. Beffer als die Soldatenlie- 
der» die nicht neu, nicht kriegerifch und volksma- 
fsig genug find, gelingen dem Vf. die Herzeuserleich« 
terungen im erhabeneren Stil, 2. B. S. ^5 : den Ver- 
triebenen aus Hamburgs wo es unter andern lehr 
krä^g heifst: 

Unglückfelige ! Xi^t Friedens Mauern 
Druckt des Krieges dönnerfchwangre Wehr; 
Bajonette klirren, Dolche lauern^ 
Nachtumgeben fchleicht der Tod nmhf^iu 

Hekatomben blutiger Opfer fallen; 
Und er fteht, ein zwejter Heroftrat, 
Sieht mit Luft der FeuerfXtüe Wallen , 
Und den Buben freut die ThatI 

In einem Gedichte : der Barde^ hat der Yf. die nor« 
difche Mythologie eingemifcht. Schwerlich möchten 
ihm aber Viele beyftimmen, wenn er zuletzt in ei* 
ner Anmerkung fagt . „Die nordifchen Völker, und 
mit ihnen wir Deutfchen, befitzen in der'alten fcan- 
dinavifchen Götterlehre einen reichen Söhatz der 
fchönften Poefie, welche dem würdigen National - Cha- 
rakter der Deutfchen ganz anders zufpricht, als die 
griechifche Mythe, dießch weder an Anmuth noch 
an Kraft mit ihr mejfen kannJ 
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mStnidiche Jugendj befanden auf dem Lande ^ zum Gehrauch 
Ä> den S^Ttntags/chulih, Von M. Philipp Heinrich Baabf 



Stadtpfarrer in Schweigern, kSnigl. wirtemberg. ObcT'^ 
amU Heilbronn. Zwejte rerbelTerte Ausgabe. 1814. TOfl 
n. 4x9 S. S* (i Rthlr.) 



l«*a^f*i 



• - « .» 



t«l 



K n m. 50 IL 57: 



*t» 



J E -N A I 



H 



ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUI^G 



i*HHHH 



FEBRUAR 



1 8 i 5< 
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ährend man die erfireaende Hoffhimg hegt, dem 
hochTerehrten Fürfien, dem diefe Blumenlefe geweiht 
ihy bald mit einem neuen, nicht minder fröhlichen fFill" 
kommen begrüfsep ; und, wie damali Seine glorrei- 
che Rückkehr aus heiligem Kampfe, fo fetzt die be« 
glückendc Wiederkunft von dem Fürftenverein in 
Wien, heiteret Sinnef feyern zu können: fcheinet 
es zeitgemäfs, das Andenken an jenen herrlichen 
Tag (iSept 1814) zu erneuern , an welchem ' 

••Von Alhiona reichem Geftado 

£r kam geftärkt xurück, 

Mit reichem Geift, im Herxen Gnade 

Und Liebe für Sein Volk, damit entladt 

Der Segen feine Laft, nnd bring' ihm Glück.** 

• 

Schon mehrere Wochen vorher war Alles mit erfin* 
derifcher Liebe und Sebnfucht zum Empfang diefes 
Fürßen, Carl Augu/fs^ regierenden Herzogs von 
Sachfen - Weimar und Eifenach, in feiner Haupt- 
ftadt vorbereitet. Um die Wiederkehr würdig zu 
feyern, und, wie es der Stadt ziemte, die auch von 
Ausländem fo pft und mit fo vielenr Rechte als das 
deutfche Athen gepriefen ward, mit freundlichen und 
bedeutfamen Symbolen dichtender und bildender Kunft 
zu bezeichnen, hatte Geh unter der einllchtsvollen 
Leitung des Hn. Geheimen Raths von Goethe ein 
freyer Verein gleichgelinnter Männer^^blldet. Man 
fand es angemelTen, die Blüthen und Früchte, wel- 
che die Gunft der Mute dazu fpenden wollte , nicht' 
einzeln auszußreuen, fondern ^ in beßimmter Bezie- 
hung, zu Einem Feßkranze zn verfchHngen, der nicht 
unwürdig , dem zurückkehrenden Pfleger und Schü- 
tzer deutfcher Kunft und WilTenfchaft dargeboten zu 
werden, zugleich bey auswärtigen 6önnern weimari- 
fcben Strebens und Wirkens geneigte Theilnahme 
finden und wecken möchte. So entßand, unter ein- 
fachem Titel, die hier anzuzeigende Sammlung von 
Gedichten, welche in einem zwiefachen Bezüge Ho- 
hen. Einmal in einem äu/seren, reellen^ zu den Ge- 
geniUinden, die lie fchildem und ausfprechen , in- 
dem fie die 2äerden der fymbolifchen Bilder, welche 
den Weg des einziehenden FürAen als Ehrenbahn 
bezeichneten , begleitend auslegen , und dadurch , 
gleichfam als erläuternder Feßalmanach| den verfehle^ 
J. jL L. Z. 1%%^. Brßer Band. * 



denen befonderen VeranAaltungen mnen feilen Ver-* 
' eittigungspunct und ein ellgemeines Ltaerelfe gewähr« 
ten. Die zweyte Beziehtmg ift eine innere^ ideelle^ 
der Yerfaller unter einander und zu der Feyer de» 
Tages. 

Jenen Sufteren Bezug erläutert die am Schluft 
angefugte , mit linnreicben Andeutungm des Her« 
Ausgebers verfehene Überßchtf fo wie die Befehrei« 
bung des feMichen Aufzuges, welche aus dem wei- 
marifchen Wochenblatte (iSM^ No. ,70) in mehrere 
öffentliche Bläuer übergegangen ift; indefs wird Hefe« 
renty da er fo glücklich war, Zeuge und Theilneh- 
mer an der Feyerlichkeit zu feyn, zu näherem Vor- 
ftändnifs des Einzelnen noch manche Bemerkung bey- 
fügen können. Den inneren Bezug erkennen wir 
in dem glücklichen VerhältnilTe, worin der ehrwür* 
dige Veteran des weimarifchen Hofes und ParnalTes^ 
der diefe Sammlung veranftaltet und geordnet hat, 
zu den fpäteren KunßgenoITen, die begabteften und 
verdienieften Geifter zu jüngeren Talenten und fri- 
fchen Beftrebungen ftehen, welche fich in der Hul- 
digung des grofsen Genius, den Deutfchiand als fei- 
nen Cosmus dankbar verehrt, wie bey früheren Gele« 
' genheiten fo hier, mit heiterem Wetteifer vereinig- 
ten. Wenn demnach ältere Freunde unferer Lite« 
ratu^ der Mufe eines Goethe^ Einßedel^ Knebel u. A» 
hier freudig begegnen 1 fo mögen fie zugleich urthei« 
len, ob jüngere Theilnehmer, durch das Beyfpiel 
der Meifter geweckt und ermuthigt, fich diefem Krei- 
fe nicht unwürdig angefchloITen haben. Erfreulich 
und von fchöner Vorbedeutung mufs dabeydie Wahr«^ 
nehmung feyn, dafs nicht blofs die eigentlichen Ge- 
noITen der WiCTenrchaft und Kunft, die ihr Beruf 
folchen Arbeiten widmet, fondern, wie in den 61ü- 
hendften Zeiten Athens, Männer in wichtigen Staats- 
ämtern, zum Theil in den erften und höchften, durch 
ihre Beyträge zu diefer Sammlung ein freyeres, geift- 
reiches Leben.und Wirken entfalten. Genannt ift kei- 
ner drr Dichter: ihrer Befcheidenheit genügte ander 
Gabe ; aber nachdem diefe überreicht war , konnten 
auch die Geber nicht lange unbekannt bleiben. 

Wer möchte auch nicht (um jetzt noch etwas über dai 
Einzelne beyzufugen ) von der ftaatsklugen , ernft - 
feyerlic^en Mufe des 6ten Gedichts ip jene Zeiten zu« 
rückgefiui^ werden, in welchen derfelbe Vf. (Hr. 
Geheimer Ratht;on Voigt in Weimar) den Wielandi« 
fchen Mercur mit ähnlichen ErzeugnilTen eines durch 
die Alten genährten und gebildeten. Geiftes ausßatte* 
te ? So alterthümlich die Farm, fo kräftig ift der Ge# 
dankenfchwung diefer Ode : 

Na 
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Wundervolles Gefcbick trifft die erftaunte W^lt , 
Wenn im Meere der Zeit woget der Racbe Sturm^ 
Königreiche verlinken 

In der zürnenden* VöUt^ut^ 

Wenn gcrecHtefter Sieg zwingt die unrechtliclie' 
JVillkühr^ wenn er Gewalt tapferer bändiget > 
uB^dit die IchniäcKlichen FeHeliL 
Überinüthiger Tjranney» 

Regt des Genius Kraft nicht fchon die freyeren 
$chwingen> langa gelähmt durch den vergiftendem 
Hauch des Ottergezüchtes^ 

das an leidender Menlchheit log? 

Wer zu folcheQX Erfolg zückte das Fürltenrchwert ,. 
$chlug für Kettung der We^t nimmer lein Leben ao,, 
»Der hid£ muthig ^ erfiegen.. 
' Wa« Germaniiens würdig ilt*. 

Rpfen weihen fich ihm. Kränze des Wälderfchmucks |» 
Froher MuTengcIangy wenn Er tum heimilcheiL 
Heerde kehrt, die Gefchichte 

Reichet künftig den. Lorbeer Ihrm 

Von dexnfelben Vf. iß: dar naiv-ammitliige' 15 Ge-: 
dicht, worin das römijcher A^ vaxa Worte gela^igt^ 
um anzadeateir, wie Altes^und Neue» fich die Hand, 
xeichen: zwiefach angenebm^ d^n Freunden-, d^nen; * 
nicht unbekanntiß,^ durch welche Studien der ehrwür- 
dige Greis in jugendlicher LebeiMÜgkeit feine ernfte'-' 
Ten Qefchäfte erheitert. —^ Einen» anderen Geift ath- « 
inet No. 3 : man erräth* bald den Vertrauten der fpa- 
nifchen Dichtkunß (Hn. Geh. Ratbt;. Einfiedel in* Wei- 
mar), welcher, wie febr aucb-Er fonlt einheimisch^ 
fey in den Werken der AJten^ dUrch den trefiElich » 
für die Bühne bearbeitetem Tereaz fchon längit beur- 
kundet hat.. Das: Gedicht felbA bahnt von dem ein- 
leitenden Sonetty aus^^ welchem^ wir oben eine Stro- 
phe mittheilten,, den Übergang, zu; den übrigen.. Es 
lautet alfoi;: 

Friede! hojde Hünniebbrumr,. 
Gleich der Rofe unter Domen 
AufgeblÜhet,. goldne Amte- 
Die- aus rauher Saat gereif et y. 
^itt^esflanune und Gedenkfeft 
£d&r Thateu — dich zu krönen», , 
Holde Friedenskönigin, 
Reicht die Erde dir den XiOrBeer- 
Und die Pklme dir* dec 



No-.. 5. und' 4 ,. jenes die- Sterne ^ diefer Blumem 
und Pßanzen überfchrieben , fpxechen das Gemüth« 
nicht, blofs durch de.ipi) natürlichen, und poetifchen 
Sinn an, den diefe Zeichen haben^ fondein vorzüglicb 
auchv weil iie die lebhafte, mit Einücht verbundene 
Iifeigung des erhabenen. Mufenfreundes zu diefen &e* 
genfiänden der Natur andeuten. Es w^r finnvoll ge- 
dacht und au^eführt,. dafs mit den H^mmelszeichen- 
und Sternbildern der Carlsplatz und das Obfervato--. 
zium, mit den Blumen, und Pflanzen vorzüglich dar 
zJmifche Haus^ die Sommerwohnung des Fürften> ge-^ 
ziert waren. Beide Gedichte fcheinen übrigens £i» 
nem VerfalTer anzugehören^ d'emfelben , w^e wir ver- 
nehmen, welcher nicht blofs der Hellenen Sprach- 
fchätze erforfcht ,. und in einem trefiOichen Wörterbu«^ 
«he* den jüngeren GenoITen- aufg«than>. fondero Aucbt 



den tiefen Sinn diefer Nation fich angeeignet hat 
Von ihm mag auch das Soweit No. i, und das Gedicht 
No. S16 feyn, welches.fich bemüht, zu der umniuel-" 
baren Aiifchauung der Symbole,womit die KunftJchuU 
im Fürftenhauf e ihre' Pforte finnvoll gef cftmücki hat- 
te, folehe Betrachlfun|;en' und Gedanken ^u fügen ^ 
welche den geiftigen Zufammenhang diefer allegori- 
fchen Bildwerke andeuten. Aus* diefem Gedicht hie^ 
nur ejLnige Strophen :: 

Drey Kränsefind die Kfinfte hierverfchlungeBi.- 
Selbßftändig, nnd einander doch rermäHlt. 
, ' Die ernfte,^ctie auf Dauerndes gedrungen, 

Hat von der Eiche fich den Schmuck gewählt^ 
Pen Lorbeer hat die Bildnerin errungen, 
I)ie Erz ,uhd Stein zum Menfcheubild bereeltf 
Den ßillen FleiTs, dem. Gottesfrieden eigen , 
Ziert, wohl' eiu Kranr aus der Olive Zweigen. 

Der Menlchheit Genius rief fie zur Erde, 
Der eingehome Liebling göttlicher Natur, 
JHm. lehrte üe ihr Zauberwort : £f werde I 
Und 'ofeTeubaxt^ ihm ihres Wir]^ens Spur. -^ 
Wo ift ein Unheü das die Welt gefährdet 
Da wo er weilt,' |^cdeiht das Schöne nur !- 
Znm Himmel weils er fteu fich aufznfchwingen^ 
Und «ihn der Erde neu zurückzubringen- 

Dex Schlufff iß :: 

Und die£e Kujdle, die Du Herr gepfleget; 
Tndefs noch fem fich das Gewitter thÜrmte,. 
JVi die Du väterlich im Schoos geHeget,. 
Wenn nah und näher die Verheerung ftürmte,. 
&ie fühlen fich zu ewigem. Dank erreget 
Dem Hdden, deUcn Arm tie muthig ichirmte ; ^ 
Es heben FarbV und Meüsel, heben Lettern 
UnHerbliches Verdicnit Dich zu den; Giittem. 

Und fiehJ' fchon in den erften* Friedcntfhuiden, 
Der wonnevoll die frilche-Welt erhebt,' 
Hat Kunft. und JVluIe, fchwefterlich vei^uaden, 
Von Einem Geü^ von Einem Trieb belebt, 
Der Heldenftim des Kranzes Schmuck gewundeoi 
Der glänzend in^ dem reinen- Aethcr fchwebt, 
Und Hanmelsmächte fenden^ voll. Gewährung 
Ihr Strahlcttlicht. zu ewiger Veddärupg^ 

In No; 15,, Schillers Halle r fyricht Reh z^ 
und anmuthsvoll die Pietät aU9, die den abgefchiede- 
nen grofsen Geiß noch bey jedem feftlichen Ereignirs 
als unfichtbar gegenwärtig und theilnel|mend ahndet, 
und den erhabenen Fiirften nicht würdiger zu begrü- 
£sen weiis, als^ wenn fie die Ewigkeit jenes Ihm fo nah 
verwandten Namens und Dafeyns gleichfam in Seinen 
Lobeerkranz verilicht; wefshalb auch die Anfpielung 
au£ den Lorbeerkranz an Virgils heiligem Grabe, die 
zugleich an Augnfts Verherrlichung durch' die- hohen 
Sänger jener Zeit erinnert , doppelt paffend erfcheint. 
Der Vf. dif fes Gedichts, das wir hier ganz mittheilen, 
ift Hr. Geh. Beg. Bath Friedr. v. Muller in Weimar. 

Wie an: Virgilc geweihter Ruheltättr 
Der ew'ge Lorbeer noch zum Himmel ^rofstp, 
Wo — theures Kleinod aus- gelobtem Lande •■» 
Zu der Erinn'rung lüfsem Unterpfande 
Ein heilig Blatt der Wandrer mit lieh nimmt t 

So fteigt er vor des frommen Sehers Blicken 
Aus nördlichem- Bodeh jugendlich empor,« 
Die itille Halle deutuögsvoll zu fchmücken». 
Wo Schüler einUt mit heiligem Entzücken. 
' Dem Schwefter * GruTs dei^ Himmlilchen gelauTcbt. 
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Die Leyer felit Ihr f^ftlich aufgehangenj 
Des hohen Meilters Spiel und Xülse Luft^ 
Zu deren wuitderlieblicheu Accorden *" 
Er hier mit Pindars götter^leichen Worttii 
Der Vorsei t fUdim und ihre Helden fang. 

Vorder lieht jd e r Fürft im Heldentchmucki^ 
Dem treu det Gängers edle Bruft geglüht, 
De« Friedens Halmen XchmÜcken Seinen Wagtu^ 
Und rings umher, wo leine Blicke tagen, 
Eutblüht verjüngt ilie Luft am Vaterland. 

Da hdrt ^lans lauft im Lorbeer - Wipfel raufcheiii 
Und Blatt an Blatt drängt fich zum heitern Xxanx; 
Wie Geifter - Grafs aus femeu Melodieen, 
£rtdncn leife . XeVge Hacmonieen 
GeheimnifsroÜ aus licü*£em 5aitenfpieL 

Demfelbeii Dichter verdan^n wir No. \2 die Sphinx^ 
vforin lieh das wahre Geheimnifs acht maurifcheA 
Wirkens unter «inem aufj;eklärten Füllten Ichön dar- 
legt : 

Wohl mag der SchickXols - Mächte dunkle« Walten 
Den Forfehungstrieb der Sterblichen erregen; 
Doch ihrer ^Räthlel Tiefßnn zu entfalten, ' 
Wer darf idto Stolz im kiihnen Bufen hegen ? 

* 

Ein Höchft^ f^r .Isr Menfch Geh felbft geftaltenj 
Durch würdige llmt 4cn Grund zum Tempel legiMiy 
Wo Freiheit von iicn irdifchen Gewalten 
Ihm fiegreich ftrahlt vom fernen Ziel «ntgegen. * 

Und kann Hell Freyhelt fchoner •offenbttren, 
ALs wo die loebe Jedes Herz umfchlingt? 
Wie freve Kraft das Herrlichfte erringt. 

Das haft Du längUj 4m9 haft Du oft erfakreilt 
Dtty den ein Gott aus heiligen Oefahren 
Im PabnenTdunuck «ms heute «riederbringt I 

In gleichem Geiße find auf die Sinnbilder 
der Freymauret-Logeam fürftl. Witthums^Palaif die 
übrigen Gnomen ( No. is), und die ünfichtbareH 
( No. 11), von Männern gedichtet, die fern von ei- 
telxn Prunke mit geheimnifsvoUer Lehre, vielmehr 
das im Stillen erkannte Gute gern in bedeutenden 
Symbolen nach Aufsen zu wenden Areben« Als Ver« 
falTer nennt man den Un. Geh. Kammerrath Biedel 

nnd Hn. Legationsrath Bettuch in, Weimar. 

• • 

Patriotifches Still - Leh^n ( No. 2d ) \ und der 
Handehmann aus Brüffel (No. 25), contraftiren in 
heiterer Gemüthlichkeit mit dem Ernft und der Wür^ 
de, die in No. 8 {J^orte der Zeit)^ und in No. 9, 
welches fVielands Pforte iiberfchrieben feyn foUte, 
in Schillerfcher Weire kräftig ertönen. VßrfalTer ili 
PIr. Regierungsrath Peiicen Das letzte Gedicht ver- 
dankt man der glücklicheil Idee der Frau Hdfräthugt 
Schopenhauer^ an ihrer Wohnung d^ Bil4 de) un* 
fter blichen VFieland in zierlicher Umgebung zmnEnit 
pfang auszuftellen. iDerfelbeUmAandUegtauchdem 19^ 
Gedicht (vnn HnyRegiexung^srath Georg Friedr. MüU 
Z^r.) zum Grunde*, ,,wblches man (ivie der Herausgeber 
fagt) riiit Recht ge/ellige Näclibar/cltaß überlchreibexi 
konnte, Ma dalTelbfe lieh auf. jene Wohnung bezieht, 
welche' ein gefelliges Dife)"» bcgünrtigeQd^ noch in 
ge^cn^ii^higem t^iOte iSck ilner jalanut^ichen. Nachbar- 



fdhaft erfreut.'* Darauf beziehen (Ich 3id tieFempfuiL« 
denen Strophen : 

Hört! dicht her Kucliy Ibi Larenl hört Thalien, 
Sie lendet ihrem Herrfcber den Gelang. 
So lafst auch alle Eure Blumen blühen. 
Und mifcht.' ^,Glilck auf 1" in jenes Chores Xlangi 

Und ruft SU Euch der Tone erften Meifter, 
iDaff er von da hcgrüfse feinen Freund; ^ 

£r weilt ja fonü wohl hier» im Kreis der G&Ster, 
Die oft ein Genius fo Ireundlich «int. 

Ton Euren freudefarb^nen Blum - Gewinden 
Komm Ihm entgegen manch geflügelt Wort. 
Könnt' Er die alte Stadt nicht wiederfinden. 
Kling* doch lein altes Beich der Töne fort. 

Und diefes Beich umfafs' die femßen Femei^ 
SeibCt Hcimaths^Geifter aus der Sfilren - Welt. 
Hüft Vater Wieland uns von feinen Sternen, 
J)afs von den Lieben allen Niemand fehlt. 

Auch er war einft fo |^em in diefem Kreife; 
So mangle heute nicht fein würdig Bild. — . — 
Sieh, Fürft! Es grüTst Dich wirklichT feiig - leif^ 

Von Laitb aus Tiefurths Hainen halb verhüllt. 

• . • .. # 

Nur wenig Scliritte nnd Dir crünen Banken 
Um unfers Schüler^s Dach von ^efern Laub. — 
So tritt felbfty freudig, in des Feftes Scnranken 

Der Göttername, l^einer Jahre Raub. 

« • . 

Er, dem die Harmonien alle klangen, 
Willkommen! ruft er, ob er von uns fchied. -— 
So reih't lieh E^viges, Dich zu emnfangen, 
Der Geifter Grufs^ die Kunft, der Geifter Lied. 

An Wärme und Zartheit fteht leinem Gedichte 
diefer Sammlung Nö. s8 1 nSehnfucht,'' nach: wor- 
in ein fehr delicate« Motiv, das aus der Vergeblichkeit 
früherer An&alten zu des FürAen Empfang nergenom« 
men werden konnte, fein und linnig benutzt worden 
iß. Man legt diefes Gedicht dem wackern Mathema- 
tiker am weimarilchen Qymnaliumy Hn, Prof. fFei^ 
chardtf bey : 

Manche Stunde ging ich, fehnlicliß harrendp 
Durch die Str)ifsen, auf die näcliUen Höhen, _ 

Ob nic]it frohe ^othfchaft gleich am Wege« 
StaubgewÖlke hicht aus weitrer Ferne 
Seines Zuges Kommen mir verriethen. 

Und das Sehnen, das mein Hert bewegte. 
Kennt* ihh deutlich auch' an andern fpüren: 
Alle.« blühte, grünte durch die Straf sen. 
Und aus zarter i^aueu Lieb* und Sorge 
War ein zwejter Frühling aufgegangen. 

Länger« llauerte des Ffirften 'Säuttw&y . • ; ^ 

Zweig* und Blumen fingen an zu welken, 
Kranz um Kranz fing ^n fich zU entfärb ea^ 
Ach der Sonne feMicIüdare Fackel 
Zehrte mit ^ unfrem frommen Fleifse. ' 



Kuhiimemifs lag da in alten BticVeti , 
Aber Kränzt #ana m.a^ imtmer neue ; 
Und was hier den •■arten Schmerz ▼erlch^lite.t 
Was 4es Pe|tef:göjg'4rtl f*ift verfüfst^, 
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Alf ich fo dai Treiben rah und liebt«. 
Und im jivohlbewufsten Herren fühlte , 
Wie ligh Freud* unü Sorge wechXelnd drängten; 
War^Siliiir doch, als wenn die allererilen 
Lebeuswonnen freudig wiederklfingen. 

Sinnend fchaut' ich da in meinen Bufen; 
Ut Verehmnff einet Tolchen Fürllen 
Doch fo hold uj|d forgenrüTs, wie Liebe , 
Die in unfers Lebens «rünen Stunden 
Wir voll fcrger Bangigkeit empfinden« 

Auch No. 7 iß eine aasgezeichnete Ode, von Hn. 
Rath Pifiorius im Geilte der Alten gedichtet. Gern 
überfieht man ' einige metrifche Härten bey fonft fo 
gelungenen Stropken : 

Herrmannt Schilde glSnien am fefteii Eichftamm , 
Roma*t Varut mächtij^e Leaionen 
Sind verlunken; heilig im Rath der Götter 
Waltet dat SchickIaL 

Bey^No. ig, Waffenglanz (von Hn. D. Sehnaufs 
in Weimar), iü für Auswärtige zu bemerken, dafs man 
zur Erheiterung der älteren Mdtifchenund fürßlxchen 
Gebäude die in Stein gehauenen Wappen mit glänzen- 
den Farben auiTritchte : ein Beidrehen, das von Unkun« 
digen leicht mifsgedeutet werden könnte, und hier fei- 
ne ächte Auslegung erhält. — Ungern trennen wir 
uns von den übrigen Gedichten, anter denen fich die 
lateinifchen Hendecafyllabi des Hn. Prof. Hand (No« 
a7 } durch catullilche Leichtigkeit empfehlen. 

Das Ende krönet das Werk. So ftehet auch hier 
das vorletzte Gedicht ( No. 51 ) „i£en Einziehenden^^ ^ 
ein patriotifcÖer Zuruf, einfach und herzlich, vonHn. 
von Knebel^ an feinem Platze; und wer möchte in dem 
letzten (No. as), Familien- Gemälde überfchrie- 
ben, diefreje Hand des grofsen Meifiers verkennen, 
der, wie er das Ganze begann und einleitete , . fo es 
aufs würdigAe mit der fürßlichen Familien- Scene zu 
fchliefsen, und noch Höheres anzudeuten und hoffen 
Bu lalTen verband? Wir wiederholen das ganze Ge- 
. dicht : * 

So leitet m des SeUolTet Pforten 

Die Mttfe f eftUch \e6ßn Schritt ; 
Et fcAilet nicht an emften WorDen, 

Und manches heitre tönet mit. 

Bald blüht ia dieTca Lußgefildea 

Ein nettes Feft dem treuen Blick : 

Gemahlin, Söhne, Töchter bilden 

Den Ididnilen Krans, ein hlutüch Glfickl ^ 

Der Künftler Iteht entidckt im Schauen , 

^ Entwirft, mit Kuben^t Hand und Kraft, 
Aaftftnd'ge Ritter, hehre Frauen, 

Und aller Stoffe Färb* und Saft. 

MkoB hat er*^ etoRg unter Händen , 

Er" Aeht es wachTend vor fich ftehn;' 

SelingtU ihm Xchnell es xu rollenden, 
So* werdet ihr^s mit Freude fehu« 

Wenn, witma» Iioffen darf» die bildende Kunft 
B^ mit der dicbiettden zur Vollendung iliefes Bnt- 
irurff vereinigt ; fo wird man von Neuem wahmeh« 
men, da& der Patriotismus, welcher die Rückkehr des 
«Ugeliebtat luziUtt t$j9tff Seh am Ichönfteii uad 



würdigften lind, ohne alle öffentliche Veranftaltmig, wie 
von feibA, in der Reßdenzftadt zeigte, welche auch 
durch perfönliche Bekanntfchaft dem 'herrfchenden 
Haufe am nächßen fteht, und den heiligen Moment 
des Wiederfehens am fchicklichßen weihen konnte. 
Indefs hat man auch^uswärts die Gefühle der Freude 
miv Weimar getheilt. «Selbft in obiger Sammlang er- 
fcheinen zwey Gedichte von Jenaifchen belehrten, 
wovon das Eine (No; 39) die Saale zur Ilm^ vonHo. 
Prof. Danz^ eben diefen löblichen Wetteifer gemüth- 
voll ausdrückt, das zwejrte (No. 17), in lateinifchen 
DiMchen von Hn. D. Göttling verfafst, die Empfin- 
dungen der ZeitgenoCTen in alterthümlicher Spracht 
xedet 

Aufserdem ift noch einzeln, ebenfalls ans eige- 
nem Antriebe, xiicht auf öffentliche VeranlalTung, ein 
Gedicht herausgegeben Worden , das nur aus ^efeni 
Gelichtspunct beurtheilt werden mag : . 

>) Jkna , b. Schreiber : Serenijßmo Prinapit 

CAROLO AUGUSTO, Pauiae Patri , ex 

* hello ad Juos reduci : dicavit Menricus Carolui 

Abrahamus Eichßädty FMRllHr Jenenüs« a Bo* 

gen in foL 

u) WxiiAAR, im Indußrie - Comptoir : CARL 
AUG US TS , Herzogs zu Sachjen ^ des Vaters 
des Vaterlandes^ glücklicher PFiederkehr aus 
h^ligem Kriege zu den Seinen. Von O. Hein* 
rieh Carl Abraham Eichßädty H. S. Geheimen 
Hofrath und ProfelFor zu Jenai Aus dem Lateini* 
Jchen. Auguft 1814* a Bog. in £ol. 

Von diefem Gedichte hier etwas mehr zu fagen, all 
dafs es erfchienen ift, würde dem Ref. am wenigften 
anitehen. Zu der Voreiligkeit der Herausgabe , bevor 
es des VerfalTers glättende Feile erhalten konnte, 
ermuthigte der Gedanke, dafs dem fürßlichen Wohl- 
thSter auch eine kleine Gabe , mit Dankbarkeit dar- 

febracht, nicht mifsfallen könne; aber ein unerwarteter 
iohn war es für den Vf. , dafs derlelbe hochverditn« 
te Staatsmann, der in der Anzeige obiger Sammlung 
zuerft genannt worden iß, es nicht verschmähte, dem 
Gedicht durch Obertragung in die Mutterfprache 
( No. ^ } mehrere v^ohlwollende Lefer zu gewinnen, 
und zugleich dadurch von Neuem zu bewähren , dafs 
Er Kunft und WilTenfchaft nicht blofs durch Leitung 
nnd Auflicht, fondern, was kräftiger für öffentliche 
Lehranftalten und wirkungsreicher iß, auch durch 
Beyfpiel und unmittelbare Theilnahme befördert. 
Und fo mögen anch von den üS Strophen diefes Ge- 
dichts einige, im Original fowohl als in dex Überfe- 
Uung, hier Platz finden. 

Nach einem von dem erhabenen Ge^enftande des 
Gedichts hergenommenen Aufruf an die Salana PiC' 
ris: haudr venale' Carmen altifono modulare plectro^ 
und nach einer darauf folgenden Schilderung der fie- 
benjährigen Schmach , fo wir von dem TvraAMa O* 
duldet, fahxt der Vf. «Uo foxtV 



^ 



Ko. 36 n. 57 F B B R IT A R 181^ 



«g« 



Ji lun haätum tale lufai Detu 
D^fptsit alta. ftde palatiiy 
Penfare nee gentes furoris 

Supplicium ßnit immertnttSm 

Sn fcuta terrU infolitit micant 
Jrctoa, fulgifU Thracia fpicula^, 
Caßrisque vexülum revulfum 
Särmaticis fluitat per auratm 

Quis nie vindex perfidiae^ nova 
yormojus ira^ turbinU ivnptUt 
jyeproelianM arva, fertur 

Per Scyihitu juvenü phaUmgOif 

Huie FridericuSf faia reßweient 
VirtuH^ fidam iungtre dexteram 
Jmatque Mexandri tropaeü 
Conjbciare Juot triwnphos^ 

Quam heüicofus fulminat atneOf 
Mavortiarum florfa gentium^ 
Boruflus tgnij pro gemaiu 
JVbn timidus patria perir€» 

Frußrm trtmendi morU Mcrani 
Lmitantur hoßts : armipötens adhl0 
Vigtt Ptatovius fenlrqu* 
Blucherü juveniU rohur. 

St Jußria altoSf U dmty Jhvritiu^ 
Jh-aiicifct^ fumpUy qui diademati 
Ntpotis otiuni anupofurUf 
Fatiferoi gladios retundUm 

Miapä Britannus propqjüi tenoM 
Mxjuhatj irai vtrUrt Sueciam 

Dum eernit atqut heroü Gallmi^ 
Degmeris pudu^ffe ßirpis. 

Oaudent Iheriy fanguineam retro 
Cißijff divam fnibus Hefperit , 
Aciamtfue in hoßei nunc ävitm 
Parctre ßievitiem penatL 

Tandem et refuß) fro lare Teulomum. 
Cruore pulcri nominis eluit 

Labern Bavarus , Wredianis 
Vulnerihus ßitis expiauu. 

Nee Wittekindi ohlitus adoreae, 
Telaj in ßios heu quae male jecerai^ 
Aetorßt^ et eervice foedum 

Saxo jugum valida reprejfu. 



Vom Thron dM Himmeh konnte den Unfug nioKt 
Der Gottheit Auge fchauen fo nngelhraft, 
Noch Qualungen rchuldlofer Völker 

Dulden vom Uniinn des grolsen Wüthrtolti. 

Aus fernen Zonen ziehet die glänzende 
Eültung des Nordens y Thracifche Lanzenlchaar ; 
Herbey und von Sarmatiens Rollen 

Wehen in Lüften die muntern Fähnlein. 

Wer ist der Rächer folcher Verworfenheit, 
Im Zorn nur fchöner,. wenn er, Orkanen gleich, 
RauTcht über weite Schlachtgefilde, 

Jugendlieh kämpfend mit leinen Scythen ? 

Ba reicht, beliegend Unglück durch Tugenden, 
Dun Friedrich Wilhelm treulich die Rechte dar , 
Will mit Triumphen Alezander 'a 
Einigen feiner Trophäen Schimmer. 

Da wachet Preulfeni eherner Donner auf; 
Ruhmvoll vor allen pranget das Waifenglück 
Der Söhne PreuXTens, für' gequältes 

Vaterland fcheuen fie nicht %n llerben! 

Furchtbar war Moreau, drum auch fein Unglückstöd 
Dem Feind erfreulich, aber vergebens hur ; 
Noch kämpfte P 1 at o w lunerfchrocken, 

Blücher, der Greis, noch mit JünglingskräfUo. 

Durch F r a n I erglühet Ofterreichs hoher Geilt , 
Des Enkels Kronenhoifnung verfchmSliet er, 
Und Wiederkehr des Friedens fordernd 

Dämpft er der blutigen Schwerter Rachgier» 

Wie jauchst der Britte, grofsen Entfchlüffen treu^ 
Als er lieh wenden fchwediTche Schwerter Iah, 
Den Held aus Frankenftamm hinfort iich 
Seineä Gefchlechtes Entartimg Ichämen. 

Wie jauchst Iberien, als lieh fein Königsftamm 
^ Aus Welten herftellt, wenn ^un der Kriegesbrandy 
Forthin des Vaterlandes Ichonend , « 
* Lodert nur auf zu .des Feinds Vernichtung« 

In neuem Lichtd[anz Itrahlt der befchattete 
Kriegsruhm des Baiem, feit er für deutfchen Heerd 
Sein Blu^ vergeuTst. und Wrede's Wunden 
' Glorreich verlohnen den alten Milsklang. 

De§ Heldenruhmes Wittekind's eingedenk, 
JCehrt auch der Sachte fein gegen Vaterland 

Gezogenes Schwert auf Deutfchland*s Feinde, 

Reifsend fich los von der Schmach des Jochtf. 



Hierauf der Übergang zu de$ gefeyeiten FiirAen Fddzng ; endlich der SthluTs.: 



lo Triumphe! Proeuhuit minas 
iMimque Jpumans hydra tyrannidis^ 
Je tuta libertad* umbra 

Seeptraßmul recreatque gentei* 

Fäußo per agros Pax graditur ped€ 
Laetosy bonarum fertilis artium^ 
Et Fat pium Seeuritasque 

Cum Patriot Patre not revj/STy 

2n Qalliarum grauu et AnßlioB 
ifpee reverßts, Pieridum chorum$ 
Jtpollinari vaU dectumf 
Vimario Beticone füUit* 

Je trivmphef MercuriaHum 
fTuirix virorum^ Jena^ novum d§CUf 
Chans rMomti eapejfit 

Principis exhüarata vuUu* 

Üe atra quandämp quum PhwygjiM 
JFm^Iaret Eurusy nubiia tumine 
jißütwuu adventant fugavit^ 



Tod und Verderben fprühete unt dich her — • 

Du bift zertreten, Hydra der Tyranneyl 
Im Schatten unffeltörter Freyhcit 

Ruhen die Herrfcher, die Völker wieder* 

Beglückten FuTscs wandelt der Friede fchou 
In Lußgefildto^ fruchtbar an WiirenTchaft 
Und Kunft; Gerechtigkeit, und Ruhe 

Kommt mit dem Vater des Vaterlandes ^ 

Wn Gaft der Franken, Albions werther Gaft, 
Bey uns nun bleibend! durch Ihn der Mufett Chor^ 
Geleitet von Apollo's Liebling, 

Steigt auf Wimariens Pindus höher. • 

Triumph 1 der Mufe trtnliche Pflegerin, 
Die alte Jena, jubelt in neuer Zier; 

Gern Ichöpft lie wich für licK Erholung 
^ Aus des erheiterten Fürlten Antlitz. 

Wie auf den Meeren Phrygirohe Schiffe einft 
Im Sturmwind zagten, Wolken verdunkelten 
Den Horizont, Neptun vertrieb fie, 
Rnlta den Purpur hervor Aurorenal 
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Sit. Petcksbvrg, in d. Druckerey der kaiferl. Akad. 
der WifTenfch. : "T/jivof sIs NcjutfeTiv Iv r^ vihh 
Ha) rtß voarw ^AXs^avSgov tou ^sßaarou. 
Hymne ä NimSsis ä Voccasion du Triomphe et 
du Retour de Sa Majesti VEmpereur. Par le 
Dr. F. Graefe, Prof. k rinstitut-Pädagog. de St. 
P^tersb. et k V^ca,A. de Su Alexandre -Newsky. 
iSH* ^5 S. in 4. 

Sbendafelbß : Examen Graecum in Academia 
Alexandra - Nevensi habendutn 'Carmihe Graeco 
commendatDs C, F, Graefe^ Prof. I814. 8 S. in 4. 

Hr. Prof. Graje^ den Freunden der griechiTclien 
Literatur durch Xeine vortreffliche Ausgabe der Epi- 
grammen^ Meleagers bekannt , hat Alexanders Rück- 
kehr aus dem rühmlichen Kampfe für Deutfchlands 
Freyheit durch diele Gedichte gefeyert Der würdige 
Gegenltaxid und dei^ innere Gehah derfelben, in wel« 
chen fich deutfcher Sinn mit griechifchem OeiAe ge« 
paart fehr kräftig ausfpricht, machen es luis zur Pflicht, 
aus dem erlten, das fiefa den faomerifchen Hymnen 
in. mehr ab einer Hinßcht nähert , die Schilderung 
des gigantirchen Eroberers und den Götterfpruch, 
den Zeus der flehenden Nemefis ertheilt^ aus dem 
zweyten aber, das etwas früher als jenes erfchien, eine 
nicht minder gelungene Stelle , in welcher der Dich- 
ter im Vorgefühl einer glücklichen Zukunft Alexan** 
ders Rückkehr ankündigt, als Proben auszuheben« 

Kai «yAp '*AX*tfn9^ rt^ XAric y^v tiranjMv iit»ew 

wft9ßi^»V0 reS (^ ävTct ^iß§s r* *Air^ri| tm ßAß^icff» 
MAI Yfv&o^fiftX' ivtiiUi' O9iffioi y §9TtT* *AMkyky« . 

MAI Oavatqu fjiikciy Ifx/Aa' rii ra ^rvyof mM viXm^tL* 
TtS V uiro 999c) fJM^atWfdivuff X^^^f» cvniri yttia 

eynwToli tS rm(f>otg, fAmnm^ia)f h* oyf hwfjutra evk&v 

iBavmrotei fitwvSihiOV t nmSa^üif AMA^fffrov, «« . 
ev9^iyy»v akor^tct vilaif , cv$ 'A^fA h^ecnt 
<rAi^§( ^AXn^Ofi l*A)C mrmffSaXot^ aiXiv* oirim 

xffTurw, j» t' 'A^Hic ^»;y«T>j^ c^c/a)}^« ^aF^^wv^ 

aSfXAflr' ii5avatou(, (|)uY«^a( hai ^oi'^iAXcurtu;, 

A<yov A<yo^ ! ^ Cv Bk 5v)}rwy c?^(«A.a uocfx&vrwv , 

61 irtr* A/bii;v^MCV0i «ri^} tat^/S«^ • ci; ^ADAt 

tu^^vxo« WArißif^AVj «xiVi|^£y ic«2 Ar^yty« 

ftatiifMiT] iXMv$9^inf «aI Ae«0^w X^/4' ivattAf ^ 

nmipMf «X^^* ^'^ '^ im^^fv a^^ov« Au^tf^» 

•,8A^m9«TtKi)oy m/aIv, KAI TfrAA^<, ^i^So/oyj; Vf^ 
f Aiev rrM e7kK H «rcy * not ^ rer«Xar/u«iov t<rrAi t 
yty¥iu9Mif/yBivm iiAV uV Iffx«'»'«'»'« Bopwr* • - 

ri^ixaeati Ma 51^0 v« AiiA/xÄVT0*4Se^<T' vire w«Xoi{* 
ov^Ayov *HiXiO( r$fäi»t nmrit vuicta hai m/aa^» ^ 

*Hw( l^ aS MAiy^» ''SiQuBvtiiii TtMf «yy^y»^ 
^ttfAtiT^s »IV «w^yff'i ^^Swy ffrc(Pff Afifti^A Kpv; 



pai09 ar ! AjtiifT«^ « An|( ovx "?<0( 0uirw ! 
&XXo hi r«i s^«w * 70 )k xAf TiraXf 9/t«tyov form* 
arftro9 leSri Xaiwy iror* svaiS^^« -umXnf « 
^^jiAi fAAXtfcv 09<'yiS 9^i^ hifACt^ 8v iru^? ICAXiy* 
^ r^i iro<yi/«o( ^A5f itKif, cot V /nrir* AXf'Cwv» 
«10^ 9fji^ ^ ^fdmlUfmv rev eycivA/u«^'' a/AfiMv J^myiif 
Jttw fv ivS^90i9tJ, iiniVVfAO¥'% cy uiro fuiftpß 
f^trAC 0Üh AtifevrA» 5fiuiii«i «oifAvcW^Af« 
yAiii; vf/pA5^ 0X9;. $i(Pi'i||f $« Of Aiiro; irrBif 
Ztffffw iXatp^i^Mv mifitv ^Xof« oy x^^ ¥mm9g 
i (piXo( v/e; 9/40( ireXXoif XaMtw mvmcvau 
9f i^ vmijtffi rdb^ ArAffSAXov! o^ox' ^^ JXAwVi 
'2^0'Of a/4o2 yiy^A^r Ai^r^^U^ pAtfiX^ff» 
f eu KXfOf «(^5iroy «(T^ar^ aV* OuXv/xvoy W 09* aiik» 
;fia<{oy *Av^Xwyi( ra iui2 '^Mo^ivov Aiovuovu* -* 
«XX4 tftf fAälvw av OvXv/uiny 9 cj; r* Sv o^av A*vctfvy 
TtfJM^^s t SvyArap , -ka? ^x* ciY^ifAmi \ ouk cEyvcriy yit^ 
4V^a7y jrr^ -aXXw^» cirai)} vMv^mfJthooß «taw^t 



et 



^H}if S^ Ti;(()s5vf Xsovrov^^cmii aipi^ftoc 

/vKCtw u9«0f , »vp tax' a?«V70/u*yj| • — 
«U /iSy 8KA( Ktf^you * AUfr^p ^ avotvyvarü tdkmf 

K^Virraiv » oy ^^o( «vi* eS<psXa vwiro5* ofay ** «- 
4?XXa irov äy vi^sciv Aio( Aiar^;« oSu laho^nmf^ 

£^arA<« axrifSwv vv^ x^^^'^ ari^onf» 
Ouatr* '£^(£ i^ifroi(9 Ä/aotov f^aiJUiVim^ ^f^^fi^* 

mm} K(Aro(. ^^a Biip» f^$A* ^AT&i); «crcx«* » 

OJ f<y* 'Apif( (()oßca< ko^v5ajoXo$, ai fA^*£fwr« 

»«fxfoy» ay jc^Xtoi; /ufra^Of i^o/4ay9y« 
Ovicar« XiffA haXa ß'fVf «TfAro; a; X^^' aparrtif 

ou i^ A-4 ri; TtKßttiy Xai^iÄ ^»kk ^kr/u» 
*H5if *ASif9tityi S^iy^ai itaXiv avA^ iXAiiff 

XA^irJy, um ^uXXoi( 9ra>|/Ai ^ou( «ta^ou^« 
Eif^vif i* M yAiAv Av^X^"* iyikjKW hi yAi«" 

i^if i* avrtf (pmibfiv luivi vcXa;. 
Ka) tax* c/'to; B A 9 1 X a u ( itaX/v ovj/cr ai ^^a2« «afrp^i 

Wki^c r* ai^ij|Vi^ t' A^yXAO^ yjviay^o;^ 
Aaxpv^ay ik yaXwtfA KVtfai /Ji/v iiA yvvAixSy ^ 

M^rijp» MV9»ßiifii oXßoy ü^ou^a /«ayAv. ■— 

Übrigens können Avir am Schlufs diefer Anzeige 
den Won Ich nicht unterdrücken , dafs irgend ein Ge- 
lehrter, nach Fi/chers und Mit/cherlLhs Be^fpiel, 
eine Sammlung griechifcher und lateinifcher Ge- 
dichte, die nicht in die Cialle der gewölmliciien Ge- 
legenheitsgedichte gehören , fondern einen höheren 
Werth und ein allgemeineres Inierede haben, mit 
der nöthigen Auswahl veranftalten , und fo für die 
Erhaltung und weitere Verbreitung derfelben forgen 
möge. 0. 

1) Bremen , b*. Heyfe: Tone der Zeit^ ton Gerhard 
Anton vox^ Halem^ herzogL hoIßeinVrOldenbuT' 
gifchem Juftizrathe. L 1314. XVI ü. A59 S. 8- 

d) Hamauro, b.Bohn: Spott* und Jubel * Almanack 

für Deut/ehe von Johann Friedrich^ScKnfc* i8i5' 
XXIV u. 19» S. g. 

Ho. !• Ein edJlex Dicktei zed«i \mx Worte zu xol^ 
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mirt deren Klang jetzt fo MancEer iicli behängt nnd 
von der Galle herauf befchw^rlich fällt , und die nui^ 
da erfreuen können, wo' Ce mehr als Schellen oder. 
Scherben luid« Die vorderen Blätter differ poetifchen^ 
Saz^mlung eB:^alten; I^bgedichte au£ mehrere Man« 
ner der Zeit^ und patliiotirche Lieder^ unter welchen 
das : . Trara t K&fak ! (nachf dexxi RuQIfcben).« die an-, 
deren weit übertrifft^ Was ^her den. eigenthümlichen;. 
Wcrth diefesr Werks bezeichnet, find die darauf fol- 
genden^ ymif nur durch: wenig.e* andere. Gedichte un- 
terbrochen , bis zu finde reichenden*, meiftens in. 
Diftichen abgefalstea Sinngedichte oder Sinn*-" und;: 
Sitten: -'Sprüche; Mit f rey er Stirxf und. klarem Herzen 
redet hier der VX^ die Wahrheit, und ftatt der tau^ 
melnden Begeiferung, oder des nur wie fader Eilig 
beifsenden Nachgefpötts der liefen neueAen IJ^eutu- 
nisken, findet man hier .Lebren, Warnungen^ zu die- 
sem Zwecke finnreich gemachte Zufammenfteilungen, 
treffende Worte- für die' Mängel der Zeit und die noch 
rielfiach waltenden, wiUkührlichen und unwillkühr- 
Hchen^ Verblendungen. Wer Augen hat zulefen, der 
lele! wer Ohren hat zu hören, der höre! Diefe zum: 
Heten Ringen gegen den Schein* aufrufenden Gedichte; 
reden mehr die Sprache des Verüandes , als der Ppe«- 
lie ; lie lehenr aber auch nicht anfp ruchsvoll aus, und 
fie mögen uns als Fragmente einer geiilreichen Re-' 
ffexion ,' unter eine gedrungene , eiad«ückliche Form 
gebracht, erlcheinen. In Bezug auf die Art, wie die 
Sprüche der' alten prophetifchen Weisheit ertheilt 
worden, Verdienern fie allerding» Töne der Zeit zu 
heifsen ; wir nennten lie* abeif^noch lieber und bezeich- 
nender Lehren der Zeit, FürJten- und Männer -Spie^ 
gel, und mdchtenr fie gern za diefem^ Gebrauch als' 
heilfam empfehlen' können. '*" 

In Hinficht der Form* find diele* DiMchen man- 
chem Tadel unterworfen; oft hat aber auch der Blitz 
des Oedankens die Vollendung des Aufseren mit fich- 
herbeygeführt. Die vielen-, in dem Werke vorkommen- 
den Fara^rafen bemerkenswerther Worte Anderer 
find hier, wo fich die Zeit felblt im Spiegelder Wahr- 
heit fehen foU , an ihrem Platze.. 

Die der Sammlung angehaiigte Schilderung des 
Märtyrerthums der beideij. d'eutfchen , Männer , von: 
Fink und von Berger j wird den* Vaterlandsfreunden 
werth feyn, und \h ein Seitenftück zu den herzbewe-;- 
genden Blät^m ,. welche die Oefchichten von Beckers 
Gefangenfchaft und von- Palms- Todi einer' freyeren« 
Nachwelt überliefern. 

No. 2 f. wie dier Titel befägt,. will' Ipotten^ und- ju- 
beln 9 oder vielmehr,* wie der Inhalt ausweift, leinen^ 
Jubel in Spottgedichten* ausfprechen, die „demGorfen"' 
(wie der Vf. dem Weltfeind zu nennen affectirt) und 
feinen* Heeren nachgepfiffen werden; Ob' eine f olche 
Ausladung unferer* Freude der* heiligen Zeit ange<- 
meflen-, ob> folcher Spott als angenommener Stil über- 
haupt dentfch« fey , bleibt dahin geftellt. Die Menge 
läuft dem' Verurtheilten' nach und fpottet, wenn er 
gerichtet wird; den edleren Menfchen* macht jedes 
Gericht Gottes feyerlich Aill und in fich lelbft gekehrt; 
der lÄrm iß überhaupt nicht der Mtfler des Gefühls. 



Wir woUem dem Yf. im^ Geringften nicht ablprechen, 
dafs er in feinem vollen Eifer gedichtet hat; dals er 
abes etwas VoirtreSliches oder fehr Merkwürdiges ge« 
leiftet — -^ was er nach dem 2ur Vorrede dienenden Ge* 
fpräche wohl glauben möchte -~ fprechen wir ihm* 
unbedenklich ab. £r betrachtet mehrere diefer 6e« 
dichte r zur Zeit des Kriegs in Polen und Rufsland ent« 
^Händen, als. WeiJIagungen, deren Erfüllung ihm für- 
feiitf^ Gefänge ein grofses Wort »u fpvechen fcheint; • 
wer aber hat in jener Zeit nicht Ahnungen einer wun- 
derbe^ren ,. alles; Vorherige an Neuheit übertreffenden 
£ntf<^idung gehabt l Die Zeit felblt ftand als ein Ge- 
ficht vor. uns da«.- ,}Mehr als einm^fV fagtHr. Schink 
in dem 'Einleitenden Gefpräch (^m fFreund! und ich) 
S; VH^ „empfand ich mich' in einer Art vifionären 
Zußasxde^y .und es^ bewegte mich^, wie prophetifclie . 
Weih«" Von der gro&en Geißigkeit diefer Vißonea 
iehen wir hiei^ eben keine Pirobe^ 

Noch mehr auf das Einzelne einzugehen , halten 
wir für überflüICigv Das Befte fcheint uns die Her- ♦ 
zensßrleißhteruHg^ bey Aufhebling^desCongreffes zu 
ChatillonzüL X^yn.»^ In. ietx^Geiichte Huldigung hat d^r 
Vf. das elegif che Mals.mit Reimen angewendet; die(\» * 
bey den älteften deutfchen Nachbildnern des Hexame- 
ters. anzutreffende>Weife' könme fich auch für manche • 
Art von Gedichten recht gut eignen^ .Von der Kraft^ 
fprache des Vfs..'mag Folgendes aus einem Gedicht 
fjon den CorJerC* zur Frohe dienen v 

Stirb%' und verfaul*, und falire' fort zu (Unken; 

Denn lange fcHon ßankß durch dein- Leben dut (S*. 155.)- 

Rec. ift bey dem Abfchreiben ganz widerwärtig zu. 
Muthe. — Der Gedanke , im vorgedruckten- Kalender 
jeden Tag mit merkwürdigen Begebenheiten^ der letz- 
ten Jahre zu bezeichnen,, verdient, bey einem patrio- 
tifchen Tafchenbuche, Billigung -und Lob», und der Vf. 
Entfchuldigung, wenn diefer Kalender noch nicht völ- 
lig geordnet erfcheint. Ziererey aber ift es, in diefen 
fehr emfthaften Denkwürdigkeiten Napoleon mcht an- 
ders ak „rftf/i CorJerC* zu nennen. E? hat viele* Corfa- 
ren gegeben, aber— wohl der Menfchheit ! — Napo- 
leon wird einzig bleiben; '; «^ us. 

NüKNBERo, b. Riegel' ü/Wiefsner: Guftav Fieuer* 
leins Gedichte. i8i5- 147 S. 8« (x4 Gr.) 
Unter fo manchen AusUrömungen des nationalen 
Gefühls, welche die Zeit veranlafst, verdienen diefe 
Gedijchte*eine*/ganz.befond6re Aulszeichnung. Wenn in 
einigen, und befonders den erfterenBlättern derSamm- * 
lung ,• die Sprache und ganze Behandlung der Gegen- 
ftände nicht unmittelbar poetifch,> fondern mehr im* 
Prisma der Rhetorik geb/'ochen. erfcheint : fo find viele 
andere foganz dem innerAr angeregten Gefühl entfprof- 
fen , und fo voll der edelften. Andeutungen und Bezie- 
hungen der Zeit und des Volksthums; dafs man fie recht 
liebgewinnt, und' nicht wieder von ßch laffen mag. Un- 
ter den bekannteren jugendlichen' Erfcheinungen, in 

welchen der Vielehe Geilt' des' deutfchen Strebens fich 

*■ 

ausfpricht, wüCsten wir keine palTender mit diefen treff- 
lichen Gefiingen zufammen zu üellen, als die (in diefen 
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Blättern 1814« No. 171 beurtheilten) Oedicbte ron Frei^ 
mund Raimar^ die hoffentlich keinem unferer Lefer 
ungekannt geblieben ßnd. In Feuerleins Gedichten 
weht mehr antiker Geiß, antike Lyrik, es iit hier nicht 
die geringfte Spur vom Tone deutfcher B^omantik, wie 
ihn FreimundRaimars Lieder vernehmen latTen; und 
das Mimifche und komifche Element in manchen der 
letzteren wird ixißeuerleins Saz]^mlung nirgends ange- 
troffen: aber es ißRec. ebw höchft interelTant gewe- 
Ten 9 diefe entfchiedenen Gegenfätze der Darfteilung 
beider zu betrachten , und in beiden die höhere Ein- 
heit ihrer Feuergeifter zu erkennen. In Freimund 
Raimars y^gehamifchten Sonetten*' ift die Form der 
unleres Dichters mehr genähert. Eine vorzügliche 
Stärke hat^diefer, die grofsen Namen uad Mufter der 
alten Gelchichten mit den Bildern unferer Gegenwart 
zufammen zu ftellen, und man möchte feine Gedichte 
in diefer Hinficht einen wohlgeordneten Bilderfaal oder 
Heldenfpiegel nennen, wie eins derfelben überfchrie« 
ben ift. . • 

Faft jedes diefer Gedichte verdient Lob und Liebe, 
und wird gewifs beides finden ; um fo weniger wollen 
wir mit einer vereinzelnden, voUftändigen Au&ählung 
de9 Lobenswürdigften dem Lefer vorgreifen.' Nichts 
aber unter dem Vielen, was Reo. angefprochen hat, 
ergriff ihn mehr , als das Gedicht an Wellington^ und 
Graf Bülow " Dennewitz. ^ Beides find meifterhafte, 
ächte Heldengefänge ; Bilder und Sprache in beiden fol* 

Sen dem Dichter wie ein königlicher Strom. Das Ge- 
lebt: Preujjpgns Pilot f obgleich in reimloTen Jamben 
gefertigt , hat etwas vom Stil und der Würde der po« 
Utifchen Canzonen Petrarca*s. In dem Gedicht Ent' 
thronungf^^inem treffenden Bilde des entthronten £nt« 
throners, heifst es: 

NocH bekleidet mit dem Fürftenflitter 

Scheint er, ficK zur Folter , gut gelaunt, 

Wie ein Txffer, der im EiTengitter 

Dumpf lein buntgeflecktes Fell beftaunt. 

In dem Gedicht: Preujfens Wiedergeburt ^ ßellt der 
Vf., wie fn einem anderen den Niemen und die 
Bereßnüf und dann Tjrrus und Hamburgs fo die Jahre 
1806/7 und 1813 einander im Weclifelgefpräch entge- 
gen. Wir heben eine Stelle aus : 

1807. 

Verloren fevd ikr, weü ihr euch verlöret. 
Euch und den Glauben an daf Vaterland, 
Ibr, die ihr gegen Feiteln euch verfchworet, 
Keicht jetxt aus Noth dem Schergen felbft die Hand, 
Und fcbliefst %u Tilfit einen ew*gen Frieden, 
Euch ewig ins Tyrannenjoch zu fchmieden. 

18 13* 
Gerettet feyd ibr — weil ihr fterben lerntet 
Für Kin4 nnd Kindeskind, für euern Staat, 
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Völlig unbefriedigt liefs uns aar das Gedicht: Die 
Providenz und die Welteroberer. (S. 4.) Die duin 
entfaltete Anßcht von der Gefchidite und mancher 
aufserordentlichen Erfcheinung derfelben , wie z. B. 
Attila gewefen ii^ erfcheint den weiterhin folgenden 
unähnlich ; die Darüellung ift in^s S6hwarze übertxie» 
beni die Anfiicht unpoetifch. Eine poetifche Anficht 
von der Gefchichte nennen wir diejenige, welche 
nicht bey meteor- gleichen Bildern des Todes in der- 
felben Aehen bleibt, fondem das unerfchöpfliche Le» 
ben betrachtet, in dem auch die Zerftorung ehie 
Geburtsftunde ift. — In dem glühenden Gedichte 
Moskau , das nur etwas zu lang ift, bemedLten wir ti^ 
nen entftellendexi Vers in der Strophe : 

•Bald geht aus diefem fchwanen Afc^enhaufen 
Ein feltner Phönix himmlifcbTchdn henror, 
])en deutfche Schwerter gern mit Blut erkanfan. 
Wenn &• fich vpU im Blut der Franken fauf€n -— 

Solche Verfehen, und Reime wie Schwerter und 
Mörder S. 7, und Phalangen und Franken S. 51, wä« 
ren zu vermeiden g«wefen. So bemerkt man anca 
hie-und da Provincialismen, wie fio/st im ßö/st^ die 
Früchten, welche in der Druckfprache kein Bürger- 
recht haben und hier nur zu billigen waren, wenn 
wir Volkslieder vor uns hätten , zu denen der Provin« 
cialisntius oft recht angeboren und unnachläfslich ge- 
hört. Überhaupt, um kürzlich noch einmal auf die 
Parallele diefer Gedichte mit denen 'Fi^eimiuid Rai- 
mars -zurückzukommen, wird der Vf. der erfteren von 
Letzterem an poetifcher Kraft, Rundung und Vollen- 
dung allerdings m^eit übertroffen, und hat es in der 
Kun/inatur^ feine Poefiecn zu einem runden Gan- 
zen zu gefialten, noch nicht dahin gebracht, wo jener 
mit feinen Liedern, fteht ; fein Geift giebt aber von ei- 
ner anderen Seite an claHifchem Gehalte und flam- 
mender Kraft nichts nach. 

. • Im Anhange will der Vf., nach den Äufserungen 
der fehr anfprechenden Eingangsftanzen, auch Klei- 
nigkeiten zu befeelen ftreben, nachdem er kühnere 
Flüge gewagt hat; wir fehen ihn aber hier nicht recht 
glücklich. Vielleicht liegt die Schuld daran , dafs er 
für diefe leichten *^ Spiele diefelben fchwerfälligen 
Mafse wählte/ worin er fich in den gröfseren Gefän- 

Sen feiner Natur angemelTener bewegt. , Ganz wun- 
erlich ift die von ihm angenommene Gewohnheit, 
zwifchen jeder Stanze eine vier - bis fünfzeilige Stro- 
phe oinzufchieben. Sie verdient keine Nachahmung, 
und keine FortfeUung von Reiten des Dichters. Die 
Stanzen ü diefem Anhang enthalten viel Zartes^ 
Weiches und Dichterifches , und um fo ftörender, 
als würde man^ immer wieder aus einem Strome ge* 
riffen, den man fanft hinuntergleiten wollte, lind die- 
fe £infchiebfel. Das voUendetfte Gedicht ift das 
letzte : Loos der Dichter, im elegifchen Mafse. Fi* 
nis coronat opus! 

— US. 
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achdem der Yf. in feiner erften Schrift (J. A. L. Z. 
1815. No. 41) die Gründe, auf weichen die eingewur- 
zelte Lehre von der Befruchtung der.Gewächfe beruht, 
geprüft hat: fo kommt er nun in diefer Fortfetzung 
zu dem wifTenfchaftlichen Bevreife , dafs das Ge- 
fchlecht der Pflanzen - Natur widerfpreche. Wir wol- 
len ihm in feinem Raifonnement Schritt für Schritt 
folgen, um weder der Unterbrechung noch wo mög- 
lich falCcher Auslegung Raum zu geben. I. Von den 
Gefchlechtern und der Erzeugung in der Natur, 
Ein Ganzes mufs , wenn es gefchlechtsfäMg feyn foll, 
einer Theilung fähig feyn ; die Theilung des Ganzen 
aber beßeht darin, dafs das Seyn einmal feinem In- 
halt nach da ill, aber im Mangel der Form Aeht 
(weibliches Gefchlecht), 'das andere Mal aber feiner 
Form nach da ili beym Mangel des Inhalts (männli- 
ches Gefchlecht). In diefer urfprünglichen Theilung 
liegt der Fortichritt des Lebens ; fobald die beiden 
Gefchlechter ihre Ausgleichtfng erhalten haben, ift 
das Leben über den zeitlichen Mangel und Wandel 
erhaben, es nähert ßch um fo mehr feinem Ende, als 
die Gefchechter ihre Differenz tilgen ; die vollendete 
Liebe ift auch *die Ewigkeit. Umgekehrt dauert die 
Erzeugung fort, und erneuert ßch aus jedem Act der 
Vermählung, je mehr die unendliche Mitte von dem 
einen *oder anderen Gefchlecht überwältigt ift ; die 
vollkommene dicht wieder auflösliche Vermählung 
der Gefchlechter aber, der Übergang in die ewige 
Liebe, ift dor Tod des zeitlichen Lebens. 

II.' Won der Erfcheinung der Gefchlechter und 
der Erzeugung. Das Gefchlecht und die ^fcheinung 
der Gefchlechter ift eben fo verfchieden als Leben 
und Lebens* Erfcheinung. Wenn daher hier von den 
Gefchlechtern der Erde^ der Pflanze, des Thi^res ^die 
Rede ift: fo ift nur die Rede von diefen Erfcheinungs- 
Weifen, und nicht von dem allgemeinen Begriff der 
Gefchlechter; wenn alfo von der Erde und dem Ge- 
wächfc gcfagt wird , dafs fie das Gefchlecht nicht ha* 
bcn, dafs es aber dem Thiere eigne: fo kann diefs 
nicht von der inneren überfinnlichen Befchaffenheit 
ihres Lebens gemeint feyn, fondern heifst nur, dafs 
das OeCchlecht in der Erde, dem Gewäc^e nicht zur 

/. A. X. Z. iS^S- Erfter Band. 



finnlich wahren Erfcheinung gelangt fey. - Dem 
Mangel diefer Unterfcheidung des Überfinnlichen und 
Sinnlichen in der Natur ift die toUdreifte Sehemati- 
firung einiger und der Eigenlinn einer dürftigen Ana- 
logifirung anderer Natüribrfcher älterer und neuerer 
Zeit zuzufchreiben ; beide gehen zu weit , indem Ce 
das Gefchlecht in die Natur der Gewächfe auf ver- 
Ichiedenem Wege hineinlegen ; nur aus den nothwen- 
digen Erfcheinungsweifen des Lebens läfst lieh das 
Gefetz der GefchlechtsdifTerenz erkennen und einfe- 
hen , worin der Unterfchied des Thiergefchleclus 
vom Pflanzengefchlecht liege. „Denn," fagt der Vf., 
„das Wefentliche in der Erfcheinung ift die wefent- 
liche Erfcheinung des Seyns; das Unwefentliche in 
der Natur ift der in allem Natürlichen gleich vorhan- 
dene überfinnliche Geift, weil nicht diefes , fondern 
allein die finnliche Form die Natur zur Natur macht. 
Der Geift der Natur ift nicht der in der inneren Gott- 
heit fchaffende, fondern der des fprechenden Wor- 
tes. -— Da der Gbift bisher nur durch den Tod und 
die Abftraction der Welt zum ewigen Vater eilte: fo 
foll er jetzt aus diefem in den Sinn der Werke drin- 
gen, und die für ihn abgeftorbene Natur foll ihm 
neu geboren auferftehen, als der ewigen Wahrheit 
offenbare» Wort und gegenwärtiges Wirken.'' 

ni. Von der Erhaltung und Fortpflanzung. Dat 
gegenwärtige Leben diefer Erde , diefer Pflanze, di»«* 
fes Thiers ift eine fortbeftehende Erzeugung ihres Le- 
bens ; lie haben alfo für und in fleh felbft die Ge- 
fchlechts- Differenz, die Vermählung und fortdauern- 
de Gebärung dellelben Lebens innerhalb dem Kreife 
ihrer Einzelnheit. Die Fortpflanzung, ift aber die 
über den Kreis der Individualität hinausgehende Er- 
zeugung deffelben Individuums , man mufs daher das 
äufsere (Fortpflanzutigs-) und das innere (Erhaltungs-) 
Gefchlecht unterfcheiden ; die fortpflanzende Erzeu- 
gung aber kann nur erft dann erwachen, wenn dio 
erhaltenfde vollendet ift. Diefes Erwachen geht aus 
dem Triebe derSelbftergänzung hervor, weil der Mann 
mit dem überwiegenden Formtriebe geboren die Ma- 
terie' — das Weib aber in der überwiegenden Mate- 
rialität geboren die Form ihrer felbft fuchen niufs; 
der Mann fetzt feine eingeborene Männlichkeit aufser 
fich felbft, und das Weib, die Form fuchend, wird 
dadurch von der eingeborenen Weiblichkeit gelöft; 
das Mann -Individuum ift Mann -Weib feiner felbft^ 
und das Weib -Individuum Weib -Mann ihrer felbll. 
Die Individuen folgen dein geheimen Liebeszuge^ 
welcher über fie bcftimmt wird, fie vermählen fich 
nicht felbft/ fondem von den, aus ihrex Selbftergän« 
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zung durchbrechenden Zeugungskräften überwältigt, 
wird der ihnen eingeborene und wieder fprechende 
Ruf des Schöpfers gegen ihren Willen lebendig. Die 
fortpflanzenden Gelchlechter, Mann, Weib, Rnd noth- 
xy^ndig jedes für Heb ein vollendetes Individuum. 

IV. Von den Stufen der Erzeugung und den Er- 
Jcheinungen des Gefchlechts, Das bewegte Ganze 
(fonft das Lehen genannt) entfteht auf dreyerley Art : 
es ift i) ein Gemachtes y Gewordenes \ 2) ein Wer- 
dendes; 3) ein Sich' felbß- machendes. In dem er- 
Xten Fall wirken Obergewalten und höhere Mächte 
2um_ Vermähltwerden, welches in der ünnlichen Er- 
, Xcheinung die Erde heifst, das Reich der ftrengen* 
Gewalt und iQneren Gleichgültigkeit des Lebens. . Im 
xweyten Fall ift des Schöpfers Gefetz nicht mehr au-" 
Iser dem Gefcfaöpfe, fondern in demfelben ; des Schö- 

f>fers Wille in ihm ift nicht der fein Wollen fchaf- 
ende Wille, fonde^n ein beftimmtes Wollen; es ift 
nicht d«s Schöpfers Willen- Macht, fondern eine £nt- 
fcheidung und Äufserüng diefer Macht: diefes nen- 
nen wir in der Iinnlichen Erfcheinung: Pflanzen- 
T^atur. Die Erde hat deninach die Gefchlechter nur 
anßch^ das Gewächs aber infich^ jedoch xficht durch 
lieh. Die Pflanze iß ferner nur erregbar, hat kei- 
'xien inneren Lebenstrieb, erhält und vermehrt fich 
nur auf äufseren Antrieb, und hat alfo die Zeugung«- 
iLräfte und Vermählungstriebe nicht felbft» fondern 
folgt den allgemeinen Zeugungskräften und Trieben 
der Natur. Im dritten Fall ift die Seele zugleich mit 
dem Leibe und das Leben ift iich felbft gehorfam» d. L, 
nicht mehr des Schöpfers Wille, fondern de« Schö- 
pfers Willen -Erzeugung ift in dem Gefchöpf: ein 
lolches Leben ift das (befeelte) thierifche Leben. Ein 
Tierter Fall ftellt die Menfchennatur auf, welche 
hier nicht betrachtet wird. 

V. Von der vegetativen Erzeugung. Der Zu- 
fall erweckt das Saamenkorn; die Dauer, Gröfse, 
Schnelligkeit feiner Entwicklung ift es ebenfalls der 
BeFchaffenheit des Zufalls fchuldig. Ift diefe Gleich- 
gültigkeit gehoben: fo febzit fich das Sonnenkind ein. 
Kind der Erde zu werden, und umgekehrt ; in diefem 
Wechfelfpiele fteigt die Verwandlung und Geft^ltung. 
Ton der Erde geht der Trieb aufwärts zur Erzeugung 
der Keime', von der Spitze geht der Zug abwärts zur 
"Entwickelung der Keime; von der Wurzel fehnt fich 
das Leben zur Fruchtbarkeit, und von^der Frucht fehnt 
€s fich zum Wurzeln. Der thierifche Leib unter- 
Icheidet fich demnach darin von der Pflanze, dafs er 
die Auflöfung nicht von aufsen empfängt, fondern 
das verzehrende Feuer in fich hat', und in das Ex- 
crement feiner Selbft geht: die Pflanze aber muff im 
Tode wurzeln und den Chemismus empfa'hgen. Auf 
gliche Weife empfängt das Thier nicht die geftal- 
tende Kraft, fondern es hat das Licht in fich, und ift 
die Uerftellung aus feinem eigenen Brande. Die vege- 
tative Subftanz ift alfo zweyfeitig, ein^ Vermählung 
ton irrdifchen und himmlitcj^ien „Eigenfchaften" - 
(Erde und Sonne) ; jene geben das formlofe, diefe die 
Form der 2^ugung. Durch den Sonnen - Einflujs 
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genöthigt; es fucht um fo mehr die Erdnälie, geht 
in die Leiblichkeit und innerfte Vermifchung, je mehr 
es vom Lichte getroffen ift und geftaltet ift Das Licht 
fodert nach feiner Geivalt Farberiloligkfeit und Helle. 
Aber die Vegetation fetzt ihm gleichfam Selbftbefchat- 
tung in der Farbe, entgegen, und wird umgekehrt im 
Licht - Mangel farbenlos. Im Einßufs der Erdmacht 
aber und der. daraus folgenden Zuftände ftrebt die 
Pflanze die Enthüllung, Entleibung» Deftillation und 
Geftaltung zu erreichen. Die Sonne lockt den Erd- 
faft heran, und diefer greift den geformten Keim auf- 
löfend, dehnend, füllend, vergröfsernd an. Indem 
nun das Wachsthum anfängt und die Sehnfucht auf 
Erde, den Keim in äufserer Leiblichkeit darznftel- 
len, lebendig wird: fo gefchieht die Entfaltung. 

VI. Von der hefonderen Erfcheinung des Pßan- 
zengefchlechts. Zwilchen Erde und Sonne , Ronheit 
und Geftaltung, fchwebt die vegetative Geftalttmg nach 
diefen zwey Seiten beunruhigt, bedroht und zur Wen- 
dung ins Gegentheil gelockt, und nur in fofern das 
Eine oder das Andere (Sonne oder Erde) in der gan- 
zen Pflanze überwiegt, er feheint die Vegetation (im 
erften Fall) im männlichen die Erde (uchfnden, oder 
(im zweyten Fall) im weiblichen das Licht fuchenden 
Charakter. Diefe Gefchlechter ftehen alfo nicht in 
thätiger Beziehung aufeinander, weil nicht in ihnen, 
fondern aufser ihnen die Kraft ihrer Differenz ift; 
daher fich die weibliche und männliche Pflanze nicht 
unter einander vermählen, fondern Sonne und Erde 
vermählen fich in der Pflanze: diefb ift nur das mann« 
liehe oder weibliche Kind des Vermähl ungsacts der 
Sonne und Erde; die Differenz, welche das Kind hat, 
ift auch jiicht diefem eigen, fondern der Sonne oder 
der Erde. Nach diefer Anficht heilst £[urh fchon bej 
Diofcorides und allen Alten bis auf Tournefort mit 
eingefchloffen die faamentragende — - die Erde fu- 
chende, durch ihre foimlofe Leiblichkeit und Wild- 
heit ausgezeichnete — Pflanze des Bingelkrauts u.f.w. 
die männliche, und die unfruchtbare — zartere, klei* 
nere, lichtere, durch Bezähmung und Ichöne Geftal« 
ttmg ausgezeichnete — die weibliche Pflanze; wahr- 
fcheinlich weil jene in dep Früchten die Keime ver^ 
körpernd das Leben in die. Erde zurückführt^ da im 
Gegentheile an der unfruchtbaren Pflanze nur das an- 
▼ollkommene Rudiment, nur die Rdhheit ^bs Ge'rmens 
ift, welche noch der Befruchtung durchs Licht be- 
dürfen; auch ift der ganze Habitqs der faamentra- 
genden Pflanze durch den Trieb, die Leiblichkeit 
aufzunehmen und dem Erdfaft die hinunlifche Tinctox 
einzuprägen , ausgezeichnet. 

VII. Erzeugung! ' Gefchichte der Pflanzenfpe- 
des. Über den Urfprung der Pflanzenfpecies kann 
man nur aus der Gefchichte ihres Gefchicks, aus den 
VerhältnilTen zwifchen Erde und Sonne , aus dem 
Wandel diefer VerhältnilTe Einlidit erlangen. Man 
denke fich eine Species in das entgegengefetzte Ge* 
Ichick fallend, wie fie hier von der£rdgew>alt über- 
trieben das Licht Tuchen mufs, und einen Fortfcfaritt 
in der Geftaltung macht, oder wie fie dort von der 
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Fortfchritt in Leiblichkelt ^ Unbeftimmiheit und Lö- 
lung der Form maclit : fo werden diefe zwej Gegen- 
{ätze von einander als weibliche und männliche Spe- 
cies nnterlchieden werden. Man denke lieh umge«- 
kehrt , dafs jede diefer zwey Specied in die Gegend 
falle, welche das relative Gleichgewicht jener zwey 
.Differenzen der Erde und Sonne hat, oder wo jede 
diefer Species wieder das umgekehrte Gefchick antrifft : 
lo wird He in eine mittlere Species umgewandelt wer« 
den 9 und das Kind der Gefehl e(;ht er aus Vermählung 
ihres Qefchicks genannt werden. Aus der Differenz 
diefer dritten zu ihren Erzeugern entftehen wieder neue 
VerhältnilTe u.-f. w. Die Geftalt der Blätter von meh- 
reren Gewächfen, deren diagnol^ifche Kennzeichen 
von diefen Organen hergenommen find, geben Be- 
• iveifc hievon. So i& z. B. die Sorbus aucuparia in den 
mehrgetheilten Blättern nur eine fortgef&tzte Evolu- 
tions - Gefcfaichte der Sorb, hybriday fo dafs beide 
nur durch das Gefchick unterfchieden find , welches 
die «S*. hybrida in jsine ftärkere Innigkeit ^e% Gewe- 
bes, die «9. aucuparia in eine gröfsere Freyheit des 
Sprojfehs zu Arehen antrieb , und mit diefen Trieben 
auch die Frucht durchdringt. Auf gleiche WeiTe 
geht die Arctotis hypochondriaca in die A. calendu" 
lacea^ diefe in die paleacea^ und aus diefer wird 
jeder fowohl die vorhandenen als die möglichen Mit- 
telglieder erkennen , welche endlich zur A, anthcmoi-' 
des f übten. Ein ähnliches Beyfpiel liefern dib Blät- 
ter der Morus nigra , alba und papyrifera. So wird 
es auch nicht fchwer werden, unter den Arten der 
Gattungen AanuncizZuj, Pelargonium^ Quercus^ Acer^ 
Platanus u. f. w. Übergänge zu finden. Der Vf. ver- 
fpricht hier zugleich, bey einer anderen Gelegenheit 
auch die Grenzen diefer Meiamorphofe und die Ge- 
fetze, nach welchen das Spiel äuiserlicher quantitati- 
ver Differenzen in innere qualitative generifche Um- 
bildungen erhoben wird , anfchaulich darzulegen. 
Der Vf. macht fich nun lelbft folgende vier Haupt- 
einwürfe, welche man diefer Theorie entgegen fetzen 
könnte. Der erfte ift: „dafs wir doch von jenei Macht 
der Erde und Sonne in r.rzeugung der Species keine 
jfinnlichen Beyfpiele haben, dafs vielmehr die Species» 
aus einem Klima in ein anderes verpflanzt und aus« 
gefäet , unverändert bleibe; dafs diefs fogar die ei- 
gentliche Prüfung, des fpecififchßn Charakters fey." 
Diefen Einwurf fucht nun der Vf. theils durch Bey- 
fpiele der Peloria und Sambucus laciniata und nigra f 
theils durch Raifonnement über das Geheimnifs des 
EinfluITes der Localität auf die Vegetation zu fchwä- 
chen oder zu widerlegen. Zweyter Einwurf: „Wenn 
die Pflanzen -Species die Kinder des Gefchicks find: 
fo kann das Gewächsreich weder eine Grenze und 
einen gefchlolTenen Kreis der Formen, noch eine in* 
nere Beftändigkedt haben» Es würde eine Sammliiff^ 
von Zufällen feyn, welche alle der Veränderlichkeit 
hingegeben, ein& anders waren und einlt anders feyn 
werden. Eine folche Voi*ltellung iit mit dem Leben 
unvereinbar, welches im zeitlichen Wandel zugleich 
ewig und unveränderlich if^." Da aber nach des Vfs. 
Theom nur diejeiügen JB^rzengniffe unwaadelbitc lind^ 



welche ihre Erzeuger in fich felbfl Tiaben: ' fo GikI 
und bleiben die Pflanzen -Species wandelbar und veiv 
gang lieh ; denn ihr Bildungsgefctz, das befnndere 
Verhälthifs von Erde und Sonne, ift allein ewig.^ Ein 
dcitter Einwurf iA: „dafs die Zetrguugsgefchichte der 
Species von der Fortpflanzung ihrer Individuen ver> 
fchieden fey. Die Fortpflanzung fey die Vermch* 
rung der Species in ihren Individuen und Erhaltung 
der Species; — ^ die befchrieben^ Zeugungsgefcbichte 
fey aber eine Vermehrung des Genus in feiner Spe« 
cies und eine Veränderung der Species.** Es herrfcht 
aber von der Verfchiedenheit der Individuen bis zux 
Varietät und von diefer bis zur Eigenheit der Spe<;iea 
nur ein allmählicher gradueller Fortgang, und es ift 
zwifchen individuellen Abweichungen, Varietäten 
und Species nur der Unterfchied einer fchwächeren 
.oder itarkeren Spannung der Gefchlechtsdifferenz 
und des Gefchicks. Die Fortpflanzung der Species 
gefchieht durch diefelben Mächte, welche die Um* 
Bildung der Species erzeugen, und die Vermehrung 
der Indiniduen einer Species ift nicht die Erkaltung 
, einer Sppcies^ fondern vielmehr der Anfang ihrer 
Umbildung, Der vierte Einwurf endlich: „dafs die 
Fortpflanzung nicht darin befiehe, was das Gefchick 
aus der Pflanze mache, fondern darin, -dafs fie in 
jedem Gefcbicke, welches fie erleiden könnte, ver-^ 
mehrt wird. Möge aus dem Saamen der Pflanze wer- 
den , was Himmel und Erde entfcheiden: fo werde 
doch immer in der Saamen -Erzeugung die Vermehr 
rung diefes Befchluiles erzeugt.*' Aber der Saamen 
wird auch nur durch den Einflufs der Sonne und Ei*de 
erzeugt, antwortet der Vf. , und ift die Beendigung der 
Pflanzengefchichte , weil die zwey Erregungen . des 
Lebens hier aus der höchften Spannung die Indiffe-» 
renz erreichen. . Da die iibrigen Fortpflanz ungs- (Ver- 
mehrungs-) Weifen der (Gewächfe der Gefchlechter 
nicht bedürfen:- fo feha man nicht ein, warum fol« 
ches auf den Spitzen der Gewächfe feyn folle \ dafs 
ihre Fortpflanzung durch Gefchlechter und auch ohne 
Gefchlechter gefchehen könne, bleibe fo lange eine 
vernunftlofe Rede , bis ihre Verfafler dergleichen be^ 
greiflich gemacht hätten. Der ganze Irrthum rühre 
daher, dafs man das Saamenkorn mit dem befruchte; 
ton thierifchen' Ey verglichen habe, da es vielmehr 
mit dem unbefruT:hteten, aber reifen Keime des miitr 
terlichen Eyerftocks zu vergleichen fey ; es liat noch 
nicht die Entwicklungsgefchichte des Lebens, viel- 
n;ehr gefchieht erlt im Keimen die Befruchtung. 
Die ganze Lebensgefchichte der Pflanze ift nur Ent- 
wickelung, und kommt nicht weiter als der Foetus in 
Mutterleibe. 

VIII. Pßanzen^ und Thier - Erzeugung. Die' 
Tegetative und animalifche NatiR' find wie Freund* 
fchaft und Liebd unterfchieden. Die Gewächfe Aehen 
wie in naher und entfernter Freundfchaft ; denn 
Freundfchaft iß unter Individuen, welche, weil der- 
selbe Schöpfer in ihnen wirkt, in der empfangenen 
Beziehung einander anfchauen. Liebe ift dagegen 
unter den Individuen, welche in fich felbft den Schö- 
pfer empfinden , und aus feiner ihnen frey gegebenen 
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,Maclit in die Erzeugung geliep. Wie nnn der Se- 
ligkeit des gemeinr»ineix<Wollens und Wirkens die 
FreundCchaft vorangehen thuls : fo ift auch die Zeu- 
gung der befeelten Wefen ein Übergang aus der vege- 
tativen Natur, und dieThiere Aehen noch mehr oder 
weniger unter vegetativen Zeugungsgefetzen, je nach- 
dem die Seele in ihnen ßärker oder fchwächer iß ; 
die 2^ugungskraft und ihre Stärke hängt noch zum 
TheiL vom äufseren Gefchick ab ; es überfällt endlich 
jedes in feiner Zeit das Gefetz; fogar der Menfch em- 
pfindet und erkennt in den GeheimnilTen der Liebe 
das 4iefe unergründliche Gefchick der ConAellation, 
welche feine Neigungen regierend in den Wundern des 
Suchens und Findens unfichtbar die lichtbare Ver-. 
Wandlung und Vermifchüng der Gemüther und Leiber 
geftaltet. Die thieiifehe Vermirchang iß i^cht die 
Erhaltung der Speci|p, fondern vielmehr der Weg 
zur Umbildung derferoen ; wie die Species im Pflan- 
zenreiche dadurch, dafs lie in das entgegengefetztä 
' Gefchick fällt, umgebildet wird. Je reger daher bey 
den Thieren die Zeugungskraft und Vermehrungsluß 
ift: um fo mehr geht der fpecififche Charakter in das 
Spiel neuer Formen über, um fo mehr löfet der Schö- 
pfer die Urgewalten zur neuen Weltgeftaltung. Bey 
den pflanzen iß es ebenfo. Je mehr Iie das Glück des 
Saamen-Reichthums haben: deßo mehr werden Ce 
über ihren Standort hinaus fortgefetzt, deA'o mehr 
fallen fie in ein anderes Gefchick, woraus dann der 
nothwendige Erfolg der Umbildung der Pflanze aus 
dem Übermafs des Glücks ihrer Vermehrung. Die 
Thierfpecies begehen aber nur dadurch , dafs das Ge- 
fchlecht immer wieder gleichgültig , und felbftfüchtig 
gegen die verwandelnden Triebe wird; fo beßehen 
auch die Pflanzenfpecies nur dadurch, dafs in der 
langfamen Bewegung des höheren Gefchicks die Saa- 
men noch unzählige Mal in dalTelbe Gefchick fallen, 
ehe der Wandel fle trifft. 

IX. Übergang der Pflanze zum Thier. Die 
Pflanze geht von der Erde, aus, und endet in der Thier- 
heit ; diete geht von der Pflanze aus, und endet in der 
JVfenfchheit. Die Pflanze hat die mit dem Schöpfer 
verföhnte Erde, welche wieder entzündlich, brenn* 
lieh und jeder Bildung fähig geworden ift; aber den 
zündenden Funken fchöpferifcher Kraft erwartet IIa 
noch von aufsen her: Ce lieht da in ihrem Verwand« 



lungsprocefTe Hill, wo das Brennliche aus fleh felbft 
brennt. ' Die felbftentzündliche Subltanz iit- der An- 
fang des feiigen Leibes. Je mehr eine Pfianzenart, 
und wie fie die freyeren Seelen durch Freundlichkeit 
und Lieblichkeit der GenüfTe an fich zieht , und deren 
Beruhigung nn fie verkettet ift: um deßo mehr ift die 
Pflanzenfubftanz dem thierifchen Leben verwandt. 
Aber keine Pflanze kann aus lieh felblt den Leib ver- 
zehren, und in diefer Entzweyung die Seele löfen. 
Diefe Selbftentzündung , welche die eigenen Ge- 
fchlechter entfaltet, und aus diefem Brande wieder in 
die unendliche Zeugung geht, gehört dem thierifchen 
Leibe. — Im Thiere ift jlie S^ele am Gewächfe des 
Leibes befchäftigt, wie das Gewächs an der Erde be- 
fchäftigt ift. Das Fortfehreiten der thierifchen Bil- 
dungen ift zugleich die Steigerung der den thieri« 
fchen Leib bedrohenden und wieder bezwungenen Ve- 
getation. Die Seele wagt gleichfam mit einem im- 
mer 'neuen uhd gewaltigeren Ungeheuer der Leiblich« 
keit den Kampf; der Leib geht in alle möglichen wilden 
Ausfchweifungcn , aber jede wird wieder ein dienen- 
des Organ der Seele. Das allfeitig und ganz bezwun- 
gene Gewächs, die überwundene Selbfiioligkeit ^ die 
allauflöfende, ü)ier fich felblt wachende, felbitbewufste 
Seele, das Refultat und Ende der Thieriieit ift der 
Menfch. Diefer geht, da er überwunden hat, in ein 
freyes Spiel der Liebe zwifchen Seele und Leib, und 
je mehr er fich als den Herrfchei' empfindet, um fe 
-mehr ftrebt er das leibliche Leben in die Gegenwart 
zu erziehen und den bewufstlofen Abgrund zu erfchö- 
pfen, da das licht des Envachens immer durch die 
Tiefe des Schlafes gemelfen wird. — Die Pflanze geht 
in, die Thierheit über (im Gewürm); aber taicht umge- 
kehrt : denn diefer Übergang in den erßarrenden Leib 
wäre ein Rückgang des Lebens , ein Weg der Entfee« 
-lungund Bindung des Feuers, welches den Leib ver- 
zehrend, die Neigungen entzweyend, Form und Ma- 
terie fcheidend, die erfte Gefchlechtstheilung entfal- 
tete. Der Wendepunct der Pflanze zum Thiere ift 
auf diefem Übergange der Gefchlechts- Entfaltung; er 
ift die Um Wendung ^es ruhenden von aufsen erregten 
Lebens zu dem aus fich felbft erzitternden und feine 
Indifferenz immer wieder vermehrenden Leben. 
{Der Be/chlu/s folgt im nächßen Stück.) 



KLEINE SCHRIFTEN. 



MaTRSMATXX. Afchaffenburg ^ b. Wailandt: DU Berech- 
nung der Drejpecks - Ebene aus ihren gegebenen drey Seiten» 
Naä früheren Methoden fafslicK dargeftellt und neu bewie- 
Ten, von Joh. Jof. Ign, Hoffmann ^ Director des Lehrinftitutt 
xu AfGhaffenburg vu f. w.* 1813« ^4 S- 4 und 1 Kupfer. (8 Gr.) 

Der bekannte Satz, dafs jedes geradlinigten ebenen 
Drcyeckcs Inhalt ~ V^£s.{s — a) . ( s — b ) (s — q) j fey, 
wenn s die Kalbe Summe der Seiten und a, h, c die einzel- 
neu Seiten find, macht den Gegenftand diefer Schrift aus. 
Hr. H, theilt hier zucrft den Beweis des Frater Lucas de 
Burgo j welcher 1494 bekannt gemacht ift, mit; dann den 
Beweif von Pfltiderer und Euler ^ lutd bemerkt dabe^jr die 
^Schriften; wo man diefeu Satz auf ähnliche WeiTe bewiefen 



findet Die Darftellnng diefer rein geomeirifchen Beweife 
hätte gewifs fehr gewonnen, wenn Hr. Ü, dÜe zur Vorberei- 
tung dienenden Sätze als eigene Lehrfätze abgefondert hät- 
te; dadurch wäre der Schein, als bb der Beweis fo tiberaui 
weitläuftig fey, weggefallen. Die Zufammenftellung diefer 
Beweife ift, da fie fich in unferen gewöhnlichen Lehrbfl« 
ehern faft nirgends finden, fehr angenehm. Weniger interef- 
fant ift die Durchführung einiger analy tifch - geometrifcher 
und analjtifch - trigonometrifcher Beweife, die mit einer, 
felbft für Ungeübte vollkommen zureichenden Ausführlichkeit 
dargeftellt find, aber dem Wcfentlichcn n^h fich auch in 
den Lehrbüchern finden. Die gan^e kleine Schrift ift gut 
gefchrieben , aber ein wenig durch Druckfehler entfteUt 
__, i» e« e» 
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a O T A N i K. 

OaiHi^itss vl HEiüZLBSRa, in Commirr. b. Br^un: 
Franz Tofeph Schclver^St ordeatL ProfeiTor de^^ 
Medicin und Batanik zu Heidelbergs Erße Fort^ 
fetzung feiner Kritik der Lehre von den Gtf- 
fchlechttrn der Fßdazen , u, f. vr. 

( Befihlußt d4r im 9orig€n. Siüt^ abgebrochenen Recenßon» ) 

jL/iefs ih nun die wiCFenfobaftHcKe Auseinaiider£e« 
tzung desVfs. vonderGefchleclitsdiEFerenz. Wir haben, 
theils um Mi fsdeutungen zu verhüten» iheils die Sprache 
lind die Tendenz äje$ Vfs. unfere Lefer kennen zu leh- 
ren, mein mit feinen eigenen Worten geredet; wir 
enthalten uns daher des Urtheils darüber , weil nun 
leder nach feiner eigenen Anlicht übet den Werth 
oder Un\¥erth äiefer Theorie leicht wird urth^ilen 
können. Wir fagen nur noch einige Worte über den 
Äweylen krhifchen Theil diefer Schrift , welcher l > 
Unfere Hecenfion über des Vfs. Kritik d. L. v. d. G. 
d. P. abgedruckt und nait commentireneden Noten be« 

f leitet enthält, und 5» Seiten einnimmt. Wir über« 
iffen es unferen Lefern, über die Befchuldiguagen 
€es Vfs. ^egen den Bea zu urtheilen , indem daraot 
mehr die Empfindlichkeit des Vfs« X^gen Wider- 
fpiruch, als Lieoe zur Wahrheit, herverleuchtet. Un- 
fere Recenlion ift in 42 Sätze abgetheilt, wozu jedes- 
mal ehie Replik gefügt ift, im Tone eines beleidigten 
Schriftftellets. Wir übergehen diefe daher, und berüh- 
ren nur eiliige derfelben, weil folcjie unmittelbar zur 
Sache geboren. Der Vf. befchuldigt in No. 17 äen 
Rec. ebenfalls , dafs er Spallanzani's Verfuche über 
die Befruchtung des Hanfs nicht gelefen-habe. Nach 
SpallanzanVs eigener Erzählung, wurde diefer durp^ 
Bonne fs Bemerkung zu gröfserer Vorficht bewo- 
gen, nachdem die Pflanzen fchon verfetzt waren^ 
Denn er fagt Opufc' Tom. Ulf (ed. Senne^ier) p, 559/ 
^,7^ devois donc itre trhs auentif pour voir si qüeU 

Juesfleurs mäles ne se^ mileroient point aux femel^ 
pr'% und bald darauf Reifst es ferner :„.<^n^utfZ'e:K:a< 
m$n fut plus vigoureux je cüupai tous les rameaux 
iVexception cet."^ Warum foUen nun hier keine Blü- 
ihtn amputirt worden feyn? Zu No. 18 des Vfs. dient 
folgendes: SpaUanzani fagt a. a. O. S. 556 : ^yCar ils 
furent mssez- grands pour distinguer Iss individuf md^ 
let des femelles:' Ift diefs aber beftimmt genug 
gefagt, in welchem Zuftande der Ent Wickelung die. 
t«m Verfuck genommenen Pflanzen fich befunden ha-, 
Isn? Mufsten Heb nach diefer Aufserung die betdfll^ 



ley Blüthen nicht fchon entwickelt hallen ^tmA giu 
fcbieht nicht fehr häufig die Befrachtung fcban vM 
der £ntfaltung der Blumen? Dafs diefer letztere Uhh 
ftand (welcher fo hochft wichtig bey diefeia. Streit und 
bey Verfuchen über d^efen Gegenftand ift) dem Vf. 
unbekannt fey , erhellt aus dem Geftändnib in feiaeff 
Kritik'S.gx^ wo er fagt: „mc> und Anderen ift bishen 
bey aller Sorgfab^ Aiühe und Wiederholung naoh 
kein einziger Verfuch (der Baftard-Erzeugung) geH^wnek 
gen^ '' welche unzweydeutige Äufserung der Vf. abetf 
in der Fortfetzung S. 99 in der Note zu leagnea 
febeizit ; wosaus iioh deutlich ergiebt, dafs deF Vf. der 
Natur leichter etwas Andichten, als fie über ihreft 
Gang durch finnige Verfuche befragen kann.; andeyeift 
Theils aber auch oft nicht mehr zu willen fcheint, 
was er gefchrieben hat, und damit den Schein der bos- 
haften Verläumdung auf den Rec. zu werfen fucht. — - 
II. Von den getrennten BUithen. Da die Trennung 
der Gefchlechter bey den Pflanzen in vertohiedene In- 
dividuen fowöhl als ua ^einem Inflividuum in ver*- 
fchiedenen Blumeia bey Schwachfinnigen und zum 
Nachdenken trägen Menfchen ein Haupteinwurf ge- 
gen die vorgetragene Theorie des Vfs. werden könnte : 
fo fucht er denfelben in diefem Auffatz folgenderma- 
fsen zu heben: Weilnach dem Gang derMetamorphe^ 
fe der Pflanzen «of die Krone die Staubfäden, und auf 
diefe der ^Fruchtknoten folgt: fe mufs man, wenn ei- 
ner Blume der Fruchtknoten fehlt, diefes als eine ge- 
hemmte Entwickelung anfehen, und^alfo die männli- 
die Blume eine unvollendete nennen ; bey denen Blu- 
men aber,^ welche nur den Fruchtknoten enthalten, 
mufs man die Bntwickelung als einen Grad überfprim- 
gefi betrachten. Von denen Gewächfen aber, welche 
an Verfchiedenen Stellen männliche und weibliche 
Blumen haben, mufs man fagen, dafs ihre Entwicke- 
luffgsgefchichte in der Spannung folcher Extreme ift, 
dafs fie einmal aus Trägheit und Hemmung unvoll- 
kommen wird, und das andere Mal aus Befchleuni- 
gmg ein Mittelglied der Erfcheinung überfpringt. 
er Baum diefer Blätter geftättet uns nicht mehr, die 
Gründe des Vfs. anzugeben, gefchweige fie zu prüfen ; 
wir muffen daher unfere Lefer auf die Schrift felbll 
terweiten, wenn fie nähere Belehrung verlangen. 

Ae. 

SxfnifBXRQ, b. Schöne : Handhueh der pharmaeeu^ 

tifch^medicinifchen Botanik, zum Selbftunterricht 

für angehende Arzte ^ Veterinär • Arzte ^ Apo* 

theker t Droguiften u. f. w. Von Joh. Chr, Fr. 

. . QrmrnnSUePif iex Weltweisheit Doctor imd Pri* 
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▼atlehreT 211 ]fena u. £. w. Erfter Band. 1815* 
XXIV u. ^56 S. ZweyterBand. 1814. XIV u. 466 
S. 8. (4Rthlr. 16 Gr.) 
r Der Hauptzweck des ' Vfs., hej der Ausarbeitung 
diefes Handbuehsi g^t zunachß dahin, den Ärzten, 
Apothekern und Specerejhändlern über jede phar- 
xnaceutilch-inedicinirche Pflanze genügende Auskunft 
zu geben, und diefen Theil der angewandten Bota* 
nik ^leichfam auf eine höhere Stufe der wilTenfchaft- 
liehen Cultnr zu erheben. In diefer Abßcht hat er 
sieht allein alles, was die 'Botanik der Pharmsicie 
und der Medicin darbietet, unter einen Gelichtspunot 
gebracht, nach dem jetzigen 2^itgeiße geregelt und 
forgfältig geordnet, fondern die meiften Materialien, 
^e für feinen' Zweck iich eignen, und in früheren 
Schriften der Art zerftreut find, MbH gepdift, ver- 
glichen und durch eigene Erfahrungen die Richtig- 

, keit der Analogie zu beftätigen oder zu modificiren 
gefucht, alfo in diefer Hinficht und in Beziehung auf 
eine deutliche Darüellung der abgehandelten Gegen* 
>|lände ein recht brauchbares Werk geliefert. 

Der erfte Band enthält die fünf erften Glaüendes 
linnöifchen SyAems, welches der Vf. ziun Grunde ge* 
leg^ hat. Einer jeden Ordnung ift eine kurze Cha* 
zakteriftik, fowohl der ihr zugenörenden Gattungen , 
als der natürlichen Familie, neLchBat/ch Vki^dJussieü^s 
Methode varausgefchiekt. Um.unfere Lefer von der 
Eintheilung und Anordnung der gefamniielten Mate- 
xialien näher zu unterrichten, wollen wir gleich bey 
der erften Gattung jimomüm Siehen bleiben, und die 
Befchreibung der erften Art zum Beyfpiel aufftellen. 
I) Amomum Zdngiher Linn. Der gemeine Ing- 
wer. i)Rennzeichen: „Wurzel kriechend, knoHig^^hand- 
formig, zuf ammengedrückt, fleifchig; Schaft nackt,* 
, dV::k, rund; Ähre und Schuppen eyfönhig;' Blätter 
gleichbreit-lanzettförnüg, abwechfebid, omfafTcnd^ am 
Rande fein gewimpert. a) Wobtaort: OAindien. .5) 
Blühzeit: September/^ Bey Hlanzen, deren Früchte 
im Gebrauche find, iit auch die Zeit der Fruchtreife 
4ngegeben, 4) Officinell: Wurzel. 5) Einfammeln: 
Im Winter, z. B. im Januar. 6) Geruch: „Diefer ift 
durchdringend angenehm und kampberartig/^ 7) G^ 
Jf hmack : „Gewürzhaft, fcharf und feurig.'^ 8) Che- 
mifohe Beftandtheile: ,tWefentliches Ol undeinfchar^ 
fes mit gummigen Theilen vermifchtes Harz u. f. w," 
g) Arzeneylidie Kräfte.: „Er ift permanent * reizend 
und erwärmend«^^ 10) Anwendung :. „Bey den höhe- 
ren Graden des Typhus mit grofser ReizleSgkeif 11) 
Präparate : „Aulser dem Pulver (Pulvis), das deftillir- 
te Ol, der gebackene Ingwer u. f. w. '^ iß) Abbildung : 
Jacq. Vinu Ferner in den Werken von Rumph^ Ree^y 
Zorn u. A. 

Auf diefelbe Art tmd Weife hat Hr. G. alle in die- 
fem Werke vorkommenden Pflanzen abgehandelt, und 
leinen Vorfatz, etwas Vollitändigeres zu liefern als fei- 
ne Vorgänger, confeqttent durchgeführt Manchen 
* Artikeln find noch andere fehr fchätzbare Bemerkun- 
gen und Notizen hinzugefügt.^ Z. B. ob die ganze 
Pflanze, von der eben die Rede ifk, gebraucht wird , 

. oder ob nur einzelne TheiLe derfelbe^ ofiiciiiellfind. 



wie diefs wirklich Tiey Vielen der Fall ift ; ob fie vor 
oder nach der Blühzeit eingefammelt werden müCTei^ 
ob fie gleich nach dem Aufnehmen eine befondert 
pharmaceutifch^ Zuber«;itung fodjem>' und^endHch 
was man beym Trocknen ^und AuifbewaKren zu be^ 
rückfichtigen nöthig habe. .Trefflich wird gelehrt, 
in welcher Lebensperiode die einzufammclnden Thei- 
le einer officinellen Pflanze im kräftigen Wachsthom 
ftehen und ihre heften Arzncykräfte befitzen. Wer 
darauf achtet, wird fich von der Wichtigkeit diefer 
Kenntnifs voUkomlnen überzeugen: denn fehr oft 
liegt, die Schuld keinesweges an der Pflanze felbft, 
wenn die aus derfelben bereitete Arzney die gewünfchte 
Wirkung nicht hervorbringt, und der Arzt in feiner Er- 
wartung getäufcht wird, fondern vielmehr daran, dafi 
lie entweder nicht zur rechten Zeit eingefammelt, oder 
beym Trocknen n. f. w. vernachlärfiget wurde. Hie- 
bey konimt aber auch fehr viel auf dei^ Ort an, wo 
Iie ftand ; in einem fetten und kräftigen Boden, z. B» 
in Gartenbeeten, haben die Pflanzen allerdings einen 
üppigem Wuchy, find aber bey weitem nicht fo wirk- 
fam als an ihren natürlichen Standort ern. Aus die- 
fem Grunde mufs man bey der Cultur folcker auslän- 
difchen Gewächfe, die in unferem Klima im Frejen 
fortkommen, und zum rnedicinifchen Gebrauche in 
Menge gebaut werden, hauptfächlich die Lage und 
Sefchaf^nheit des Bodens in Betrachtung ziehen; 
man muTs fich durch wiedisrholte V^rfuche überzeu- 
gen, in welchen Zrdarten fie am heften gedeihen, 
ohne von ihreil eigenthümlzchen Kräften etwas za 
Terlieren. Gleich wichtig ift die Kenntnifs, alle Pflan- 
zen und ihre Theile, welche wir aus anderen Welt- 
theilen erhalten, in getrocknetem Thiftande vbx^ ande- 
ren, nüt ihnen lunächft verwandten Aiten zuunter- 
feheiden, um die Verwechfelung und die daraus her- 
Torgehenden fchädlichen Folgen zu verhüten. Dem- 
nichift es nicht genug, wenn man dergleichen tro- 
ckene Theile nur nach ihrem äufseren Anfehcn verr 
mittelftdes Auges kennt; es müITenauch andere Merk- 
male, z. B. der Geruch und Gefchmack u. f. w., zu 
Hülfe genommen werden, wodurch man fie von ähn- 
lich ausfehendeii Körpern mit Sicherheit unterfchei- 
den kann. Auch diefe Kennzeichen genau zu beAim- 
. men, hat Hr. G. keine Mü^e gefpart, befonders bey 
folcben Pflanzen, die durch keine Surrogate entbehr- 
lich gemacht werden können. Sehr vollftändig find 
folgende Artikel abgehandelt: Ölbaum, Pfeffer, Chi- 
na oder Fieberrinde, Kaffee, Zimmtlorbeer, Kam- 
pferbaum u. f. w. S. 241 wird richtig bemerkt, dafs 
wir die wahre AnguJlüra- Binde, Cor t ex Angufiurae 
(Angofturae), nicht von Brucea ferrugineß V HeriU 
noch weniger von MagnoUa Plumierii und glauca 
erhalten, fondern von einem Baume, Bonplandia tri- 
foliata FTilldenow, welchen Hr. v. Humboldt in den 
Tropenländern entdeckt hat, und der feinen Nainen zu 
Ehren des Hn. Dr. A, Bonpland führt Bis jetzt ift 
nur diefe Art bekannt. Bonplandia Cavan. ic\ h. ift 
eine andere Gattung, die PVilldenow fpäterhin unter 
dem Namen , Caldajia aufgeführt und im Hort Be- 
r^.' abgebildet hat, wovon aber hier nichts erwähnt 
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wird. Ton anferer Bonpt trifoh finden wir eine der 
Natur getreue Abbildung in Tratinnick^s Archiv der 
GewäcHskunde % Lief. No. go, und im berlinifcheA 
Jahrbuch det Pharnutcie 1304. 

' Auch der zweyte Band, welcher ßch mit der drit- 
ten Ordnung der fünften ClalTe ( Pentandria trigy^ 
nia) anfängt und mit J^odecandria endiget^ beurkun^i 
det das Streben nach VoIUtändigkoit und gründlichen 
Belehrungen. In der Vorrede erklärt Hr. G. , daCs die- 
ses Werk anfänglich nur auf zwey Bände berechnet 
var, weil es blofs die bis jetzt noch gebräuchlichen 
A^zneypilanzen enthalten Tollte. Allein da viele fei- 
ne: Freunde fcbtifilicb und mündlich gegen ihn den 
Wu^fch äufseften, alle Pflanzen« die für Arzte. und 
Apotieker merkwürdig feyen, mit aufzunehmen : fo 
habe -»r, um den Federungen der ihm Wohlwollenden 
*^ ^^fprechen, feinen Plan erweitert, tmd neben 
den krakig wirkenden Pflanzen auch alle diejenigen 
aufgeßelL, denen die Alten grofse Heilkräfte zufchrie^ 
ben, die i^ aber nach genauer Unterfuchung und 
Prüfung ni>ht befitzen , und doch auch wegen der 
Gefchichte die AfzneywifTenlchaft nicht gänzlich über- 
gangen werdei.- dürfen. Ungern vermifTen wir: Fer- 
bena tripl^jrlla , Salvia Horminunty Galium Apori- 
ne^ Lobelia l^upu Dagegen find im zweyten Bcinde 
aus Yerfehen einige Pflanzen aufgezählt worden, von 
denen uns bis jetzt k>in medicinifcher Nutzen bekannt 
ift, und die nur Garie^ - und Blumen -Freunde inter- 
elliren, z, B. Rhodoi^^fidrum maximunij. Dionaea 
miijcipula, 1» Arten voz^^er reichen Gattung Mela- 
fioma u. f. w. Hr, (?. veri^ticht noch ein^n Band zu 
liefern, der bald erfcheinek folL Aber Rec. . zweifelt, 
dafs 4^3 Ganze in drey Bän^e gefafst werden könne , 
zumal da die höheren Clallei, befonders Didynamia 
und Syngenefia^ viele officinel^ «nthaltenj und daher 
reichen Stoff zu mancherley Xe(»baclitungen darbie« 
ten: IndelTen wird man gern ekien Band mehr kau- 
fen, um ein Werk zu befitzen, welches eine lange 
Reihe von Jahren eine fehx lehxx«j[che Unterhaltung 
gewähjrt. 

X)cb. 

1) EssXK, b. Bädeckor: Buchßabir- ^ Sylta-' 
bir " und Lefe - Übungen, in eine natürli^ie Stu- 
f^^<^gf gebracht, i^is. 6e S. g« ( $ Gi ) 

s) Leipzig, b. Engelmann : Erftes elxnten" 
tarifches Lefebuek für Kinder tum Lefttler-^ 
nen^ ntu:k der Stephanifchen Lautirmethodeyyon 
Gottlob Kunatk , Lehrer an der Armenfchuh in 



4) Ba&Lix , in der mauretfchen Buchhandl. : 
Die Lauf ung , oder naturgemäjse und gründlif 
che Lefelehre. Ein methodifcher Lehrgang für 
die erfte Sprachbildung der Unmündigen in de» 
häuslichen Unter weifnng imd in den Elementar» 
fchulen des Yolks, herausgegeben von C Hei-- 
necke ^ Prediger in EichMdt bey Berlin. iS^S* 
XLIV u. T^a S. 8- (10 Gr.) 

C) Haz.li£ und Berlin» in der Waifenhaus - 
vBuchhandlung : Verfuch einer verhejferten Lem 
/emethode^ oder die Kunft^ das Lefen ohne da» 
Marter •ABC undßnnlojß Ay fr, aby in kurzer 
Zeit zu *lehrin Ein Anleitung zum zweckmäfsi« 
gen Gebrauche des vom Leichtenzum Schweren 
£:>rtfchreitenden Kinderbuchs, ron Gußav Frie^^ 
drich Neumann, Prediger zu Jädickendorf unweit 
Königsberg Ld. Neumark. 1813* 64 s. 8* (3 Gr.) 

6 ) Ebendafelbn , i. d. Waifenh. - Buchhandl : 
Neues, vom Leichten zum Schweren fortjchrei^ 
tendes Kinderbuch zur erften Übung im Lejen 
und Denken. Nach ^em Elementarunterricht, oh«* 
ne da« Marter -ABC und Iintilofe A, b, ab, mit 
Hülfe einer Lefemafchine, Wandfibel und Wand- 
tafel. Nach den heften Schriften dieCer Art in ei- 
nem zweckmäfsigen Auszuge bearbeitet von Gzi- 

ßav Friedrich Neumann, Prediger zu- Jädicken- 
dorf unweit Königsberg i. d. Neum'ark. ZweyThei- 
le. 1813- 34a S. 8« (9 Gr.) 15 Tafeln Wand- 
fibel, (8 Gr.) 

No. 1. Diefe Fibel fetzt die Buchßabenkenntnifi 
fchon voraus, und hat als Buchfiabir - und Lefe «^ 
Buch keine befo;aderen Vorzüge« 

No. 22. Der Titel von No. s , bey welchem das 
Wes^t elRmentarifch überflüITig ift, giebt den Inhalt 
dcj Büchleins an , das aber keine beiondere Auszeicäi« 
nnng verdient. Die beygefügten Blätter zu elemen- 
tarifchen Yorfchriftcn geben zwardi^ Buchftabennach 
ihrer Ableitung vqn einander an ; aber ganz inftructi? 
für Anfänger im Schreiben find fie nicht, da fie nicht 
die richtige Länge der Striche dem erften Anfanget 
im Schreiben durch mehrere paralellaufende Linien 
"bemerkbar machen. 

• * • ^ 

• No. 5. ftec. lieht nicht ein, wie diefes Büchleia 

jdie leichte und gründliche Erlernung des Lefens he« 

fördern Toll. Es ift nur eine einzige Seite, nämlich in 

dier. zweyten Lieferung S. 29, wo auf eine Übung im 

gründlichen Lefen aufmerkfam gemacht wird, die 

man in Lefebüchern gewöhnlich nicht findet. Ein 

^ Satz mit fünf Worten ift hier fünfmal abgedruckt, und 

LeTpite.'*Ne^ii^'zwe7^Blä« ^eiemeni^riu!^T Jedesmal ift das Wort, welches den fogenannten red- 

Verfchriften (und 10 Bogen Lautirtaf ein), jg^ ^«^^^*^^«/>^^5^* ^^^ mit gröfserer Schrift bezeich- 



64 S. 8. ( 18 O^ 
3) Elbxrfkld^, b.^ Eyrich. Flementarbüch 
lein zur leichten und gründlichen Erlernung dei 
Lefens^ von C X.- T. Lieth, Lehrer in Bansdoucf' 
Erfte Lieferung. 1813- iQ^ Sr Zweyte Lieferung 
^813* 5^ S. 8« ( 6 Gr. ) 



net, und in einer Parenthele der verfcbiedcne Sinn 
des Satzes bemerkt, der durch die Verfetzuag des red- 
' nerifchen Accents auf ein anderes Wort hervorge- 
bracht wird,- auf folgende Art : 

f,Sind hter alle Kinder gut? (oder werden fie es erß.} 
Sind hier alle Kinder gut? (oder dort.) 
Sind hier alle Kinder gut? (oder nur einige. ) 
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^^ Hiinr aÜIr JR/nltfr fot? ( ö^er die Erwsf&Ienen. ) 
Sijid hier all» Rinder giit> ( oder böfe. ) " 
Hätt0 Hr. JD. diefe Übung, die nicht blofs das gründ- 
lik^hre Lefen, rondern anbh das richtige Deniken beför- 
dert.» iti feiner zweyten Lieferung vervielfältiget : fo 
vrürde fie lad urcb einen grofsen Vorzug vor vielen Le- 
fafeüchern mrh&lteti k«ben. Vielleicht kann dief» bey . 
einer dritten LieCerung gefchehex».- 

Nb. Jf Ber V^rftifTer diefer Lantung ift, wie mail 
)0 der langwierigen nicht eur Sache gehörigen Vor- 
rede fieht'y Vorlceher einer Umerricktsanftait für 
Sthullehrer in def fpandouer Diöces » und will den 
z^txt Untvrrtclit ihm anvertrauten Schullehrern eine 
Abweirtfn^ gebm , wie- fie die Lautirmethode bey . 
ILindbrn oder Unmündigen , wie er fie unrichtig auf 
jftthi weitfchwelfigiBn Titel neniik, in Anwendung brin- 
gt» folleuk Abet nur der kleinfteTheil von diefemBu- 
Qh# befchäftiget fich mit dem» was auf dem Titel fteht. 
Die fiinleitvmg, welche y^allgemeine VorkenntnifTe*' 
(.wozu? doch nifkt zur Lautung?) enthalten foU, hebt 
m/i einer Zergliederung der zwey gei&igen Hauptkräf« 
Vi des Menf^hen, des Verbandes und der Vernunft, an, 
und macht aufmev kfam auf die blofsen Anlagen und 
Fsbigkeiteh im Menfchen , die erft durch die Erzie- 
hung entwickelt werden müfsten, tmd dergleichen be- 
kannte. Sachen mehr. Eine ^^nähere Einleitung zur 
Lautung oder Lautlehre** befchäftigt fich mit Parteyen, 
Ae ^r und gegen die Lautung firciten , mir der Ge- 
fchichte derlelben, und mit Polemik gegen die Laut- 
naethode von Olivier. Endlich am Ende des Buche 
kömmt es zur Hauptfache, zur Lautmethode felbft , 
nach Stephanu Und diera Hauptfache iß fchon in 
mehreren Fibeln abgehandelt worden , die Hr. H. zu 
feinem Zwecke hätte brauchen kennen , ohne diele 
iketr^ Lauttfng zu fehreiben. 

Der Vf. von No. 5, wo eine Anweifung zu einem 
2weckmäfiigen Gebrauche von No. 6 ^enthalten feyn 
foll, fängt alfo an s „Wieder eine fibel, da doch fchon 
die Zahl der bereits erfchienenen Legion iß ! So wird 
.vielleicht Mancher beym Anblick diefer Schrift aus- 
rufen. Obgleich dicfs ürthcil völlig gegründet ift-.fo 
getraue ich mir doch darauf antwoiten z*a können , 
dafs nach dem Zufchnitte diefes Werkes bis jetzt noch 
iAchl etwas Ähnliches ans Licht getreten iß, wenig-^ 
ßens ift mir nichts davon, aller Bemühungen ungeach« 
{et,'1>ekannt geworden.** Nach diefer Äufscrung erwärm- 
tet man eine neue, bis jetzt ganz unbekannt gebliebene 
Art des erßen Elementarunterrichts I aber esiü die lau« 
gd bekannte, undin vielen ABC -Büchern fchon enthal- 
tene Lautirmethodet welche hier gelehrt wird. Wenn 
tfaher Hr. JV. die Herausgabe der gegenwärtigen Schrif- 
ten damit rechtfertiget, ^,dafs bis jetzt noch nicht et« 
^^ar Ahnlrches ans Licht getreten fej:'* fo dürfte wohl 
dieJEe Hü^hirenigiäg bey ^ixr^x \uizalilung der Schrift 



ten, in welchen die LAutirmethod^ entfiallen iS, nicin 
Stich hallen. Auch dat Ausfaängefchild «,vom Leichten 
aum Seh weren^^ iß nieh^ neu, da jedes ABC- Buch ^* 
ne folche Stufenfolge beobachtet. Und mehrere ek« 
zrine Beobachtungen , die Hr. N. als VeibeüÜBcuugen 
bey dem Unterrichte in der Lautirraeihode anbringt, 
Zf B. dafs man, um den Laut eines Confonanten genau 
%n finden, beliebige kurze Wörter ^ befonders folche 
nehme, deren ver&zter Buchßabe ein Vocal iß, und 
fie alsdann fo ausfpreche, dafs jeder Buchftab , belon* 
ders der vorletzte» zecht gedehnt vonrdey lind.zau)r 
bedeutend, als dafs Ile eine gorechte VeranlalTung 1^ 
Heransfabe diefer beiden Schriften feyn kösnten. ^- 
ne Bemerkung indeHen , die Hr. N. in Rückfich' «i- 
.nes Fehlers macht, den mehrere Lehrer der Lautir- 
methode nicht vermeiden, verdient Bey^alk F^ ^^ 
sämlich *S. g : ,^ Der gefammte IiefeunterricM muii 
aber jafo ausfallen, dafs die Rinder es kaum^Q*''^^ 
dafs man^ ihnen diefe oder andere Regeln (lebt; nur 
auf eine entfernte Art mufs man darauf hindeuten, 
weil fie fonß dadurch verwirrt werden . oder ihnea 
das Lefenlemen zu fchwer vorkommer könnte. Je 
einfacher und ungekünßelter man ^*f' Gefchäft 
treibt : deßo beffer geht es , wie ich ^ui eigener, viel- 
jtihrfger Erfahrung werfs. Eben Mer hat die \oa 
OUvier mit aller philofophrfchen Genauigkeit entwor- 
iene Methode nicht fielen Eii^ang gefunden , und 
daCs diefi auch künftig der Fal'fcyn möchte, getraue 
ich mir prophezeyhen zu körn«»" — Die ricfatigfte 
Art, die Lautirmethode zu vhren, ift, wenn man die 
BuGhftabirmothöde nacha^nat. Da fagt der Lehrer 
dem Schaler den luchßa»« ^w, und diefer fpricht 
ihn üach. Bey der Lau^rmethode mache der Lehrer 
den Laut des Anchßabet^ vor , und lalfe das Kind ihn 
nachahmen. Die RegJtt\Zttr Erfindung des richtigen 
Lauts eines Buchfiabe^^ fi^ nicht für Kinder, fondera 
nur für den Lehrer. Und wenn Olivier und Stephani 
mit aller philofofrh*ö^en Genauigkeit, wie unfer Vf. 
fagt, die Regeln v^geben, wie der Laut eines jeden 
Buchßabens in jelcm befonderen Falle hervorzubrin- 
gen fey : fo wii>i dadurch gar nicht die Methode be- 
ßimmt, mit w/icher der Lehrer dem Kinde die Kennt- 
difs des La^^ beybringen foll. Diefe mufs dem Leh- 
rer felbP^^berlalfen bleiben , wie er üe nach der Indi- 
viduali«i^ leiner Schüler* für zweckmäfsig findet 

£2>. 6. Die f es Einderbuch i& zwar zur erßeft 
Ühujg im liefen brauchbar, aber zur Übung im Den- 
ken^ietet es nur in fofern eine^ Gelegenheit, in wie 
fer^e jede Übung im Lefen von einem gefchickten 
Lcarer zu einer Übung im Denken benutzt werden 
k;nn. Die 15 Tafeln Wandfibel können in einil 

ziüreichea Schule gutt Piea^ toißen« 
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3lt A THEMA T I K. 

i) MÜNCHEN, b. Fleifchmann in Comt^ifr. : Neun 
Methode beobachtete Azimuthe zu reduciren 
von X. Soldner. Aus den Denkfchriften der münch- 
ner Akademie der Wiffenfchaften für 1813- 4- 

52) Beyträge zur Berechnung beobachteter AzimU" 
the von Anton von StefenellL 1814« 4* 

eide Abhandliitigeit find ganz verwandten Inhalte, 
und wenn deren gemeinfchaltliche Beurtheilung defi- 
Iialb paflerid ilt: fo machen andere • weiterhin bej'^zu- 
bringende Gründe, deren Nebeneinanderüellung noth- 
%v endig , uni ein richtiges Urtheil über beide fäüen 
zu können. Der Gegenftand iü für praktifche Aftrono^ 
mie und namentlich für höhere Geodaeüe von wefent- 
lichem Intereffe und Alles, was feither von Delambre^ 
Suanhergy 'Lach u. A. darüber beygebracht wurde, iß 
noch bey weitem nicht To erfchöpfend oder fo befrie- 
digend , als dafs nicht neuere Unterfuchungen dem 
Mathematiker und Rechner willkommen feyn müfsten. 
So lange Azimuthe nur mit Quadranten oder Sex- 
tanten gemelTen wurde« , wo jeder gemeffene Abiiand 
einem beftimmten Zeit -Moment entfprach, hatte 
deren Berechttung keine befondere Schwierigkeit; 
allein das Princip des Multiplicitens und die dadurch 
nothwendig werdende Correötion, wegen der nicht 
ganz gleichförmigen Änderung zwifchen Zeit und Azi- 
muth oder Abftand des terreftrifchen Objects von ei- 
nem Himmelskörper, führte Verwickelung herbey, 
Delambre gab zuerft in feinem früheren hieher ge- 
hörigen Werk „M^thodes analytiques pour la ddter- 
mination d^kn arc du Men'dieh" eine Anweifung zu 
Berechnung der mitliordaifchen Kr^ifen beobachte- 
ten Abftände; erft unter der Vorausfetzung , dafs 
4 — 6 — 3 — lü Beobachtufagen vereinigt und das arith- 
metifche Mittel daraus genommen werde, und dann 
eine etwas ftrengere, allein fehr mühfame Methode zu 
Berechnung aller einzelnen Beftimmungen. Schärfer 
verfulir Suanberg, der in feiner y^Exposition des Ope- 
rations faites en Lapponie... Stockholm V805" zum 
erften Mal den atialytifchen Ausdruck, für die Cor- 
rection des aus fämmtlichen Beobachtungen genom- 
menen arithmetifchen Mittels, in ausreichender All- 
gemeinheit entwickelte. Puissanty in deHen weitläuf- 
tigen Werken über Geodäfie man.'wohl Erläuterun- 
gen hierüber hätte erwarten foUen, fchweigt über 
Am Schwierige diefer Berechnung ganz , und De- 
lambre^ der in feinem grofsen Werk über die fran* 
zBfifche GradmeJTtmg (hose du systime mitriquß 
/. A, l. Z. Erft$r Mtmi. ^ , 



Tom. Ilr p. 117 f.) noch einmal darauf zurückkämmt, 
fchlägw zwar verfchiedene Weg^ z*ir fcharfen Berech- 
nung folcher Beobachtungen vor, die aber alle gleich 
mühfam imd weitläuftig find. Freyherr von Zach^ 
dem bey feinen neueren fo zahlreichen aftronomifpb 
geodätifchen Arbeiten, das Langwierige diefer Me- 
thoden befonders fühlbar werden mufste , fchlag eut 
nen ganz neuen Weg ein, imd beftimmte (MqnatL 
,Corr. B. 35. S. 544 f.), mittelß.der reichenbachJEclieti 
Repetitiofxs - Tbeodolften , AzimiUhe durch Qrcom- 
flleridian-Abilä^de des terreftrifchen Obje'ct:; von Sonne 
oder Sternen: ein Verfahren, das. eine Menge von 
Vortheilen in lieh vereinigt, und das wir das var- 
züglichfte nennen möchten, wenn nicht die dabey vot' 
ausgefetzten Bedingungen eine^ fehr genauen Zaitbe« 
Aimmung und der genau verticalen Bewegiuig des 
Fernrohrs in der praktifchei^ Ausübung gr^fse^ 
Schwierigkeiten unterworfen wären. Die fchon vom 
General Roy zu diefen Beftimmungen gebrauchten 
Abftände des Polaris in den gröfsteh Oigreffionen ver- 
dienen in vieler Hinlicht eine befondere Empfehlung, 
und die neuerlich hiefür gegebene Entwickelung von 
Soldner (Beftimmuug des Azimuthes von Altomüniter 
u. L w,) ift ein fchatzbarer Beytrag zu den Betäubun- 
gen, Azimuthai- Beftimmungen genauer und minder 
mühfam zu machen. 

So weit war man im Wefentlichen hierin gekom- 
men , als die oben genannten Abhandlungen erfchie- 
nen , mit deren Inhalt wir unfere Lefer nun bekannt 
machen, wollen. Die von Soldner erfchien zuerft, und 
wir machen daher auch mit diefer den Anfang. Der 
Vf. zeigt im Einga)ig, was d,ie zeitlierige Berechnung 
multiplacirter Abftände fo weitläuftig mache, giebt 
dann die Gründe an, warum er die zachfche Methode 
der, Abftände bey auf- und untergehender Sonne zu 
beobachten, nachfetzt, und geht nun auf die Daritel- 
lung der Mittel über, die Anwendung diefes Verfah- 
rens zu erleichtern« Seine Methode befteht im We- 
fentlichen darin, dafs er einen beftimmten Zeit -Mo- 
ment als Normalpunct annimmt, und dann den anä- 
lytifchen Ausdruck auffucht , mittelft deHen die aufser 
diefem Moment gemeffenen Abßände auf den redu- 
cirt werden, der im Normalpunct Statt fand. Eine 
gelungene fintwickelung giebt für diefen Ausdruck 
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Stundenwinlce^, (^, 5, z, Polhötie, Abweichung und 
Zenithdiftanz des Geftirns , M , N , Functionen von 
(p, 3, z, t, bedeuten. Wird nun für jenen Normal- 
punci das arithmetifche Mittel ans den beobachteten 
Zeit -Momenten genonxmen: fo find offenbar die po- 
fitiven und negativen At einander gleich, und es wer- 
den vermöge der von Soldner diefer Reihe gegebenen 
Form alle erlten Glieder darin fich gegenleitig auf- 
heben. Sind auch, wie es in der Ausübung faft im« 
xner der Fallift, die Zwifchenzeitei; der Beobachtun- 

Sen nahe gleich : fo heben fich auch die A t^jauf^ un2 
ie ganze Reducüon beAeht in 

fin . 1 

wo M durch einen einfachen Ausdruck gegeben wird, 
der fogar die vorläufige Berechnurg der Zenith* 
dißanz erfpart« 

Ein numerifches Beyfpiei erlSa'.ert den Gebrauch 
der gegebenen Formehi, und ein 3 am Schlufs beygefügte 
Umerfuchung über denEinflufs derDeclinations-Ande^ 
mng begründet deran rechtmäfsige VemachläiTigung« 
Das ganze Verfahren iA nun, abgerechnet den Factor 
Mv der eiu paar Logarithmen mehr erfodert^ faft 
daflelbe wie für Reduction vpn^Ztlnithdiftanzen, da 
auch hier, wie bej jenen ^ dasf variable Glied au^ 
fchon vorhandenen Tafeln genommen wicd. Die Be^ 
irechuung gemachter Azimuthai -Beobachtungen hat 
jdurch diele gelungne Behandlung eine Kürze und 
Leichtigkeit erhalten , die bey der. frühereir^Weit-' 
Ifiufüfikeit diefer Reduction kaum zu erwarten war« 
Und doch ift Soldners Idee aulserft einfach, allein neu, 
und eben ihrer Einfachheit wegen verdienUlich ; Nie^ 
mand vor ihm hatte der Reihe für A a die Geßalt 
gegeben, vermöge der bey Reduction der Beobachtung 
gen auf das mittlere Zeit- Moment das erüe Glied, imd 
eben dadurch der mühfamfte Theil der früher nach 
Suänbergs Methode erfoderlichen Operationen, ver« 
fch windet« 

Nur eine Bemerkung fugen wir diefer Anzeige 
noch hinzu. Der Einwurf, den Soldner gegen die Cir- 
cuznmeridian- Abftände au5 dem Grunde macht, daCr 
hier gewöhnlich die Sonne beobachtet werden .müITe, 
ift nicht ganz begründet, da Sirius, wie Reo. aus eige-* 
ner Erfaihrung behauptet, fchon drey Uhr Nachmit-' 
tags fehr fchon im Fernrohr eines reichenbachfchen 
Theodoliten fichtbar ißr 

Wir wenden uns nun zu Ko. II* 

Da Seefehellfs Abhandlung über denfelben Ge- 
genllaud nach der folduerfchen erfchien: fo konnten 
wir im Voraus neue Zufätze und Bereicherungen darin 
em'arten. In wiefern diefe Hoffnungen gerechtfer- 
tigt wurden t wird fich aus dem Nachftehenden erge- 
ben. Der Vi f^gt im Eingang, dafs er durch Lefung 
von Suänbergs E^ofition auf eine nene Methode Azi- 
muthalbeobachtungen zu reduciren geleitet, worden 
ley, und bey diefer Gelegenheit zwey Reihen entdeckt 
habe, die er hier nebA deren mannichfaltiger An- 
viendung bekannt macht. Da die ganze Abhandlung 
auidiefen beiden Reihen beruht : fo wollen wir folche 
mit lies Vü. eigener Beztichausg hier ausheben. 



In einem fphfcifchen D?eyeck PSO fey PSrrJl, 
PO ZZ p unveränderlich , SO ~ d, SPO ~ u , veränder- 
lich, und zwar fo, dafs d in d^j fich tetwandel^ 
wenn u in u-fic übergeht«. 

Erfle Reihe? 

yrra.tg*d.x + J(b— a'J tg.d.fiö.i^.x^— * 

— -ia,(b — a*)-tg.d.fiii*.i^x»4 
+ «.(b— a^) (5.Ä«--^b).tg.d.Iui^-i"'^x^..iy 
Es ift hier 

a>-fiii>gn.».fci.ii. tsra.'Cotg.uT 

cos.d#tg#*cL 

Sey nun femer 

ß, a, die Winkel bey S und O: fo ift^ 
Zweyte Reihe: 
. ßn.m, cos , g 



~i-y*.[c 



^.1 . finJ.ai. p)*.fi«.u .(jjpfp-^jp- 
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welche (S. 6) die Änderung v des ff^nkels ß durch 
Potenzen der Minderung y des Winkels u ausdrückt 
Der Vf. zeigt nun in den folgenden %%» die Anwen- 
dung diefer Reihen auf Berechnung von AzxmutheQ 
und bemerkt S. fi ^ dafs, wenn man itach Suanberg 
das Mittel aller Beobachtaiigszeiten ak VergleichuBg^ 
punct ann^une, das erfte Glied verfchwinde, fo dab 
man nur die von x^ und x' abhangigen zu berecbnea 
habe, .denen er diefelfae Geßalt wie oben Soldner vn 
geben verfucht« Die gefundene Formel wird auf eine 
Beobachtung von Ddambre zu Watten jmgewandt 
Delambre fand hierauf dasr Acimuth Ton Gravellnes 
ZZ20^9i2T^'\g; der Vf. erhiQt das genäherte Azimath 
~ ao* ai' a6". 55 , die Correction rz — ö'^. 5 , addirt 
diefe zu letzteren, und fetzt nun das endliche Azimuth 
von Graveliaes ~ flo°di'55^. g. ^ Im folgenden §phea 
wird die fuanbergifche Formel auf die Berechnung 
delTelben Beyfpiehr angewandt, deren Befchwerlich- 
keit getadelt und Jenem der Vorwurf gemacht , da£i er 
bey feiner Rechnung nicht fcheinbaren Stundemvin- 
kel und fcheinbare Declination gebraucht habe. 
I^er Vf. befchäftigt fich dann mit dem möglichen Ein« 
flufs der Oeclinations-Anderung, und zeigt, wie ferner 
feine zwey allgemeinen Reihen auf andere Probleme, 
Reduction von Zenith - Dißanzen , Abftände vom Po- 
laris in den gröfsten Digreflionen anzuwenden 

find. Der letzte §ph der vorliegenden Schrift ißpo- 
lemifchen Inhalts , indem hier Soldners Methode für 
identifch mit der früher von Suanberg gegebenen 
erklärt wird. Suanberg, hei f st es hier S. ^9, fey der 
Erfte gewefen, der einen leichten Weg gefunden, eine 
ganze Reihe von Azimuthaibeobachtungen auf einmal 
in Rechnung zu nehmen; er nehme das Afittel der 
Zeiten als Vergleichungspunct an, weil dadurch die 
Correction ein Kleinftes werde, und eben delshalb we- 
niger Glieder der allgemeinen Reihe berechnet wer- 
den dürften^ imd es fey hieraus erfichdich^ dab di« 
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neue Methode^ heoiäShtetd Atimuthe tu reäuciren^ 
von Sildner im Grunde nichts ab die fuanbergifche 
Methode' vom JoJir 1805 fey. 

Dat die vo^rliegende Schrift , dajf erfte literarifch^ 
Product des' Vfsv zu f^yxi fcheintf fo halten wir es 
doppelt (nt VLtiT^ie Alicht, ikä duf feine Fehler und 
auf dsjf Miffliungeiier feiner Arbeit atifmerkfam zu 
machen. Jene zwey,- di^ gailze Abhandlung b^fgrün« 
denden Reihen , die mit fo vielem Prunk angekündigt 
werden y und fchon in einem anderen literarifchen 
Blatte dAineut Entdeckung bekannt gemacht' wurden, 
fmd beide faljch. Die efrAere ift bis zu- Gröfsen 
4ter Ordnung entwickelt, d^ zweyte bis zu denen 
der 5tefl9 and beidtf fijf d fcfaozf in den dritten Gliederit 
irrig. Bey der Emwickelung der erfteren wird zur 
Abkürzung angenommto 

Iin*f x^J.fin'x ; fin.yr^^yj Cjst.x~x, 
alfo yernachläffigung der Gröfsen 5ter und 4ter 
Ordnung f 

Bey der zweytttf Reihe wird, 

tg.jx=jxj tg.fyrrjy 

gefetzt, und alfo abermals Gröfsen 5ter Ordnung ver^ 
nacfaläCIigt. Offenbar £nd alfo aach die dritten und 
vierten Glieder beider Reifaea falfch^ 

In der £ntwickeluiig der zweyten Reihe herrfchf 
übrigens eine Verwirrung , die Rec. nicht verfolgen 
niuchte.' Der Vf. fagt zweymal ausdrücklich , dafs er 
die Änderuni^ des Winkels ß fuche, was der Winkel 
am Sterne ih , findet aber zuletzt dock die Änderung 
des Azimuths* 

peht man von der Gleichuxfg' ' 
cos. d— cos (d*fy)z:fin.pr^lin, j[cos.il— 'COS. (u+x)J 
aus: fo findet. fich mit Zuziehung einiger von MolU 
weidm gegHtonon Relationen (Mov. Cor. B. XV. 8*44^) 
ohne grolse Weitläuftigkeit der Ausdruck für die erfte 
Reihe 

yrrÄ*tg.d.x4j(b-i-a*).tg.d,x* 

4^^.[a^tg-.df5.a«-5b-ij-»* 

+^fb • a«b .tg*. d4x8 . a«b-9.a* tg'.d— i6.aH4*a*-5b*— b|.x^ 

und durch fuccelliTe Differentiationen für den Aus« 
druck der zweyten Reihe; 

*"— y- ' Iin>u ^ ' 

-^.fin.Ä.lin.p rj5Li. + -^EiH.] 

8 *^ lcoiV|d fin.*|dj 

-Jj [iin«.f.Jiii«.p.aii.Tx.(jS2jL«j__^)_ 

fin.Lfln.p f Sn^tS gn,sD vi 

Ausdrucke, die denn freylich; wie es nicht anders 
zu erwarten war, im dritten nnd vierten Gliede Aark 
von denen des Vfs. abweichen« 

Die Art , wie (S* 10 t) die numerifche Berech- 
,nung geführt wird , ift ziemlich unbeholfen , und die 
Anbringung der gefimdenexr Correction abermals 
falfch. ; die erhaltenen CT* 5 muffen ziun genäherten 
Azimuth nkht «ddixt, Ieii4em daroji abgezogen wer-' 



den, und das wahre Azimuth ift nidit, ^ie der V£ 
fagt, ao®ax'55".3, fondern ao®. 2i'äo".3. 

Die^^cAicAc^^Subftitution, vermöge deren, wie es 
9. ai faeifst, die delambrefche Formel erhalten wird, 
befteht in einem noxien Fehler ^ indem hief iivig 

x«~4.fin*Jx 
Aatt 

x*r:4.fin«.}x.+ |.fin,*4x 
fubftituirt wird ; allein zufällig gelingt hier, dfurch. 
diefe Anhäufung von Fehlem, deren Aufhebung, und 
das Erhalten eines richtigen Ausdrucks. 

Irrig ift es ferner, wenn der yf. es Suanherg als 
einen Fehler vorwirft, bey feinen Rechnungen nicht 
fcheinbaren Stundenwinkel und Declina|ion gebraucht 
tvL haben, da es hier ganr gleichgültig ift , ob wuhre 
nder fcheinbare Fofitionen eingeführt werden, wenn 
die Rechnung nur übrigens mit der gehörigen Con^ 
fequent gemacht wird. 

Was endlich vom Vf. über Einfluls der Deölina« 
tions- Änderung und über Azimuthalbeftimmungen 
durch die gröFstenDigreflionen der Polaris beygebracht 
wird, ift richtig, aber völlig fchön anderwärts bekannt. 
-Reo., dem es eben kein angenehmes Gefchäft 
war, ein fo langes Sündenregifter zu excerpiren, 
würde hier gern feine ReqenSon befchliefsen, und die 
unbrauchbare Schrift für immer bey Seite legen; al« 
lein die Beftxmmtheit^ mit der Stefenelli am SchluHV 
feiner Arbeit behauptet, dafs die foldnerf che Metho- 
de die fuanbergfche vom Jahre 1805 fey , und fomit 
Jenen eines Plagiats befchuldigt, macht es zur onerlaXs- 
liehen Pflicht, noch etwas länger dabey zu verweilen, 
und das Wahre oder Unwahre dieCes Angebens näher 
zu beleuchten« 

Wer Söldners Abhandlung, die hieh^r gehörigen 
Sf* 5^r 58 ^^9 fuanbergfcben Werkes und endlich 
§. 18 der vorliegenden Schrift gelefen hat, der wird 
fich wahrhaftig in grofser Verlegenheit befinden , ob 
er Hn. Stefenelli eine! grofsen Mangels an Beurthei« 
lungskraft , oder eines fehr böfen Willens bef chuldi« 
gen foll« Eine andere Alternative bleibt für den un« 
befangen Beurtheilenden durchaus nicht fibrig« Oit 
Sache ift im Wefentlichen folgende : 

Suanberg fchlagt am a. O. vor, aus allen beobadi« 
teten. Zeiten und AbAänden das arithmetifche Mittel 
zu nehmen , und giebt dann den analytifchen Aus* 
druck, uin die ganze Correction aller einzelnen Be« 
obachtungen und daraus die diefes arithmetifchei^ 
Mittels zu berechnen. ^ Dadurch wurde nur die Mög* 
lichkeit einer fcharfen, allein durchaus nicht die ei« 
ner leichten Rechnung gewährt. Suunberg felbft 
hält diefe Berechnung für fo mühfam, dafs er fie nur 
einmal macht, feine übrigen Azimuthalbeobachtun* 

!^en unbenutzt labt , und S. XX der Vorrede als Ent» 
chuldigung defshaU» fagt: „en effet cts sortes de caU 
culs, lors^^on les veut pousser jusqtjCä la derniire 
exactitud^f sont extrimement längs et ennuyeuxy et 
tous ceux qui sapemt ce qtie sont de sembliäfles opi* 
rations numdriques^ m^avoueront qü'elles sont capiu 
Mes d^effmycr mtme Us calculateurs les plus ihtU^ 
JiUigablee.'* 
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Delambre, das Befchw^rliche dlefer Methode 
wohl fühlend, machte bey feinen fpäieren ünierfu- 
chitn^en keinen Gebrauch davon, äufsert fogar Zwei- 
fel (Connaiss. d. tems i8og, p. 475) dagegen, und facht 
durch XJmwege zvl demfelben Zweck zu gelangen. 

Soldner ift es, der zuerft in der oben angeführ- 
ten Abhandlung .der Reihe die Geßalt gab , dafs darin 
iür das Moment des arithinetifchen Mittels alle Glie-, 
der erfter Ordnung verfch winden, und nur Glieder 
ster und 5ter Ordnung zu berechnen find. Dadurch^ 
micht durch das iängit bekannte und gebrauchte arith- 
ttietlfche Mittel aus einer Reihe von Abiländen, iß 
• CS gelangen, diefer Rechnung alles Schwierige zu be- 
nehmen; und fo einfach die dabey zum Grunde lie- 
gende Idee ift: fo bleibt lie darum nicht minder fchätz- 
bar, da Alle, die fich früher mit diefem Problem be- 
fehäftigten^ n^cht darauf verfielen, dem Reductions- 
ausdruck diefe Form zu geben. StefenelU führt 
S. \% die fuanbergfche Reihe felbft an , bemerkt 
das Mühfame ihrer Berechnung, rechnet» danach, 
£eht dafs vier Glieder mitgenomnx^n werden muf- 
fen, und dafs die daraus erhaltenen einzelnen Wer- 
the das DreyTsigfache der nach der anderen Metho- 
de fich ergebenden lind , fagt endlich, S. ^9 ganz 
xichtig, dafs Suanherg die ganze Änderung des Ab- 
itande$ für -die Zeit berechne , die von jeder einzelnen 
Beobachtung bis zum Mittel aus allen verfüefsey und 
kann dann doch '(uf derfelben Seite behaupten, „dafs 
Suanherg einen leichten Weg gefunden' habe, eine 
ganze Reihe von Azimuthaibeobachtungen auf einmal 



iti Rechnung zu nehmen , dafs bey delTen Methode 
nur weniger Glieder der allgemeinen Reihe berech- 
net zu werden brauchten, und dafs die neue Metho- 
de, beobachtete Azimuthe zu reduciren, von Söldner^ 
im Grunde [nichts als die fuanbergfche Methode vom 
fahre 1805 fey." 

Iß es wohl möglich, irriger und widerfprechender 
^u urtheilen ? 

Dafs Söldner das Eigenthümliche ' Feiner Metho- 
de nicht- van Suanherg entlelmt hat, darüber kann 
nach dem Gefagten bey jedem Unbefangenen , auch 
wenn er Nicht- Mathematiker ift, -wohl kein Zweifel 
übrig bleiben , und Hn. StefenellVs defsfalfiger Vor- 
wurf ift um fo merkwürdiger , da ein folcher viel 
richtiger ihn felbft trifft, indem er S.,8^ondem Yer- 
fchvvinden der erAen Glieder fpricht, und fo feine 
Rechnung führt, ohne es da nur mit einer Sylbe zu 
erwähnen, dafs nicht Suanherg und noch weniger 
StefenelU j fondern Soldner zuerfl darauf verfiel, der 
Reihe die Form zu geben, dafs darin das erfte Glied 
verfchwinden mufste. Nach einer Schlufs -Anmer- 
kung wurde fchon im Junitis 13.14 ein Theil die Ter 
'Abhandlung der phyfifch-matheniatifchen ClalTe citr 
münchner Akademie übergeben, imd alfo zu deren 
Kenntnifs gebracht; warum wurde denq, möchte I\ec. 
wohl fragen, voq deren Druck nicht abgerathen, und 
dem jungen Manne das Unangenehme erfpan, mit 
einer Jolchen Arbeit in die literarifche Welt einge- 
treten zu^feyn? 

W (SO 
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MfiDfCTir. Berlin j b. Hitzig: Kleine ScHriftcn zur pvpw 
kh-en Medicin. Yiir gebildete Lefer, die der ArzneywilTeii- 
Icfaaft unkundig find. Von D. 5. G, Vogel ^ herzogl. meck- 
lenb. -fehwcrjnfchem Leibarzte, Hofr. u. Prof. der Medicin 
in Roftock, Mitglied d. kaiferl. Akademie der Naturforlcher 
«. f. w. Erßes Baudchem Von Kopf- u. Zahn ^ Schmcr- 
«cn. Nebft einer kufzen Gefchichte der Bade/eit am See- 
bade zu Doberan im Sommer 1813, iind einigen Beobach- 
tunge;i, welche den Nutzen des Seebades in mannichfalti- 
gen; Krankheiten beftatigen*. 1814.. IV u. laa S. 3. (j^s^ Gr.) 
A'jJcK unter dem zweytcn Titel; 
, Ühtr Kopf' i/nrf Zahn - Schinerzen. Für gebildete Lefer, 
aie Her ArzneywifCenfchaft unkundig find. Von D. S. G- 
l^gel u. f. w. . ^ 

Die beiden hier behandelten Krankheiten haben bey 
»nferem weichlichen Gefchl echte, befondcr« in den höhe- 
ren Ständ|^, eine fo allgemeine Verbreitung erhalten, daf» 
Se e« vor alleii anderen verdienen, in einer populären 
Schrift zugleich mit den Mitteln zu ihrer Verhütung und 
Beüung , in fofern nämlich die Möglichkeit dazu m der 
Hand des Niohtarztes liegt, abgehandelt zu werden. Auch 
ift diefes hier auf eine Weife gcfchehen, wie fich folche« 
von einem fo anerkannt guten praktifchen Arzte, als der 
¥L iß, erwarten liefs ; und obgleich die Schrift zunächft. nur 
jäkr den Nichtarzt Intereffe haben kann, und auch von dem 
▼£. tiur für ihn beftimmt ift; fo enthält Re doch gewifa 
auch manches Nützliche für Ärzte von Profcffiori, und ver- 
illcnt daher auch in ihrem Kreife eine weitete Verbreitung. 
IQber^aupt war« zu wünfchen, dafs nur Bleuler ihrer ILium. 
die Bearbeitung populär - medicinifcker G€fen{lände iiber- 
nüiimen, um nach und nach das viele leere Stroh , das auf 
diefer Teonc von dazu unfähigen und unberufenen Men- 
fehe» gedrofchen wird, vu vertilgtn. Daher kann auch iAtiB 
FoYtfelmiiff 4i«ftr dchsüt, woritt d«c Vf. das nicht ärztlichn 



Publicum über allerley fich auf das phyfifche Wohl bezie- 
hende Gegenftande zu belehren verfpricht, nicht anders «If 
erw.ünfcht fcyn. — Angehän^ ift diefem Bändchen eine 
kurze Gefchichte der Badezeit am Scebade zu Dobcran 
im Sommer 1815, nebft einigen Beobachtungen you dein 
Nutzen diefes Mittels iü mannichf altigen Krankheiten. 

fibm. 

Kulmbach , b. Spindlet : Skizze meiner medicinifch - prakti- 
fchen und literaiifrhm Law/^flAn, -zu meiner Rechtf ort igung 
vor dem unpartcyifchcn Publicum nnd zur ßcnihigunj?* ni ei- 
ner theilnehmenden Freunde in Hin ficht auf ein«^n höchft 
ungefitteten Ausfall des lVl'?dicinal - Affe£fors und Apothekers 
Braun zu Baireuth in dsn fränkifchen Provinciaibldtlrrn, 
entworfen von D. Johann, Chnßian Voigt ^ Hofrath und aus- 
übendem Arzte zu Schwarzach bey Rulmbach. i8o3, 50 S. 8> 
(3 Gr.) • 

Der V£ verfertigte und dispenfirte feit vielen Jahren fein 
fogenanntes graues boerhaviiches Digeftiv- und Teranperir- 
Pulver. Darüber fetzte ihn j>. öffentlich in eine .Clarfe , in 
der Keiner gern ftehen will, fagte demnach etwas mehr, als, 
wie Rec. dünkt, feine blafse Meinung. Auf die Von V. da- 
gegen bey der königl. Kegicrung zu Baireuth erhpbene In- 
'" ^ ^ ;u Abbitte^ vicrz' ^^^ ' ^-r--~ 

dbufsc , und B.e: 

^ ippellirte dagegci 

gierung zu Ansbach, und diefe annuUirte obiges Erkeiint- 
ttifs ganz und gar, wie% J^. mit feiner Klage ab, und er- 
kannte auf Compcnraiiott der Koftcn. Es würde vielleicht 
fehr intercfl'ant gewefea Xeyn, wenii beide ürtheilsfprüche. 
nebft den Rcchtsgrüiide^i l^iar in eaun/o abgedruckt wordnn 
waren, —r- Das Übrige diefer kleinen Schrift ift zu individuell, 
als dafs Rec }a^t weiter Kotir davon iiihxiexi dürfte 
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ts i Seine kluge Einrichtung, dafs der zw6}'te Theil 
mit Schilderung de« Idyllealebens zu Sefenheim da 
fchliefst, wo es den höehlten Punct feiner Lieblich- 
keit und -arkadifchen Unfchuld erreicht hatte. Mit 
einer heitereren Stimmung kann man kein Buchbeen* 
den, und man beginnt den dritten Band mit Erwar- 
tung einer neuen und fteigenden Fülle von anninthi-* 
gen Eindrücken, welche der Biograph und Dichter 
doch unmöglich- erfüllen kann, weil das Gefchickder 
Menfchen ein Verhähnifs fo reicher Naturen, wie er 
und Friderike , nicht lange in fo ungemifchter Hold- 
rcligkeit fortblühen läfst. Der Tritt zur Geliebten 
bis in die Nacht, deren Mond das leiden rchaftUche 
Unternehmen beleuchtete, 

Dio Winde fdivrangcn leife Flügel , 
Umfauften rchauerach mein Ohr; 
Der Mond von einem Wolkenhügel 
Sah kläglich aus dem Duft hervor: 
Die Nacht ichuf taufend Ungeheuer 
Doch frifch und fröhlich war mein Muthj 
In meinen Adern welch ein Feuer , 
In meinem Herzen welche Gluth ;* 

der Spatzierga^g in der herrlichen Sonntagsfrühe auf 
dem Lande an der Seite des lieben Mädchens ftimmien 
jene Erwartung 2U einer noch zuverläfßgeren Hoff- 
nung: aber der Nachmittag, als die bunte Gefell- 
fchaft nach Sefenheim kommt , mildert fchon fehr 
den idyllifchen Zauber. Wie wahr: „Bemerkt man 
in folchen Cirkeln eine angehende Neigung junger 
Porfonen : fo fuoht man He verlegen zu machen oder 
näher zufammen zu bringen, eben lö wie man in der 
folge, wenn Geh eine Leidenfchaft erklärt hat , btr 
müht ift, fie wieder aus einander zu ziehen; wie es 
denn dem gef elligen Menfchen ganz gleichgültig ift, 
eb er nutzt oder fchadet, wenn er. nur unterhalten 
wird.'^ Eben die Angft ror einem folchen Geift un- 
ferer gefeUfchaftlichen Verhältniffe, und die Frag^, 
wie wird eine folcbe Liebe für das fchone unfckuldi- 
ge Kind enden, lind Urfache, warum der Zauber, die 
idyUifche Heiterkeit uns nicht mehr beglüpken, felttii 

djf. ^ ^* Z« 18 1}. Er/ier Burd. 



noch ehe der Biograph feine Reue ausfpricht , in die 
liebensmirdigfte Seele Gram gebracht zu haben. In- 
deffen blickt feine ftefl^on über feine Leidenfchaft 
und fein Verb ältnifs zuFrideriken immer fchon durch 
die weitere Darfteilung defTelben, und man freut Cch 
innigft des zarten Iihnchen Gefühls, da;B ihm und 
uns die Freude an feiner Liebe trübt. Gefagt iit hier 
nicht, dafs im Inneren der Pfarrerstochter der gehei- 
me Vfunfch, die Ho£Fnung einer künftigen dauern- 
den Verbindung mit dem Geliebten herrfchte ; und 
diefer war Reh wohl bewufst, dafs er nach äufseren 
Umftänden, noch mehr nach Gang und Eigenheit fei- 
ner inneren Natur, einer folchen Hoffnung nicht 
Raum laffen feilte. Bey der erften Regung diefes 
Bewufstfeyns hätte er fofort Cch von der Jungfrau 
trennen niüften, fogt der ftrenge Sittenrichter. Wir 
antworten darauf- nicht, und verweifen dicfen auf den 
Glanz darreichen Erde, die lauen Abende, die war- 
men Nächte, die df r Dichter an der Seite der Gelieb- 
ten Oberin ihrer Nähe genofs. „Monate lang beglück- 
ten uns reine ätherifche Morgen, wo der Himmel 
lieh in feiner ganzen Pracht wies , indem er die Er- 
de mit überflüffigem Thau getränkt hatte ; und damit 
diefes- Schaufpiel nicht zu einfach werde, thürmten 
fich oft Wolken über die entfernten Berge, bald in 
diefer, bald in jener Gegend: Ce ftanden Tage, ja 
Wochen lang, ohne den reinen Himmel zn trübeq.*^ 
Wir verweifen auf das Bild der Geliebten, das in der 
DarAellung uns fo leicht und flüchtig, wie Ce in der 
Wirklichkeit war, hin und her vor Augen fchwebt, 
ohne dafs uns irgend ein Zug diefer fo eigenthümli- 
ehen Natur unenthüllt bliebe: man lieht zugleich 
den Liebenden in der Gegenwart, dem lieh nun die- 
fer, nun jener Reiz Friderikens offenbart , und ver- 
nimmt die fpätere Reflexion, womit er die ganze Lie- 
benswürdigkeit derfelben ßch erklärt, das zuerfetzen, 
was die Erinnerung im Vergleich mit der Gegenwart 
verliert. Zuletzt müHen wir doch auch bedenken, dafs 
Dichtkunft und Hiftorie eine fo meifterhafte Darftel** 
lung wie diefe Liebesgefchichte nicht erhalten hät- 
ten, wenn Go^rA« zugewilfenhaftgewefen wär^; und 
gewifs hat Friderike, wenn irgend etwas in ihrem 
nachherigen Gefchicke ihr eine verdriefsliche Em- 
pfindung über jene fchone Zeit zuzog, mit den Wor- 
ten gefragt, die in diefem Buche in einem anderen 
Zufammenhang ftehen : „ift denn das bürgerliche Le- 
ben foviel werth, dafs man jede fchone Foderung von 
fich ablehnen foll?^* 

Wie neben der Schilderung der Liebe zu Gr^tr 
phen die Befchreibung einer lolchen StaatsaCiion als 
Ss 
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die Krönung Jorephs zum Tömifcheii Könige fo Win 
uns auch neben diiefer eirafTifclien LiebesbiAori^ die 
Betrachtung auf die grofscn WehverhälinilTe. Schöpf" 
hnsBeyrpielf in deffefi Gemälde' hieEelbft^ man wie» 
derum ein iFoUendeterec Urtheil, als in dem Bilde 
ölenfchlägers a. f. w, wahrnimmt , konnte den Vf. 
für den Wnnfch feintfk'Ti'euride Koch nni Ob erlin 
ftimmen, dafser fich ganz der Hiüoriei Politik» dem 
Staatsrechte weihen, und eine ähnliche Rolle, wie je* 
ner hochberüfamte Mann, in der franzöUCchen Monar* 
chie fpielen folle. JN'sls ihm den Entfchluljs, jenem 
Wünfch zu folgen ) verleidete, nämlich franzöfifche 
Literatur und Sprache gegen die deutlche und den 
X)eutrchen gehalten, der fich jener befleilsigen woll- 
te, das politifche Wefen des damaligen Frankreichs, 
verglichen mit dem deutfchen und inConderheit mit 
dem Schwünge PreuITens unter Friedrich dem ZwQy- 
> ten, veranlafst fo reiche Bemerkungen als umfallende 
Blicke über die Welt Dafs er trotz der vielfachften 
Übungen von Jugend auf in der franzöli£chen Spfa«* 
che He wunderlich genug redete, vm vor das Ohr des 
gebildeten Franzofen eine chaotifche Bewegung ver- 
Ichiedenartiger Elemente zu bringen, war, eine Un- 
gefchicklichkeit, die alle kräüigen geift-und gemüth- 
vollen Deutfchen mit ihm theilen, und die er fchwerlich 
auch durch einen hartnäckigen Gehorfam gegen das 
Herkommen der franzöfifchen Zunge überwunden hät- 
te. Am meinen verdrofs ihn zu bemerken, dats auch 
bey der glücklichHen Anitrengung der Fremde nach 
dem Urtheil der Franzofen nie dahin gelangte, fran- 
zöHfch zu reden, und dafs man ihnen nie durch die 
Sache genug thun werde, da £e an die äufseren Be* 
dingungen , unter welchen alles erfchefnen folle, all* 
zu genau gebunden find. Diefe Verdriefslichkeit hat- 
te an fich frey lieh keinen zu rechtfertigenden Grund, 
da jeder bey Mnem Volke bleiben foU, nnd nur von 
diefem ganz gekannt und empfunden feyn kann ; fie 
iJl aber zu preifen, weil fie Anlafs wurde, dafs Goe- 
the fich von dem franzöfifchen Wefen weg, ond ganz 
zu dem deutfchen wandte. Er ward darin befeßi^ 
durch die Anhänglichkeit, welche der Elfafs noch an 
Sprache tmd Sitte der Deutfchen hegte. . „Wer die 
Hälfte feines Dafe^'ns nothgedrungeh verliert, rech- 
net fich^s zur Schmach, die andes^ Hälfte frey willig 
aufzugeben, und hält an allem feft, was die Hoffnung 
der Wiederkehr der vergangenen guten Zeit nälirt. ** 
XJnfere Tage fahen den Moment, wo eine folche Hoff- 
nung der Elfauer ganz hätte erfüllt werden mögen. 
Dafs er wiederkehre, und bald vollende waswirfchoii 
gehofft, wünfch em wir innigft. Auch Goethe foUte 
noch erleben, dafs dks fcböneliand, wo er umfch wirrt 
vom Franzofentimm fich als kräftiger Jüngling die 
Deutfchheit anbildete, um fie auszubilden, ihr als £i- 
genthum zurückgegeben werde« Über die damalige 
franzöfifche und deutfche VerfafTung wii^d witzig be- 
merkt, dafs diefe aus lauter gefetzlichen Mifsbräuchen, 
'jene aus lauter gefetzlofen Mifsbräuchen beiland, wa- 
rum ihr auch eine gänzliche Veränderung der Dinge 
fchon in fchwarzen Ausfichten öffentlich und allge- 
mein prophezeiht worden fey. Wir fehen alfo, wel- 



che Bewandnifs es mi( der Bewcmderumg eines HiAjoy 
rikers über Johann von Müllers aufserordemlichc» 
Divinatiorisvermögen habe,, der nämlich jenet Sudt - 
und Stralsen^ • Gefpräch }a einem« feiner Briefe zu der* 
felben Zeit auf^iphnetev Dafs die b^ahrte und vor^ 
nehme franzöIKche Literatur einer nach Lebensgenufi 
nnd Freyheit *unifbliauenden deutfchen Jugend nicht 
Koiagen konnte, iSi eben fo begreifiich, als der Ärgei 
des Dichters und feiner Gefeilen über die daihalige 
Uterarifche Gährdng in Frankreich, wo nur die |röb- 
fie Par^eylichkeit und Unreife ohne alle Wahrheits- 
liebe die Urtheile fprach, fo dafs felbll Voltaire Jlcli 
Ichwer über dem Strome der allgemeinen Nichtach« 
tung emporhielt, wie fein jüngfter Mitbewerber nach 
neuer Gunß hafohen, feinen Freunden %m viel Gutes, 
feinen Feindeci zn viel Üble^ erzeigen^ mufste , fehr 
nachdrücklich und traurig an den gegenwärtigen Za- 
vfiand der deutfchen literarifchen Welt erinnert, wo 
es.einer folchen Fülle von Genius auch in den. fpäteren 
Jahren unferes gröfsten Dichters, eines folchen Wech- 
fels in der Art feiner Producte und einer fe^ reichen 
Aufhellung feiner wiffenGchaftlichen , gelehrten moA 
KüD^tler-Arbeiten bedarf, um feinen Ruhm gegen Ptr< 
teyfucht, Mäckeley und Dummheit zu behaupten, und 
wo Alles diefs felbft dazu noch nicht einmal hinrei- 
chen würde, wenn die deutfche Gefellfchaft und Li- 
tei^atur fich fchon fb in einander verfchmolzen hätte, 
wie die damalige foanzöfifche. 

Was über die franzöfifche Buhne, Diderots Na- 
turkinder, Aufresne^ der die alte firenge, rythmifcfae 
kunfireiche Tragödie xnit einer Aevolution bedrohte, 
wbtt Rousseitus Pygmalion, „der dasHöchfie, wasGeift 
nnd That hervorgebracht, durch den gen^einften Aa 
der Sinnlichkeit zer&Ören will,^^ über Sas Systeme d§ 
la Natur e^ wo die Natur den deutfchen Jünglingen 
gar zu cimmerifcb und todtenhtft vorkam, und Ce von 
der Metaphyfik auf das lebendige WiCTen , Thun und 
Dichten zuriiekfchreckte, endlich über die Einwirkung 
Shakespeard^s auf eine fo geftimmte und von Frankreich 
abgewandto deutfche Jagend gefagt ilt, hat feine Be- 
ziehung auf Vorbereitung jener deutfcjien literarifchea 
Revolution,, „ron der wir Zeugen waren, und woza 
wir, bewufst imd unbcwufst, willig oder unwillig un* 
aufhaltfam mitwitkten.*^ S. 105. 

Um diefer Revolution, nachdem fie zu einer Pe- 
riode geworden war, die fpätere vollendete Gellalt za 
geben, hat Goethe eben fo viel beygetragen, als fit 
zuerlt herbeyzuführen; und vorzüglich ward er daza 
durch fein vielfältiges,.frühzeitiges, und bey ihm durchs 
ganze Leben wirkfames Schauen antiker Kpnitwerke 
geeignet. Auf feiner Heimreife von Elfafs nach Frank- 
furt «f ah er zu Mannheim den berühniten AntikenfaaL 
Hier entfchied er fich bereits die Frag^,iwarum Lao- 
koon nicht fchreye, weil er nämlich nicht fchreyen 
könne. Diefen Gedanken, der wenig Eingang fand, 
vto er ihn äufserte, hielt er gleichwohl feft, und hat- 
te ihn eine' Reihe von Jahren bey fich ruhen lallea, 
bis er ihn, feinen fämmtlichen Erfahrungen und Über- 
zeugungen angefchloITen, iil den Propyläen meiiterhtft 
begründet und . dargeAellt hat. Kritik . wie wir f «> 
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ihm in feinett reiferen Jahren euipfangmi haben, ift- 
aus der ftillen Fruchtbarkeit der Eindrücke, die er 
von feineor Schauen behielt, allmäblich erwachfen, 
und wäre ge^nfs'^'nicht fo gediehen, wenn er fchon 
feiner Jugend Airch zerfplitterndeB Urtheil die Rein- 
heit des Kun^enulTet verdorben hätte. Wie wahr und 
warnend für unfene Zeit iß der Schlafs des eilften Bu- 
obes, dafs die Jugend nicht kritifch feyn, fondern das 
Vortreffliche und Gute ohne Unterfocbong und Sox»- 
derung aof lieh wirken laTTen foUe. 

Alts der Zeit, die der Biograph wieder im väter- 
lichen Haufe verlebte , ift feine Bekanntfchaft mit 
Merkf der auf fein Leben den gröfsten Einilurs ge- 
habt, das Denkwürdigfte. In der Schilderung deffel- 
ben wird man einige Züge entdecken, welche uns* der 
Dichter fchon an feinem Mephistopheles gezeigt hat. 
Dafs er. fie nicht fürchtete, die Ahndung von Zuver- 
licht hatte, deffen verletzende Kraft werde lieh nicht 
gegen %n kehren, war fchon die überwiegende Ge- 
walt, womit fein hoher Geift ficb immer gegen frem- 
de Naturen behauptet hat, weil pr fie in ihrer Art be- 
griff, walten liefs, und gleichwohl als ^inen Stoff für 
ßch nahm. Auch überfehae man nicht den dilettan* 
tjfcheh Productionstrieb, welchen Merk füblie, und 
woraus kein Dich terruhmr für ihn aufblühte. Erginge 
bey allen Arbeiten verneinend und zerftürend zu Wer- 
ke, und die Runft will die unfchuldige Freude an der 
Darftellung felbß. In einer mephiftophüesfchen Na- 
tur kann das prod'ucirende Talent nur Unruhe "und 
Gram hervorbringen * die Rvdke des Genius und der 
Kunfk ift nur bey der Liebe. Im Verkehr mit jenem 
Mann, ruckte der Dichter mit der Idee feixses Fauft 
vor; mrd wenn diefer tras viel verräth von Goethe^s 
Schmerz um Frideriken, von feinem Verhältnifs ge- 
gen Merk : fo mufs man, indem Götz von Berlichin- 
gen ßch um diefelbe Zeit in feinem Geifte zufammen- 
bauete, fich fein Bild von dem Münflergebäude gegen- 
wärtig erhalten, um zu wilTen, welchen- Hizitergrund 
diele Dichtung in feiner Setfle hattp^ 

Seine Studien zu dergleichen Dichtungen über 
das fünfzehnte und fechzehnte Jahrhundert führten 
ihn auf Luther und wieder auf die Bibel. Er fuchte 
bey diefer durch Prüfung herauszufinden, welche Stel- 
le den Sinn ^er Sache am meilten ausipräche«, und 
hielt eine fokhe für die ächte, die andere für unter- 
gefcfaoben. Erverlichert, dafs ßcbfchon damals bey ihm, 
entweder durch eigenes Nachdenken, oder durch frem- 
de Einflöfsung, die Grundmeinung feftgefetzt habe, bey 
aller fchriftlichen Überlieferung komme es auf den in- 
nerenSinn desWerkesJan, deffenKörper blofs die Spraclje 
fey, die inamer wandelbar, mancherley und ungewif- 
fen Deutungen unterworfen, nicht verführen dürfe, 
die Unaiitaftbarkeit des inneren Urwefens zu verletzen. 
Nach diefer Oberzeugung wurde ihm die Bibel ein 
Ganzes ; und da er jene nicht nur feinen übrigen lite- 
xarifchen Anflehten, fondern auch feinem fittlichen 
Lebensbau zum Grunde legte : fo lieht man^ wie er 
auch das gegenwärtige Buch beurtheilt haben will. 
Seine Gefinnungen und Handlungen in den verfehle^ 
denen Zeiten feines Lebens foll man wie Variationen 



der Sprache nnd Schrift anfehen ; weiche vpn ih« 
nen fein inneres LJrwefen am heften aasfpreche, die 
müHe man als die ächte betrachten , und anch feinen 
fittlichen Werth nach der Richtung feines Lebens, 
und nicht nach einzelnen Stellen interpreiiren Ehe 
wir diefe wunderfchönen Seiten lafen , glauben wie 
' diefem gerechten Verlangen bey unferer Beurtheilung 
feiner Biographie entgegen gekommen zu feyn. 

An das Princip, welches ihn bey Erforfchung der hei« 
ligen Schriften leitete , fchliefst fich vortrefBüch, und 
aus gleicher Tiefe entfprungen, was über Hamarf ge- 
fagt wird, der faft wie ein Buch verfchiedener ^ital- 
ter war, und nur durch fein eigenes Urwefen in feinen 
Variationen erklärt werden kann. Schön ift daher die 
Hoffnung, die Goethe hegt ^ eine Ausgabe der Ha- 
man/chen W^rke zu beforgen. Was er- über ihren Ur- 
heber, d^en Natur und Wefen fagen will, wird fie 
als ein Ganzes vor das Publicum bringen, dem. fie 
vielleicht fonft immerfort nur Trümmer blieben. 

Die hißorifchen Studien für Götz von Berlichin- 
gen hatten den Dichter auch für den Aufenthalt bey^ 
dem Kaanmergerichte zu Wetzlar gefehicbtlich vorbe- 
reitet. Seinem Bedürfnifs zufolge, fich und feinen 
jedesmaligen Zuftand in den weiteften Beziehungen zu 
Welrund Vergangenheit zu denken, giebt er uns in 
diefer Biographie einen Umrifs der Gefchiqhte dee 
Kamraergerichts, defTen Grundmangel er in dem allge- 
meinen Fehler der Menfchen findet, dars fie zu eifern 
grofsen ZwedtAmzulängliche Mittel anwenden. Eben 
fo richtig ill bemerkt, dafs diefer Fehler um fo mehr 
bey^Gründung des Kammergerichts obwaltete, weil 
der Kaifer es einigermafsen als eine Anftalt der Reichs- 
Mnde wider ihn nehmen tnufste , und jene wiederum 
zufrieden waren, wenn nur dem Blutvergiefsen durch 
Fehden ein Ende gemacht worden , und eine Reichs- 
)uftiz in fefern beitand, dafs der Landfri^de Gültigkeit 
behielt. Wenn fich ungeheuere Rückliände in Rechts- 
händeln einzelner Familien anhäuften : fo war des 
Staat oder das politifche Ganze dabey'* beruhigt, dafe 
irgend Jemand im fieberen Befitz war : ob auch int 
i^chtlichen, die Ungewifsheit konnte nur den Einzel« 
nen drücken.- Wie indefs ob der Unmöglichkeit, alle 
Rückitände abzuthun, ob der Nothw^ndigkeit , die 
wichtigeren von ihnen ^ur Entfcheidung auszuwählen, 
der Gunftbewerbung die Thür geö£fnet wurde, hat dez 
Biograph fein dargethan. Er krm «nach Wetzlar, i^ 
die berühmte Vifitation Jefepitt des Zwejten iate Gant« 
ge war. 

Seine B^kanntfchaft dafelbft mit Goiter, „deflen^ 
Sinn zart , klar und heiter war ,. delTen Talent |[eübt 
und geregelt, " brachte ihn in einige Berührung mit 
dem Mufenalmanach von Göttingen, uuik den dort ver« 
fammelten jungen Dichtern* Über das Bedürfnifs den 
Unabhäng%keit , welches fich in einem deutfchea 
Dichterkreife entwickelt, über die Elememe der Bar« 
denperiode, die durch Klopßocks DaxfteUtmgen der 
Befreyung Deutfchlands von dem Drucke der Römer 
aus dem Innern der Menfchen zum Dafeyn gerufen 
wurde, über die Noth wendigkeit, dafs das Barden* 
und Vaterlands - Gefühl , da es keinen würdigen a»> 
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rs/}i«n Anlafs zu Thätea varfand, ficli die deutfchen 
Fürfien und ihre Diener zu Tyrannen Aempelte, hö* 
xen wir hier Bei^iexktmgen, deren Gehalt durch den 
Zvifatz fich mehrt, dafs Goethe einer folcben Barden- 
YTuth^ die fich felbft in die Rechtspflege einmifchte , 

* durch leinen Götz von Berlichingen einigermafsen 
entgegenarbeiten , wenigftens in derfelben lieh ganz 
von ihr losfagen wollte. Er fchilderte nach feinem 
Ausdruck in ihm eindn braven Mann, der fich in wü« 
Aen Zeiten alltxifalls entlchlielst , an die Stelle der 
ausübenden Gewalt zu treten , aber in Verzweiflung 
geräth, wenn er dem anerkannten Oberhaupt zwey- 
deutigi ja abtrünnig erfcheint. Gewifs trug zu einer 
folchen Anficht der VerhältnilTe und der bürgerlichen 
Ordnung, mitten unter dem Braufen des Bardenlärms 
und einer einfeitig begeiiterten Jugend, viel bey, dafs 
Goethe in einer freyen Reichsftadt , wo vielfac^he Er- 
innerung umgingt^ wie freyes Ungeftüm fich unter 
Keichsgefetz und Käufer gefchmiegt hatte , in einer 
familie geboren und erzogen war, die an Handha- 
bung der Gefetze über freye, doch gchorlame Bürger 
giolsen Theil befafs. 

In Zufammenhang mit dem Bardenton Aand die 
fchoinbarc Wiedererweckung der nördlichen Mytho- 
Jojgie. Über daa Gef^altlofe, für die Phantafie Un- 
brauchbare in ihr, wie in der indifchen, wird gefagt, 
was jetzt vorzügliche Beherzigung verdient. „Götter 
Uefs ich überhaupt nicht viel auf treten , weil fie mir 
npch aufserhalb der Natur, die ich nachzubilden ver- 
ftand, ihren Wohnfitz hatten/' Aber die Götter der 
Griechen und Römer leben doeh nun einmal, und 
find von einem wahrhaftigen Leben unter dem Volk 
unmittelbar der Kunft übergeben. Nordifche und in- 
difche Gottheiten muffen wir von den Todten erwe- 
cken, um fie der Poefie einzuverleiben, und noch ift 
nicht gelungen, den Dunft der Gruft von ihnen zu 
Ibannen. 

Was unferen DicI^tet, aufser feinem glücklichen 
IQaturell und der vielfachen Berührung feines Wefens 
durch einereiche Wirklichkeit, vor den nordif eben 

• Kebelbildern bewahrte,- die laß nur für Namen gelten 
konnten, war die herrlichfte, eben damals wieder auf- 

: lebende Kraft, die vor allen fich eignete, um ihn ge* 

' |;en jene kunßwidrigen Gefpenfter zu f chützen. „Glück- 
lich ift immer die Epoche einer Literatur, wenn grofse 

. Werke der Vergangenheit wieder einmal aufthauen, 
und an die Tagesordnung kommen , weil fie alsdann 
eine vollkommen frifchc Wirkung hervorbringen.** 
Durch Wood gefchah, dafs man in den homerifchen 
Gedichten nicht mehr ein aufgedunfenes Heldehwe* 
fen, londern eine uralte Wirklichkeit erblickte. Der 
.Eindruck, welchen fie machten, fchirmte auch gegen 

- /tine Theorie, die damals aufleben wollte mit ihrer Fo* 
dermig iiioTalifcktif Zwe<Jrji v9|il KiÄAi^Iory die i>iK9 



fein Handwerk verderben, yf€isn gleich ein gutes Knnß. 
werk auch moralifche Folgen habeh wird. Se ward 
Goethe in dem guten Vorfatz beftärkt^ die innere 
ulid auf sete Natur zu erf orfchen , und fie felbß in fei« 
ner liebevollen Nachahmung walten zu lalFen. Uad 
indem ein folcher Vorfatz ihn durch und durch er« 
frifchte, erfüllten ihn die ältere Zeit des berlicbing]- 
fchen Bitters, und die ihm gegenwärtige. Ein tiefer 
und gehaltvoller Jüngling wird die Gegenwart , die 
Momente ausgenommen, wo fie zu rafcher That und 
HofEhung weckt, immer wchmüthig und tragifch neh- 
men. Die unglückliche Blüthe jener Gegenwart iJl in 
Werthers Leiden gefchildert. Lotte („denn fa vrird 
fie denn doch wohl heifsen^'), die uns dort im Zufam- 
menhange mit denfchmerzhaftefcen Vorftellungen usd 
dem traurigften Ereignifs gefchildert iß, erfcheint hier 
nur heiter und ruhig , und ift mit der heiterften Bube 
gezeichnet Was den Dichter ehemals im Verhältnifs 
zu ihr ängßigen, zu allgemeinen nicht troftreichen Be- 
trachtungen drängen mochte, ift hier ganz abgefallen. 
So. entladet fich ein gpofses und reiches und künftleii- 
fches Gemüth zuletzt aller Trübe , und fühlt alfo die 
feiige Unfterblichkeit, von welcher wir. Sagen haben, 
die kein Wiedergekehrter verbürgt. Das Glück Wer« 
thers im Verhältnifs zu Lotten hat der Biograph io 
wirklich empfunden, als es in dem berühmten Roman 
befchrieben ift, und wie delfen Leiden, die auch fei- 
ne Seele behaftet haben müCfen, auf Figur und Ende 
des jungen Jerufalem übertragen, welcher die Gattin 
eines feiner Freunde mit entschiedener Leidenfchaft 
liebte: Unfer Dichter dagegen entfernte fich, als die 
Verbindung Lettens mit dem Bräutigam nahe. trat, 
„ehe er durch das Unerträgliche vertrieben wurde.'^ 
Zu diefem Entfchlufs hatte Merk fehr mitgeholfen. 
Durch ihn felbft mit der Geliebten bekannt gemacht, 
fand diefer, dem fchlanke, zierliche Frauen, die ohne 
weitere Anfprüche eine lebendige Heiterkeit um ßch 
verbreiten, eben nicht gefielen, gar kein Behagen an 
ihr, und fchalt ihn bitter aus , dafs er die junonifche 
Geftalt einer ihrer Freundinnen, die ohne VerhältniD 
war, nicht vorgezogen, und fo die Zeit wieder mit ei- 
ner befonderen Liebhaberey verdorben hätte. An Me- 
phistopheles und Fauft wird man freylich hier erin- 
nert; doch handelte hier jener bittere Mann, da er 
ihn zu einer Rheinreife bewog, als fein F.reqnd: denn 
fein Verhältnifs zu Lotten war nach feinem eigenen 
Geftändnifs leidenfchaftlicher als billig von feiner Sei- 
te geworden. Dafs fie dagegen und ihr Bräutigam 
fich mit Heiterkeit in einem Mafse hielten , das nicht 
fchönerund liebenswürdiger feyn konnte, führte ih4 
bey der Gefahr vorbey, Lotte mit einem Ichuldigea 
Ge willen wie Friederike, und vielleicht noch fej^ol- 
digereJD; terlafCen zu müfCen. 

ip0t 3^$hlu/s fvlg^M näehftm StSei^.). 



•«i^rtMl 



i*9 



N n m. 42. 



53« 



J E 

Allgemeine 



N A I S C H E 

LITERATUR. ZEITUNG 



MÄRZ 



8 15- 



T 



BIOGRAPHIE. 

m 

TuBTNOEx, in der coltaifchen Buchhandlung: jius 
meinem Lebeju Dichtung und Wahrheit. Von^ 
Goethe j .u. f. w. , 

{Befchluft dm- im vorigen Stuck ahgtbrochenm Rtcef\{ion,) 

xJie wirkliche Entrtehung der Leiden JVertker$ 
fehen wir erft fpäterhin; aber jetzt, da der HauptßofF 
des Buches gewonnen ward, das diefe Zeil feltgehal-* 
ten hat, macht der Biograph die Bemerkung, er fey 
nun zu einer Stufe feines gegenwärtigen Unterneh- 
mens gelangt, wo er fich zum erften Mal leicht ums 
Herz mhle. Vonuiun an werde diefes Werk erß, was 
es eigentlich^ feyn foUe. £s habe fich ^icht als felbß- 
fkändig angekündigt, fondem fey beftimmt , die Lü* 
cken eines Aütorlebens auszufüllen* Mit Götz von 
Berlichingen und Werthers Leiden beginnt aber ei* 
gentlich erft das Autorleben Goethe*s. Wenn er hin* 
zufügt, dafs das, was fchoif gethin ley , nicht wieder^ 
holt werden könne und folle , et daher auch fein Le» 
ben im Lahnthale, deffen Glück Werther. befchreibt, 
nicht ausführlich wieder in diefer Biographie fc^il* 
dert : lo mufs man freylich fich auch diefen Gefichts* 
punct dankbar gefallen lalTen. Indeffen dürfen wir 
wohl äufsern, dafs es doch ein grofser Genufs, und in 
biographifcher Hinficht felbß erfoderlich wäre , wenn 
nach fo viel wie möglich hißorifchen Erinnerungen 
eben daffelbe von ihm befchrieben würde, was fein 
Dichterwerk, mit wieviel verwebter Wirklichkeit .et 
fey, doch immer blofs zu poeüfchen Zwecken darge« 
ftellt hat. Er führt freylich für fich an , dafs er jeUt 
die verdüfterten Sefelfenkräfte vergebens aufrufen wür- 
de, jene lieblichen Verhältniffe wieder lu vergegen* 
Vrärt^en, die ihm den Aufenthalt im Lahnthale fo 
hoch verfchönten ; allein ^tir glauben ihm diefs nicht: 
wenigftens haben diefe verdüfterten Seelenkräfte ver- 
mocht , die noch entfernteren Verhältnille , und ge- 
wirs eben fo lieblichen, eben fo leidenfchaftlichen , 
die ihm das I«.eben im Eltafs verfchönten, fo im Ein-» 
zelnen und mit folcher lebendigen Kraft zu fchildern^ 
wie er im Werther ein kaum vergangenes Glück im 
Vermögen der Jugendzeit befchriefa. 

Wir eilen nun, dem angegebenen Zwecke diefes 
Buchs zufolge, zum Oafeyn de*r beiden genannten Au- 
torwerke des Dichters ; und wollen daher nicht der 
f eiüen und be^yeglich charakterifirten Gefellfchaft im 
Haule der Frau von Laroche erwähnen, wo fich eine 
nevre Leidenfchatt in ihm regte ^ ehe noch die ake 
/• A. L4 Z. X815- Erfter Band* 



ganz verklungen war: „fo fieht man bey untergehen- 
der 'Sonne gern auf der entgegengefetzten den Mond 
aufgehen, und erfreut fich an dem Doppeiglanze der 
beiden Himmelslichtcr/' Auch über feine Bcfchätti- 
gung mit der Advocatur , die Bemerkungen über den 
damaligen Ztil^and des deutfchen Theaters, infonder- 
heit wie Schröder die englifchen Schaufpiele, ,|eine 
derbe und dabey gefährliche Speife, die blofs einer 
gvofsen und halbverdorbenen VolksmafTe zu einer ge- 
willen Zeit geniefsbar und verdaulich 'gewefen feyn 
mag,'* von Grund aus veränderte und dem deutfchen 
Sinn anähnlichte, oder wie Thümmel durch feine Wil- 
helmine, „eine kleine geiftreich'e, fo angenehme als' 
kühne Compofition, worin er, ein Edelmann und Hof- 
genoffe, die eigene ClaCfe nicht fchonend behandelte,** 
und Lejfing durch feine Emilia Galotti, wo er dieLei- 
denXchaften und ränkevollen VerhältnifTe der höheren 
Stände fchneidend fchilderte, den Ton angaben, dafs 
man in Deutfchland die theatralifchen Böfewichter 
immer aus den höheren Regionen- wählte, alles diefs^ 
und manchen anderen Aeichthum diefes Werkes laf- 
fen wir bey Seite liegen, um zunächft Götz von Ber" 
lichingen in das Leben eintreten zu fehen. 

Ohne das Antreiben feiner Schwefter, welcher er 
in Gefprächen den alten Ritter, delfen L^beu ihm dft 
dramatifche Form über alle Theatergrenzen hinüber* 
trieb, darzuftellen pflegte,' wäre der Dichter violleicht 
nie. dahin gekommen, auf das Papier feft zu bannen , 
was feine Einbildungskraft^nach Shakespeares Weife 
gegenwärtig hielt. Als er fchriftlich begonnen hat- 
te, wufste fie ihn durch entfchiedenen Unglauben an 
feine Beharrlichkeit fo zu fpornen ^ dafs in fechs Wo- 
chen das Schaufpiel beendet war. Merkwürdig ift , 
dafs fein Freund Mephistopheles wohlwollend und 
vecftändi^ über dafTelbe fprach, und Herder ^ wel- 
cher der Humanität fo fehr oblag, fich unfreundlich 
und hart dagegen äulserte*, und den Dichter weg^n 
diiftfes Productes mit Schmähgedichten wenigftens 
neck\lD. Die Oppofition, in welcher diefe .beiden vor- 
trefflichen Geifter einmal ftanden , erklärt diefs nicht 
genugyund Einfcitigkeit des Gefchmacks läfst lieh bey 
Merdern auch nicht annehmen. Uns fcheint jer durck. 
das geheime Gefühl, dafs bey feinen herrlichen Gei- 
ftesgaben doch die* darftellende Kraft in 'ihm unge- 
meiit Ich wacher, als in Goethe^ war, hier mifsgelei- 
tet zu feyn. IndelTen war Götz von Berlichingen in 
dem mitgetheilten Manufcript noch nicht, was er bald 
darauf wurde. Der Dichter hatte fich unter dem Be-% 
mühen, Adelheid liebenswürdig ' zu Tchildern, felbfir 

lie verliebt y nnd YoUt da an wax feine Feder ihr ^ 

Tt 
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und nicht mehr dem Ritter geweiht. Das Überwie- 
gende ihrer Geftalt in der Dichtung, die dadurch ver- 
letzte Einheit derfelben, entging ihm nicht. Vielleicht 
hätte er ohne Trotz gegen Herders Unart nicht das 
Ganze umgefcb rieben, und zu jener Vollkommenheit 
erhoben, in welcher es dann erfchien. Das erfte Ma- 
. nufcript in feiner ürgeftalt itt noch in feinen Händen; 
wir hoffen, dafs er es der Welt nicht vorenthalten wer- 
de. Auch die Umarbeitung wäre durch die Vorfiel- 
luxig, wie Manches noch umgearbeitet werden könn- 
te, vielleicht ungedruckt geblieben, wenn nicht 
Af(prÄ gerufen hätte : „bey Zeit auf die Zäun', fo trock- 
^ neri die Windeln !" 

Wir brauchen hier nicht zu erwähnen, wie fehr 
auch der darfteilende Genius in jenem Drama die deut- 
fche Welt hingerilTen hat; aber gewifs iß, daf« 
nichts auf diefelbe lebhaft wirkt, als was durch feinen 
Stoff ein Zeitbedürfnifs gewaltig in Amfpruch nimmt. 
Goethe überläfst Andreren zu entwickeln, in wiefern 
fein Genius durch feinen Götz die Welt aufregte, und 
begnügt lieh mit der befcheidenen Bemerkung, dafs 
die ungeheuere^ Theilnahme junger Männer an die« 
iem, wie an anderen feiner Stücke , meiftens ftoffar- 
tig war. 

Was wir oben die unglückliche Blüthe der da- 
maligen Gegenwart in Werthers Leiden nannten, wird 
von dem Vf. ausführlich und auf das Vortre{flichfte 
entwickelt, als Einleitung zu der Ehtüehungsgefchich- 
te jenes Büchleins. Ein Überdfufs am Leben, wel- 
cher empfunden wird , ohne dafs Noth die Menfchen 
drängt, und leicht entlieht, wenn im Wechfel und £i- 
nerley der Natur und des menfchlichen Schickfals 
nicht ein Gefühl vom Unendlichen und Ewigen uns 
oft über den Wirbel erhebt, hatte fich in den deut- 
fchcn Jünglingen jener Zeit darch das Überhand^ 
nehmen der brittifchen Literatur unter ihnen ein-* 
gefunden. Ernftcr Trüblinn begleitet die Foefie 
der Engländer. Das Aufreiben feiner Kraft durch 
eine bedeutende Welt von Jugend auf, felbft fchon 
das Anfchauen deis Ganges ihrer Angel egenhei*^ 
ten, führt 'allerdings den Britten früh zu Über^ 
Zeugung von der Eütelkeit aller irdifchen Dinge, zuin^ 
Überdrufs am Leben, zur trüben PoeBe; und wie* 
fchön und wahr ift : „ die ächte Poelie kün-^ 
det ßch dadurch an, dafs fie als Bin weltliches^ 
Evangelium , durch innere Heiterkeit , durch äufse- 
res Behagen, uns von den irdifchen Laften zu be- 
freyen weifs, die uns drücken." Aber fragen möchte 
man doch, warum die bedeutende Welt, worin Aet' 
Britte von Jugend an lebt, da fie etwas Grofses vor- 
züglich durch die Nationalfreyheit hat , nicht feiner 
Poefie eine folche Elafticität gäbe, dafs lie ihn. in der 
heiteren Region der Idee der irdifchen Bürde entla- 
de« Es giebt doch Beyfpiele, dafs eine bedeutende 
Wirklichkeit die Poelie erbeute. Abgefelm von allen 
phyiiichen Urfachen, von-Kümaund Nahrung, etin^ 
Rem wimur,. dafs der Welthandel das englifche Ge-> 
müth^ wo auch das politifche Tireiben e? nicht^beun* > 
puhigf, tfaeils zu fehr auf das Irdifch'e fpannt, theils 
diirch den Wechfel in den ungeheurea Glücksgütera 



erfchlaffen , trübe werden » verzweifeln läfst. Dazu 
kommt, dafs das Gefühl der Nationalfreyheit, ver- 
fchwiftert mit dem Bemühen um Reichibum, mehr 
^ einen halb edeln , halb kaufmännifchen und fatten 
Stolz, als efn heiteres Ideenfpiel veranlafst ; und be- 
ruht überdiefs jene Freyheit nicht auf einer ewigen, 
conftitutionellen. Oppolition? Auch Vocthe bemerkt 
fo fchön als richtig, dafs das hefte fchriftftellerifche 
Talent in England für den Hafs der Parte} en gewor- 
ben und verbraucht werde, und durch die fatirirchen 
Waffen, welche die entfchiedenften Talente von bei- 
den Seiten gegen einander richteten, die dazwiCchen 
liegende Welt zerftört und rein aufgehoben würde. 

Er vergif-t nicht, zu erwähnen, wie felbft Skakes- 
peare, der die reinfte Heiterkeit zu verbreiten vseih, 
indem er zu einer Zeit Englands lebte , wo der Welt- 
handel noch nicht laftend war, der politifche Partey- 
geift weniger alt, noch angethan mit ritterlicher Fri- 
fche, noch geiftiger durch den rellgiöfen Zufatz, doch 
auch beytrug, in den deutfchen Jünglingen einen 
trüben , die menfchliche Natur untergrabenden Sina 
zu ftiften. „Hamlet und feine Monologen blieben Ge- 
fpenfter, die durch alle jungen Gemüther ihren Spuk 
trieben/* OJJian verlockte fie nun gar bis an das 
letzte Thule. Die vortreffliche Stelle über ihn [chil- 
dort feine geißerhafte Nebel weit auf grauer unendli- 
cher Haide mit Ausdrücken» von welchen jeglichet 
ein Strich von Friedrichs Pinfel zu feyii fcheint. Mit 
folcher Stimmung der jungen Deutfchen hing der 
Selbümord natürlich.^ufaotmen. Dem Gedanken von 
Montesquieu y dafs Hblden und grofse Männer lieh 
nac^ Befinden den Tod geben dürften, ift hier die 
Bemerkung zur Seite geftellt, dafs jenen Jünglingen 
eigentlich Maügel von Thaten .und übertriebene 
Federungen an flicht das Leben .verleideten. Auch 
nnfer Biograph fpielte mit dem Gedankjen von Selbft- 
mord erndlich und wohlbedächtig. Er überlegte, wie 
unnatürlich es fey, dafs der Menfch fich felbft ver- 
nichte, und er darum geil^öhnlich zu inechanifcben 
Mitteln greife, um den Vorfatz de^ Selbilmordes aus- 
zuführen. Nur Kaifer Otho J»abe diefe That mit Grols- 
beit Und Freyheit des. G^ißes. -vor richtet, andern ernüt 
eigener Hand fichein-en fchar£en Dolch in das Herz 
geitofsen. Ihm zu gleichen, nahm ftr ^^inen wohlge- 
^hliffeircn Dolch jederzeit i^je^^n das Bette, konnte 
Ach -aber nie überwinden, di^ ücharfe Spitze ein parr 
Zoll tief in die firuft zu fenk^a. Er ^ri£f lieber zu 
feinem alten Mittel, fich vj)n. Gram ui>4 §0ivvermuili 
zu befreyen, zur Poeße, ridie.:beilt, anftatt- zu;;vex;vvun- 
den. Der.Trübßnn,.Vvelich«n dar Wandiel d/?r'Liebe 
machte lag ihm am ngchfteoii, eig^nete fich am meiltcn 
zur dichterifcbenDarftellung, und war in ihm Iclipn 
der<MitteIpunct der übrigen Elemente geworden ;. aus 
welchen der Entfchlurs zum. Selbftmorde enlftehea 
konnte. Auf einmal vernimmt er Jerufalems unglutK- 
licheaTod, den er gekannt und gefchätzt hatte , und 
mxii' war Alles 2u der Dichi^ing beredt. ... 

i . Dafs Wertbers Leiden eipe .(q ungeheure Wr- 
ktin^ hervorbrachten, erklärt ^er fvi^4erum durch das 
ßofl^rti^InterefTe, \velch«s;die jupigQ Welt an dem- 
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leiben nahm. Diefe hatte lieh fchon felbß fo untcr- 
. graben y dafs es nur eines geringen Zündkrautes be- 
durfte, um jene gewaltige Exploiion im Publicum zu 
bewirken. Er hatte durch das Buch feine Heiterkeit 
wieder gewonnen , und feinen Bewunderern mehrte 
«s den Trtiblinn, wenigftens den Beyfpielen zufolge, 
die am Tage lagen. Was der poetilche Genius in 
Werthers Leiden einigermafsen empfänglichen See- 
len Heiteres, Beruhigendes, und den Schmerz der 
Liebe in eine freyereGeiftigkeit^n Milderung verlieh, 
blieb im Verborgenen. Diefespoetifchen Genius Wür- 
digung überläfst Goethe wiederum Anderen. Wir.un- 
terfchreiben mit voller Seele, was der Freyherr von 
S — a neulich in der Minerva darüber gefagt hat. 

Aus der geiftreichen Schilderung der Drangfale, 
die der Dichter jenes Büchleins wegen erlitt, mögen 
Cch das Publicum, und befondcrs die Recenfenten fol- 
gende goldene Worte tief einprägen : „Mit einer Ei- 
genheit der Lefer , die uns befonders bey denen, wel- 
che ihr Uftbeil drucken lalTen, ganz komifch auifällt, 
ward ich früh bekannt. Sie leben nämlich in dem 
Wahn, manu werde, indem man Etwas lelftet, ihr 
Schuldner, und bleibe jederzeit noch weit zurück hin- 
ter dem , was Iie eigentlich wollten und wünfchten , 
ob ße gleich kurz vorher ^ ehe/ie.un/ere Arbeit ge- 
fehen^ noch gar keinen Begriff hatten,., da/s fo etwas 
vorhanden oder irgend möglich Jeyn könne.'' WeriÄ 
mehr berechtigt als er, an defTen Werken fich die Kunfi: 
erzogt indem die Kunftricbter Iie tadelten, folche fie- 
fchwer zu führen.^ als er, der noch am Ende diefos 
dreyzehnten Buchs in der Befchreibung > wieju/tus 
Möfer ihm damals erfchien uad noch erfcheint, eine 
Probe feiner fchönen Kritik giebt , die das Eigen-, 
thümliche achtungswertber Gelier in ein Bild zufam- 
menzufalTen weifs uini liebt ? ' 

Das vierzehnte Buch denkt zunächß der Benve- 
gung, welche üch ob der beiden vom Publicum ange- 
ftaunten Producte Göcthe's in feiner nächiien Umge- 
bung und unter folchen Freunden ereignete, die felbft 
eine productive Kraft in fich fpürten. Lenz ihat fich 
unter diefen am lebhafteilen und fonderbariien hervor. 
Die Zeichnung von ihm, die Tcbon bey Befchreibung 
des Arafsburger Lebens begann, ilt auch hier . noch 
nicht beendet. Wir find ungewifs, ob diefes dar Grund/ 
iit, dafs uns jener talentvolle, doch wahrfGheinlich nur: 
durch Kränkelcy auch genial erfchi&inende Geift nicht 
recht anfchaulich wird, oder ob überhaupt ein Mann. 
der Art nicht ganz aufchaulich gemacht werden kann. 
Der Zeichnung möchten wir keine Schuld beymeffcnr 
ihr fehlt nur, was der Biograph felbft ihr nicht geben 
konnte, dafs nämlich eine Zeichnung von ihm felber 
ihr gegenüber iiünde. ;Das irre^ Uisul eben darum an'» 
Geniale ftr«i{ende Talent, Und die Unnatur, wohin e» 
ein Geniedrang treibt, werden nur verftandlich in dem-' 
Bcyfpiele von Lenz werden, wenn das fich felbft grün- 
dende, feftbeftimmte und klare <5enie, jenes gewalti- 
ge Krgreifeh der Nat^r, welches raanehe Krankheit 
und ünnfttur der Zeilen geheilt bat , ihm fo gegen- . 
über fiünde, Wie es nicht ßch Xelber, nur ein Dritter 
es zeichnen kann; .Über das xeichs I^ben eines gro^ 



fsen Menfchen kann freylich nur er felbft uns mit hin^ 
reichender Wahrheit und Ausführlichkeit belehren; 
ift diefs aber gefchehen : dann mufs ein Dritter, ein 
anderer Meifier, der ihn genau ftudivte, und fein bio- 
graphifches Werk zu handhaben weifs , das eigentli- 
che Porträt von ihm aufftellen. • Wir haben diefs oft 
auch bey dem gegenwärtigen Werke gefunden, das 
Niemand inniger liebt und bewundert, als wir. Übri- 
gens werden wir auf Z.^/7z zurückkommen, wenn feiner 
in den Fortfetzungen diefer Biographie weiter gedacht 
wird. Bey Go^fÄ^'* mächtig aufblühendem Ruhnt 
benahm jener fich fo, wie fich von feinem irren un d rei- 
chen Talent erwarten liefs f denn ein folches verwirrt 
nothwendig auch die fittliche Natur. 

Ausgebildet, , feft wie, der Gezeichnete felber^ 
iil das Bild von Klinger. Seine Charakterftärke und. 
reine Würde bey fo viel Drang der Phantafie iß vor- 
trefflich hervorgehoben, und man ficht fein Inneres fo 
beftimmt, wie fein fchönes und gehaltvolles Äufsero^v 
das nach glücklicher Anordnung zuerit befchriobea 
wird. Zu einer frohen und freudigen Ausbildung ge-. 
langte er nicht, weil er fich durch äufscre Hiuderniire 
durchftrömen , durchdrängen mufste ; aber foHte 
darin allein , nicht . in feiner urfprünglichen^ Na- 
tur vorzüglich, der Grimd liegen , dafs Gemüih ^ 
Verftand und Einbildungskraft fich einander in ihm 
Abbruch thun, und weil die Stärke feines Willens kei- 
ner diefer ftreitigen Mächte einen entfcheidendenSieg.« 
verichaffen konnte, er weder zumentfchiedenenDich** 
ter, noch Philofophen , noch Gefchäftsmann , wenn, 
gleich in dief ex dre jachen Eigenfckaft achtungswertk 
wurde ? . 

In dem Bilde, Lavaters iß die Verfchiedenheit 
zwifchcn dem Gezeichneten und dem Zeichner weit» 
mehr hervorgehoben,' als- in den vorhergehenden Bil-* 
dem. Dei Grund mag feynj; dafs jener viel befpro-; 
ebene Mann gar nicht darauf ausging, Künftler und' 
Dichter zu f eyn, xm^ praktiifch fo' reich undvielwir-. 
kend war, wie Goethe künßlerifch. Der Biogmph- 
konnte, ohne den Anftand zu verletzen, ßch hier mehr-» 
als Gegenfatz nehmen, jwie bey Lenz und Klinger.. 
„Nun fiihlt' ich den Abftand-Ävrifchen meiner und der» 
lavater^idck^n Wirkfamkeh nnr allzu fehr: die feine v 
gialt in der Cregenwart, die* meine in der Abwefenliext ; 
wer mit ifaan in der:Feme0JH2ufriedett war, befreun- 
dete fich ihm in der Nähe; und wer mich nach mei-*. 
neu Werken fSr liebenswürdig hielt, fand fich lehr 
getäufcht, wenn' er an einen ftarren ablehnenden Men- r 
fchen anltiefs." Überaus fchön wird in Beziehung die- 
fes Unterfchiede» »ach- bemerkt, 'dafs derjenige, den 
fittlich wirke, kaum eintf feiiier Bemübimgen'^veTlie'' 
re, denn es gedeihe d[avon weit mehr, als das Evange- 
lium vom Säemanne allzu befchreiden eifigefteUcf wr^r * 
aber künftlerifch verfahre, der habe in jedem Werker r 
Alles verloren, wenn es nicht als ein Künhletwerk-aii^/f 
erkannt werde. Zur näheren Beüimmung muffen wir 
indefs hinzufügen, dafs ein folches, unerkannt als ein 
folches, freyli'ch in diefer Eigenfchnft verloren iW, 
und dennoch in fittlicher Wirkung dem Bemühen iwn ' 
diefelbe gleiclikomnieii' möge^ Wären Werthers Lei- 
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den nie von Itünftlerirclieii Gemüthern als ein ihnen 
zu ragendes Werk anerkannt: £0 hätten fie doch fitt- 
lich auf das Gemüth der Liebenden gewirkt, wieia- 
vaters Reden über die chriüliche Liebe. 

Über deffen Ph) fiognomik , die damals Deutfch- 
land in ^Bewegung fetzte, hätten wir eine weiiläufti- 
gere Darlegung der Anßcht, der Ideen d.es Vfs. ge- 
wünfcht; im Grunde berührt er ihr VVefen gaY nicht. 
Wenn er lagte, um das religiöCe Andringen von La- 
t;ater abzuwehren: beym Glauben komme alles darauf 
an, da/s man glaube ; was man glaube, fey völlig gleich- 
gültig : beym WifTen dagegen gar nichts darauf^ dafs 
man wiCTe, fondern was man wifTe : fo ift darin nach 
beftimmter Hinficht eine eben fo grofse Wahrheit, als 
es ein vortrefflicher Fechterftreich war, um den zu- 
rückzufchlagen y der behauptete, man müITe Ghrift 
nach/einem Begriff £eyn^ oder ein Atheift. Goethe 
erklärte, dafs er, wenn man ihm fein Chrift^nthum 
tiicht lalfen wolle, lieh auch wohl zum Atheismus ent- 
i>)hliefsen könne, zumal da er fahe, dafs Niemand recht 
Wide, was beides eigentlich beifsen folle. 

Die Gegenfätze und in der Welt fo häufig , dafs 
eiiKßin dringender Geilt, der hütorifch zu Werke geht, 
faft ununterbrochen auf lie ftöfst. So finden wir hier 
JBa/i?i;{oz^ wieder gegen Lavater au%eitellt, jener mit 
den tiefen, kleinen, fchwarzen, fcharfen, unter Itrup« 
pigen , Augenbraunen hervorblinkenden Angen, gegen 
dielen mit dem klaren und frommen Blick unter fehr 
breiten Augenliedern , den Stirnknochen von dem' 
jjanfteften braunen Haarbogen eingefafst. Lavater 
wandte gegen den, der ihn heltrin, unerwartet eine 
grofse, liebevolle Anßcht Arahlend vor: Bafedow 
fprach mit fchnellen und fcharfen Aufserungen, mit 
einem gewiCFen hohnifchen Lachen, einem fchnellen 
. Herumwerfen des Gefprächs. Ungemein belehrend 
und anmuthig iß der Contraft zwifchen -beiden in 
vielfachen Scenen gefchildert, und man verlangt noch 
immer mehrere , worin Goethe, der mit beiden im 
Bade zu Ems und auf mancher Fahrt zufammen war, 
als ein junger Genius erfcheint, der die* beiden ver- 
fchiedeuften Naturen begreift, zwar nicht in fleh ver- 
einigt, aber doch Lavaters allgemeine und himmli- 
fche Liebe durch Reflügelung einer reichen irdifchen 
▼erfteht, und Bafedows Verwegenheit durch Verwe- 
genheit eben fp übejrflügelt, als er fein gar zu arges 
Erdenleben neckt« 

Auf der Heimreife von Ems ttafen fie zu Köln 
mit den Gebrüdern Jdkohi zufammen, wo bey dem 
Dichter durch die Befchaffenheit des Ortes, die bey 
ihm überhandnehmende Sitte, V^rgangteheit imd Ge- 
genwart in Eins zu empfinden, und fo etwas Gefpen- 
Itermäfsiges in die Gegenwart zu bringen, fich mäch- 
tig kund that. Einer der Anwefenden feilte nicht un- 
terlaCfen zu befchreiben, wie (ro^^Atf in Jappachs Woh- 
nung war. Eine Ahndung davon giebt uns Fauft, 
wie er zum erften Mal in Gretchens Wohnung ein-» 
tritt und den grofsälterlichen Lehnftuhl fleht, wie- 
wohl in Köln die Erfchütterung über die Vergangen^ 
heit in der Gegenwart ganz rein und ohne eine ande- 
re leidenfchaftUche Beymifchung war^ Wie jgemüth- 
lich ihm die B^ichtung gegen das Unerforfchliche 



bey Friedrich Jakohi^ wo ihn kein chriftlicher WI« 
derfteit wie mit Lavater, kein didaktif eher wie mit 
Bafedow hemmte, ilt vortrefflich erläutert durch die 
Wirkung, die Spinoza auf ihn gethan hatte. DaDi 
die grenzenlofe üneigennützigkeit in allen Sätzen die- 
feirs Denkers, in feinem Worte: wer Gott recht liebt, 
mufs nicht verlangen, dair's Gott ihn wieder liebe; fei- 
ne ganze Seele erfüllte, dafs feiiie höchße LuA war, 
uneigennützig zu feyn in Allem, am uneigennützigften 
in Liebe und Freundfchaft , dafs ihm die Frage aus 
dem Herzen quoll: wenn ich dich liebe, was gehts 
dich' an? wahrlich, wir müfTen bekennen, dafs diele 
Äufscrung fo^die liebenswürdigfte als die ftärkfte ift, 
die wir je von einem menfcfalichen fierzen vei- 
nahmen. 

In diefem überfchwenglichem Geifte war auch 
feine Idee zu einem Trauerfpiel Mahomed gefafst 
Die Hymne, womit es begann, die wirklich gedich- 
tet wurde und verloren ging, die fich aber zum Zweck 
einer Cantate wohl wieder herAellen liefse, ift fie noch 
iron keinem unferer heften Componiften dringend ver- 
langt? Leider ift das Drama felbil eben fb wenig aus- 
gefühit, als das epiCche Gedicht, die Gejchichu des 
ewigen Juden ^ in welcher die hervorftehenden Ptui< 
cte der Religions- und Kirchen- Gefchichtedargeftellt 
werden feilten. Über Fabel und Gang defielben fey 
xms vergönnt zu reden, wann £e Wanderung des 
Schufters Ahasverus von Jerufalem und das EreigniCi^ 
wodurch das Gedicht zwar geendigt^ aber nicht ab* 
gefchloITen werden foUte, in den weiteren Theilen des 
vorliegenden Werks befchrieben find. Der Plan 2a 
diefem epifchen Gedicht war zu riefenmäfsig, und er 
fodefte für eineii Dichter, der gern Co gründlich zu 
Werke geht, wie der beAe Gelehrte, eine zu unge- 
heuere Gelehrfamkeit, als dafs er zu Stande gekom- 
men wäre, wenn . Prometheus, der auf eigene Hand 
Menfchen bildet, dem Zeus und den neuen Göttern 
trotzend, auch nicht den Hans Sachs von Jerufalem 
bey dem Dichter verdrängt hätte. 

Die productive Naturgabe, welche diefer in Geh 
wahrnahm und als fein eigenßes Eigentfaum betrach- 
tete, das nicht von fremder Gunft noch Mifsgunft ab- 
hing, und nur in der Einfamkeit ihre Schöpfunm 
vollenden koxmte, brachte ihn auf die Idee, jene alte 
mythologifohe Figur darzußellen, die, abgefondertvon 
den Göttern, von ihrer Werkftätte aus eine Welt he- 
yölkerte. 

In diefe Lebensepoche Goethe^s voll unermefsli- 
cher erzeugender Kraft fiel auch das Ereignifs, wel- 
ches feinem äufseren Schickfal die dauerndfte Rich- 
tung gegeben, und es- auf einen Standputtctgeftelithat, 
welchen er vorzügli4^h zum Mittelpunct der höheren 
Kunft der Deutfchen machte. 'Brauchen wir zu er- 
wähnen, dafs wir den Anlafs meinen , der ihn nach 
Weimar brachte ? und wäre es. nicht Übereilung da- 
rüber fchon fprechenzu wollen, ehe wir ihn felbft wei- 
ter vernommen haben ? Der dritte Band fchUefst fo, 
als wenn diefer prometheifche Geiß an den väterü- 
chen Heerd durch gewöhnliche Ehdfeffeln gebunden 
werden feilte, und darum erquickt, fchon vorher die 
AusHcht auf Weimi^r eröfinet zu fehen. G^Y» 
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THEOLOOIE. ,. 

Bamberg tu Würzburo, b. Göbhardt : Verjuch ei- 
n er " hißorifch -philofophifchen Darfteilung der 
Offenbarung y als Einleitung in die J'heologie ^ 
von Friederich Brenner^ Dr. der Philof. u. TheoL 
und Kaplan an der Stadipfarrkirche zum heiligen 
Martin im Bamberg. Zweite Auflage. 1812. Er- 
Aer Theil. 174 S. Zweiter Theil. 160 S. Drit-' 
ter Theil. 50 S.fr (1 Rthlr. 12 gr.) 

JN'Xit befonderem Int^relTe begann Reo. die Leetüre 
diefer Schrift, da ^^ in der Vorrede die DarÄellung 
und Ausführung einer Idee ankündigt, welche »uch 
nach Äec. ürtheil, wenn fie richtig und allfeitig aut. 
gefafst wird, für die Würdigung <ies Chriftenthum« 
und feiner einzelnen Lehren, Anftalten und V.orfchrif« 
ten in ihrjer vollen Bedeutung von der grölsten Wich- ; 
tig^eit ift. Es ift die heilige Idee von! Reiche Gottes, . 
um welche fich die ganze Offenbarung, namentlich 
die chriftliche , wie um ihren Mittelpunct bewegt* . 
Auch Hr* jB. Hat Ce von diefer Seite aufgefafst, und 
will in dem vorliegenden Werke (laut der Vorrede 
S. 4) 4lie Offenbarung vom Anfange an bis. auf. die 
leuten 2^i^n verfolgen , um zu zeigten, qb und wie 
rieh die Idde vom |leiche Gottes in den verfchiede« 
nen Perioden ausprägt und an die Menfchen kommt, 
und \vie unverkennbar alles, was die heiligen Bücher 
der Juden und Chriften Göttliches enthalten, nach 
ein6ni einzigen Plane angelegt ift, und eine herrliche 
Ivrziehungsanftalt, ein grofses Ganzes . ausmacht, wel- 
ches nach der Idee vom Himmelreich angeordnet, 
durchgeführt, und vollendet ift. Indem aber Rec, 
die Idee felbß, welche diefem Werke zum Grunde 
liegt, vollkommen billigt, und in mehreren einzel- 
nen Anüchten des Vfs. über Mofaismus und Chri- 
ftenthum das Wahre und Treffende erkennt, mufs er 
doch auf der' anderen Seite gef;ehen , dafs ihm die 
Art wie der Vf. feinen Endzweck zu erreichen fucbt, 
im Ganzen nicht Genüge geleiftet hat. Wir vermif- 
fen hauptfächlich die Gründlichkeit ,. Beftimmtheit , 
und Bündigkeit y welche in jeder acht wirCenfchaftli-. 
chen Unterfuchung berrfchen follte. Der Yf. begnügt 
fich Tehr oft gerade da , wo man ein tieferes Eindyin- , 
gen in dap Wefen der Sache und eine genaue Ent-, 
wickelang der Begriffe am meiften erw.artet, mit all- 
gemeinen oberflächlichen Bemerkungejti und Decla-, ^ 
mationen. Wir können diefs um fp weniger billigen^ 
da der Vf. f^ine DarfteUung der Offenbarung als Ein- 
/. A. L.'Z. 18x5- '^rfter Band. 



lextung in die Theologie betrachtet wiffen will, in fo-' 
fern namentlich die Exegefe , Diygmatik , Gefchichte 
nach jener Anfleht behandelt werden folL Eine ge- 
nauere Darlegtmg des Inhalts und Ideenganges diefer 
Schrift wird unfere Behauptung am heften rechtfertigen. 
Die ganze Unterfuchung wird im erften Theil 
mit einer Euileitung eröffnet, wo fldi der Vf. über« 
die Offenbarun:g erklärt. Er fühlte felbft , wie noth»', 
v^eni^g das Ganze an eine genaue Beftimmung diefet 
B^egrif& geknüpft werden muffe. Der bekannte Un^ 
terfchiecL, den man zwifchen der natürlichen und au«^ 
fserordentliq^en Offenbarung zu machen pflegt, wird 
auch hier feftgehalten« Die Idee von Gott wird mit 
Recht als. eine Idee betrachtet, welche im. menfch«» > 
lichej^ Geiftc; liegt (wenn fle auch , Anfangs fchlum- > 
mert)^ ^nd die Moral als etwas ^t Religion innig und ' 
genau Verbundenes. Wie aber^d^e Religion in das* 
klar^ BjewufstCeyn trifft, imd wid das Anerkennen 
und Empfinden der heiligen Noth wendigkeit, welche ' 
in^ religiöfen Glauben liegt, mit wahrer und ächter / 
MenfchHcbkeit in unzertrennlicher Verbindung fteht, ^ 
darüber eilt die Unterfuchung fchnell hinweg, ohne 
den wiffenfchaftlichen Forfcher zi^ befriedigen. £bea> 
Xo wird über den Unterfchied und die Verwandtfchaft * 
der^jäeligion und Poei^e S. 7 fg. zwar in poetifchen, . 
nicht, aber in beftimmten Ausdrücken geredet Yor-^ 
züglich aber vermiffen wir S. 18 fg. (wo alloirdingt 
wichtigje Anfichten über den Zweck der eigentlichen 
Offenbarung geäufsert werden) eine genaue Erklärung . 
des Begriffs , den der Vf. mit dem Ausdruck : • hejan-^ 
derc au/serordentliche Offenl^arungj verbindet , und * 
der Act, wie er diefe von der natürlichen unterfchei- , 
det, . Auch hätte die (vorzügliph d\xr(^ Nitz/eh in ein 
helleres Licht gefetzte) Verfchiedenheit einer äufseren 
und einer inneren Offenbarung in diefer Einleitung 
beachtet werden muffen. Was über den ürfprüng- 
Beben Ziiüand der erften Menfchen S. 95 folgg. nach • 
Anleitung d^r älteften mofaifchen, .Urkunden, gefagt .* 
wird, .ift ebenfalls zu oberfiäcblich entworfen, ..imd 
ohne alle BerückCchtigung der neueren ezegetifchen 
Forlghung^n, welche lieh auf jene Urkunden bezie- 
hen, aufgeftellt Die Einleitung fchliefst übrigens 
mit dem richtigen Refultate: I>pr Menfch ging ur- 
fprünglich v4>llkomHien (Rec. ^möchte, lieber, fagen 
un/cl^ldtg) aus der Hand des Scl^öpfors hervov*; er* . 
wendete fich aber felbft von Gott, .und zerAötte^fein > 
urfprÜDgliches glückliches Verhältnifs t\;L dem Schö- 
pfer ; er kann niohts inniger wünfchen, als /Wieder« 
herftellung diefes urfprüng lachen VezjbälUiilles;^ ea 
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läCst Geh aber auch von Gott erwarten^ und Gott be* 
rechtigt felbH den Menfchcn zu der Hof&un^^ dafs er 
lenes Verhältnifs erneuere, und einen Zuftand des 
Melifchen auf Erden insAöQ^mif jenem ini Fkradiefe 
räiafT^n i^Ade. XVie null alle Offenbarungen 'und 
Anßalten Gotte» dahin gingen, das zerltöxte Himmel-« 
reich auf der Erde wieder herzuftellen , foU ixn Fol- 
genden gezeigt werden» Der Vf* unterfcheidit* dah^ 
die alte fVeU^ oder die reale- jDarßellun ff ^ des Him^ 
melreichs , womit lieh der erfte Theil des^ vorliegen- 
de VfeiÜes berch&ftigt, -uhcf die neue fVelty oder die 
idiäele Darfteüwtg des Hinuaiehreichsr, welcher der 
zweyte Theil gewMmet ift,, und läfst darauf im drit-^' 
ten Theile die Betrachtung der Weit jenfeitSy des Hirn- 
' noielreichs im Himmel, folgen. In der alten Welt wer^ 
. den. (nach einer fchon früher gewöhnlichen Einthei-^ 
. lonj) die patrilbchalifche Zeit, die ntofaifche^ die 

Srophetifche unterfchieden. Die patriarchalijche 
eit betrachtet der VL als die durch die erllen Of* 

• fenbarungen Gottes gefchehenen Yotbereitungien de]^ 
realen Darftellung des Himmelreichs. £s wird daher 
von & 55-— 48 ein kurzer Auszug aus der im erften 
%uch MqC» befindlichen GeTchichte gegeben, und 
dann etw^ Allgemeines^ über dtn religit^en Zußand 

■ der patiiarchalifchen • Welt und' ihr Verhältnifs zu 

Gott bemerkt. Rec. erwartete vielmehr, dats der Vf. 

feine Lefer auf die Keime der Vorilellung vom einem 

Gottesreiche, welche fich im Bache der GeneGs fin- 

den, aufmetkfam machen, und Heb darüber erklären. 

werde > wie die heilige Idee einer Familie Gottes^ 

wjelche fchon in den ältelten Zeiten der hebräifchen 

Nation fromme Gemüther befeelte und durchdrang, 

bald (unter höherer Leitung) in die Vorftellüng '>^on 

einem Volke Gottes überging , und fo die weitere 

Entwicielung der Idee: Reich Gottes ^ Himmelreich^ 

vorbereitet wurde. Von S. 48-^88 wird diemo/ai- 

Jche Zeit gefchildert, welche der ^ Vf.. als 4ie erfte 

Oarftellung des Himmelreichs im Judenthume als feir 

Her tinvoUkommenen Form charakterißrt* Der Vf. 

führt einige Hauptftdien aus den mofaitchen Büchern 

wXf [Mcht za beweif en, daf» in der mof aifchett Theo- 

kratie die Grundlinie» einer Kirche lagen^ und zeigt, 

wie die poHtiven Anordnungen des mofailchen Ge* 

fetzes zur Beförderung des kirchlichen Vereins' dienen 

fönten; und zur Heiligung des Volks, und, wie die 

mofaifche AnAalt ganz dazu geeignet gewefen fej, 

die' Ifraeliten zur wahreft Moralität,. zum Streben 

naüc^ Gottähnlichkeit emper zu heben. . Rec. billigt 

effHsoUkommen, dafs der Vf. S. 75 folgg. ailf den (in 

neneT&at Zeiten oft lu fehr verkannten) moralifchen. 

Geift dermofaifched Oefetze aufknerkfammac^t. Nur 

ift ' diefr fireytich mehr aus einzelnen Stellen als aus 

dem ganzen Geilte der mofaifchen Gefetzgebung dar- 

gethan;; und wenn der Vf. in diefetn ganzen Abfchnitt 

«nbeweifem fucht,»' dafs die mofaifche Anßalt eine 

reale DarAellung der Himmelreichs fey (in fofern es 

hiery wie es S. 7S h'eifst, nur durch äufsere An- 

fchauhng von der rohen materialen Menge der Ifrae- 

Utm aa%efafst werden konnte) ; £0 vermifst man eine 



genaue Erklärung des Begriffs , den der Vf. an dea 
Ausdruck? Hintnelrhichy Reich Gottes^ knüpft. Wäis 
die ganze UnterfucHüng von diefer Erklärung ausge- 
gangen:^- fo wui^de unfehlbar die gan^e Darftelluoj 
fövvohi'ih diefein als ilt den übrigeti Abfehnltten büü- 
diger , K^^^fn^rlTgrvnHAy wmA zufammenhängender ge- 
worden leyn. Eben fo wünfchte Rec. ,~ dafs der Vf. 
in die S. 70 berührte Idee" der VeriÄhnung, welche 
Wf^dett jüdifehen Sühnepfern zum Grunde lag , tiefer 
eingegsuigen wäre', und gezeigt hätte, in welchci 
nothwendigen: Verbindung fie niit ^em Reiche Gotiei 
Itehe. Nach einigen (zum Theil allerdings treffenden) 
Bemerkungen über den Zufammenhang, in welchem 
die göttlichen Führungen des ifraelitifchen Volkes mit 
der Abficht flehen, es für ein Gottes -Reich iu bilden, 
folgt S. 88 — 153 <iie Schilderung der propheti/chen 
Zeit. Der Vf. charakterifirt fie als die beginnende 
Umfofmtmg des materialeh Himmelreichs in feine 
wahre letzte Geftalt. Auch diefer AÄfclmitt beginnt 
mit einem fortgefetzten kurzen Abrifs der Gefchichte 
der Juden. Hier befremdete es Rec. in der That, difi 
der Vf. den Einflufs, den der Übergang der bisheri- 
gen VerfafTung der Juden in eine königliche Regierung 
auf die Entwickelung der Idee vom Reiche Gottci 
Sufsern mufste, fo wie das, was Davids und Salomoi 

f lückliche Regierung telbft in diefer Hinficht gewirkt 
*at , die erfte Bildung und Geftahung der Meffiashoff- 
nungen der Juden, und den Eindruck, welchen da» 
babylonifche Eitil in Anfehung der Vorftellungen vom 
Mefllus und von dem Gottes - Reiche auf die Juden 
gemacht hat, mit Stillfchweigen übergeht: Der Be- 
griff der Propheten, über den Geh der Vf. S. 94 folgg. 
genauer ertltrty ift wohl im Ganzen. richtig aufgefafst 
Nur hätte auch gezeigt wcfrden follen,. wie fich der 
Stand der' Propheten: von dem priefterlichcn uater- 
fchied. Die Darfteilung der religiöfea-^Ideett der He- 
bräer diefes Zeitraums S. 99— 11a ift ziemlich man- 
gelhaft und ungeordnet: denn der Vf. begnügt fich 
damit , eine Reihe von Stellen auy den PTalmen und 
Propheten anzuführen und zu überfetzen. Sehr rich- 
tig fiüdet Rec- die Bemerkung S. »la f. , es fey ein ei» 
genes Gefchäft der fpäteren Propheten gewefen, w 
zeigen , dafs die bildliche Darltellung des Reichs Got- 
tes durch Mofes die letzte und vollendete nicht fey, 
fondem dafs das Materielle verfchwinden , und dem 
Ideellen weichen muffe. "Welche Ausfichten in die 
neue Welt von den Propheten geöffnet wurden, wird 
S. 1 1& — 151 dargethan. Möchte nur der Vt hier, an- 
ßatt eine Reihe von Stellen aus den hebräifchen Pro- 
pheten in der Überfetzung mitzutheilen, die auf dai 
Gottes -Reich und feine Erwartung fich beziehenden 
Refultate, welche fich aus der Vergleichung propbe- 
tifcher Stellen ergeben,, bellimmt dargelegt, und nach 
der Verfchiedenhcit der Zeiten und derfPropheten 
geordnet haben* Befriedigender find die S. 155 folgg» 
befindlichen RefIe:icionen über die Schickfale der Ja- 
den während der prophetifchen Zeit. Daran knüpft 
de» Vf. S. 143 fi^g. Bemerkungen, die das Verhähnif» 
betreffen, in welchem das Judenthum zu defa religio- 
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Ten Zttftande anderer Völker der alten Wiflt ßeht, 
den er alt ein. dunkles Abbild von jenem göttlichen 
Urbiide betraebtet^ das wir bey den Hebräern fitiden. 
Warani terweilt- er aber blofa bey ;der grie^hifcheHa 
vtnd römifcben Mythologie, ölin& da^^wa» hier vor-r 
züglicb'in Betrachtung kommt/ die indi/ehe 'R6li' 
gionslebre und ihr Verhältnifs zur hebräifchen, zu 
berücklichiigen ? Rec. theilt mit dem Vf. die am 
Schlafs det erften Theils noch einmal ausgefprochene 
Überzeugung von dem. höheren Anfehen , wekhes^die^ 
hebräiTchcn^ religiöfen Schriften als Offenbanmgsur- 
künden behaupteii^ Aber die dafür gegebenem Beweife 
(S. X69. fblgg.) werden zu kurz abgefertigt, und mit- 
zu weniger Berüekfichtigung der Verfchiedenheit 
tbeologifcher Anßchten, als dafs die Ausführung, die- 
fe3 wichtigen Punctes genügen könnte. Übrigens ge*- 
hörte zur Vollendung d^ ünterfuchungen , welche 
der erfte Theil umfafst, nothwendig eine Darßellung 
der Art und Weife , wie lieh die Vorfiellungen von» 
Meflia* und vom Gottes« Reich in der fpateren jüdi- 
Jchen Theologie (welche der Vf: gar nicht berührt) in 
den letzten Jahrhunderten vor Chrißo gelliUteten. 

In der neuen JVelt (oder der idealen Darßellüng 
des Himmelreichs)^ mit welcher (ich derzweyte Theit 
befchäftigt, werden zwey Perioden unterfchieden^ 
die chriftUcheund die apofioUfche, Dai? Eigenthüm- 
hche der chriülichen Zeit charakterifirt der Vf. durch 
den Ausdruckt zweyte Darfteilnng des Himmelreichs 
im Chrüienthttme aU feiner vollendeten Form. An 
einen knrzen Abrifs der Gefehichte Jefu knüpft er 
S. 5 felgg. nähere B^ftimihungen über das Amt Johan* 
XU0 des* Täufers und die Petfon Jefu^ und zeigt (durch 
Anfühning, einiger Stellen),, wie fibb die Verkündigun- 
gen Johannis, Jefn und der Apoftel fämmtlich in der* 
Idee des Himmelreichs, welches,, durch Jefum vom^ 
Himmel auf die Erde gebraclity das menfchliche Ge- 
fchlecht erneuerte, vereinigen.. Über die Natur des 
Himmelreichs felbf^, wie es im ChrlAenthum erfclieint, 
erklärt lieh der Vf. S. 17, 13. fo r „Das Himmelreiclr 
ift lelbik nichts anderes, als die Anftalt Gottes^ in 
welcher der Menfch entjündigf und geheiligt 'wirdy 
fo j dafs er nicht nur ohne' Makel vor Goti dafteht, 
/ot^dern an der gönliehen NatUr gewijfermafsen An- 
theil nimmt , und ßch daher in- einem Xuftande be^^ 
findet f. dejfen fich die Himmlifehen freuen ^ und im 
demjick die erften Menfclien^^n>r dem Falle hefan^ ' 
deri; es ift alfo keine blofse Lehranftalt^, keine hlofse 
Biiduagsfchide für Religion und Tugend r kein hlofe 
ethijcher Staat , fondern eijt Reich der Gnaden und 
Mrbarmnifs Gottes ,. ein Reich der Wunder,, in wel- 
chem;. Gott zum Heil derMenfchem aujserordentlick 
wirkt ; ein Reich , das den Himmel zur Erde bringt ; 
ein heiliger überirdijches , gleichwohl auf der Erde 
exiftirermer Reich; ein Reich y das: die Menfchen 
ausfich felbft nicht conjiituiren können ^ weil ihrer 
ganzen Weisheit im Heiligfhume die Erdfchlacke 
anklebt; weil ihre ganze Tugend det Abfalls wegen 
die reine GottgefäUi'gkeit nicht hat^ So weitläuftig 
auch diel^ ErUärung ift: fo gewährt fie doch weder 



hinlänglich SeutKchen noch einen vollftändi^* 
gen Begriff von dem , was die neuteHamemlichen Ur* 
künden ßatrtXsia tou S^o\> oder räv ovookVi»}ß nennen^ 
Zttvörderlt thut der Vf. nicht wohl, ficn bey der Er<- . 
örterung eines Ausdrucks, det* fcfaon an ficb etwaa' 
Tropifches hat {Reich Gottes', oder der Himmel), 
mehrerer Ausdrücke^ die wiederum an* ßch vieldeu« 
tig find, und einer genau^en Beftimtnimg bedürfen*-^ 
{z. B* Reich der Gnade; Reich de^ Wunder), zu bedien- 
neu, ohne fie zu erklären. (Was dachte fichder Vf. 
namentlich bey den Worten, däT» der Weisheit der ' 
Menfchen im Heiligthttme die Erdfchlacke anklebt ?) 
Zweytens ift die Idee Himmelreich oder Gottesreich 
hier offenbar elnfeitig anfgefÄfst' worden. Denn' der 
Vf. bezieht jenen Ausdruck' immer (wie fich auch aus 
vielen Stellen des erften Theils, z. B. S. 5a, ergiebt)' 
auf das- Gbtt es -Reich, in fofern es fbhon in der Ge- 
genwart auf Erden eriftirt , von Jefq: verkündet und'^ 
geftifteu' Die Vergleichung der Ausfprüche Jefu und 
der Apoftel,. in welchen die ßäotXftoc rov 9aov oder' 
räv ougaveuv erwähnt wird^ führt nothwendig auf die ^ 
Unterfcheidung des Gottes -Reich?, in föfern e#fchon - 
gegenwärtig ift (vergl. z. B^Matth. 11 , 12. 12, ag# 
13 r 52. 1 Corimh, 4j ao.: Hebräerin, £8U' ä. m.)/' 
und des künftigen (z. B. Matth. 8» H' t9, 28* 2g« 
iCerinth. 6, 9; a Ptetri 1, 11.).. Von dieffem künfti-) 
gten Reiche Gottes:* fpiicht zwar der Vf. im dritten* 
Theil.^ Da aber beide Bedeutungen des* Ausdruiiks *^ 
ßaa* S^ioif oder ovp^ in den Vorträgen Jeftr und der' 
Apoftel in einer fo genauen Verbindung ftehen , data ' 
er fich aar f ehr vielen Stellen eben fowohl auf das 
Gegenwärtige als auf das*' Kommende bezieht, und 
die Natur der Sache felbft lehrt , wie innig, und ge- 
nau das Eine mit dem Anderen zufammennängt : fo 
hätte aucli hier; wo die chriftliche Idee vom Reiche 
Götter überhaupt dargeftellt werden foUte , beides 
zugleich beachtet werde» muffen. Endlich hat fich 
der Vf. felbft in Beziehung auf das gegenwärtige Reich 
Gone» nicht beftimmt erklärt, zn*u;t^er7r*^ieGefell- 
fchaft wahrer Verehrer Gottes, die ficb zum: Svan- 
gelio» Jefa bekennen , ein Reich Gottes genannt wird. 
Rec. erwartete nim, dafs der Vf. die Ausfprüche Jefu, 
welche fich im AUgjemeinen- auf das Himmelreich, be* 
ziehen,« zufammenftellen , die Frage, warum Jefut 
die ßapiXsld tou ^£0U bisweilen mit Ausdrücken fchil- 
dert f welche von jüdifchen- Staatsverfadungen ent- 
lehnt findy und wie diefe Ausdrücke gefafst und beur* 
theilt werden müfTen, beantworten, und auf die Be- 
ziehung, aufmerkfarm machen werde, in welcher alle . 
Lehren,. Thatfachen, Anftalten des Ghriftenthtuns zu 
jener höchften leitenden Idee vom. Reiche Gottes fte- 
hen. Statt deffen folgen S. 21-^105 allgemeine von 
einigen Stellen neuteftamentlicher Urkunden beglei- 
tete Bemerkungen über die hdchfte religiöfe durch ^ 
das Chriftenthum gewirkte Aufklärung, über die Auf- ' 
foderung. des Chriftenthums zur fittlichen Vollkom,- 
menheit, über Univerfalismus des C^riftenthums^ . 
über chriftliche Kirche, über das Verbältuifs des Hin»- 
melreichs zu den Reichen diefer Erde , über die Er- 
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iüllung,. wdlclie der mit Abraham und David g«- 
fchloJCTene Gottesbund , das mofaifche Gefetz, die Pro-^ 
pheten im Ghriftenthuxiie fanden, über das Verhält- 
xiir» Bwifclien Judenthum und Chri&enthum, und den 
Übergang des Erüeren in das Letztere, über die durch 
heilige Thatfachen, .welche fich mit Jefu, feinen 
Schülern, feiner Lehre ereigneten, gefchehene Abbil- 
dung gewilTcr Wahrheiten des Chriftenthums , über 
das ^igenthümliche des wahren Chriüen (des Bür- 
gers im Himmelreich), über die allgemeine Ahndung 
von einem Himmelreich, welche licli fchon in der 
Urwelt bey allen Völkern angekündigt habe, über 
die Ewigkeit des Chriftenthums. Ohne leugnen zu 
wollen , dafs im Einzelnen fo manches Wahre und 
Treffende bemerkt worden iü (befonders über das 
Symbolifche im Chrifienihum S. 79 — 86)» vermifst 
doch Rec. in mehreren diefer Unterfuchungen^ z. B. 
ift dem Ablchnitte vom Üniverfalismus des Qhriiten- 
thums, die erwartete Gründlichkeit; andere Materien 
dagegen^ z.B. über das Verhältnifi d^s Judenthums 
tum ChriHenthum , - lind zu weitfchweifig behandelt 
(\vozu hier die Citationen langer Stellen aus den Kir- 
chenvätern?); und dem ganzen Ideengange fehlt es 
an itrengem Zufammenhange, an jener fyßematifchen 
Ordnung, welche in einem wilTenfchaftlichen Werke 
unentbehrlich iß, . Von S. 104 — 156 betrachtet der 
\U die apoitolifche Zeit, welche ;6r als die Ausdeh- 
nung und Erhaltung des Himmefareichs durch die 
ApoßeL und ihre Nachfolger charakterüirU Es wird 
hier gezeigt, wie die Einwirkung Gottes auf feine 
Kirche noch immer fortdauere, wie und warum das 
Wundervolle in diefer Periode fucceHiv verfch winde, 
wie die Religionslehre formal ausgebildet worden 
fey , warum von gar Xeinei; Per£ectij)ilität des Chri- 
llenthums die Rede feyn könne (ein Puncto, der, y\rie 
manche andere in diefem Werke vöidEommende TJn- 
terfuchungen, ganz flüchtig berührt worden V^ ohna 



alle BerUckßchtigung deffen, was man in netierea 
Zeiten in der, proteftantifchen Kirche pro; und contra 
gejagt hat). Vergebens erwartete Ree. , da£t der Vf. 
in diefem . Abfchnitte befondörs darauf, aufmeirkfam 
machen werde , wie die Idee Himmelreich oder Gm* 
tesreich im Ganzen namentlich vom Johannes, Pao- 
los, Petrus aufgefafst und dargeßellt worden fey, und 
wie ße das gegenwärtige und künfiige unterfchei* 
den. Mit dem Ausdruck apoftolifche Zeit wird übri- 
gens hier nicht blofs, was man nach dem gewöhnli- 
chen Sprachgebraucbea^z^um apj^ßolicum isl nennen 
pflegt, fondern der ganze. Zeitraum umfafst, der feit 
der Entfernung Jefu von der Erde verflolXen ift, Auf 
diefen Zeitraum im Ganzen bezieht Reh auch der. 
S. 158 folgg. befindliche Abfchnitt: Mögliche Verwir- 
rungen im Reiche Gottes, eine kurze , nicht eben tief 
eindringende Überllcht der mannichfaltigen Entfer- 
nimgeh' der Menfchen von dem wahren Geifte dei 
Chriftenthums, welche theils durch die irreleitende 
Speculation, theils durch Oberherrfchaft der Phan- 
talie veranlafst worden Rad. Zuletzt dedacirt der Vf. 
S. 155—160 unferen Glauben an die Schriften und 
Offenbarungen des neuen Bundes hauptfächlich aus 
der moralifchen Harmonie unferes inneren Wefeni 
mit dem, was uns im Chriftenthum anfpricht Be- 
friedigender wäre diefe Deduction, wenn der Vi, vor 
allen Dingen den Satz , dafs Jefus felbft feine Lehre 
für eine göttliche im engeren Sinne (d. h. für eine aus 
Offenbarung empfangene) erklärt, exegetifch darge- 
than, und dann aus dem heiligen Charakter, aus dem 
göttlichen Sinne und^ Geifte Jefu , «der üch in feinem 
Leben wie in feiner Lehre ausfprMit, bewiefen hatte, 
dafs das eigene Zeugnifa Jefu -una allerdings berech- 
tige und verpflichte,. feine Lehre als eine geofifenbarta 
zu verehren.. 

(Dtr MefMuß folgt im näehßcn Stikk,) 
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TiraoLOOiE« Hamhürg^ h. Perthes: Unterhaltungen über 
Religion überhaupt , und bejgnderj ubfr die chriflliche ; für g^" 
bildete Lefer aus aüeiiejr Ständen, . Von dem Schulcollegen 
Johann Niklas Bandelfn, Zweyte, TerbeXTcrte und vermehrte 
Ausaabe. 1812. 18^ S. 8* (iS Gr.). 

Die erfte Ausgabe erfchien- im J. i8<^ Und betrug 1441 S. 8* 
Als Zweck feiner Schrift giebt der Vf, an: „Freunde und 
Verehrer ^es ChriHeuthwns in ihrem, fchon hinlänglioh be- 
gründeten Glauben au Göttlichkeit und Wahrheit der edel- 
fien aller Religionen noch mehr zu befeiHffen.'* Genau ge- 
nommen ißt alfo die Schrift des Vfe. ein täerflüffiges Weä: 
denn ein hinlänglich begründeter Glaube ift ein Xolcher, 
der feÄ ßeht, und nicht über den Haufen geworfen werden 
kann. Ein fölcher bedarf in keiner Hiiißcht neuer Stütien ; 
diefe könnten leicht ^aiu dienen, die FeHigkcit des Gebäu- 
des felbft in- übela^ Ruf zu bringen. — Der Vf. hat fich be- 
. fonders bemüht, die Beweiskraft der Wunder und WeifTa- 
ffungen Jefu für die Göttlichkeit und Wahrheit der chrift- . 
Gehen Religion darzuthun. Er hoift, chrilUiche Lefer, die 
noch keinem der neueren Philofopheme gehuldigt haben, 
durch dasjenige %vl befriedigen | was hier Ton Jefu Wun- 



dern und WeilTagungen bejfrebracht worden UL „Jene 
wurden überall mit der edclften Freymüthigkeit rerrich- 
tet, nicht etwa blofs vor ffutmüthigen Jüngern, fondera 
auch unter den Augen auflauei-nder Feinde ; und haben 
fchon dadurch (wie felbft der Gegner des Chriftenthum« xu- 
geftehen muTs) ein vorzüglich reines und fcharfes Gepräge der 
Aehtheit erhalten: diefe aber werden, auch noch in iimeren 
Tagen, und durch ihre fortdauernde ErfÜUua:|^, hinlänglich 
genug betätigt. ^' Wie Gelehrten gut predigen ikyloi^ 
auch Gläubigen aut be Weifen.' Wahrhaft unbefangene Le- 
fer werden ' an den SchlülTen ^es ViPe. und ihren PramilTen 
Manche« anszufetz^n finden. Der beße Beweit ffir die Wahr- 
heit und Göttlichkeit der Religion Jcfn^ und der einzia cu- - 
läfsliche , bleibt immer der von Jefu felbß angeg«M>ene 
Joh. 7, ij. Er macht alle anderen überflüJQig, mdcm er. 
keiner weiteren bedarf. Die Zuf&tze diefer neuen Ausgabe 
betreffen die eigenthumlichen Tugendmittel des Chriften- 
thums^ zu delien- die-Abendmahlsferer und das Gebet ge- 
kommen , und d^ Lehre vqn den Wundem , als äufserea 
Beweifen 'für den göttlichen yrfprung des Chriltenthumf. 
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THEOLOGIE. 

BAMAfcHG u* WuRZBvna, h. Gobhardt: Verfueh eU 
ner iiijtorifch- philo fophifchen Dnrßellung der 
Offenbarung ^ als Eifdeitung in die Theologie 
von Friederich Brenner. I— -III Theil u. f. w. 

(Be/chiufi tUr im 9orig0t Stück rnkg^rochtn^n Recei^/ion,) 

sJtT dritte Theil weidet fich zur Darllellung der 
JVelt jen/eits^ oder des Himmelreichs im Himmeh 
*£s feil hier gezeigt werden, wie Geh das Himm^Jreich 
rein von allem Irdifchen bey Gott in feiner Unend- 
lichkeit finde „ oder, wie das Chriftenthum im Him- 
mel entledigt von allen Schranken und frey von jedem 
Hchtbaren Ausdrucke in feinem Wefen daltehe. Nach 
einigen Bemerkungen, die Vorßellung von einem tau- 
fendjährigen Reiche betreffend , welches der Vf. in 
einem höheren Sinne, aU di^ vollendete Kirche auf 
Erden, nimmt, ohne jedoch über diefe^ üreitigen Punct 
mit Gewifsheitentfcheiden zu wollen, folgen in' meh- 
reren einzelaen Abfchnitten weitere zum Theil von 
Stellen des neuen Teßaments hegleitete Erörterungen 
über die Refchaffenheit des währen Himmelreichs (im 
Himmel)^ über die anfchauliche Religioi&skennmifs, 
den voUkoihmenen Gottesdiefift, die ewi^e Heiligung, 
die völlige Getrenntheit der Unheili^^n von den Hei- 
ligen, die Unmöglichkeit einer Verirrung, die Erfül- 
lung aller WeifTagungen , die vollkommene Beobach- 
tung aller Federungen Gottes an die Menfchen , wel- 
che jenfeitf Statt finden wird u. f. w« So ^renig aut^ 
Rec. die Schriftmäfisigkeit und VernunftmSfsrgkeitder 
*eiiiz^en in diefen Abfchnitten aufgeftelhen Lehren 
In Anfpruch nimmt« fo fehr ift er doch auf der ai^ 
deren Seite überzeugt , dafs dieO alles zum Theil niit 
■gröfierer Präcifion, zum' Theil in einem ftrengeren, 
mehi^'^'ü^matifchen Zufammenhange vorgetragen wer- 
den mufste. Intererfant, ob gleich mehr angedeutet 
*1$ ausgefühfrt, ift S. 56 fgg. die Analogie zwifchen 
dem Himnlelreiche und dem Reiche der Natur in ih- 
Ycn Darfteliiingeft, xmd S. 4a fgg. die Anwendung der 
ganzen Idee, mit welcher fidi diefek Werk befchSftigt, 
auf das Studium «dfer'Theologie und die Claflification 
der theologüchen WifTenfchaften. 

DaTr der Vf; von einer fehr wahren und fchSnen 
Idee , deren Richtigkeit, und Fruchtbarkeit bey der 
S^aMtQüng und Anffaffnüg des Ghriftenthums äuc^ 
'ftnäercf'Thälogtaii anerkannt haben, ausgegangen und 
^urch^ -iM^' ISfefe ^'^ mehreren eüizetnen dbenfo' walf- 
-rfti B^MterkiingeA tod^nßchren V^rAnlaftt wöif4to 2% 
- /• iC ^ti Ä Brfi^ BätuL * - - ^ ' 



kann man gewifs nicht leugnen. Dafs deffen u}igeach« 
tet in der Art und Weife der Ausfirhrung fo mancheir- 
ley zu wünfchen übrig geblieben ift , liegt in der für 
wifTenfcha&liche Unterfuchungen nicht immer vor- 
theilhaften Herrfchaft, welche der Vf. feiner Phan- 
talie eingeräumt hat (daher in den einzelnen Abfchnit- 
ten fo wenig Zufammenhang -^ und fo oft poetifche 
Stellen ftatt beftimmter BegrifTe), in dem Mangel exe- 
getifcher Gründlichkeit, der befonders da fühlbar 
wird,' wo man eine genaue Darftellung der reinen 
biblilchen Lehre, und Abfonderung der verfchiedeneii 
Zeiten und verfchiedenen biblifchen SchriftAeller er- 
wartet hätte, jund zum Theil auch in gewilTen vo'if« 
gefafsten Meinungez^, von welchen der Vf. , als Mit- 
glied der römifch-hatholifchen Kirche, nicht feiten 
ausgegangen ift. Was den zweyten, auf die Exegefe 
des Vfs. fich beziehenden Punct betrifft: fo begnügt 
^lichRec. , ihn nur darauf aufmerk f am zumachen, dats 
im erfien Theil S. »7 fg. S. 51 der Zußand des erften 
Menfchen etwas willkührlich idealifirt wird; dafs die 
neueren Anlicfhten von dem Baume der Erkenntnift 
(in der Genefis) , dem Baume des, Lebens , den Uirfi- 
chen des göttlicheQ Verbots S. 29 fg. gar nicht berührt 
und benutzt worden G^id ; >dafs der Vf. S. 1 17 fg. die 
'Stelle Deuteron. 18 ▼on Chrifto erklärt, ohne genauer 
' ^u'beftimmen., ob Mofes das Bild von Jef u dem Mef- 
'Ga^ befUmmt vor Augen gehabt habe, und ohne alle 
Berück lichtigung der Einwürfe, wblche gegen dl efe 
Erklärung erhoben worden find; daFs* eben fo wenig 
die bedeutende Verfchiedenheit der Meinungen über 
mehrere S. 117 folgg. angeführte Stellen beachtet wof- 
d6n ift; daXs dj^e auf einige Ausf^rüche der Kirche^- 
vMte'r gegründete ^Erklärung des Ausdruck^ k6yot bey 
dem Johannas: Sprecher Gottes, (im z^weyten Theil 
'S. 7, 8) wenig befri<&digt; dafs man die in nefueren 
"Zeiten angeftellten Unterfuchungen über die Verfu- 
cbungsgeCchichte Jefu nicht mit dem Vf. (S. gl) daruiH 
für unnütz erklären kann, weil jene Gefchichte. eih 
finnllcher Aufdruck unfer«! Kampfes mit dem Böfete 
tef y u^d . der jedesmaligen ' Überwindung derfelbö^ 
durch die; Waffen des Chriftenthuttu iL f, W.^zu deii 
'vorgefkfsten. Meinungen,' welche den ^f.'irro .Uit^fi, 
gehört z. B; die Behauptung^ (im zWeyteh "theil S; 69V 
das N. T. dürfe nicht aus dem A. T. erklärt wetden« 
weil das 'A. nur' den Schatten, das'N. die Wahrheut 
Wbfti enthalte; ,der SatefS.iio); „«flle tfeclfron^ji 
der allgemeinen torcKe iüffen.Ärey vom trthiiäle 
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▼ätcr mit Recht als eine Quelle der Religion benutze 
u- dergl. Druck und Papier empfehlen fich bey die- 
fjcm Wec^e Tcjir. ^ l^or i^ die Bogenzahl durch allzu 
^r gehäufte Abfätse lipnathiger VVefffe vei^ö^ert 
imd dadurch 3as l^änze vertheuert worden. 

St^ ' 

BuESLAUy b. Korn d. Ä.: Erinnerungen^ ans dir 
deutfchsn A^rmutiwU" Oe /e h io f u ^ , -mit Seher- 
zigung unferer Tage, von D. Joh, Chriftian Wilh. 
AugUjtiy k. preaQl Cönf. u. Reg. Ratne n. Prof. 
der TTieol. zu Breslau» i8i4^ Erftes Heft. VIII u. 

* 150 S. gr. 8. (16 Gr.) 

Die häufigen Anklagen gegen die Reformation 
felbft von Proteftanten und das immer fühlbarer wer- 
dende Bedürfnifs einer Reform der kirchlichen An- 
gelegenheiten machen Erinnerungen, wie die anzu* 
zeigenden, fehr nothwendig. Hr. A. will, dafs gleich- 
zeitig nmt der neuen .politifchen Geftaltung D^uifch- 
lands , der wir voll Vertrauen und llpfihung entgegen 
fehen , auch eine neue OrganiFatiön der Kirche begin- 
nen mülTe, und diefe Erinnerimgen, für deren Fort- 
fetzun^ Bettachtungen über Kirchen - Verfanunlungen^ 
Conlißorien, öfTentlichen Gottesdienß, Kirchen - Agen- 
den 11. f. w. bellimmt Hnd , jTollen auf das Bedür&irs 
einer folchen Reform aufmerkfam machen, und diefelbe 
befördern. Daher nimmt derVf» das Wort Reformation 
in einer bisher ungewöhnlichen Bedeutung^ und ver-^ 
'Aeht darunter wahrfcheinlich (denn genau hat er lieh 
nicht erklärt) alle Ideen und Anßalten^ welche von 
Hutber an im Geifte des Proteß^ntismu^ .zur weiteren 
[Bildung und Befeßigung der Kirc.he gedacht, einge- 
leitet und ausgeführt worden lind^ Der Inhalt die- 
Jfes Heftes, in welchem der yf.blQfs die FürÄen b^- 
rückfichj^iget h^t, wix4 diels beweif^n.^ . Die* Einlei- 
tung S. i — 81 weifs Rec. nicht treffender zu bezeicb- 
^nen, als mit Hp» A^s. eigenem Ausdrucke S. 80:. es 
find l^xpectorationen über politifche und kirchliche^ 
Gegen/lände, welche durch die grofsen Begebenhei- 
ten der Zeit unwillkührlich angeregt und hervorge- 
trieben, werden. ^uTserdem finden fich noch zwey 
AufTätze in dielem Hefte. Öer e,rß^ fchildert yon 
S. 8i-r,Ja5 den IJer?og ycjn Gotha ^lUrnß den From- 
men^ ,ünd Hellt fein Strebe^, und Wirken, als einegti 
Spiegel für die Fürften unferer Zeit auf.. Es iß fehr 
^ut herausgehoben, was diefer wahrhaft fromme FürÄ 
&ur. Beförderung der |(eligiolität im Familienkreife 
^^eth^x^^^für die allg^n^ine Sache des I^otefiaati$mus 
'unternoin^h und ip feinem eigenenZg^n^e ausgeführt 

Tte^.4S^f ^ M..4*^ »ewijndermig .und.'Ehrfuri^ht 
^fjLfiV ,74^\Xen^^chQxi. ^— Der zyvej^te. .^«fffttj^ S. i^yrp 

'!A?P '^•M^f^^r 9^ vorhergehenden ii> gj^itauer Ver- 
imidung, und enthalt eine Andeutung der'Verdieniie, 
jWelcha^fich oi^ IJerzoge von Sachfen umj^den Prote- 
^4^^***^?^ erworben y^beji. .E> f(?tzt .wirlyich ijji.^^f- 
^unen. welphe 4.nj5alti5n ^um Beilen, der feirci.^ 
.m^ScKttfe;^ Uk f]iel^en äes ewefMchen. J5^^ 
Jdonll^p^ff , VQrzugli^b yvein^ar u^d; CJotha, .ge^rg«^ 

Oer Uxuvexmat Jena vreaer jeut angehört, nocj^^he» 



dem angehöret hafr, auoh die treue Schilderung der 
Verdi'enfte; welchediefe üni^erfität von ihrer Süfiung 
an bis auf diesen Augenblick ikh nicht nur um die 
iheologiCphen,^ fodclerii um fämmtliche WifTenfchaf. 
ten erworben hat. Mit Recht nennt Hr. A. die Grün- 
dung und ErhaltHiig d w f e l b gn -das Hauptverdieuft die- 
fefi Fürfien -Haufes. Indem Rec. in die Wünfche des 
Vff. für diefen hochverdienten und ehrwürdigen Für- 
ften -"Stamm von Herzen einftlmmt, nnd lebhafter 
fühlt, wie das Glück der- Völker nur/4ann feft be- 
gründet ftehen kann, wenn in den -proteftantifchea 
Ländern, wo die Kirche faft nur noch dem Namen 
nach da ilt, diefelbe wieder in ein wohlgeordnetes 
.Ganzes verbunden, und zn einer wohlthätig wirkenden 
Anftak umgefchaffen wird : fo kann er doch nicht 
bergen, dafs er nach den Zeichen der Zeit die gröfste 
Behutfamkeit bey der Reorganifation der proteftanti- 
fchen Kirche für hüchft nothwendig hält» Die Form 
der wieder herzu/teilenden* Kirchj» kann nicht, wie 
ehedem, aus dem gemeinfchaftlich gefiihlten Bedürf- 
nifs Aller hervorgehen, weil lieh noch kein öffentli- 
cher Geill der Religiofität wieder gebildet hat Da- 
her dürfte das Werk der Wiederherftellung der Kir- 
che auch nicht gelingen, wenn der Fürik in jedem 
Lande nur einigen , durch Amt oder Celebrität dazu 
geeignet fcheinenden, Männern Auftrag ertheilen 
wollte, . eine Kirchenverfaüung .zu entwarfen und ein- 
zuführen, weil CS unvermeidlich wäre,, dafs cinfeilige 
Anüchten der Kirche aufgedrungen .würdeo. > 

O- P, B- 

r 

MÜNCRXN, b. Lindauer : Kritifche Qe/chichte der 

älteften Zeußen und Lehrer d^s Chri/ienthumt 

nach den ufpoftelnj, oder Pairolggifr] Von Dr. 

,^ VitusAntpn Winter: ,. königh b^li^r. VA^ TPg^^^^ 

' erzbifch' .vyirkL geiAV RatheuJ jL w* 1314. YIII 

u. 505 Sr 8' (?o Gr.) 

* . * ♦ * ■ 

Bald nach der Herausgabe, diefer Sc^brift hat Hr. 
Jfl fein y der WifTenfchalt und der Beförderung je* 
des Guten, gewidipete«, Leben b^rchl^/Tent^ die JlCciti^ 
hat daher nur'4As,Bedür^nifffderjLe(er unferer, A. I«. 
Z. zu bertickflchtigen» Per Vf. Vof:itehet unter, Fau^* 
Jpgi« .i^- 9) die WüTenfcbaft, die'" SchriftjBi^ der Väter 
jT^cht ,zu benutzeiii , «um die Religion Chrifti daraai 
iU>zuleiten, zu belei^ochten und zu befeftigen , und un- 
terlcheidet ße von der Gefchichte der Väter und der 
Patriitik auf die Art, da£$ jene lieh jblofs mit derBio- 
und Bibliographi/e der Väter, befalTpi ohne zu lehren, 
.Yffe.^nan die Früchte d^voigt in fein gebiet verpflan- 
zt fblle, 4Uid diefe, u|n di^Bior .ijuzd Bibliographie 
dJex y V? unbel^vauner^, ijdie 2^gfuffe. derielben auf- 
|fanuzrele und zyfi^pimenrefih^/ um Oügoieir oder Sit- 
tengefetze zu begründen; Nachdem itt der Einlei- 
tung S. I .— * AS der. BegvilT ^nd die Methode diefer 
Wjitenfchaft beftrn^mt, uii4 dieNoadtiTP^digkeit de^ 
itelben gezeigt Tc^orde^ift, wXfif'i^^zvirej, 4|sm<vpe?^ 
;tlmfang^ n^ch Jelf,i?,uiigleiphMft ;.4Jbibf!i^^ngw^^«^ 

Jfaa;d^r,Vf..zurPÄi3fploaie rec|inft| {^Kph^e^ hi 
^X^n^i^fi^. Abthi?iting von S. ag-rr.i^ß, allgwWfiiicÄ- 
'trologie übeilchrieben, wird a|s leitend» ftincip die* 
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fer WifTtufchaft dl» Einheit aufg^ellt, und anf die 
dahin einfcblagenden Gegenftände in dieyfachdr Be« 
Ziehung angewendet. E» kommt nämlich in der all- 
; gemeinen Pattologie nach Hn, fF. an^ a) auf* die Ein- 
heit der Schrift oder des ZeugnilTe« mit dena Vf, , b) 
anf die Einheit der bezeugten Thatfache mit dem Zeu- 
gen, und c) auf die Einheit des Sinnes des LeFers mit 
dem des Vfs. Daher zerfällt die erfte Abtheilang wie- 
der indrey Thcile, den gefchichtlichen S- 29 — .95, 
dogmatifchen S. 96 *- 148, und hermeneutilchen S. 
149 — 156. Der erfte handelt die Grundfätze ab, wel- 
che fich auf die Kritik der patriftifchen Schriften be- 
ziehen , und die Gekhichte der Kirchenväter felbil; 
der zweyte giebt die Beweife an für das Anfehen und 
die Glaubwürdigkeit derfelben au« ihrem Charakter 
und ihren Kenntniflen , und vertheidigt ße als Quelle 
der Tradition; der diitte endlich ftellt fummarifch die 
vorzöglichften Regeln tfuf, nach welchen die Kirchen- 
väter aufgelegt werden folten* ->- Die zweyte Ab« 
'thellung, mit der Überfchrift : befondere Patralogie, 
enthält weit weniger^, als die Lefer zu erwarten be- 
rechtigt und. Es wird nur das Loben , die ächten 
und untergcfchobenen Schriften neblt der Lehre der 
apoAolifchen Väter, und .aus ?iem zweyten Jahrhun- 
derte dfis PapiaSy Jt^&in und Irenäus abgehandelt, 
und dans mit der Bemerkung abgebrochen , dafs dip 
Bio- und Biblibgraphie der übrigen Väter den GoUcK 
gien . yorbebalfen 'werden müfle, um den Preis dm 
EtJbche« .nicht ohne ^dtii zu erhöbe^. — Atis det 
gegebenen Übetficbt können dieLefer unferer A. L.Z» 
felbft' l€^^n, was Re in der vorliegenden Schrift zu 
finden'boffen diirfen. Rec. will nur noch im Allge* 
metn^M hinzufüge!^, was ihrn gefallen, und was er ver- 
mifst-hai. Lt>ben&wiirdig iß d^r milde Sinti gegen 
die anderen Confefiionen^ li^em. der Vf. nicht nur 
. et-kläft^ dafs tir die Proteßanten nitbt Ketzem^nnexi 
könney> fondern auch die Schriften mehr^ernatnent^- 
lich anführt; auch ift Alles nut grofser Klarheit, 
hie und da nur zu weitl^uftig doüngej^lü un<| zufam- 
[mengefafst, was von Hn. ^.über die Kiitohenvät^ 
gefagt worden iß, Vermifst hat Rec. durchtfur'dlfe^ L5- 
«eratnt derj&jssgeben» die %tohI^it HecHt von 'einem, 
zu akdd^ni^fbbCTi 6ebi!aiA>he beftinmüen« Compendia 
geroder t wirct. Auch liiebt'^ne eittzige Ausgabe vob 
den Schriften der behandelten Väter wird angeführt 
oder gewürdigt. Diele gänzliche Übergebung der Li« 



;1eratnr fcheint eine Folg^ davon zu feyn, dafs die jroft 
Hn, JV, zufammengellellten Orundfatze utad Refulttt« 
le nicht aus einem forgfältigen und kritifchen Studio 
der Kirchenväter hervorgegangen, vielmehr von Ande- 
ren entlehnt 0nd. Ein Beyfpiel noäg hihreicheiv 
um diefs zu be weifen* Den erften Brief des Clemens 
R. an die Korintber vert^ieidigt der Vf. aus inneren 
und äufseren Gründen als acht; allein er erwähnt 
nicht mit einer Syl^e die Schwierigkeit eines fieberen 
Urtheiles, diefchon daraus entfpringt, dafs die Hand- 

• fchrift, .aus welcher Pätn Jitnius d^nfelben heraus« 

• gegeben hat, di^ einzige iJä, und weil fie an, vielen 
Stellen unleferlich war, der Text kritifch noch weht 
hat berichtigt werden können. Wenn fchon diefez 
UmiUnd die gröfsta ^ehutfamkeit im Ürtheil« 
nöthig macht: fo wird der prüfende Foricher noc^ 
bedenklicher durch die Unterfuchung der äufsereii 
Gründe. Es iß nicht zu leugnen, dafs durch ein« 
lange Reihe von Zeugnill^n auti den f zuheften Jähr- 
hunderten an das Dafeyn ^ikes«pitea Briefes des Cle- 
mens an die Korimher beftatigt wird; allein die Iden- 
tität dieXes Briefe^ mit de-nt', den wir noch' befitzen, 
wird durch den Umaand fehif Zweifelhaft , dtffs dl« 
Zeilen für denfelben faA alle von einer grofsea Ähn- 
lichkeit defielben mit dein Briefe an die Hebräer fpre« 

,c^en, welche auch Hr. W^. S^ rM erwähnt. Hec be- 
ruhigte fich, um diefe Ähnlichkeit zu fihden, nicht 
'blofs bey dem Verzeichniüe von ähnlichen Stellen, 
welches Grähtg {Spi<iiL)fAxtid aus ihm Semler (l^JU 
Einleit. zu ßaumgarfen^s Uäterf. th^L Streit. II^S. 
16 f.) gegeben hat, (fondern hat zwifchen beiden Brie- 
fen felbfV die genauefte Vergleichung in Anfehung dec 
einzelnen Worte ^ der Redensarten und der ganzen 
VorftfrUungswöife'angellellt. Däi Refultat wars dec 
Brief jtes Clem., welchen EuTebius, Hieronymus n. 
\Ä. gelefen haben, müITe ein: anderer geWefen feyn, 
^Is deir jetzt noch untor diefer Auffchrift in unferen 
Händen fich befindet. — N^h dem bisher Gefaguea 
glaubt Rec. über diefe Schrift das Urtheil fällen zn 
dürfen, dafs fie als Leitfaden zu Vorlefungen wegeh 
der WeitlSuftigkeit und dem Mangel an Literat\ir u,n^ 
Behandlung aller KW. nicht ztt gebrauchen fey, dafii 
fie alier denpn als Lefebuch felir nützlich werden köit* 
ne , welche, ohne tief in das Gebiet der*" Patrolbg* 
eindringen zu wollen, fich mit dei» hier bebandelten 
'Gegeaftänden bekannt zu machen wünfchen. ().P..'S- 
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l%BOU>GftJb s) BmrHn (ohne AagaBc. der BacKbandluM) : 
• Ammans mtf tili imter dem Titel: „ Glüc}iipüiifcn'Ungj(/chreiben 
mn di9 Mitglieder, der mir Aufftellung neuer Utuirg^fcher Formen 
trnamaefyk) €omun{ffion^ er/ehienenen Schrift, 1814* 14 S. kl. ^ 
(Unterveicbnct von Saekf Bübeckf Mathßeinf Jfecker^ OjfeUr 

'^ «} Btrlfn^ iii Gbmmiffiön dtre mattHerföben Buebhentf«? 
JBrwiederunIg äuß die Antwort der aUerh^l^ft emanriteH''CotnmiJ^ 
/arten zur AtMiltung neuer Uturgi/cher Shn'men auf if^iranta^ 

{urig des atiße Mkjjeheh GlÜckminß^hüngjy'ehi^ei^tne^' ^*Sl^ ^m 
J. 8. iß <^«) (Unteneichnet bat fich GräoelL) 

Ko» u Eine in lebrbefctteidenem anfpi 



f#fafste Antwort Die Mitglföder der Commiffion haben die 
chwierigkciten ihres Auftrags , auf welche das Glückwün- 
fchungrfchreiben hindeutet, wohl erkannte, wi« fie Terfi- 
cliern. Es fer T^iemand unter ihnen« fagen fie^ der, wenn 
CS ohne Pflichtverletzung hätte gefchehen Wunen, daß ihnen 

{lefohlne Gefchäft nicht gern kraftTolleren Händen übci!- 
aJT§n haBen wurde. Dennoch haben ^e im Vertrauen auf 
[Gotl piid unter, dem gcgenleitigen Angeloben , tröu zu blc»- 
boBidemV wag ihnen als 'wahr und recht errckeint, ga&xo^ 
~ ^ ■ ' -. - . - iiigpach* 

der Ez^ 

An4f. 

g^z . enifpreehen werde , Urfacbe genug lu h«- 
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A«Mt fleh eu; de)n eHiftUef|6BT Berufe Qlücle.jtu'.w^iiCpKeiit 
4rotne]imljoiiU' dftmin 9 da^». fie vi Werkzeugen erwäHIt wot* 
,den» die, arofse Sacl^e, auf die es hier ankommt, fo riel 
meKr lur ^rach« zu bringen , dafs lie m vor dein Throne 
felbft fagen dürfen und fagen imifTeB« wa« ihnen sur allge- 
meinen Wiederbelebipig und Befriedigung dea TeligiÖfen 
\ «nd kirohlichen. Sinnes als nothwendig erfcheint. Sic hof- 
.^ien, dafs durch ^e ein belTcrer Zuftaud der proteftantifchen 
'Sirohei wenti auch nicht bewirkt y doch' veranlafst werde. 
(Wir geliehen, dafs uns dietce «acht Lefcheiden., fondeni 
'ttoigekend geredet «u'feyn fdheint. Hat der König toi» 
^rettlten nicht die Ahßcht, auf die Vorfchläge dicfer Gom- 
^million , alfo minelß dgrjetben , einen beCfern Zuftand /der 
oproteitantirchcn Kirche in feinem Lande herbeyzuKlhren ? 
Wird von ihr nicht weit mehr erwartet, als He hier felbft 
lugeftehen will?) ' « 

Was die in. Umlauf sekomnicnen Vermuthungen und 

.Sagen u^er den Auftrag der Conimifiion betrifft: fo wird 

in dieter Autwort gewünfcht , dafs' nur das geglaubt werden 

'möge ^ was dieferhalb als ganz znverläflig . und factifch be- 

l^nnt foy. Ein Weiffagen des Zukünftigen und ein Tadeln 

Jtthd Verwerfen deffen , was noch nicht da fey, erfchcine 

..eben fo ungeziemend, als die Beforgnifs eitel und thoricht 

fey, es könne oder werde die an ficn unerfchütterliche und 

machtiff befchütne Sache dcs^ Proteltantismus durch ab- 

' Ijchäiche oder unTorfiohtif e Mafsregeln in Gefahr gerathen. 

r(E8 wird kiemit das BuhUcum fehr fanft zur Ruhe rerwie- 

»iTon; uns fcheint a)}er, dafs,' felbft 'übertriebene Beforgnifle 

da nicht ganz th5richt lind, v^o in einer Sache, die Alle fo 

'lebt^aft intereffiren mufs, und wo Jedtr eine Stimme hat, 

einb habere Maeht, auf den V orf ohlac Ton fechs Geiftliahen, 

aUg^emisin geltende VerfUgnngen tretten will.) 

' Mit den Grundfättcn des Glückwünfchttng$rchrcibeiis 
^t, die Commiflion i^er Erklärung nach faft überall einv«f- 
'ftsinden. Sie ift ebenffüUs der Meinung, daXs der Predigt im 
*Oott^s'dienft kein untergeordneter Hang anzuwerfen fey; fie 
»ii^kennt die Nothwendigke}| der yorlichtigftan Behutfamk^t 
.bey « Einfuhrung folcher kirchlichen Formen , welche der 
.,5iuMlichkeit ein Obergewicht gefien machten ; fie hfilt da- 
für, dafs dem 'förchuchen Leben sieht etwas' Aufserliches 
'aufnclfcn könne , fondem dafs die wahre Reform von Innen 
' heraus kommen . müfie ; es erfcheint ihr nothwendif ^ dafs 
.auf die Verfvhicdenheit der beiden proteftantifchen Kirchen 
eine fehr bedachtfame Rfickficht zu nehmen fejf; auoh 
ftimmt he mit dem Vf. des Glückwünfchung^fclircabens darin 
*itbereitt, dafs die aÄiÜiifteUenden liturgifch^ Formen nieh( 
%«• einer unabänderltchei:^ ^Norm für alle Zeiten gemacht 
jwcnrdell könnt<?n , u^a dafs fie von Zeit zu Zeit einer Durch- 
ficht und Erneuerung unterworfen werden müfsten — * nur 
in Einem Funct , der ttna Kechwichtig zu feyn fckeint, wird 
'diefe tTbereinftimmung nicht erkort, und alfq wohl Aül- 
<|»liweigend yemelnt, in der Nothwendigkeit einer. /rey^v» 
,-ir^<%fif«Hg lUr Kirche. yielteicht Ichien diefe Ü^reinftiiu- 

j^iu^ .der Commifnon „Pflichtrerle^zong*' zu fey:^ ■ 

t ■ . * , f • , , 

') 'No. 9. Der freymüthige Vf., welcher kein TheoI<^g il|, 
•yiebt der. Conimilfion über ihre Antwort feine Zufriedenheit 
..mu erkennen, bemerkt aber, dafS fie einen Pimct des Glück- 
wünfohnngsllohreibcns ^u leicht genom^jien habe. Er glaubt 
nlmlich, aafs die Mitglieder, bcyaÜ ihren Verdienftenjaoch" 
nicht die nöthige kirchen- und dogmenhÜtorifche K^nnt-^ 
nifs befMlsen, und federt ^^ daher auf, das MiniAerium zti' 
Veranlafien | ' ihnen ein paar Kenner diafer Fächer bcTZUge- 
'ben. Aber er verlangt noch mehr ! Die Commifiion foll iTdi 
-felbft freywtUig befcheid^ dem ihr gemachten Auftrage in 
'feinem ganzen Umfange nicht geuüge^^ zu dürfen , und foll 
höheren Orts Vsaranlaa^I^| machen, dciilelben in fo weit zu 
modificiren, dafs fie die rflicht der Staatsbeamten und Un- 
'terthanen mit denen des religiöfcn Meufchen ieicht und 
ft«^ rereinigen könnten, und beide nicht^in Gollifion ge- 



u Der Staat Jiat nach dem Vf. das Recht nicht, der 
iUrche befehlende Vorfchxiften zu geben; auf Rath undtJn- 
terftfttaung feT delTen pofitire Thatigkcit in Beziehung au)^ 
^<te Kiwha imehginfcti ac könne nur die Kirche reranUftejn 



und es i}ir erleichteril , ihren tojier^ ^uft^tid n Terbcf. 
Xetni und fo feyen auch' in der Gcfchichtc grofse Kirchen« 
reformen immer von freyen BeCohlüfiTen der vereinigten Kii- 
chengefellfchaft oder Ten der ftillfchwcigenden Zuftimmung 
der Kirche abh£ngi|; gei^efeii. „Wie wäre es auch möglich, 
in einer Sache , oereli Verwirklichung lediglich aus dem 
Intteren fämmtlicher Kirchengliedfer hervorgät, zu bewir- 
ken, dafs 1x^ Gebote einer fremden Einficht und Gewftlt 
für verbindend achteln, und mit Liebe und Ergebung bcfol- 

5en foUten?" Die Meinung des Vfs. geht nun dahin, duTi 
ie Commiflion eine Kirchenverßtmmlung veranlalTen foll, 
welche allein die von jeuer gemachten VorfchUge billisen 
und annehmen könne. Di6fe Kirchenverfammluug müfsta 
aus. den Repräfen tauten aller Gemeinen, d. h. den Geiüli- 
eben derfelben, zufammengefetzt feyn, und der^e^ent wur- 
de fie zu berufen, auch ihre BcfchlürTe zu fanctiomren od^r 
zu verwerfen haben u. f. w. Der Vf. hofft von diefer Vei- 
fammlung fehr viel , befonders anok eine allgemeine Bele- 
bung des reliffiÖfen JEnterafle. Uns aber ftelfen lieh man- 
che Bedenklicnkeiten entgegen, welche fic}i auf die gar 
nicht erfreuliche Gefchichtc aller Kirchenverfammhingen) 

S runden. Doch ftimmen wir - mit dem Vf. vollkommen im 
er Federung Ansr frtyen Vtrftiffwn^ dar Kürcht und allo 
auch einer Repräfentation derfelben Überein, und w^ 
wünfchten nur, dafs recht Viele diefe Foderung ausfprächen, 
damit die wohlwollende und freyfinni^e prcuflifche Re^i^ 
rung fich von dem Vorhandenfeyn des lurohlioben Freyhciti- 
finnes überzeugte , und 'fich veranlafst Hlhe , ihn zu achten 
und zu 'fdionen. 

Cbrigens enthalt div*^ kleine Schrift noch manche gute 
Bemerkungen. Der Gang, den der rcligitife Geift in der 
^neueren Zeit genommen hat, ift xm Ganzen richtig beteich> 
net. „DurcK fortgefetzte Vergteickungen übereeucte fich 
•^19 Vernunft nach und nach , . wie in iQ maneban Punctcii 
der Verftand. zu weit gegangen, fey. Es wurde eingelehenf 
dafs der Verftand des IVlenSchen . als eix^e endliche , an tot; 
mslle Denkgefetie gebundene Kran, nichfc x^ermöge, und mit- 
hin auch nicht berechtigt fey, AllM erkennen sn wollen, 
'dafs es über fein Forum hinaus noch Dinge gebe, welche 
die Vernunft felber nur ahnden und gläubig annehmen 
könne/* In Anfehung der liturgifchcn Formen find wir mit 
derii Vf fehr darin cinverftkndcn , dafs er die meift*■Wi^ 
'kung von der Mufik erwartet und ii«on der Verbeffeniag dsi 
Hircnengefanges. ^csbti^^.bemetkt er auch • dafs die erha- 
bene- Bauart einer Sivcha.im gothifoli^i , Stil Xehr daiu ge- 
eignet fey, d4s Gemülh zur Andacht zu erhebcii^ 

A. S, ^ 

♦ 

Bsrfin» b. Saalfeld: Dritter Unterricfu in dir M- 

ffen«-* und TWend- X#cAr#. von Jokai^n Karl Friedrich fFitÜM, 
aftor an der Magnuskirche in Brauufchweig^ ErfterTheil 
iSi». 113 S. 8« (8 Gr.) 

Wie weit wird dsefer Unterridüt tii>clL' ansge&omiift 

' Verden?« Nun erfchetnen anok Fragen über den fchon in 
swey Theilen heirauAgegebenen {Jnterricht , die dem Lch 
rer , wie fich der Vf ausdrückt , eine Hülfe fchaffen , und 
dem Lehrling ein Mittel feyn feilen, fich' auf den Üntet^ 
rieht vorzubereiten und ihn felbft' zu wiodariioleu ; tov- 
züflich foUen fie (vermuthlich die Lehrer und Lehrlinge) 
däaurch in STand'vefetzt "Werden, die ibtseti- erklärlea Fra- 
gen fchiiftlich im Hiaufe zu wiederholen. Allein der Leh- 
rer, de^Miete Fragen zu*^ benutzen gcfchickt ift, kann auch 
wohl felbft Frn^exK entwerfen , und der Lehrling wird lieh 
tchwerlfch die Mühe geben, die Fragen nüft den-U^itcr- 
richte zu vergleichen, oder darüber felbft -nachzudeakia 
und fich dio Kragen zu beantworten fuchen. Gegen liic 

Vragen felbft wäre Manches zu erinnftn, aUcb' gegen die 
'\erbindung^ der Materien, unter- einander, firana, nuter ab* 
deren, zu dem recbten Verhalten in Anf^nng des Tor 
dee idia Kevfchbcit gerechnet wi|pd. Daft übrigfn^.die Fra- 
•jten einen Beichthum vonP Sachen enthalten iilhd' einem ^ 
Sihiokten Lehrer ein Leitfaden zu a^ie<^ zuiainineuhän^co- 
dbi^ Unterrichte feyn könn^, darap. ;i^i{l^ln irfr nicht 
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klart hierauf die noch iKirbtudenen Rechlsbücher.^ 
ivie die ruprechtfche Femgericbtsordnung, die alte 
arensbergifche Reformation, die Gefetze und Gebräu- 
ehe des FreyAulils zu Dortmund u. a. m. , für die be- 
Aen und reichhaltigften Quellen. Im dritten Capi- 
tel kommt der Vf. auf die verfchiedenen Benennun* 
gen der Femgerichte', erzählt die verfchiedene Ety- 
mologie des Worts Fem^ und tritt der von LeibnitZf^ 
Haltaus^ Spittler und von Halem adoptirten Ablei- 
tung des Worts von dem Worte fama. Ruf oder Leu- 
mund, bey, fo dafs man Femgerichte diejenigen ge- 
nannt hätte > welchen, gegen die alideutfche Regel» 
die Gewalt verliehen war, Leute ohne ftrengen Be- 
weis, wegen des blofsen Leumunds, zu verurtheilen. 
( Recenf. glaubt bey den mannichfaltigen Hypothefen 
über das Wort Fem bemerken zu dürfen, dafs daüel- 
be dem gemeinen Sprachgebrauche nach in den lüne- 
burgifchen Provinzen foviel als Mahl^ Zeichen, bedeu- 
te, wie denn z. B. gefemte Schweine und Schaafe ge- 
zeichnete Schweine und Schaafe find , und man viel« 
leicht annehmen kann , dafs auch die von dem heim- 
lichen Gerichte bezeichneten Verbrecher defshalb 
rerfemt genannt , und die Gerichte ^ die diefelben 
bezeichneten, defshalb mit dem Namen Femgerich- 
te belegt feyn können.) — Das vierte Capitel be- 
fchäftigt fich mit der Grenzbeftzmmung Weßphalens» 
als des Gerichtsfpr^ngels der Femgerichte, und be- 
reift, dafs in diefer HinCcht Weftphalen, oder die 
rothe Erde, den g,anzen Winkel zwifchen Wefer unc^ 
Rhein begriffen habe, fo dafs die Grenze gegen Mor- 
gen durch die Wefer, von dem Flüfschen Ochum bey 
Bremen bis zu dem Urrpmng derfelben, nämlich 
den Zttfammenflufs dpr VTerra und Fulde bey Mün« 
den , gegen Mittig durch eine l^inie aus der Gegend 
der Graffcbaft Sayn , um die Südfeite der Graffchaft 
Gimbom - N^uftadt, bis zu dem bergifchen Orte Wip- 
perfürth t und hierauf zwifchen Werden und ECTen 
durch bis nach dem wefelfchen Diftricte , gegen 
Abend durch Geldern, Ober-Yffel, zwifchen Mün- 
fter und Holland bis an die oMrififehe Grenze , und 
gegen Mitternacht durch Friesland beftimrnt fey. — • 
Im fünften Capitel beweift der Vf. , dafs die Femge- 
richte nur in Weftphalen gewefen, .und dafs die entr 
gegenßehende • Meinung anderer Schräftfteller nur 
durch die Verwechfelung der weftphälifchen Fen^ge* 
richte mit ähnlichen Inßituten entftanden ley; und 
erzählt im fechften Capitel die Ausbreitung der Fem- 
gerichte über ganz Weftphalen , fo wie er dann. auch 
die Zahl und Sitzungsörter der damaligen Freyftühl^ 
angiebtf berührt hierauf im fiebenton Capitel ander 
re fälfchlich für weftphälüche Femgerichte ausgege» 
bene Juftizanftalten ^ufterhalb Weftphalen , nament- 
lich bey Zelle, in der Graffchaft Wölpe, zu Braun- 
fchweig , in , Oftfriesland und in Tyrol ; und gehl 
fodann im- achten Capitel au dem Urfprunge der 
Femgericbtejiher. ßr texgv in demfelben , dafs es 
faifch fey, wenn man diefen Urfprung in «einer An^ 
Ordnung Karls Aes Gröfsen, in den Sendgeiich.ten, ii^ 
einer Verfügung des heiligen Engelbert , Erzbifchofff 
von CöUSf.' in den Küchegerichten ^ carolingifchen 



Graf engerichten ^ und der Achtserklarung Heinrich» 
des Löwen finden wolle, und beweift im neunten Ca- 

Sitel, dafs fich die erfte fiebere Spur in einer Urkun« 
e des Grafen Engelbert von der Mark im Jahre iä6f 
finde; kommt fodann auf Ruprechts Reformation der 
Femgerichte von dem Jabre 1404 oder 1405, als die 
erfte, unter öiTentlicher Autorität für diefelben vex^ . 
fafste Rechtsquelle, und fchliefst mit der Statthaltei* 
fchaft des Erzbifcbofs von Colin, welche ihren Ein«- 
flufs über alle' Frey ftiihle in Weftphalen verbreitete, 
und eine Art Oberaufficht über diefelben veranlafste« 
— Hiemit. fchliefst- der erfte Band diefes gehaltrei- 
chen Werkes. Der zweyte wird noch intereffanter 
feyn , da er die innere VerfaCTung der Femgerichte, 
von der man bisher noch fo unvollkommene Begriffe 
hatte, und ihren Einflufs auf die Rechtspflege der 
damaligen Zeit ^ erläutern wird. Picc. erwartet ihn 
mit Sehnfucht^ da. er feiten auf ein Werk geftofsen 
ift, welches, wie diefes,^ auf jeder Seite von einem 
tiefen Quellenftudium und einer forgfältigen Prüfung 
der gefchichtlichen Data die überzeugendften Bewei- 
fe ablegt; er möchte es wohl eine mit' Geift und 
Umficht verfafste , und in jeder Hinßcbt vollendete 
mufivifche Arbeit nennen; befonders da fich der Vf, 
von jeder Sucht, Hypothefen aufzuftellen , frey erhal- 
ten, und nur hiftorifche Facta, durch fcbarffinnig» 
Combinationen verbunden , gegeben hat , was alleint 
den wahren Hiftbriker auszeichnet. M. £• ' 

STATISTIK. 

t 

Erlangen , b. Palm : . Handbuch der Statißik de» 

Königreichs Baiern^ von G. H. Key/er , ProfefTr 

^ der Philologie und gefchichtlichen Studien am k. 

Gymnafiüm. Mit königlicher Cenfur. t Bd. 1814- 

452 S. 8. (aRthlr. ) 

. Dem Fleifse des Vfs. und feiner Umfight xnufs Rec, 
vollkommen Gerechtigkeit widerfahren lallen , abev 
zufrieden kapn ex weder mit dem Plane im Ganzen» 
noch mit der Ausführung im Einzelnen, noch mit der 
Angabe der Materialien feyn, doch gegen letztere hat 
er weniger als gegen die beiden erfteren einzuwenden. 
Der Vf, bediente lieh Aug. Niemann' s AhriLs der Sta- 
tiiiik und der* Staatenkunde, Altona 1807, als Leitfa- 
den, ohne fich daran fclavifch zu binden. Hierin 
pflichten wir ihm bey; aber er verläfst nicht nur den 
Begriff der Staatenkunde und Statiftik / wie ihn Nier 
mann aufgefiellt hat, wodurch alfo die ganze Nieman" 
nijche Anordnung gewilTermafsen zusammenfällt, fon^ 
dem er beengt auch den Begriff , den er davon hat 
{reine und voUftändige Darftellung des organifchen 
]^ben$ des Staats ip. feiner Gegenwart), Xo fehr, dafs 
jBin, wichtiger Theil , i&n Niemann die Naiio- 
nalkunde nennt, nicht darin aufgenommen ift. 
Der Inhalt ■ des vorliegenden zerfällt in zwey 
Theile , 1 ) in eine rein geographifch - phyfi* 
fche l^arftellang des Landes,, a) in die Darftellung Aer . 
yerfaffung und Verwaltung des Reichs. In die erfte 
pimnjt ei^ auf Gröfse und Geftalt, Naturgrenzen, Ge» 
llirge, WalTerfcheiden, Abdachungsflächen, Gletfcfaer, 
ScIineel^Yvinen^ ErdfäUe, Höhlen , Cewaller ^ Stzoo»- 
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gebiete, Welker, MotSfte» Boden, foCern er tragbar» 
Klima, Witterung, ErzeugnilTe der drey Reiche, Be- 
wohner des Landes in Anlehung ihrer phyUrchen Be- 
IchafCenlieit und ihrer Krankheitsiibel ; er fchliefst al- 
Co zuerft eine hiftorifche Darftellung des Staatsgebiets 
aus, die hier an Geh, undin poUtircher, ethnographi- 
£c|ier und ftatiftifcher Hinficht wohl befonders nothig 
gewefen wäre; er Ichliefst aus, um nur einige weni- 
ge Rubriken anzugeben, genaue Angabe der Gröfse 
und des Flächeninhalts des ganzen Gebiets , mehrere 
Theile der phyfiTcben Flächenkunde, die Vplksmenge 
und Bevölkerung, und ihre Vergleichung mit dem Flä- 
cheninhalt, Angabe der Zahl der Wohnörter imd ihres 
VerhältnifTes zum Flächeninhalt , verfchiedene Thei- 
le der phyfifchen Volkskunde. Soll diefes in einem 
anderen Theile,oderin denEzcurfen wl diefem Hand- 
buche, wie es der Vf. nennt, abgehaadelt werden: £o 
hat er die Verbindung zerrilTen, und wenn er die Na^ 
tionalkunde noch 7,VLm Gegenßand eines beförderen 
Theils machen foUte, die Berührungen derfelben mit 
der Staatskunde im engeren Sinne aus den Augen ge- 
fetzt. Wir wiinfchen, dafs der Vf. diele Einwürfe bey 
der Herausgabe des zwcyten Bandes, widerlege. Was 
die Materialien anlangt: fo ftehefi viele in einem gro- 
Jbcn Mifsverhältnifs zum Ganzen ; z. B. der Orteier 
mnd itx Grofsglockner zu den übrigen Borgen ; und 
wie weitläuftig ( von S. 104 — 112) ift die Erfcheinung 
einer LandwalTerhofe geratheh! Wie fehr fticht die 
fall poetifche Darfteilung von dem? Werthe der Gebir- 
ge ( z. B. die Kinder der Flora find in ihrer Anmuth 
auf die Berge verpflanzt, wo fie ihren Freund begru* 
fsen, und für die Anßrengung, womit er fich ihnen naht, 
belohnen u. f. w. ) mit der inhaltsleeren, alphabetifch 
geordneten Nomenclatur von Mineralien, Pflanzen, 
Thieren ab , wobey nichts . als der Name , faft kein 
Land , wo fie , und wie fie vorkommen » ohna Unter- 
tchied, ob fie natürlicIiB, vom Boden befonders begün- 
£igte, ob naturalifirte -find, ohne wifTenfchaftliche 
£intheilung, und der alphabetifche deutfche Name 
erwähnt ift ! Und wie foU man z. B. Alben, eine be* 
fondere Erdart, wie gelbe Erde ohne Charakter, wie 
Marmor ohne Untetfcheidung vergehen? Unter Hund 
ift blofs der gemeine angeführt, und von dem Bölog,- 
nefer, der unter h vorkommt, getrennt. Die Schwalbe 
iß übergangen, die WaJTerfchwalbe genannt, die Stein- 
feh walbe verfehwiegen , eben fo Infecten, Würmer, 
die ganze Entomologie unerwähnt. In Ernft kann es 
der Vf. wohl nicht gemeint haben, dafs auf den hoch- 
Aen Gebirgen die Pfianaen- und Thier- Welt ganzver- 
fchwunden ift, S. «9; und dafs das tiefe Räthfel der 
Schöpfunff, der Oyklus, in dem die urfprünglicheii 
Kräfte fich geäufsert haben, nur auf den Höhen zU 
löfen fey, S. 37: denn fonft ifrürde er aufser der Be* 
hauptuüg von zwey unwahren, oder nicht richtig aus- 
gedrückten Sätzen, fich noch widerfprechen. Warum 
fertigt er S. 17g den Cretinismus mit den wenigen 
Worten (er fey eine Entartung des Organismus, und 
der Grund deftelben beruhe nicht aaf dem WaCTer al* 
lein, fondern auf mehreren Urfachen) ab, da doch 
hierüber noch im Jahre 1&13 ( f. Mifcellen für die 



neueße Weltkunde von 1815) vortreffliche Winke 
zur Beachtung gegeben find. Gegen die Anordnung 
des II Theils läfst fich weniger einwenden ; doch ift 
Ee auch nicht vorwurfsfrey. In Anfehnng der Mate- 
rialien erinnert Rec. blofs, dafs S. 18 1 die Befchrän- 
kung der k. Gewalt bey anhängigen Rechtsfachen und 
angefangenen Unterfuchungen , und neben der allei- 
nigen Ertheilung der' Gnadenbriefe und Privile- 
gien die Ernennung aller Staatsdiener, und der Prä- 
fidenten und Secretäre der Nationalrepräfentation aus 
den freygewählten Mitgliedern des Reichs hätte er- 
wähnt; ^ie Reichsverweferfchaft S. 1849 das Coftum 
der Kronbeamten S. 189 und der Ordenszeichen S. 196 
hätte gedrängter vorgetragen, bey der Stiftung des Hu- 
bertus- Ordm der Stifter und die Zeit der Stiftung, 
und S.. 195 die den Ri^ern des Georgsordens gehöri- 
ben 8 Pflegegerichte hätten angeführt werden follen. 
Die Genealogie S. 205 bedarf einer Berichtigung und 
Ergänzung. Z. B. bey 4 Kindern erfter Ehe heifst Karl 
Theodor auch Maximilian Auguft; die Wittwe des Kur* 
fürften Karl Theodor, l^laria Anna Leopoldina von 
Oiterreich, gehört nicht zu derh'eVzogl. bairifchen Li* 
jlie, und Maria Elifab. Francisc^a war nicht den 9 May 
1788» fondern den 5 May 1784 geboren ( allg. genealo- 
gifches Staatshandbuch V. 1811). Warum hat der Vf. 
in dem genealogifchen Schema nicht auch die Ordens- 
decorationen des Königs, des Kronprinzen u. f. w. an« 
Segeben ? Ehe von den 5Miniftern bey der Verwaltung 
es Reicht S. 207 gefprochen wird, durfte wohl der 
feheime Rathumio mehr vorhergehen, da er nicht aus 
taatsmlniAem allein befteht. Die weitläuf tige Ausein- 
Anderfetzung der Competenzdes geheimen Rathsin 17 
Artikeln S. 2 10 konnte durch wenige Worte deutlich ge* 
macht werden. Warum ift S. sis der Beftand der Le&« 
und Hoheits * Section/ die Verbindung der^ronfiscale, 
S. 214 der Beftand der Generalpoftdirection, warum S. 
217 die unter dem Minilierium der auswärtigen Ange« 
legcfnheiten ftehenden Archive , warum in dem Ref« 
fort des Finanzminifters S. 217 die Verausgabung der 
Staatseinkünfte» die AufGcht und Unterordnung der 
Staatsfchulden, das ganze Rechnungswefen der Hof-» 
Staats und Militär- Ökonomie, die Anfertigung der 
Ktats weggelaffen, und warum S. 225 die Rubriken, 
die zur Berathung kommen, nicht lieber in dem Ref- 
fort entwickelt ? Warum fteht S. 258 das, was von der 
K. g. Kreis -und Städte- Commülion gefagt wird, un- 
ter dem Titel verwaltende Behörden^ da die Com- 
nttilfion fich auch auf die Untet*gerichte, alfo auf Ju- 
ßizbehörden, erftreckt, welche leiiterti der Vf . von der 
verwaltenden Behörde trennt? Die gefetzlichen Quel- 
len S. 555 find ohne vorhergegangene G^chichteun- 
verftändlicfa. -^ Rec. hat Mne Menge anderer Bemer- 
kungen feitwärts liegen laden , bekennt aber gern, 
dafs fie alle das Verdienft des Vis. um fo weniger 
fchmälern f ollen ,^-«18^ ^r felbft weifs, mit welchen 
Schwierigkeiten die Anfertigung einer folcben ge- 
nauen Statiftik verbunden ift; flefswegen hat er ihnen 
enah meißens das .Gewand befcheidener Fragen ge* 
geben« 
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Stendal, b. Franzen u. Grofse : Johann Herrmann 
Beckers^ Poctors der Arzney wilTenlchaft und aus- 
übenden Arztes zu Parchim in Mecklenburg., 
Verfuch einer allgemeinen und bejonderen Nah- 
ritngsmittclkunde. Mit einer Vorrede von Dr. S. 
G. Vogel f herzogl. mecklenburg - fchi^verinirchem 
Leibarzte, Hofrathe und erftem Prof. der Mediciii 
in Roftock u. f. w. Erfter Theil Die Einleitung 
in die Nahrungsmittelkunde. Literatur und Ge^ 
fchichte derfelben. Erfte Abtheilung. \%\o. 
Ziveyte Abtheilung. i8ii. Dritte Abtheilung* 
i8ia. XXXII u. 1744 S. 8-(öRt-hlr.) 
Auch untern dein Titel : 



D. 7. iT". Beckers Verjuch einer Literatur und Ge- 
Jchichte der Nahrungsmittelkunde u. f. w. 

E« iß erfreulich in unferen Tagen , in welchen die 
Sucht, lieh in neuen Theorieen, Meinungen und Hy- 
pothefcjuu zeigen, noch immer die Oberhand behält, 
und bejr manchem Arzte und Naturforfchcr das Stre; 
ben nach dem, was man fonft unter dem ehrwürdigen 
Namen der wahren Gelehrfamkeit begriff, beynahe 
ganz in den Hintergrund zurückgedrängt zu haben 
rcheiut, auf ein Werk zu ftofsen , welches lieh gera^ 
in dirfer letzteren Hinficht auf eine ganz befondere 
Weife auszeichnet; ein Werk, welches den unferer 
Nation eigenen Ruhm des Fleifses und der Beharr- 
lichkeitaufs vollkommenfteTbeurkundet, und ein um 
lo vercUenßvolleres Unternehmen iß, als der Stoff, 
den es behandelt, bisher bey weitem nicht mit derje- 
nigen Aufmerkfamkeit betrachtet wurde , den er 
verdiente. Schon die drey vor uns liegenden, die Lir 
teratur und Gefchichte der Nahrungsmittelkunde entr 
haltenden Abtheilungen deCfelben füllen nach dem 
Urtheile des würdigen Vorredners, dem wir vollkomr 
men beyzutreten kein Bedenken tragen, ein<^ beträcht- 
liche Lücke in derXiteratur aus , und gewähren ein 
übeTa,u« fchätzbares Repertorium der wiffenswerthe- 
XteorGegenßände, und von einem folchen unermüde- 
ten Fleilsc, wie er fich bis hieher ausgefprochen hat, 
läfst ßch auch für die Fortfetzung nur Gutes erwar- 
ten. Hoffentlich ßellen fich derfelben unter den jetzi- 
gen VÄrhältniffen , wo auch *der deutfche Buchhandel 
ßch wieder rnjit neuen Schwingen erhebt , nun keine 
Hinderniffe mehr in den Weg, und das Werk erreicht 
anch äufserlich diejenige Vollendung, die ihm inner- 
lich, imd von Reiten des Vfs. , in fofern Bämlicb die 
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Kräfte eines einzelnen Menfchen überhaupt etwas Vol- 
lendetes zu geben hinreichen , wohl nicht fehlen 
wird. 

Der Plan, welchen der Vf. bey der Abfaffung 
deffelben wählte, iß folgender : Er ßellt alle Subßan« 
zen, die als Nahrungsmittel für Menfchen benutzt wor- 
den find,und unter verfchiedenenHimmelsßrichen noch 
benutzt werden , in alphabetifcher Ordnung auf, und 
läfst die aus der fpeciellcn Kennlnils der einzelnen 
Nahrungsmittel hervorgehenden Refultate fowohl, alt 
die übrigen , zur Nahrungsmittelkunde gehörenden 
Betrachtungen ,. in fyßematiXcher Ordnung folgen» 
Voran geht eine voUßändige , gleichfalls fyftematifch 
geordnete Literatur der von den Nahrungsmitteln des 
Menfchen überhaupt fowohl, als insbefondere, han? 
delnden Schriften, an welche fich eine Gefchichte der 
Nahrungnnittelkunde anfchliefst. Jene faCfen mit 
Einfchlufs der Einleitung die erßen beiden Abthei- 
lungen, diefe die dritte Abtheilung des Buches. S0II7 
ten wir uns hier eine Heine Ausßellung erlauben: £9 
wäre es die, dafs es dem Vf. gefallen haben möchte, 
die Literatur der einzelnen Nahrungsmittel der fol- 
genden Befchreibung diefer felbß unmittelbar anzu- ' 
hängen, -theils imi dadurch der Mühe des Nachfchla« 
gens, die bey einem fo voluminöfen Werke alleidinge 
in Anfchlag kommen mub, überhoben zu feyn, theile 
weil der Vf. dort genöthigt feyn wird, fich auf ein« 
zelne, den befonderen Gegenßand angehende Schrif- 
ten zu beziehen, was ohne weitläuftigere Citate nicht 
wohl gefchehen dürfte. } 

In der Einleitung befcbäftigt fich der Vf. zu- 
nächft mit denjenigen allgemeinen Begriffen, welche 
voraus gehen muffen, um daran die allgemeine fo- 
wohl als die befondere Lehre von den Nahrungsmit- 
teln anzuknüpfen. Er handelt demnach von den Ge- 
fühlen des Hungers und des Durßes, und dem hiebey 
obwaltenden Unterfchiede diefer Gefühle bey dem 
Menfchen und Thiere, fo wie bey dem verfeinerten 
und ungebildeten Menfchen; ferner von dem Unter- 
fchiede «wifchen Leckerey und Nahriingsmittel , von 
den näheren und entfernteren Beßandtheilen der Nah- 
rungskörper, von den beiden Hauptclaffen derfelben, 
nämlich der animallfchen und vegetabilifchen , bey 
welcher Gelegenheit auch die Frage in Unierfuchung 

fienommen wird, in wiefern anorganifche Körper, be- 
onders* Waffer und manche Erdarten, zu den Nah- 
rungsmitteln gezählt werden können, oder nicht ; fer- 
ner von der ^ntheilung derfelben in Speifen, Geträn- 
ke und Gewürze, 0%i Vf» imterfacht hierauf des. 
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Grund der verfchiedenen Urtheile in Anfehung d^t - 
Eindruckes, den diefer oder jener Stoff, diefe oder' 
jene geniefsbare Subßanz auf äas Gefchmac^sorgan 
der Alenfchen macht, und findet ihn bcfonders in i) 
dem allgemeinen Natjonalgefchmack, der wieder voü 
der Stufe der allgemeinen Cultur, worauf die ver- 
, fchiedenen Nationen ftehen, fo wie von vielen anderen 
NebenumAänden , z. B. politifchen Ideen, religiöfen 
Gebräuchen, Vorurtheilen u. f. w. , abhängig ift; 2) 
derEziehung, und 5) der Gewöhnung. Aufser die- 
len allgemeinen Urfachen der Differenz der Urtheile 
über die durch die Eindrücke der Geniefsbarkeiten 
erweckten Empfindungen, hängt diefe Differenz noch 
von folgenden individuellen Urfachen ab: 1) von der 
individuellen Befchaffenheit des Gefchmacksorgaus 
ielbß, und 2) von Idiofynkrafie. 

In Bezug auf das Organ des Gefchmackes werden , 
die Geniefsbarkeiten eingetheilt in lolche , welche 
ganz unangenehm und widerlich lind, oder doch nur 
Vota wenigen Perfonen, und zwar meiilens nur als Fol- 
ge^er Gewöhnung, und in folche,, welche faft allge- 
mein, bis auf wenige Ausnahmen, angenehm gefun- 
den werden. Zu jenen gehören der fade, der bittere, 
der laugenhafte, der faule, der herbe, der feharfe u* 
f. w. Gefchmack, zu diefen der füfse , der fette, der 
tiromatifche, und der geißige» weinigte. 

Um endlich unfere Lefer vorläufig noch ixi 
, Kenntnifs zu fetzen, welchen Plan der Vf. noch be- 
foftders bey der Ausarbeitung diefes Werkes befolgt 
hat, theilen wir ihnen noch dasjenige, was iiierüber 
dicfe Einleitung enthält ,. kürzlich mit. Unter dem 
Namen Nahrungmittelkunde umfafst derfelbe die ge« 
ordnete Aneinanderreihung der empirifchen Kennt- 
^iffe von der Befchaffenheit und den Eigenfchaften. 
ideralsmenfchliche Nahrungsmittel angewandten Sub- 
'ftanzen, fowohl an ficb, oder öbjectiv^ als auch insbe- 
fondcre nach Ihrem Verhältniffe zu ihrem Subjecte, ' 
dem Menfchen, fubjectiv betrachtet. Es zerfällt dem- 
nach die gefammte Nahrungsmittelkunde in zwey 
flaupttheile : in den objectiven oder hiftorifchen, und 
in den fubjectiven oder den arigewan^dten* Jener erit* 
hält, was dem Vf. fowohl eigene, als fremde Erfah- 
^ng aller Zeiten von den' menfchlichen Nahrungsmit- 
teln an fich betrachtet gelehrt hat , und zerfällt in 
den allgemeinen und befondercn ,. wovon fich jener 
mit Betrachtung derjenigen Subßanzen , die wir Nah« 
Yungsmittel nennen , überhaupt befchäftigt , diefer 
.4ber alle als menfchliche Nahrungsmittel bekannte!^ 
Sübftanzen einzeln, aufzählt, und, was zu ihrer Kunde 
frehört, angiebu Der fpecielle Theil der hiftorifchen 
Nahrungstnittelkunde betrachtet 1 ) die natürlichen 
^Körper, welche entweder roh, fo wie Re die Natut 
producirt^ oder nach vorhergegangener, mehr oder 
weniger künftlicher Vor « und Zubereitung genoffen 
werden; 2) dieau^ diefen natürlichen Körpern durch 
die Anwendung gewiffer Künite verfertigten Zuberei*- 
tungen und Zu fammenf et Zungen felbft, fowohl in fefter^ 
, als in flüCIlger Form. Der Zweck diefer hiftorifcheÄ 
KenntnilTe der einzelnen Nahrungsmittel ift: aus die*- 
•lea einzelnen Facteu allgemeine Schlüile und RertLi« 



täte über die Natur und Eigenfchaften der Nahrungs« 
mittel felbß ^u ziehen, welche als die Bafis des zwey- 
ten Haupttheils , der fubjectiven oder angewandten 
Nahrungsmittelkunde, angefehen werden muffen. Da- 
her gehören denn auch hieher diejenigen Geniefsbar- 
keiten, welche man nur in befonderen individuellen 
Lagen, z. B. aus Noth, geniefst; diejenigen, welche 
von auswärtigen Nationen genoffen werden; fo wie 
endlich diejenigen, welche bey der Vorwelt gebräuch- 
Ueh waren. Zur Kenntnifs der rohen Naturproducte, 
als Nahrungsmittel, gehören: 1) Kenntnifs der Namen; 
2) genaue Angabe der Stelle im Naturfyftem, die Ge 
einnebmeu; 3) natürliche Gefchichte derfclben; 4) 
phyliographifche Befchreibung der Theile derfelben; 
5) chemifche Analyfe; 6) Kennzeichen der Güte der- 
felben und ihrer Verfälfchungsarten ; 7) Angabe der 
Vor- und Zubereitung zum Genufs; 8) Betrachtung in 
ökonoipifcher Hinlicht; 9) Angabe deffen, was wir 
von den abfoluten Eigenfchaften und Wirkungen der« 
felben wiffen; endlich 10) die Gefchichte diefer Kör- 
per felbll. Be}' den Zubereitungen und Zufammenfe- 
tzungen derfelbeii werden betrachtet : i ) ihre ver- 
fchiedenen Namep; 2) das Te^hnifche der Zuberei- 
tung und Zufammenfetzung felbft^ 5) das Nöthigfte 
von der Gefchichte der Zubereitung. Derjenige Theil 
des Werks, welcher die altgemeine hißorijche Nah- 
rungsmittelkunde enthält, befchäftigt fich 1) mit dem 
Begriff: Nahrungsmittel, ihrem allgemeinen Charak- 
ter und ihrem ünterfchied von den Arzneymitieln; 
2) mit den einzelnen BefiandtheileU . der Nahrungs- 
mittel und mit den nährenden Stoffen ; 5) mit den 
verfchiedenen Claflificationsmethodeix derfelben und 
den einzelnen, nach verfchiederien Entheilungsgrün* 
den feflgefelzten Claffen und Ordnungen ; 4) mit det 
Zubereitung der Nahrungsmittel überhaupt, der da- 
zu'gehörigen Feuermaterialien, Gefäfse ii. f. w. End- 
lich handelt der fubjective oder angewandte Theil der 
Nahrungsmille Ikunde von den Wirkungen und dem 
"Einflufs der Nahrungsmittel und der Leckereyen auf 
den menfchlichen Orgapismus im Allgemeinen, in 
Xofern diefe Körper fowohl zur Erhaltung des Lcbeni 
und der Gefundheit, als auch zur Ertseugung der Krank- 
heiten bejtrageirj und c) von ^^n Wirkungen der 
Nahrungsmittel und Leckereyen auf den menfchli- 
chen Organismus insbefonde^'e , oder unter gewiffen 
Umftänden , VerhältnilTen und Rückfichten. Hier 
wird die Einwirl^uiig des GenufTfes der Nahrungsmit- 
tel und Leckereyfen auf den gefunden und kranken 
Zuftand ies Menfchen betrachtet, und erwogen , ^i« 
^urch regelmäfsige Anwendung diefer SubÄanten der 
kranke Zuftand dds menfchlichen Organismus umge- 
^dert werden könne ; der Einfluf^ Aer Nafhrungsmit- 
tel auf die Seele des Menfchen, 'als Mittel zum Le- 
bensgenufs, iind endlich ihr Eififlufs auf ganze Na- 
tfoneii fowohlin Anfehung der AüAii düng des Na- 
tional - Cbaraktery,. als auch in HirrRcht der durth He 
erzeugten Krankheiten, der endemifchen fowohl als 
Äer epidemifchen,^ unterfucht. , - . 

D^r erfte, zwe}^te und zum Theil auch der drit- 
te Abfchnitt des Werket beftebt aus ein^nt ri'ttmM^^ 
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▼oIlAandig99'Vfczeichnira4«rliielicir gehörig«» Schrif* 
ten, bey dßien- Angabe der Vf. folgenden Plan be- 
folgt hat. i) Sind alle Schriften weggeblieben, die 
nicht ausfchlieCslich von den Nahrungsmitteln haa* 
dein, fondern diefe nur beiläufig betrachten. Auch 
die Schriften über Diätetik fehlen, ob mit Recht, be- 
zweifeln wir, da ja das Werk, felbß dem angegebenen 
Plan zufolge, diätetifche Betrachtungen nicht aus* 
Ichliefst, ja da vielmehr diefe mit zu dem Zweck 
dellelben gehören* Demnach find 2) nur die Schrif- 
ten aufgeführt, welche fich ausfchliefslich mit Be^ 
fchreibungen und Unterfuchunge*n über einzelne Nah* 
rungsmittel befcbäftigen, fo wie auch die in anderen 
Werken, befonders ,in den Schriften der verfchiede« 
nen gelehrten Gefellfcbaften , in den Sammlungefi, 
Magazinen und Zeitfchi^iften befindlichen Abhand* 
lungen, ^ie ausfchliefslich Bezug auf die Kenntnifs 
der Nahrungsmittel haben. 5) Bey der Angabe die-* 
fer Schriften felbit ift ^ine möglichfb ftrenge fyftcma^v 
tifche Ordnung gewählt, und 4) die einzelnen über 
einen Gcgenfiand handelnden Schriften., nach chro- 
nologifcher Ordnung aufgeführt; 5) ift bey den mm- 
ften derfelben eine kurze Nachricht von ihrem V 
Inhalt und ein kurzes Urtheil über ihren Werti^ 
beygefügt. 

Wir nannten vorbin das Verzeichnifs der ange* 
gebenen Schriften vollftändig^ und wirklich verdient 
es diefen Beynamen, wenn man anders billig urthei-^ 
len, und erwäg/en will, dafs der Vf. nur wenige Vort 
arbeiten zu benutzen fand, und entfernt von gröfserea 
Sibliotheken lebte, demnach fich nur mit grofsei^ 
Schwierigkeiten die nöthigen Materialien verfchaffes) 
iLonnte. D/iher denn auch der aufmerkfame Litera-» 
tor hie und da noch manche Lücke auszufüllen fin- 
den möchte. Wir unferes Theils g'eben hier als ei* 
nen klonen Beytrag ^ur Ergänzung, was wir beynt 
Durchlefen des Buches vorfanden, damit es zu feiner 
Zeit von dem Vf. benutzt werde. Bey S. 12§ Art. Satz- 
mehly fehlt; Jo. Fr. Cartheufer de amylo, Francof. 
1765» 8; bey S. 168 Art. Kochofen ; Unterricht zur 
Bereitung der Rumford^^ohen. ökonomifchen Suppea 
von L. S. Leipzig igoa, und Hildebrandts Eiicyklo- 
pädie der gefammten Chemie^ 2ter Theih 8 Hft. Er- 
langen b. Walther j bej S. ao5 Art. Tbpfergejchirre: , 
Hey er über die Kochgefchirre in der braunfchweigi«* 
fchen Gegend, im braunfchwqigifchen Magazin. 1795« 
1 — 4 Siückj bey S. ffi6 Art. Papins Topf:, WiJkens 
VerbeCIerun^ derfelben. in CrelU neuen Entdeckun- 
gen in der Chemie. L S. 88» bey S* 4.11» Art.. Malz- 
darre: Neuenkalin, nber die Helme der 3r^utwein- 
blafen. Erfurt 1795, wa eine von^ dem Vf. angelegte 
Rauchmalzdarre befclirieben wird; ,bey S. 416 Art. 
Krankheiten des: Getreides r OJfervazi^ni Jopra it, 
JLoliunt femulentum L^ di'Vinc Landau^ Benedetti»^ 
Mojon et Frafic^ Sütiano in Memorie della Sac^ med., 
di emida^ione di Genava^ Tom. L i8Qiv. Zu S. 445. 
Art. Kriehelkraf^hheit gehört noch reine§i:hrift voil 
T{[fo$ unter dem Titel :. „Nachrichl vpn:der Kriebel- 
Krankheit mit Anmerkungen, nebft. Abhandlung, vopx 
Ucwi^au^ von vecfällchteai WeineiT^ inglexchei^voni% 



Bro^«, das man ftatt des gewöhnliehen snbereijeA 
kann/^ Lpzg,. Müller 1771; von der wir jedochuibbt 
. w;Uren^ ob ße nicht mit der von dem Vf. unter ^ineiiLi 
anderen Titel aiifgeführten eine und diefelb^ iß\, Un*' 
ter eben diefem Artikel weiden von dem Vf. mehserei 
Schriften mit falfcher Jahreszahl angeführt. Leiden-^ 
froßs Opufc, find nicht 171)6, fondern 1797 -* 98» 
Wichmauns kleine medicinifche Schriften , nicht 
i?94> ^0^4^^!^ A799t un.d Afarcar<2s medicinifche Ver^^ 
fuche, nicht ^.1796^ fpnden^ 2777, erfchienen. Bey^^ 
S. 484 Art» Schufämme^ fehlt zu Xevianis Abhand- 
lung die Überletzung in Kuhns itah Bibliothek I Bd.' 
1 St. Bey S. 549 Art. Zuckerahorn ^ fehlt: Peter^ 
Kalms Befchreibung , wie Zucker in Nordamerika. 
von verfchiedenen Arten Bäumen gemacht wird » in' 
4en fchwedifchen Abhandinngen, 1751* XV S. 149» 
und in Crells chem^fchem Archiv V. S. 89, fo wi^^ 
Hermhßädtin den Schriften nelurfoxrch ender Freun* 
de zu JSerlin, 1799. N. XVIII; bey S> 658 Art. Sola^ 
num^ tuber o/um : Pfaffe C* ^* > über.unreife, frührei- 
fe, und fpätreife Kartoffeln und die Varietäten der 
letzteren, vorzüglich in chemifcher, medicinifchjpo- 
lizey lieber Hinfichtp und C ^^'^^r^ von derUnfpnä(f* 
lich^keit der unreifen und der xothw Kartoffeln, ^r, 
8* iS^7» Xielj akademifche Buchhandlung; bey S^ 
764 ^rt. Menjchenmüch : Parmentier und Ifeyeux 
Analj[fe i^ den ^nn. de Chem. T. VI. p.. 195^ und 
MSffi'- de la Soc de mid^ä Paris^ 178^- p- 415— $^4 ? 
^y ^* 799 Art. £>-o^t;^7/ä7/cAMn^.' Nachrichten voii 
den. londoner Brodverfälfchungen in der* Z^itf chrift t 
t'Ondon und Paris,. 5 Jahrg. N. L S^s5; bey S. 84^ 
AvU Bierbrauen ji Praktifche Anleitung zu . der phyfi* 
kalifch^chemifchen Sund, das Malz und die Biere 
zu verfertigen, von Odp 9taab^ Frankfurt a.M. ?8o3» 
8. und Siegm. Fr. Hermbftädt Sammlung praktischer 
Erfahrungen für den Bierbrauer, Berlin 1802. 8» ^hd- 
lich C X. Müller geprüfte Anweifung zu der Kunft^ 
mit weit weniger Aufwand als bisher ein weit, vor- 
züglicheres Bier zu brauen. Giefsen \%oj. 8f be^ 
S. 8^9 Art.. .Brantufeinkfennen: Jyft.> WiUu Chri/L 
Fifqher Befchreibung einer zur ^parung des Holzes 
abzWeckenden, verbelTerten Oeftillationsanftalt, nebft 
einigen wichtigen Handgriffen zur Verbefrerung deir 
Brantwe^nbrennerey , im Journal für Fabriken, Ma- 
nufacturen u. f. vy^ XVII. S. 473 ; bey S. 900 Art. Ver- 
fälfchung des Brantweins (mit Pfeffer) eine kuiiian- 
növerfche Vorordnuxig d. d. gten Decemb. 1756. Art. 
4; bey S. 99», Art. Weinbau/. Pickel^ die Witterung 
dQs Jahres i8o5>mit jpbr^m Einflufs auf die Pflanzen* 
pxoducte, befonders^ jenes des Weinbaues, n^bft man- 
chen über den Xchlechten Moft angcftellten VcTfü- 
eben. W^üriburg igo^ 8.» Bey S. loiö Cudet ßch ei- 
ne Dijf.. von Fried.^ Hoffmann unter dem Titel; Na- 
tur ae et u/us vini Rh^u^ii^ Halae 1705, und Leid. 
1708- Un^ ift e^ne unter d^em. Titel bekannt: de vini 
Rhenani prae/iantiar- 1705. Es fragt fich, oh Ce mit 
jeiier eine und diefelbf^^ ift. r— Bey S. 1055 Art^ 
Verfälfchunjg des Weins fehlte Hartleben» deutfche 
Juftiz^- upd Polizey - Fama. JuL ißQsv — ^ Bey S» 1:0581 
heifst der VL der jP(^. de vinis fyth^gyßi» mango^ 
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nijatis nicbt Trollin, fondern TVolUn. Bey S. 1049 
An. Butter fehlt: Fourcroy über die Butter und dea 
Milchrahm der Kuh in den Annairs de CKimie. VIL 
p. 166, überfetzt 'in Crelts chemilchen Annalen 1793. 
iL S. 455; bey S- 1091 Art. Zucker: Precis si(r Ta 
canne et sur les moyens (Ten extraire uft sei ^ssen- 
fiel pär M. du Tröne de la Couture in den Annales 
de Chimie VI. 51, und Crüik/hank über die Natur 
des' Zuckers in Crells chemifcHem Ibürnal .1. 6. S, 
•65Ö. Bey S. log^i h'eifyt der Vf; ä^r BiJ). de falibus 
faccharinis etc^ nicht Sehr itzel, Tondern SchrickeL 

Die dritte Abtheilüng des Werkes enthält die 
Gefchichte der Nahrungsmiitelkunde von den äheften 
bis auf die neueftcn Zeiten. Sie ift mit befonderem 
Fleifse und mit grofser EinDcht in alle Fächer de« 
medicinifclien Willens abgefafst ; und obwohl unfere» 
Sprengeis claffifches Werk rielfältig benutzt ift : fo 
geht doch aus dem Ganzen unwiderfprechlich her- 
vor, dafs der Vf. überall aus der Quelle felbfit ge- 
fchöpft hat, und feinem eigenen ürtheile gefolgt 
ilt. Was Vollftändigkeit anlangt: fo bleibt demLc- 
fer nichts zu wünfchen übrig; vielmehr könnte es 
dem Vf. zum Vorwurfe gemacht werden, dafs er fich 
Lie und da, befoudcrs was die gefchichtliche Darfiel- 
lung der verfchiedenen medicinifchen Theoricen und 
5yfteme, z. B. des brownfchen und der nachfolgen- 
den Erregnngstheorie , worüber ohnehin die Acten 
aoch frlfch vor Aller Augen daliegen, etwas bu weit 
ausgedehnt , und fo fein Werk ohne Noth vergrö- 
Isert hab«» IndelTen wird die Nachwelt auch diefea 
au fchätzei^ wiffen, fo wie denn überhaupt diefes Werk 
als Denkinal deutfchen FleiCses und deutfchcr Cfir 
iehrfamkeit noch lange in Ehren bleiben wird. 

Den Befchlufs diefer drey Abtheilungen macht ei- 
ne vollßändige Inhaltsanzeige. Hbm. 

Leipzig , b. Benj. Fleifche* : Darfteilung der Me* 
' dicinaU Verfajfung Sachfens, nebft Vor f Mägen 
SU ihrer Verbejferung, von Dr. Anton Friedrich 
Fijcher^ Arzt zu Dresden. i^H- 64S. 8.»(8 &'•) 
Ungeachtet über die gebrechliche Mödicinal- Ver* 
falTung Sachfens fchon eine ähnliche klein« Schrift er- 
fchienen, und von denPhy iicis, fo wievon denMedicinal- 
Behörden felbft, bereits viele Vorfchläge zu VerbefTn- 
T^ngengethan worden find: fo konnte doch alle* nichts 
helfen, weil die Regierung nicht executiv genug die tod- 
ten Befehle vollzog. Dxefes Schriftqhen bringt das Al-^ 
les wieder in Anregung» eifert gegen alle Aftermedi- 
cin, gegen die Königfeer, Ungarn und andere herum- 
ziehende Afterärzte. Die hallefchen Waifenhaus- Me- 
dicamente, Behmen's Medicin, Kaiferpillen, Lebens- 
pillen und ander» Arcana werden mit Recht verwor- 
fen. Eben fo klagt er über den Mangel an medicini- 
fcher Polizey, f o wie über den eines allgemeinon Apo- 
thekerbuchs und einer Apothekerlaxe, wodurch das Pu- 
blicum docli fehr leiden mufs. Sehr fchön ift das, was 
der Vf. S. 50 f o wahr als treffend fagt : „derjenige Staat 
fteht auf der niedrigften Stufe -der Bildung und Huma- 
nität, der auf diefe Art (nämlich durch fchlechte Me- 
dicinal-Verfaffung) eine öffentliche Geringfehätzung 
der lo dringend exfodexUchen Sanitätsbeamten an den 



Tag legt." Das Loos der p¥aktifc1ieto*2rzte hat fich 
wirklich feit einigen Jahren in Sachfenverfchlimmerti 
man glaubt nicht, wie weit die Unverfchämtbeit der 
Wohlhabenden bey Bezahlung rhrer Ärzte geht Fnr 
eine elende Summe von 20 bis 30 Thalern veilangeff 
fie Wunderdinge. Daher die zunehmende Charlaia- 
nerie in diefem edeln Stande. Oben an flehen die, 
welche bey jeder Gelegenheit anbringen : Mir ift wäh- 
rend diefer oder jener Epidemie keiner geftorhen*^i% 
bezweckt diefs anaers, alsHerabfetzung ihrer CoUegen? 
Dann kommen die, welche durch Erzählung von mag- 
netifchcn Curen die Damenwelt in Anfpruch nehmea. 
Ewig Schade, dafs diefe wichtigfteEntdeckung in der or- 
ganifchen Phyfik von folchen Charlatans lo gemifs- 
braucht und profan, ja wirklich gottlos gemacht wird: 
Endlich hat fich neuerlich eine fonderbate Secte auf- 
gethan, welche durch hermhuthifche Betftunden Ne* 
benzwecke zu erreichen facht. Alfo auch die Religion 
wird zur Habfuchtder Menfchengemifsbraucht. Wenn 
der Staat nicht künftig den Erwerb des praktifchenArz- 
ies heller fiebert ; fo wird es noch fchlimmcr werden. 
Sehr gut Tagt der Vf. ferner S. 36: „Die Epidemieen 
find der Zeitpunct, welcher den Staatsbehörden zeigt) 
wie grofs der Nachtheil einer vernachläffigtcn Medici- 
nalverfafTung fey. " 

Nun gelangen wir auch zur Schattenfeite diefer 
kleinen Schrift: Erftens wimmelt fie von fraE7.ö' 
fifchen, und fonft unächten Wörtern, welche fich 
der Vf. ja abgewöhnen möge. Zweylens empfiehher 
namentlich mehrere Perfonen zu Ober-Medicinalrä* 
then, welches perfönliche Verhältnifs anzugeben, in 
einer folchen Schrift höchft unfchicklich, und für vie- 
le geachtetifi Männer heleidigend iü Wie kann Hr. F. 
der Richter und Beurtheiler fammtlicher fächfifchet 
Ärzte feyn wollen! Drittens fehlt ihm, um Vorfchläge 
zu VerbelTerungen angeben zu können, aller philojo' 
phifche Sinn^ welchen er S. 59 zu verachten fcheint; 
denn S. 50 foU das von ihm vorgefchlagene Ober-Me- 
dicinalcoUegium alle neuentßandenen medicini/chin 
Syfteme^ Heilmanieren und empfohlenen Mittel un- 
terfuchen, bevor felbige von den präkticirenden An- 
ten in Ausübung gebracht werden dürfen. Alfo dürf* 
tenwir nächAens eine medicinifcheinquifition erhallen. 
Wenn nun Hr. F.y als Bey fitzer diefes Fehmgerichti, 
ReiVs frühere Werke zur Unterfuchung bekäme, und 
weder er noch feine Gollegen ein Wort yon KantsPhi^ 
lofophie verftanden : fo könnte das Ganze nur mit ei- 
nem Auto dafe ä la Hufs fich endigen. — Nein I fo 
kann und darf der menf chlirhe Geift nicht eingezwängt 
werden ; es wäre dadurch der Mittelmäfsigkeit , det 
Trägheit, und allen flachen Köpfen Thür undTborza 
Äskulaps Heiligthume geöffnet. Der Mittelmäfsigc ift 
ehnediefs zu einer gewiden Trägheitgeneigt$ würde er 
nun noch durch bef chränkende Gefetze gefchützt : fo 
verfänken wir, wo nicht in eine irokefifche, dochge- 
wifs chinefifche Geiltesarmuth. Die Gaffel derwah^ 
ren und kräftigen Kritik fchwinge fich über medicini- 
Iche Aftergeburten -*- aber fie achte such das wahi^ 
haft Geniale einzelner Männer , da es ohnediefs voa 
der Gemeinheit der Wohlerfahrnen nicht ^rkannt^ nut« 
hin auch nicht geacktet wcxdea JiiUllU ^^ 
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PHYSIK. 

NÜKKBSKo, k Stein*: Statik und Dynamik der Phy- 
ßk. Erße Abhandlung , welche die we/entlick- 
ften Eigenjchaften mineraUJcher Körper behan^ 
dett ; nach eigenen Anßchten bearbeitet von jQh, 
Leonh. Späths königl. baierifchem Hofratb und 
Psof. der höheren Mathematik zu München, ifixfl. 
IV« u. 190 S. 8« (1 Rthlr.) 
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^er yr. bemerkte bey feinen phyfikalifchen Vorl«- 
fungeti, dafs wir von dem eigentlichen GegeAtande 
der Phyßk , dem mineralifchen Körper, eigentlich 
nichts ^wilTen; und er nahm daher Veranlaffung, über 
die Natur diefes Körpers nacbxudenkeif« Es ergab 
fich ihiii hieraus ein Syftem, dar fich auf das ein- 
fach&e Ft>incip gründete, und fich durch alle Phäno- 
mene, r^wiit ße Gegen Aand der Phyßk find, verbrei- 
tet. Di^es SyAetn will ty in feiner :Stu&nfolge in 
Abhandlungen eder Abfchnitten nach und nach* cr- 
läuteta. Ed giebt GrundftofFe, lehrt der Vf., oder 
elementarifch^ Stoffe, der Gröfse nach verfchieden, 
und zurar fo , dafs die Grundilofie der erßen Ord- 
nung ab ein Ganzes zu betrachten find , zerlegbar in 
mehrere Stofite der höheren Ordnung und fo fort; auch 
ift ein GirundAoff der höchton Ordnung, oder 4ebr 
f einße in der Natur beftehende, ein erfchaffenes Ganzes, 
eine Einheit -fSr fich. Diefe Grundüoffe haben eine 
gewiCTe ihnen anjr^ftammte Härte und Form, als ruAd, 
elliptifch , cyli&4rifeh , fitdextartig y piismatifch eckig 
oder auch blätterföinnig. Allr- diefe Grundftofie find 
von Natur mit einem Stoffe getränkl, d^r in feiner 
Art der feinfte unter allen erföhafldien Stoffen iß^; 
es ift dabey dief^ Stoff das ViefaikaLofler iVnrtleituitgs- 
'-mittel eines anderen im Rauni allgemein trerbrel- 
teten Princips, welches Agens heifst, und giebt, mit 
diefem verbimden , ein allgemeines Verbindungsmit- 
tel der Grundftoffe ab, wefswegen der Vf. jenen Stoff 
d%9 Gluteti ntont. Das- Gluten ift alfo angeftammtes 
Attribut der Griindftoffe , und es conAituirt fich durch 
ihre Tränkung mit demfelben, und dem ihm bey woh- 
nenden' Agens, die angeftammte oder Urkraft eines 
Grundftoffes. Nach feiner Urkraft wirkt nun der mi- 
neralifchto Grundftoff rings um fich herum einzig 
durch Anziehung, welche in der Nähe ftärker ift, in 
der Feme fchwäclMr wird. Verliert der Gruncmff 
unter gewilleu UmMnden an feiner Tränkung: fo ver« 
liert er auch an fieiüer Attractionsweite, und er wird 
gant uathätig, wenn o^ feine Tränkung ganz verliert« 
Er ftrebt aber dann, feine natürliche ihm angeftammte 
/. A. L. Z. 18x5. Etßtr B0a%d. 



Tränkung wieder zu erhalten. Der Lichtftoff fclieint 
fadenartig geftaltet zu feyn ; ' in feinem'weifsen, hellen 
Zttftande ift er ganz ohne Tränkung, und daher auch 
ohne Anziehang^, er zeigt fich im rothen Lichte, 
wenn er überaus getränkt wird , bey gröfserer Trän«* 
knng voa dunklerer Farbe, bey noch gröfserer War- 
neftoff, und endlich latent. Die Elafticität des Licht- 
ftoffi rührt von dem Beftreben her, fadenartig zu blei- 
ben. Vom Anfang an war jeder Grundftoff feinem 
Wefen nach thätig, äufserte diefe Thätigkeit ^nerft . 
mit dem fadenartigen Lichtftoffe, umwickelte fich 
dainit, und diefe Umwickelung ging defto belTer von 
Statten', je mehr fich die Lichtftoffe in das Gluten der 
Grundftoffe eintauchten ,. und dadurch von ihrer Ela- 
fticität verloren. Die fadenartigen Stoffe äufsern nun 
ein befiändiges Beftreben, fich los zu reifsen, und ihre 
geradlinige Figur wiederum herzuft6lteni es äufsert 
vermöge diefer Eigenfchaft jede Schicht der Hülle 
eine Eicpanfivkraft , die eine Function der Menge de^ 
Lichtftoffe der Schicht im gegebenen ftaum oder ihrer 
Dichte, und der fpecififchen Elafticität ihrer Licht- 
ftoffe ift. Blaßifch fluIBg find die Stoffe, wenn fie fo 
viel von jener Hülle um fich haben, dafs fie merk* 
lieh zufammengedrückt werden ; tropfbar flüIHg, wenn 
ihre Grundftoffe von ihren Hüllen fo vi^ Schichten 
verlieren, dafs fie nur die dichteren , weniger zufam- 
mendrüokbaren Schichten übrig behalten, und fich 
•defswegen in eine Cohärenz fetzen, die beynahe ihrer 
Gravität gleich ift; Baftarden, wehn die Grundftoffe 
einander fo nahe kommen, dafs ihre^Cohärenz ihrer 
Gravitation gleich werden mufste; erftarrt' oder feft, 
wenn die Cohärenz ftärker ift, als die .Gravitation. 
Erftveeken fich die Kräj&e eines Grundftoffs A in die 
Hülieo eines anderen B fo ftark , dafs fie die Hüllexi 
ftärker ziehen , als fie von B gezogen werden: fo vex^ 
flüchtigen fich die Hüllen durch ihre Fliehkräfte nach 
allen Seiten, und die Grundftoffe kommen einander 
näher. Diefer Vorgang heifst das HüUenfpiel. Hier- 
aus erklärt nun der VT. mehrere Erfcheinungen der 
Wärme, des fpecififchen Gewichts u. f. w.| auch fol« 
gert er daraus, dafs ein wärmerer Körper leichter 
fey als ein kalter. Ferner Anwendung auf das Waf- 
fer ; Geftalt feiner Grundftoffe und Form , Geftalt an- 
derer Körper; Härte einer mineralifchen Subftanz; 
Zähigkeit und ^rödigkeit, Elafticität. Auch die Farbe 
virird daraus erklärt; die reihe rührt von dem am 
wwiigften getränkten , mit der nöfsten Schnelligkeit 
. iÖTtbewegten Lichtftoffe*hevuftdia fort, nach der Reihe 
der.prismattfobeB Strahlen, und mit der fch warzen Farbe 
Bild fie fi^ ftark getxjbikt, Aaüs £e lieh ixi^ Wärme ver- 
Aaa 
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wandeln. Endlich werden die übrigen Eigenfehaften 
des Lichts nach diefer Theorie erkIKrt. — D^r Vf. kann 
nicht erwarten, dafs feine Theorie bey der jetzi- 
gen «Stimmung in DeiUfcbUnd viel Beyfall finden wer- 
de« Sie ilt fo atomiftifch , fd man möchte Tagen', fo 
grob atomiftifch , dafs man fich davon zurückge- 
fchreckt fühlt, wenn man fich nicht an folche Vo'r- 
Hellungsarten gewöhnt hat. Nicht alltin Grundßoffe 
\on ur^rünglich mannichfaltigen Formen fallen hier, 
wie in jeder atomiftifchen Lehre, auf, fondern noch 
mehr die fadenartigen 'Licktftoffe, welche iich um 
j^ne Grundlloffe wickeln, und von ihrer ' Grandkraft 

f et rankt find. Die ganze Natur wird dadurch ein 
jöchft trockenes Gewebe. Es heifst auch wirklich 
alle Schwierigkeiten der Erklärung aus den Augen 
fchieben, und in eine Vorzeit verletzen, wo durch 
eine Kraft willkührlich diefe mannichfaltigen Fäden 
und Formen gefchaffen wurden. ■ Und wenn man 
hier auch fagen möchte, es komme nicht darauf cm, 
ob man etwas mehr oder weniger willkührlich. g^- 
fchafTen aniiehme : fo bleibt doch eine. folche Theo«- 
xie nur ein mathematifches Spiel, welches man blofs 
dadurch rechtfertigt, dafs man alle Erfcheinungen 
daraus erklären kann. Aber dafifelbe rühmten nicht 
mit. Unrecht Euler von feiner verbelTerten cartefiani- 
fchen Theorie, fo wie Le Sage von der feinigen, und 
fo werden es Alle thun können, welche fich die Er- 
laubaiCs nehmen, das Erklären dahin zu deuten, dafs 
man. nach den Erfcheinungen die Grundgefulten der 
Urltoffe fo erdichtet, wie man ihrer bedarf. Darin 
fieht Reo. keinen grofsen Vortheil für die WiCTenfchaft. 
I^immt man die fadenartige Geftalt der Lichtftoffe 
aus, ohne welche diefe Theorie wohl begehen. könnte : 
fo hat fie viel Ähnlichkeit- mit den Vorßellungen, 
welche Bch Lavoisier und fein Nachfolger von der 
Conftruction der Materie ma<;hen. Kleine Körper 
(molecides) von urfprünglicher Feftigkeit, urfprüng- 
lich vfrlghiedener Geftalt und Gröfse, mit einer an- 
ziehenden Kraft begabt; berühren fich nicht, fohdern 
fchwimmen im Wärmeftoff, der von ihnen mehr oder 
weniger .verdichtet wird. Durch die Wirkung der 
Gx;undftoffe auf einander wird mehr WärmeftofE zuge- 
ii^JT^n odeti' gefondert. Die Entfernung der Grundütoffe 
von einander giebt dem WärmeftofF Freyheit herbey- 
luaftrömen , die Näherung preist ihn aus. Auch 
nimmt man an, dafs der Wärmeftoff urfprünglich 
ausdehnfam fey. Diefe Lehre ^ mathematirch ausge- 
führt, würde noch tfteht Beyfall haben , als die des 
\£s,f welche man mit den . finnreichea Dichtungen 
.eines JLe '^agc in elde Clafle Xtellen kann. 

R V. 

GIESSEN, b. Hey er:. Über den Urfprung und die 
Bedeutung der Bewegung auf Erden in Vorle- 
lungen von /. Ä WUbrand , oydcntl. Lehrer der 
Auaion\ie.u. f. w. za Qi^hej^ i8A5-..XV^ v. 1^6 

;: . S.,8.' ii6 Gr;) '..-*. \ . w,/, 

J)a& Lebei^ ift nidit •»! begreifeil,' fegt- der. VX» 

wenn es betracbtat wirdr aUi'etwas^ .we^ dmi vergäslg- 

.Oichen Dingen uihärirt^ u i& viehoehx^Siiec «da ale 



diefe einzelnen Gefchöpfe. Es offenbart fich nur in 
' den Gefchöpfen , wird aber in keinem derfelben gt- 
fafst, fondern geht über das lebende Ding hinaui; 
Iin Leben erkennen wir die innere Bereelung defTen, 
was Dafeyn hat; das Leben, in feiner UrrprüngUchkeit 
betrachtet,, ift daher das Abfolute in feiner SelbftafTir- 
mation ; es ift die abfolute' Aufnahme ^ts Realen in 
das Ideale. Die anorganirche Natur ift von dem all- 

!;emeinen Leben nicht ausgefchloden, nur verhält 
le fich Yorherrfchend leiblich. Die äufsere Er^bei- 
nung des Lebens ift gegeben in der Bewegung. Wie 
es nur Ein Leben giebt: fo giebt es auch nur EiAen 
inneren Grund der Bewegung; dailelbe, was dft macht, 
dafs fich im üniverfum die Weltkörper gegenfeitig zu 
einander bewegen, daffelbe zeugt auch alle Bewegung 
auf Erden. Im Weltall bewegen fich die Oeftirne, 
welche den Ausdruck der inneren Bewegnag weniger 
in fich haben, gegen^jene, welche daffelbe in einem 
höheren Mafse haben; die an fich. dunkeln bewegen 
fich gegen die leuchtenden. Alle Augen find von Seiten 
ihres leiblichen Dafe>:ns zu einem harmonifohen 
,Ganz#a verknüpft, welqhes ün* am lebendigften an- 
spricht in der Sthwere. I» ihr erkennen wir das 
wahrhaft Reale, nnd verehren in ihr die Identität der 
Natur überhaupt ». die .fich aWolut real ausfpprechende 
Natur. Die äufserlich errch^ikiBtkde S^chwere. nennen 
wir Materie. Die StofTein d^r Chemie bezifhen fick 
nie auf das Wefen des Maleri« feUlftr, die Materie ift 
nicht wirklich in .fie »erlfgt; fondeni fie bezeichnen 
«ur einige HaupterfcheiHungen *de&. W^fens des 
Materie. Durch die neueften Entdeckungen in der 
Chemie ift die Meinung, dafs Kohlenftofff, SauerÄoff, 
Watferftoff^ und Sückfleff di# vier ElemeitfarftoiTe 
anachen, fehr «rfchütteri worden, r* Ijie allgemeine 
iBefeelnng der Natur tritt im Lichtet *h#rvor; ^d^^ fle- 
hen ift in der Natur aufchaoen als !di0fli4;t>KU unend- 
liche Aufnahme der Schwöre in das« rW«ef en de^ Lichts. 
Nun giebt der Vf. den Ausdruck. detAjLcbens in der 
Bewegung der Weltkörper und d«r< JBewegung un- 
ferer Erde insbefondere , wo d^« eUl^qh.^ Bewegung 
unter der Potenz der Sehwere, die Rewiqn, unter der 
Potenz des Lichu ftehu Die Dv^iiMät der Bevyegung 
idurcb.Lidit vad Schwere ISbt ßehjiaiH^}^ in ^Uen Er- 
fcheiäuagen aitf^de^B^de n^chvi^rw. V^eil die eUiB' 
tifche Bewegung derfirdeluntcir der i^len^ der Schwere 
Aeht: fo mufs dieCer Gegenf«t«.iia 4er fteU einen 
Natur der Erde gleichfalls unt.eir d^ Potenz der 
Schwere, und eben* fo: auch inr/der N^dfitdrichtung 
fich darfteüen;. .Wir lerkenneiHdieres in den Erfchei- 
nungen des Mägnetimfts.r N4cht tnur in der Nardfi^' 
ricbtung zeigt .fich- der Ma^etiäoins ^ ioi^^f^ *^ 
weicht von diefer )Lsncie[ An beiden Poleii ab, \3fiAv^^^} 
defswegen, weil- im MagneiAein in der atmofphäia- 
fchen Luft der.magnetifcheGegenfatz fchon unter der 
Oft weftrichtung aufgenommen 'ift fln d^r Minheilung 
ides Magnetiimm fieht man -das rein geißige :y erhalten 
>def£elbeQ: jdenn.er wird geweckt, .wie4m Geifte des 
i.Meitfch^n durch. Mittheiiung -Idfiitt •gevtept;^ .weprden. 
..Der elektrifdie Gcgenfatef Arftt twUer d^ P^en» de* 
.•Lichts*; das ilervöitreften der; Eidcihe&t doj: Nfttoi ^ 
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der lebendigen MetamorpboCe unter der Potent der 

Schwel e ift.der chemifche Procefs, dalTelbe Hervor- 
treten unter .der Potenz desXichts iß die Qrganifation« 
In diefer zeigt ficfa , wie in dem chemifchen Procefs, 
eine ftete Evalatlön'iW derAuflSfürig deVtSebilde/fo' 
wie eine Involution in der Wiedez^berftellung derfel- 
ben. Verhalten der Organifation im Winter und im 
Sommer. ReptäfentiHfion des Magnetismus im Stani- 
me und in den länglichen Theilen der Pflanzen , der 
Elektricität in den Blättern. Der ganze Bildungspro- 
cefff ift im tbierilchen Körper im Kreislaufe der Säfte 
befangen , und macht hiemit ein Ganzes. Die Bewe- 
gung y worin die Metamorphofe (die Bildung und Se- 
cretion, Excreiion) gegeben ift, verhält fich' zur Be- 
wegung, in dfen Säften, wie die elliptifche Bewegung 
der Erde zur Rotation : in jener drückt iich die Leib- 
lichkeit aus, iie fteht aifo unter der Potenz der Schwere, 
in diefer die Befeelung, fie fteht alfo unter der Potenz de|s 
Xichts. So ßeht ferner der. grofse Kreislauf unter .der 
HeiTlchäft des kleinen; die Bewegung des Blutes in 
den PaLsadem iit cenirifugal* und drückt Befeelung^ 
in den Blutadern centripetal und druckt die Leiblicl?- 
keit aus/ Genauere Vergleichung des grofsen unä 
kleinen Kreislaufs mit der elliptifchen Bewegung. 
Gegen Newtons Theorie von der Ebbe und Fluth. Be- 
wegungen in der atniofphärifchen Ltift, worin eben- 
falls Ebbe' undPlulh Stätt/ßnden. — Aus 'diefer kurzen 
Darftelluhg erhellet der Gang, den:. der Vf. ninKum. 
Die Lefer, \¥elche.xnit natuhrphilofophifchen Schriften 
-vertraut ßnd, -wei^den »die Schrift HcfhtvoU und leicht, 
aber nicht viel neue Refultate darin linden. Auch hat 
diefe ganze 'Anficht ä^p^ Natur ihren Werth; nur 
glaubt Rec. «. dafs Iie fich viel kürzet xntttheilen lie- 
;fse, und die meiften'Sehdfcen diefer Art fcheine^ 
ihm dur6h unnöthige Weitläuftigkeit efmjidend zu 
werden. j'|!s^q3a;r^.nu|> einiger 4|idi^tungen> um d^ 
Übrige bald felb& »u'ofidei]. Das Befondere und Ei»- 
seine wird ^doch vm einer feichen Darftellurig nicht 
erreicht , Mhelche wN&it mehr den 'Namen eines Skelefs 
der WifTenfc^laft vevdient^ als die befördere, und durch 
d^e ^genaue B^ßiirimuiig erß.Fleifph erhält, fo wie nun: 
dasi Mechanifcher ^e« Pinfels de>fn Gemälde Fleifch 
iirtd Wärme '^Ätr • i>}e Erreguig. äj^S Hjj^grietisiiius 
wird TfiiQjit n|irech^,itiit de# Erregiatig .äer Ijdeen ver- 
glichen;, aber ein wichtiges ;Proble|ä ift noch^. die oiip- 
ganifchen Veränderungen zu finden« welche mit den 
Ideeü zugleich vorgehen, und fo wollen wir auch im 
Magnetismus die köfBe^Tiphp yeränderung , wifCeii. 
W^.s der Vt gegen Nßwioxif .Theorie der Sbb» und 
Fluth erinnert, trifft nicht gana,^da dir* Vf. a«! die 
' Schwungkraft der EAte*keine a[ic;kHcht ,pimnit. ^ 

Erfurt,, b. MüW^t t* Oranatblüthsh. Herausgege» 
ben roo GuAatr 0^j:i.''Erfter*Band. isi<. sßx 

Wir wiir.den^'difMjcKroduct} nu^ämajgäpä kvanieti 
Worte :yrtt#Äf£ft^,«*abfertigen, wenn nicht der Titel, 
der vermuthlich auf einer ^^^>^^*^ffnfrh^irt dfifciT&hiibi 



xvht, auch, manchem Lefer eine! Taufdiung breiten 
könnte. Diefe Granatblüthen befteben aus folgende« 
Beiträgen : I. Romanzen und Balladen von Schien 
Wahrfcheinlich find Thränen, Gefpeniter, Mord und 
Tod, Mitternacht', und Kitt er — gleichlam wie die 

) fechs ^^ndiin^en in linear Seftine -^ nach des Vf«. 
Afthetik die Ingredienzen einer Romanze. An Grafs* 
lichkeiten, ja man kann lieber fagen Abfcheulfchkei« 
ten, ift hier allerdings ein reieher Apparat. Verun» 
glücktere Poefieen find Rec. lange nicht vorgekom« 
men; Alles zerhackt in einen Topf geworfen und 

' durch einander gerüttelt, fcheint des Vfs. poetifches 
Rezept zu feyn. Als Probe der auf jeder Seite zu 
findenden ungjereimten Ausdrücke , folgend««- 

• S. 4 : 

Bev Bart umfchwärmt fein kaltes Hers, 

In der Rechten Ichwankt der Frgimddsr Bahrt^ 
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Und>r entlturmt, ton Helden' umfchaaTC, 
Wie ehie Metrie von Ehern entfliehu 

Ebendafelbft: -, 

Leichen hirBchetn das finüere Gebiet. 

Am Schiulte diefes Gedichts bleibt es gar unver^ 

fi^'ndiiph, wer von zweien der Ermordete. und wclr- 

*der Srmprdendeäft (S. is). In dem fol^endeii,,^^« 

ibaut ein S^äfer dais heitnifche Land, und gräbt die 

"Erd# mit treuer Hand." Weiter heiftt es: 
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TCo lag die Irifel der Liebe? Jloltal 
ikein Wandrer die InTel mekt fahl 



tmd S. ie. * Da fchlug 

' nie /Glocke von einfamen -Tkumei D«cli| . 
Zwölf ^ehläg» der Weftwind verung. 

Die Vqrfifioation' ift d«s. Gehaltes 'vellkonunen wfir- 

dig! «. ' -OÄf AfLittten'' vor Leipzig. ' Eiii klein*# 
drainaiifches Gedicht, das auch einzeln gedruckt ift, 
und auch einzeln in «liefen Blättern beurtheilt vor» 
kommt;, hier dafc Befte in der ganzen S&mmlunjg. 
IIL- Gufiav und Eli/e; von Theodor Heyne. Ei^le 
alltS^Tic^e, Gefchichte, aucl^ als folche; nichts weni- 
ger als Ne^gieji; ea:regen4> di^ Liebe un^.das weibll- 
cii^ Gefniith wird hier niit> aller .möglichen Unzäitt- 
heit behandelt, und von charakteriftifcher =Feft#e4- 
lungift nicht diöRede; der Eingang ift noctdäiEiij. 
ladendüe dara5n.MV. Kriegslieder eines -prevjfijchen 
Freiwilligen^ Ohne alle Poefiev V,. Der .gu$e Ro- 
ger y eftie Schw^lzeianekdöte. -Hat eben 'M Wenig 
wahren Gehalt, 'tifad uberdiefs keinen ScWuTs, wte 
.ihn, e|ne P4^!%Ilung'^erfod^rt. VI* f^iederder £ie^^ 
, won«ttSc/u>A lok den Gedichten No. aJäfst fich doch 
-noch hie urtä da etwos ^Mi^ Phantafii>-iUld Erftndunig 
verfpüren; diefe Lieder der Lieblf ;tiber übertreiben 
ihre Anfdderüngöh an iie Geduld des Lefers. S. flo^ 
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' i» iluna ittig|\ - wkd' Mädi^hon isoiamietx .fich, 
• i . .V in. Ai&eii' nur p«Erlit|* ia& Bufen, und. t- fiiwehuirlieklf 

Stfdlfäi ^Mri fb ^^sUcfa ^üttbedeutjAid tmd nnlmeref* 
Jy^j^^j^U^d^n^. Allergewöhlilich^eQ recht gewöhnlich 
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sarammengeftriclLt ift: VH. Der Bruderzanft, Vom 

Herausgeber. Im dten Bande foll die Fortretzung 

• dieler let2tea Erzählung folgen. Iß diefei Eznß : fo 



-werden der Herausgebt uhd Teine Mitarbeiter gebe- 
ten, das nächile Mal, wo möglich/ in hocbzeitiiche- 
ren Kleidern zu erfcfaeinen. — > us. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 



Ni^wassaeKCCBTS. Jenoy b. Schroibcr: Friedrich Sieg" 
mund f'oißt^ Prof. ia Jena, von der fVichtißkgit der Natwrßw 
yiiums unfeiner noch zu weni«; beachteten Seite dejfelhen, 1814* 

81 S. 8. (a GrO 

Im alten Griechenland^ Tagt der Tf., -vraren phyltkaU- 
fche KeuLtnilTe ein Hauptgegenftand- des Strohens. der Pht- 
lofophen; nachher trennten Ech die Philolophen Ton den 
Phylikern) die Sonderung der WifTenTchaften bewirkte ei- 
ne zuerft nicht bcabfichtigte Trennun?, dev man indefs Telbft 
im Mittelalter dadnrcb Einhalt zu tiiun fuchte, dafs man 
den praktiTchen Facultaten eine philofophilcho gegenüber- 
ftellte^ nnd einen Cnrliis in diefer fbderte, ehe man den 
Eintritt in jene erlaubte. Sp&terkin fchlicH lieh die blolte 
Rücklicht auf das Rrauchbare- ein, und fo entftand ein 6e- 
ringfchäizen des llniverlalen, ein blolses Hansen am Ein« 
seinen, und eben dadurch ein Mangel an Sellmftandiffkeit , 
blindes Hingeben in den Strom der Zeit und blindes Kleben 
an berrfcbenden Syftemeu* 

Unfer l^^u (fo ungefähr lührt der. Vf.- dann fort) ill 

ein Capital, das wir würcÜir nutzen feilen ; der Menfch kehrt 

. «war aum Staube zurück^ aber er erkäh fich , wenn er die 

V^n Gott Allen dargebotene Lcbensquelle — die Natur — 

nützt. Und dennoch iriderfetzen wir 11ns fo oft der Natur , 

' ttoraiifcltfe «ttd unmoralifohe Gebflude führen wir ihr ent- 

Mgen anf , imd wihnen , es f ey immer noch ^eit genug, zu 

ihr zurückzukehren. Ehemals war fs anders! pa ginn£nf- 

wickeluna und Weisheit aus der Bctrachtnng der riatur 

Henror. Sollen wir nun das Herrlichfte^ was uns die Var- 

welt aufbew'ahrt hat, uns aneignen können: lo mufs et 

uns zugänglich werden, durch die Verbindung mit. j^ner 

•Urkraft. 

BidUe ^aban wir es zwar «m Studium ^iss Speciellen 
nicht telüen^freih aber Wenige befitzeh oder erftrebenEin- 
fioht ins Ganze. Viele, ihrer renneinten höheren Bildung 
nngrnghtftj. wilTen faft nidht» ven derl Naturvnd ihren Ktfi/- 

• tan, nehmen keine Notit* V04 der ixt nns hinein wirkendep 
fichÖpferkrait,. haben keine Ahndun« von dem unaufhörli- 

'eben Wirken der ^rde, das der Chemiker uns ofFenbKtt 

n* f . w. 

Der Menidi hingt an fo manniohfaltigen Fäden mit 
. jkr Natur zufammen, hängt v^n ihr ab,<keanA in kqrp^li- 

eher Beziehung fo gut leit^ Abhängigkeit : warum erwägen 

* wir denn fo feiten, dafi auch das GciRige derfelben , %e 
'Mofie Einwirkung ihrer Thftttgkeits - Erfcheinungen, ihrer 
•BÜder kmd Formen unferem GeiAe.Krdft' und NanriHig ^^^- 
.^en können? 

Der Vf. verweilt hiebeY, als be^ einem Hauptgedanken, 
länger, und fagt unter anaeren: Nicht aus blofsen Körpern 
^befteht die Natur; nein, fchon derblofse Aesdmck, diePhy- 
-fionomie der Welen, das Erfcheiaen det Wachfens, Umwan- 
fdelnf« VerIehMitens>nnd;&erfaUcn8 ift toin Theil« des Ganzen, 
'und der ächte NaturSorl^her hat an^hr fo viel ^u thun, als * 
an. der Anfohauung nad Kenntnifs der .Körner. — Dann ^ 
-fährt er fort : Ich federe daher zu ein^toi heueren Naturftn- ' 
iiünm in doopeher Abficht auf, einhial-um zu dem, was wis:, 
uns'nvdbewuist, fohon erkannt haben»- das VoUMndia^ere hin« - 
zuzufügen, dann al^fr auch in dem, was uns nahe Uegt, das 
Tiefere, GeilUgere mehr heraufzuholen, es uns immer mehr 
tyffenbar werden zu laCTen, nnd' uns zu fUrken und zu bil- 
den auf eine neu belebende Weife. Denn nur ^aut innige 
Vertraulichkeit mit daefenL Haturlcdben, nur eine klare Be- 
\UnBtiÜhaf^mit den Geletze» dec esngen Webtos und Wir- 
kens kann jene Fülle des Gemüths, jenen Reichthum an fri- 
/fehea Ueeii iiiedi^;ebeki» '4tm lUafieitige BiMang imJA^i' 



ften geraubt hat. — Soll Originalität, foll höheres Eigen- 
leben mehr wieder hervortreten: fo iit eine genaue, aUom- 
faltende Verbindung mit der Realwclt das, was jetzt vor Al- 
lem ffefucht werden mu£g. 

So weit unfer Vf., delCen Abhandlung lieh mit diefen Be- 
trachtungen iBigefähr endigt. Aber fragen Wir nun, wie 
foll dann die Naturlehre- ftudiri, wie fou fie . gelehrt wer« 
den? Der Vf. eiebt uns einen richtigen Wink, indem er 
zwey Abwege, £e Manchen irre gefünrt haben, andeutet: 
das blofse uch Verlieren im Einzelnen , und dann im 6e- 
gentheü das ftolze EinherCchweben auf den Flügeln einet 
idealen Naturphilofophie: aber den richtigen Weg bezeich- 
net er uns nicht näher, und feine dunkden Hindentuagea 
könnten leicht zu der Vermuthung hinleiten, dafs auck 
'er dem Dunkelen, Myftifchen , rmhx als gut ilt, ergeben 
Xey; — 4®<lo^ glauben wir, dafs ihm mit einem fcuchen 
Vormuthen Unrecht gefchehe. Um aber unfere Liefer über 
den Zweck d^s Vfs, niöglichlt klar zu belehren, müTCeB 
.wir noch, einige Bemerkungen beyfügen. Wir haben zwar 
in dem obieen Auszuge das We/entlichfte diefer kleineu 
•Sdirift ziemlich rollitändi^ dareeftcUt ; aber über einen, 
Punct fcheint uns die Schrift feUift, und daher auch nn* 
£er Auszug einige Dunkelheit übng zu laHei)». Wa» Hr. F. 
beabfichtiget, fcheint nicht blofs zu feyn, ein klares Erken- 
nen, ein tiefes, gründliches Bindringen in die Gcfetze der 
•Natur, fondem 0^0 mögli^) tias Hervorbringen jener Ein- 
^rkung auf das ganze Gemüth,. welche man d&a heiteren 
Leben m der freyen Natur zu/chnsibt, durch fMche diefiri^ 
leiten Dichter fähig wurdeu . fo Üi^ und einfach wieder 
darzuftellen, was fie mit kindlichem Geiße atifgefafst hat- 
ten. Aber wie, möchte man fragen, kann ein Unterricht 
•hier hoffen, der Natns ielbft uaefieif em • «u dürfen 7 Sollte 
diefs ja möglich Xeyn : fo müJste es freylich wohl geCchehea 
durch die allereinfachfte Darllellung, durch eine Xp tref- 
fend gewählte' Aneinanderreihung der Erfcheinnhgen , dals 
diefe ohne Syftemezwang lelblY tu einem SyfiEcme fich zu 
ordnen ;fchientn; es müfste refchebea dureh die gänzliche 
Entfernung aller dunkelen Worte, .durch die Entfernung 
aller kuuitvollen Hypothefen , aller p^LantaGevollen Goi^? 
nationen, die oft mehr benimmt fchelnen^ das Genie ihres 
Ui4iebers verherrlichen, als die einfache Yrürde der Natur 
darfteileu zu foUen. Es würde nl$thi|( feyn. nttr die einfa- 
jcUen Fragen auf zuwerfen, wodurch der rhetlf^iende Beob- 
achter zu n^uen Beobachtungen geleitet nfird, und die we- 
' nigfer der Beobachtung vorgreifen, 'als viehnehr das Auge 
'zü'dVIm Puncfo hinleaketi,^wo noch etv^aä zu beobachten 
-ift;')es würde ndthig feyn, fo fort und fort, indem ihan von 
PUnot zu Punct fortfchreitet, das GeBände nnferer phyfi- 
jLalifchen KenntnilTe vor den Augen des Schülers ent&ehen 
zu lalTen, damit es, fofern Worte fo yiel vermögen, fein 
;Gemäth mit der Freude nad BeWunderung erfülle, die dem 
^eiififigML ^orfcher fein Strebyftn nach tießren KenntnifCen 
'Sfi^hechAen GenuTs gemacht. 

, \Y^fH* P* ^^ ^0*«. gelingt, diefes tu leilUn^ fo wiid 
Jeder fhm, leinen Schulern und der WiHenfchaft Glück 
wifaflchen. . Aber fchwer wird diefes halten hw dem nodi 
fo unvollkonunenen Zuftande uaferer nhylikaliXbhen Kennt- 
nilTe! — In der Aftronomiq haben woU einige Schriftiteller 
^efem ZieTe nachgeßrebt; nnd es da zu eieeiohen, wenig- 
Äens fich ihm «u nähern , waj miu^ fcha^er we«en der 
grofsen Vollendung, zu welcher iMefe WilCen^hi^ftJich fchon 
erhoben hat: aber wie wenij|fe Abfchnitte in oef Fl\jfik 
ddionen fich einei^ glachsn Vou^dni^ tühm^l -^ 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

i> Leipzto, b. Gerh. Fleifchtr d* J. : Sophoclis 
Tragoediae'feptem mc deperditarumfragmenta 
einendavit, varietatem lectionis , fchoUa notasquo 
tum aliorum tum fuas adjecit Carolus Gottlob ytu- 
guftus Erfurdt. Accedit Lexicon Sophocleum et 
index verborum locupletifümus. Vol. VL Afax. 
1311. XII u. 664 S. 8. (5 Äthlr. 16 gr. ) 
Auch unter befondercm Titel verkäuflich. 

t) Ebendafelbft : Sophoclis Tragoediae^ ad optimo- 
iura librorum fideni iierum recenfuit et brovibUs 
nptis ini'truxit CaroL Gottlob Aug. Erfurdt, VoL 
II. Oedipus rex. 18 n- aö« S. kl. 8- (21 Gr. ) 

Auch uater befonderem Titel zu haben. 
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bor den Werth diefer Aufgaben im AlTgemeinen, 
and über die befondcre Einrichtung derCelben haben 
wir im Jahrgange iQio. No. ^5 — 85 fo ausführlich 
geredet, dafs wir um ganz auf das dort GeTagte*beru- 
jt'eu können; und wir thun diefs um Co lieber, da ei- 
nes Theils der Mann, der He uns liefexte, die d'an)cba- 
xe Stimme feiner ZeitgenoITen nicht mehr verniq;ichty 
anderen Theils fein Werk zu allgemein verbreitet ift, 
um noch erft einer anpreifenden Verkündigung zu be- 
dtirfetL Es erregt wehmuthige Empfindungen, diefen 
Mann, den Talent und Eifer fo ie& an das Studium 
der Tragiker knüpften, mitten im Lauf feiner glück- 
liuben Thätigkeit auf immer gehemmt zu fehen; und 
Dicht ohao Schmerz geht Rec. an die Beurtheilung 
feiaet letzten literarifchcn ErzeugnilTes » die ihm ein 
freundlicher Zuruf des Verewigten, kurz vor feinem 
Hingange, um fo mehr zur Pflicht zu machen fcheini 
Wir wollen uns diefer Pflicht nach beßer Einficbt zu 
tatledigen fuclien, eingedenk der ewig waltenden Ge- 
rechtigkeit, die Todte^wie Lebende mit ihrem mäch- 
tigen Schutz umfängt. 

Eine Vergleichung der Erfurdtfchen Ausgabe des 
Ajas mit der "zwey Jahre früher erfchienenen Lobeck- 
fcken liegt fehr nahe, und wohl kein Unbefangener 
inachie Lobeckt überlegenen Scharffinn imd urafafren- 
ieie Gclchvfamkeil verkennen. Zur Ehre Erfurdts 
ky gefugt, dafs er felbft diefe mit Wärme aneikann- 
tt, wie feine nun zu beurtheilende Ausgabe beweift, 
worin er Lobeck, feinen geliebten Freund, fo gern 
«um Führer wählt. Gleichwohl ift Erfurdts Ausgabe 
lach der Lobeckfchen keinesvregs als überflülTig an- 
infchen: denn erftlich bietet He in den Anmerkungen 
fiel Effcänzeiidei oder Berichtigendes, und überhaupt 
/• A. L. Z. 18 li^ Sr/ter BmtuL 



fiel Neues oder dort AutgefchlofTcnet, wie die ^oten 
Yon Weffeling, Brunck und Musgrave ; zweytens hat 
die Erfurdifche Autgabe in Hückficht der volllländi- 
gen Varianten und Schollen einen bedeutenden Vor- 
zug vor der Lobeckfchen^ welche blofs die alten ro- 
mifchen Schollen und die fogenannten Paralipomena 
vollfländig abgedruckt hat, von den tricUnfchen ab^r 
nur folche, die auf eine genauere Textesrecenfion (ich 
beziehen , oder Rede verloren gegangener Schollen 
enthalten, und fäll gar nichts aus den von Purgold be- 
kannt gemachten Schollen der Jenaer Handfchrift. ^^ 
Nach diefer allgemeinen Vorbemerkung gehen wii;. 
fogleich an die Beurtheilung der vorzügUchften Bin* 
celheiten. 

Ajax 7 : / 

«l U ^ n0«>i 

iK(ßap(iv in neutraler Bedeutung aufzufaffen , ift hier 
kein Grund. Die Conftruction läuft: ßitri^ sv es kK- 
(pioEi. •'^ V. 9. Dafs Tvyxavsiv abfolut Itatt fJvat flehen 
könne, wird gut gegen Porfpn und Fifcher darge- 
than. Schon Heindorf zeigt das, ad Piaton. Phaedr. 
p. 506. — 15.. airoirrpr für avoirrof, eine Bedeu- 
tung, die Lobeck bey guten Schriftflellern leugnet, ift 
genügend gerechtfertiget. -— 22. st^yabrai nimn&t 
Erfurdt nach Lobeck mit Recht in activem Sinne. 
Die Behauptung aber, dafs blgft diefe Bedeutung im 
Sophokles Statt finde, ift falfch , fobald fie, was dat 
Citat Antig. 428 fodert, auf das Particip foll ausge- 
dehnt werdeiL Sowohl Aj. 315 alt 377 fleht ij^Etoyk- 
o/x&vov in palTiv,e;m Sinne, wie Aefch. Ag. 1390. Perf. 
523. 756. Qt\or'i^93; und rf^yadrai Ag; 564. 135^. 
From. 2>43» In activem Sinu^ . braucht Aefchjlos e!^- 
"^aarai nur ein einziges Mdl, Theb. 8+8- — «7- Vor- 
trefflich wird der Unterfchied zwifchen ^ctpi und lic 
y^Sf09 von Hermann aus einander geletzt. „'£$ aai^i^- 
poü x^ioo^ STKniiirrsi (aus der Authologie), i. e. non 
JimpUcitcr ßne raftro vel Jigone^ fed quod nuUa hu- 
ju.^modi inftrnmenta habebat: aliis verbis^ pro con^ 
ditione ftia etftatu^ in quo erat ^ qui^'ut pijcator^ 
carehac iftis inftrumentisJ*^ So kann auch Phü, 9a int 
gehörige Licht gellellt werden. Dafs aber ix yjiqi^ 
an unferer Stelle cominus bedeuten folle, können wir 
Hn. H. nur einräumen, wenn er mit Jäger ♦) pecü" 
'di^s non e longinquo telis jaculisve interfectas^ fed 
cominus gladio concijas verfteht: denn die mordendle 

*) Annotationes ad Sophoclis Ajacem vulgavit Je, Gottlob 
Jarger, Altona b. HamniericK i3il. Von einem andercfn 
Rec. in unferer A. L. Zelt, bcurtheilt, 181 a. No* 84» »i 
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Hand d«§ Menfchen (im Gegenfatze von Zahnen und 
Klauen reiTsender Tbiere) fteht biei* gaor^za bedeutend. 
JDlp. ^r. H^/elber j;ag^ U^rdum nihd r^err^Cy utrum 

^ßtiffo 4PfPriicpjf/ifi§^n^\i^upare: fö ^d .wir über* 
zeugt y dafs hier ein folcher Fall eintrete, und \%nir- 
denfelbft den Dativ nicht- „-froftig" ^nden. S. Lob. 
Ajax S. fi68, jvo eine Menge folcher Dative gefammelt 
find, die für den Begriffüberflüriig Tcheinen, und doch 
alle geeignet find y der Phantafie ein volleres Bild zu 

^^eben. . — 51, yvisi^as Svs(f^Q0VS9 wofür Musgrave 
yX'^fxas liefet, welches man ziim Scherji aus AriXioph. 
Plut. 58x vertheidigen könnte, veriteht Erjurdt nach 
Solger iraßA(|)aoouf. Richtiger fcheint uns. Bothc, 
;dem Lobeck folgt, mit Hinweifung auf V. 59 zu übcr- 

^ Tetzen : Falfas imagines objectaSy adeo triftet et hör- 
ribil^Sj ut iis deterreretur Ajax. ' — Und diefs xnag 
auch Aß gewollt haben. — 5-),. Schäfers I^esart A£ia9 

.iSaaray die fich fchon bey Bothe findet, hätte eine 
Aufnahme im Text verdient. — V. 61. Die fchöne 
Lesart irovov ift nach Schäfer und Lobeck eingerückt; 

.,4?ge&^Jtt Wird die Meinung diefer beiden Gelehrten, 
jfA);j$6.ai;/Li(popav Si'x^Qv fejen verha oia fJLBGOv poßta^ 
mit Bezug auf Musgrave und WefTeling als unftatthaft 
verworfen. — 75 : 

OaTs SiiXiav aTottv /untere timiditatem bedeute, hat 
^Erfurdt aufser Zweifel gefetzt. !^ur £rläuterung die* 
.Jferoft mifsver&andenen Stelle v#rweiß Rec ai:^ Od^ 
'Tjrr. 657. 658: 

•Ck ti ü6 r* •fktvfa Wri, K^lwv» ««ri 9tiymf^" 

— 80; is Jofxoüff. — 12«- Die Vülg. Iiroixrc/pw li 

,siv, $6(jr^yov i^vicas^ in der Bothe und Schäfer das 

^If>j3fxmi tilgten , und liropcr* mit tfiftas verbanden , 

^.veranlafst Hern^.zu der fchonen Bemerkung: Rectw 

.juncta funtj ut in familiär i /er mone^ Juarijvov ifiica^' 

Hoc diciti miferei me Ajacis^ qut^ ut ßt inimicus ^ at 
^mifer tameriy idcoque mi/eratione di§nus e/t. — 130, 
jKa^€i zieht Rec. mit Herrn, auch vor. S. Jägpr, der 
jiiete I^sart gefchickt vertheidigt. — 15a.: 

Aft'j; und Bothe's aYv/aXov (vergl. V. gCo) bleibt ün- 
f jgaer eine finnreiche Emendation, wenn fie gleich un- 
.ndthig iit, da Salamis, wie Lobeck und Jäger zeigen^ 
^^i^eg^n der Nähe am fe(ten Lande füglich «7XuxXo^ 

heilsen kann. Hermanns gewifs. nicht unpoetifche 
!Vermuthung, der Dichter habe Infel und Stadt zn- 
.^eich gedacht, und auf diefe das letzte Bey wort bezo- 
.j;eny mag auf fich beruhen ; fie wird durch Lobeckt 
.Bemerkung : /ed hoc de Lemno et aliis qitibusdam 
\lnfulisy quas Ae/ckylus awiif\(tv9 {P^f 8852 Kai 
•T«S a7%idA.ot;$. i>tpart;vf ftcaaxTou^, A>}jüivqv etc, ) vo- 
ßaU dici nequity nicht widerlegt, wenn des Rec. An- 
jiahme, dafs hier MaXiovs zu lefcn und }isaoL'^rov9 
auf die Uferfelfen der Infein felber zu beziehen fey^ 
gegründet f eyn feilte. -- 167 : 



mm'ta'^mv^ art im|vulrv «Y<>nu 

So in der Aufgabe des Panlus Stephanus. Bruncks 
Lesart ayaXai' uayav alyvirihv i\ die Porfon blofs we-» 
gen der ungewohnliciien Stellung ^e^ Si verwarf, wird 
in diefem Stücke gefchickt vertheidigt, fon'ft aber, nach 
Lobecks Vorgange, jedoch ohne' Angabe irgend ein«5 
Grundes, als eine unftatthafte verwiegen. Uns dünke 
in ib« weniger^ was Lobeck lügt, anftufvig, als ini^ 167 
Veife djas^vöUig müfiige 7ap, das auch Bruucken, -nie 
feinen Naclifolgern , weiter keine Unruhe machte. 
Der Toupifchen, von Porfon gepriefenen Emendätion 

wmrayevffiv, an irrifvulf iyiXai 

wird mit Recht vorgeworfen , dafs fie einen dem 
Dichter fremden Gedanken enthalte : denn nicht vor 
Angfi lärmen fie, fondern im trotzigen. Gefühl der 
Freyheit, wann Ajas den Rücken gewandt. Erfurdi 
ließ: 

jAX* (irs ^kf Üi ro 9ov •/<// mrih^tkft 
wrayoZeiVt arf «mfvwy my ikmi') * 

jAtymv asyvrtlv 9* Cwoh%i9mvT%f 

rix! ß^^9 <i»«<^M|( *• ▼• ^ • 

in der Hauptfache, wie Jäger, der die Int&rpuactio» 
hinter iyiXai aufhebt, und die Parenthefe bis aiyv 
vioif fortgehen läfst, Toups as gleichfalls für Seht er- 
kennend. Die Dnterfcheidung nach aXXä — gleich- 
viel, ob Parenthefenzeichen oder Komma — billigen 
wir durchaus: denn hier findet keiner von den FäU 
len Statt, vfo aXXi yiip, wie unfer aber ja, eng vcr- 
.bunden ift (S. Schäfers melet, p. 76), fondern ydf 
gehört, wegen des orc, einem Zwifchenfatz an, der 
caufatn continet eorunty qnae /equuntur ^ gerade wie 
0*0- T}T. 1078. El. 577. 785. Aj. 528. Col. 755. Phil. 
8^4. Aefchyl. Agam. 1077: lyw h\ ivotHTfl^vo 7«^, 
Oü Sv}M(Mao^ai. S. Thierfch im /pecimen ed. Sym* 
po/ Piatonis p. 57. Gleichwohl dünkt uns in der 
Erf. Anordnung die Periode etwas verfchroben, die 
offenbar befTer fo fortliefe.: 

und defshalb Jägers Anordnung vorzüglicher, die doch 
nur ZWO}' Worte dem rajj ay voraufgehen, läfst. Aber 
befriedigend ift auch diefe nicht. Das vonToupein- 
gefchaltete as ift unnothig, weil nach Scidler& ün- 
terfuchungen {de doclim, p. go, wozu wir Aefch. Agam. 
S09 fügen: 'EXcvyj ivvA\ ov yap imxiVGM) im ana- 
jpäftifchen Sylbenmafs eine kurze Sylbe durch die 
^acht der Arfis verlängt werden darf, und möchte an 
' dicfer Stelle leicht den Gefichtspunct verriicken. Wir 
würden ohne Bedenken lefen: 
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da ja die Synefis gcnerum gerade h'ier einen gntea 
Grund hat, wenn wir nnr xyKohuaavfzs als dem Sinne 
nach palTcnd zu rechtfertigen wüfsten. Da wir diefs 
nicht vermögen, bleibt uns ein dreyfacher Au» weg. 
Entweder, wir verwandeln viroSsitravrt^ in iwoSga- . 
aavTf^f wodurch wir eine Periode erhielten, wie bey 
Apoilon. Rhod. i, 1049, den Brunclr anführt; oder 
wir ftellenes hinter ^avsif^Si oder endlich, wjrVer- 
fen es ab eixieiumütze Gloüe.ganz aus dem Text. Diefs 
Letztere düokt uns das Vorzüglichfte , und demnach 
lönnte die Periode alfo zu Ende gehen: 

mXV (}n y«f S^ ri 9ov f/xfA mirihfVt 
fiiyav miyvietiy) ray^ «v» lißu^f^g 

— 1 76. Die Fügung , welche ^rf. der Vnlg. «umt:^ 

thet : ^ pa kXütwv ivaqwv dcvpoi; (propter dona) \|/«ü- , 
aStica aurwvj dünkt uns härter, als die Annahme, 
Sophokles habe y^sva^sTaa Sw^ot^, anftatt \|/€üct5s7<jä 
iiocüv gefagt, an die wir uns immer noch lieber haK 
ten, als an Masgrave*s von Lobeck un3 Hermann über- 
IchAtfte Änderung (psvaSutJ^ aSwpoiy. Gleich darauf 
lieft Erf. fehr gut mit dem Scholiaften des jen. Codex: 
c y^ctXKoSfxpa^ jj Tiv* ^EyvaXioSy und behält S. 181 
die gewöhnliche Interpunction bey. — * igg» ßccffiX"^^ 
wird alf aitifch erwi'eien, gegen .Lobecks Schreibart 
ßaatXijS^ — 191: jxi) /if^fi', ava^, — . Um der Eli- 
ücn des fiot tu entgehen, lieft Erf.^ nach zwey Stel- 
len des Ariftophanes, pvj^jxotYy Äva^, wodurch die 
Bitte an Inniger Heftigkeit verJiert, und ein viel zu 
grofser Nachdruck auf die Perfönlichkeit des Bitten* 
den gelegt, wird. Nicht bloCs diefe EHIion verwirft 
der Herausgeber, wiewohl er lie im otfx für offioi an- 
erkennt,* fondern überhaupt die Elilion da Diphthon- 
gen ai in primis ac tertiis perfonis et in inßnitivo , . 
und'die zahlreicheti, für die* entgegegefetzte Meinung 
von Lobeck angeführten Stellen fucht er fämmtlich 
durch Efnendation zu heilen/ Unter diefen lind eini*- 
ge finnreiche, wie zu Aefch. Theb.475, aber auch vie- 
le höchft verwerfliche. Wir bekennen , dafs uns die 
Abhandlung, ungeachtet des Fleifses , der überaü her- 
vorblickt ;, durchaus nicht befriediget, zumal da wir 
nicht fehen , ob irgend ein philofophifcher Grund , 
oder blofs die unCchere Foderung des Gehörs den 
Umcrfucher geleitet hat. — 196. arav ovgaviav G)Xe-' 
ywV' Wie diefe Stelle zu deuten fey, lehrt das Citat 
aus dem AeJian -nicht. Nach onferer Meinung! ent- 
hält das Scholion £is ovgaviov vy^os itvavrwv rijvßXa' 
ßyu mehr Wahres, als was Wunderlich will (obji criu 
p. 128), oupavfoy fey blofs immenjus^ eine Annahme, 
die demAnsdruck Alles entzieht, "was er für diePhan- 
taße ift^ und ihn auf einen Verftandesbegriff be- 
fchränkt. Das ewige und angßliche Zögern des Ajaa 
facht das mnfeüge Gerilcht zu einer himmelhohen 
Flamme empor. -— S05« Der AsUkel vor fie^a; ge- 
tilgt, — aoS? ' 






Statt Hermanns fchöner Conjectur ioiia^M 9 f/üöd 
tandem onus haec nox permutavit cum hejierna tran^ 
tfttilUtate? 2. e. pro ea invexit, le(en %vir den zieia^ 
lieh unklaren Vorfchlag rii' ^sffxlip/ar* Die Lesai^ 
«ujuap/os, da SoXsoä xsirai %sifu3vi voraufgeht, lälsi 
ia Aofehung des Sinnes kaum einen Wnnichübrigl 
wir gewinnen das Bild einer Meeresftille vor eineo» 
über Nacht einbrechenden Sturm. . Vielleicht }edocIi 
läfst lieh die Vulg. eben dabin erklären : wetchi 
fchwere Umwandlung hat diejfe Naeht gebracht nach 
j dem vorigen Tage. Nl/^ r^? i)ixi^iyfs (aJpÄj) ift dif 
Nacht des geftrigen Tages, und der Begriff, dafs es 
gefternnocn fo ganz anders war, wie heute, liegt in 
IvifXXax'raif und überhaupt im ganzen Zufammen- 
hange. — sti^z viroxA^^o/ievav, nach Brunck, ßatt 
uiro kX'^^Ofuvav. Dagegen fcheint Aefchyl. Prom. 66 
zu feyn: 

Heph, A7 ••? n^o/Aii^«?» 9WV vira^ erivw wi\ßw¥, 

Soll das erfte lirsgorivWf welches Brunck herbey« 
ruft, Ein Wort feyn: fe mnfs es auch- das zweyte; 
dann aber entüeht eine Brechung, die im jambifchen 
Sen^r wohl kaum zu dulden wäre. Anderehieher ge- 
hörige Stellen hat Markland gefammeU zu Eurip. 
SuppL 968* --^ ^S^' TOiots Bfiaoovaiv airsiXas halten 
wir mit Erßirdt für acht. Sollte geändert werderi't 
fo dürfte Jägers Vorfchlag roiafS^ j^ifcaovai'^ &fniXii^ 
leipht der vorzüglichHe feyn. — 1279: ^h^. —^507:.'^ 

not rXti^tg «nf( tl^( litfirriui/ oWy9|» S 

MJfc^f ftV^fS ivvSi avXXttßviv x*?^* 

'Ef£i(p$$tS wird gegen igsiaSiig wacker vertheidigf» 
In dem letzten Vexfe hat Erßirdt , dem ovu^i-^fcpl 
fehlerhaft dünkte, aus einer moskauer Haridfchrift 
X^golv aofgenommen. *Uns fcheint der Tadel der 
Vulg. fehr gegründet : denn überall, wo das fogenann* 
te Aoi^ na) fiegos eintritt, wird das Ganze zuerft ge- 
nannt, und der Theil des Ganzen zur näheren B^ 
ftimmung'in dem felbigen Cafus nachgefchickt. Woll- 
te man fagen, die Nägel als der thätige Theil der 
Hand mufsten zuerl^ genannt werden : fo fällt wenig- 
ftens das oAov xai fiigog weg^ und mit ihm alle ans, 
diefer Figur hergenommenen Beweif e. für die Acht« 
heit nnfcrer Stelle« Die Lesart %fpoiv enthält iiua 
•zw^r keinen mi^iTigen Zufatz, indem man fie fafieti 
kann: „mit den Nägeln beider Hände*^; doch bleibt 
die Verwandlung eines fo leichten Wortes in dae 
fchwerere immer unbegreiflich. Reo. wagt kein Ur- 
thcil, kann aber nicht umhin, auf den finnreichen 
Vorfchlag des Herrn Jäger aufmerkfam zu ma^hen^ 
der alfo lieft : - 
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Hoc remedio a4hi%Uo (fagt der würdige Mann) to* 
im ver/us- meliorem faciem induit^ liberatusque one* 
re, quo impeiiehatur ^ ita perfpicuus redditur ^ ut 
non caju fortuito kanc in Jedem concedere , fed ab 
ip/o $ophocle Jcriptus^ qw> ordine Juafi ^ exifümari 
fdjp't. Cbnjufiguntur etiam quae antea distracta dt' 
pi/aque locis Icgebantür^ a poetis autem in luctu de* 
ßribendo arcte colUgaH Jolcnt^ capiUorum Iticera- 
ti» cum cäpifiSf pectoris aut lacertorum percujjßone, 
piff. Eurip, Hei 577. Ovid. Met, 4, 139. — 313: 

Sfavff'yv. — 549 : >iOvo« r ifxfxevovns wird gut gegen 
chäftt und Hermann gefchütxt. Die folgenden zwej 
Tcxfe lind fo abgetheilt : 

t^99Sl fA etO¥ ai^Tt KU« 

^Xi« Anordnung, die fich von felbft widerlegt, wie V. 
:,(74 die Abtheilung : 

rei; 9Mew¥ mvoXimt; * 

"^ofür frühere Ausgaben richtig Choriamb. Dim. I^ 
f ♦fif V, 397 :■ 

Srfurdts (oder vielmehr Lobeclcs) Erklärang : ou 
y^f ('<V) Ssciv yivos a^ios Bipii ^Xiireiv, eure £iV 0- 
viyaiv av<9pn;ircuv : neque a deorum gener e , neqüe ab 
hominibus auxilium expectare debeo y dünkt uns mit 
der Anlage der Periode nicht ¥erträglich~; denn wäre 
im erften Gliede eine Partikel ausgelalTen : fo muffte 
ße im zweiten viel früher eintreten , wie Aefchyl. Ag. 
540 : llaqis Jol^ ovrt ovvriX^f^ ic6kt9» Wir verbin- 
den daher beber : ours Sswv yivo^ ovts avSffSoicwv 
^^. f ifi. ßksicsiv 9 Bt^ rtva ovamv* Gleich darauf lieft 
Erfurdt mit Wahrfcheinlichkeit : 

•lyt rii fjikv (^J^ivti, ^ik9t, Tüt^h* o^oS vikag^, 

und in der Gegenftrophe : 

Üf^im fjtiy, •i99 o*r<y« T^rc #r^r»3 {dochm* c. jdmb.). 

Das Schwankende in der Strophe I^immt vortrefiEUch 



zur Gemüthsvcrfaffung dos Helden. Reo. verftehi: 
,, wohin foU ich fliehen , wo Ruhe ünden , da meia 
Ruhm gefchwunden i&« zugleich xiit diefen da, die 
um mich liegen , und ich in den thörichten Fang 
mich eingelalTea.** Verluft des vorigea Ruhms ift 
fein erüer Gedank« , Schajxde für die. Zukunft fein 
zweyter. ^ So fcheint auch Erfurdt die Stelle verft&n« 
den zu haben, die nicht mehr Dunkelheit hat, als e# 
die Natur der Sache fodert. — V. 475 ; 

W yii^ 9mf* $/t/a^ V^^f * rt^vtcv ^N 

Über diefe fchivterige Stelle fucht Hermann folgendes 
Licht zu verbreiten. Quae difficultas vija eft ejje in 
hoc I0CO9 ^^ t'i ^o eft jßoßtttj quod pro vita mors 
nominatur. At hoc recte factum cß, Senfus enim hie eß: 
quid delectare pot eft dies diei accedensj qui quidquid 
vitae addat vel demat » id tarnen non nifi tempori^ 
quo moriendum eft , addat dematque. Die Erfurdt- 
fche Auslegung ift keiner Mittheilung- werth. Aber 
gut wird darin bemerkt , dals HayixSiioa ( weichet 
gleichwohl nicht i^ den Text gerückt wurde) fchon 
wegen ^pof^slaa den Vorzug verdiene. — V. 485, 
ivayKaia tuys; wir-d zu eng durch captivitas erkläit. 
Das hartf Ferhängnifs iit gemeint , welches die 
Tekmeffa ereilt hat, Verluii der Freiheit, der Al- 
tern und Angehörigen , ^des Vaterlandes u. f. w. So 
V. 803, imd Electr. 48. Übrigens wird richtig ^egen 
Lobeck bemerkt, dafs Tekmcfra nicht tröften wolle» 
fondern den Ajas btofs bitten, ihr herbes Schickfal 
nicht noch durch feinen Tod zu' vergröfsern. — Y. 
511. Sioicfsrai (uir* ooCpavi^rcvv iiif (piXav^ 9 weichet 
4er Scholiaft diirch piw(FBarai erklärt, foU SiacTa- 
ifs$ficerai fejrn, nach einer Stelle aus dem Dio Chrj* 
foftomus. *» V, 515. Statt: 

— — — ffv y^ fjtoi Tmr^ty icrme»^ i*f?» 
K«) fAtifTi^** ft*AA* fj /jtoi^m rov ^vcm^ri fäM 

lieft Hermann, und mit ihm der Herausgeber, Kai 
fi^rip' aXX)} ftoipa rov (Pvaavri rc« eine Änderung, 
der es an Härte des Gedankens und der rhythmifchea 
Bewegung nicht fehlt. Uns fcheint die Vulg. durch- 
aus gefund, und if iiotga wie ^ wfvgwiiivif gefagt 
zu feyn. 

(D€r Be/Mufi ffilgt im nSchJUn Siücke:^ 
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Frankfurt t, M. , in d«r hcrrmannrcHen Buchhand* 
IWng : Sammlung der neueften Überfetzungen der röntijchen Pro- 
faiker^ mit erläuternden Anmerkungen, Dritter Thcil. Cornc- 
tUu NepQf Biorraphieen. Dritte verbulTertc Ausgabe. 1815» 
ZXIII u. 600 S. 8. (i Rthlh 8 gr.) ♦ 

Auch unter dem Titel: 
'-^ntphietn ieM ConuUtu Nepos übcrfetzt ron, Joh, Anir* 



Benign. JBergßrijfser, Dritte Ansffabe. Durcbans nrnffsarbei 
tet von Dr. Nicol. Gottß'* Eichhoff ^ Prorector das henogi 
nalTauifchcn Gjmnaßuiits xu Weilburg. 



Neuftadt a. d. Orla, bey Wagner t ßchulverhejferungr- 
plniiy tunächß für LandJchiiUn in Sac\fen. Zweyte rcnnehrte 
Aufla|[e. XIY u. 108 3. 8* nebft a Tabeltca in Foli». 
(9 Gr.) 
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1) Xk;p21o , b. Gerb. Fleifcher d. J. : SophocUs 
IVagoediae Jeptem ac deperditarüm fragmenta 
emendavit — — Car. GottL Aug. Erfurit etc. 
VoLVL Ajax. 

s) Ebendafelbi^ : SophocUs Tragoediae «- iteram 
recenfuit Car. GottL Aug. Erfurdu Vol. IL 
,Oedipus rexm 

(Befehlufi der im vorigen Stück abgebroehenen Recenßon,) • 

V. 519: OüK av 7ivo«T' 15* ovrog. — V. 554: ypl- 
TTOV 7I r av ]Jv mit PorfoD. Rec. vermuthete ^pfiVov 
yaö ^v iv. — V. 557 : ri 5^t av «5 sx tcjüvS' a v w(p^ 
Mtjjil üs; ift gut hergeßellt und vertheidiget — V.554: 

tv Tty ^^tviiv yikjp fjofiiv ^&i0fO( ßio^* 

Den zweytexr Vers hat der Herausgebet nach Bruneies 
Vorgänge verftofsen , wodurch dem Dichter nach un- 
lerem Gefühl eine wefentliche Schönheit geraubt ift. 
Videtur non inutilis (fagt Jäger), quin neceJfariuSy 
jie Ajax aut Sophocles brutam illam infantiae indo' 
lentiam et ftuporem a cogitando alienum ßmpliciter 
laudare et commendare ßne circumfcriptione videa- 
tur: quodfacerefineyeri transgrejjione neuter poj- 
Jet. Arctioris talis conftrictionis fines deßgnantur 
his verbiSf quae Brunckius tahquam civitate expulit. 
In der Yerweilung bey dem bewufstlofen Zuftande 
liegt etwa$ Rührendes, hier um fo rührender, da ein 
Mannfpricht, der fo eben aus dem verwandten Zu- 
ftande des WahnCnnes zum Gefühl unfäglicher See- 
lenleiden erwacht ift. Einen ähnliche^ Fall bieten 
die Choephoren V. 505 : ' 

» ^ 

Wie herzlich betet hier Elektra ^um geliebten Y^r 
ter ! und wie erhöht wird die HerzUch^eit duri^h Wie- 
derholung des Hauptgedankens : 

O bdr% um dich ]a tönet hier der JammerCon. 
Dir Iclhft Erhaltung fchaiCft du . ehrend dierea Wort. 
Ja wahrlich ehr* es diefes unlchuldTolle Wort, 
Des Grabs Verehrung, welches unheweiaet blieb! 

rrj^ iLVOiiA&Hzoi) rvx>j^ ift Appofition zu rvfxßov^ dem 
Grabe, welchem die Ehre der Todten, die Klage, nicht 
zu Theile ward. Den dritten diefer Verfe mit Henh. 
und Schütz aus dem Texte zu werfen; wird Rec. nie über 
Cch vermögen. — V. 596. In der erftea Strophe und 
h A. L.Th 1915. . Er [ter Band. 



Antißrophe -iß Erf. Bothe*s trefflicher Abtheilnng ge- 
folgt, aufser dafs V. 605 utid 60&, was auch fchick- 
lieber dünkt, als zwey Verfe gefondert bleiben» 
V. 602 u. 615 werden durch die Lesarten Xeipiwviii 
und (ßßcvo9 oloßwras in Einklang gebracht , welchen 
letzteren Ausdruck Herrn, durch avroyvuiaros r 9ui 
ßio arbitrio pervitaxutiturf XreBlichfiiläutert. Wie 
aber V* 601 *lSala piifivw und Y. 614: xparoSvr in 
^Apsc lieh entfprechen f ollen, iß nicht abzufehen. Da 
"Apct die erße Sylbe häufig lang hat, durfte ohne Be- 
denken das von Lobeck als acht erwiefene eh aufge- 
nommen werden. Im 597 V. ift für das unpaffende > 
&kiwkayHros aus einigen Handfchriften J:AiirXaxrof« 
worauf fchon Lobeck verfiel, .mit Recht hergeßellt, 
und V. 604 tvvwfia. In^der zweyten Strophe , die 
ebenfalls gut abgetheilt ift, haben Lobecks Änderun- 
gen, V. 655 afjLoyfxa u. V. 655 d voacuv, Aufnahme ge- 
funden. V. 697 f. wird gut erklärt: lugubre carmm 
occinetf neque (1. e. et qtcidem non) molles queftus 
edetf ut Jujcim^j fed clämojos ejulatus. — - V. 64g, 
xiri frspfOHcAsijr wird gut vertheidigt. — V. 674: 

Ssi9c5y T^ «if/btc wHviJukrmif iu$ifjuff9 
erivovTm ir^yrov* iv h* a ^ayn^anig ,2«vs^ 
Xvff «ti«)^«;, 9^hi* afi X«ßwv «x"* 
^ftMtg ha 9&g 9V yvjnelfi9€$^m o^(P^ov8iy; 

Aus dem vielen , zum Theil von Ree. veranlafsten 
Hin- und Herfprechen über diefe Stelle, iß endlich 
der Vortheil erwachfen, dafs fowohl die Erklärung 
(TTfiVovra hith ieiv&v ivsfioov , als die Änderung AeiW 
auf immer verbaxmt fcheinen. Zu den früher von un» 
jmgeführten Stellen fügen wir Theokr. XI, 221 

WO das Binden und Löfen vereint ift, wie das Aofire* 
gen und Belänftigen in Aefchyl. Ag. 645: 

Twf ym^ kiyug xß'f^^^ l^avrcHtf ffr^artf 
«X5fiv, rtkavrtiffat ri hatiA^f^mv nirvfS 

Und diefs finden wir häufig, dafs einer Gottheit oder 
Naturgewalt beides, das Bringen und das Nehmen, ^ 
gleichfam um die Grenzen ihrer Macht anzudeuten, 
Zugleich bey gelegt wird , z. B. Hör. Sat. 2,3, 288 ^ 
Jupiter^ ingentes qüi das adimisaue dolores^ 
Soph. Aj. iis hl^Bga nkivd t£ KA^fay6l airavra 
rivSf&irsia u. f. w. Erfreulich iß es , auch hier mit 
einem Manne wie Jäger zufammen zu treffen. Diefer 
ehrwürdige Schüler Erneßi's, der aufser Bruncks und 
leiner Vorgänger Ausgaben nichts Neueres über den 
Sophokles kennt, aber den Mangel an Hülfsmitteln 
durch Scharffinn und GiÜAdlicbkeit exletzt, fagt Fol- 
Ccc 
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gendes : Saeva ventorum rabies cum turbidum mare 
non tranquillum reddat^ removehda kuius difficülta-- 
tis fpecies eft obfervatiorte , quae quis fieri patiatury 
taipfiui äuctori attribui^ Ad harte normam wi\xi* 
^tiv non erit fedare^ Jed quietem ^Jfejinere 
u. f. \v. Die Richtigkeit der letzten Bemerkung läfst 
fich auch in anderen Fällen nachweifen. OdyiX. 4> 
114: hoM^M i* i^iro ßXsC^iagujv %afxaS(9 /SaXe, Ce ent- 
Jftürzte ihm; 5, 515: T^X,e ^airo (JXcS/ms avro^ icBaE\ 
^SäXiOv Si CK x&i^wv irgoiijHi > das Steuer entfuhr 
ihm (er entfandte, weil er wohl mufste}; Ariiiopb. 
Av. 38^ Siiaw ci(p}j}ta9 rbv KoA.oidv, amififtu Soph. 
Aj. 573: 09 x^qi fJtcJ^Ka Tols iiXaarQqaSf gleich 
wls wenn Ajas fie Tchon in Händen gehabt hätte u. f. w. 
-^ Im 675 V. lieft Brf. Ixi\ für Iv h\ mit der etwa* 
vunderlichaa fienn^kusgc 9,lv 3i non ponkur^ tUß 
quum conjunguntur res^ quae eodem temporis Jfpatip 
vel /unt-velßunt" - Richtiger Jäger: „Iw per tmeßn 
^^istr actum eß ab integro IjüMriJj/OttS'.*^ So Aj» 374 i 
Iv b' iXiKsmi ßoua) xai KXvtols wsffwv alit^Xiois* und 
^ed. Ty r. 117. Das vorangeltelhe Iv deutet der Phan* 
4afie an., dafs der Schlaf zuerft gebunden habe, ehe 
^r iyj«der loft. Lefen wir mit Bothe küXum lo wird 
>der B^riff des Löfens zuerft attsgeIpiH>chony wa» ge* 
en die anfchauliche Begriifsftellung ift. -— T. 678- 
i\ xaid dann l^^aprear» --** In dem Chorliede 
^: ^95 — 7iftthat /iTr/: lehr Rech t, ficfa an die\Eiarm. 
Abtheilung von V. 70A und 705 zu halten; die übrige 
Anordnung oMichte noch mandbem-Zweifel unierwor- 
4^D. Leyn. Y. 714^ lautet hwx wieder^ wie iairühezen 
Ausgabt: 

«nd der ex^tTprecheade Yer* der Sttoplie i 

VQbey wir die Möglichkeit nicht einfehe])^ den V^rs^ 
Iter fo rund daftebt, auf eine Weife auszufallen, die 
flen Gedanken nicht fchwächt. Erfurdts Vorfchlag^ 
^afSg viral einzufchalten , ift gar zu matt. Dafs der 
^egenvers überladen fey.^ fagt uns aufser Lob. und 
^r. das eigeae Gefühl , und Bruncks Weife, die drey 
letzten Worte zu tilgen » dünkt uns die einfachfte nnä 
beAe. Loheck lieü: 

VKi^S* /ufy^f X?^*^^ (p^yu ri n 

und erklärt (pXBysij das auch ganz: anders gefalst wer* 
. den kann, durch icgQ(paiv£u Nomenim ideo, fagt er,. 
nihil quidquam defperandum efty, quod tempus cuncta 
eonßcitf /ed quodnihil^ non aliquando futurum eßy, 
^•iiei<{ht au PhiL 306 denkend: 

Wie rehon, £Lb.er ^uch der Gedanke ift, gerade hier 
fcbeint e.r dfu 2ufamm.enhang^ zu ftören. Majtft/vc^ 
wekb.es: Br/1 mit Recht auf deip. WahnGnn des Aj. be» 
;ueht, £ft uaeDtbehrlicbr und wexfei fiuf V. 647zurüc]L 
*— V. T17 : Die Lesarten iJt,sTavs.YViSi(?^tf und ^pLOif 
Icbeinen kwepk Wunfch v^l>rig zi* latlfeu^ — ^..71^? 
0/Xov» Muf^rav.e> mitzlof^ Conjectui^ \vivd.^icl?^t au|r 
^enommeu; eben fo wenig ^. 7416 l^^häfer» ifrßartß^ 
— V*'73i ; TÖü 'irgQtaim&Tw* -^ "V. 756 V Tyäa ^^ig^r 



hier und weiter unten noch einige Mal, ift nit Lobeck 
in r^ä' Iv ^fis^a verwandelt; nicht fo Oed. Tyr. 1285. 
Ob jenes durcnaus verwerflich fey, ift noch uherwie- 
fen. — V. 758 Hav6v})ra ift unftreitig vorzüglicher als 
Vauvilliers Änderung k^voi^to. -^ V. Q^gt 

{vvft^ir«^ii«y * «»(vf^ ti(Of öo'^ ip!k » , 

9^ rwv <|>i^«TMy fjty^Miy o^iVrt» . 

Die leichtfinnig verftofsenen Verfe hat Brf. mit Recht 
bey behalten; ob aber die liinzugefügte Erklärung ihr 
Glück machen wird? f^Ac mir^r näminem ßiijfe in» 
terpretumy quinverbum sisof&aiv de iridis accipc- 
ret , quaß vero hi ea tempore -f^rae/entes affuijfent: 
quum Furias debere intelligi et verjus 83$ et res ipja 
ostehdat* Po/t iriirrovroc itaque non comma^ fedjfe- 
jnicolon ponmdum eß^ ita ut quae JequwUw ^ ad au* 
gendam imprecationis gravitatem fuperaäjici pute- 
mu4^ Rec. kaan fich noch nicht überzeugen, dafs 
äsfCff und rws anders als in Beziehung zu einandtr 
'ftehen foUien; und der Grund» waj-uok die Atreiden 
verworfen werden» fcheint durchaus fpitzfindig. Fer« 
oer heilst es : Praedictionis nuUum depreh^nd<^ vefti- 
.giumj. eaque minus ^ quod divinantes ßiturisy non 
optativit uti folent. Diefs fagt auch wenig.» da ja 
hier die Ahndung von dem bevorftefaenden Tode dei 
Agamemnon in den bitteren Wunfch eingekleidet iß» 
dafs er noch fchrecklicher ausfallen möge, als ihn 
das Schickfäl befchloITen hat. Überhaupt dünkt uns 
auf'Lobecks gedankenreiche Anmerkung zu obeifläcb- 
liehe Rückücht genommen. — V. 877 • 

ftXV eui* fftoi i^r ri|v i(p* i)^iou poXwi» 

In den Anmerkungen wird Wunderlichr Verbinduag: 
^aviis t\v KsXcU'dov» wonach die beidenKorama weg- 
fallen, als richtig anerkannt, und i^ ik(})'' ^Aioii ^sAäl 
KsXcu^OS durch via ^ quae ab Oriente ad occiäentetn 
ducity erklärt. In Rücklicht der Fügung l^ikol (per 
vsif darf Ant. ao: iijXots HaX^^iVOU^ rif patet o^ 
culte te quoddam facinus meäitäriy -nicht überfehea 
werdexL — V. 885- öi» Vulgattt : 

«i «1^ ^ri /AOL — ■— 

wird durch glückliche Interpunotion tor unnötbiges 
Ändcruirgen gefehützt. „*Ef iro^^fc, wKa^eraty quod 
'äxfequente ^Xa^oiAfV^ufuhaiudiendum. SicPhiL 118^^ 
$/$o|iv ktieoSsVf nfQ1r^lx^^ar€." — V. 1^04; 

Dafs ToA|A)}$ von o/utjutet abhänge, wird überzeugend 
^gegen Lob. und Musgr. dargethan.. — V. 1047: ouro( 
ai' ^>w^& fAvf ^vyH9pä^Si)ty Schäfers Lesast, )vird in 
den: Anmerkungen anerkannt. — . V. 1056. Des Scbo» 
Jiafien WS |Aoi£dgf4 ß. wg eXoi Sogt j^n^t dem Heraus* 
g/s^^T ^p^ p^äcQlara lectiOy mit weleh^m Rechte, ver* 
43xag. i^e^V Wty Jag undVLobeck Aicbt einzufehen. — 
•V. 1105» Für^^^cg.v r axfar^Yosi : wird vorgcfchlagen 
iaTrAolv ^Tgar^V^Ä» ^^^ ^ JPhrafe ficÜ' vertheidi^'* 
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läfst, aber "durcbatts kein A Attllnifian fflnn gewäbrt^ 
— V. 1117. Herrn, lieft: w9 kv^9f /ciL ahrov^ Ißp 
tuo ftrepitu nihil maveor^ ut te tum omittere velim^ 
quam tali^ homo fis^ — V. 11 so« Aus o^ixpa C)f ovcrv 
wird gegen Lobecks Bemerkung üfiva^hv (pqovuv ge- 
macht, der Regel %u Liebe, daft muta cum liquidm . 
in Jamben und Trochäen keine Poßtion betTorbrinr 
gen. Die zahlreichen Stellen , welche der Regel wie- 
der ftreiiear ^fiad Jwm HerMMgeber» und mebt allemal 
glücklich y wie z. B. Aefcb. Perf. 77g, wo zwey Worte 
durch Unillellung eine Ichlecbte Stellung gewinnen^ 
emendirt worden« : Die Sache ift vom Herausgeber 
um fo weniger zur Entfcheidung gebracht , da er in 
den daktylifchen und anapäüifchen Verfen». auch den 
dochmifchen, wie ^s Icheint, dergleichen PoCtipns- 
Terlängungen zuläbt, und gar keinen Grund angiebt, 
wefshalb fiehier und nicht auch dort 2u dulden ieyn 
Tollten. — S. 1134» i/xiaouv ift fchön veriheidigt. — -^ 
V. 1190. Wie man auch über die hermannfche Abthei«- 
lung, die uns nicht fehx metrifch dünkt, nrth eilen 
möge, gewifs ift die Vertheidigtüng von .cupcvS); dan- 
kenswerth, quod vocahulumfi de regione ad Trojam 
humidis pratis plena inteUigatur ^ confentit V. i&og 
iu 'KVKivaig 2goaoi$ TcyY^fuve^ xofüaf , et Aejch. 
jfgam. ^6g^ Rec. wird über diefe fchwierige Stelle feine 
Meinung anderswo lagen. — V. 1312 : jj '»'ou ffou 7' — 
V. 1566 : .jSfxola iavTUj hat Lobeck^ wie auch Erjf. aner^ 
kennt, trefflich erläutert Nach imrerer Meinung molr 
auf eine ähnliche Weife Trachin. 145 erklärt werden t 

Die Jugend weidet anf eigenen FTuren, auf Huren» die 
lieblich lind , wie die Jugend lelbft. 

Da der zwayte Tb eil der kleineren Ausgabe , den 
JLönig ödipus. enthaltend, vor der Erfcheinung unferer 
Anzeige dielbs Stückes^ in der gröfseren Ausgabe, aus- 
gearbeitet und zum Theil abgedruckt war : lo fixid vidr 
einer neuen Anzeige überhoben*. Blo£s in der letzten 
Hälfte des Stückes fanden wir eine in der Recenßon 
irorgerchlagenelnterpunctionsveränderung vom Heraus- 
geber in den Text geruckt. Die Addenda enthalten 
«ine durch jene Recenßon veranlafste Prüfung von 
Oed.. Tyr. 377 u. 57S, die za Gunften der brunckifchen^ 
Emendation ansTälh. Wir verkennen nicht den Scharf- 
ßnn des berühmten Yfs. , ßnd aber von ihm nicht 
überzeugt worden. — Die voreilige Be£cbuldigung. 
S. aSr Ahlwardt fey nicht der ei^^^r der das "Chorlied 
▼on V. 177 an in Strophen und Gegenftrophen vertheilt 
habe, ift bereits in dem Intelligenzblatte unferer Zei- 
tung, widerlegt worden. Von Ahlwardt unabhängig 
hat Hermanii diefelbige Abtheil:ung gefunden , uxid. 
von beiden unabhängig Solger;: und diefs ift kein 
Wunder, da Iie Ech, wie Solger zeigte durch die 
kennbaren Strophen- Anfange undK •Ausgänge gleich,- 
fam von felblii. darbietet.. 

Einem Gerüchte zufolge^ dem wir gei*ne Gehör 
gaben, wird ein trefflicher Gelehrter imd Schüler 
Hermanii^ die giöfsere Ausgabe^ .lUid Hermann felbft 
die kleüxeie Ausgabe fortfetzen. Möge es ßch be- 
Mtigenf . ü.'&rJL 
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STATISTIK. 

Karlsrvhk,. b. Müller t Statifrifches Handhuthfiir 
das Herzogthum Baden^ enthaltend den Ferfonal^ 
ftand der Hof- und CiviU Staatsdienet nach denä 
Beftand im November 1814* iSiS^ 150 S. g. 
Der letzte badifche Staatskalender erfchien • iut 
?• 1805» In diefem Zeiträume mufsten in dem Perfo<- 
nalbeftand der angeftellten Staatsdiener bedeutende 
Veränderimgen vorgehen , zumal da das badifche Ge-- 
biet lieh inzwifchen fo fehr erweitert hat, imd die Be» 
vcUkerung von 457,160 Seelen auf mehr als eine Mil*^^ 
Kon geftiegen ift. Diefs veranlafste den Verleger zujf 
Abfallung des vorliegenden Verzeichnilfes, welches mit 
Unrecht ein AatiMfches Handbach heiftt, obgleich 
die geographifch-Äatifiifche Überficht des Grofsher* V 
;zogthums aus Büchlers Topographie hier, als Einlei^ 
tung, wieder abgedruckt üt An ein J&aüftiColK^ Haad«< ' 
buch würde der Lefer Anfodenaagen machen , wel* 
oben zu genügen nicht einmal in der Abficht des Vf5* 
liegen konnte. AucH will er feine Arbeit lediglich 
nur als ein Privatunternehmen angefehen wifCen,. wo« 
zu er jedoch die höchfte Genehmigung erbalten. Di^ 
Anordnung iA nicht ftreng fyßematifch. Die Haupt- 
rubriken find folgende: Hofftaat. Man findet hier.nnr 
7 Oberhofchargen und 6 Hofchargen^ und die Mannet^ 
welche ^e bekleiden, ftehen gröfstentheäs noch in 
anderen Ämtern. Die Zahl der K afniiTi erherm ift 74» 
die meiften haben Civil- oder Mflitar-SteDen' Diei» 
ift auch der Fall mit den loKammerjnnkexn uudi ifiHoSr 
Xunkern. Udn Hof theater in Karlsruhe umfafst ^in Pev^ 
'fonale von 8&Bsffonen> worutrter i5 Scbaufpieler, if 
Schaufpielerinnen, 14 ChoriAen, imd 12 Choriftinn^qi. 
Die Mufik wird vom Hoforcheiter besorgt. Unter däi( 
Rubrik r Schla/sver waltung ,. fehlen die SAl^et iA 
Baden , Raftatt ^ Waghtutfel , die Favorite u. a. Be'* 
fremdend ift es, dafs S". 75 ^er Hoßtldhauer^ dei ^oC 
bdcker und der Hofbürftenmacher neben einandej; ger 
reiht find, da doch der erfte feinen Platz hey demHo^ 
maier hätte finden müllen^ IJicht minder fällt eben* , 
dafelbft die Zufanzmenflelltmg des Hüfjuweliers-m^ 
dem Hofkaminfeger aut Der Hofftaat derErau Qrofsr 
herzogin und der Frau Markgräfui geben Beweife voi^ 
Simplicität und Anfpruchdongkeit. Jener befbhränkt 
fich auf einen Cavalier und vier Damen, Üefer au^ 
zwey Cavalier und zwey Damen. S. 7g kommt nocit 
ein /fo/](t«ar der vor 50 Jahren rerftorbenen,. um das 
badifche Haus vielfaeh verdienten Markgräfin Karo-'- 
line vor. S. 85,. 84 und 85 fteht die Aüffchrift Hof^ 
ftaat lehr unpaffend. Es ift dafelbft nur von Diener^ 
Jchaft die Rede. Das geheime Cabinet befteht au« 
drev Staau- und Cabitietr- Käthen ,. zwe}** Legations^ 
rätheir, einem geheimen Secretär und einem geheimex» 
Kanzliften; D^xi Staatsrath bilden diey «Staats* un^ 
Cabinets-Räthe, zwey JLeg^tionsräthe, ein geheimer 
Secretät und ein gehermer Kanriift. Fünf Minißer 
beforgen die inneren Angelegenheiten, die äofserec^ 
die Jultiz,. die Finanzen und da? kriegsweCen. Hoß^ 
gerichte Bnä in Mannheim' ,. Raftatt jmä Eireyburg^ 
Ein Ob^hojgerioht hat feinen "Sitz: in Mannheihiit 
G^eraZi^tVort'arrfind lAKoAfta«!» uiid]fettdrfUl AnC 
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diefe folgen : dib FarßMmter^ die Bezirksämter, 9 1 an 
der Zahl, mit eben (p vielen Phyßcaten^ dt« Domä- 
nenverwaltungen und ßinnehmereyen , die Poften^ 
die Decnnate der drejf ConfcHionen , und die zwey 
Univerfitäten, Frey^urg und Heidelberg. Der MzZz- 
iäretat fehlt, fo auch die Lyceen, Gymnafien und 
Pädagogien. Unbedeutende Titularen find angege« 
ben, wie Hoffeifenficder , Hoffchieferdecker ru dergl. 



Das könnte da, wo ro^n mh dem eigemlichen Verhalt. 
nifTe nicht bekannt ift, auf den Wabn^bringeo, als 
ob folche Prädicate mit Befoldangen verbunden wä- 
ren , Mras nicht der Fall ift. Zweckmäfsiger für den 
Gebrauch des Gefchäftsmannes v«rären die Namen der 
Ortsvorgefetzten beygefügt \Vorden, wie diefs auch in 
den früheren Staat^kalendera gefchehen. ' 

S. iL 
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GazscHiscoB SvaACBLEaEE. Wittenhtrgy b. Grälsler: De 
productione brevium fyllaharum catfwrae vi effect'a in verßi 
Graeco heroicoy maxim^ Homerico. Gommentatio philol. ■» 
Auct. Franc, Spiuner, iUst. LL. M. c^ Lyc. Viteb. Gonrect* 
(uunc Rectore). x^is. 48 S. 4* 

Angeregt durch ffermannj' Beobachtungen über den grie- 
chifcheh Hexameter und durch die Wichtigkeit der Sache 
felhft, yerfueht ein geißvoller uhd gelehrter junger Philolog 
in der vorliegenden Schrift, die Verlängerung kurzer Sylben 
durch die Cälur , wenigftens im Hexameter , unter gewilTe 
GeXetze zu bringen . und fo die Ültelten Epiker von den^ 
Verdacht' regcUoIer Willkühr hierin zu bcfreyen. Was fich 
aut genauer Zufammcnordnung und Prüfung aller vorhan- 
ctenen Fälle ergiebt, bietet- dann zugleich eine fefte Norm 
für die fpäteren Hexametrikcr, und fo erftreckt lieh der aus 
diefer Forüchunff erwachfende Gewinn über einen bedeuten- 
den Zweiff der nellenifchen Literatur : er befteht theils in 
ncfuen Auf fchliÜIen .über den inneren Bau einer der wich- 
tigsten Verwarten, theils in gröf serer Sicherheit und ConTe- 
^ttenz, wo et darauf ankommt, für die in diefen Kreis fal* 
lendgi Dichter einen haltbaren Text aufzuftellen. 

Vef erße Paragraph befchäftigt lieh mit der dreyfachen 
Geftalt, in der (ich die Verlänaerung durch die Cälur zei- 
gen kann, bey einem kurzen Endvocal, dem ein einfacher 
Ljonfonant folat, bey einem einfachen Confonanten mit vor- 
hergehendem Ikurzem Vocal, dem ein Vöcal folat, und, was 
der feltenlte Fall ift , wo ein Vocal da« erfte Wort Icluierst 
und das zweyte anfängt, wie Iliad. £, 576. Zugleich wird 
das Recht des paragogifchen N nach IVolfs^ Hermanns u. A. 
Vorgang gegen JBruncfc und JVerx^or« geltend gemacht; Xelbflt 
da, wo eiu folgender Doppelconfonont es als metrifche Krü- 
cke, entbehrlich macben würde: es erfcheint alfo hier kei- 
neswegs als Nothbehelf , um verswidriffc Kürzen zu befei- 
tiven , fondem als felbftftändiges Beförderungsmittel des 
Wohlklanges,— Über das Digamma ($. a) find keine neuen 
Anlichten mitgetheilt; bey den grofsen Widersprüchen, die 
das Schweigen der Alten und das Schwanken der Neueren 
Über diefen Gegenftand gebracht hat, dünkte es dem Vf. das 
Befte , die durch ein angenommenes Biffamma vertheidifften 
Kürzen imd' Hiatus nicht anders als cuc fo nicht entfcnul- 
digten zu behandeln. Der dritte §. beginnt die Uuterfu- 
chung felbß, und fragt zunächft, ob die Alten die Freyheit 
ider Verlängenu^ durch die CäXur nach gewiiten Gelctzcn 
hefchränkten. Da keine ausgefprochene Regel hierüber auf 
uns gekommen iSt^ vielleicht mcht einmal vorhanden war: 
fo kann nur eine möglichit aenaue Zufammenftellung und 
Vergleichung aller hiäier gehörigen Stellen zu einem Re- 
Tultat leiten. Hertnann ift mit einem auten Beyfpiel vorau- 
"^egangen , und unfer Vf. ihm mit beharrlichem Emft ge- 
iolgt. Auf Zweyerley hat fchon Eußathüu aufmerklam ge- 
niachty auf den £inÜu£s, den hie und da die AXpirAtion und 
dor Accent bey Verlängerung urfprünglich kurzer Sylben 
ausübt. Der Vf. fügt als Gleiches bewirkend folgende Fälle 
hinzu, für welche die folgenden Paragraphen eine reiche Bey- 
fptelfammluna und eihfache Anwendunaen enthalten: i)Die 
flüfligen Con&nanten hey voraufgehenaem kurzem Schlufs- 
vocaf, N am fcltenftcn , P am häufigften mit verlänaernder 
Kraft, doch auch d^cfs nicht bey al^n beliebigen Wörtern^ 
fondern meift nur da, wo fich das Wort auf aeine andere 
Wiiife dem Vera ftt|[en würde, welches freylich auf ein gans 
abweichendes Pxincip au deuten Icheint. a) Wörter von fo 



beträchtlicher Sylbenzahl, ' dafs der Ton nothwendJK an ei 
, ner Stelle fchwerer niederfallen, und dadurch einen kfiußÜ- 
chen Ictus bilden mufs: diefs Torzüglich dann, wenn wie- 
der ein langes Wort folgt , wie Ili^d. (|> , 565. Od. { , 262. 
%) Jede kleinere oder grofsere Interounction. 4) EinfjlLige 
Wörter mit« entfehiedener Rückbezienuna auf das Vorherge- 
hende, wie iM^ in Sso; sS;. 5) Erhebung des Tons beym Vor- 
trage , namentlich in Vocativendungen häufig. Unter diele 
Rubriken ordnet der Vf. faft alle Fälle, die ihm ein genauei 
Studium feiner Epiker bis zu einem hohen Grad von Voll« 
' ftändigkeit an die Hand gegeben hat. Der. leichteren Ober- 
ficht und auch einzelner wefentlicher Unterfchiede im Ge- 
brauch wegen muftert er in den gS. 4 bis 15 alle kurzen Vo- 
cale^ einzeln, in ihrer Reinheit und mit nachfoleendeu Con- 
fonanten zuf ammengefetzt , nach den verfchieaencu gram- 
matifchen Formen-, in denen &e fich zeigen, genau beacB- 
tend, welche Fälle die Xeltenen, welche die häufigeren , und 
diefs alles mit zahlreichen , . wir dürfen wohl fagen, erfchö- 
pf enden Beyfpieleu belegend. Es ift diefs der mühlainfie 
Theil der Abhandlung , und des Vfs. Flcifs nicht genug an- 
zuerkennen. Möchte es ihm felbft weder au Neigung noch 
an Mufsa gebrechen , diefen Stoff zu feiner Zeil mehr tu 
verarbeiten, zu beleben,- ihm noch einfachere Refultate aih 
Zugewinnen. Denn^ wir geftehen es^ anjetzt nötkigen ihn 
einzelne widerftrebende Stellen noch fo oft zur Aul'nahme 
neuer Entfchuldiaungsaründe, dafs mi^n doch am Eude iick 
dem Reich der Willkühr wieder näher ficht , als ea zu An- 
fang das Ausfehen hatte. 

In den noch übrigen $$. i^Tbis 20 wird nun, gleichfalls 
nach Hermanns Mufter, von dem his hieher Ausgemittelten 
die Anwendung auf die fpäteren Epiker, auf den Aratos, 
Apollonios von Rhodos, Nikandros, Oppian, Maximus, Man^ 
thon, den Poeta de viribus herbarum^ den Noihios UHd feinen 
Nachfolger Tryphiodor, Koluthos und Johannes von Gau 
gemacht. Den Befchlufs machen die Batrachomyomachie 
und dieÜberblcibfel des Empedokles , welche beide Hemoj» 
nicht berückfichtigte. Weil diefer treffliche Gelehrte aw 
den übrigen Dichtern fchon das mcifte hieher Gehöriffc ge- 
geben, und nur eine geringe Nachlcfe übrig gelalTen hatte: 
fo bewog diels Hn. Spitzner , zu reicherer Ausftattung diefei 
Ablchnittes zuweUen feinen eigentlichen Plan zu Yerlaileiif 
und auch andere Stellen diefer Dichter kritiTch zu behan- 
deln. Dadurch gewinnt diefe zweyte Hälfte einen eigenen 
Reiz; und zeigte uns die erfte den. Vf. nur als grammati- 
fchen Berichttger: fo beurkundet er fich hier vielfach an 
finnverdorbenen Stellen als gewandter, glücklicher und be- 
f onncner VerbefTerer. So fcheint uns vortrefflich her^oftellt; 
Oppian. Hai. 1, 637 /x^^*? crovhitTi TST^v/x'fxivoi a^ca ir*vr«,^»5 
ttAöf a Woüöt^ ftatt des verworrenen : /x. er, rtr^vv^ot , »<V 
ys xavri; s^ a. «. So Maneth. 6, 157 fxvSov — - i^q^TOv i«ff» 
itatt des finnlofen g«ivw. S. Nonnos. 5, 194, wo von einer 
Schwangeren die Rede ift , «wca t^nkoL l^tklpt^ig ftaU A5f«f 
aa, 85 VÄM^^ov sVrs^iy «uyiyy ftatt^ st^ •(J>ay , und vorzüglich 
glücklich: 27, 18. 'HsA/ou fnUyti$ ßokatf mvribq^xoi a'y^ 
Itatt des ganz unverftändlich^n «cAay. ßgAo(. 

Die elegifchen Dichter hat Hr. Spitzner für dfefimal 
nicht mit berückfichtiget. Möge ihn feine gelehrte Thätig- 
keit bald auch zu diefen führen ! Wir firtd durch die eben 
angezeigte Schrift berechtiget, für die Zukunft noch man^ 
ches Bedeutende über dfttMetiik der Epiker von ihm la e^ 
warten« , Vi K. 
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^ÖKONOMIE. 

BirJU-iNy. in der nicolaircben Buchhandlung: JETI^? 
mentc der Agricultur - Chemie in einer Reihe 
von Forle/ungen^ gehallen vor der Gejellfchaft 
zur Beförderung des Ackerbaues von Sir Hum- 
pbry Davy^ Aus dem Englifchen überfetzt von 
Frißdrich fVolff^ Prof. am joachimsthaUchen Gjm- 
naCum %\x Berlin, und mit Bemerfcungen und ei^ 
ner Vorrede begleitet von dem königl. preufT. 
Staatirathe Albrecht Titaer. Mit i Kupfer. 18H- 
535 S. 8. (i Rthlr. 30 gr.) 

VV enn diefes Werk die Erwartung , die man von 
den Schriften des berühmten Vis. hat. dafs Ce ,näm- 
lieh die WiHenfchaft fördern vverde^n,, nicht befr^ 
digt : fokann es .doch zur Vorbereitung dej^^elben« 
befonders unter der achtbaren Clalte de^ Landwir.the, 
Viel bejtragen,. und verdiente defsihalb.- allerdings 
durch eine Überletzung in Deuttchland bekannter 
zu werden. Diefs ift auch pifenbftr nur rein.Zwef:k, 
und es mufs alfo nicht aus de^m Genchtspiiti^cte des 
Naturforfcl^ers, , londern des.Xafi^'iVifjiJtis»;(ti^i^tJh^i]|^ 
werden/ • . ,,.»,.„ , i^\.^ ., 

Die erfte Vorle^fung, . woxiif«. eine; a^Igpäoieuige 
Überlicht der abzuhandelnden G.egenXtäQ^e ^gegeben 
wird, ift wegen der Reichhaltigkeit.und d^r <je- 
drängtheit der Ideen befonders anziehend, u^^..^ An« 
fehung des Vortrages die fchönile. 

Di^ 9wey4e Vor^elung hebt mit ein/^^ "^er^uche 
Ton Kttighi An^ welcher erweilen loll^ d.i»Xs ^j^^eigen- 
thiin^lichei Richtung der Wurzeln und.^lle .von Zfit 
Schwerkraft abhänge., Ohnerachtet , d^fülÄi Ver^uph 
im Originale dnr^h eine. Figur erläiiteft iii*-r fo ge- 
üeht Rep. dennoch, dafs er jei^en fieweis ^icht darin 
finden könne. Was übrigens in diefer Vorlefung über 
die allgemeinen Potenzen und StpfCe gelagt ift/ fcheint 
für ,den Anfänger zu dunkeU ;tma /eü^thälunurj^nige 
Winke für den Kenner.- AuoE möchte JS^ch. deripher- 
fetzerän dem. Ziifata;e S. 59 vvohl Yr*jB*)>ltclf ])emA4ht 
haben, die Gründe , n^ch w/elcheji d^ xieuefte Che- 
mie die chemifch einfachen Körper durcn Zahlen auf- 
drückt, demjenigen einleuchtend zu macheijL^ der 
di^fe Lehre nicht fchon kenntr 

Dritte Vorlefuijg. . Übei* die. Org^ki/qtion der 
Pflanzen. Der. Vt folgv hier grÜTstemheil^ ^iri>c/, 
und'fchcint^^l3^ele neueren! jdeutrcben^Pflaiwien-Pb^- 
Hologen wenig, zvt kennen. «JDanjn voji 4ep najiefi^ii 
Beftandtheilen 4er Pfjanzef. Be^m ^ucfcer fagt er, 
man ertheile ihm die Weifse dadurch» d^tls n%a4 Wal- 
/. A. L. Z. * igtg. Brßer Band, 
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fer durch ihn filtriren laue, und fetzt hinzu : „Da die 
den Zucker färbende Subftanz in einer gefättigt^m 
Auflöfung de» Skick^ers,, oder in^ Syru^ auflöslich \ßt : 
fo kann man diefe Opejration. weit fchneller und 
ökonotnifcher veritchten, wenn man Syrup auf den 
gefärbten Zucker wirken läCst.^* Aber das lieh durchs 
ziehende WafTer wird ja von felbft zu Sjrup! Von 
dem rein dargestellten Zucker aus den Bete- Wurzehx 
fcheint iSNC.noch pichts zu wiHen, und fagt, dalsern^t 
dem Tr|S|^ben - Zucker übereinkomme. Die Kirchr 
hoffchen Verfuche mit der Umwandlung der Stärki» 
in; Zuckerftoff find. auch in England wiederholt, iixid 
df'r dadurch erhaltene Zucker komme zwifcheq den 
Trauben -. Zucker und Rohr - Zucker zu ftehen. In 
älteren Zeiten wiuden die Erfindungen von blpXsea 
. Empi vi kern durch Zufall gemacht, und dann durqh 
Chemiker jVßrvollXoiumiiet; jetzt fcheint . <es umge- 
Jiehrt.2^ gehen: Chemiker erfinden und Fabrikan- 
ten veryoUkommnen. So hat cbeym' Bete - Zucker Hr. 
Nathußus auf Alt - Haldensleben endlich den wah- 
ren Punct getroffen, .und hoffentlich wird dafTelbe 
auch einmal mit dem Stärke- oder Kartoffel - Zucker 
erreicht; wenn auch nicht in völlig. gleicher Geftalt, . 
fo \yird er doch in gleicher. Reinheit des Gefchmackt 
mit dem Rohrzucker, wahrfcheinlich dargeftellt wer- 
.den können. Es wird S. 152 eine Tabelle über den 
Alcohol - Gehalt de? bekanntefken W^ine nach hrandi 
mitgetheilt Die Analyfe der Be&andtheile der Gjq« 
tceidearten und anderer vegetabilifcher Nahrungsmit- 
tel nach Einhof i dann S. 167 eine^andere Tabelle üb^r 
d^e Menge der ^uflöslichen und; nährenden Beftand- 
theile verfphiedener vegetabiliXchoi; <Subilanzen, be- 
fonders Gräfer, nach des Vf^ eigener Unterfuchung« 
.dfe in maac^^r Hinßcht «merkwürdig ift« 

Die vierte Vorlef ung , über den Boden und die 
Beßandtheile deffMeiU Der Vf. macj^t , wenn er es 
gleich laicht ausdrücklich fagt, einen UnteKchied zwi- 
.fchen don^cheaiiXch- elementarifchen und den nähe- 
ren Beftandtheilen d^s Boden^.und.lehrt diefe genai^- - 
er beachten, als es bisher von den che^nifchen Agro- 
nomen gefchefaen ift« „Der , unfühlbare Theil des 
Bodejxs, fagter S. 178, welcher gewöhnlich Thoi^odcgr 
. Lehm genannt wird, befteht aus Kiefelerde, Alauner- 
de, Kalkerde und Tajkerde, und ift in der That auf 
jp^iliche Art, ^vie der harte Sand, , zufammengefetzt, 
l'^ur ungleich feLpf^r zertheilt.V £r lehrt al Co bey. d^r 
.Analyfe des'Bodö^ die fein zerth^^te Erde erfl durch ' 
. Abfch wemmen vpn dem Sande fosdern. Letzterer be- 
,darf keiner genaueren Umerfuchung, als in foferner 
beträchtlich Kalk entli^ielte* ErAerer aber wird einer 
Ddd 
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mg m loicnen Ar Denen vencnani naoen mui- nemga 
fs; lieVor fn-aü groTs0 Öinajiigkplt Sitdfei^''R*(ultatea!' ^lAiJeyi; inJeffeii tvrtd'jenliiirdif AläjreilÄuiig au 
invatten töniie. * Er * ^ettt abeiT fcey ^dirfer Unretfit- ^ rften AdArbau,Silitf cKdfefn tire*:^rk44irÄ«| WiipÄ Er- 
chung — wie alle rhi>milyer,aiirVftr/7i>rmA/fig/J»^^y^j/fyii-. JcM^i^npgen, die er aus der Praxis kennt , falls er nur 
re und die Agronomen der Mögelinjchen Schule — einige allgemeine Kenutnifs der Naturlehre beülzt, 



zu leicht über die wefentlichfte SubAanz der Acker- 
erde, welche die eigentliche Nahxunj^ ^ex Pflanzen»* 
in fofern fie folche aus dem Boden ziehen, ausmacht, 
Hie animalijch' vegetahilifche Materie {Hamu^s) weg, 
tind ohne He in den hiannichfaltigen Modificationenf, 
die fie annimmt, zu verfolgen. Und diefe Mddificä- 
tiontohäben doch ohn6 Zweifel denwefenrlichrten Ein- 
flufs auf die Fruchtbarkeit des Bodens, and folglich 
tuf die phyfifche Theorie des Ajckerbaues. 

Was der Vf. über die Wärme der Temperatur des 
Bodens fagt, ift niclit klar. Wir müfTen unterfchei- 
den: die'eigenthümliche Wärme oder Wärnß-.Entwi- 
ckelimg des Bodens; die von der Sonne oder'Atinofphä- 
Ire ihm mitgetheihe Warme, und das wärmeleitende 
Vermögen des Bodens. Letzteres ift wohl das wich- 
tigfte, und es kann vielleicht abgemeffen werden 
durch die Verdampfung der Feuchtigkeit, welche ein 
'Boden vor dem anderen bey gleicher atmofphärircher 
Temperatur und Luft - EacpoHtion in derfelben Zeit be- 
wirkt. Die Anziehung * des Waffers unterfcheid^t 
der Vf. in die chemifchejund in die cohälive; nicht 
das Erftere, fondern ntir das Letztere kann von den 
Pflanzenwurzeln angezogen werden. Die cohäfive 
Anziehung des WalFers hänge grofsentheils von dem 
Zuftande der Zertheilung der Etdpartikeln ab ; je fei- 
ner zertheilt,' defto gröfser ihr abforhirendes Vermö- 
fen: doch fügt er gleich hinzu, dais auch ihre befon- 
ere Natur mitzuwirken fcheine. Das Vermögen des 
Erdreichs, Walter aus der Luft zu abforbiren, hänge 
^fo innig mit der Fruchtbarkeit defTelben zufammen , 
dafs es ein Kennzeichen der Fruchtbarkeit des Bodens 
kbgiebt. Et führt verfchiedene, mit Ackererde ge« 
'ihachte Verfüchö aii, welche fortgeffetzt zu werden 
Verdienen. S. so§.* Übe^die Verbindung, welche z^\;i- 
fclien dem Erdreich und der organifchen Mätferie Vor- 
'geht, und die als; chemifcfi heirabhtot werden könne. 
Reine Kiefelerde und Kiefelf and haben Wönig Wir- 
kung darauf; aber derjenige Boden, welcher die wei- 
fte Alaunerd« und kohlenfaure Kalkerde enthält , ift 
der, welcher die grofse chemifche Energie ih Erhal- 
tung des Düngers teigt. 'DaheV ift der Sandboden ge- 
%bhnlith arm , der letztere aber reicW an vegetabili- 
fcher Nahrung. : *. 

Wie die Bedenmengungen aus Zetfetzung der 
FelfenraalTen und Vermoderung d^r 'darauf erzeugten 
organi Cohen Körper entftanden, ift repht anfchaulich er- 
klärt. S. 215. • ' * 
'* Die fünfte VoAefun^ handelt voil der Fegetatioit. 
"Von der Anziebtiiig atmöfphärifchel^ Stoffe. Das koH- 
Icnfaure Gas fey zwar in den ni^dferen^Regioöen d^ 
Atmofphäre nicht häufiger, \irife*i6 den oberen, halte 
fich aber doch wohl unmiftelbar .'ah 'der Erde,' weiih 
'#s'daielbft dorcb irgend eihtd^bhemifchen Procels er- 



itttercffant feyn. 
.. . . Die tecbitc Yorlefung» über, den vegetahilijchm 
und animalijchen Dünger. Erft über die Frage, ob 
unzerfetzte SAbftanzen in die Pffirtizen übergehen, be- 
jahend. Von den verfchiedenen in England gebräuch- 
lichen vegeiabilifchen pimgungsmitieYn. Der' Vi. hält 
das Unterpflügen des uiizergangenen Strohes für nütz- 
lich, und, wie uns Ich ein t , für vortheilhafter , als 
wenn es in Gährung gegangen. Nur Holzfafer und 
Torf müfle erft in Gährung gefetzt \Verden. DicHolz- 
kohle'1-Jfe Reh doch alhnählich im Boden auf.^ Dann 
von den thierifchen Düngungsmittfelh. übpr dirf neu- 
erlich Tiel verhandelte Frage, ob es r^lhfamer fcy, 
deri Stalimift erft gähren zu laffen, oder ihn unzerfetit 
auf den Acker zu bringen. Dei^ Vf. glaubt^nach 
Theorie und Erfahrung für Letzteres enticheiden ro 
ftiüfftJtt. • ^ 

Die fiebeme Vorlefung, von ^eiH mineralifcken 
Düngerarten ( ammalifchen, wie in der Cberfchrift 
fteht, ift ein Sthreibfehlei^. / Der VT. erklärt fuhfe. 
•gen die Meinung- derer ^ welche dem Organismus die 
Kraft zufchreiben, Subftanzen, welche die Cbeniie als 
Elemente betrachtet, zerlegen und zufammenfetzenzu 
können, und giebt die aus Schraders und Btaconmu 
Yerfucheh gezogenen Folgerungen nicht zu. Vom 
•Rallcund feinem Gebrauch Zur Düngilng. tjber die Ten- 
nßntjche Erfalirting, dafs "Talkötde im gebrannten 
TCalk def Vegetation Aachtheilig fey": es lafle fich , 
'hächfteps nur von der gebrannten Talk erde j die eine 
iveftt geringere Antiehung der Kohlenfaure hat, wie 
der Kalk, und alfo mil diefem vermifcht , fich erft 
fpät damit fättigt,' behaupten; kohlenfaure Talkerde 
im Boflen^fey' vielmehr gut. Was der Vf; über Kalk- 
dünguilg'faet^ ift wenig befHfedigen'd. 'Et glaubt übri- 
gcns*,''dars K^i gebrannte Kalk ganz vcrfciiieden ron 
•dem 'VohöfeüfatiriBn wirke: letzterer Verbeffere blofs 
das.Oefuge des Bodens öder fein Verbälttrift zur Ab- 
förptiöii; erfterer dagegen wirke zeffetzend auf un- 
auflösliche Pflanzen- Nahrung j'^ nachtheilig auf auf- 
lösliche, wefVwegei;i er nie mit gewöhnlichfem Dünger 
zu virbjndeh ' fciy. (Der 'Mergel wirkj aber ohnt 
ZWelfel addetr,^ als auf 'die yel-befrei-urtg/der Confi- 
ftenz-odci^ WanVrc/nzirtidftg' des Bodefis. * Penn aus 
dirfer l'&'öl ßcH diVIfchbelfe ftuchtbarriachune, die 
er äuch^ auf ausgesogenem Boden be\Virkt, nicht er- 
kläret. )' Dann utich über den Gebrauch des Kalit 
zpm Mörtel- 

, • Ober d'^h- G^p%, als 'Düngungsmittel. 'Der Gyps 
'mache eihiJii^''intifftiröiiden Beftatdthcil des Klees 
■undaAd^r^T* GfeS^clife"^iis, auf dÄren'Wachstham er 
%\ikif i^r^^^ii 'dief^*- Pflanzen keiijen WreichendcJi 
•Gjc^ iniT5öiaÄi.*'T6!N!vür*en flfe"un\^(llllommcn. Dar- 
aur ilrklläre' Act, warum der öypi' zuweilen grofs« 
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Wirkung thäte » •iiiweiIea''keiQe. ' Leuteres ^ Tvenn 
ohnehin Gy^sgeliugiim Boden fey» und da diefs ii^ 
England der Fall wäre» fo habe man dafelbitnur Xel-* 
ten Nuuen von doc Oypsdüngung verfpürt. -r Da al? 
le bisherigen- Erklärung eJQ der biild zufagenden bald 
verfagenden' Wirkufeig des Gjpfes unbefriedigend lind ; 
fo verdient dieiie eine nähere. Unterrtzchung^/qbnam-i 
Kch der Gyps nur da nicht wirke , wo er lieh ohnehin 
im Boden findet , und dagegen immer mit Erfolg ge- 
braucht werde, wo er von Natur nicht iß. Es fcheint 
etwas unwtfhi^rcheitilich; weil gerade dar Gyps am mei* 
ften gebraucht und gerühmt <Mi*iL'd, avo Gypsfelfen ßnd^ 
und wir inHner 'finden , dals die umliegende Ackerer* 
de an de» Gebirgsei^^ Theil nimmt. 

Die achte Vorlefung. Von 4er Verhejferung des 
Bodens durch äa^ Br^ninenr Der Vf. «erklärt die Wir^ 
kung diefer Operation auf thonigten , nafskalten Bo« 
den durchs' die VerberTeruiig* feiiver Gonfifieuz und 
Verminderung feiner WaTFeranztehung ? dunn, dafi 
dadurch unauflösliche vegetabilifche Stoffe auflöslich 
gemacht würden,« und endlich aus der entftehenden 
Afc;hey und'unteiToheidet danach die Fälle, vvo lie 
wolilihätig, und wo He nachtheilig fey. Er giebt die 
Refultate der IJnterfuchung verfchiedener folcher 
Afchen. 

Vom BewäJJern. WalTer, wiTlches eine eifenhal* 
12 ge Inprägnation hat « fey für jeden Boden nachthei« 
lig, der nicht mit Saure brauft; kalkhaltige Waffer 
bringen aber eine Tehr gute Wirkung auf kiefelerdi- 
gen und anderen Boden hervor, der keine merkliche 
Menge kohlenfaurer Kalkerde enthält. 

Das Brachen ( Sommerpflügen ) könne zuweilen 
^es Unkra^tti wegen nützlich feyn,- weiter aber nicht. 
Eine Befeuchtung des Bodens durch Anziehung aus 
der Atmofphäre fey eine Chimäre^ der Q^^^PA ^^'- 
jiere ehe'r'öurch Ve/IIüclitigüng des itohlenftoffs mit 
dem Sauerßöff. Der Acker muffe immer mit Pflan- 
zen befetzt feyn. Die Drillwirthfchaft erhalte den 
Boden rein, und der Fruchtwechfel mit feinen grü- 
nen Ernten erhalte ihn in Kraft. ;,Die Ausfuhr des 
Oetreides aus einem Lande, Tagt der Vf. S. 414, wo- 
fer^ -nicht andere Gegenftände, welche als Dünger 
dit^nen können, zum Erfatz dagegen eingeführt wer- 
den, mofs endlich den Boden erfchöpfen. Einige 
Gegenden im nördlichen Afrika und in Klein* Aßen, 
•welche ehemals fruchtbar warep , fihd jdt« Sandwü- 
&en. Sicilien war die Kornkammer Italiens, und die 
Menge Korn ^ welclie .von den Römern ausgeführt 
wurde, iit wahrfcheinlich die Haupturlache feiner 
gegenwärtigen ÜnfrtrclitbaTfceit**"i-1 1 ). " " 

Der Anhang enthält eine Nachricht von den Re- 
fidtaten der Verjuche über den. Ertrag und die nah-* 
renden Eigenfchaften *verjchiedener Graf er und an- - 
derer Pflanzen ^ welche den Thteren zur Nahrune 
dienen y angeßßllt von John Herzog von Bedfora* 
Diele Verfuch^ Xchei;pÄn fl^it viejer Ge^auigicoit, ab^ 
in einem zu kleinen Mafsftabe , um Trüglichkeit 
2U" vermeiden , angeftellt zu feyfl. Die j[äJ!jtqji4e ,^ 
Kraft der Pflanzen ward beltimmt durch oie Quan- ^ 
tität des £xtractivito£f5y den man erhielt; wenn fie 



getrocknet mit heifsem WafTer infundirt wurden. 
Davy glaubt, dafs diefes Verfahren in ökonomifcher 
liinficht liinreichend genau fey (?). Die Agroftis 
ftolonifera- fpielt. unter den Gräfem , ihrer Nahrhaft 
tigkeit wegen, einegrofse P^oUe, und wird zum Anbau 
fehr empfohlen. 

Die Überfetzung ik treu und verftändlich , auch 
in Anfehung der technifchen Ausdrücke richtiger, 
wie in den meiften Überfetzungen landwirthXchaftli- s 
eher Schriften aus dem Englifchen. Jedoch erfcheint 
der im. Original lebhafte und zierliche Vortrag des 
Vfs. hier etwas fchleppend. Die Anmerkixngen von 
Hn. Thaer fcheinen nur fehr flüchtig hingeworfen zu 
feyn ; auch hat er die Correctur wohl nicht nachgefe* 
hen , da Einiges ßch , ohne einen Druckfehler anzu- 
atmen, nicht wnhl erklären läfst. Auf dem Titel 
ift Board oj agricülture durch Gejellfchaft zur Be- 
förderung des Ackerbaues überfetzt. Jener aber iß 
eine Staatsbehörde, -wie der Board of trade^ grofsen- 
theil« aus MiniAem und Parlamentsgliedern bege- 
hend, mithin von grofsem Einflufs auf die Gefetzge- 
bung über landwirthlohaftliche Gegenftände* 

M. ■ 

DEUTSCHE SPRACHKUNDE. 

1) ZÜLLitJHAtr u. Freystadt, b. Darnmann r Theori* 
tifch-praktifches Handbuch der deutfchen Spra'- 
che mit Aufgaben zur häuslichen Befchäftigung. 
Zum befonderen Gebrauche für Töchter - und 
Elementar - Schulen entworfen, voti W. Kuhn^ 
Vorft. einer weibl. Lejir - und Erziehimgs - An- 
ftalt zu Pofen. 1810. 248 S. 8- (16 Gr.) 

9) Darmstapt, b. Leske: Syrftematifche deutfchc 

.Sprachlehre für Anfänger ^ nebft einer Anlei* 

tungj fie den Kindern praktifch einzuüben. Ven 

Af. Dejaga , Schullehrer in Darmfiadu i8xi* 

168 S. 8. (10 Gr.) 

5) Salzburg, b. Duyie: Deutjche Sprech ^und 
Rechtfchreib - Lehre für die deutjche Schul" 
Jugend, Von A, Maier, LehreY an der deutfchen 
Haupifch. zu Salzburg. 181.0. 127 S. 8- (5 Gr.) 

4) Duisburg, b. Bädecker u. Kürzel: Kleine deut- 
/che Sprachlehre nebft Aufgaben 2ur Übung der 
im Brief- und Lefe - Buche für Schulen enthal- 
tenen Regeln zur Orthographie und zum ^^^jfi" 
fchreibenj als Anhang zu demfelben , von /. 2». 
Vogel j Schullehrer zu Langerfeld in der Graf- 
' fchärt Knrk. 1810. 80 S. 8. (4 Gr.) 

^5) Altona^^ K Hamtnerich: Kurzer Abrifs des 
Wijfenswürdigften aus der deutfchen Sprach- 
lehre für das Volk und für Volksfchulen^ in 4 
Tafeln, vo^i C. F. Callifen. 1810. fok (4 6*0' r 

P.tige Bücher haben einerley Zielpurict, und^fchla* 
gen auch gröfstentheils einerley Weg ein , um zu je- 
nep^ Pun cto zu gelangen, Sie gehen nicht darauf 
aus/oie Gefetze der deutfchen Sptache in irgend ei- 
nem Theile näher zu begründen, fondern wollen nuc 
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das langft Begründete , wenigftens für begründet Ef 
achtete, der Jugend vorführen and auf eine leichte 
und ßch'ere Art einprägen. Nur No. 2- macht auch 
auf das Erfte Anfpruch. Wir wollen den Gang einea 
7eden Buches einzeln angeben. 

No. 1 beßeht aus zwey Theilen. Der erfte ent- 
hält die Sprachlehre, und zeichnet fich dadurch aus^ 
dafs hinter jedem Redetheile, au\:h an anderen fchick- 
liehen Stellen, Aufgaben zu mündlichen und fchriFt^ 
liehen Ausarbeitungen geliefert und in denfelbendie 
Wörter, auf welche eine Regel angewandt werden 
Toll, weggelalTen und mit einem Gedankenftriche 
bezeichnet worden find. Der zweyte Theil enthält 
eine theoretifch - praktifche Anleitung zum Ichrifili* 
'then Gedankenvortrage , und zwar im erßea Ab«* ' 
fchnitte leichte Aufgaben zur Ausbildung des Oenk> 
Sprach - und Schreibe - Vermögens, als Vorübungez^ 
*zum fchriftlichen Gedanken vortrage, im zweiten die 
allgemeinen lowohl, als auch die befonderen &e? 
nein zu den verfchiedenen Qati^ungen fchriftlicher 
Aufritze, nebft Mußera und mehreren Aufgaben zu 
fchriftlichen Ausarbeitungen. In der Anweifung 
zum Brieffchreiben wird der Anfang mit den Ant- 
wortfcbreibeu gemacht. Der Lefer fieht aus diefer 
Inhaltsanzeige, was er in de'm Buche zu Tuchen ha- 
be. Das Buch verdient für den praktifchen Unter- 
richt alle Empfehlung. 

No. 3 enthält ebenfalls aufser der Gramrn:itik 
in einem Anhange Aufgaben zu Schreibübungen. 
Hr. D. beurkundet fich überall als einen denken- 
den Lehrer und Grammatiker, wenn auch nicht Al- 
les, was er aufftellt , als begründet erfch einen moch- 
te. Der verft. Eberhard würde bey manchen Wör- 
tern, die als fchlecht oder veraltet aufgeteilt und 
mit vermeintlich befferen vertaufcht werden, den 
Kopf gefchüttelt haben. Abermals kann keines- 
wegs durch Wieder erfetzt werden: jenes drückt 
Ale Wiederkehr, der ganzen Gleichheit, diefes die 
Wiederkehr der theilvveifen Gleichheit aus; wer 
«Ärrma/ ausmär zen will, geht darauf aus, der Spra- 
che für eine begrenzte Vorftallung ein begrenztes 
Zeichen zu nehmen. Und wie kann nun gar durch- 
kommen y einftecken^ übergehen ^ doch u. f.w. für 
beller erklärt werden , als hindurchkommen^ hinein" 
fiecken^ hinübergehen^ dennoch? Rechtwinklicht 
wird getadelt, weil licht keine Nachfylbe fey ! 



No. 3. . Der Titel gMbe zu mehteteii lerntTkan« 
gen gegründete VeranlalTung. In dem Buche felbft 
find alle aus fremder, Sprache entlehnten Kunftaai« 
drücke -forgfältig- vermieden. Übrigens zeichnet lieb 
daffelbe durch nichts BeXonderes aus$ zu einem hohe* 
ren Unterrichte kann es füglich die erfte Stufe we^ 
den, zu welober e^f der Vf; befrimmt^luLt. 

No. 4 fetzt ein Brief - und Lefe - Buch, in wel- 
chem die vornehmften Hegeln zur Recht - und Gut« 
Schreibung vorgetragen feyen, voraus; die Aufgaben, 
die zur Übung der Regeln für nöthig erachtet werden, 
fiind in diefem Anhange befonders abgedruckt wor- 
den. Alle Wörter find in diefem Anhänge mit 
kleinen Buchftaben gedruckt, die Beyftricbe wegg^ 
laHen, auch Viele« abficht lieh £alfch buch&abirt und 
geitellt worden. 

Was gegen diefe Methode der Einübung erin- 
nert zu werden pj^legt, wollen wir im Ganzen da- 
hingeAellt feyn lallen ; indefTen fcheint Ge uns we- 
ni^tens in fo weit tadellos, als auch die Regeln und 
Vorfchriften de? Grammatik zu dem 'Übungsmat^ 
rial gewählt worden find. Da diefer Tbeil dei 
Buchs nicht allein mit dem Vcrftande gcfafst , Ion- 
dern auch mit dem Gedächtnillä aufgefafst werden 
fbll: fo mochte oft die ' fehlerhafte Form, von dem 
Auge zuerft ergriffen . früher fich dem Gedächtnille 
eindrücken, als.die verbefferte an Ort und Stelle an- 
kommen kann. Das Bild der gedruckten Unrichtig- 
keit erhält gewifs leicht das Übergewicht über die 
gefchriebene Richtigkeit. Diefes etwa abgerechnet, 
iift'das Büchelchen durchaus als eine nützliche, mit 
vieler Umficht t^d Kenntnifs verfftlsle Arbeit zu em- 
pfehlen. 

Für *No. 5 fprechen fchon der Name des be- 
rühmten Vfs. und die früheren tabellarifchen Arbei- 
ten in anderen Fächern. Man findet in diefen vier 
Tabellen das Nothwendigüe aus der Grammatik zu- 
(ammengedrängt; wem die Anordnung des Ganzen 
nicht gefällt, hat, da es getrennte Tabellen find, 
freye Hand, dasj.etzie das Erfte feya zu laffen. Sol- 
che Tabellen eignen fich allerdings zum gemein- 
fchaftlichen Gebrauch in f eichen Schielen, in wel- 
chen nicht jedem Kinde der Ankauf einer, obgleieb 
noch fo kleine^ ^ Grammatik zugemuihet werdei 
darf. 
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Erfurt^ b, Keyf^r: Auiwahl dtr wirk/hmßen einfachen 
eii4 tufammengtfetzten Arzn*fmittel f gder praki^fche Materia 
m€dicap nach din befien nudicinifchcn ScnriJtfieUern aus^ ei' 
g€n€r Erfahrung b$arb$iut von l'nitdrieh 'Jahn; der Arxney- 



wiiTenfchaft Doctor u. f. w. Zweytcr Band, Dritte Ter- 
belTerte und vermehrte Auflage. idiA. von S. <\i bis S* 
178. 8. (3eide Thcile 5 Rtliln la-gr.) Das Buch verdiwit 
temer Brauchbarkeit balber die dritte Auflage. 
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LATEINISCHE SPRACHLEHRE. 

i) * Fp^jurKFiTRT a. M. , b. Varrentripp u. Sohn : 
Helfr, Bdrnhard WencKs laieinijche Gram- 
matik für Schuten. Erfter Band » welcher die 
Stymologie und Syataxe iiebß Vorerinnerungen 
enthält. .Siebente Auflage, durchaus umgearbei- 
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1834« VI ü. 55» S. 8- (la Gr.) 
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Collaborator an dem FriedrichswerderfcJienGyni- 
naOo zu Berlin. 18^4. VIII u. 76 S. 8« (ö Gr.) 

g) B£KX4iN9/(>. Schöne: Compendium Grammatik, 
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ben von C. F. A. Brohm. iS^S* ^^^ ^* 4^^ ^' 
8. (12 Gr.) 
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le nächfte Auflage der fyenck*J chen Gr^rtim^tik 
wird unter den Händen des verdienten Herausgebers 
ein fehr brauchbares Schulbuch werden, wozu die 
vorliegende gegründete Hoffnung giebt. Hr. G. he* 
richtet in der Vorrede, dafs er auf Bitten des Verle- 
gers die Beforgung einer nöthig gewordenen neuen 
Auflage von gegenwärtiger Sprachlehre übernommen 
habe, däfs er aber durch ^e Kürze der Zeit, in Avel- 
eher das Buch, befonders in Rüekficht auf das Gym^ 
nafium zu Frankfurt a. M., fertig werden muEste, 
und andere Gefchäfte' verhindert' worden wäre , fei* 
ner Arbeit die gewünfchte Vollkommenheit zu geben, 
und verweifb daher auf die demnächft nochmals vor- 
zunehmende Umarbeitung. (Zugleich verfpricht er,, ein 
ihm ganz eigenthiimliches Werk über die Art , wie 
die lateinifche Sprache fich aus ihren Elementen bil- 
dete.") Hienach hält es Rec. ni^ht für nöthig, auf 
die in dem Buche befindlichen Mängel und Unbe- 
Mmmtheiten (befonders in den Regeln. über den Ge- 
brauch de^ Conjunct, und in der Darftellüng der orn^ 
tio obliquu — deren eig^entlich nur im Vorbey gehen 
Erwähnung gefchleht -^4 des Accufati' c. Infinit und 
der Ablat. 'Confequent.) a'ufmerkfasn zu machen, weil 
die nä(^hfte Auflage fref davon feynfoH) lerfaet Viel- 
meiir feih Augenmerk auf die Abandenul§«n saxich- 

/• A. X. Z. iS^S» Srfter Mond. 



ten, welche der Herausgeber getroffen hat, in wiefens 
Re „VerbefTerungen genannt zu werden verdienen.'* 
Von diefen Veränderungen fagt Hr. G. in der Vor- 
rede:' „Meiner Aufgabe gemäfs , Plan und Methode 
im Ganzen beyzübehalten , und nur das Einzelne 
nach beüeren Anfichten zu berichtigen, blieb ich wi- 
der meine Überzeugung, foviel nur möglich , bey der 
gewöhnlichen Anordnung der Grammatiken, und^ 
liefs-alles unverändert, was noch einigermafsen halt- 
bar, und auf irgendeine Weife zu vertheidigen fehlen. 
Da deüen ungeachtet eine gänzliche Umarbeitung de« 
Buchs nicht zu vermeiden war, wodurch alle früheren^ 
Ausgaben neben diefer unbrauchbar gemacht wurden : 
fo wird man es mir nicht veralten, wenn ich mir auch 
hin und wieder eine veränderte Anordnung der Ma-^ 
terialien erlaubte, Klancbes ftrlch, bn^d Anderes dage- 
gen aufnahüi." Die Wenck]rche 'Gr^mmniik mag tixi 
Brauchbarkeit andere Schülbüchei' diefer Art (aber 
immer doch' üui' in gewiffet Rückficht) übertreffen : 
„für alle Clairea gleich brauchbar'' ift fie indeft 
nicht, und wird es noch weniger auf. dem von den(. 
Herausgebet: gewählten Wege werden. Man kann 
diefe Grammatik nicht fo gebrauchen, wie der V£ 
bey ihrer Erfehfeinung' vorfchlägt: „für den erftea 
Anfänger gehören eigentlich die Paradigmata , und 
ich habe ' es daran am weniglten fehlen laffen. So 
wie er dai-in geübt ift: w^hlt der Lehrer nach und 
nach die allgemeinßen und fafslichften Regeln, läfst 
den Schüler die Exempelwie eine Art von Chreßoma« 
thie erklären. In den höheren Claffen werden nach 
eben diefer Methode ftufebWeis ganze Capitel mit 
Inbegriff der Anmerkuitgen vorgenommen.** Denh 
um nur einen Umftand\ zu berühren, fo werden dT^ 
„fafslichHen Regeln*' doch offenbar fchwereren ^nt- 
gegengefetzt; da nun aber der Vf. über jeden Gegen- 
wand nur eine allgomeine Regel hat: fo muffen die 
fchweren dem Anfänger immer fchwer bleiben, weil 
er auf fie durch die mit ihnen in keiner Verbindung 
flehenden fafslichen nicht vorbereitet werden kann. Ge- 
fetzt, die allgemeine Regel über die Ablativos abfola**. 
tos wird dem Anfänger, als eine nicht zu den fafs- 
lichften gehörende, nicht vofrgelegt: wann follfie für 
ihn f afslich werden , da die , welche man vor iht 
durchgeht, nicht den Weg dazu bahnen? Ohne ei* 
ne Abtheilung in befondere GurfuS erreicht min eih 
zweckmäfsiges Übergehen vom laichten zum Seh we» 
ren nicht wohl, wozu befonders auch nöthig ift, daEt 
Alan mehr auf inneren Zufamlnetohang d^r einzelnen 
Regeln fieht, alt gewöhnlich gef^hieht. Diefer neue'- 
-^ften AvBage kann man noch weniger eine gleiche 
Eee 
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Branchbalrkeit für alle Claffen zugeßabeB, weil dto 
Herausgeber feine Regeln gewÖhnUeh Qadi einer et- 
was b oberen Anficht aarftellt (z» B. wenn von Cor- 
7#Iat2on die Rede ift)) »ad befonders ^ find xnelirere 
feiner Be^fpiele nicht von der Art» dafs 6e mit An«- 
fa'ngern gelefen werden können , z» B. gleich zu 
Anfange der Santax ktnnmen Verfe aas iMcre- 
tius vor. 

Za den Verbeflerungen rechnet Reo. i) die Be- 
merkung bey den Pronominibus, dafs fie nicht blofs» 
^um Mifsklangy fondern um Mifsverßand zn vermei- 
den^'* dienten. Denn z. B. in: „Cicero hält es für 
Cicero's Pflicht'^ könne von zweyverfchiedenen Män- 
nern, die Cicero heifsen^ geredet werden^ was in: 
„Cicero hielt es für/«/iff Pflicht'», nicht der Fallfey. 
s) Die Aufzählung der Verba bey jeder Conjugation, 
die in ihrer Formation etwa» Abweichendes haben* 
5) Die Behandlung der Adverbia» 4) Die Bemerkung» 
dafs die Römer in Briefen nicht immer ein^Praeieri* 
tum ftatt des Praefens haben. 5) Die, dafs das nomer^ 
appeltativum dem nomen proprium vorilehe, wejv> 
es eher gedacht werden mufs; fo wie überhaupt. 6) 
die iobenswertho' Ausführlichkeit in Berucklichti- 
gung der F^cUe,, die ixk Bezug auf eii;Le Regel \orkom^ 
Bten köBUfen* 

Für keine Verbefferaug hält Rec. 1) die Eintbei- 
lang der Pro&omiaa in drej ClafTen^ wodurch die 
Überfidu derfelben: nicht aHein nicht erleichtert,, fon- 
dern erfchwert wird.' (Bey dem,, was Hn G. über 
tfeik Grund zu diefer Eintheilung fagt, fcheint ergaas 
Tergefre» zu tnben,, dafs er für Lernendlr, und nicht 
lür die fchreibt» wische die Pronomina fchon nach 
allen ihren Beziebiiogen au£ ficb felbft und i^uf ande^ 
re Wörter kennen.) a) Folgende Anmerkung: 9,Irrig 
glaubt man in den angeführten Fällen^ der Genitivus 
koztim^ blofs vom ausgeläileiien od?r wi];^lich gefetz- 
ten Subftantiyo homo^ r^Si und devgl. ^ der Ablativus 
Tom ausgelaTlTenen prafditus* Wäre diefes : fo müfs- 
te man im Lateimfchen eben fo gut fagen können 
vir religionis et auctoritatisy oder religione et aur 
etori^mte^ wie man Im bei:^tfchen zu fagei^ pflegt« ein 
JUamt von Religion uni Anfeheiu Im, Iiateimfchen 
wird aiber immer eij;! S^bHantivuna^ zugleich erfodert^ 
.weil die Cpuftruction das Genitivi oder Ablativi aus 
einem attribirtiven Adjectivound adverbialifchenBey- 
Xatze hervorgeht. Denn man fagt s^tr irigentis animi 
ßt i^orpotif^^ oiet ingenti anima et corpore f, für das 
VirgilHfche fngetU animi; ingens eorporeJ* Wir 
köJ^nen im äeutfcheD zwar fagen 7 ein Mann von An- 
Jehe^ßf. mnCTen abe.r^ das Adjectivum gro/s oder dgL 
diammer verliehen,, fo wie jedes andere Bey wort 
durd^us hinzufetzen, wie im Lateinifchen » in. wel- 
chf!r^rache, wenn der Gebrauch es fonft erlaubte» 
vir. auctorkatef, ebei» f» gut verfiM^^dUch wäre ^ als 
ft^ Deutfch^ ein Mann von An/eken. Was Hr. <?» 
4ber g^n;^ befaaderf üiberfeiten hat, ilt erfilich der 
UnMtmid, daff dea. Adjectivurn jQcb fäbft regierte: 
denn woh^ Jtäi&de es fonft im Geisi^vp odfor AUati- 
vo (.diej „AUS jbeitt attributiveli AdjeCtivo' hervcHrg^^ 
ii^% u»d ;&wey^aiu, diie^ B» ina vit plemu^ venur 



ßatis^ das Adjectivum in einem gtnx aaderen Yer- 
hältniTTe zu dem Subftantivo Aehe, als in : vir ingem 
corpore, was dadurch in die Aug^a fällt, dafs man 
Aatt vir ingens eorpore fagen kaaaji'r eir ingenti 
corpore, ftatt vir plenus venußatis aber nicht: vir 
plenae venußatis; ingens corpore heifst nicht fo- 
wohl grofs von Körper, aU vielmehr: von Körper grob, 
d.h. der Ahlativ rührt von etwas anderem als ^m Adje- 
ctivher. 5) DieEintfaeiluiig der doppelten Accufativibej 
einem Verbo, weil fie unnöthig iß. Denn braucht einem 
Lehrlinge, dem derGebranch des Nem; and AccuL fchon 
bekpiDt ift, noch befonders gefagt zu Werden, dafs z. B. 
Thehani Philippum, Macedöniae regem, ducem 
eligunty paffiv ausgedrückt werden müCTe : A Tkebams 
Philippu^y Macedöniae rexy dux eligitur; iiii 
aber nicht beide Accufativi in denNom. zu Beben kä- 
men, wenn Sätze wie: Marcellu» legiones Baetim 
transdmcit, paffiv gegeben würden? Obrigens ißhitr 
noch zu bemerken, dafs- Fälle, wo ein Adjectivam bej 
einem SnbAantivo im Accuf. ^eht, nicht wohl mit zu de- 
nen gereebnct werden können, in welchen ein doppelter 
Actuf. bey einem Verbo vorkommt, und ferner, dafs kein 
logifcher Grund da iJGt, creare und eligere vQnßimere 
und accire durch befondere Numem in einer Unterab' 
theilung zu trennen, und habere^ häben^ 9tu einer afid^ 
fen Unterahtheilung zu rechnen, als habere, halttm 4) 
Die Behauptung, AaUs aniem zugleich Conjuxtctiv vea 
ämabo fey, und nicht amaturüs fim, Hr. Cr. hatgan 
Recht, Wemi er z. B* implores, iü dem Beyfpiele: 
Ubi Jocordiae te atque igfidviae tradideris, ne* 
quicquam deos- implores f für gleichbedeatend 
mit implotabis häh y irrt ßch^ aber, wesaer 
implores zugleich Coni* von impforubis h^n \ihx> 
Die ObereinAxmmung des Conjunct. mit dem Faturo in 
manchen Fällen leugnet Keiner; -es kann jedoch ^ax 
nicht darüber geftritten Werden, auf weldie Weife die 
Lateiner das dsigentliche) Futur, im Conjunct aus- 
drücken^ eben fo wenig als darüber , wie fie ei in der 
Conftruction des Accuf at. cIzifiniL bezeichnen« Ohne 
das Futur. Periphcalk wären- He es nicht im Stande, ob 
fie dabey freylicltxlen ünterfchiffd nicht berückücbii' 
gen, der z. B. zwifchen amabo- und amatuitus fum iü- 
Die Zweideutigkeit ift üfarigeias nicht fo ^rofs, all 
wenn der Conj. de$ Pr^efens zugleich der des Futur. 
wäre: cum nobiscum faciant, und cum wAU' 
cum Ji n £ fa cturiy verlieht ein J^der , da man dai 
Futur, zum Unterfchiede vom Piraef. in diefem Falle 
. gax nicht bezeichnen könnte, wenn man fatturi 
/int nicht gebrauchen dürfte, 5} Die Darftellaog 
der Tempora. Hr. G. ift auf einem bey weitem hei- 
feren Wege, als feine Vorgäi^iger, läfst aber doch nÄ)cb 
fehr Viel zu wünfchen übrige Am wenigften dürfte ei 
zu billigen feyn , dafs er zu den »,hifio9rifchen Teffl* 

£or»" nicht das PerC^ fondeipi dasimperf. lechnet, d. 
. in der Gott ji^atioasuhelle 5. 8» ; ia der Syntax er- 
scheint das^Fetfect^ab n&ti^ähluzigs^ Tempus'*. Bey der 
Regel jl&r ^ere$ Tejt^m^ pacb.w^hev es eine „mo- 
nentwe Regebeikheit oiter Tfai^fach^'V ausdrücken 
SoXif fir. wjie ztir Bezeichnung eines s,f ortdauernden Zu* 
^JtäXOott' diM Jm^erL diene, fragt Rec. den VI, ober 
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jnfmd üagte „j x. B. in s -per triginia anjMs hMum gef^ 
feruntf wetde eine momentane Begebenheit ange* 
deutet/ und. ob er es feinen Schulen welnefamen kön- ' 
ne, Wenn fie in diefem Falle gereh^mt Mtzten. In- 
der nächlten Auflage wird dieJTe Regel nicht wieder 
vorkommen, weil Hr. G. fich blofs an feine, S^ 77 be<* 
findliche Anficht von den beiden genannten Tempor. 
2« hahen hat , um den Gebrauch derfelb^n recht an-» 
fchanlich za macheti , zumal wenn er recht genau 
tiaadhing (oder 2Uißand) und Zeit nnterfche&deti dann, 
wird er auch nicht nöthig haben, z» B. dem Ferf. den, 
einen Widerfpruch enthaltenden Utamemti {iemput) 
praeteritum in (tempore) pruefente^ zu geben. 

Noch über einige andere -Bemerkungen des Her-^' 
ausgebers) die nicht gerade zu den Änderungen gehö- 
ren^ fagt Reo. feine Meinung. Von den drey folgen« 
den Behauptungen wünfcht Rec, dafs Ce nicht etwa 
aus dem Buche genommen find,, welches in dex-Vor^ 
rede: über die lateinifche Sprache verfpischeii wird y 
in dem er 9 als dem Werke eines rühmlidiü bekann-* 
ten Sprachf orfchets -, nicht «Hein etwas f ehr Durch- 
dachtes und Gründliches, fondern auch eine befonde« 
re Berückfichtigung des Griechifchen^ «rwartet: 1) 
Dafs die drey erSen Declinationen älter wären, als die 
beiden leuten, wfil we^er Eigennamen noch gxiechi« 
f che Wörter, noch Adjectiva , noch Nximeralia, noch 
Fironomina, nach der vierten und fünften gingen. Dia 
lateinifchen Declinationen find aus dem Griechifchen 
e&tßanden; und £0 wenig die l^^ungen der drey er* 
Aen griacbifcher find, als die der beiden letzten: eben 
fo wenig find fie älter, s) Dafs die dritte Conjngation 
die ättefie von allen Jey, Hierüber gilt das fo eben 
von den Declinationen Gefagte auch. 5) Dafs in al**- 
len Yerbis auf no, das n als eingefchaltet anzufehen. 
fey-. Als Beyfpiel wird untes anderen gigno angeführt, 
was nicht allein vermuthen läfst, fondern geradezu an« 
zeigt, dafs Hr. G* an das Griechifche (Yiyvojutac) nicht 
gedacht hat ^ eben fo i/venig wie bey der Elifion 4^s 
n im Ferfect. von ponere (po/ui ftatt ponfui, wie z. B» 
der Dat. Flur. al&Ch ^tt aiwvcO* — Wenn Hr. 6» 
es in der DarftelLung des Verbi für nöthig hielt , bis* 
zu feinem Entliehen bey der ^racherfindung zurück» 
zugehen: fomufste er weitläuftiger davon handeln» 
Uberhai:^t kann man zu den Zeiten der Spracherfin% 
' der nicht wohl jlie Eintheilung defien machen, war 
t/t (nomen)^ und deHen, was gejchieht {verbum)z * 
denn damals unterfchied fich Nomen und Verbuns 
noch nicht von einander, weil esgentlirh nur das be* 
aezchnet wiirde, ^i^s gefchah (z. B* bey dem Lö^wen 
das Brüllen , bey dem Schaafe das Blöken u. d. gl« )» ' 
Der Vf. berührt .diefen UmJäand anch^ aber nicht au« 
dem richtigen Gefiektspuncte , indem er fagi, daf» 
Nomen und Verbuns^ „weil fie beide gleich alt wareut 
in den Urfprachen, z. B. in der dentl'chen, dareb die- 
felben L%ut^ -bf^ichiiet würden,, z^ B. Pfeifen und 
pfeifend* In diefen beiden Wörtern ift nämlich No^ 
men und Verbum fchon gefcbieden^ und fernei: fin* 
det fich ganz dafielbe auch in rechytehr ahgelsiteieie *« 
Sprachen^ z,B» Ic pouvoir und pouvoirp il (divino) 



far {hiente)ii vaxifarey et hM^r. anB Kabtar. «— Der 
Infinitiv kann freylich als ein Sabfiant. gebraucht vier* 
den ; der Vf. geht aber zu weit, wenn er ihn kein Ver- 
bum, fondern ein von dem Verbo abgeleitetes Sab* 
Aantivum verbale feyn lä-fst. ( In den &ühefien ^ra* 
eben ift der Infiititiv der Stamm^ vüoA im Lateinifchen 
i& z. B. der Infinitiv am - are nidit in Ar voir der ' Wur«^ 
zel am abgeleitet, als jede andere Fdrm, z. B; ^m-o» 
am - fm, am - ab^nt. ) -^ Dafs quod (als Conjnnctionrge- 
braucht) aus quod (dem Pronomen) hervorgegangen 
feynfoU) ift eine auffallende Behaupmng, (zumal da Hnt 
6. kurz vorher beweift, dafs quo^ Prohom. velativ« i% 
indem es fich immer auf id^ hoCf iltud u. dgl. beziehe).. 
Diefs mag genug feyn ^ die Aufmerkfanikeit dea 
Herausgebers auf die minder ^aifaenen Stellen fei^ 
ner Arbeit für die * nächfte Auflage xioch an ver^ 
mehren» 

' D^rVf. venNo^aMltdieleteihifchenSprachleh-*^ 
ren von Scheuer y Bf öder ^ fVencky Seyfert unA 
Anderen zwar für fchätzbare Bücher» aber fürunpaf« 
fend zum Schulgebrauch: denn Ce feyen „für dem 
Schüler ein dankeles Chaos, worin n^r der Abfchnitt 
etwas Licht bekommt, der ihm vielleic^terklSit i^rd,*** 
Dagegen werden „kurze, von dem Einfachen zum Zu^ 
faumengef etzten auffteigende Regeln, durch, ein «oder 
«Wey leichte Bey fpiele erläutert,^ als das empCohjeit; 
was der Schüler bedürfe; alles Übffige muffe ihm dev 
Lehrer geben, und er fick^felbft unter defEen.Anlei^ 
tung bey dem Lefen der SchriftfteU^r famtheln. Ha 
Zh hat feinen Leitfaden fireyhch zunüchft für die ihm 
anvertraute Claüe herausgegeben; indeffen fagt My 
dafs im Allgemeinen ^ine Schpl - Grammatik foein^ 
gerichtet feyn mülfe, »und da er die bes "jetzt eiage»- 
f übkea Lehrbücher, als nur für die Lehrer branchbiiv 
aus den Schulen ganz verweift; fo giebt er zu verfiel 
hen» dafs fein Buch für den Schnlcmterricht hinrei^ 
ihend fey» Rec. fiimmt zwar lehr für das Stu£en»> 
weife im Untemchte, aber eben fo wenig findet er ee 
gerathen, blofs eine der voriiegenden ähxJiche Anlei^ 
tung in Schulen zu gebraachen , -und den Schülena 
die- weitere Ausführung der Grammatik zu übrtiaifenx 
denn in diefem Falle würde des von dem Vf. müRecht 
verworfenen Dictirens kein Ende werden; unddieLerv 
.tL^nien bekämen nichts Zttfammenhängefides,nnd f(^> 
mit keine gehörige Oberficht deffen, was fie wiOen 
foUen. Übrigens für eine der unteren Claffen gelehr«» 
ter Schulen hält Rec. gegenwärtiges Buch fürbräui:fa<> 
barer^als eine der vorerwähnten Grammatiken, und 
zwar aus dem Grunde, weil den Schülern gerade aaf 
fo nWk (in einer, im Ganzen gut gegebenen Oberfifiht) 
vorgelegt wird, als fie vorläufig, von der Syntax aii& 
zufalfen hab«b. 

Was Rdc. an dem Buche nicht billigt, ift fiTt JIU 
gemeirüeny dafs der Vf. es häufig an Beyfpielen feh- 
le» läfst, l^fondera bey den Anj^erkungen« und Celhft 
folchen, die ohne Beyfpiel von den Lernenden nicht 
wohl verftanden werden können. Z. B. 8^4^ Anmerk. 
,ii»i we voB^den Wörtern bitten^ federn u» f. w. die Be> 
de ifty in folern Ce einen ^priten Acrafativ bejf fid^ 
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haben. Sw 11 bewarft* b^y der ftegäl, na^oh -welcher 
man fagen xnvdsi Doctoris inielli^entis eßy die An- 
merk. : ,^ür mei^.tui n. £.w. gebraucht man mit dcr- 
rdben^JUlipfe: tneuniy.tuumn. L w/^ wenigftens eines' 
Beyfpielfyi oder es hättae müCT^ii mei, täi gar nicht er«. 
\fdhAt, fotidLärn gaEsgi weidexl: dae Pronoxkiina derei^« 
ften Vndzweytete' Perlon ,'fa wie in der dritten;anchi 
J(ü»us^f Äehen als Nemram { auf negotium bezögen) im. 
NiHtt.5'weil man nicht fage: negotium' meiy fondern 
meunu- Sehr «fkffallend iß^ der gänzliche Mangel an 
Beyrpielea bey. dem, den Lernenden lo viele Schwie- 
liügkeit.xhachenden Oebrauche d^s Imper£ect. zum Un^ 
tesrchiedb.vdmPerfect. Hr.Z. ftellt zwar die Tempo-. 
!aaf)äine lehr anfchiiliiljdte Weife dar (worin ihn 
Lkimftigen Granmiatiker nachahmen mögen) ; aber 
efane Beyf|^iele kanit lie dem Anfähger nicht gerade 
viel nützen. S. 22 lieht der Schüler den Unterfchied 
zwifchen qui^ quae^ '</uod^ als blofses Relativum, mid 
aU Gönjünttioii gebraucht; obubBeyfpiele von bdden 
fällen, gegen ehiander geßellt^.nnd analyfirt, nicht- 
yecht deutlich ein. Was foll S.a6, Anmetk. 1 : „Das Sab- 
ject im Accufativus , darf sie ausgelaffen werden. Das 
dentfche er ^exfie wird, wenn in beiden Sätzen daC- 
felfae Sabject ift» durch /<?, wenn aber zwey verfchie- 
dene find, durch eum^ illuntf oder eos^ illos gegeben/* 
•kn^'Beylpiel? .DaHelbe mufs Reo. bey der ihimeik» 
8; fl^lfragen, nach welcher es heifst : „Wenn das Gi^rund«: 
mxk Adjectivnm ader'Pronai^en;Adjectiyam bey fich 
Hat: Fo wird es, um Zwey deuUg^eit zu vermeiden, nicht 
veiwandeltx'' ', — Zuweilen' l^st Hn Z»£twaa unberührt, 
jvas imgeachtet der Kürze, welcher er lieh, feinem Plane 

näCs, befleifsigen mufste, nicht unbemerkt bleiben 
te. 21. B. Sb 4 mufsten bey /e^Mor die Compoßta, mit 
einer Bemeirkuflg über das. von der B^gel abweichende 
'Obfeipiif ftehen. Beytn Genit. durfte dieRegel über z* B, 
ffir fummae poteftatis nicht fehlen. Wo' vom 
Conjünctiv bey Fragen die Rede ift, mufste bemerkt wer-p 
den, dals er auch da ßehen könne, wo die Frage nicht 
tren einem Verbum abhängig iß, z. B. quis hoc er edati 
ramal da hernach zweifelnde Fragen erwähnt werden« 
Bey (jfuin hätte darüber £twas gefagt werden müHen, daf« 
es nichtgebraucht werden könne, wenn qui im NomiOr 
fteht Inder Regel über die Ablativos abfolut. durften die 
Fälle nicht übergangen werden, in welchen nicht dev 
Ablat. gebraucht wird,.wenn auch im Deutfchen da odex 
na^^d^m vorkommt. Die erße Anmerk. S. ei : „Diejeni- 
gen eiogefchalteten oder hinzugefügten Sätze, welche 
eine blojse Erklärung oder Um/ehreibung eines Worten 
tathalten, ftehen jedoch im Indicativ,*' mubte nicht al- 
lein bey einem vorhergehenden Gonj., fondern auch bey 
einem vorhergehenden Accuf. c. Inf. gemacht werden. 
Inder zweyten Anmerkung auf diefer Seite durften die 
anderen Fälle, in welchen nach cum der Indicativ ßeht, 
nitht fehlen. Dergleichen Auslaüungen kann der Vf., 
'wie gefagt, nicht mit feiner beabfichtigten Kürze ent- 
ichuldigen : denn er hat zuweilen Bemex^ungen, die mit 



der Regel; wem IkTangeNAft imrdetf» nicht ia ^Sherer 
Verbindung flehen, als die ausgelalTenen zu der ihrigen. 
Bey quo erinnert er z. B., dafs dexCanj. nicht darauf f olge^ 
wene es^^if^r^beUse^ iind bey dem Dat. erwähnt er den. 
nicht. gerade häufigen Gebrauch delTelben^' für ab' mitt 
deni'Ablat,>7.z.B. lltor Darii/emel tantwn Ale.xan^ 
dro vißi efu ' • ;. . 

Da^ Einzelne betrefifend, wünfchte Rec Manches 
anders dargeBellt Z. B. „der Genit. wird im Latein.7«Ä- 
jective und objective gebraucht, '* iß für Anfänger zu 
hoch« Die Pronom. adjectiva mujTipnnkhtalsSutiltanti- 
vaangefehen werden, fondern u/^iZfiefoangefeben wer- 
den, haben fie den Genit bey fich. Die Regel, nath* wel- 
cher das Perf. eine ehemalige Handlung, „ohne Rück- 
ficht darauf, ob fie damals Ichon vollendet, oder noch in 
der Vollendung begriffen war," bezeichnen, iß unrich- 
tig : denn eine Handlung, die damals fchon vollendet 
wary wird durch das Plusquamp. ansgedbrückt, und eine, 
iiedamah nochuiAex VoiXenixm^begriffenwary durch 
dasimperf. Hr. Z. hat fich bey fönßfehr richtiger An- 
ficht von den Tempor. dadurch irre leiten la£ren,.dafs 
er das Perf. mit dem griechifchen Aoriß (tempus in- 
definitum) vergleicht, wefs wegen .er auch von dem 
Perfect. conj. fagt, dalses „diefeUnbeßimmtheit^' nicht 
habe. Dafs ein UntecfchiedSutt finde zwifchen Puer 
de tecto decidity utcms ßbi freier it-j und MuUer 
tamivehemenier lapidem de tecto dejecn\ ut ^ regit 
Caput et galeam perfringerets iß richtig angeger 
ben; die daraus gezogene Regel ober, dnfs„ das nnbe* 
ftimmte erzählende Tempus dev Vergangenheit im 
Conjunct das ImperiF. Conj. fey/' iß faifch : denn wie 
will der Vf. beweifen , dafs fregerit etwas Befummle« 
res bezeichne, als jc^^r/rin^erer? Bey m Conjunct. iß 
die Rede vom Accufat. c. Infinit , von dem die Schü- 
ler indefs noch nichts gehört haben, und alfo nicht 
willen können, dafs er ein ,yabhängiger Satz.'* iß ; vom 
Accufat c. Infinit, mufs vor dem Conj. gehandelt wer«* 
den , und zwar beynl Accufat. ; wenn Hr. Z. dief s ge* 
than hätte : fo würde er das Objectivifche in dem Ac- 
cufat c. Infinitiv (worauf er ganz mit Recht auf merk-, 
fam. m/icht) anCchaulicher gemacht haben können, 
und. hätte die Regel No. 4. S. 2^ mit ihren Unterab- 
theilungen nicht gebraucht , Weil in den dafelbft ange- 
führten Fällen nichts Objectivif ches enthalten iß. In dem 
zu No. 4, S. 31 angeführten Beyfpiele ßefat pöfßmus 
. nicht imConj., weil ein Acc. c. Inf. in dem Satze iß. Denn 
auch wenn man fagt : nihil injußefaciendum eft : fo mufs 
es doch heifsen : ß omnes deos hominesque cHare p ojfi' 
mus. Die Regel, womit die Lehre vom Acc. c. Inf. eröff- 
net wird .-„Wenn der Infin. fein eigenes Subjectbey fich 
hat : fo ßeht diefs im Accuf.*', iß für Lernende nicht wohl 
verßänd lieh; Wie kann daher, dafs man z.B. nach diefer 
Regel fagt: Victorem parcere hoßibus aequum efif 
„die Conßruction des Acc. c. Inf. entftehen^*- ? Das Bey- 
fpiel enthält fchon den Acc. c. Inf. 

(Der BtfiihlvLfi f0lifl im nM^tn StiUk^ 
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LATEINISCHE SPRACHLEHRE. 

1} Frankfurt a. M. , h, Varrentrapp u. Sobn : 
Helfr. Bernh. JVenck's lateinifche Grammatik 
für Schulen. I B. Siebente Aiifl. , durchaus^um- 
gearbeitet von G, Friedr, Grotefend u. L w. 

ftj BEjUiiN , b. Hitzig : Regeln der lateinifchen Syn^ 
tax. Von C G. Zumpt u. f. w. 

5) BkrI'I^i» b. Scböne: Compehdium Grammäticae 
Latinae^ herausgegeben von C F. A. Brohm u. f. w. 

" {Be/Miifi dir im vorigen Stück dhgAroch^Mn Kictr^tan.) 

'\ Ott' den beiden Anhängen ift der ein nützlicher, 
in welchem die Deponentia nebft den Verbis, die in 
ihrer (Formation abwesefaen, zufammen geüellt find, 
um den Schülern das Lernen, oder auch das Nach- 
fchlagto zu erleichtern;, der aber, weicher in Yerfen 
die Regeln übei^das Genus derSul^nt enthält, hätte 
tinbefchadet der Brauchbarkeit^ dea Buchet wegbleiben 
köxmen. Rec. i2tr im Ganzen nicht gerade gegen der- 
gleichen Verfe eingenommen ; er fetzt indefs voran», 
dafs He wirklich Verfe find , d. h. dafs das Sylbenmafs 
dem GedächtnilTe zu Hülfe komme. Was ih aber dem 
Schüler damit gedient, wenn ihm z. B. die Masculina 
der dritten Declination auf i«, nicht hinter einander, 
fondem in mehreren Abtheilimgen vorgelegt werden t 
Zuwetten mach^ die Verfe die Regel blofs weltläufti- 
ser; z. B. bey der erften Declination heifst es Aatt: 
OS und es mafcul. , a und ^ fem,, hier: 

Bey a und e in prima Kat 
* Das Femininum alliek Statt; 
Die Übrigen ia( as und e#. 
Bedeuten etwas. Männliches« 

•Dann folgen in vielen Verfea die Ausnahmen auf a, 

über die fich fehr kurz die Regel geben läfst , daüs die 

Wörter auf a nach der erften Declination , die .etwas 

Männliches bedeuten, generia mafcuL find. Blolse 

Spielerey ift z- B. 

Dritte HauptregeL 
Die «, e, c, 

die {, ft, t, 
die 4r, ur, ux 
lind ntutriut. 

Ünverftändlich , ohne die profaifche Regel, find fol- 
gende Verfe: 

Brauch* mBmüich o, ovy 0/ und er 
Und «j, dabey der Sylben mehr. 

Dit Herausgabe der Schulgrammatik No. 5 ift „nach 
dem Wunfche des Verlegers" unternommen , u^d 
.,nach dem Mufter der bekannten kleinen markifchea 
/. A. L. Z. Erft€rBmd. 



ausgearbeitet.'* Hr. B. fagt, dafs die lateinifche mar- 
kifche Grammatik (fo wie auch die griechifche) fick 
vor vielen anderen durch Gründlichkeit und Methode* 
auszeichne, und dafs es daher nicht unzweckmäfsig 
fey, fi'e wieder in Erinnerung zu bringen; „diels 
konnte aber nicht blofs durch einen neuen Abdruck 
gefchehen, wenn das Buch auch fernerhin feinen 
wohlerworbenen Ruhm behaupten follte, vielmehr 
bedurfte es einer völligen Umarbeitung;" es werde 
ihn freuen, wenn das, was er gethan habe, fo wie das 
ganze Unternehmen überhaupt, der Billigung und 
Empfehlung nicht unwerth erfchienc. Das Buch fej 
nicht gerade für Zöglinge beftimmt, „welche fchon 
reif find, aie lateinifche Sprache und Grammatik nach 
ihrer ganzen Würde und Feinheit zu ftudiren ; " den* 
noch würden auch folche darin „die Grundzüge und 
die.Anleituiig zu' einem tieferen Studium der Gram* 
xnatik nicht vczmilTen/* 

Rec. macht der märkifchen Grammatik, keines« 
wegs den, Ruhm ftreitig , zu ihrer , Zeit , ' unter d^n 
befferen Schulbüchern einen wohlverdienten Platas 
eingenommen zu haben, kann fich aber eben fo we« 
ULig davon iiberzeugen, dafs fie fich, zumal jetzt^ Qoch 
4urch „Gründlichkeit und Methode " auszeichne« Die 
Wied«rerfcheinung derfelben dürfte daher nicht ge- 
rade zu der Hoffnung berechtigen , dafs etwas gethan 
fey, dem fich immer noch fehr fühlbar äufsemden 
Mangel einer recht zweckmäfsigen . Schulgrammatik 
abzuhelfen. Das „Unternehmen überhaupt" iß aus die* 
£em Grunde jetzt, wo wir, wie der ^Herausgeber nichf 
leugnen wird, weit üb^ die markifche Grammatik 
hinaus find , nicht wohl „der Billigung und Empfeh- 
lung werth." Hr. B. fagt felbft, dafs das Buch, hej 
einem „blofs neuen Abdrucke, feinen wohlerworbenen 
Ruhm nicht behaupten" würde ; was ihm diefen er- 
halten foll, ift einzig die „Umarbeitung," die übri- 
gejM nicht „völlig" genannt zu werden verdient; es 
könnte ja auch fonft von einer „märi^chen" Gramms* 
tik nicht mehr die Rede feyn. 

Die „faft überall nöthigen Erweiterungen** find 
nicht überall zu billigen, weil fie fich zuweilen da finr 
den, wa man „Weglafilungen" erwartet hätte. So ent« 
hält die gegenwärtige Auflage z. B. nidit allein die 
Paradigmen mit derfelben unnöthigen Weitläuftigkeit^ 
wie die Original- Ausgabe (neben menfa. wiiä, penna 
ganz durchdeclinirt digrgeftellt, felbft divitiae nach 
allen feinen Cafibus, und me oportet ^ "Übet, mihi 
durch alle Perfonen des Singul. und Plur. , felbli durch 
verfchiedene Tempora, aufgeführt), fondern fie iß hie 
und da noch weitläuftigeri z. B. in der Aufzählung 
•Fff , ^ 



\^A 



l^JL L. 2. 3f OL R:^ 



«: 8 15« 



4>l 



wirrer RüekßclH, logifeh «Ainclitig ganaant, und auch 
von Kolbe {über den Wortreichthum der deutfchen und 
franzöfifchen Sprache) bcftritten wird. 'Wer mit Ade^ 
hing annibunt, dafs z. B. in : „der Wald ift grün*' (öm- 
ßändliches Lehrgebäude Ä deut/ch. Spr. I Th. S. Soft)/ 
„grün^' ein Adverk f^, der mufs auch zugeftehen, 
dafs wir keine AdjecÜTa der Form nach haben (S. Kolbe 
1. c.)* Denn wenn die Hauptfache in der Form befteht: 
fo ift z. B. „der reiche (Mann)," feiner Form und Fle- 
xion nach vom Subftant , z. B. ^tder Löwe/' in nichis 
verfchieden, und alfo kein Adj. Wann wird man doch 
einfangen, in dergleichen Dingen den fchon fo alten 
Ausfpruch PrifciarCs vor Augen zu haben: NonfimL-- 
litudo declinationis omnimodo conjungit vel discernit 
partes orationis inter Je^ Jed^vis ipjius fignificatio- 
nisJ* -^ Die Ableitung der Nachrylben: icht^ von 
achten y und. ig y von eigen^ ift eben fo unrichtig, alt 
die darans gefloffene Bemerkung : nicht zeigt an, dafs 
man ein Ding wohl für etwas achten, aber nicht w^k- 
Kch dafür nehmen f oll ; — — igr zeigt an , was dem 
Dinge eigen ift;" icht ift vielmehr wohl nichts wei- 
ter, als verfchiedene -Ausfprache von ig (fo wie in 
manchen Gegenden gefagt wird : nurt El nur, mant ft. 
man, daher Niemand)^ und zwifchen einer Jteinichten^ 
und einer ßeinigen Bim nimmt der Vf. blofs defs- 
wegen einen Unterfchied an, weil er ein Beyfpiel 
nothig h^tte. Was die Ableitung der Sylbe ig betrifft: 
fo mochte fie Rec. von dem im alten Deutlichen häuiSg» 
am Ende der Wörter fich findenden i (z. B. unii^ . und, 
ßnif fein) herleiten, aus welchem fich, wenn. noch 
cäne Sylbe hinzngefetzt wurde, leicht ein g bilden 
konnte , z. B. hilli (heilig) , in einem anderen Caf us 
hillien^ fchnell ausgefprochen, hilljen^ hUlgen^ wor- 
aus nachher, bey der Gewohnheit, zwifchen zwej 
Confonanten eiA (mit dem Schwa Ähnlichkeit haben- 
des) I, z. B. Helidey ft. Helden, zu fetzen, hilligen ent* 
Ikand« (In >dem Gelübde der Sachfen an ihren Wodan, 
$^en Karl den Groben, Aeht zu Anfange : „fiiZZi kroti 



Wondana,*' und am EnAs: ;,np tinen iüHen ATti^ 
berka.") -^ S. 53s heifst es von der Vergangenheit des 
Imperf. : „fie drückt einen Zuftand, oder eine Hand- 
lung in dem Augenbliclce des Vergehens aus, in wel- 
chem etwas gefchah, oder Stattfand, z. B. als ich 
Schrieb, kam mein Freund zu mir (die Handlung da 
Schreibens war alfo noch nicht .beendigt, als der 
Freund kam, der fie unterbrach).'* Nach diefcr (fo 
ganz allgemein^ aufgefiellten) Regel würde folgendet 
Beyfpiel: „Als er darauf ungehindert weiter fortfee- 
gfelte, entftand (noch dazu) ein günftiger Wind," das 
Gegenthetl von dem ausdrucken ,• was es ausfagt. — 
Eine Unrichtigkeit ganz geradein ift es , wenn S. 326 
y,der gelobt werdende" als Partie. Fut. aufgeführt wird 
— Was foU man zu folgender Stelle fagen: ^So weni^ 
die Conjunctionen an- und für fich bedeuten , wo fie 
gröfstentheib als Adverbia ftehens fo wichtig werden 
he als Bindewörter, in AnCehung ihtei Sinnes, und 
ihres EinflüCfes auf den ganzen Zuftammenhang der 
Rede, daher es auch nicht gl^chgültig ift, ob man 
diefe oder jene Qpnjunctiongebrauchtj" — Wenn Hr. 
H. einen anderen Weg als manche feiner Vorganges 
wählte, um fich unvermeidliche Wiederholungen tat 
erfparen (Vorbericht S. VI) : fo find ihm unnöthige 
nicht wohl zu verzeihen; als Beyfpiel führt Rec: nor 
die Wiederholung theils der, bey den Cafibus üblichen 
Fragen, und theils der Pronomina dabey, durch alle 
Cafns, en (S. 5gft). — Dafs es fich der Vf. gewifs lehr 
taxgjüegen feyn läfst, feinen Unterricht, bey dem diefe 
Grammatik entftanden ift, fo nützlich als möglich zn 
machen, beweift die iobenswerthe Genauigkeit in An* 
gäbe einzelner Spracherfcheinungen, wovon fich hta- 
fige Beylpiele finden ; nur geht er nicht feiten zu weit 
darin. Denn wenn er z. B. lehrt, dafs man im Inf. du 
n nicht weglaffen , und ^. B. nicht 4erne ft. lernen fa- 
gen müITe : f o überf chreitet er die Garenzen der Sprt* 
che» über welche fich die Grammatik erftreckt 
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PZnAeoenc. Srlangen^ b. Vf.: Kurzer Unterricht in der 
chrifllichen SütenUkre in gereimten Fragen und Antworten , mit 
btygefUgten Bibel - Sprüchen und Sprichwörtern für die Jugend 
,in rolhe/chuUn. Herausgegeben von D. J« P. P'öhimann* 
Zweyte, verbefferte und Tevmehrte Auflage 1815. XVI u. 76 
5. in 8» (4 Gr. — Wenn 5 Exemplare luTunmen genommen 
werden: fo wird das Exemplar lohen gebunden um a Gr. 
a Pf. abgegeben. 50 Exempf. koften 5 Thlr.) 

Dießt von "einem unTerer rerdienftvollellen Pftdagoffea 
verfaftte Büchlein hat lieh fo fchnell vergriffen , daft fchon 
die swejte Aullage vorliegt. Dafs diejenigen Maximen, wel- 
che dem Menfcken, wenn er die Schule längft verlaflen Hat, 
eleichfam ' alt leitende Sterne auf dem Lebenswege dienen 
tollen, fchon in früher Jugend dem GedächtnilTe eingeprägt 
werden müXfeh; dafs ein beftimmtes Sylbenmafs una der 
Keim diefes Auswendiglernen und Behalten nicht nur er- 
leichtem, fondem auch den tu lernenden Wahrheiten einen 
gewilTett Reis gebey^ d«£i ktrtthafie liiblifche Spräche und 



SehaltvoUe Sprichworter iind Sentenzen neben den auswen- 
ig gelernten Reimen am leichteften behalten werden, und 
einft am meiAen den reinen Oeift religiöfer, dniftlicher Ta- 
gend tu erhalten im Stande find, da« wird wohl Jeder dem 
würdigen Vt xugeftehen. Rec. glaubt auch, dafs diefer edle 
Zweck durch das vorliegende Büchlein erreicht werden könne, 
und dafs es ftur Erörterung der weiteren Erklärungen, BeweiTe 
u. f. w. bejrm Untexrichte fehr xweckmäfdg fev. Einige Sit- 
tenlehren find auch darin mit kurzen Crx&hUuigen beglei- 
tet, welches auf alle Lehren ausgedehnt das \Uerkchen zu 
theuer gemacht hätte. Es werded" die Pflichten gegen Gott, 
gegen uns felbft , gegen unf ere Nebenmenfcheb , nn Allge- 
mdnen und in belonderen VerhilltnifTeii, und gegen Thiere 
und Kunßgebilde sweckmäfsig ausfefUhrt; oad obgleich 
diefe Auflage um einen Bogen vermehrt ift: f o ift dodi der 
Preis nicht erhöht worden. Möge diefe kleine Sclirift noch 
infmer weiter verbreitet , und auch in den Sountagifchulea 
befondezs eingeführt wfrdeai- 
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KIR CHENGESCHICHTE. 

Berlin, in der Realfchulbuchh^ndluiig : Der heU 
lige Bernhard und fein Zeitalter. Dargeltellt 
von Auguft Neander^ ordentl. Prof. der Theolo- 
gie an der königl. preufT. Univerlität zu Berlin« 
»813- 338 S. 8- (1 Rthlr. 18 gr.) 

V V ir muffen bedauern, dafs dieft Werk vor der ganz« 
liehen Vollendung dem Druck übergeben wurde, da 
der gelehrte und gründlich forrchende Vf. dem wich- 
tigen Gegenftande fonft allerdings gewachfen iß/ So 
v^ie das Buch vor uns liegt, find es nur fchätzbare 
Bruchltücke~~^und Originalftellen , Bernhard und die 
kirchlichen Angelegenheiten feiner Zeit betreffend. 
Es ift thöricht, mit einem Vf. über die Form zu rech- 
ten, die ihm die patTendAe fehlen , oder ihm vorzu- 
fchreiben, wie er einen Gegenftand behandeln foll; 
allein der Titel, den er feinem Buche giebt, berech-' 
tigt zu gewifTen Federungen , die man befriedigt zn 
lehen wünfcht. Auch Hr. Prof. JVilken im 3ten Theil 
feiner Rreuzzüge beleuchtet das Leben des heiligen 
Bernhard aus den Quellen; das Buch des Hn. N, er- 
fcheint faft zu derfelben Zeit: bey einer Vergleichung 
beider wird es um fo mehr auffallen, dafs Hr. IV. da, 
wo wir am meillen Licht durch feine Forfcbungen er- 
wartet hätten, keines aneezündet hat. Er hat durch- 
aus vergeffen, dafs Bernhard überall als Hauptperfon 
erfcheinen foUte: denn in der letzten Hälfte des Bu- 
ches verfchAvindet er faft ganz, und flatt einer Schil- 
derung Bernhards wird eine, freylich interelfante , 
aber doch auch unvollftändige Gefchichte der Petro- 
bruÜaner und Henricianer gegeben, über die nach fo 
manchen Vorarbeiten jetzt viel mehr zu fagen wäre. 
Die grofsen UnbeHimmtheiten des Ausdrucks abge- 
rechnet, ift übrigens das, was der Vf. giebt, gut und 
gründlich, nur foUte es mehr verarbeitet, gelichtet, 
und die Vorgänger ftrenger benutzt worden feyn. 
Fxeylich reicht es zur Bearbeitung eibes Gegenftandes 
hin, die Quellen zu kennen und zu benutzen ; aber es ift 
nicht möglich, dafs dem Geilte zu jeder Zeit jede Stel- 
le ohne Hulfsmittel gegenwärtig fey, und diefs ift doch 
durchaus nothwendig, theils um vollftändig zu feyn, 
noch mehr aber, um dem Neuen eine folche Stelle 
zu geben, dafs es her^ovfpringe, und auch auf das Al- 
te ein Licht werfe. Mit dem Schöpfen aus abgeleitet 
ten Bächen ift aller Seichtigkeit Thür nnd Thor ge- 
öffnet: aber auch mit dem blofsen Zufammenßellen 
und Überfetzen von Stellen ift zu wenig gefchehen ^ 
befonders wenn man iich nicht darauf verlalTen kanD, 

/« A. L. Z. 1815. Krfter Band. 



dafs "dui^chaus nur treffende Stellen gewählt find. Ober^ 
diefs mufste der Vf., fobald er die Sache nicht vollftändig 
bearbeiten wollte, fich Ein Publicum wählen, entwedei* 
die Gelehrten, dann konnte alles kürzer feyn, und 
das Meifte ganz wegfallen, oder die Ungelehrten, 
dann konnten die Noten wegbleiben, und die über- 
fetzten Stellen in Einen Vortrag verarbeitet werden. 
So wie es jetzt vor uns liegt, find die Stellen nur ein- 
feitig gewählt, und die Schattenfeite des Helden ift 
durchaus nicht angedeutet. Da, wo er als Hauptper- 
fon im Handeln erfchien , und das Übermafs feine« 
Eifers als Warnung für die Frommen daftehen foU- 
te , ift er aaf einmal wie durch, magifche Kunft aus 
unferen Augen verfch wunden , und andere Figuren, 
die ebenfalls nicht beftiknmt genug gezeichnet find, 
Erfcheinen dagegen. Hat die Gefchichte irgend ei- • 
iien Nutzen: fo ift es der, dafs fie auch den Guten 
zeigt, wie fie das Gute thun mülfen, damit es nicht 
Böfes werde. Ift Indifferenz tadelnswerth: fo ift auch 
übertriebener Eifer nicht lobenswürdig ; und wie we* 
nig lernt man vom heiligen Bernhard,, wenn man nicht 
fieht, wohin ihn eigentlich fein Eifer führte, wenn 
man nicht erkennt, wie 'der contemplativ fcheinen- 
de Sinn gerade durch feinen Eifer in eine Menge von 
weltlichen Händeln hineingeriffen wurde , die ihn 
nie zu der Ruhe kommen liefsen , welche er zu fa- 
chen fchienl Der Vf. hätte imi fo mehr Gelegen- 
heit gehabt , diefs zu zeigen, da der ruhige , wenn 
gleich weniger hervorleuchtende Petrus Venerabilis 
von Glugny ihm als Punct der Vergleichung nahe lag, 
um Bernhards Verirrung zu zeigen, ohne fie anzu- 
klagen. So hat er S. 299 No. 5 zu S. 322 ganz rich- 
tig die Mäfsigung und vernünftige Toleranz Att hei- 
ligen Bernhard gegen die Juden dem blinden Eifer 
Peters gegenüber geftellt; nur hätte er hinzufügen 
follen, dafs der weltkluge , vielgeieifete Bernhard 
die Wichtigkeit der Juden in einer Zeit, wo der ge- 
werbtreibende chriftliche Bürgerftand noch fehr ge- 
ring war, recht gut erkannte. An derfelben Stelle S. 
500 ift auch über die heilige Hildegardis manches An- 
ziehende, was im Texte mehr Wirkung gethan ha- 
ben würde. Doch wir wollen dem Vf. lieber nach 
feiner Ordnung folgen. 

Das Buch zerfällt in drey durch kein Band ver- 
knüpfte, durch dazwifchen geftellte Noten getrennte 
Abfchnitte. L Bernhards Leben bis zum päpftlicjien 
Schisma im Jahre 1 150. II. Von dem Schisma nach 
dem Tode des ^apßes Honorius II bis auf Enge- 
raus III. 1150 — 1145. a) Bernhards Wirkfamkeit 
für den Kirchenfrieden, b) fein Kampf mit Peter Abä- 
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lard und Amoldtvon Brefcia. ^UL Letzte Epock^ von . 
Bernhards Lßben unter d^r Regierung Ptvpft Ea^en 
JIL v^ 1145 — 1155* Dann folgt noch eine Beylage 
znr Gefchichte der occidentalifchen Seelen in diefem . 
Zeitalter, über die Paalicianer. Über den erften Ab- 
Ichnitt müCTen wir fchw eigen, da uns der Vf. hinter 
iVilkeny delTen 5te5 Buch jier. Kreuzzüge uns ein Zu- 
fall in die Hände brachte,^ als es noch nicl^t öffent- 
lich ausgegeben war, weit zurückzubleiben fcheint: 
Bur dafs beide Schrlftlleller hie und da in den verthei- 
digenden oder lobpreifenden Ton übergehen, welches 
beidea nicht hiftorifch, bey Wilken aber alt eigentlich 
politifchem Schriftftelier doch mehr zu tadeln ilt, als. 
bey dem Vf^ der als Theolog fpricht. Deutlich er- 
kennt man, wie verfcbieden H4 Wirkung ift, wenn 
man die Urkun'len wie fVilken verarbeitet, nur bis-* 
weilen feibü reden läfst, und in den Noten anführt , 
oder wenn man He, wie Hr. iV., nur durch eigene Re« 
de an einander knüpft. Auch iti der II Abtheilung, 
wo nliürlich fVilken kürzer ift, Cind die Noten beffer 
als der Text. Ddfs der Gardinalbifohof Lambert von 
Oftia. als Honorius II, nicht auf kanooifche Weife 
gewählt worden fey (S. 6s), ift \inhchtig.« Wir ver- 
weif en den Vf. nur auf Baronius oad fVilhelm von 
Tyrus. Auch' im Leben diefes Papftes bey Murator., 
rerum Italic. Jcript. Tom. III^ p, 42» beifst es ja: 
poß /eptem dies in can/pectu frairum Jponte mitram 
€t mdntüm refutavit atque depofuit^ und die fra- 
tf'^fy videntes ipfius humiUtatemj hätten ihn neu ge- 
wählt ; dief» fratrss aber Verden ausdriieklich be- 
xeichnet» tarn epifcopi quam preshyteri et diaconi 
cärdihales : was will der Vf. mehr? Bey der Ge- 
fchichte des Zwiftes zwifcfaea Anaclet und Innocenz, 
wo der V£, um uns fchneller zn Bernhard zurück^ 
snführen, hätte kürzer^ feyn können, hat er gerade 
den Hauptpuact, den Zufammenhan'g Rogers mit den 
Händeln in Rom, übergangto, oder doch vielzu^pätbe« 
rührt, äsL nach demVerhältnifs Rogers zn Honorius limi- 
ne der erften Angelegenheiten der beiden Päpfte war ,, 
fich mit ihm zu verltändigen, welches dann 'auch aus 
der ZufammeAunft in Avellino und ihren Folgen 
xhehr als deutlich ift. Ferner erfcbeint hier. Bern- 
Ibard fchon von fo grofsepi Einflufs bey Kaifer und 
König, dafs man nicht begreift, wie er eigentlich da- 
xa komme. Eine Erklärung darüber war um fd nö^ 
tbiger, je^weniger wir von unferen Zeitgeiioffen vor- 
ätisfetzen können, dafs fie das Leben uud Treiben der 
damaligen Zeit kennen. Auch \väre es dem Vf. lehr 
leicht gewefen, diefs ins Licht zu fetzen, wenn et 
Aur die Gefchichte des Abte Pontius, delleft er her- 
mach gedenkt, eingcfchoben, wenn er erw^ähnt hätte, 
wie nach dtm damaligen Kirchenrecht Bernhard fo- 
viele Stellen zu vergeben hatte; femer dafs damals 
die Zeit der Oräen war, und dafs der heil. Norbert, 
der Stifter des Prämonftratenfer - Ordens, in den LÄn< 
dern deulfcher Zunge fafv denfelben Binflnfs hatte, 
clen Bernhard in den Ländern romanifcher Sprache, 
ausübte , obgleich er weder Bernhards Beredfamkett 
ikoch fein unruhiges Gemttth befafs. Noch deutlicher 
wäre dicff geworden; wettn der V£ die an^ehteeen 



Herren, welche in den Orden des heil. Bernhard 
tratez),oder Prämonftratenfer wuiden, und dabey (fpä- 
terhin erwähnt er es einmal) die GeUUichen, wel- 
che fowohl in Frankreich und England als in 
Deutfchland die Gefchäfte leiteten, genannt, und 
darauf aufmerkfam gemacht hätte, dafs ^ fie [ bey 
Berathfchlagungen 'allein gehört wurden, und gc% 
hört werden mufsten; wenn er bemerkt hätte, dafs 
die Regel, die bekanntlich noch zu Honorius Zeit der 
b. Bernhard den Tempelherren für ihren Orden gab, 
die auch hernach von den deutfchen Rittern zum Grun- 
de ihrer Ordensregel gelegt wurde, ihm eine Wichtig- 
keit gegeben hatte 9 die felbll feine Streitigkeiten mit 
dem König Ludwig, als diefen fein eigener Erzbifchef 
in den Bann getban hatte, und der Papft.ihn wider 
Bernhards Willen abfolvirte , ihm nicht geben konn- 
ten. DiefeUmftände hätte der Vf. leicht zufammenfteil- 
Ito können, wenn er auch nicht an den li^influfs, den 
Rousseau und Voltaire in unferen Tagen ^K>n Si- 
birien bis nach Nordamerika hatten, noch an die Ge- 
fetze, welche die Corfikaner von dein genfer Sophi- 
ften verlangten , hätte erinnern wollen. Die Men- 
fchen bleiben immer diefelben , wenn auch die äufse- 
ren Umftände wechfeln ; und fo wie der Barbar feinen 
Bären- oder Schaaf- Pelz ablegt, und ihn nicht blols 
äufsere iBe weggründe antreiben, wird das, was ihn 
treibt, fa zufammengefetzt , dafs man, lieh wohl hüten 
n%ufs, zu glauben, die Wahrheit allein fey in 
irgend einer 2^it für das Ganze d^ Menfchheit wich- 
^, oder auf Iie wirkende wer nur diefe will, wird fi* 
eher nicht g/shört, und kann lieh glücklich fchätzen, 
wenn er nicht gelteinigt wird, wie. Stephanus , oder 
yerkannt, wie Arnold von Brefcia./ Daf$ ferner in 
den Zeiten, wa..die Macht der Könige durch die Macht 
der Grofsen noch fehr {befchrä^kt war, an bedeuten- 
de GeiXt liehen Abte und ^ifcfaöfe Cch gern an- 
fchloITen, und eine politifche Partejr bildeten, hätte 
aus dem 49 Briefe des heil. Bernhard, verbunden mit 
dem 5ilten und Sgften, recht gut gezeigt werden kön- 
nen. S. 79 ift es f^lfch, wenn bey Gelegenheit des 
Zugs von Lothar II ruich. Rom^ tind der &uf fetzung dßs 
Papftes gefagt wird; i,denn Anaclet hatte eine mäch- 
tige Stütze an dorn normänxiifchen König Roger von Si- 
eilien, und an der. Partey Conrads. " Solche Bemer- 
kungen muffen ganz zuverlälEig feyn, oder lie verwir- 
ken Alles. Diefs aber ift aus einem doppelten Grün* 
de falfch : erlllich hatte Lothar nur 2000' Mann bey 
fiqh, und wenn nicht die Genuefer acht Graleeren ge- 
geben, die Pifaner noch einige dazu gefügt, und man 
Civitavecchia eingenommen hätte: fo wäre er gar nicht 
nach Rom gekommen. Oa ein grofser Theil des rö- 
mifchen Adels auf der Seite Anaclets war: was konn^ 
|e Lothar mit 2000, Mann ausrichten? Wa$ bedarf es 
eines anderen Grundes? Gerade der angegebene Grund 
aber pafst nicht auf die Zeit, von der hier die Rede ift : 
denn im Jahr 1152 fchickte der Papl^zwey Legaten 
nach Benevent, dafs 4te Einwohner diefe'r Staj(t, die 
^m gehuldigt , zugleich auch dem König Roger von 
Sicilien huldigen Tollten ; die hierüber erbitterten Be^ 
aeventaner jagten die Legaten fort ^ waj»itea\ lieh an 
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clea Schtruir Rogevs i den Grafen Rainulf. von AUfa» 
mad an Rc^ert von Capua, und diele gewannen das 
Treffen am Sarno, was die Baronen, die Roger drück*'. 
t^y zum Aufftaade brachte... Gerade als Lotbar in Rozn 
^var» hatte Roger genug zu thun, die Empörung zu 
J&illea und zu beitrafeziy und Rain ulf und Robert gingen 
ja fogar zu Lothar nach Rom, ihn um Hülfe zu bitten : 
wie keimte Roger eine Partey oder eine Macht in Rom 
liaben? Aus der Erzählung des Vfs. S. go S, wird man 
durchaus nicht klug, ob er meint, dafs der heil. Bern- 
hard bey feiner dritten Reife »ach Italien mit dem Kai- 
Ter gegangen fey, oder allein. Wie dem auch fey : fo 
livird eine Darlegung der VerhältnifTe fogleich leiten » 
dafs zur Kennin^fs der Zeit eine beftinlmte Nachricht 
darüber durchaus nöthig war. Der Vf^ fagt S, 91: 
^Darauf verfuchte er feine Unterbandlungen bey Ana- 
clels mächtigftem Anhänger, dem Köz^e Roger , ge- 
gen welcheil der Kaifer feine Truppen führte/'. Di^ 
Sache verhält ßch fo.: Nach dem Abzüge Lothars, in^ 
Jahre 1 157 ward Herzog Sergius von Keapel und an,- 
dere kleine Herren von Roger heftig bedrängt; nur 
der wackere Rainulf von Aüfa verlor den Muth nicht» 
obgleich feine Güter von Roger verheert \vurden; er 
EOg Alles y was er aus Bari , Troja , Melfi zufammen- 
bringein konntei zufammen, die wenigeif Deutfchen, 
welche zurückgeblieben waxen^ fchloITen fich an ihn 
ftn, und er war gerade im Begriff^ bey Reg'nano ein 
Treffen zu liefern, als der heil. Bernhard änlancte^, 
und üch zum Konige -begab. Diefer verlangte ein^ 
Conamifßon von fechs Cardinälen , drey von Anaclets 
JRarteyi drey voß der 4es Innocentius. Ehe aber diefe 
fich vcarfanmieln koiintep, griff am Tage» wo der heil. 
Semhaiil ahreifete ( den 50 October ) , fein Sohn die 
Feinde axv.. -EsifV.^fp unrichtig, wenn dei^VJL S. ^,1 
fftgt; „(geneigter zeigte lieh der König zu einem Veir- 
gleiche^ i|ac||idem er in einer Schlacht durch diekai- 
ferljchen^ Truppen war beliegt worden. '* Diefe acht- 
^gig^ Cpnfei:eiU* in Salerno war nur der Erfolg der 
^^»rigea Ünffi^bandj^uc^en,. und der Vf. hätte wohl den 
AiHgas^ ai^gebeÄ dürfen, da Roger ds^rauf beßand, 
dafs ihm di^ Qrün^e fchriftlich übergeben würdeify 
und fo fthr auch der Cjurdinal Gerhard, der nebft dem. 
Kanzler Almeripb Bernhard begleitete, fich dagegen- 
fetzte, doch ein Cardinal von der Partey eines jedeii 
Papftes mit ihm ^ach Sicilien gehen mufste. So hät- 
ten wir auch. S. 9^ nicht die Ausrufung über den Nu- 
llen der Männer^ welche üch des prophet^fchen Amts 
annehmen, fondctn den Grund erwartet, warum, fo 
lange Innocenz lebte, König Ludwig nicht mit der Kir- 
che ausgelahnt Wiard, vyozu ihm fchon der 178 Brief 
des heil. Bernhard iLi,qht gegeben hät^e. — In dem 
« Streite Bernhards gegen Abälard und Arnold von Bres- 
cia fcheint uns die Eiuleitimg S. 112 — 115 verworren 
und mit den Worten fj^elend. Den Myilicismus des 
b. Bernhard wird wohl der, wejkhex Kaifer Julians Ge- 
fcbiohte behandelt hat, der weifs, welchen Einflufs. 
die.SchrlEiRn de^.fogf^nannten Areopagiten in der mitt- 
leren Zei\,hfi^^>)t.. 4^ W^ifSf wieviel feif Örigenes in 
die Kirchenceremonieen abfichtlich Symbolifches ge- 
legt wftr^Abi ittiftrea QuesUin ahteiteA» a^ aus den 



hier angegebenen, befonders i^ man in {ea Chroni- 
ken deir Zeit Spuren genug antrifft, wie fehr die Mepr 
fchen durch die damalige Lebensweife , die entweder 
roher Sinnengenufs war, oder auch Abgefchiedenheit 
von aller Welt, und innere Selbftbetrachtung ^ zu die« 
fem Myflicismus geführt wurden. Aus ihm allein kön« 
T^exi die in Niederdeuttchland fpäterhin fo häufigen 
Ketzereyen erklärt werden. Die DarBellung von Abä- 
lards Syftem hat uns fehr gefallen , obgleich der VL 
nach feinem Plan, die fpeculative Theologie der rheto- 
rifchen (denn fo, und nicht prakti/che ^ mufs manf 
\vohl des heil. Bernhards Theologie nennen) gegen« 
über zu ftellen, etwas weiter hätte zurückgehen follen. 
Nur das bemerken wir, dafs, da er einmal den verfehl- 
ten Ausdruck vom Streit sweyer Profefforen gewählt 
hatte, er auch hätte fagen foUen, wie denn diefer das 
ganze !Reich in Bewegung brachte, und felbit Italien 
und Deutfchland interefTirte. Diefs hätte gerade den 
Charakter jener 2Leit im ^Contrält mit dem unferigen 
gezeigt. Von den äufseren Schickfalen Abälards , die 
theils fehr bekannt find , theils hielier gar nicht geho* 
ren, iß der Vf. zu ausführlich, und fprlcHt oft fonder- 
bar, z. B. S. S89 ^o Bernhard fich in eine Laube von 
Erbfenblättern zurückzieht, und S. 158 Abälard fich ei- 
ne Hütte von Rohr und Halmen baut. Man Hebt, der 
Fehler liegt nur darin, dafs, der Vf. das rhetorifch^ 
oder poetifche Latein nicht in^gepieine Profa, fondera 
wörtlich überfetzte. Hier hat er denn auch, wie oft 
gefchehen iß, den fpeculativen Abälard ganz, gettaia 
mit dem rein praktifchen Arnold von Brefcia als Leh- 
rer und Schuler verbunden , ohne auch nur anzudeu- 
ten, dafs diefs eine der Schattenfeiten des auf feinen 
Rohm und fein Anfehen eiferfüchtigen Bernhard war» 
dafs wahrfch'einlich dadurch die Geiftlichköit, die Ar- 
nold offenbar angriff, gegen Abälard gereizt tverdeii 
follte: was Abälard und Arnold gemein haben, fehen 
wir wenig. Hier hätte der Vf. am beßen «eigen köil- 
lyen, wie alle drey trefflich, alle drey in einem PunCt 
irre war^n: Bernhard, der. das beßeliende Pfaffenwe- 
Jen, wie es war, erhalten w^ollte, Arnold, der nur die 
'evangelifche Reinheit fuchte, undfelbß danach llreB- 
te, ohne an die Zeit, in der er lebte, zu denken, und 
Abätfijrd, der den Verfland in Dingen zum Richter ma- 
chen wollte,' in denen er nicht richten kann, ohne im- 
mer niehr verlegen zu werden. Unverantwortlich 
aber iß es, in Zeiten, wo man die Mühe des Lefene 
un(^ Forfchens fcheut, nnd Jeder gern die Seite ergreift^ 
die mit feinen vorgefafsten Meinungen, oder mit dem 
!^Io4eton am ineißen übereinßimmt, dafs der Vf. nicht 
cfie Stelle Bernhards anführt, aiis der feine Eiferfucht 
über Abälards Ruhm, feine Ketzermach erey, 4? er ihn 
mit dem anerkannt ketzerifchen Arnold von Brefcia 
verbindet^ und das blofs Declamatorifche feiner Ankla- 
ge gegen ihn, am beßen erhellt. Es iß der 89 Brief 
des heil. Bernhard, in welchem es heifst : „Wir find 
einem Löwen (dem Arnold) entgangen; aber ein 
Drache bedroht uns,, und diefer fchadet uns gewifs 
nicjht weniger aus reine;» Schlupfwinkel, als jener, wi* 
er auf der Höhe brüllte. *' Naoh vielen Declamiati^tten 
.über die Verbreitung der Schriften Abälard^ üheir fftia 
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neigendes Anrefaen » fahrt er fort : ,,Man fchmiedet 
Völkern und Nationen ein neues Evangelium, einen 
neuen Gla^iben trägt man ihnen vor, ein Grund wird 
gelegt, verfcbieden von dem, der gelegt ift. Über Tu- 
gend und Lafter wird nicht moralifch, über die Sacra- 
menle der Kirche nicht gläubig, über das Geheimnifs 
der heil. Drej^einigkeit nicht einfach .und befcheideu 
gehandelt; Alles wird uns verkehrt, Alles anders als 
Gebrauch ift, und als man uns gelehrt hat , behan- 
delL Es fchreitet ein Goliath mit riefenhafteni Kör- , 
per, mit feiner furchtbaren Rüftung angethan, einher, 
und Gehe vor ihm geht fein Waffenträger Arnold von 

Brefcia! — Denn es fummte die Biene in 

Frankreich der Biene in Italien, und Iie kamen zu- 
Cammen gegen den Herrn und gegen feinen Gefalb« 
ten/* Heifst Has nicht in die Trompete blafen und 
richten, ehe man noch unterlucht hat? Man verglei- 
che auch den 187 Brief und das Circularfchreiben 
im 188 Briefe, fo wie die übrigen. Was Arnold von 
Brefcia felblt angeht: fo bedauern wir, dafs er keine 
Notiz von dem genommen, was JSo/i. v. Müller kur^ 
und fchön über ihn gefagt hat, und nicht den Spuren 
gefolgt ift, die jener in feinen Noten angegeben, und 
.die fchon Fü/slin (der hier faft allein im Stande war , 
#twas Eigenthümliches zu leillen) in der Kirchenge- 
^chichte der mittleren Zeiten nachgewiefen hat. 
"penn hier ift nicht von Ideen 'der Männer, die der 
.Vf. 'nicht zu kennen brauchte, föndern von Spuren, 
die Geh in dem Lande finden., wo Arnold 
lange l^hte, und von Forfchungen die Rede. Wir 
find davon fo feft überzeugt, dafs wir glauben, wenn 
'dem ' V£ die Stelle bey Müller^. Gefcbichte der 
'Schweiz, I Buch, Gap. 14, S; 385 — 387» g^g^^^wärtig 
.gewefea wäre, fo würde er die ganze Erzählung voä 
Arnold anders gefafst haben. Wer hätte aber von 
dem Lebensbefchreiber des heil. Bernhard gerade 
hier nicht die Bemerkung erwartet, wie der blofso 
Eifer für die Orthodoxie des Glaubens den frommen 
Mann blind machte. Wer hiefs ihn den unglückli- 
chen Arnold zur Verzweifelung treiben, und ihm 
den Aufenthalt bey dem Bifchofe .von Goftnitz ver-. 
leiden, wo er Ruhe gefunden, und ßch vielleicht ru- 
hig verhalten hätte? Der Bifchof und felbft der päpft- 
liche Legat fandeh keine Schuld an Arnold, fie freu- 
ten Cch feines frommen Lebens , fie gewährten ihm 
Zuflucht."^ Was thut Bernhard ? Er fchreibt an den 
Bifchof (epijf. 195^ ed. Colon, 1641. Fol. Tom, 1, p. 
85 ^O- ,9 Wollt ihr es recht wi{I«n, es ift ein Menfch, 
der nicht ifst noch trinkt : denn ihn, wie den Teu- 
fel, hungert und durftet nur nach dem Blute der See- 
len« Er ift einer von denen, welche der wachfame 
Apoßel aufzeichnet, die den Schein der Frömmig« 
keit haben, denen man aber die wahre Tugend ganz 
abfprechen mufs.^* In demfelben Briefe fagt er, was 
wir nicht einmal für erwiefen halten, dafs Arnold, 
wie er aus Italien vertrieben worden, fich an Abä- 
lard gehängt habe; er giebt zu verftehen, dafs der 
Bifchof ihn fortjagen foUe, dafs es -aber doch noch 
belTer fey, ihn feftzimehmen, ob^eich man nichts auf 
* ihn bringen köxme; und fchlie&t den Brief auf eine 



wahrlich nicht erbauliche Weife, mit Hext Worten : 
„Auch der Papft, währender noch beyuns war, weil er 
fo vielBöfes von dem Manne ^or^f, wollte, dafs man ihn 
lieber einfteckte ; aber da war Keiner, efüi fa ceretho^ 
niim; und doch da die heil. Schrift gebietet, dafs man 
die kleinen Füchslein, welche die Trauben ü:efren(au9 
dem Hohenlied), fange, wie viel mehr mufs man den 
grofsen und reif^enden Wolf feflein, der in Chrilti 
Schaafüall bricht, und die Sthaafe tödtet und vernichtet.'* 
Liegt nicht hier der Keim und die Rechtfertigung der 
Mai'sregeln, welche die Pfaffen ergreifen, um durch ihr 
Unwefen den wahren Gottesdienft niederzudrücken ? 
nicht der Anfang zu dem Syltem, das die Reformation 
-als gewaltfame Explöfion und als eine politifche Bewe- 
gung unvermeidlich machte, und Chriften vonChriften 
auf immer trennte? War nicht der heil. Bernhard ein 
Kirchenvater, feine Worte Orakel ? Wie gebietend und 
heftig fpricht er ini 196 Briefe an den Cardinal Guido, 
der als Pifaner aus mancherley Urfachen den Arnold 
vor fich liefs, ihn anhörte, mit ihm umging, über diefa 
Betrage n! Und was war der Erfolg? Der überall verfolgte, 
nie gehörte, bis in die ftillfte Ruheftätte verfolgte Arnold 
bifach ganz mit der Kirche, ging über ]ede Grenze, ftreu- 
te Saamen der Ketzerey in der Schweiz, und erfchien als 
Reformator in Italien, wo er verbrannt wurde, au« fei- 
ner Afche aber vieleUnruh^ftifter aufftanden. Diefs hef<^ 
tige unruhige Wefen des h. Bernhard entzweyte ibn}a fo- 
gar mitinn.ocenz, für den er fo viel gethan hatte, tind wir 
wundem uns um fo mehr, dafs der Vf. davon nichts fagt, 
da er der fonderbaren Verlegenheit hätte erwähnen fol- 
len, in welche damals der Cardinal Baroniusgerieth, dm 
er zwifcben dem Papft und einem Heiligen ins Gedrän- 
gekam. Br weifs fich nicht anders zu hel£m,äls dafs er 
Papft tmd Fürften zufammenwir ft, und die weife Lehre 
daraus zieht :^c difcanthominesnonfperarein princi^ 
pibus neque infiliiskominum, in quibus non ejijülus* 
Dafs der h. Bernhard diefe Wahrheit, man müiTe nicht 
auf Menfchen bauen, vergelTen hatte, be weifet fein eige- 
ner Brief ( ep. 218- Opp. T.L /7. 89 a). Ey füHh, dafs et 
cu oft gefchrieben. Geh zuviel gewufsthabe wegen feines 
EinfluITes am päpftlichen Hofe, und hier ift die Oemuth, 
mit der er es eingefieht, fo charakteriftif^h, fo ehrenvoll, 
und faft eben fo deutlich die reine erhabene Seele, als zu 
gleicher Zeit feine Beforgnifs wegen des Bannflucbs, 
der noch immer das franzöfifche Reich drückte, und 
König und Papft entzweyte. Wir verwundern uns au* 
fserordentlich, wie diefs dem Lebensbefchreiber des )i. 
Bernhard entgehen konnte. Wir fetzen nur den An- 
fang eines Briefes an den Papfthieher : „Was das* be- 
trifft, dafs ich erfahren habe , ich hätte durch meine 
vielen Schreibereyen {fcriptit€tHonihus ) Unzufrieden- 
heit veranlafst : fo darf ich das nicht fürchten, denn 
dem will ich fchon abhelfen. Ich weifs es, ich weift 
es. Ich habe mii; mehr herausgenommen, als ich Toll- 
te, ich habe vergeffen, wer ich war; unct wem ich 
fchrieb, aber Eure Güte, Ihr werdet 'es felbft nicht 
leugnen, hatte mich fo dreift g^nachf Diefs ift auch 
in der That der letzte Brief an Innocentius« 
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Berlin, in der Realfchulbucliliandluiig ? Der hei' 
. lige Bernhard Und fein Zeitalten Oargeftellt 
von Auguß Neanderf u. f. w. 

X Be/chluft dar im vorigen Stück ^gebrochenen Aeceri/Ton.) 

Vy «nn der Vf. S. 171 dea Glaber Radulphus als Zeu- 
gen über Wilgard gebraucht , und Ahs Studium der 
Alten in irgend eine auch nofih £0 entfernte Verbin- 
dung mit den italiänifciien Ketzereyen bringt : fo 
fcheint uns das ein grofser Irrthum. Olaber nach dem 
Pragmatismus Teiner Zeit, in welchen mehr oder we-^ 
niger alle pragmatifchen Schrififteller verfallen, tnufs« 
te, wie das felbft die elendeften Chroniken tbnn, bey 
jedem Vorfall eine Urfula haben, treffend o^er nicht, 
das war ihm gleich. IfV^s -weifs der ron Wilf d? Die 
Gelchidite der Ketzer diefer Zeit, befonders in Italien, 
ihr Zufammenhang mit den Ketzern in Niederdeutlch- 
land, der Mjfticismus diefer Leute, ihr Gebrautsh der 
Vulgarfprache, in Italien, Languedoc,- der Schweiz £0- 
^ohl, als in Niederdeutfchland, ift noch Immer nicht 
aufgeklärt, und nvpfs durchaosauthandfchriftU Denkma- 
len, die leicht untei^gehen kdnnen,i>der fcfaon unterge- 
gangen find, aufgeklärt werden JDiefs abexift für die Ge- 
fchichte der Menfchheit von der gröfsten Wich^ 
tigkeit , wenn anders das innere Leben ^bedeutender 
als das üulsere ift, und an fich nur feiten verfolgt, 
werden kann. In dem oben angeführten Buche von' 
Fü/slin ift wenig gefcfaehen ; wenn wir aber nicht ir- 
ren, da uns das Huch den Augenblick nicht zur Hand' 
iii : fo fagt M^sheim in feinem Veifuch einer unp^s- 
teyifchen und gründlichen Ketzergefcbichte ,'Helm-- 
Mdt 1746. 4, dafs er eine bedeutende Sammlung von 
handfchriftlichen Nachrichten zu der Ketzergefcbich' 
te zufammengebracht habe. Diefs betrifft freylich nur 
die Ketzer, befondcl-s auch Beguin^n am Ende des &3 
Jahrhunderts} ift aber ein Punct recht im Klaren: fo' 
leitet diefes ganz natürlich, weiter, da es. auf den Ur- 
fprung der Beguinen und Begharden führt. Die 1065, 
iiSQ u. 1151 zu Vilvordeh ausgeftelltea Urkunden 
lind wohl nicht zu bezweifeln ; und gerade die Begoi* 
nage zu Vilvorden in Brabant , wenn fie auch die Ein- 
zige wäre , was wir Bivhjt beibreiten wollen , mit dw 
Tanchelin um 1 124, aKo nicht fogar lange vor Arnold 
von Brefcia, in Verbindung gebracht, würde eine Ket* 
te geben, die nicht rchönerTeyn konnte. Die Papiere 
£nd vielleicht noch auf der götting«r Bibliotiiek; auch 

J. ,A. In Z, 1815. Erftmr Band. 



über die Spradbe nnd Cultur liefse üch' Vieles daraus 
ziehen. 

Der dritte Abfchnitt, von dem Antheil d^s heil: 
Bernhard an dem Kreuzzuge, trägt überall Spuren der 
Eile an fich, und giebt zuviel, was in allen Gefchicht- 
büchem enthalten ilt. Man vgl, z. B. S« 307 mit dem; 
was JVilken Gefchichte der Kreuzzüge I , £inllütungj 
S. 7 lagt. S. Aog^*- 10 finden fich allgemeine Bemer«- 
Jiungen , die Jeder leicht felbft macht , ohnef Xraft^ 
ftatt deren hätten wir erwartet, was in Bernhards IVe-» 
den fo eindringend, fo ergreifend war. Diefs herauszuhe^ 
ben , wäre leichtör gewefen , da wir ja feine Redent 
noch haben, über Peter den firetniten und feine Be^ 
redfamkeit aber völlige Dunkelheit herricht, und Vtn 
bans Rede in Clermontfo nicht geb alten feyn kanto,'virift 
wir fie lefen, noch viel weniger wie Jie neulich Mi", 
chaud iti [einer histoire deseroisadesip.-g^ — koe 
überfetzt oder bearbeiiiet hat. Wanim hat uns Hr.- N4 
nicht wenigilensäm letzten Theile den heil. Bernhard 
als Redner gezeichnet? Warum fchweigt er von jen^n 
Reden über das Hohelied Saloi^onis, mit deneiti m 
kilrz vor feinam Ende die Mönche feines Klofiers' be^ 
geifterte, und in deren Anfang er f^lbit £agt 71 //, p. \ f 
^nte carnem difiriptinae Juidiis €doTnitam ei imu^ 
4:ipatam fpirztui^ ante J'peraiutm et ^thj^ctum Jeculh 
pompam etfarcinam^ indigne ab impuris lectiofan^ 
cta prae/umitur. Oewifs würde der Vf.^ w^enn er ihir 
als Redner recht gefafit hätte, fich die Mühe nicht ge-. 
geben haben, S. ^50 f. «in SyAem des heil. Bernhardi 
aufzuAeUen : denn > daran dachte der tie^fifühlitode,. und 
ieden Augenblick das, iwas zur Bewegung des Gemüth» 
am iheiftän diente , ergreifende, kräftigt Mann nicht,- 
nnd es wäre recht gut, wenn man oft wie er gedacht 
hätte. Hätte uns der Vf. nur die eine Predigt de Je- 
ptem gradibus cönfejßbnis üheritizt: wir würden ihn 
dafür mehr Dank gewufst haben, als für vieles Andere; 
Man kann fie nicht lefen, ohne zn fühlen, dafs der 
Mann vonfolcherBildusjg, mit folchem Verbände, fol« 
chem Gefühle^ die Verftandigen^ und durch Jie die 
Unverftändigen leiten mufste, wohin er wollte; man 
würde einfehen, wie er den Krenzzug angeben, imd ei* 
ne fo grofse Anzahl von Kiöftern Aiften konnte. Es iA- 
die 40 Predigt Tom. II, p» aa^ 1>. Die letzte Abthei- 
Inng, die Gefchichte der PetrobrufianMr nnd Henri« 
cianet, wo der heil. Bernhard nur als Nebenperfon^ 
vpdiommt , hätte unter der Hand eines fo gelehrten 
Vfs. f Ar belehrend und anziehend werden können ; 
jetzt ift fie unvolIAändig^ und emfaält fehr Avenig Neu« 
es. Auch hat der Vf. fich zu fehr vom Lebensbefchsei«' 
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bei- des heil. Bernhard leiien laffen. Der 240 und *' 
241 Vii'iei des Abts zeigen aber deiTtlich\ »wie die Lreli- 
re (hn- Leute, fo wenig mau fie unter die veiTtändige- 
xcii: Ilerormfitoren reconen kanA, doch in dfen ludli«. • 
ch(?n (regenden von Frankreich , wo der* Hals gegen 
die Kleriley befonders grofs.war, einen unglaublichen 
Anhang fand. Dafs lieh Bernhard, was Feinem Aher 
zu verzeihen war, in der ganzen Sache Tehr un vor fich- 
tig benahm, hätte nicht unbemerkt bleiben follen. Es 
niufste auf die Leute einen belout^cren Eindruck ma- 
chen,'dars grad^die MSnner, deren Kcligiofiiät fi-efaUch 
\ind unchrifilich nannten, Petrus Venerabilis und Bern- 
hard, der Eine durch feine heftigen Briefe, der Ande- 
re durch feine Predigten, fo gegen fie eiferten. Unrer 
den Anekdoten , die vom heil. Bernhard auf feiner 
Reife nach Touloufe erzählt werden, ift die aus einer 
Chronik des 12 Jahrhunderts auph iri der Histoire de 
Languedoc Tom, 11^ p. 445 angeführte , ^gerade diö 
merkwürdigfte , dem Vf. entgangen; fünft würde er 
(S. 264f.) die Sdic)\e von dem Touloufe benachbarten 
Schlofs ganz anders berichtet haben. Diefes Schlofs 
ift Verfeil (viridefolium), ein kleines, vier Stunden 
von Touloufe nach Weßen gelegenes Städtchen , das 
aber nach der Sitte der Zeit aus bekaüten Gründen 
Schlofs (caftrum) genannt wird. Dort v^raren hundert 
ritterliche Häufer, welche alle die Ketzerey beförder- 
ten; der heil. Bernhard begab ßch dahin, und predig 
te in der Kirche. So wie er anfing, verlief sen zuerft 
die Vornehmften, dann alle Zuhörer die Kirche. Der 
Abt ging auf den 'Marktplatz und predigte : auch hier 
blieb bald nar das gemeine* Volk. Als er fortfuhr za 
pvedigen, kamen die An^ef ebenen \uiedef, unditiaeh-^ 
teil fo viel Lärm, dafs' man nichts v-eWtohen konntcp^ 
lurd Bernhard Geh emfernen mufsbe. : Erfchüttelte 
dann, als man von ihm und feinen Mönchen- undGeift- 
liehen durchaus nichts wi^en wollte, den^ta üb von fei« 
Ben Füf&en, und — *- was nicht fo apoUoMfch war — er- 
gab dem Orte, feinen Fluch. Ob nun wahc fcy, was 
der Chrohikfchreiber htflznfetzty JafTeti wir dahinge-« 
Hellt. " „Der Flüth hatte ftine Wirkaiög :. donh alle* 
diefe Ritter, die vorher fehrreich waren,SaTbet/ durch 
vm-fchiedene Zufälle ingrofser Armuth , und in Ton-' 
loufe habe ich einen von ihnen gefehen , der himdiert' 
Jahr alt war, und vorher der vornehmfic Junker in* 
Verfeil, damals aber eanz elend arm." Da Hr. AVüber 
Heinrich,^ den Freund des P^ter voi^ Brus, fo weitiäuf-- 
tig war : fo hättä er auch didFeoi nickt fo kura abferti-^* 
gen foUen. Dafs (S/t6f> Heinrühi-anf das ConciK 
3ca Rheims geführt worden fey,'ift,' wie wir glauben, > 
durchaus nicht eDwiefen.'«Die gelinde Hekandlung ei-f 
nes fo gefährlichen Mannes wird Jedem auffallen 7/ 
al>er es. find auch hiftorifche Zweifei dagegen. Ein 
gründlicher Fotf eher ^' Wie der V£ , follte fd etwas 
niohtieriählen« Bekanntlich wurdö der Ketzer Endo 
oder Eon atif diefem Coboii vevbrthecit. >£in-ipäterer ' 
Schrift fteller; -i^/^mc.'cÄ^on..ai£ ann^ 1H9> erzäiilt, 
dafs auch Heinrich dahin gebracht wtir den fey ; aber er« 
hat Eins mit dem Anderen 'var\techfelt t. deaoi« diefs^ 
wäre ein viel zu wichtiges Ereignifs gevrefon/ als dafs « 
man es hätte übergehen foilen. WoÜie der Vf|i tiDli- 



' chcren Nachrichten trauen: fo hätte er lieber der 

: Naalirich/T de^'Mün^hs Heinrich , des Lebensbefchrei- 
bers des Veil. *Bernh^ard, aus dem er ja die Gefchichte 
dter Beile entlehnte, folgen f ollen. Diefer erzälilt, und 
er als Mönch vbrf-Glair^ö«^ körnte diefswifferi, däfs 
der Bifchof den Heinrich, gefangen , dafs diefer ihn 
auf feine Bitte zum heil. Bernhard gefchickt habe, weil 
er iu Clairvanx habe Bufsethun wollen, daf^ er aber, 

.«vie ihn Bernhard mit Empfehlungen verfehcn dahin- 
gefchickt, doch fein Wort nicht gehalten habe, fondern 
im Irrthum behartt fey. Das Letzte ift auch uJis^wahr- 
fcheinlich; (eine Anhänger fcheiaen ihn gefclfützt , 
und er den Saamen zu fpäteren Unruhen forgfäitig 
ausgeftreut zu haben , obgleich ganz in der Stille. 
Über den nachtheiligen Einflufs, den die zu fichcron 
Yorausfagungen eines glücklichen Erfolgs des Kreuz- 
zugoj auf den Ruf des heil. Bernhard hatten, hätte 
der Vf. mehr beybringen foilen. Wenn er aber dal 
nicht wollte: fo hätte er doch ünsliier aus der Ge- 
fchichte zeigen foilen,. wie fchwer der Menfch zur 
inneren Ruhe auf Erden komme. Diefs konnte am 
heil. Bernhard klar und fcliön gezeigt werden ; ein 
Gelehrter, ein Frommer, ein Heiliger bey Lebzeiten, 
ein Kir henvater , und doch wirft ihn die Meinung 
de^ Nie ifchen und der Zweifel an diefe und an Got- 
ies weif r Leitung danieder !! Hätte der Vf. zu die-, 
ler Abu ht nur den an Bernhard gerichteten Troft- 
brief (/<?;?. 553^ Tom, /. S, 154 b, unren ) erläutert 
und überfetzt : man halte feine Stimmung erkannt. 
Endlich giebt es für das Leben und den Ch.irakter 
des heil. Bernhard nichts Wichtigeres, als, was der 
Vf. hicht einmal "berührt hat, feinen Streit mit dem 
Möhche, von a^rtl anch viele -feiner Briefe Hfi:!; derihu 
aber veHlefs. DieFs'nnd feinen-Streit mit dem Nach- 
folger des heil. Nofljert, dein Hatjpt der PJrämonftra- 
tenfei-; hätte der Vf. nicht vei-n ach l affigen folleh. Der 
Streit mit den Prämonftratenfern zeigt wieder eine 
dfer fchönften Seiten -des frommen Mannes. * Zum 
SchlufTe redet der Vf; über die letzie Schrift des 
heih Bfernhardr ' Allein ftatt der'Bruch'ftückfe aus der- 
felben wäre eine ZufarttheiiTtellung defFeri, was Bern- 
riftrd an den beftehetiden Einrichtungen der Kirche 
feiner Zeit wirklich tadelte und tadeln durfte, und 
wfes er bifligte, crwünfchter gewefen, da eV auf der 
ei-nen Seite als Eiferer für die reinere praktifchc Re- 
ligion dafteht, auf der tTntleren aber atlch als ein hart- 
liöckiger Vertheidager^xi^s* PapftWeT^hs,*das die wah- 
reJi Seilten Grfifflfefien «tft ihr Anfehen brachte und 
d#^ Kirthe verwii^f^: -In diefer Hinfichtift allerdings 
richtig, was Hr.;' A'. S." ^83 "^erdie= Appellationen aus 
Bernhard eezogen-' aber es wafeif^nöch viele Dinge 
zurück, iri denen 'wir, dm-ch DÄrtegung''der Ideen 
und WünföHe- des tiWl. Bernhard,' deW ZÜTtand der 
Kirche jeiier Zeit viel beffer hä'tten ' erkennen kön-" 
n«»;^ äis-^'ani dfett"e«ölfeifigen LobPedW und Ankls^gen 
ubJferÄr Zelt, /^ie trefflxch^liätte. diefs dus dem's, 9, 
urid'io Cap. der'' Schrift' flfe. vita' efmor^hiis^ clerico^ 
rufn gefchehen köntiehl - Schon die Überfchriften : 
I*\inicidus'trfpteii^^ ^'trahens in perditionem clericos^ 

ß male intrentf male minißfcnty et male^u^ntur 
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bonis eccleßae^ JanH ^e horrenda impietate cleri- 
rarum, qui ' — 'tarn indigna gerunty endlich pericu-. 
f^j^tinejfein liac vitUy bona recipere, tverden diefs 
zeigen. M?t diefen konnten Hie Predigten verbun- 
den werden, die fich gewöhnlich unter den Werken 
des heil. Bernhard (im 5 Theil) finden, die, wenn 
auch nicht ihn felbft, gewifs einen gleicnzcitigen Vf. 
liaben, und vor einem Concilium gehalten, oder doch 
als gehalten gelchrieben find. Diefe enthalten fehr 
fcHöne Stellen ; wir ver weifen nnr Tom, V, p, 295 
auf die Reden ad der um in concilto B!he7nenji don- 
greghtnm^ ad pafiores in fynodo congre^atos und, 
ad praelnto^. Der Vf. be'fchliefst fein Buch mit' ei- 
ner kurzen Bemerkung über die Patilicianer. Zu vvün-' 
Xchen wäre, dafs er fich die Mühe gäbe, diefen fo 
viel befprochenen, nie vollftändi^ behandelten Gegen- 
Jtand ins Licht zu fetzen, da er gewifs die Quellen 
forgfahig benutzen würde, was noch. nie gefchehen 
ift. . So viel wir nrtheilen können, bleibt der Zufam- 
menhang der italiäriJfchen Ketzer mit den * Paülicia- 
nern immernoch Hjpothcfe, 'obgleich ausgemacht 
ift, dafs beide etwas Matiichäifches hatten. Der Vf. 
wird ßch ein grofses Verdien ft erwerben, wenn er 
diefen Gerrenftand nicht, wie hier gefchehen ift, nur 
im Vorbev'gehen, Tongern abfichtlich erläutert. Frey- 
lich aber müfste er f^irie'Sjrmmlungen nicht fo fchnell" 
bekannt mächen, fondferh [\e auch verarbeiten, fich-' 
ten, mit anderen vergleichen', das Neue vom längft. 
Bekannten oderüngewiffenfcheiden, und'ein beftimm- 
les Publicum wählen, am heften die Gelehrten, zu de- 
lien Manner votj des Vfs. Ernft in wiffenfchaftlichen 
Dillgen allem 4:eden rollren. 

S 'T*' A'^ t' r S' T I K. '■ '■ 
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AltonwI) b. Haffiifterich« ' Fi^agmente "übtr Ofiinr- 
ilien^ vom Krie'gscanzley -Secretär Vloyer, 18 15« 
310 S. 8« (I Rthlr. 8 gr-) 

Wahrfcheinlich hat der Zug Napoleons nach Mos- 
kau, den felblt Frahzofen fSt einen Zug nach Indien 
döiVtetell," die Entßehting- diofes' Werks zuü'jlthft ver- 
anlAfst 'oder-befchlemrigt. Denn warum follte der 
Vf. jetxt mit einem Wferke*'auftreten , dem er aus 
Manger an actfeninäfsigen , und aus IVIa'n gel an -hin- 
länglichen Nachrichten keine Vollendung geben konn- 
te? Er, ein Schriftffeller, der, wenn er auch mit 
diefem ©ei&e^werke znerlt öffentlich auftrat, zu den- 
jenig*eri »gehört ,. die' dii" tnelftcn* vorhandenen literä- 
rifchen QuWleli'und Ffti^ffsmir/el in ihren Rreis zu 
ziefaen unä 'tVL btehutzenV inancbe' verworrerie That- 
fache zii ent\virren, ""marnche' d^ankele aufzuklären 
wufsten! In diefer Vermuihung wird Rec. -noch 
darch andere Gründp beftärkt. .0fer Vf. ift einer der 
▼orztiglit:WlH*n Lobrerd^ier der franzofifchen 'Kation; 
er fleht fie niteht blofs als di^jeiiige'äm-, '\^feldhe di^ge- 
fchicktefte fey, fich fremdem Klima, fremden Sitten 
und Gewohnheiten anzufchmiegen, und die fich mit 
Grund viel Glück für ihre Unternehmungen In'fn- 
dien verfprechen dürfe, fondern er behauptet fogar, 
dais fie fiegend über alli) HindernüXe wegfehieite. 



«nd dafs das Schickfal Geh ihrßatmend unterwerfe, 
ja logar dafs fie überall (den Handel ausgenommen) 
den rieh Ligen Weg zum Ziele zu finden wiffe. — Dann 
leitet; er die von den Stürmen der Zeit ermüdete Auf^ 
riierkfamkeit des Bcobichters von der coloffalen Macht* 
Frankreichs als der erften der Weit, wie er fie nennt, 
die Napoleons Kiefengeift gefchaffen habe, ganz ab, 
um den Blick allein auf das von ihm fogenannte de- 
fpotifche und eiferne Zwitterreich, das halb europä- 
ilch halb orientalifch organifüt fey, zu leiten, und 
während er in Frankreich nur die fchaffende That- 
kraft der aufserordentlichften Talente fleht ,• erblickt?. 
er hier nichts als' höchftens eine Mäfchinerie de^ 
Staats -und Kriegs - \Vefens , die, wenngleich glän- 
zend^ durch Übermacht, doch in den erften und wah- 
ren Grundpfeilern reeller Staatskräfte, Freyheit, Si- 
cherheit, Wohlftand und Bürgerglück der Einwohner 
fich wenig über- feine Nachbaren — die alle Defpotieen 
in der gr()hften Form waren — erhebe. — So lobens- 
würdig es ift, dafs der Vf. Ute tti elften, bisher erfchie- 
nenenHülfsmittel, worunter fogkr einigt nicht fehr be- 
kannt find, a}s Belege feiner Behaupti(ngen anfiihrt 
(zuverläffig hat ihm derHr. Etatsrath und Landfchreiber 
Niehuhr, mit dem er feit drey Jahren Wohnung und 
Amtsführung theilt, und dem er auch das Werk de- 
dicirt hat , .den meiften Vorfchub hierin, geleiftet) $ 
dafs ihn fein Flafs wider dre Engländer, die er äl^ Fein- 
* de des ganzen C.ontirichts betrachtete, und feine £>- 
bittemng als danifchen önterthans wegen dear angeb- 
lich heimtückifchen Angriffs der Engländer auf Dä- 
nemark im Jahre 1807 nicht fo weit verführt, tim das 
Gehäffige noch greller aufzutragen : fo ift es doch , 
dds Haupithema ffeines Werks angefehen, das über 
dit> Vvenig bearbeiteten Th'eile <!er"Statiftik Oftltidiicus,. 
.b^efonders die militarifche Lage des efngUfch^i Ofün-* 
diens,, über die Finanzen der englifch -'oftinfiifchen 
Compagnieund ihres Reichsund über die Clviiver- : 
wältuiig defPelben neue Auffchlüffe gebeil loU, viel zu 
früh, etwas Befriedigendes hierüber zu erwarten, 
und esvvird auch immer zu früh bleiben, fo lange, 
nafnlieh nicht diejenigen, die in dem allieinigeu Be-.>. 
fitze aütiientlfcher Quellen find, -il B. das ^diaHatife^ 1 
dasi^ärlameiit, die'Gouverneuflti.' A W., freigebiger * 
mit^diefeh Nachrichten werben. • Der Inhalt des^vor- : 
liegenden Werks ift: 1) Hiftotifche Skizze des eng« 
lifch - oftindifchen Reichs in den Hauptperioden feiner' 
Vergröl^serung, hauptfächlich in Bezug auf die neueren • 
Z^iteh. Dieter biftorifchen Darftellunff f^hU^saa . 
Deutlichkeit^ ^ozd nicht fowohl die ivlenge ^ra|i2$- i : 
fifchor Worte tftid Bie nae:h der deutfcherf^Aia^ffWÄchei i 
gewählte Orthographie und manche • chronolbgiCohe »» 
Irrungen (z. B. die zweyte oftindiFche Gompagfaie.^ttf*' *i 
ftand nicht 168g, fonflern 1698, fie wurden tiichti^og^s'i 
fo^idern 1702 in Eipe verfchmolzen, • die Erricbmäg 
der Compagnle zn Madras datirt ficii^i#iohtvon.i§4iy ^ 
fondern 1620, die Erwerbung von Bombay nicht von, 
lögg, rpndern früher), als vielmehr das Übergehen 
der CTironologie da, wo fie nötkig ift, das Unterein- 
anderwerlen der Gefchirhte und Statiftik, der Ge- 
Ichichte der Kriege und der Darftellung der Verfaf- 
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fung» und der Mangel an einem feften vom Anfange 
bis zum SchluITe durchgreifenden GeGchtspuncte 
Schuld. ift. 2) Allgemeine Vorbemerkungen und Re- 
flexionen. Sie lietreffen den Vergleich zwifchen der 
EntTtehung der coloITalen Macht Franki^ichs und In- 
diens» die Vorzüge des ferittifch - indifchen Reichs 
Tor feinen Nachbauen, den Zuftand im Inneren des 
Reichs und die fchwarzen Schatten dedelben, und 
den Zuftand des vorigen Glücks gegen den jetzigen. 
«1 Nach einer kurzen Schilderu.ng der Hauptmächte 
dftindiens (des ehemaligen Reichs von Myfore, des 
äfganifchen oder patanifchen, des perfifchen Reichs, 
und der Maratten, dejren letzten Macht, obfchon fie 
vor dem letzten Kriege 274000 Mann und ^darunter 
64000 Mann Infanterie betrug, am wenigften furcht-.- 
bar ilt) geht er 4) zur Darftellung der militärifchen 
Lagä des englifchen Oftindiens ; 5) zu der der Finan- 
zen der englifch - oßindifchen Compagnie und ihres 
Reichs, und ß). zur Citilverwaltung über, und fchliefst 
mit den Erinnerungen an die Unternehmung der 
Franzofen in Oßindien. Das Refultat läfst lieh leicht 

ziehen. ,, « ^ 

H. P. E. 

. 'Alton A, b. Hammerich: Reif e durch einen Tkeil 
von Sachjen und Dänemark in den lentverflof- 
Jenen Jahren. 1813- SH^. 8- < 1 Riilr. 4 Gr.) 
Gröfser ift die Reifeftrecke, als der angegebene Ti- 
tel 1 denn- lle geht noch durch einen Theil von Sohle- 
Iie% Böhmen, dem Brandenburgifchen und dem Me- 
cklenburgiCchen. Das Riefengebirge, Bunzlau, Gör- 
litz, Landeskrone, Königshayn, Niesky« Friedland^ 
Liebwerda, Zittau, Grottau, der Oy bin, Gabel, Herren- 
hut, Baaz^n, Dresden, Berlin, Roftocli, Dobberan, Kp^ 
penhagon, Gfarifiiansfeld, Hadersleben, Apenrade, Ton- 
dren, Hqfum, Rensburg, Glücksburg, Sonderburg, 
Schleswig, Ekernförde, Kiel, Dithmarfen, find die 
Hauptpuncte, worauf fie fich erftreckt. Der Vt — der- 
lelbe, der die Winterreife durch einen Theil Norwe- 
«ens (feines Vaterlandes), Schwedens u. f. w. 1807 her- 
aasgab, will zwar gar keine Zeittchrift , fie möge hei- 
fsen wie fie wolle, benutzt, fondern Alles an Ort und 
Stelle onterlucht und aufgezeichnet haben ; allein die- 
fe Eigenthümlichkeit , fo lobenswerth fie an fich ift, 
^enn fie fich von Abfchreiben und Nachfprechen ent- 
fernt hält, hört dann auf, Vorzug eines Werks zu feyn, 
wenn der V£ fich nicht Zeit und Gelegenheit genug 
nimmt, um allfeitig, und w.enn er felbft nicht Unter- 
richt genug befitzt, um gründlich zu ^jn. Daher darf 
man ihn nicht von Seiten der Erweiterung ge'ographi 
fcher,. hiftorifcher, ftatißifcher und politlfcher Kennt- 
>m(fe^Vo meiftens Alles der mündlichen Mittheilung 
der Nachrichten ohne tiefe Unterfuchung entlehnt ift, 
fottdern mehr von "Seiten des Gefehenen , und von 
8eitan des Mediaios^ wodurch er Iah , wie von Seiteü 



feines Vortrags heurtheilea. Wie wenig feine BeiSe 
:^ur gründlichen Belehrung beitrage, erhellet fchon 
daraus , dafs es ihm bey der Bevölkerung von Octfchaf- 
ten nicht um genaue, nicht einmal um wahrfcheiali« 
che Angabe derfelben zu thun ift; dafs er Ton dem, 
ausgezeichneten Schulmann jBizu<;rzuHirfchberg fagt, 
«r wifTe alle Claffiker und die abweichenden Lesarten 
auswendig, «r habe fein vortreffliches Wörterbuch 
ganz aus dem Kopfe gefchrieben ; dafs Grgfsfchönau 
^ie. heften Damaftwebereyen in ganz Europa habe; 
•dafs man fich keine gerade dauerhafte und bcJTer un- 
terhaltene Kunftftrafse als die KaiCerftrafse über Ruoi^ 
hurg denken könne. £ben diefer Eigenthümlichkeits* 
liebe, die oft fiigenthümlichkeitsfucht wird , mufs 
man es zh^chreiben, dafs er }n Görlitz, wie übezalljr 
wo fchöne Kirchen und Gebäude find, den erwa- 
chendenKunftfinn wahrnehmen wilF; dafs Ebenen Korn. 
und Ökonomie, Berge hingegen Trauben und Dich-, 
ter erzeugen ; dafs in Zattau ein Mädchen, wefswegen 
fich zwey Romanenhelden tödteten, eingemauert wor- 
den, dafs Kittlitz mit einem SchioCfe vor einem hal-. 
ben Jahrhundert der Siu des Baron Hunds gewefen 
fcy, der aus Unglück in der Liehe den Entfehl ufsfafs- 
te, der Letzte feines Namens zu feyn, und als Frey^ 
maurcr Aarb f dafs die Wendenaufser dem Gott Fiins 
noch denZornebock und Fralchiza (zwey Berge bey 
Bauzen) gewefen, und durch ein fteinemes Herz 
Rinnen gegangen Avären, um M^nfchenblut dadurch 
laufen zu lalTpn; dafs, fo -wie in Wien der Sinn für 
Mufik gefchärft, und in Berlin viel Bildung durch 
Leetüre und Schaufpiel fey, maji Dresden als den 
Sitz der Malerey anfehen könne, wo das Schöne, 
das in Natur und Kunft £!ch darßelle, durch das Au* 
ge lebhaft wahrgenommen . würden dafs 4?in Fürft 
viel machen könne, berühn^e Generale, weife 
Staatsmänner, aber keine ehrlichen Medtcfaen; dafs 
die Landfchaft auf der füdlichen Seite der Schley 
Schwanfee heifse, weil fie wie ein Schwanz in die 
Oftfee hinausrage; dafs er an einem böhmifchcn 
Gläshändler gemerkt habe, wie viel das Reifen zur 
Bildung des Geiftes und Heinzens beitrage. -* Das 
Gefehene knüpft er meiftens an feine Reminifcen- 
zen, z. B. eine Jägerin, die ihm mit'i^inem Hunde 
an einem I^eitf eile begegnet, erinnert ihn an mehre- 
re Stellen aus Virgil; ^her bey Rumburg, i>vo Fried- 
rich der Grofse im böhmijchen Erbfoigekrieg, wie 
er fagt, in die Staaten Jofephs II eindrang, weifs er 
fich nicht zu erinnern, warum diefer Krieg der Kar- 
tofTelkricg genanpt werde. — Das Medium, wodurch 
er fah, ift oft eigener Art, z. B. 6.261,, wo er in die 
Gefchichte Nordftrands Über das achte Jahrhundert 
zurückfteigt , um zu erklären, wie Neptun au der 
Zerftörung des Landes gearbeitet habe, -r* In der 
Darftellung iß er oft fufslidi, und iiUe alten Götter» 
mytl;^ müCTen dann herhalten. D. 
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CHE M I E. 

B&K1.1K, in der vo(B£cben Buchhasdlung : Elemente 
des chemi/chen Theils der Nüturwijfenfchafty von 
Humphry. Davy, Aus dem Englifchen uberfetzt 
von^r. Wo] ff. £rfterBd. Esfte Abtheil un^ i8i.4. 
XX u. 47a S. 8- (a Thir. 18 Gr.) 

L/em verdietiATollen Überfetzer muffen wit zu^ör«* 
derft anferen Dank abftatten , dafs er das Werk jenes 
geiftreichen Engländers, dem es gelang, lo tiefe Blicke 
in die N'atur einfacher Körper zn thun, gemeiunützi- 
ger gemacht hat. Die einfachen Körper, welche Davy 
zerlegt, oder mit deren ünterfuchung fich derfelbe 
einen Ruf als Chemiker und Denker verfchafft hat, 
ßnd es gerade, welche den Hauptgegenftaüd diefes 
Bandes aujmiachen. Da'iüan hier zu einem SyftöÄi 
vereinig findet, \vas ft-üher zetltreut in' Journafefn 
und Zeitfchriften geliefert \Vftrde: le iit die ferfchei- 
nimg diefös Werks' gpwifs ein kößliches Oeidhenk, 
fowohl für den Chemiker, als den Naturibrfcher über- 
haupt. Nicht allein die fpeculativen Anlichten des 
Vfs. über die wahrfcheinliclie Zurammenfetzüäg d^r 
meiften, ih*den Lehrböch^ttid'er Chemie als eiiifaAi 
aiifgefühiteh -Körper, ronderti •'ybr/üg lieh atfdh feirte 
Anrichten vöVl'der*Natu^^5rt•Oxydf«•ten^alÄrilut^, mil- 
chen diefes Werk zu einem ganz eigenthümlichen. 
t'berall fpielt die Chlerine hier die nölle eines dem 
Ovygengas ähnlichen Körpers. Der Vf. betrachtet die 
•Vcrbindimgen, welche jene m4t'den Körpern dUrfteQlt, 
aus einem' gdtiz anderen Gellbht^aticie ^ als die C!rt- 
miker bisher,, und diefes, fo wie das TerhältnilV d*r 
Verbind nn^en , gab ihm • Anlafs ' 'zli «eHier ' ganz an- 
deren Anordnung der Otsg^nftändte uhd väf'eiiier ttenen 
Nomenclatnr , die auch auf andere Verbind'iingen 
ausgedehnt* find. So fehl ägt Z)Ät^^* vor, dieVerbin- 
dunt^cn der Chlorine und anderer Körper mit dpr Eä- 
dbun^ der Bafis in ane zu bezeiehnen, \'^enxL fie ein 
Veihältnifs Chlorine enthält; z.Ä. Phosphorane, hinge- 
gen der Bafis die Endigung imÄ itozuhängfen, wenn 
z.vev oder mehrere VerhältnilTe der Chlorine darin ent- 
halten find^ z. B. Phosphorana. Im Verfolge des Wer- 
kes werden wir öfter Gelegenheit finden, die Nomen- 
claiur anzuzeigen. Übrigens Hat bekanntlich Hr. 
Sdiweigger iq dem Journ. für Chemie und Phyßk 
diele ne^icNomenclatur bereits mitgetheilt, und wirk- 
lich ganz vortreiflich verbelTett. Ift des Vfs. Ahfiöht 
von* der Natur der oxydirteii Salzföüre der Wahrheit 
gemäfsr'fb wird gQwifs Jeder demfelben beipflichten; 
v.iderlteht Ire aber den Gründen einer ftrengen Kritik 
/. A. L. Z. 1815- Erfter Band. 



nicht: fo wird nian nnr feinen Scharffilm' bewundern 
muffen , eine Hypothele entdeckt zu haben , welche 
mit der bisherigen Theotite von der Natur der oxydir- 
ten ßalzf äure , ungeachtet beide als zwey ftarke Gtf- 
^geufätze eirfcheinen, fo gleichen Schritt hält, dafs die 
fcharfßnnigften Köpfender älteren Theorie nicht mehs 
zu erklären vermochten , als Davy mit der feinigen 
zu erklären fich bemüht, ja 'dafs dieeifrigüen Ver- 
theiäiger der Lehre von der Zufammengefetziheit der 
oxydirten Salzfäure zu Davy 's Fahne übergingen, und 
felbft der fcharffinnige Überfetzer diefer neuen Hypo- 
thefe 'in' einer deihfelben angehängten Vorrede, worin 
auch eine Überficht derEigenfchaften, welche die Jode 
darbietet, enthalten ift, das Wort redet. Wir werden 
nachher auf diefen Gegenftand zurückkommen. 

Die 1 Abtheilung Aet I Bandes befteht aus 6 Ab- 

fchhitten. In der Einleitung giebt Eiavy eine hiftori* 

fche Überßcht von den Fortfehritten der ' Chepiie. 

' In diefer vortrefflichen Darftellilng übertrifft er bey 

weitem feine Vorgänger, und es bleibt nur zu wün- 

fchen, dafs auch die neueren Entdeckungen mehr be- 

rückficbtiget wären: denn es ift nicht einzufehen, wie 

» es für den gleichzeitigen Gefchichtfcjireiber unzart 

' feyn könne (fo drückt fich der Vf. aus), die Verdienße 

' jetzt l^Wrider Chemiker hef auszuheben. Hat doch 

' Hr. Z>. nicht verfehlt, viel* Entdecktingen jetzt l^en- 

•- der Chemiker von Autorität anzuführen. Die Fort- 

* Ichriite der Pflanzenchemie find höchft unvollAändig, 
; oder gar nicht entwickelt, und in der thierifchen Che- 
'mie hezielit er'fldi faft einzig auf Berzelius^ Der 
\ Wahre', richtige jBefichtspuöct , den dfer Gefchicht- 

• Tbhreibei* nie verfehlen darf ^ iü: /uum cui^ue; allem 
-damit hat det ^.'tes nicht immer ftreng 'genommen. 
-; I AbfcTih. Vtindeh Ki-^ften und EigeHfchafien 
'•* der Materie und den allgemeinen Gefetzen der che^ 
' mijchen Veränderungen. i.Form der Materie, a. Gra- 
' vitation. 5. Oo.häfion. 4. Wärme , oder durch WänÄe 

'bewirkte Repulfion. Hier, hätte Daltdn's Theorie v6n 
•'der ungleichförmigen Ausdehnung der Körper dureh 
"Wärriie cind' die darauf fich grüüdeiide Einriphtung 
•nomtalet Tnermometer etwik mehr.' etttwickeTt we;r- 
den können. Übrigens verrälh dieferAbfchnitt öberäU 
einen tief denkenden Kopf. Der Vf. fucht dia üVfache 
•der durch Wärme bewirkten Repulfion nicht unbe- 
dingt in Wärmeftoff , fondern er fucht IJe durch dje 
Aiinahme zu erklären, dafs In ften'feften Körpern die 
^Theilchen fich in einem beftandigen Ziiftande eiijer 
' fchwingenden Bewegung befinden/ Diefer Hypothese 
-dürften indefsWiel mehr Hinderniffe in den Weg tre- 
ten , als der erfteren, . 5, Von der chemifchen Anzie- 
I» • 
11 
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diere werde durcli einen ÜHcrfchtife cles 'tVIfilffeM zer- 
legt, indem fich Schwefelfäure und Salpetergas bil- 
den,' u. f. w. Die gasförmige, falpetricht^ Säure aber 
kann ohne Waffer durch l'chweflige Säure nicKt ^ser-» 
legt werden. Diejenige vSchWefeiräure , 'welche bej^ 
jeder Temperatur unter 46* F. gefriert, enthalte z\Ve3'- 
uial fo viel Waffer; als die concentrirte von r,85 ^l^^i 
Gew., und jene fey zufammcngefetzt aus 30 Schwe- 
fel, 45 Saueißoff, 54 WafTer. — Schwefelhaltige* 
WafferÜoffgas. Auch D. betrachtet dafTelbe februn- 
fchicklich als eine Säure; allein diefes läfst fich er- 
warten, weil es feiner Hypothefe über die Mifchung 
iler Salzfäure zu Gunflen ift. — Lampadius Schwe^ 
(el- Alkohol. Thomfons Schwefel -Salzfäure. — Den 
Schwefel betrachtet er als einen einfachen Stoff; jo" 
doch fügt er hinzu, dafs der reine natürliche Schwe- 
fel bey der Einwirkung der galvanifchen Elektricität, 
fo wie bey der Verbindung des Schwefels mit Kupfer- 
feile, SchwefelwaTTerftoffgas ci-zcuge, welches für ei- 
nen Hydrogengehalt des Schwefels zu fprechen fchci- 
ne; allein da es möglich fey, dafs der Schwefel etwas 
WafTer eiithalte: fo könne aus andererf Gründen die- 
fes für die Zufammen^efetztheit des Schwefels nicht» 
beweifen, — ' 4. Phosphor. 20 Th. Phosphor verbin- 
den fich mit x5 Th. Sauerltoff , um phospjiorige Saure 
zu bilden, und fie nehmen mehr als 30 Th. des letz- 
teren auf, um Phospliorfäure darzuftellen; Die Chlb- 
rine verbindet fich nach D, in verfchiedenen Verhält- 
niff^n mit dem Phosphor. 1 Th. Phosphor, 5,8 Th.' 
Chlorine dem Gewichte nach, bilden eine fchn^eweif?e, 
^flüchtige Subfianz, die in Prismen kryftajlifirt. Das 
'Waffer zerfetzt diefe Subftanz fehr leicht,"' wie D. fand, 
und der Sauerftoff des Waffers verbindet fich tilit dem 
Iphofphor zur Phospliorfäure, der WafTerßbff aber mit 
.der Chlorine zu Salzfäure. Ein^ andere Verbindiing 
'der Chlorine mit Phosphor wird erhalten, w'enn man 
Piiosphor mit ätzendem ^blimat behandelt. Z>. fand, 
•dafs fie weniger Chlorine enthalte, und eine faure, 
durchfichtige, klare Flüffigkeit bilde. Gay-Lussac 
und Thenard erhielten diefelbe fchon 1808, tmd fife 



glatiben, dafs fie eineVeitnndftnig v6nPbospl<5T) Satter* 
Aoff und Salzfäure fey. Sie löft Phosphor auf. — Ge- 
phosphortes Wafferftöffgas. Wird nach D. feftes Hy- 
drat der pho^phorigen Satire ha eine Retorte, gefchützt 
gegen den Zutritt des Lichts, erhitzt: fo wird Phos- 
phorfaure und eine elaftifche Flüffigkeit erzeugt, ^el- 
ihe D. wafferftoffphfcsphorhaltiges Gas (flydrophos- 
phorigas) nennt , und als aus 1 Verhältnifs Phosphor 
und 4 Verhältniffen Wafferftoff zu fammen gefetzt be- 
trachtet. Die galvanifcbe Batterie entwickelt, wie 
aus dem Schwefel, WafTerßoffgas ; allein Z). bemerkt 
ebenfalls, dafs diefes von mit dem Phosphor verbun- 
denem Waffer herrühren könne. Angehängt find hier 
Von dem Überfetzer die Verfuche JJienard^s^ Fogeh 
und Böckmanns. — 5. Rohlenfloff , Kohle und Dia- 
mant. Als D. Kohle im luftleeren Räume den Wir- 
kungen einer Batterie von sooo Doppelplatten auf- 
fetzte , erhielt diefelbe einen üärkeren Glanz und ei- 
nen fo hohen Grad der Härte, dafs fie Glas ritzte. 
Schmelzung erlitt fie nicht. Diefer Verfuch fpricht 
ebenfalls dafür, dats der Diamant rein* Kohle fey, 
ttnd auch D, ifl der Meinung , dafs er keinen Satter- 
llofif enthalte, ungeachtet er anführt, dafs in einem 
Verfuche, in welchem er Kalium und Diamant den 
Wirkungen der galvanifchen Batterie ausfetzte, fich 
Spuren Sauerfioffs zu zeigen fchienep. — Diefes kann 
aber wohl von WalTer herrühi'en ; wir haben berei» 
früher in der Recenfion dos daUonfchen Werks (J. A. 
L. Z. 1813- No. if3) über diefen Gegeriftand gefpro- 
chen. Kohlen faures Gas. Kohlenoxydgas. Kolileii- 
Aoffhaltiges' Wafferftoffgas. Olmachendes Gas. — 
5. Von der Bafis der Boraxfäure. Der Vf. naAnte diefe 
Subftanz- Anfangs Boracium , weil er fie für metalli- 
Tcher Natur hielt, jetzt fchläf^t er rfcn Nahien Boren 
Vor, und bell-achtet ^'e als" eine der Kohle fich näbern- 
d*e MaYerie. . DiePör AbfcTmitt enthäU die bis }em be- 
kannten- 'Eigen fchaften '-diefes Kaisers;' den Davy 
■felbft entdeckt hat. • ' ' ' 

{DieFort/etzung folgt im nachßen Stück,) 
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von^.Emaniul Veith, i8j3- i43ö.8rU.lBog.Rcfiifter. (12 Gr.) 

Aus der kursen Vorrede erfehcn wir, dafs diefe kleine 

Schrift eine Inaugural-Diffcrtation ift, an deren Entftehung 

Hr. Prof. V, Jacquin und Hr.-HöftfKrtncr Schott Ttelen An- 

' theil haben. Der Vf. nchut [je felbA c{nj* Conipil^tion gröff- 
t«ntlieüs nach Schrtber^s Genera , Smifh's Flora hiiannica und 
fVilldttiPw Speciei vlantarum , womit er 'deiniiach den Werth 
feiner Schrift felbft beftimmt, und in rerftcben giebt, 
dafs wir nichts Neued darin zu ttwarCcn liaben, fondern 

-fein Zweck vorxtiglich dahin gehe, die in der dßtrrtichifchtn 
Pronineial ' Pharmacopöt genannten Gewachfe nach dem Se> 
xuaJ-Sjftcm mit ihren gencrifchen und fpecifiichen Cha> 
rukterew, in lateinischer und deutfcher Sprache, mit Bemer- 
kung der Fundörtcr, der in der Artueykundo gehrauclitän 
GewXchttheile und Präpartite und ihrer Wirkung in. kur- 
am Phrafen für Xolche Arste und Pharinaseuten, welche in 
der Botanik weniger geübt find , zufammeu zu fallen , und 
Tomit einen Commentar zu jeitcr PharmacopÖe zu liefern. 



N Z/- E r O* B K. •• • 

überall ift die Farbe der Blumen angegeben,- Welches wir ii 

eSner Schrift dfefer'Arl für tdVit «Wdokmäfsi^ hahcn , w«ti 

gleich zufällige Uniftände hin und wieder auf die Farben der 

Blumen wirken, und ihre urfpniugiiche Milchung felbß in 

Freyen verändern. Citate find überall hinwegaelaHen , wel- 

chei ebenfalls felir 2u billigen ift, da iie hauEff mehr lum 

Aufblähen folrher Schriften dienen , afls dafs Se , mit ge- 

liöriger Kritik usdi Auswahl benutzt, dem Ungeübten die 

Gegenftäude genauisr beltinunen konnten. Aulser den in 

der öfter.. Pr9v. Phßrmac, aufgeführten Arzney- Gcwacbfea 

find auch noch me^irerc andere, vorzüglich ehemals im Ge- 

'brau|;h gewefene Pflanzen vom Vf. cnigefchaltet aud iVX 

Unterfcheidung mit *) bezeichnet worden: fodafs die Summe 

der hier aufgezählten meiSt 9inheimifchen Arzney gcwäcbfe 

lieh auf 196 beläuft. Einige kräftige dcutfche Arincyje- 

wachfe haben wir in diefer Zufammcnftellung TcrgeblicH 

' gefucht, z. B. Avenit Jhtiva , Apiüm Petrofelinum , Juncus con- 

'gtomeratus. SaUx frtigitis ^ Boletus /uaveolens» £u mehrerer 

Be(|uen]jLicnkeit im Nachfofalägen htttan die d«utfclicn Ni- 

men in dem Rcyifter ebenfalls aufgenommen werden kos- 

nen. Dem von dem Vf. beftimmtcn doppelten Zwecke mag 

diefe Schrift immer eatfpreChen. Druck imdPafler lind gut. 
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C H E M I E. 

• Berlih, in der vorriTchea Bachhandlung; Riemen^ 
te des chämijchen Tkeilt der Naturwiffenfchafi 
tron Humphry Davy^ Aus dem Englilchen über* 
feilt von Er, Wolff^ u. f . w. 

X ünftcT Äbfchnitt. P'on den Metallen^ ihren primären 
Verbindungen ntit anderen unzerfetzten Körpern und 
mit einander, Folgende 59 Metalle werden hier aufge- 
führt : 1. Metalle , welche Alkalien hervorbringen : 
Potaf lium , Soditun. 2. Metalle , aas welchen die al* 
kalifchen Erden gebildet werden : Barium, Strontium, 
Calcium, MagneHum (Talcium oder Talkium^ xichti- 

Sernach Hn. ^o/^s . Anmerkung ). 5. Metalle, von 
enen man annimmt, daTs fie in den gemeinen Erden 
cathalten find: Sillcium, Alumnium, Girconium, Yt- 
trium, Glycium. 4. Metalle, welche Ox}*de darftellcn: 
Mangan, Zink, Zinn, Bifen, Bley, Antimonium, Wis- 
muth, Tellur, Kobalt, Kupfer, Nickel, Uran, Osmi- 
um, Scheeliüm, Titan, Columbium, Cerium, Palla- 
'diurn, Iridium, Rhodium, Quecklilber, Silber, Gold, 
Platin. 5. Metalle, welche Säuren hervorbringen: 
Arfenik, Molybdän, Chrom. Hier verkniffen wir noch 
mehrere neuentdeckte Subftanzen, welche metallifcher 
Natur zu feyn fcheinen , und des Ammoniums hätte 
'der VoUftändigkeit halber Erwähnung g^fchehen muf- 
fen. X-ctzteres ift; Davy^s Eintheili;ngsart gemäfs, be- 
reits in einem anderen Abfchnitte abgehandelt wor- 
den. Wir fehen hieraus, dafs, wenn man die Körper, 
welche Gegenftände der Chemie find, nach irgend ei- 
nem Grundfatze ordnet und abhandelt, dadurch Mate- 
rien zerriffen werden, die doch im innigften Zufam- 
menhange ftehen. Diefs iit befonders mit den Säuren 
der Fall , wovon wir auch hier Beyfpiele finden. 1. 
PotaCTium. Hier heifst es fälfchlich: Pottafche, oder 
Pflanzenalk'ali nennt man den Körper, welchen man 
VermittelftKaika US Holzafchenlauge zieht, und darauf 
mit Weingeift u.f.w. reinigt. Aus demfo bereiteten tro- 
ckenen Kali ftellte bekanntlich Davy 1807 zuerft die 
nietallirche Subftanz mittelft galvanifcher Elektricität 
dar, undbald daraufbereiteten T7rtfy?Äri£ und Gay-Lus- 
^flcdaffelbe auf trockenem Wege mittelft Glühen des 
Kali mit Kohle, und CuraudeauvcdixxMt Kohle und Kali. 
Die Eigenfchaften diefes Körpers, und die Verbindun- 
'gen , welche daffelbe Davfs Verfuchen zufolge ein- 
geht , lind hier vortrefflich befchrieben. Er führt 
J. A. L. Z. 1815- ß^fi^ B^f^' 



zwey Oxyde derlblbenr aaf : das oranienfarbige , mit 
dem Maximum von Sauerüoff , und das graue, mit 
dem Minimum , welches feiner Nomenclatur gemäfs 
)?ota£Ea heifst. Der Vf. hält es femer für wahrfchein- "^ 
lieh, dafs es noch ein drittes Oxyd giebt , welches ei- 
gentlich das Protorjrd ifk ; allein er glaubt zugleich, es 
könne eine Verbindung von PotalTa mit Potaüinm feyn. 
^^— Verbindungen der Chlorine mit deth PotalTiom 
^{Potaffane). Dav^ bem.erkt, dafs die Chlorine das 
oranienfarbige Oxyd zerfetze , dafs Sauerftoff entwi- 
ckelt, und falzfaures Kali (oder nach D. Potatlane) ge- 
bildet werde. Diefe angebliche Thatfache fcheint we- 
nig einleuchtend, weil Geh erwarten läfst, dafs, wenn 
es ein Peroxyd des Kalium giebt, überoxydirt falzfau- 
res Kali gebildet werde. Von diefer Verbindung ift 
liier gar nicht die Rede. Dann folgen die Verbindun- 
gto des PotaHium mit WafTerftoffgas , mit Schweft^l , 
Phosphor, Kohle , und eine Widerlegtmg der älteren 
lileinungen Gay-Lussac'Sy Thenards^ Ritters , DaU 
ionSy über die Natur diefes PotalTiums. Eben fo find 
die Abfchnitte d — - 7 vom Sodium, Baritun, Strontium, 
Kalcium, Talcium, Aluminum (oben hiefs es Alum- 
nium) abgehandelt, und diefe Metalle find theils auf . 
oben angezeigte Weife, theils auch nur in fehr klei- 
ner Quantität durch die Einwirkung des PotaCßum atif 
die Oxyde, wodurch PotalTa gebildet wird, dargeßellt. 
Mit den drey letzteren Metallen hat älfo /?. nur fehr 
wenig Verfuche gemacht. S. 5^7 , w© von der Alaun- 
erde gehandelt wird, heifst es : Man kennt keine Sub- 
'ftanz, welche mah ^ als eine Verbindung der Chlorine 
mit dem Ammbniunx betrachten könnte. Hier 
mufs ein Irrthum obwalten, weil nach Davy^s 
Anficht der Salmiak jene Verbindung ift.* — 
'8. Glycium. Zu den mancherley Irrthömern id dt<- 
fem Werke gehört auch derjenige, welchen die VB^- 
fchrift, die Glycinerde zu bereiten, veranlafst. Man 
foU nämlich den Smaragd mit Kalihydrat glühen, die 
falzfaure Autiöfung bis zur Trocknifs verd&nften, und 
dann wieder in WafTer aufiöfen ; die Auflöfung nait 
Kali verfetzen, den Niederfchlag mit Vitriolöl neutra- 
lifii^en, etwas vitriolifirten Weinftein hinzufügen , und 
das Ganze verdunilen , um dann die Alaimverbindung 
.zu kryftallifiren. Wenn keine Kryßalle mehr anfchie- 
fsen: fo foll man die Auflöfung mit kohlenfaurem Am- 
monium verfetzen , und den gefällten Niederfchlag 
roth glühen, um ihn als Glycinerde mit Gefundheit zu 
'verbrauchen. Wenn man auf lolche Analyfen in ei- 
nem Elementarbttche ftöfst: fo geräth man wahrlich in 
'Verlegenheit, ein ürtheilzu fällen. Befolgt man jene 
^Kkk 
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VorfcLrift genau: lo wird man keine Spur Glycinerde 
eibalten, da diefe in kohlojgraurepa Ammonium. auf- ^ 
löslich ift, uncf doch hat D. Öas fp bereitete Oxyd zu 
Glycium, oder, wie es -hier immer. Reifst, GUicium, re* ,- 
({ucirt I ! ! j t). *Circoniuai. 'i«f. Slliciuin. ii. Yttrium. [ 
Alles, was die Reduction diefei: Erden betrifft, die D. 
untetnoramen hat, befchränkt firh aufdreBehmadlmfg ■ 
derfelben mit PotaTTium , oder Eilisn. ' la. Mangane- 
fiam oder Mangan. Der Vf. bereitete fich reines Mau- 
gan dadurch, "dafs er eine Auflofung dfes fal^faareii 
Mangans lange Zeijt. mit gepulvertem Manganerz be? 
handelte, die Auflöfqug dann fällt« , uad den Nieder^ 
fclilag reducirte. Schwe;:l\ch aber kann man lieh auf die 
Reinheit eines fplchen Mangans verlaffen. Es iit höcbi); 
ajuffallend, da fader Vf. Johri's Abhjan^h^g übeijdas Man*- 
;gan gar nicht zu kcnf^^n die Miene annimmt, yviewolil 
er Geh des Wpns Mangan bedient, welches bekanntUcH 
yon Jofif\ tLui Bu^ttmänns Vor fehl a g zuerft eingefi'ihrf 
ifL E^n fq fpricht hi^r Davy von einem alivenfai^ir' 
|;en üxyd, des Mangos, vv^lche^.das wahre. Protoxj.4 
fey n foll, . aber denn ogh niqht weniger als ja i. p. C. Saur - 
erftoff enthält. "Ein. grünes Oxyd giebt es nach ihm 
;fticht, und doch hat John bqwiefen , dafs das grüne 
Ojcyd ein Protoxyd de? Mangans fey. Was man fich 
4]ber imter einei^^ oliv.enf arbigen Oxyd eigentlich zu 
dienkenhabe, ift meh^ zu erratheti, ,^s zn behaüptei^. 
%xk, der ganzen gelehrten. VYeU ver(teht man.fonit unter 
^livenfarbig doch ebenfalls eipe grüne Nuance; indeCs 
findet D. , dafs es kein grünes Oxyd giebt. Man wü»- 
•dc h^er wirklich in Verlegenheit kommen, wenn Z). 
nicht jene Farbe liald darauf olivenbraun nennte, wpr- 
.^us denn geradezu folgt, v^afs D. entweder Thatfache{i 
jaus der Luft aufgreift, oder dafs er ^uch das Mangan 
n^ch feiner Methode gereinigt, und folglich ein recht 
ifchön mitEifenoxyd verunreinigtes. Metall und Oxyd, 
vicUeiclit gar im Zuftande de« Oep^exy ds, zu feigen Ver- 
Xucheht angewandt liat. Auch die Behauptungen Da- 
jvy's find f%lfch^ dafs- das Wafferftp^gas fich. glicht mit 
.Mafigan verbinde, üb ({das Mangan keine Kohle auf- 
.joehme. * John hat be\i^^6fen , dafs \xa le^zteo^ Fall ein 
.Graphit gebildet werd«, und dafs das Manga^ - WafTer« 
/to^p^s fic^dufch ein/9U böchft eigenthümlich ftin- 
Xendont^eruc^ auszeichnet. 15. Zink. Der Vf. nimmt 
.Bu^ ein. Zankoxyd an 9 nämlich das weifse; das grüne 
betrachtet er als eine Verbindung von Metall mit je- 
nen» Oxyd, und das gelbe, hä^t er mit dem w^fsen für 
identifch. Un f er en Erfahrungen zufolge giebt es "ei- 
gentlich kein gelbes Zinkoxyd, fondem die gelbe Far- 
jse rührt gewöhnlich vom Eifen her« 14. Zann. Er 
führt zwey Oxyde an, ein graues, welches 5,5 Sauer- 
floff, und ein weifses , welches A4 Saueritoff enthält. 
Hierin entfernt fich der Vf. wiede^Iehr von Pioufu 
Das Mufivgold hält Jofin nach Davys Verfuchen für 
eine Zufammen fetzung aus Metall und Schwefel. 15. 
Eifen. Auch D. behauptet, dafs das Eifen und andere 
Metalle, von denen er das Gegentheil behaupten foU- ' 
tc, das Waffer in der gewöhnlichen Temperatur zerfe- 
tzen, was, wie Parrot zuerft dargethan )iat, nicht 
der Fall ift. S. 356 lieft man wieder die. unverftänd- 
lichen und f«lfcheA Wort# : Man* kcAut keinp 



Verbindung ics Eifens mit Wafferftoff und Sauor- 
Itoff. . Im Gufseifcn f^len Alumnium , Kalcium 
undKiefel im Zuftande eines Gemifchcs vorkommen'; 
die Gründe aber,, welche di^fo^s ,be>v«ifßn^ foUen, fin^d 
höchit unzureichend. ^.^Bjej .' 17. ^i^ti/nonium. D. 
nimmt'nur 2 Oxyde d6s Antimoniums an, und diefer 
M^irang ift bekanntlich- auch Proufu IL D. und /. 
D, finden aber, dafs dafs fchmelzbare Oyd | foviel 
Sauerftoff, als das flüchtige oder Pcrdxyd enthalie, 
ufird'hier ftimmt der Caltfirin'RücKfi^cht des regelmä- 
fsigen MifchtangsverhäHniffe^; \0gt man aber das 
prouftlch^ Refultal zum Grunde: io findet man das 
G«gemheil. .ig. Wisotötb. 19, Tellur» 20. Kobalt. 
Di0 Bereitung eine^ r^i^^^x Kobaüsj, fo wie fie hier 
l)oJ[cii]:ieben ift, kanb l^fin^. Nörmalvorfchvift abge- 
ben; befouders bleibt .-die Abrondarutig .des Arfeniks 
miLslich. Es werden nur q Oxyde befchrieben, das 
föbwänWSu« txnd dit fihiw^artic.' -DeV SaaerAoff des 
crfteren verhält fich zu d.e,m des letzteren n 2 : 3, nicht 
aber nnygekebrt, wie raaii hier, lieft, denn -nach D.\ii 
das Mnyarze Oxyd ein Peroxyd. Ungerichtet die Ic- 
rechnung auch hier zu. Gunfien des beftimpteo Mi- 
Ich ungsverhältniff es jausfäll t: fo weicht ^\^ doch feht 
von dem Pkefultaie Änderer y befbnders Tfienard'syBh, 
Ein Mangel im ganzen Werke entfiebt auch daraus, 
dafs die verCchiedenen Metall l,egivungen nur felir 
\invoi!]iom,inen befchrieben , . Sie Scheidungsmethode 
eines' Metalles aus irgeqd einem beliimmicn Erze oft 
auf viele ausgedehnt ift, die danach gar nicht zerlegt 
werden können, und dafs fphr oft wieder ^ur eine 
einzige Erzart genannt ift, in.wcLcher diefos oder je- 
nes Metall enthalten fey. 21. Kupfer, a Oxyde des 
Kupfers^ das.rothe und das fchvyar^e, .und zwey Ver- 
binfiungcn de^ Kupfer^ mit Chlorine werden befchrie- 
ben. ÄÄ.. Nickel Von Richters Arbeiten findet mau 
nichts. Die VerdienTte JBwc/e/io/z'^ find vom Cberfc- 
tzor gewürdigt. Ungern vermifl'en wir die Eigeu- 
fchaft des Niqkels, nch zu Magnetnadeln anwenden 
zu Waffen. Auch hier fieht man, dafs-£>. mit der deut- 
fchen Literatur nicht bekannt ift. Zwey Oxyde ^ve^ 
den aufgeführt: da^ afchgraue, welches nach Tuppn- 
ti 21^ 2 SaiierftoiEF enthält, und das fchwarze, welches 
Thenard, durch ; Behandlung d^ f^ickpjhydrats mit 
oxydirt - falzfaurem Kali dargeftellt. hat. 25. Uran. 
»4. Osmium. In dem Verfahren, das Osmium dar- 
ziiftellen, weicht der Vf. von Anderen fehr ab. Übri- 
gens ift das Osmium nicht allein in 6iexn fchwarzen 
Pulver enthalten« welches bey der Auflofung des Pla- 
tins zurückbleibt, fon -erh diefe enthalt ebenfalls ei- 
nen kleinen Tiieil. Der Fallung des Osmium durch 
Zink gefchieht gar nicht Erwähnung, und dieBcmer- 
kung, dafs die Gallucilnnur -die Osmiumauflürung 
purpurroth färbe, enifpüclu nicht den Erfahrungen 
anderer Chemiker, welche eine blaue Farbe nennen. 
ä5. Scheelium. ' Man füll das mit Salzfauxe digerir- 
te Wolframpulver in Animoiünm auüafe« u. f. w. , 
um das Oxyd rein darzuAeilen. tJm diefes zu bewir- 
ken, iß aber oft eine abwechfclnde Behandhmg des 
Erzes mit Salzfäure und Ammonium eifodei lieh. So 
wie hier, fäfst fich der Vf. öfter viel zu kurz. a6. Jv 
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tan. Äöcliß unvollkomnien. stf. Colnmbium. Z>. glaubt 
dalTelbe, durch Bahandlung der roihglühenden Oxyds 
mit PotafTiani in Dunftgeftalt, reducirt zu haben. £r 
erhielt ^in dunkelgefitrbtes, dem Graphit ähnliches 
Pulver. Verfuche find jedoch mit demfelben nicht 
angebellt. fiS.^Cerium. Klaproth^s Entdeckung ge- 
fchieht gafr nicht £rvv4ihnung. Der Vf. glaubt, dafs 
er zuerft -das Oarium reducirt habef allein andere Che- 
miker fcab'^n die Reduction feben fo früh, und eben 
fo weit bewirkt: denn Alles , was D. von dem Metal- 
Je anführt, ift, dafs es ein graues Pul|yr bildete. — 
äq. PailvAitim. ^ Mdn. fa.ilet nach des Vfs., Vorfchrift 
eine gefättigte Auflöfang des rohen Platins in Kö« 
nigswft(7er onittelft blaufanren Kali*s. Dcl* ausgewa- 
fchene Kiederfchlag wird reducirt, und ift Palladium. 
In einem chemiXchen Lehrbuche auf folcbe Stellen 
zu fCofsen, erregt in der That Erüaunen. Mit einem 
folchen Palladium nun hat der Vf. auch felbft Ver- 
foche angeftellt , Wie er S. 405 angiebt. — 30. Iri-r 
dium. 51. Khodiom. : Von beiden Metallen erfährt 
man kaum'dns bereits Bekannte. — 52« Queckfilbor. 
HieiL .wird angeführt, dafs es, 5 Oxyde deflelben gebe, 
von denen der Vf. das fchwarze in 580^ Quecklilber 
und 15 Sauerltoff, und' das rothe in 330 Quei.*?alber 
. und 50 SauerftoiT zerlegte. Wenn diefe Angaben für 
das re^eimäfiige Mifchungsvcrhältnifs-fprechen: fo 
geben fie a^ch zugleich einen Beweis von den feliler- 
bafieften Aaal;yfenab; denn wer wird wobi glaubrn, 
flafs das rothe Oxyd nocl\ nicht 8 p« C. Saueiaolf tjut- 
halte ? Obgleich der Vf. feine Koinenclatur lonu fiets 
fehr zwpckmäfsig findet: fo glaubt er doch bey den 
Verbindungen der Chlorine mit Queckfilber eine Aus- 
nahme machen. zu. müfl'en, und zwar weil der ätzende 
Sublimai ein fettiges GiTty das Calomel aber ein Heil- 
mittioi fey. Doch derf!;leichen Raifonnements findet 
zx^an ofter^t — 53« Silber. Das Silber, heifst |es hier, 
wird durch Glüjien in einem offenen Gefäfse oxydirt 
und in ein olivenfarbiges Glas verwandelt. Dielen 
Verfuch ftellte, wie uns dünkt, zuerft Junker an, und 
er wurde vpn anderen Chemikern wiederholt und be- 
tätigt. Nach unCerem Bedünken dürfte der Verfuch 
aber wohl einer Wiederholung verdienen: denn wenn 
man Silborti^el auch noch fo lange glühet: fo bleibt 
das Silbtr ftets unverän4ert. Anders mag es fich in- 
defs vorhalten« wenn das Silber in einem irdenen Ge* 
fäfse eingefchloffen ift. In diefeip Ox)de fetzt D. 7, 
5. p. C. Sauerftoff an, womh diä Angabe von ^^rz^Z/w^ 
Mmmt. 55. Gold. Von ProufCs Arbeiten findet ;nan 
kein Wori, 56. Platin. Von dem Vorkommen des 
Platins bey St. Domingo fcheint Hr. D. gar nichts zu 
willen, uod die Darftellung des reinen Platins ilt fehr 
«iilYollkommen befchrieben. Die Ve»bindunsen des 
Platins mit Schwefel und Phosphor find von^E. Dai>y 
dargeltellt und analyüit worden. 57. Arfenik. Ei ift 
wahrfcheinlich^ dafs das Gas, welches arfenikhalii- 
ges WafTerftoffgas genannt wird, ftets ein Gemenge 
aus einer wirklichen ganfannigen Zufammenfeizung 
des Arfeniks und Wtifferftoffs mit gewöhnlichem Wal- 
ferftoffgas fey (S. 423). Diefs klingt etwas fondeibar. 
^\^ Molybdän. Die Bereitung i^ M«uXis iH wicdju: 



höchß mangelhaft befchrieben : denn erläfst dafTelbe 
aus dem molybdänfauren Bley und dem Molybdänera 
auf eine und diefelbe Art darftellen. — 59. Chromi- 
um. Nur z%vey Chromerxe, das chromfaure Bley und 
das chromfaure Eifen, werden angeführt. Um da« 
Chrom darzuftellen , empfiehlt D., das rothe Blever^i 
mit Salzfaure zu digcriven, die Auflöfurig mit Silber* 
Oxyd zu verfeizen, bis ße völlig roth geworden ift, und 
die rubinrothenKryftalle, welche fich abfetzen, mit 
Kohle zu reduciren. Man foUte glauben, dafs es mög- 
lich fey, eher Silber in Chrom durch Transmutation 
zu verwandeln» als nach diefei^|^>fahren das Metall 
aus dem Erze darzuftellen. uW Chromium gehört 
überhaupt zu den Metallen, welche D. der Aufmerk- 
famkeit nicht fonderlich werth zu halten fcheint. 

6 Abfchn. Von einigen Suhßanzen , deren Na^ 
tur noch nicht mit Sicherheit bekannt ift» 1. Piin- 
cip der Flufsfäure. Diefer Abfchnitt enthält zwar ei- 
nige fchöne Thatfachcn, iedoch gemengt mit wun- 
derlichem üälonnement und falfclien Behauptungen 5 
ein eigentliches Piefultat erhalt man nicht. — n* Vori 
dem Amalgam, welches aus aramonifchen Zufammen- 
fetzungeff erhallen wird. Es gelang D, nicht, da» 
Amalgam, welches man nach Seebeck'sy Berzelius 
und Hißngers Entdeckung durch die Wirkung den 
voltaifchen Batterie auf Salmiak und Queckfilber, odec 
nach feinem eigenen Verfahren durch Einwirkung dea. 
Potaffiumamalgams auf ammonifche Salze erhält, ior 
Queckfilber und ein eigenthümliches Metall zur zer* 
legen. Delfen ungeachtet ift er der Meinung, daf» 
das Ammoniumamalgam aus zwey Metallen beftehe» 
Wenn er durch Hitze das Queckfilber abtreiben woll- 
te, erhielt er ftets Ammonium und Wafferftoffgas. E» 
werden dann die verfchiedenen Hypotbefen über die 
Natur diefes Amalgams zufammengeftellt, wodurch 
diefe fchöne Abhandlung viel Iniereffe erlangt. Dis 
von d.em Überfetzer hinzugefügten Noten von Bemelium 
(aus Gilberts Annalen) über die Natur d.es Stickgafes 
und WafferÄaffgafes geben derfelben noch mehr Werth,. 
Nach Berzelius i[\ der StickftofF aus einem eigenthüm«" 
liehen metallifchen Radical (Nitricum) und Satier^ 
ftoff zufanunengefetzt ; der 'Wafferßoff aber ein Ete* 
ment, und das Ammoniununefall beftchtdeuinac'h au» 
Nitricum und WaiTerftoff. Eine analoge Meinung 
äufsert auch Davy in dem folgenden Abichnitte. 

7 Abfchnitt. Über die Analogie zwijchen deip 
unzerjetzten Subftanzen ; Speculationen^ ihre Natur 
betreffend , über die Arten^ diejelben dbzufcheiden^ 
und über die Verhältniffe ihrer ZufammenfetzuhgJ^ 
Nachdem der Vf. zuerft von der Ätinliphkeit zwifchcm 
verlchiedenen Metallen gefprochen hat, geht er zu dfec 

'Hypoihefe von der möglicnen Zufarnraengefetztheit 
der Metalle über. Seine Anficht von der Natur des 
Ainmoniummetalls und die Erfahrung, welche erge- 

, macht hat, dafs fich bey der Vereinigung des Schwe« 

'^ fels mit Phosphor , oder eines jener Inflamdiabilien 
mit einigen Metallen ftets Wafrerftöff^ entwickelst 

" welches nicht von beygemifchtem WalTer herg'eleitet 
werden kann, macht es wahrfcheinllchV dafs alle Mel- 
taue W^afierftofF^ ein« Materie , die fich unter allen 
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' Körpern am meiftcn der Idee nähert, welche man fich 
von einem Elemente zu machen pflegt, enthalten , 
und da[s diefcr es fey, welcher den Metallen vorzüg- 
lich die Ei^enCchaft ertheilt, mit fo groCser Begier- 
de den Sauerftoff a:nzaziehen. Gegen diefe Hypothe- 
£e möchte fich indefs Manches einwenden lalTen. 
Fürs £r&e iüt die Natur des Amalgams mit Ammoni- 
um noch gar nicht hinlänglich begründet, fürs An* 
flere kann das WalTcrftoflgas, von welchem oben die 
Hede war, dennoch fehr wohl von zerfetztem und 
mit dem Sch\vefel oder dem Phosphor innig verbun- 
denem Waller (relli||>veun der Schwefel in Stickgas 
biblimirt wurde) herrühren. Überhaupt ift nicht ein« 
zutehen, wie die Sublimation des Schwefels in Stick- 
gas, von welcher Z^Ät^T-ipricht, dem' Schwefel den Wäf- 
tergehalt nehmen niülste; und wie diefe Sublima- 
tion eigentlich gut von Statten gehen könne, ift Da^ 
vy zu hefchreiben fchuldig geblieben. Endlich wür- 
djen die Verfuche mehr für den WafTerftoffgehalt des 
Phosphors und Schwefels, als den der Metalle fpre- 
chen. Wäre Davy*s Hypothefe gegründet: fo wür- 
de man , ftreng geiflommen, gar kein reines Oxyd ha- 
lben, fondern diefe erhielten das Anfehen der Hydra- 
te, — An einem anderen- Orte bemerkt der Vf. : Es 
iltyiel wahrfcheinlicher, dafs die feiten brennbaren 
Körper WaCTerltoff, als dafs die Chlorine SauerfiofF 
enthalte, und ein zufammcngefetzter Körper fey. Wä- 
re diefes auch der Fall: fo würde, fährt er fort, die 
Chlorine nicht aus walTerfreyer Salzfäure und Sauer- 
ftoff beftehen, denn die Salzfäure iß eine Verbindung 
der Chlorine mit Wafferftoff. Eine andere Hypothe- 
fe welche mit der vorhergehenden-in engem Zufam- 
menhange fteht, ift diejenige, welche unter gewiCIen 
lyiodificationen fchon die alten Phyß.ker und Naturphi- 
lofophen aufßefafst hatten^ nämlich, dafs die Formen 
der Naturkörper von der verfchiedenen Anordnung der- 
felben Theilchen der Materie abhängen, dafs felbft das 
Waffer ein Element fey, und dafs Sauerftoff und Waf- 
ferftoff vielleicht diefelbe Materie in einem verfchiede- 
•ncn Zußande der Elektricität fey. Diefs war bekannt- 
lich einft auch fiir^^r« Idee." — Hierauf folgen: 
a) einige AnELchten von den Analogieen unter den Ei- 
«enfchafien der Zufämmeiafetzungen der erften Ord- 
nung und ihreii chemifchen Verhältniffen ; a) über 
iie relative Anziehung der unzerfetzten Körper, mit 
Anmerkungen des Überfetzers über das Verhältnifs 
^% Sauerftoffs und der Chlorine in den Verbindungen 
ioit brennbaren, nicht metallifchen Körpern ; 5) über_ 
die Art, die unzerfetzten Körper von einander zu tren- 
nen. Den Schlufs des Werkes machen einige Zufätze 
über die Art, die Zahlen, welche die Elemente aus- 
drücken, zu berechnen, und über einige Beftimmungen* 
des Sauerftoffgehaltes verfchiedener Metalloxyde von 
Berzelius. Letztere follen einen Beweis von der Rich- 
tigkeit der Lehre von den beftitrimien Mifchungsver- 
}i^tniffen geben 5 fie weichen aber von den Refultaten, 
die Dw/j ünterfuchungen geben, durchaus ab, und 
fprechen mehr gegen, als für jene Lehre. 



Aus diefer Kritik nun läfst fich geradezu das Ur« 
theil fällen, dafs diefes Werk als Elementarbuch der 
Chemie zum Unterrichte gar nicht branchbar ley. Es 
tyürde ohne Zweifel dem Chemie - Studirenden viele 
falfche Begriffe beybringen. Da ei aber viele neu« 
Beobachtungen und Verfuche der Hnn. H. Davy, L 
Davy^ E. Davy und ^oor« ^enthält, und die originel- 
len Anfichten, Hypothefen und wichtigen Entdeckun- 
gen des Vfs. umfafst : fo bleibt es für den gebilde- 
ten Chemikeir ein %vichtiges Werk , welches von allea 
Phylikern gelefen zu werden verdient 

Wir kommen jetzt auf anfer Verfprechea 'zuiuck, 
Davy^s Hypothefe über die Natur der oxydixten Salz^ 
fäure und der gemeinen Salzfäure näher xa betrack« 
ten. Wir befchränken uns jedoch blofs auf dielel 
Werk, ohne das befonders zu berücklichtigen , wit 
Davy in verfchiedenen Journalen darüber bekannt ge- 
macht hat. Diefes ift um fo neth wendiger, *als jene 
Hypothefe auf das ganze Syftem der Chemie von fehr 
grofsem Einfluffe ift , und viele deutfche Gelehrte 
theils Anhänger derfelben geworden, theib unentfchie- 
den bleiben , diefe anzunehmen oder die älteren An- 
fichten zu behalten. 

Schon 180g beobachteten die Hn. Gay - Lussat 
und Thenizrd die EigenfchaTt des trockenen oxydirt* 
falzfoi^ren Gafes, dafs es Subftanzen, welche eine fehr 
ftarke Anziehimg haben, nicht zerfetze , -es fey deim, 
dafs es letzteren WafferftoiT entziehen könne. Sic 
fanden z. B., dafs das Gas, durch glühendes Kohienpul- 
ver getrieben, nur fo lange in Salzfäure verwandelt 
wurde, als die Kohle Wolle rftoff darbot, und dafs, 
wenn diefes verfchwunden war , das Gas keine Wir- 
kung auf die Kohle äufserte. Hieraus fchlof[en fie, 
dafs die ox)'dirte Salzfäure vielleicht ein einfacher 
Körper fey. Diefe Hypothefe, welche viele AhnUch* 
keit mit Scheele^ s Hypothefe, des Endeckers (1774) 
der ox}dirten Salzfäure , hat , der fie als eine vom 
Phlogifton befreyte (dephlogiftifirte) SaUfäore betrach* 
tete, gaben fie bald wieder auf. — Davy glaubte 
aber darauf gleichfalls gefunden zu haben , dafs fie 
unzerlegbar fey, dafs keine ihrer Zufaitimenfetzungen 
mit brennbaren Materien SauerAöff enthalte , dafs dit 
ilärkfte elektrifche Kraft Re nicht zerfetze, und'dafi 
bey der Annahme von der Zufammingefetztheit der 
Säure die Berechnimgen nicht ftimmen, wenn de 
durch Körper zeiTeizt werde. Mengt man z. B. glei- 
che Volumina Hydrogengas und ChloHn, und fetat 
das Gemenge dem Tageslichte aus: fo bildet fich ein 
gleiches Volumen. Salzfäure, und es beftehti demnach 
diefe' aus gleichen Theilen Chlorini und Wofferftofi- 
gas dem Volumen nach. Diefe Gründe gaben ihm vor- 
züglich Veranlaflimg zu der Hypothefe , dafs die oxy- 
dirte Salzfäure ein einfacher Körper fey (dem Oxy- 
gengas verwandt ), und er nannte fie nach ihrer gelb« 
lieh grünen Farbe Chlorine (^Xivpos). - • 

(Der Be/chluß fglgtim nächßm Stuckt. \ 
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C H B M I E. 

Bkrlxn, Inder voHirchen Buckhaxvdlimg: Elemen- 
te des chemifchen Tbeils der Naturwiffenjchaft 

' von Humphry Davy. Aus dem Eaglifchen über« 
fetzt von Fr. fVolffy u. L w, 

{Btfehlufs dtr im vorigen Sdick ahgehroehtnen Ree^r^poiu) 

VY etin man demnach Mangan* oder Bley- Oxyd mit 
Salzfäure tind Waffer in dem gehörigen VerhältniCTe 
behandelt: i'o verbindet (ich der WaiTerftoCF der Salz- 
fäure mit dem Sauerftoff des Oxyds, und die Chlorine 
wird frey. Wenn man aber Itatt der Salzfäure Koch- 
fah uod Seh wefelfäure anwendet: fo wird hier zuerik 
Waller zerfettt, der WafTerftoff verbindet ilch mit der 
Chlorinev*ind derSauerftoff mit dem Sodium/ um mit 
itt SchwetelCäare Glauberfalz- zu' bilden.' Diefe ge- 
bildete Säare erleidet mm «^diefelbe Veränderung; -wie 
oben bemerkt würde, um Ghlorine zu bilden. Wäre 
diefe Anficht nicht richtig: fo würde manbey der Zer- 
legung des Kochfalzes durch blofse Schwefelfäure. 
Chlorin erbalten - müden. Bey der Anwendung der 
Chlorine zuoi Bleichen iß es nun nicht der Sauerftoff 
der oxydirten Salzfäure, fondlem ider des Waflet«, yrA- 
eher dai Zeug enifärJk. Vermöge einer doppelten Ve». 
nandifchaft , eitmial durch die • Verwandtfchaffc des 
WarTerftdffs zur Chlotine ^ und* dann durch die der 
färbenden Subftanz zum SauerftofiT, wird WaHer zet»- 
legt und Salzfäure gebildet Diefe beiden Hypothefen 
fteben aher offenbair in Widerfpruch^ da dieMben Vett 
wandtfcliarUkräfte in Rtickficht kommen. Es läfst'Iich 
z. B. doch wohlt>ansehmen, dafs der ' Sauerftoff eine 
eben fo grofse Verwandtfchaft zum Maaganoxyde ha- 
be, als zu dem gefärbten Zeuge (auch entzieht letzte^ 
res Erfterem keinen Sauerftoff), und daft die Kräfte f 
mit welchen der Watferftoff an die Salzfäure gehünden 
ift (bey Bereitung der Chlorine) diefelb%n feyen, mit 
welchen die Chtorine in dem Bleiohpi-oceire disn Waf* 
ferftoff des Waffers andeht, nm Salzfäure zu bilden* 
Iddiefs der Fall: fo kanli heym Bleichen kein Waf^ 
Ter zerlegt werden, w^il 4>ey der Bildung der Chlorid 
ne Waüer gebildet wird. Diefe höchit gezwungenen 
Hypothefen der Erzeugung der oxydirten Salzfäure 
und deren Zerfetzung , oder die oft ganz willkührli- 
che AnnabmbWohVZufäji^meBfetzung und Zedegnng 
des Wallers find Davy^s AnOchten fehr nachtheiiig , 
und Alles wird durch die fihere Theorie leichter, ein- 
facher und beffer erklärt. 

X A. X. Z. 1815. Erfter Ba^d. 



Davy behauptet ferner , dafs^ die Chlorine keinji 
Säure fey , fondern dafs fie mit i^n Körpern ähnlich^ 
Verbindungen eingefhe, wie der Sanerftoff , und dafs 
es keine falzf euren Salze gebe, weil die Verbindungen; 
die diefen Namen führen, Zufammenfetzungen aus 
Chlorine und fauerftofffreyer Bafis feyen. Bleiben wir 
nun bey dem Kochfalze Itehen , welches aus Natrum 
und Chlörine befteht: fo läfst es fich kaum denken; 
dafs diefe Verbindung^ mit Waffe/ könnte in BeHih'^ 
rung kommen , ohne daffelbe zu zerfetzen. Die Fä^ 
higkeit dts Sodium's, den Sauerftoff des Waüers ati« 
iruiiehen, ift ungeheuer, und nach D. hat die Chlorid 
he eine fehr grofse Verwandtfchaft zum WalTerßoff« 
Wollte man nun auch annehmen, dafs nur das trocke'- 
tie Salz aus Chlorine und Metall beftehe : fo läfst fich 
wieder nicht einfehen,dafsbey iJeir Bereifung der Salz- 
fäitre WafTer zerlegt werde, was nach Dav^s Anßüht 
3er Fall ift und feyn mufs,' da ör unmöglich behaup- 
ten kann, dafs das aufgelöfte Kochfaiz ein anderes Saizi 
als das kryftallifirte fey. D. fagt zwar, dafs diefs wirk* 
lieh der Fall fey, allein dadurch entftehen Widerfpru- 
che. Läfst man , fo fpricht er S. 300-, Salzfäure und 
eine Auflöfung von Kali auf einander wirken, und er- 
hitzt die Mifchung bis zum Glühen tfo werden fich 
der SauerRoff ^e$ Alkali und der Waflferftoff der Säu^ 
fe zu Waffer abfcheiden, und das Mcull ^es Alltalt 
und die Chlorine der Salzfäure bilden PotaCfane. Wenn 
aber das geglühte Salz nur Potaffane ift, und nicht 
das {^ufgelöfte : fo folgt, dafs bey der Auflöfung des er«> 
Reren wieder Waffer zerlegt werden muffe, denn dief4 
Auflöfupg 'ift einer ileutralen Verbindung, wie 2>. fid 
eben angab, vollkommen gleich. Welche Zerfetzung 
erleider nun aber die Potaffane.^ Man kann weder ab- 
nehmen, dafs die Chlorine Wafferftoff anzieht, und 
däfs Sauerftoffgas entweicht, noch dafs Wafferftoffgäs 
ent\yeicht und Sauerftoff von dem Potaffium angezo« 
gen werde : denn jeder diefer Behauptungen wider- 
fpricht die Erfahrung. Wollte man nun aber behanp^ 
te'n, .dafs das Potaffium SauerßoJBf, die Chlorine Waf- 
ferftoff anziehe: dann müfsten fich beide Subftanzen 
bey dem Kryftallifationsprocefs ebenfalls, wie beym 
(rlühen, abfcheiden, denn das kryftallifirte falzfaure 
Kali oder Natrum ift dem geglüheten voUkompaen 
^)eich. Dafs aber bey der Kryftallifation nicht daffeU. 
be, wie beym Glühen, vor fich gehen könne, wird 
durch die Thatfache widerlegt, dafs viele falzfaure 
Salze Waffter enthahen. 

Es il^ ferner eine, anerkannte Thatfache, dafs kei- 
ne Säure fich mit einer metallifchen Bafis verbinden 
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Ikönnd, wenn diele xiiclit SauerAofT enthalte; folglich 
enthält z« B. das Silber m falpeterfanren SUber 
SaaerfiofP. Fügt man nun demfelben eine Auflöfung 
des KojchfalzeB fainpu r^fot.bildet üeh fakfitwes SiUijer^ 
welches mit dem ge£chmolzefllsn HornQlbdt identifch' 
ilt, aufser dafs der Zufammenhang der Theilchen fich 
in beiden unterfcheidet, etWä'wle itn WafTer'untE Elfe, 
i^immtman aher mit D, an, daCs das Talzfaure Silber 
ein Argentane fey, und dafs die Kochfalzauüöfung au» 
Natrumoxyd*und Salzlaure (d. i. aus Chlorine und WaC- 
lipriloff) i>ali($he: fo> läfst Geh weder -begreifen i wo- 
durch das $ilher in der lalpeterf^uren AuHörung ent^ 
lau^rftofft^' noch 4i^ Salzfä^re in Chlorine verwai^delt' 
ley, es Tay. denn, ^a£s ma^ lagen wollte, der Walter- 
JTtoffin der Salzfaure des Kochfalzes habe lieh mit dem 
Sauerftojfe ^es Sil6eroixyds verbunden. Von diefer Sei« 
fe betrachtet, mülste aber dalTelbc mit dem Kochfalze 
der Fall f^yn , ,da^ Rß\x in der Auflöfung als Sodane 
befindet^ würde; auch .müfste bey der Bildung des 
Hornfilbers Wafieritoffga4 entweicHtn, well die Sal^ 
peterläure mit dem Sodium nur im o[xydirien Zuftanf 
de faipeterfaures Natrum darftellen kann. Räumt man 
tiefes nicht ein : fo bildet fich jede falzfaure Verbin- 
»dung nach einer anderen Theorie^ — Das Unhaltba'- 
ye von Davy^s Hypothefe fällt bey den Zerfetzungen 
der falzfauren Salze durch Hitze noch mehr in die 

Augen. 

Davy führt femer an, dafs, wenn man reine 
Meulle mit gasförmiger Salzfaure verbindet, ficjb Waf; 
ferßoffgas in dem mit der Rechnyng übereinftimmen* 
den Verhältniffe entwickele, welches nur in Folge 
der Zerfetzung der Salzfaure , aus Chlorine und Waf- 
feritoff, ^efchchen könnte. Diefem Argumente aber 
Jleht die Erfahrung entgegen» dafs kein Metall ficl| 
mit einer. Säure vereinigen könne, aufser wenn dafr 
felbe SauerßQff aufnimmt, und dafs kein Gas gänz^- 
lieh vom hygrofkopifchen WaCTer bef r«yt werden kann; 
Demnach würden diefe Verbindungen ein Mittel ab- 
geben, die Menge des in eitlem Gafe enthaltenen 
Wallers etwas genauer -zu beftihi^men, als es bisher 
der Fall war. * Dafs .aber einige Metalle das WaCTer 
der trockenften Luft zerfetzen können, beweifen die 
Metallo auf den Alkalien 9 felbft ohne Mitwirkung ei- 
ner Säure. Da» PotalEum z. B. vetwandelt fich ik 
Fotada und Kalihydrat, wenn es der trockenen at- • 
mofphärifchen L.uft ausgefetzt wird. 

Mehrere Chemiker glauben gefunden zu haben, 
da^s die oxydirte Salzfaure weder mittelft galvanifcher 
Kräfte noch der Glühhitze die Kohle und das Kohlen- 
Qxydgas zctrfetze. Enthielt, fagt nun Davy^ die Chlo« 
Tine Sauerftoff : fo würde fich Kohlenfäure bilden. — • 
Diefe Verfuche habend fich aber in der Folge nicht be- 
tätigt, und H. Davy führt felbft an, dafs fein Bruder 
John Davy eine Zerfetzung die$ Kohlenoxydgafes be« 
wirkt habe. DAfTelbe }äfst fich in der Folge auch von 
der Kohle erwarten.- Fände man aber auch Körper , 
die 9 ungeachtet ilirer grofsen Verwand tfchaft zum 
Sauerftoff^ das oxydirtfalzfaure Gas nicht zerfetzen, 
was mit dem Stickgas der Fall ift: fo giebt diefs bloGi 
einen Beweis, daXs nicht alle Körper, von denen man 



das'Gegentheil vorausfetzen konnte, das ox}'dirtralz« 
faure Gas zerfetzen: Wir befitzen gleichfalls Subftamea, 
die mit dem Stickftoffe leicht Verbindungen eingehen; 
^ allein bi^ jetzt tft es nochn^cht {;eliingien, diefesder 
aunofpharifcheu Luft, zu oniKiehen.. £s wird fteti dui 
Oxygengas abforbirt. Umgekehrt gönnte man aber 
auch fragen , woher es komme, dafs^ein Körper, wie 
die '(ihlorin^, welche alle Analogie mit dem Oxygea- 
gafe (nach D.) hat, nicht vermögend ift, mit der Kohle 
und mit dem SjickgaTe fich zu vereinigen, da He doch 
mit dem Schwefel, dex^ Phosphor u. f. w. fehr leicht 
Verbindungen eingeht. 

Unter allen Säuren hat keine Säure mehr den 
Charakter einer Säure, als die Salzfaure. Sie hat ei* 
nen ungemein fauren Gefchmack , fie verbindet lieh 
mit Baien unter allen nur möglichen Bedingungen za 
Kerpern, welche die gröfste Analogie mit den Salzen 
haben, hingegen gar keine mit denen, welche der 
SauerftofE darfteilt ; fie löfet fich in allen Verbältnit 
fen in Walter auf; fie röthet blaue Pflanzenfarben. Die- 
fe und andere Umilände mehr lafTen keinen Zweifel, 
dafs fie eine Säure fey , welche mit den Säuren, die 
der Siickftoff darHellt, viele Ähnlichkeit hat. Alles 
dieles ift auch der Fall mit derChloiine. — Weifc 
2^; behauptet, daCs kein .Chemiker Sauerftoff im iFolir« 
ten Zuftande aus der Chlorine äbgefchieden habe: fo 
läfst firh theils darauf antworten, daCs es ihm unniüg^ 
lieh geworden fej, dieabfolute Negativiiatdes Oxygeos 
in der Chlorine darzivthun , theüs ktan man anders 
•Verbindungen anführen, die ebenfalls, der Zkrfetzung 
widerftanden , obgleich« ihre Mifchung bekannt ift. 
Dafs die Salzfaure den Charakter einer Säure beßtze, 
kann D, nicht beftreiten ;. allein er führt, das gcfchwe- 
feite WalTerftoffgas als ein Beyfpi^el einer Verbindung 
an, die 9 aus Schwefel und Wafferltoff beltehend, 
ebenfalls eine Säure darftellt. AusfUiehie tiefer kx\ 
' werden fchwerlich bey einem vQ/rurtheilsfreyen Prak* 
tiker lange Glauben erhalten> denn die Verbindungen 
des WalferAoHls mit ai^deren Körpern haben weder ei- 
nen fauren Gefchmaok» noch andere fiigenfchaf ten ei,- 
aer Säure. Auf den. .einzigen. Chaisakttr diefes Gafe% 
iTerbindungen noit Alkalien i^inzugehen» fich ftutze^^ 
'würde dem Beyfpiele gleichen, wenn Jemand behaup: 
ten wollte, der: Tannenbaum wäre eine Palme, wei^ 
diefe Früchte trägt , die man auf jenem ebenfalls be- 
merkt. Das gefchwefelte Wafferftofigas wird durch 
eine Menge metailifcher Auflöfungen «zerfetzt, und es 
entßehen. Niederfchläge, .die mit einem Salzfe gar kei- 
ne Ähnlichkeit haben. ' Diefer nur o2»et&ächIiqhe Krir* 
tlk'über Davy's Hypotdi^fe^iron der Natuy der Salz- 
faure iß, dünkt .um, fchen inebr als hinreichend, um 
das ganze Lehrgebäude ist 1 fein Nichts «inftürzea 
zu Xehen. 

J. A. 

; LATEINISCHE SPRACHLEHKß. 

. l) DoKTMONn ^. Leipzig, b. Mallinc^rodt: Elt: 
mentarbuch der lateinifchen Sprache^ Von Dft 
/. H. P. Seidenßücker, Aecter des Ar^chi^ymna- 
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fiums za Soeß. Erfte Abtheilimg » oddr No I. 
1814. 311 S. kL 8. (10 Gr.) 

s) Lsipzio, b. Dürr: Erßer Unterricht in der la- 
teinifchen Sprache für die unterft^ ClaXTen hö- 
herer nnd niederer Stadtfchulen von M. Johann 
Friedrich Märker y Rectorder Stadtfchule zu Bor- 
na. 1814- VIII u. 127 S- kl. 8- (4 Gr.) 

Zwey Bücher für einen gleichen Zweck nach ganz 
verfchiedenen Methoden. Die Vff. von beiden Tuchen 
' das erfte Erlernen der lateinifchen Sprache durch ei- 
ne Methode ^u erleichtern^, welche man bej demlln- 
terripht^ in neueren Spraphfi^;i^j)efolgt. Aber der Vfc 
von No. X hat dabey Hie Einrichtung feines Elemen- 
tarbuches der franzöfilchen Sprache^ der Vf. von No. 
fi das Verfahren ih feinem deutfcheii ABC- und Le- 
fe - Buch zum Grunde gelegt. Der Vf. von No, 1 folgt 
dem Gange der Natur, and theilt dem Knaben, wie 
die Mutter dem Kinde, das Material der Sprache oh- 
ne Regeln mit, wiewohl er felbft die Regeln beiück- 
ßchtigt, und da$ Abftrahiren der Regeln zu befördern 
ftrebt. Der Vf. von No. 3 will aber-nur die Anfangs- 
gründe der lateinifchen Sj^rache fo leicht und fafsiich« 
vortragen, wie es in den deutfchen Elementatbüchern 
zu gefchehen pflegt. Man fieht, dafs der. Vf. von No. 
1 feinen Plan vorher durchdachte, während der Vf. 
von No. 2 nur der Gewohnheit huldigte. Jener weicht 
daher von dea gewöhnlichen Methoden ab, weil ihm 
die lexikalifche, welche mit Erlernung des ungeregel- 
ten Materials oder der Vocabeln anfängt, und die 
gramraatikalifche, Welche die Regeln vorausfchickt , 
gleich trocken, von der Spracherlernung zurück fchve- 
ckebd, und nur langfam fördernd dünken. Diefer be- 
iiandelt fein elementarilches Elementarbucli wie ein 
deutfches ABC -und Lefe- Buch vom gewöhnlichen 
Schlage, tmd läfst die Jugend, nachdem fie die Buch- 
Jftaben kennen gelernt hat, zuerft einen lauton und 
Aummen Buch/laben ausfprechen, und dann Wörter 
•Ton einer, von twey, drey und mehreren Sylben le* 
Ten, weil er den Anfang mit leichten Sätzen odef Fa- 
beln, zum Ül^rfetzen zufchwer und verdriefslich fin- 
det. £rß) nachdem er mehrfylbige Wörter guter und 
f chlechter' Art durch einander lefen gelehrt,. und die 
Eigcnthümlifch^citen der Diphthonge, des c und dei^ 
gleichen an ünabgewandelten Wörtern, welche der 
.Lehrer nach Qutbefinden zu Vorübungen im Nachr 
f oblagen, wefshalbeinVerzeichn?fs aller im Buche vor- 
kommenden Wörter am Ende beygefügt !ft, benutzen 
lol], nothdürhig gezeigt hkt^ läfst er kleine und leich- 
te Sätze zur Anwendung der vorgetragenen Declin^ 
tionen und Gonjugationen mit ErkiäiFungder nothwenr 
digftcn grammatikalifchen 3egriffe, und zur Vorbe- 
reitung für ein fchwereres Lefebuch folgen. Auf die* 
fe Weife lehrt er das, was der Vf. von No» 1 bey fei- 
nem Lehrlinge vorau«fetzt, und fchliefst mit dem, wo- 
mit jener fogleich anfangt, um auf praktifchem We- 
ge durch Übertragung des Lateinifchen ins Deotfche . 
und umgekßhrt^laMmifsisj beyzubringen, was der Vf. 
von No. 2 auf theoretifchem Wege mit Aushebung der 
Aothwendigften grammatikalifchen KenntnilTe nach 



dem gewöhnlichen Schlendrian lehrt. Wie die Me- 
thode beider Bücher, fo unterfcheidet lieh auch die 
Sprache beider Vf. und die Vortragsweife, indem der 
eine durchaus eine .philofophif che Anficht der gram* 
matifchen Terminologie veiräth , der andete aber bey 
der herkömmlichen AhQcbt flehen bleibt. Gleichen 
Schritt mit der Sprache und Anficht der Vff. hält 
Druck und Papier; doch fcheint No, 2 reiner von 
Druckfehlern zu fe\ n, welche das andere Bucli noch 
allzufehr entftellen. 

VI— Va- 
DEt^r^^Ci/JB SPRACHKUNDE. 

Berlin, bey Hitzig: Verdeatföhungs^Vorlegehlat^ 
ter^ um die in der deutfchen Sprache am käu- 
' fi^^^^ vorkommenden fr ort er aus fremden Spra-- 
chen verftehen undßatt derfelhen deutfche Aus- 
drücke gebrauchen zu lernen. Zum Gebrauche 
für Schulen' und folcher Pferfonen, die nicht Ge- 
legenheit gehabt haben, Reh thit diefen fremden 
. Wörtern bekannt zu machen. Von /. C F. Baum^ 
garten^ Lehrer der Erwerbfch. zu Magdeburg. 
1812. ao Bl. in Fol. (20 Gr.) 
Des Vfs. Vorlegeblätter für die Orthographie und 
den Stil find bekannt, und gut aufgenommen wor- 
den ; wir dürfen diefen VerdeutfcUungs - Vorlegeblät« 
tem ein gleich günstiges . Prognoftikon ftellen. Di» 
Blätter find nur auf der einen Seite* bedruck't,^ dahec 
zum Unterklebl werden geeignet; jeder Bogen iß \A 
acht Vorlegeblätter zerfchneidbar. Die innere Ein- 
richtung ift folgende c Auf jedem Vorlegeblatte find 
^iwa 50 fremde Wörter verdeutfcht; darunter ftehea 
nun einzelne Sätze, in welchen, aber in abgeänderter 
Folge, ;)ene Fremdlinge vorkommen. • Der Schüler^ 
dem diefe Blätter vorgelegt werden, bat n\in die fremr 
den Wörter mit deutfchen zu veruufche)»;' Der Vf. 
ift nach dem Alphabete gegangen , le dafs dai erfte 
Blatt lauter Wörter mit a anfangend, das letzte l^utec 
Wörter ans dem Bucfafuben v oder t enthält. Das Ga* 
fchäft des Schülers kann/bey diefen Verdeutfchungen 
blofs mechtLiufch teyn ; er hat nichts ^u.thun, als Ai^ 
Vejfdeutfchung aus des Vft. Angabe 4ieraiajizufuchf|xi 
tsnd niederiuCchreiben. Clef^häftigt k^4Q freylich deü 
Knabe hiedurch werden, ohne dafs die ]||emübnhg deb 
Lehrers dabey weitefr in Anfproch geaoj^men wird.' 
Nützlicher wären die Obungc/nTchon daukurch gewor- 
den, wenn fich dfer Vf. nicht blöfs auf die Wörter je- 
des Blattes befohränkt, fondern in die vorigen Blät« 
tei^ zurückgegriffen hätte ; auch wäre hiedurch daa 
Gedächtnifs der Schüler mehr "in Anbruch genom- 
men worden. Jet9t kann ein, Schüler alle Blattes 
durcharbeiten, nnd doch am Ende keine ein'zige Ver? 
deutfchung behalten haben. Wollte der Vf. fagen, 
dafs der Lehrer für das Auswendiglernen der Verdeut- 
fchungen Sorge tragen müfTe : fo läfst fich wenigfiens 
erwiedern, dafs es in diefem Falle an den blofsen Ver« 
deutfchungen genügt, und der Übungen gar nicht be- 
durft hätte. Bey dei: Vorgefchlagenen Einrichtung 
hätten auch vielleicht' die einseinen Irockenen SÜae 
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zu anzielienden unfl belehrenden Gerchichtcbon ^er-' 
atbeitet werdea können. Übrigens Geht man auch 
aus diefer Arbeit, wie fchwer es hält, einen Fremd- 
lin» der fo lange volles Bürgerrecht genoften, und 
Bürgerpflichten geübt hat» durch einen eingebornen' 
Bürler zu erf^tzen. Der Vf, verdeutfcht z. B. auf degi' 
Titelbogen J^eterari durch: ein alter ^ lang gedienter 
Staatsdiener\ ein erfahrner Soldat j ein alt^ry dhr» 
lu'urdi^er Mann. In dem Übungsftücke fteht litin: 
Er ift ^i^ Veteran unter den jetzt lebenden Dichtern. 
Man Geht leicht, dafs keine der angegebenen Verdeut- 
fchung'en das VeteraD adäquat ausdrückt. Da dje bei- 
den erften Verde utfchungen gar keine Anwendungen 
leiden: fo wird* der "Schüler verdeuifchen müilen : Er 
id ein altefy ehrwürdiger Mann unter den jetzt lehren- 
den Dichtern; i^ diefe Verdeutfchung entfprechend ? 
Vielleicht beffer, wisnn der Ausdruck nicht für zu nie- 
3'^ ^..nr^^tPt wird: Er ift ein Altmeifter unt 



Vielleicht beuer, wenn aer AusarucK nicni lur zu nie- 
driß erachtet wird: Er ift ein Altmeifter unter den 
jetzt lebende« Dichtern. Zur Schärf ung der' ürtheils- 
kraft würde e^ gedient hjtben, wenn der fremde Aus- 

* 



dlruek^ vdllftändig, naöh'alleH r(äinexi Schattimagen, in 
den Verdeutfchungen erklärt, und dann in den CHiungs- 
Aütkennach allen diefen Schattirungen in Verbindupg 
gefetzt worden wäre. Es leidet gar keinen Zweifel, 
dafs wir jeden fremden Ausdruck, die Kunftausdrucke 
etwa ausgenomn;ien, entbehren und ganz entfprechend 
deutfch geben können; allein^ wir fehlen, wohl darin, 
dafs wir meinen, yedies Subftahtiv durch Subftantiv, jedei 
Adjectiv durch Adjectiv, und jed^s Verbum durch Ver- 
bum wiedergeben zu muffen. So genau entfprecheii 
lieh die Sprachen wedef im Allgemeinen, noch im Be« 
fonderen. Was die dine Sprache durch ein eintelnes 
Subftantiv. ausdrückt, "Atchi braUcht die andere of\ ei- 
nen ganzen Satz, und udf gekehrt. Doch — der Vf. hat 
eine nützliche Arbeit geliefert, und fo wird denh det 
Schulmann mit Dank annehmen, was, unti wie es der 
Vf. gegeben hat. Das' Buch' fey hiemit allen denen 
zum Gebrauch beßens empföhlen, welche der Titel ab 
Lehrlinge bezeichnet 
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GÄSqBiCHtE. GoUirigtn^ b. Bietericb :' Jo. Emeßi 
iTDft^r/Jor/ Wratislavienfis ^ commeutatio vitam Mithridatis 
fff^ ner ännos digtßam ßfi^ns. In certamiue lite'rario civi- 
S;« ^cademiae Öecrj;iae Au^^^^^^^ 




^f^Knitt€n4 roxid^m auch in delr Ertahlung der Gefchnsh- 
t*dM MiSr^^^^^ lÄ er nüi^-nm die Zeitreolmung, nic*;^ 
um die GeWil&tunj^eiÄe* richtiKcren Einficht in den Geil^ 
SÄ di* Kc«*ni4igswflifp de*,.St4^^s von; Ppntus, noch in 
35irt>Älitirfchen VbrMatnifTc ^wifchcn Rom und )en6m Staa- 
1 n^Ä d?e Gefliehte ded Kriegs betaiüht. Wir emÄh- 
neV diefs Wer nui ahieigena; mc^ tadelnd, da^diefe B15. 

und 

^mtti akademxfchen.Sturfiuirf bfcjjrilftniBH juiigcn Mauuesw^id 
Sie Bcfcbeidetflielt de» TJ^nesj iai .d^ Fojlieg^wJjMi 3chrift 
Sn'Wfet xüV Bimjkca:iii^.prthe4ft,^|ifo4e^^ Tp bedarf 
IVAtLch unfe»«B Mpimuig. hu*f der Nachricht,^um ahzuer- 
tL^n^n dafs imfcr Vf. beyreifeii hillorifchen Beftrebungen 
^^dUchc Vprarbeit iA ferSrtfei^ing d» Thatfadwn, und 
fenaue; forgfam^' BctraöhtüÄg. reines. Gegenftände» fichzm^ 

^ ■ Die ScbttfV.xerföUt m vier HaupUh^ileri) de ßri- 
Vt^tbuihißpriae Mithriiatu.rn SuHßdianumarla. Der Haupt^ 
jS^nd .hiebey föid' üntirfu^Jhuhj^^^^ über die Ära auf 
EKf,.ifcVcu Münien i»r' Könige Nikomcdes H und IH 
(woie^ SpunheMs Annahme, des J. 466 nach E. R. beftätigt 
iStd^ und über die . verfchiedenen Könige Anarathes und 
^bbananes von Kappadociön. 'ITl) De aymö AUihridatU 
^UdLprimo T€gni, •moma/i. Befonders und gfenau.abgq^ 
xH^TaIa^ theils als Bafis de« Ganzen , theil« wegen der Wi- 
rftJrortiche in de«. Nachrichten, Der Vf. fetzt .den Tod 
dÄthHdate. i'i das Jahr Rpi^s 691, reine Gebun 6^ 
dnd Jen Aattitt der |legiertiiig m dfas dtiyzehnte Lebins- 



jahr. Eingerchaltet ift eine forgfältige Unterfuchung vübtx 
die pontifche Zeitrechnung, welche' ^n Vf. aut* den Sati 
führt, dafs die Münzen det Mithridate» zuk* Aufhellung dft 
Chronologie in feiner Gcrchichte Wenig dienen können. IV) 
Mithridatis vita per annos digtßa^ wohcj wjcdcr, wicfchon 

fefagt worden, die Zeitrechnung vorzugiswelfeGegenItand 
er Unterfuchung iß. Die Thatfachen lelblt haben ionk 
kein neues Licht durch Kritik erhalten. Daft aber der Vt 
die Nachrichten fleirrig atifzufuchen bemüht gewefen iAf 
bewährt er auqh hier. 



T. 
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. ' pAbAoocjTK. Leipiigj' b:^ Steihkfcke*- DiV geßikii 
Schulßube, Ein Unterricht tur iicheveii iBefotdenmg der 
Gefundheit der Lehreic und jSchuljugen^. 1914.' VIII und 49 
S. gr. 8. (6 Gr.). . • , . . 

. per Vf. diefer kleinen Schrift ift der Prediger Jrffn|- 
&ärt zu Halbäü ii^^.Sachfen. Er fpriöht zuerir vbn dem Bau 

und dtk Uiififi^ebunj^eh. eines SehuthauTe^ dattn veuideris* 
nereh. EinrichSüng ff ner SchMlftub?, ifof^ 0eiSx l^eSix^iUMg^ 
juitteln 4er G?fuu,4hqit der . Kinde^ ^Qn 4p|^ ,Anzu£e und 
dein gew.9)iQliclLen Rraukheiten der Kinder. ' giehi' hierauf 
einige Ge/Uhdheits;r6geln flir die Lehr^', trtd ^clilicfst mit 
einigen WoVten'Über das faulige Nervenfi^e^. > • Man fieht 
fch'ön ' aus dem engen Rf^i^m, in welchem Alle dieAs Gegen- 
Künde zufammensedräudit find^ ,dafff (ie nux fehr kurx und 
oberflächlich abgenand^lt worden. Die gute AbEcht des Yfs. 
wollen viia dabey ni^ht veiketm^h, 'hätten aber nach den 
Vetarbeiteh' v6n •fVi^g'<er, Zuckert ^ Morkeck und Käferfiän 
wohl etwus GediegenerJEis ' ^rw^rtet. .Wer,di.e'3qhrinen je* 
ner Mftnne^ t^enut,^ findet :^n yoriiegenien Bogen durchaus 
jijchts DJeue?,, wird* aber viel Wefenüiches vennilTen. Übri- 

fe'ns ift die^'Kla^e des Vts. üher die ungl'&ablich fcUechten 
chutg'ebäudÄ in den verfchiedenen Theilen unferes liebes 
detitfcheh Vaterlandes f^hr : geendet, Nioht ohne Weh- 
mulh hat ße Rec. Auf feinen ueifen durch Deutfclilaiid bc* 
tret<9n. . .Aber in Fraukieich find tie noch riel Ichlechter — 
anderer Ländef'nic!^l"sü' gedenköu. 

L; Th.^ 
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V on allen den%[ullsmitt^lj|i zur SrlSät^rtäig der mo^ 
Taifcheii yrkunden , . welch(^ der Orient in d^n ver^ 
floXTenen. Jahrhunderten geliefert hatte, war keint f# 
lange von chriltUchlsn Gelehrten unbenutzt geblieben, 
als die perßjche Überfettung , ob fie gleich fchbn 
zweymal gedruckt worden war. Vor faft %jo Jajiren, im 
Todesjahre Luthers, 1546, erfchien Tie zaerft in jüdi- 
Xchen Schr|ftzügea, und war ein Theii des zu Con^ 
Aantinopel in der Druckerey des Eliezer , * des Sohnel 
.l&abbi Geirchon von Soncino, edirten Polyglottenpen« 
tateuchs. ( Pentateuchi hebraeo - chaldaeo - perlico- 
arabico-rabbinici. — Wenn Leiong, Wolf, Mafch 
und andere Literatoren den Verleger Eliezer Berab 
Ger Jon nennen: fo ift das ein unbegreiflicher Mifs« 
Verftand der rabbinirdien Abbreviatur n'f;3 d. i. Sohn, 
des Rabbi.) Di^Fe Aufgabe Vyar aber eigentlich nur 
jfür reiche jf]xieki im ti^rkifchen Staate berechriet, kam 
defswogen in dife Häpde weniger Chriften ' in an- 
deren ' Ländern ^ und'gehljrt )ei;fci zu den grörst^ti 
Druckfeltenheiten in Europa. Um die perIifche,Cbo)r- 
fetzung m^hr in UmlauTzu bringe», liels der Englän- 
Jder .Bv^an^ Walton Ce von Tcinerfi Landsmann, ,dcm 
damals nocK mcht 20jährigen J^homas |Iyde, in net- 

fiernrcUe Sjchriftzüge übertraget ün^ lateinifch übef- 
^ etzen,imul j^o erfchien ßc 1^^7,'yör 158 Jahren, Tm 
4ten^anae. 4er londo|ier J^olyglotle zum zwey^en 
|4^al^ , /AU^in auch diefe lieuere Ausgabe ift bisher 
KuTserA wenig gebraucht worden , und hat, fo zu re- 



'num 1701, au^gcfprocheuiiattc, nicht, hatten befolgen 
Iwöllen orfer können. '— JOfefto verdienftäi'chfet ift IIA. 
,JRV.' Bemühung, jene merkliche Lücko^ hi dör bibll- 
fcLou Literatur endlich auszüfürtfen, woiblt ein gU« 
J.ter Apfang }n die fem Programm gemacht ilt; und wir 
'jtonnea,i]in^/Hnferen*paiik dafür nicht bt/ffer bezeu- 
^geii, ^ts. dur^h eine ausführlichere RecenHön , . Warijn 
;mr;Xeiire ':ffeifsjgen uhd gtündlichw ForfchüngeA^ 
tald erläuternd; 'bald äuchj, w^n' wir öiöhl irten, be« 

Hchiigönd, begleiten. '' ' -'^ ' ^ ' 

J. J. X. Z. JEr/r«r SanJ. 
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Nachdem er in der Vorerinnernng auf die ebet 
cärwfthnte Lücke hingedeutet, nad 4en Inhalt feinegr 
M)faa[ndlting kurz angegeben hatte , wendet «r Jioh ia^ 
|l«ich teur Sache , ohne über iUtere perfifeke BihA 
verfiohen ein Wort z« vertieren. Niemand wird ihatf 
dief» Vifrdenken, weil es aufser feinem Kreife lag, und 
weil man in Oentfcbland nicht gut hierüber abfpre* 
Chen kann; aber wünfchen darf man wohl, däfs ir*' 
gend ein Gelehrter, der in der etCodetlichan Lage iJB^ 
ef ne forgf&hige Umerfuchung darüb^ anftrilan biöga 
I>ean da die jüdifche It^hhl als diö dhrlAliche Relii» 
libns^artey früh im perfifcfaek Kaifertkum anfäIH|[ 
tond blühend geWefen ift, — fene fohoa länger nie 
•in halbes Jahruufend tor Chiifti Geburt und diefe 
bald nach ihrer Entftehung -^; da bey beiden das Bi^ 
belftudium*der Gnünd aller anderen Studien war, un7 
weder die eine noch .die and^e die Überfetzung ihzalr 
biblitchen Bücher in die Landesfprache für ihre Um 

J^elehrt^n entbehren konnte ; da überdiefs die fyri^ 
chen, befonders die neftetitinifchen Chriften in F^cv 
fien fleifsige Überfetzer unt^r fleh g'^abt hüben {Ap 
femani bthlioth. Orient, T. IL p. 104. T. IIL P. 1; 
p. 575 etc.) : fo lafst es Cell >*ermuthen, dafs ältere Bi^ 
iielverfionen in perßfcher Spraclie exifti^rt 'haben; nnü 
•diefe Vefmuthung wii-d durch Thöodoret's Verlieht 
Tung (3f? eitrandis Vraecorurn affectibüf- tfbrrrs). ^eot 
<}e Wildheit «-^ Allein auf a!Iemmierej$i'fuHt noch eia^ 
^dicke Finfternifs, die VieH'ei^hvnur zu Röndf, «iellcicfat 
'aber da nicht einmal , vertrieben Verden kann. '-- «-^ 
Im etften Paragraplien handelt- Hr. Ä. von dem Vrhie- 
"her der perfifchen übcrfetzung des Pentateucfas,. als 
|auf wekhe er fichbefchränkt ; und «da findeis wit üii- 
gefShr Ha iTe)be wieder, was maii fei't W^ton's» Zeit isi 
viel^ -Suchern' *and faft allen" Einleime gen. dn: 4is 
^A.'T. gelcfcn halte: -,**' ffey'namlich ein Jude, Nd. 

iineni J'aeobf Jo/ephsSohn^ aus Tus^ (J^v^^ ein^r 

'grofsen und unter andern wegen ihrer jüdil'chen Ak«- 

deniie berühmten Stadt in der perfifchen Provii|2 

'Choräfan, gewefen/und habe von diefer Stadt, ieijMm 

.Geburt^- oder Wohn- Orle, ZViu'm^ [(j^^Lo, helbft. 

;b1^sw94 und- nkht, wie p, 4 fteht, tOTiKnJ geheiüen.^ 
Min mufs JBch wundem, dafs es ihm nicht einfiel, 
das Nomen gentile von Tus könne nicht Tawiis oder 

\^äus ((jAjjlo),, "Xöndern mütte Tuß ^y*y^ feyn; 

'Tntt^iis bedeute urfprünglick einen Pfau^ und danb 
iigüilicfa einen Jchönen Mann^ einen Stutzer tut. w., 
« rs fey' aber anoi^in Nomen j^repriniin, und fo liei&e 
Mmm 
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ft» B. ein angefehener mohammedanilcher Lehrer def " 
sten Ranges, f. Anthologiaf^tentidirum drabicarum^ 
ed. H. A. Schultens No. 154. und Ihn Chalicani vitae 
ittuftrium vlrorum , e^- Tydeman üo: 505, wie üb^r- 
£aapt' dergkicken ThierikanA My de» MorgenllQ- . 
dern oft MenEchenna men werden, und bey unferen 
cteutlchen Juden die Zunamen* Hom; ," 'Bär'l Woif^ 
Hirjchy Amfel u. f. w. fehr gewöhnlich finÄi — r W^ni| 
der perfifche Überfetzer gelebt und gefchrieben habe,^ 
diefs wilTtir. Ä. nicht beTtiinmeik; *nur TcBlIefsi er "^ 
daraus/ weil derCelb'e Gen. lo, 16 für Babel den Na- 
men Bagdad fetzt, welche leute Stadt erA im J. Chr. 
f6A gegründA werden i^ , m könne nipht . wo^l vor 
dem Anfange unlef e« gten Jahrhunderts' gefohr^eh^^ 
haben, «^. .worin wir ihm. um fo yiel lieber be>'pfUch^ 
ten , da lonft fein Buch gerade das allerälte&e noch 
vorhandene neuperlifche Buch wäre^ fo wie. es wirk* 
üch.das elrfle in dieler Sprache gedruckte Buch ift «^ 
pxir würde ea alsdann g^wib in einer gax^ ^nderexi 

i&eiftalt, alft esjet^tchat» erlcheinen. Es ift zu be, 

dinüiTn^ dafs Hu iL di^,kura^e Überßcht einer biblijchx 
kriti/chisn Reife naoh Rom von Hiu^Adler ^.Alton^ 
a785vmchtiiachlchlug5..er wvir4e:d^rin 6. Äs2i f. d?4 
weitläufigen Titel des . conAamtinopoUtanirchen For 
l^glottenpentateuchs, welcher die Stelle einer Vorrede 
Irertritt, gdefen, und in den folgenden Zeilen noch 
Isofiforen Ai^chlufs übey feinen Gegenftand gefunden 
]ialien. Der Vorredner fpigt darelbft; pHier wird Mo- 
firGefetzbuch geliefert. nebft. der Ausleguxig des gro.« 
Isete R. Salomo larclji und einer dreyfachen Obeiw 
•Idizung, der chaidäifchen des Onkelos, der arabifchen 
Aes R. Saadia Gaon , und der perßfchen , welche uns 
«in weifer und gelehrter Mann, der Sohn des Rabbi 
Jacob; der Enkel des voruefflichen R. Jofeph, Tawusi 
•der ins .FKradiefe rirfie, verfertiget hat" nannQ ron 
noannno nTn^T ^'ttln nSn^n y\i^t> Vj^t^h inno. nydnnpo 

npy^ iTa o:)m.|i33 tö^w ^\ nwt;j -ittJ« >o-ian n'nSi 
l if^ X)y\HO V)DV "f^a. Aus dielen 21eilen läfst 'Geh, 
wenn fie anders nicht durch Druck- oder Schreibe« 
rj^hler verdorben find, Einiges folgern: 1) Der per- 
fifche;. Überfetzer vhiefs nicht, wie man gewöhnlich 
rannimmt, Jacob i Jofephs SobUf fondern entweder 
9m) fehhrfein eigener Käme ganz,, und nur.derNanoe 
-leines Vaters« Jacobe ui^ feines firofsvaters, Jofenh 
TüwiUf wird angegeben, oder aber b) fein Name üTis- 
wus {Pfau f. oben) wird zu hinterft gefetzt Das Letzte 
•wäre freylich etwas auf serA Seltenes, dasErAe hinge» 
^n würde bey Morgenländern. viQl weniger, als bey 
mBs Abepd- und Nord* Ländern, auffallen. Man Aofsf 
in der. arabifchen Literatur auf fehr viele hochbe- 
^jühmte Männer, die luiter ihreh Paironymicis weit 
'bekannter lind, als unter ihren eigemlichen Nam^il; 
To der Arzt Ibn Sina (Ayicenna), der Philofoph EAn 
Jiojchd (Averrhoes), der fiiograph Ebn Chalican^ der 
.Dichter Ebn Dorei^^ der Grammatiker Ibn Malic 
*u. f. w. Unter den Tuden findet man ähnQche Bi^« 
Ipdele: die zwey berühmteften fpanifchen Ifraeliten 
im Id-ten Jahrhundert werden öfterer Aben, Bzra^ a. 1. 
\Ezrat E»kel » . und Ben^ . JMaimon ^dexJÜ^aiinonidef^ 



'd, L Maimons Sohn^ als mit ihren Befchneidungi- 
namen Abraham und Mafche benannt Selbft unter 
den Apofteln Jefu heifst einer Bartholomäus ^ d. L * 
Tolmai*e Sohn^ und- lein wiifkUcher Bkme.ift gai|z 

M vergeffen; wenn er nicht, ^fi^Hip^i ^len^ iin Nc^ 
thanael^ Joh. 1, 45, zu fuchen ift — a) Der perüfchs 
überfetzer und reitfe'Arbeil ilim?hr jung, und aus dem 
lOten Jabrhtmderte , demi es fteht ja ausdrücklich 
hier : }3S nftta itö» „welche uns verfertiget hijL" 

"3)'Er war iin JI Chr. 1546 fchöh ' verHorben : deaa 
hintßr feinem Name«! Uefk.ipajq: ,3/»^ ^4.- fj^ Vm 
„der im Paradiefe ruhe ! '* eine Formel , dib gemei« 
m|(IiQh nulp.hey^fvhon V«rit&xhe|i^ »gelfraucbt wfrd. 
y^ Doch falls dieße dritte «^Foli^rung ^weg # iv:e0n fit 
hier zum üaüien feines .GroCs^ters tm.aiehtn^ und 

fein eigene Naxn^^nichl genannt f6yii fdllte. «n- 

Was in. ^ieCem Baxa^npben ^ferner -von. den beiden 
Ausgaben der perlifchen Verfieo gefagt wird, haben 
wir fchon oben angezeigt Zu den Anmerkungen 
NPh 4k ft'«- 7 Ä«b«. wir Mch «inan kleinen NacS- 
Vi^$^,a\ W61f:fuVt in [einer ^ Bihlioth. kehr, t IV. 
p. 190 einen Abdruck 4^^ dten Boches Molis zuCon- 
l^jintinopel vom. jüdifchen Jahr 505 (Chr. 1545) an, der 
ientweder ein .Theil des grörseren Werkes oder eine 
Probe davon fern wird, b) Lud. de Dieu^s Abfchrift 
^eht in Kleinigkeiten zuweilen von der hydifchen ab» 
lilld' alsdann fcbeint die ' letzte ' richtiger zu fey n. 
f) De^Dieu's Schüler, der nachficrige ProfelTor 2a 
Groningen, Anton Deufing, hatte auch den perßicheo 
Pentateuch aus der hebräifchen Schrift in die'^neüper* 
lifche übergetragen und zum Drucke bereitet S. ^i* 
tae ProfeJJ'orum Groningae 'et Omlandiae P.S14. 319. 
d) Wolf gedenkt T. II. p. 335 noch einer hieher ge- 
hörigen Schrift : „ Gene/eos capita V prior a , ci/m 
aliis dictis biblicis hebraice^ chaldaice. fyriace^ ara* 
bic^y aethiopice et pcrfice^ per /. F'rid. Krebßum^ 
Jijnae 1(592." — — Im 2 ten Paragraphen wird um- 
üändlicher dargetlian, dafs die .Überfetzu^ig unmittel- 
bar aus dexa hebräifchen Grimdiexte gemacnt fey, und 
das Perfifche in derfelben, weil es lieh dem Originsl 
zu fehr anf chmiegt, oft uneiträglich barbarifch klings« 
Viel günAiger haite .einlt d^r Bifclibf Huetiui*gear- 
theilt; aber Hn.jRV. Ürtheil iß der Wahrheit gemäfscr. 
— Der dritte §. nimmt den gröfsten Theil ^er Abhand- 
.Jung, S. 10 — 45, ein, und lÄ vorzüglich Nichtig, in- 
dem die merkwürdigeren Eikläiungen des erben Buchi 
Mofis darin ausgezogen find. Hr. -R^ fetzt imteir die 
Proben , d;e er aus dem perfif chen Oberretzer nimmt, 
di^ Parallele^ anderer jüdifcher Überfdtzer in cbal- 
däifcher, arabifcher und griechifcher Sj^rache, aach 
,;&uweilen aus rabbinifchen Commentärien , und Man- 
sches, w^ wir hier lefen, Ift fo befchaffen,' dafs man 
'es als einen ergänzenden Bejnrag zu feinen Scholiis 
in Geneßn nützlich gebrauchen kann. Über einige 
von feinen Anmerkungen woÜ^n wir etwas 1>eyfügen. 
; — C, 4, 1,. Der Euphemismus für jrr>^ %+ird von unfe- 
rem •Übf^rfet^sex nicht überatl\ beobafclitet, bisweilen 
Ichreiljt er g^ unverblümt^ 'wie c. 19, 8* ^4» i** 

I59» ?7- ~^^-&ne ähnliche »y^^^^ 
fcheinen ,' wezin er für ^^^t^ytoWI/;7l p. 34, 31. 38, ij. 



^JjCgh' Ar»i4V> gl^ichram . $ine ^xtrmgehende ^ UXfXi 
doch fttt undereii .Qrtieii ^— » c» 389 sa u. f. w. -^ be« 

- Ü > 

dient ex fich äes liarten arabifehen' W6rt6s iJ^ss^ 
KacKbal -^ C. iV» *♦• Wr^^ftßh *Ärrf mW;* i(/"cÄ<i- 

IflUOeWort in 4f^ Si^e,: disp esiun.alieuD^tfcben 
hatte, Krieger;., Xknut rtimo^ 'die arabilche ' VerCoA 
wi^s AordM^'ikui£cheA;Jutiipny/i)Üe£ij»em heraus^e-* 

gdMeii hajtr.übvcii^n^ ,>^V^ ,U^ ~ Da« fyrjifcbe 

dem Znihgedemten ^yae pffenbacr ünrecbt gefchehea« 
^ßjianbuiha kann in^dij^/er Stelle, iro es für das hebr. 
Jiudaim ge£eiiX wird« ieine * Riißchkächetchen öder 
RUchzelteherit fondern mufs ^\Vas', das man auf dem 
Felde, finden J^fUjuii eine ti*rudlt odei' eib GewSch*, be- 
deuten. DaiJelW« Wort kpmint Auch* beym Avicenna 
(Opp. ayab. T. ll.*p. 19, yert. lat. ed. Venet .1544. 'ß 
^4) 4^ e^n NaArungsmitt^l vor, das im Tertlanfiebeif 
nicht- uj^dienlicH fey. l*lempius ^klärt es durch Pe- 
poneSj und Andreas Bellunenlis fchreibt in feiner In- 
terpretatio nominum arabicorum in AviceijLnae libris: 
^AfnißJiemhujaj,Juiit/pecies melonis^ et funt ro^ 
tundij pßrvi\.dutces, et cotor cotticii eoriim ßmila* 
für corUci cotoijuinthidae viridis maturhe^ et eß 
juxtfi tnagnitfkäinem eJHfi^, 4( vulgares Datnafci ap* 
vellant Ktthc^Jpeciem ihelonis Seman^** welches da^ 
tfabifche, von den Perfem auch cmgenommene Sehe-' 

mam JUä y etwas fFohlrieelyendeSf ift. Bichardfon 

in ifeineKn p^ififchrenglifchen WÖrterbuche -Aimmt 
Äp.; 846 ebenfalls dwüt^iherem: nDeß embuyi, 
Any^ Mng ^dqriferous , particulärfy a Jpecies of 
fmall tnelon er apple^ tvhicH* is carried in the hand 
on accöuni ofits delightful perfume.^^ HydQ hat alfo 
fianz Recht,, wenn er Melones odoratos überfetzt. 
Damit fprechen wir aber dem perfifchen Worte eine 
«Ilgen&eiit^re Bedeotungf äicht ab ; nachi der Ableitulig 
Von Deß j die Hand^ and Enbuje , der -Geruch , . be* 
greift '^»li^ Alles untiet ficb, was man det Wohlgeruchi 
wegen in :ä£fk Hand ti^t. -^ G. 55^ li^. Um Gkatum 
aus ' Kämpfer Aber Fer/enk hätte verbeflert werden 
Xollen : \dexp ni^htipu^^ ifnd zwanzig und eine halbe 
Parafange , fondern a2 und twey Neuntel gehen auf 

einen örad des Ae^\iaiors; Bas 4lfi^, C^iV*) *** ^^^ 

'dias ift nui- eli .pttttel !äer Perfe*flc 6der ein SiAieii^ 

jund Sectiigllel des Grides; -^ C jy; 3,^ Ita der an- 

deren Stielle (44, ao) sf irA^ jeledzklt&nim von d^m 

Ferfer ^t iümrfetSBt ^j^^joJ^ Wi ^u4-T» , Fyfftis in 
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fenectute. — C. 41, Ij. Die Jwbafr&^rÄn ßtad fpecieller 
^Traumdeuter,'ykYg\;/j^o^ 6- 8.'". ~ C. 41, 40. Wir 
bezweifeln die p. izo atfsgefprdchene Fehaupttmg, daß 
die avab. ÜVerletztmg des ^dten-Btichs der JLönige aus 
der fiiiechifchen gemacht XeVV Jie ukhgitJuk in ism. 



Capitel ^w^nigAens, das Hr. A. hier anfulnt» eher der 
fyrifchcn. ' Docli freylich ift diefs^nur Nebenlache.' 

Weg^ det BaupcTapbt» warua» Oja^ iH^ii ^r p^t^ 

Sefetzt^werde,' hafben wir auch noch einfges Bedtekem 
elteri 'Darlegung ttps. abei- zu weit fühien wüfd«^. ;-^' 
C. 41 ;. 43, Dem Öuhan Abulfeda, der Vdn fekier lul 
gehä an mit und uxitci^ Türken ^elfebt 'hab, ift eige^ 
wiCs .zu9au*aaen, dafs er die Bedeutung der ^kifchea 
ganz gemeinen Wörter Ata^ Fater^ uni Are, Fürß^ 
gekannt, mithin gewiifst 'habe, Ahh Atabec eiwJ^d^ 
ter des Fllrßen fey. Man f chreibe nur in feinem' Goir 
fthichtbtiche (Amial. Moslem. T. III. p. %%fy Alwaled 

irZ^mir ' (Ji^Xf ) für Alwalei alanun ii:j4s^)äi')i 
to hit mah , ivas *^man hab^ wilL ^ G. 41 ^ 4^ 
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jX^r ^^ Grofsere\ der Pur ß^ ( der Compa« 

ilMEivus vt>n Meh\ ' grifs) wird c. «5-, i6. 56, 15-^ i8< 
ai. dg. 50. 40--H>45 ^f das hebr. Naß und Alluf g^'^ 
fetzt. Das Gitatum aas* Kämpfi^r httte amb^hrt wer^ 
den^ können. -<^ €.45, ig* SosnnS Das t:haldUfcli# 
Wort des Onkelos McphDMb i& in der Bedentung zit 
nehmen, die das chald." und famaritanifche 1^0 .und 

das Ijrif che vpo hat, ^fflixit; das arabifcha ^yM^ 

des Saadias bedeutet ebenfalhi pt/ur^'« qffecit : der Per^ 
fer ftimmt alfo auch hier mit beiden überein. — C. 49^ 

jrt». Was pij.0 Adhet9 Ri/um tn^^at — ^ V^A^r 

retur ^ ift &eylich richtige es vuähert üch aber doch ' 
demjenigen , was die Perfer und andere Morgenlfindc^ ^ 
von Jofeph fabeln^ — G. 4A, 26. Die Überfetzung voH 
n^ifn. durch Grenze y 'na«i Rafchi, ift nicht tn|an* . 
nehmlich. -^ £s ift nicht gei^da^nöthig) daf Jyrifch^ 
kVSd durch Krone zu üli^rfeuen, es kaon auch dai^ 
Gekrönte feyn. Ddrch das im vorigen $. lEntheilten« 
hatte Hr. R, feine Lefer in den Stand gefetzt, felbft 
über den perfifchen Überfetzer zu urtheilen ; im nSch-^ 
Aen giebt er noch einige kefuhate: 1) „Der Per- 
fer folgt vornehmlich dem Onkelos.^ Diefs hätt* 
noch du/ch tfeyfpiele, wo jeher diefelb'en chal« 
däircheh Worte, die in diefem vorkommen, und di,d 
weder perlifch noch arabifch find, beybehält; ver;- 

•* o -* </» 

ftäi'kt werden follan, z.B. UJUaSu! M>^^^n^ derBe^ 

fitz^ Gen. 31 9 14. Kl ^C^'^ ^ ^VR^» die Mt^eßät^ 

fiottesf £x. 55 I 14. 15. ao, Kunu 6, 25. sSn , £^ 
gi^bt . aber auch manche Stellei), wo der/Perfer von 
Pn^elos. wei^ abgeht, wie Oeqt ^aü .a) ,,Ob der* 
XeJ^be» wenn er mit der aiabirchen Übevfeuung de» 
jSaadias übereinftinomt^ aus diefer geborgt habe, wagt 
er nicht zu entfcheiden.'^ Wir würden es doch thun, 
weni4 die Übereinkunft grofs und ihjaen eigen ift -^ 

Wie, wenn beid^ Deut. 53, 4. •i8.'^%^' durch. vJÜl^ 

^er Schöpf er, 9iAV^^n ; woTfiri n\ü eiti anderer Jude, 
A^^'drül^l.Mrp^ii^ mix ihnen eins ift. 3) i^Merkwiir* 
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81g fey et, daTs der Perter alte Sitten und Gebrauchet 
aus folchen^ die zu feiner Zeit Statt fanden, erläu- 
tere'' Van den 5-»— f lÄyfpielÄn, -die in Not/ 5 an» 
gtm^gt werden, feilen » (c 59, A'fe;,4U 45) weg^ 
Aucb dat» was p. 4S — 48 über die yberletzung vQja( 
X.fiy. fiG, ' 30 *— obgleich zweifelnd — gelüchiiebei^ 
virdv können wir nicht (billigen^ Afi^^^\ chaneh^ 

x ^^r^ VwAx^T eigentlich Sonnenhaus j ift nach 

Kchardfon^in SemmtrhatUy und foihat der Perfer ver- 
mulUich .fi^ defs^vegen aiiag^^üq]^t, weil dif f« Wort 
>oh 7\%riy Somwj Wärmcihefffil^ix^m weid^p^i^gt 
te. '. Das . ihm" zur S^ite »Gehende, Serdi. chanehj 

j^^i ^^.v .^^ eigentlich Haus der Kälte ^ jnuTs^dem^ 

iJi 
ii^ch ein fFinterhaus feyn^t obfchon wir ^ichf elii« 
fehen, wie das hebr. no^ alfo' überfetzt weräen^kcmnn 
te. -^ Wir würden X^unl doch ein -W,ekiige8 rota hebr< 
Texte diefer- Stelle zn XageJSt) Bamu- vonx perlif che« 
3 am, ßipremumcufusifue rei, et rLtettum- domus^ 
Iftnd Ch ammun roxn perlif chen CA a-m anatf fimiU^ 
^do^ imag^ (f. Ca&eU. lex; heptagl« P. II. coL 89» 
l^f)), ableiten. Zwar wiCTen wir wohl, dafs die her 
bräifche und perfifche Sprache nicht von einem 
C^anvm find, aber-j^anz gewifs iü Mehiferes, als man 
ge>yöhnlich glaubt, aus diefer ia jene aufgenommen 

und tö dem fremden Bäume eingeimpft worden. Von 

«• "•' '■•' * ••« •j'.<*' ' . 

Her Art iAr mati vfit Gürtel^ perlifch ^j^ Bend; 
^^^ oder •JJ^IJO. ein Kriegsbedienter. ^^ perfiTch 

^4,J1^'. ns^h , eine Brandß^itte von iyiiVi , bren- 

Jteni t\b\* ^was ^Aufheufahrtes von (^üUAI^sJ 

iHtnwahren u. L w. r— Vexgefl^en diirfen wir übrigens 
Dicht, noch anzumerken , dafs Ifri Jl.» immer das per« 
Ijfche Originai, und nicht, wie man das von mehre- 
jr^n QeLehrten, die für Orientaliften gelten, fageii 
jkapn, blof^ die lateinifche Afterüberfetzung uachjge- 
Xeh»p habe. Wäre diefl nicht fein Fall: lo hätte er 
£L<ihf4:lich, diesen, §. durch ^in' fehr fcheinbaies Exem: 

{^1, aus Gen, 52, ^5 vermehi-t. Da.|evb)ickt man in 
ly des Überfetz ung : ^^e^u^i 20 et equuleos \o;^'* 'uniQX 
den Gefchenken:, die Jaoob.- feinem Bruder Efnu be^ 
fiimmte , obgleich im Hebräifchen se Efelinnen und 
%o'junge £/<?Z.erfcheinen, und wird dadurch zuglao^ 
ben gereizt, der Perfer habe eine Thierait, die zu 
leiner 2eit in' feinem pferdeteiehen Vaferlaxide zn 
(laufe war,' in die Lager der alten Patriarchen ver^ 
letzt. Alleiii, da Äfddian eben fo gut eine Efelih 
Ms eine Stute , und Kurra einen jungen EJel eb^ 
towofal als ein PJerdef&llen bedeuten kann (f. Äi- 
chardfon^s dictionnary) i fo wird man das venverfeh 
iind eingeftehen mülfen^ dafs Hyde und nicht der 
perfer geirrt . habe. Vielleicht , könnte man . ^ abe^ 

lueher, reehnen> weJ04 £xod. xi$ ^ Aßab ^ i^^^h^^f 



ün« Deut. A4, 6.' Aßä; V.^ij mo?Ä, fSt Ö^.^t^•g^ 

Tetztwird, wo in der etßen ^Stelle das^ hinten «fie« 
bemie ,^& auf <^$. f^fjfffr bXnyrpjiei^ und in der 2teQ 

Afia, SßfkJDie/iT^as^ IJfXi^msi.^ 4er H^^nd^näbie^ ^m^x- 

fchieden Wiri. Man Hioehte' alfo denken,^ der p«f. 
Oberf. hab^' geglaubt, es'hab«r l'chon zu MoBsZeit 
Pf^ajfermihlen gegeben. Indeffi^n diefer Gedanke 
€i\\X weg, weil jene perf. Wenb Bit jede Mühle ge« 
letzt werdex^ können: S^br^viel kurzer als der Para* 
graph,' worin vbir''derii itegetijch'in Oebruudie -iet, 
ferfifchen Übf rf etznng ^ gi^fai^ndip^t, wurde , mi|fste der 
5te.od^ letzt^^ der lieh, mit dem. Nutzest , den l^iair 
etwa daraus für iip Kritik des Peütateu^hus zieheir 
konnte, befchäftiget, ausfallen» Denn da diefelbefich 
fo nahe als möglich an den herkömmlichen mafore' 
^ifchen Text^ä^t: fo eiljihTt nüan durch die Verglei« 
chung von jeifer xnit diefem faft^ welter nichts, alt 
das, was n;Lan.olmediefs'vpn einer Arbeit eines Jüdeir 
zu e^warteh^ jbatte,, dafs die hebräifchen Handfchrif- 
ten in Perfipn von' denen in Europai' ungemein feiten 
ebgehep. Hr. R. giebt uns dennoch ein^ Probe tob 
den at)weichenden Lefearten , die er im erften Buche 
MoGs bemerkt hat , welche meiftens nicht fonderlick 
wichtig find. ( Das Wort 'isnsp 0.^5, 6 darf nicbt 
(f. p. 50) ;^3Tl?^p.» fondern müfs^iiai> punctin werden.) 
Wir legen hier noch eine kleine Ausbeute zurPrü« 
(ung nieder. — Cap. i<, 9. Wenn die hebräifchen 
^ilejx yt>Sv90 S"»»*! ritöSpb tjn ntöHtoo rtS» nicht 
wie gewöhnlich: eine dreyjährige Ütuh , eine drey* 
jährige Ziege und ein dreijähriger Widder^ fon- 
dern ^ ^rey Kühe, drey. Ziegen und drpx;Jfidder 
itberfeiz^^ werden: fo mochte irnan denken, der Übor< 
fetzcr gehe vom märorethifcheh Texte äh. ''Aiich'On* 
Mos hat.; ftth\q Vi^.Vt nSh'^Htiji «rj^n'^j^b^V; tmd 
die Verfio Veneia : Say-iÄ^^iv t^iW'XjjVf äiy^a ti WiWXjpf^ 

Hai Hpittf «Tf iir>.ouv» «^ CvSf iau ^^fTr»A^fap (jaa^ 

X /*mJ^ Oyf (2^ 9 nach meinem Alter (xiechdem 
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iüh' alt gewonlen..hin). ß^ll ich mich nofch j^hntückeit^ 
na^y ^V inhvi'^vl'S:^ '»in». Scheint es. nicht, «^er habs 
ftatt de^ iemew Wortes, n3n;x, g)ele£en> oder' aiigenom- 
meh n>np , .und diefeis^ fw einer! ^:mil TlX^^pmattüf 
gehalten ? Er iiberfetzt ^v auch Exod« SsV 4 durch 

iji^\X — C. ä5,'«o Aehlfiir^^n^n'l^S; irf^awif 

Armmaei ,'. ^f^ß, iJi Üf^. » .•?*^*^'H* j^rmenii , all 

3fÄr& imf.Hebrii^cIfcen ^apnjtn. ; Nur i^ Armcni ve^ 
Diuthl^cbt ein Schre^fehler : beide Worte and in aia« 
J^fcher. .und'perlircher flüchtiger Öchrift/ungcmeiÄ 
leicht zu verwechfeln,' und das eine unlerfcheidet 
fibh von deitt-eiideren oft blefs durch, ein 'darüber ge- 
fetztes oder aLusgelaCTenes. Pünctchen.x _(Inv Saadlai 
Xte]|iet ebenfalh^ Gen. 31 , 20. ^4 und .im Ar\ Erpemi 
c. »5, 90. dS, 5- 5,^,. SLCk^\ß\ Arineni füV s^fomi*) 
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ORIENTALISCHE LITERATUR. 

liSiPzio , b. Vogel : De verßone Pehtateuchi per- 
fica Commentatio. Scripfit atque ad orationem, 
qua ProfelToris Unsuarum orientalium ordinarii 
znunus adibit d. Iv Sept. a. c. MDCCCXIII — 
audiendam — invitat E, Fr. Cai\ Rojenmüller etc. 

( Befchlufs der im vorigen Stück ahgebrcchenen Reeenßon. ) 

ap. 34, 50. ^ni« Dh'jDjy, ihr habt mich betrübet. 

Der Perfer: \^ OüJüiJ^» Ci^^^H^» radicitus effodiftis 

niey'ihr habt mich zu Grunde gerichtet. Es fcheint Bey- 
jiahe, er habe Qn'n|3.xr mit einem Koph gelefen , wie 
Ichon Caftellus, Lex. per/, col. 157, bemerkt hat. Man 
vergleiche C. 49, 6. Nahe verwandt ift es^ wenn 

der Arabs Erpenii ^-JL^ |pJU/J hieher fetzt. — 

Cap. 56 , 59. i»"j.X ***?.' Dißfön Namen eines Mannes 
lieht der Perfer wie ein Nom. appellativum an , d^nn 

er hat: -^sd^i O^joI «*'» Goldfchmied. Eben foOn- 

* ^ •? ■ ^ 

kelos m:20,1 ^'iV^, und Arabs Erpenii v..,;AüUf pAjo. 

Sollten fiß nicht :J'H.o oder 3>lto — fa könnte ein 
Goldarbeifcr otlet rergalder faeifsen — im Grund- 
text angeaommen haben? Caßellus hat im fyrirchen 

Wörterbuch aoi-jjo, aurifex , aber diefs ift nur 
durch Jas Zeiignifs des Ferrarius, worauf fich wenig 
bauen läfst, begründet. — Cap. 37, 36. C^^o, Mr- 
daniten. Der Perfer : yljLxXo, druckt alfo D^a^io 

Midianiien, wie es auch V. «8 in den maforethifchen 
Handlchriften und Ausgaben heifst, aus. Mit ihm 
lind hier faß alle alten Überfetzer, LXX , Vulg. , Syrf 
Onl^e^/9, Jonathan, Saadias, Arabs Erpen. , die Verfio 
Veaeta, fo wie der famantanifche Text einverftnnden. 

— Cap. 42, 1. •f^'jnn npS, warum Jehet ihr euch un- 
ter euuindcr an? — D<Jr Perfer: LXjv*«Jf'p*A Lc^ 

warvmßir'chtef. ihr euch? alfo lH*J^n ^^b. Eben fo Jo- 
nathnu : l'^^.ni I^HH |^n. «tjS^'. — Nahe kommt die 
Lesart des falnaritanifchen Textes ^»Tnn noS, wobey 
uns nur das anftöfsig ift, daf?» fonft «■»•» nicht in Hith- 
panl gefunden wird. Die famaritanifche Überfetzung 
hat auch pSmn noS. — Cap. 45, 4. Tmo^^xo ^nach 
Ägypten. Dei:. Perfer yb ^hDj^, als hätte er D^n!{t»\ 

den Ägyptern, gelegen. So auch der Syrer «j.nX'^V 

— Cap. 48, 19^ O"®.^- **^ö ^V\\ ^^V'\^ M^«i»^ 
J, A. L. Z. iSijf* Erfifr BofiA. 



Nachkommenfchaft wird eine Menge von Völkern äu9< 

machen.*' Der Perfer : \ÄtO^ ß^J «JUv« (AmaL^ ^^^^^31^ 

„feine Nachkommen werden unverletzt unter d^'n Völ- 
kern feyn."Man fieht nicht; wie tkH6, , die Menge ;^ein 

•i%Xma>c» unverletzt^ entfprechen könne, und wird da- 
durch geneigt, für jenes hebräifche Wort etne^andeoe 
Lefeart zu errathen. Aber was für eine? — Vielleicht 
liegt der Fehler in Hydens Abfchrift, und im perGfch* 
jüdifchen Original ftand O^DO, kerrfchend^ Welches 

gar leicht ip D^DtJ übergehen konhto, ^)U> bedeujgt 

nämlich im. Arabifchen edel, gefhrt^ ^^^<^htig\ Jfyri^ 
und Onkelos überfetzt hier auch: j^in^^ \n*i3,ai, 
H^üt^lt:^ r^'^^ttl „und feine Söhne werden mächtig un- 
ter den Völkern feyn."— Cap. 49, 9, ri^ „er hat lieh 
gekrümmt.'* Der Perfer: LXjü!jlflbw3, d. i. nach H/de's 

• " ' I. > - 

Erklärung: celebris evafit^ tf obey man an D"i3, ^r^=s^ 

generofus^ hohoratus fuit^ denken möchfei. Allein 
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u)üoj^j^ bedeutet auch ßchkrümmen^ 4lfo4ft kein« 

Änderung nötbig, wenn man nur incuri^^avit in das 
Lateinifche aufnimmt. — Cap. 50 , 19. Die liebräi- 
fchen Worte: •osj a^■^S«. nrinn "'S find allerdings, 
wenn man fic nicht aus dem rechten Standpunct an- 
fleht, etwas dunkel, und defsw^gen von manchen Aus- 
legern nicht gut aufgefafst und ausgedrückt : ITe kön- 
' nen aber doch den Sinnliäben : ,^denn — biii ich wohl 
an Gottes Stelle? oder bin ich Gott?" Jofeph lehnte 
alfo deü Kniefall feiner Brüder ungefähr eben fo ab, 
wie Friedrich der Grofse, als er erklärte, feine Unter- 
thanen möchten vor Gott die Knie beugen, aber.nicht 
vor ihm.' — Das mag auch in der Überfetzung des 
Aquila: in pMavn ösoü «y»; upd des Symmachus: 
juti; Tfrp avri 0«Oü «ycv; — liegen, fo wie es eben- 
falls der Samaritaner na» QViS» nD'»bnn , und ande- 
re Neuere \ f. Poli Jynopfis criticorum ad h. L ) ver- 
ftanden haben. Die Parailelftelle c. 50, a führte fie 
auf den richtigen Weg. — Unfer Perfer hat dagegen 

l^ier : ^^ \üsi^ {CA£=^ V^i^^r^'t '^^ bin gottesfurchtig^ 

oder fürchte Gott , imd kommt darin mit Onkelos : 
K^fit ryvy^i ,«Sm "«n»«, Jonathan : >"« }ü nanoi S^m Dmfti 

no-^ixo .n«cÄ «a», Saadias: eJjt 



^JiSi und dena Ar. ErpeQ. 

Ist eOJt u^ UX^\ {:))i äberein. Sollten diefe nicht nnn 

oder nnnn, von nnn ßchförchten^ cJia» fi^^ fchtuen 
Nan 
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o^et fchämen^ gelefcn haben? Wenn J, D, Ml^ 
chaelis in feiner Orient, und %^e£. ^ibl. Theil 1 
XXI. S. 18^ berichtet, der famaritaaii'che Text habe 
fvnnn.vfo ift • das ein Vaiff eben ; deyin diefe? geht vonr - 
tem'iiiaiorethlfcben nur darin ab/ lab Jr Hb. a^üdälsk 

Doch wir muffen abbrechen ; wir können es aber 
nicht thun, ohne einen Wunfch beytüflig'cn. ' DSat- " 
Iche ProfefCbres LL, OO. geben fich äufserft feiten mit 
dem Perfifchen ab, weil es aufser ihrer Sphäre ift, 
und. Kenner der perßfchen fchönen Literatur werden 
IchwerUch Lull bekommen , den Überfetzer«:^es Pen- 
tateuchsy der ihnen gefchmacklos und barbariCch 
foheinexl mufs, zu ftudiren. Hr. R. fetze alfo, wir 
bitten darum, das Angefangene fort, und erftrecke es 
.über 4^^ übrigen mofaifchen iBücher, liamit wir, etwas 
Ganzes erhalten. 

' Interelfaht war uns diefs Frograinm, und defswe* . 
^n haben wir uns länger, als gewöhnlich, damit be- 
Ichäftigt; noch interefl^anter und gemeinnützLicher 
würde die darin angekündigte Antrittsrede : I>e my- 
ihis Orientalium rtctt difudicandis^ feyn, und wir 
hoffen mit Sicherheit, dafs- Hr. R. Iie bald, weiter 
ausgeführt und mit den nöthigen Belegen verfehen, 
dem theologifchen Publicum Tchehken werde. a;^.*. 

ERB AÜUN.GS SCHRIPTRN. 

i) Sulzbach, b. Seidel |, Zwey Predigten am Sie- 
gesfefte y und dem darauf eingefallenen allge- 
meinen Bus - und Bet - Tage in der, Univerß- 
täts - Kirche gehalten von D. Leonhard Bert- 
holdt , drittem ordentl. Prof. der Theol. u. f. w. 
• ' Zum Beüen gebrechlich gewordener viiterländi- 
fcher Krieger. 1814. 52 S. 8« 

^) Aachen, b. Weifs : Predigt an dem verordne- 
ten allgemeinen . Danhfeße wegen der letzten 
' Siege der verhilndeten tieere und ihres am 51 
März 1814 erfolgten Einzuges in Paris: ' Am 
Sonntage Qua/imodogeniti den 17 April gehal- 
ten^ von Max, Friedr, Scheibler^ evangel. luther. 
Prediger zu Montjoie. 1814. 55 S. 8- 

3) LsiBziG , b. Bruder : Dcnkfchrift auf die Ein- 
nßhme von Paris und den Sturz Napoleons. Eine 

für den Druck erweiterte Predigt ^ von Joh. Za- 
. char. Herrn. Hahn, Superintendenten u. f. w. Als 
Seitenftück zu des VerfalTers Siegespredigt zu Eh- 
re des bey Leipzig erfochtenen denkwürdigen Sie- 
ges. (S. d. Rec. J. A..L. Z. i8H* ^^* ^^0 ^814* 
78 S. 8- (ö Gr.) 

4) Ohne Druckort: Die Gerechtigkeit Gottes geht 
durch die fVeltgefchichte. Predigt bey demßia 
i7ten April 18^4 zu Bamberg gefeyerten Dank* 
und Sieges - Feft von Ernft Anton Clarus^ De- 
kan und Stadtpfarrer bey der proteß. Kirche zu 
Bamberg. Ein Beytrag für rüc^kehrende vater- 
ländifche Krieger. 16 S. 8- (^ Gr.) 

5) Zittau, b. Schöps: Siegespredigt nach glor- 
reich errungener Einnahme der Stadt Paris 
durch die tapferen Heere der hohen Veibünde- 



ten, am allgemeinen Dankfeße den 17 April 1814 
zu Zittau untcfr freyetai Himniel bey dem Gottes- 
dienfte des dritten Bataillons Landwehrmänner 
im Marggrajthum Oberlaußtz gehalten- und auf 
i Verlangen dfenv' Drucke übergeben, .von M- Karl 
Heinr. Gottfr, Lommatzjch^ Diakon. Zweyte 
Auflage. ' Zur Unterftützung der gänzlich zu 
Grunde gerichteten Bewohner von Eckartsberga, 
Mallendorf, Liebftädt und Goldbach in Thürin- 
gen. 19 S. 8- 

'€) Zittau, b. Schöpse Einige Worte der religio- 
fen Erbauung bey der Fahnenweihe des dritten 
Bataillons Landwehr männer , im Markgrafthum 
Oberlaufitz den si'May 1814 zu Zittau unter 
freyem Himmel gefprochen von M. K." H, G. 
Lommatzfch. 8 S. 8- 

7) Jena, b. Frommann: Zwey Predigten veran» 
lafst durch >die entfcheidenden Siege der hohen 
verbündeten Mächte Europa's zur Befreyung des 
Vaterlandes^ gehallen in den Kirchen zu Hum- 
melshayn und Schmölla von Abraham JVornts^ 
Pfarrer dafelbft. . Zum Bellen xler verunglückten 
Dorffchaften bey Leipzig. 1814- 51 S. 8- 
(4 Gr.) 

Der Hauptgedanke, fo wie das Eine Gefühl , wcl- 
ches bey der Nachricht von dem glorreichen Ein- 
züge unferer Heere in die Haupifiadt des franzöfifchen 
Reichs Aller Sinn und H-erzen erfüllen imifsten — 
in jenen unvergef suchen Tagen, di^ fo fchnell ver- 
fchwanden, dafs man ihre Eindrücke" um Xo weniger 
zu bewahren gelernt hat — », fpricbt natürlich , ob- 
wohl in verfchiedenen Abftufüngen, mehr oder min- 
der ftark und energifch, eigen thümlich er oder frem- 
dpr, das. innere! Feuer entweder felbft^ätig ausfträ- 
mend, oder kälter wiedergebend — in feiner Art je- 
doch den verwandten- Sinn gewifs erfreulich berüh- 
rend, — fius diefen fämmtlichen Predigten. Wir dür- 
fen defshalb über den befonderen Charakter jeder ein- 
zelnen nur Weniges hinzufetzen. 

Hn. Bertholdts erfte Äede (No. i) hat das The- 
ma :' „M^iV wir die ßegreichen Ereigniffe der letzten 
Zeit zu betrachten haben^ um fie nach allen ihren 
^grofsen und wohlthätigen Folgen zu überfvhaueny 
und uns zum hÖchfien und reinßen Danke geg^n 
Gott zu ermuntern? — Die Breite, welche die Form 
des Thema drückt, lafst fich auch fonft in diefer und 
der anderen Predigt, hie und da bemerken. Die Dis- 
pofition legt fruchtbare Gefichtspuncte in Beziehung 
auf jene Frage dar; die fiegreichen EreignilTe erfchei- 
nen „ i)als Siege der Wahrheit und Vernunft über die 
Gefahren, welche <Ue Welt mit einem neuen Zeital- 
ter der Barbarey bedrohten; fl)der Gerechtigkeit üher 
ftolze Anmafsung und widerrechtliche Gewalt; 5) der 
Menfchheit Tiber die fchändlichfte Erniedrigung, die 
ihr zugedacht war ; 4) des Glaubens an Gott und fei- 
ne Vorfehung über die Zweifel des kleinmüthigen 
menfchlichen Herzens.'^ Nach dem bey diefen Ab- 
theilungen gewählten Ausdruck fondert fich 2) nicht 
genug von 1) ab; auch ift bey 5) der Begriff der 
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Menfchheit nicht wohl va coordinireji mit d«m der 
PFahrheit und Gerechtigkeit bey 1) und 2). Über- 
diefs fallt wiederum 5) nach dem angenommenen 
Sinn mit 2) in dem Wefen zuTammen. Übrigens 
hat der Vf. die Kehrfeite des Bildes — das, was toir 
waren — mit treffender Wahrheit aufgefafst. Nur 
die 4te Abtheilong, der in einer religioTen Betrach- 
tung mit Recht am meiüen gründliche und eindrin- 
gende Ausfuhrung zu wünfdien war, bricht uncr* 
wartet fchnell ab. £s £cheint, dafs beide Vorträge 
durch zu gefuchte Kürze, die fieerftreben wollennüch 
gefchadet haben. 

Hr. Scheibler (No. 2) läfst in feinem beredten 
Vortrage vornehmlich den Hafs gegen den „frechen 
imd nur allzu lange mächtigen und glüclclichen Bö* 
fewicht, der den Thron, den er durch Lift beftiegen, 
mit feinen Laftcrn befudelte, ^- jetzt ein Abfcheu 
und Fluch Aller ift , die je feinen Namen nennen 
hörten'* u. f. w., — freyen Lauf. Der weifungsvolle 
Tea^t Jef. 3, 15 — 14 ift nicht durchgehend benutzt 
^vorden. Doch blickt aus der ganzen Predigt, wo« 
rin „dflf Wichtige fle/- Nachricht ^ die das Sieges- 
feft verkündigt: Der Herr ift auf getreten und hat 
den Ver derber der Völker gerichtet y*"*^ •— darge- 
gethan wird, ein warmer patriotifcher Sinn hervor. 
Die ftarken Apoftropheu gegen den geftürzten Un- 
terdrücker mögen in der wohl etwas franzöfifch ge- 
wordenim Umgebung des Vfs. hinlängliche Rechtfer- 
tigung finden. Bey der DispoHtion fcheint der 4te 
Theii .wegen feiner fpecieli morali|cheip. Beziehung 
mit den übrigen, welche unmittelbar das grofse Mo- 
ment der Zeit angehen, nicht zu harmoniren. Das 
Schlufsgebet kann am wcnigften in den Stellen, wo 
yyder grof^ Verbrecher erwähnt wird, den du gerich- 
tet hafij — Lafs ihn fich\bcjfern^ wenn es mög- 
lich ifV^ , u. f. W.V der; chriftlichen Andacht för- 
derlich feya. . Auch an anderen Grien ift der Ton 
verfehlt. ^ 

Die Schrift No.-3 läfst fich nicht genau unter 
die Kategorie der übrigen Hellen. Sie ift nur aus 
einer Predigt entftanden, und handelt fehr ausführ- 
lich „f;on der Würde^ die wir Chriften bey unjerßr 
gerechten^ Freude über das grofse Weltereignifs ^ 
das wir heul feyem^ behaupten follenJ^^ Auf rich- 
tige Anlichten von beiden auf ^em, Titel bezeichne« 
ten Ereigniffen aus dem poUtifchen, gefchichtlichen 
und religiöfen GeCchtspunct — trifft man durch- 
aus; auch find fie klär, fafslich und mit Gemüth 
entwickelt. In Rückßcht der Form fcheint die 
^Schrift durch die Erwetter-ung nicht gewonnen zu 
haben; fie ift an vielen Orten zu wortreich. 

In No. 4 zeigt der Redner, dafs Gottes Gerech* 
tigkeit mit ftraf ender Kraft^ mit weifem Plan, mit 
väterlicher Schonung und Güte^ durch die Weltge» 
fchichte gehe. Der viel verglichene prophetifche 
Text Dan. 11, 5. 6. 11 -—14 liegt zum Grunde. 
Das Wahre und InterefTante, das auf fo wenigen 
Blättern über ein folches Thema freylich nur ange*^ 



deutet werden kann, ift hier in kräftiger Sprache vor- 
getragen. In der Ausführung der Theile ift kein 
richtiges Verbälinifs. 

Der Vf. von No. 5 wendet den Lobgefang der 
Maria (Luc. 1, 46 fgg.) auf den Gegenftand des Ta- 
ges an, und will zeigen, — yywie bedeutungsvoll die 
Stimme der ncueßen Zeitereigniffe fey ^ weichein 
den Worten unferes Textes uns anjpricht.^^ Das Gtf- 
Juchte in der Compofition diefes Hauptfatzcs ift Cha- 
rakter mehrerer Stellen diefer Rede , worin wir übri* 
gens, wie in der Fahnenweihe (No. 6), einen Vf. hö- 
ren, der die gegebene VeranlalTung, nicht ohne ihr Be- 
deutendes nach den allgemeinen Beziehungen glück- 
lich aufzüfafTen, mit redneiifcher Gabe benutzt. Wenn 
dem geftürzten Tyrannen nachgefagt wird, „er habe 
die Millionen Menfchen wie blofse Spielmarken be- 
trachtet*': fo ift dicfs an fich etwas ftark, und das ge- 
brauchte gemeine Bild in einer religiöfen Rede un- 
zulälTig. 

Auch bey No. 7 verdient dfe gute, deutfche 
Meinung des Vfs. gewifs' Anerkennung. In der er- 
ften Predigt am vierten Advent - Sonntage gehal- 
ten , wird y^dic ernfte Frage des Vaterlandes an 
einen Jeden unter uns: wer hiß du?^* — * in der ande- 
ren, am erften Weihnachtstage, w.erden j^die Siege der 
verbündeten Mächte als fey er liehe Auffoderung zur 
Lobpreifung Gottes^ vorzüglich am Gedächtnifsfefte 
der Menfchioerdung Jefu " — betrachtet. Die Dispo- 
fition ift der fchwächfte Theil beider Predigteh, weil 
fie der Dürftigkeit an eigen thümlidien Gedanken 
und AnGchten, wovon diefe Arbeiten nicht freyzu- 
fprechen lind , Vorfchuh thut. Die Popularität, und 
das Andi'ingende ^t^ Vortrags verdient Lob« In dem 
Stil mufs der Vf» vornehmlich Monotonie ver- 
meideiu FP. 

1) NijRNBEAo , b. Riegel u. Wiefsner : Zwey Pre* 
digten auf Veranlaffung feiner Amtsverände- 
rung gehalten von Valentin Karl' Veillodter, De- 
kan und Hauptprediger an der Kirche zu St. Se- 
bald. 1S14» 52 S. 8* (4 Gr.) 

a) Erlangen , b. Breuning : Über die Verp flieh" 
tung der Chri/ien^ nach dem Reiche Gottes zu 
ringen und zu ftreben^ in einer Predigt abge- 
legt (?) von Carl Georg Friedrich Goes ^ bey 
dem Antritt feines Amtes als Stadtpfarrer in Bai- 
ersdorf im Rezatkreife und Infpector der beiden 
Schulen dafelbft. 1814« 40 S. 8- (5 C^r.) 

5) Sulzbach , b. Seidel : Predigt am Kirchweih- 
fefie^und bey feinem fünf und zwanzigjährigen 
Amtsjubiläo am 10 Sonntag nach Trinitatis gehal- 
ten, und feiner Gemeinde als ein Denkmal der 
Liebe — übergeben, von Max, Friedr. Scheibler^ ^ 
•evangel. luther. Prediger zu Montjoie. 1814* 5^8. 
8. (sGir.) 

4) Sulzbach, b, Seidel : Fsin Wort für Scfiulleh- 
rerj gefprochen bey der Einflihrung eines ihres 
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Amtsgcnoffen , von Max. Friedr, Scheibler^ u. f. 
w. 1814. 24 S. 8* (2 &r. } 

: Es ^ift nach unferer Meinung bey Abfchieds - und 
Antritts - Predigten ein wefentliches Verdienft, wenn 
dtks Individuelle des Redners darin nicht allzu fehr, 
am wenigften mit einem Sehein von Selbftgefälligkeit, 
hervorfpringt, fondern nur das reine Verhältnifs de» 
Seelforgers und der Gemeinde in leiner innerften Be- 
ziehung, wobey das Perfönliche verlchwindet , und 
Hur das Heilige und Wichtige des Amtes geltend ge- 
macht wird. 

No. 1, eine Abfchieds- und ^ine Antritts -Pre- 
digt enthaltend — ift des Vfs. würdig. Die erfte be- 
antwortet nach Apoft. Gefch. ao , 32 die Frage : Was 
haben wir zu beobachten j um aus theuern Verbin' 
düngen mit gefäfster Ruhe zu treten? (Durch die 
ganze Predigt ift das unangenehme provincielle tre//en 
gedruckt.) Die andere redet (Text: s Cor. 7, 16) 
über ehrivürdige Verbindungen im Leben, In beiden 
zeigt lieh die achtungswerthe Geßnnung des Vfs. un- 
verkennbar, und gewifs haben beide wohlthätige Ein- 
drücke bey den Zuhörern zurückgelalTen. Was die 
-2weyt€ hafonderheit betrifft: fo ift fie bey der Allge- 
meinheit, worin das Thema gefafst und ausgeführt ift, 
vt)u einer gewiUen Flachheit der Behandlung nicht 
irey geblieben. Nach Rec. Dafürhalten föUte an cjüe- 
fem Tage ganz allein die ehrwürdige Verbindung des 
Pfarxexs und der Gemeinde in Frage gekommen feyn. 
Diö erfte muCs als ein Erguft des redlichen vmd inni* 
^en Gefühls angefehen werden, .und ift in fofern 
fcbätzbar. Es wäre unbillig, bey folchen Gelegen- 
heitsreden die ftrengfte Feile zu erwarten. Sonft .wür- 
den dei^ Vf. einige unangenehm auffallende Wieder- 
holungen» a.ls S. 5 Aie/etige Verbindung, der feiige 
Qenufs, i^s/elige Gefühl, d^s feiige Verhäiinif« n. 
j; w.., oder aie fprachwidrige Wortfügung: „Du lie- 
Xseß meinem Sehnen jjanftatt: mein Sehnen) feUge 
Befriedigung finden,*' — nicht entgangen feyn. 

No.»3» Da, der Vorrede zufolge, diefe Predigt 
„vor mehreren gebildeten Perfonen, wojil gar mit un- 
t^r {fic) gelehrten Männern gehalten wurde": fo 
fcheint diefs dem Vf. den Gcfficht&punct , woraus er 
fie zu bearbeiten hatte, verrückt t\x haben.. Wie 
gleichfalls die Vorrede verfichert ,. hieh er fich nun 
für berechtigt^ „feine Ideen in folche Sprachyo/m^/i 
zu giefsen (?) oder in ein Gewand zu kleiden, wie 
diefs dem höheren Bildungsgrade und veredelten Ge- 
fchmack jenes Publicum^ am heften zufagen «noch- 
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te ;'• — und darum hat er auf da» weit gtöfiere Pa- 
blicuiny*mi<fr Pf arr gemeinde y die doch ihres Ortsaa 
diefem Tage vornohmlich berechtigt war, einen her> 
liehen, fafslichen, Vertrauen weckenden Vortrag von 
ihrem Pfarrer zu erwarten, leider gahs vergeffea 
Rückficht zu nehmen. Man merkt es dex Predigt viel 
zu fehr an, dafs ße Anfpruch macht auf gelehrte Er- 
läuterungen , und dadurch ift fie um den fchönften 
Charakter, den der Einfalt und Natürlichkeit, gekom- 
men. Überdiefs ift der Stil des Vfs. ungelenk und 
weitfchweifig, durch wunderlich angewöhnte Redens- 
arten, als: .^leicht abzufehn^ leicht begreiflich,' '^ 
gedehnt, und dadurch mufste die Predigt zu einer fo 
auffallenden Länge anwachfen. Wir leugnen damit 
nicht die guten und pafTenden Zergliederungen ^q% 
gewählten Textes Rom. 14, 17 , die darin vorkommen. 
Allein die Form der Predigt , zumal als Antrittspre 
digt gedacht, fpricht nicht an. 

No. 5 ift auch als erneuerte Antrittspredigt zu 
betrachten. Nach 35jähriger Amtsführung legt der 
Vf feiner Gemeinde, in Beziehung auf das gewöhnli- 
che Sonntagsevangelium, die Em^ndungen dar, die 
fich in ihm regen; die Vor/ätze ^ die er gefafst; die 
fVünfche und Bitten , die ihm wichtig find in Bezie- 
hung auf fein Amt. Was er dabey von fich felbft 
fagt , fagt er mit fo viel Befcheidenheit und Demutb, 
und in lo ernfter Rück ficht auf feinen Beruf,- ddfs wir 
diefe. Art für mufterhaft erklären. Mit Väterlichem 
Kachdruck und mit hörbarem Wohlmeinen giebt er 
auf der anderen Seite der Gemeinde 7ua bedenken, 
' was nach den von dem Redner gemachten Erfahrun- 
gen zu ihrem Frieden dient. Die Ablegung foicher 
Rechen fchafien des Pfarrers an die Gemeinden bey 
merkwürdigen Zeitabfchnitten mag vielWcht feiten 
gefchehen , aber fie kommt uns hefondars Wirkfam 
vor, um die Wichtigkeit ihres gegenleitigen Verhält- 
nifTes beiden im lebendigen Bewufstfeyn .«u erhaltea. 
Es ift viel gefchehen, wenn diefs erreicht wird. 

Wir verbinden damit die Anzeige von No. 4, wo 
derfclbe wackere Vf. auf die unerkannten, aber wich- 
tigen Verdienfte eines würdigen' Si^hulLehr er \ die 
Aufmerkfämkeit feiner Zi Udrer rirfaiet. ^Es geichieht 
mit Faf«U<Thkeit und VYürde.v Wir. hätten an dieier 
Gelegenheitirede gar nichts au57^iifetzen , wenr is 
"Vcrdienfte des Schullehrers feibft eine richtigere ui^d 
confet^uentere Stellung erhallen hätte». 
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KiKDBatGinirrTSir. ZälUchau n. Frerßadt, b. Darnmann : 
Dtr Katechismus huthtri^ mit Uitendtn, erklärenden und hewei- 
/enden Sprüchen und Verftn aus alten und neutn Idedsrn. Be- 
arbeitet voii Chriflian Gonlieb Schmarzsr, köniffL preufL Su« 
perintendenten und Paftor primaiius zu Grünberg. Zweyte 
Annage» i^^ 6» S. 8. ( 4 &r. ) 



Ziieril find die Hauptftücke des Intberifclien Katechis- 
mus theilweife abgedruckt , upd darunter biblifcbe SpriuHe ^ 
und Liederverfe mit kleineren Lettern gcfettt. Die Auswahl ^ 
derfelben ift gut nnd t^eckmäfsi^. Da|in. folgt ein chriiüi* 
che« Glaubensbekenntnifs, eine doppelte iJm/chreibung des 
V^ferunüersy und 51 Lahxen der fugend und Klugheit. £.Xlk 
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Lxjpzx'a, b. Kummer: JIKcb? zn äU Natur* ier 
prahtitchen Vernunft, Yon'/oA. ^u#. Brückner. 
köni^ rächt Ho&ath u. T. w^ I813. XXVIIl und 
»78 5. gr. 8« ( 16 Gr.) ' 



m TahrjB xßipliat Hr. B. eine Schrift Über die Natu? 
und den llffprung der Rechte herauigiegeben, (Vrgl. 
Jen« A. VZ.. i8i<3u Na 70.} -Weil er buk aut öffent- 
lichen .Bearthe^uhgeh und Zufchriften feijier freun- 
de urchloffen hat, dafs fie in manchen Puncten mlEi* 
verbinden worden tej : fo wollte er zur Berichtigung 
einiger 4ieCer Beurtheilungen und auf VeranlafTung 
derfelben die in' der erften Schrift aufgeßellte Theo- 
rie det Rejchts feßer begränden,' . welchen Zweck er 
nun durch die vorliegende Ab)iandlung zu erreichen 

Sedenkt Bey feinem Verfuche/ eine Theorie det 
lechu aufzuftellea , wollte er.die. Klippe Termeiden, 
an welcher nach feiper Meinunig; alle vorherigen 
Rechtslehren gefcheitert waren', diefe näxnlich, aafs 
man das oberfte Princip det Rechtt in der morali' 
Jcken Grefetzgebiuig der Vernulift afi^ffuchte , und die- 
fem ;:ufolge dat Rech^ aus der Moial ableitete. Da 
er nun glaubt» daft et noch; an einer feßen und vollf- 
Vommenen Begründung^ der Rechts wilFenfchaft fefa- 
le : fo fetzt «r voraus, jedes auf diefen Punct hinar- 
beitende tlntern'ehm^n dürfe 'Geh im Allgemeinen 
eine günÜige Aufnahme verfprechen. Man hat fei- 
nen verfuui vorzüglich aus dem Grunde mifsluxigeli 
erklärt, weil er das Recht von der Moral trennte, 
und zu diefem' Behufo eine zweifache Gefetzgebung 
der praktifchen Vernunft annamh. An diefem Ur- 
theil, meint er aber, haben vorgefafste Meinuiigen 
Antfaeil gehabt ; er federt alfo, man folle feine Theo« , 
rie in ihrem Grunde, nicht nach den aus iHr zu zie* 
henden Folgerungen prüfen ; auch claubt er , man 
mirsbUlijge ue aus dem Grunde, weil & von der KaH" 
tifchen anweiche. Paher hat er es zweckmäfsig er- 
achtet , die Hauptihoniente feiner Anßchten vom 
Rechte nebft einigen daraus lieh ergebenden Reful- 
taten in gedrängter Ki^^rze darzußellen. Ob ntm gleich 
Rec. kein Anhänger der Kantifchen Rochtstheorie iß : 
fo konnte ihm doch auch die des Vfs. keinen Beyfall 
abgewinnen. Er ehrt zwar delTen ScharfGnn und 
jdas viele in diefer Schrift enthaltene Ovite, iß aber 
überzeugt von der Unhaltbarkeit der GrundbeßixÄ- 
mungen, welche theilt fehr. willkührlich, t^eils mit 
anderen unbezweifelbaren' philofophifchen Wahrhei- 
ten unvereinbar find. Hr. B. wollte feine Theorie ganz 

/. A* L, Z. iS^S« Erfigr Band. 
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fcharl von der Moral tränen, ohne' dafs ^doph 4if 
1bi«h^ gehiörigen Begi;Xffe fowohl arij ficl^ als nach ik- 
xem V^rtfaltnifTe zu einander beliimmt^.. . ^r poleW- 
Jirt gfgen . diejenigen, welche das Rechtlos der Mo- 
ral Mieiten, und erklärt iich doch nicht deutlich d'v 
xübi^, wie. er das verßeht; un4 wenn man den Satz": 
9, das Recht aus der Moiräl ableiten,'' genauer Unter- 
pacht^ fo läfst,fich nichts Vernüi|fti|[^ gegen feine 
Gültigkeit ^nwejiden. . ]>ena verlieht maii unter w 
jyioral die WiHenfchaft von dem fittlich Guten, 6li- 
jectiv gei|Lbmmen:\fo n^ac^it di^ R^chttlehrfBi ö^e al- 
len Zweifel einen, ergänzenden Theil von ihr ai^s, in- 
dem Ce auch dasGute oderVernunftmäfsige inAnfiehung 
der Wech fei Wirkung der Menfchen unter einander be- 
^mmen foll| und in fqferh bat Ge nur eine BioCpnde- 
re .Sphäre des pcuten zum Gegenftahd^, pid iß alfo ^ 
ein Theil. der allgemeinen Wirtentchaft ivojtzt Guten 
übf^rhaupc Allein das Handeln nacli den^ vorfchrif- 
. t^n diefer WiJTenfchaF; iÜ, noch nicht ^i;^eich Morä* 
lität und Tugend,* fonderh wird diefes ent,^wenn der 
Handelnde das gemäfs der Moral mögliche Güte als 
folches, um feiner Selbß willen, in feine Gefini^unk 
.aufnimmt; dadu];(:h wird j/edes mögUche Qute^.aUM 
.für die Vernunft B/^gehr^nswerthe, et gehöre 'zum 
Umlange des Rechtf oder nicht» auch jtine Tijgend. 
Die Moral als WiGenfchaft hat »war im Allgemeinen 
anzugeben, dafs dadurch eine., Handlung erß tugend^ 
haft werde ; aber auf die Beßimmung det objectiv Gijt- 
n hat diefes keinen weiteren Ein{lufs>: denn diefet 
t jederzeit bedingt durch die Nat^u: der Sache felbft 
ohne RiickGcht auf die GeGnnungen und Motive. D\m 
Rechttlehre ili alfp ein befonderer Theil oder' A^- 
fchnitt von der aHgemeihen objectiven Sitteriehr^, 
dergleichen man mehrere nerausheben und zu^ be- 
fonderen WiGenfchaften ausbilden kann , %^ lil d^s 
Capitel vom fiheßande« von der Erziehung., ü. f. /. 
Die Rechtslehre läfst Geh daher auch nicht gründ- 
lich (»ehandeln, wenn man nicht über die Prmcipien 
der aUgemeinen Sittenlehre im Reinen .iß, od^r die 
Ideen noch nicht aufgefunden hat, nach .welchen das 
ganze auf Fr^ybeit gegründete menfchliqhe Leben ge- 
regelt werden mufs. Iß man ab^r darüber einig : fo 
iß auch weiter kein Gegenfatz oder Widerßreit un- 
ter den untergeordneten Theilen möglich. Nach die- 
fen allgemeinen Bemerkungen wollen wir uns zu der 
Schrift des Vft. felbß wenden. 

Der Vf. macht, um feine Rechtttheorie zu be- 

f;ründen, die praktifche Vernunft zum Gegenßande 
einer Unterfucnung, von welcher er überhaupt glaubt^ 
daft man über Ge noch nicht zu |;enügendett Refulta- 
» Ooo 
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ten gekommen fe}'. §. ii beßimiiit er die Vernunft ''Bnngt^ zeigt von dem grofien Scharffinae, mit wel- 
als ein Vermögen der tdeen überblupt,^ d. If-als.'ein t ch^ er, ton feinem Standpuncte aus die Begriffe zn 
Yermögen, ^Qv)'^rr^ ^keineine Pzincioien aus undfiür fqndern und zu beftimnaen weifs, ob wir gleich diefes 
^c^ SflbA ^eryortubnngen,^ ui^ 291 ^rgfgen-l ^eriihrln an ui|d ftkT Itch ificlj^tt Difii|en k^ 

wattigen; den VerAahd aber befchrankt er arff die* BeßfeBeft, das KecAUche UÄd ÄlöraaiTcBe niA de* Ob- 
Sinnenwelt, während dock, die Jdeon^de^ Vernunft jecii vital der ^Handlungen zu trennen, wird ihm nie 
eben lo in der Form der Begriffe und U];aheile ,nach gelix^^n^ und der Zwang, den er feisiem Stoffe dabey 
ihrem Zafammenhfinge vom Verllande ifiüITen bear* ätithüt , )na^' attch Urfache feyn an der unvoUkom* 
beitet werden, 'wie d& ^Anfchannngen der ^Sinnlich^ 'meui^ii und e inf e itigon Beftimmoaff mancher anderer 

fonft eben 

B, die des 



kj^t.. Überhaupt fcheint es, er erkenne die l!hätig|- 
l^t der .Vefrhun'tt in fler lErfah1rüHgs\vejt nicht' an; 
' föiiäern felofs in'Hätn höüei-en Geißesljr^bep, IJefonV. 
dfers'iii Vifem- Vai^ti^c>en GebieW: ' .»acH dfer^Eröttfe^ 
iHing ^ dfes *rfe}'hdkst54riffe^; " d^^sBegehrüii|sv«l-mö^ 
.'^6ns üri? Willens Von 5. al-^saHvitd jj. g^'Vfölgg. 
der'B^gÄff'äes Ge/etzlictien Rnge^ehen. Das' von der 
jpräküfcb'en Vernunft'kufgehfende Gefetzlibhe ife ihm 
^iii'foifchey; ''Öas €^ntweder Üf^^Antrieb oder aü fticht- 
rSdtiHüf^'e freye Selbftbkt(tti&ung .'feaes>emüttf 
tigeri Wefeis gilt, Ei v^^ifÖ pnt\^feder alsf 'Bcßitnmungt^ 
oder Entfäieidungs -. Crunä iii flie* SelbftbeftimifnuÄg 
aufg'^^omriien , dureh jeneh" wi?d . &le ' SelbftbeMni- 
'läjunß'iu^'lfhatigkeit au f^efodert,' durch' dieTenbey 
dimfelb'eii geleilet. Daraus |ol'gert'aei';yf., dafs die 
Gefetie rfer praktifchen Vernühft :^veyerlöy Art feyen, 
'entweder nöt)iigend^ ojieT'hW^ leitenU; durch jetfe 
wi5r4 ' dic^ WiÜensbeftimmirng 'als gefbizlich'Wothiieii'' 
itfg, durcH diefe als beliebig i^ncT wülkjifirlfch . ange- 
"iündigt. Aus diefem G'rüÄdo' werben nun ^. 37 der 
praktifchöii V^ernunft zwey^verfthiedene gefetzgebeij- 
^e Fimitibnen zugefchrieben, wofvon jede ihr eigenes 
^fibcig des Gef^tzlichen habe, welches Aii dem. de* 
'anäeten *gar nicht verwechfelt noch ans demselben 
hergeleitet WcJrd^n könne ; die öefetze des einen ver- 
kündigen ^ih gefelzUchlffoth wendiges, die des ähde- 
'reh dn gelet^lich WiflkÜhrUchps, Der Vf. hAt die- 
"^e Behäuptimgen oLiie^ alle weitere ftegründutfg het- 
] gefetzt, und darauf die'Trerinung ües Rechts von dctti 
ittlicnen 'getraut f 'allern umLfetneres'thnn zu können. 



nl(^ht IJf^wieriger BegrOfei dergleichen z. 

Erlanbten uiid 61eich'giHti|eÄ Er glaubt, 
.die andeff n ^j^hilofop^ifdben Recht^eh^er hauendes 
alle vdariÄ verteben.-^aafs.ie.das'^^^ d6s ^ften' Von 
der ICer^iAallchkeit 'de& Ahderen»j etwas zfi iuntörlaf* 
len, abliangig^gemaclit hatten. " Es'miT^ diefes wohl 
zum Theil gegründet feyn, rechtfertigt anö? nicht die 
An&chtcn def Yfs.« dafs näjoiIi9];i das l^cht ein G)- 
(etzUches eigener Ärt,fey^ uij^ Imer D^Amditien Fun- 
ction der praktifchen VejhVnrt^>«ifig]^^, "W^lftres 
nacKfe. 53 tpgar iriöralifchen ööefieA' zaWldeir f^^^ 



könne.. '. S. 52'heirst esl" es fey*J3i:je'^llVi^ia'e?n,'*äner- 
kannte; \VahVheit,* äkts das Recht ah uhtflütllch^cht 
nach mor&li|cheh öefetzen beünheilv Werden' k^bne. 
Allein ddraiis, dafs der Staat oder HA anderer ^lenfcb 
.den fubie- •^-^•--- '™ - -' ''' * J^* '' •* -- - 

):iicht beii] 



aaraus, uais ut;r oiadi oaer ein ana^rerrviexiicn 
bjectiv Iittlichen ' Werth frqnal^er Handlung en 
eurtnellenkaiiii,, fondern nur auf dVs Airf^eri 



nacnvvcuen loiien. i\ec. ut aer ganz eui^crg 

•fen t5*berz'eugüng, und kann lediglich" Em<? Gefetzg^- 

Ipnjfc'der praktlPcheij V'ertünfl ^eltfett laffen, die Äuch 

''iÄ'^t u^t fogenannten theöretlfchen übereinftinifmt. 'Die 

* Vern'in?t iß nur Eine; 'was für ße eine Wahrhc^it ift, 

ift ziF ubetf 'aucli ein fittli'ches Gut, und für befdndt- 




be, folgt nocli hi<ilil,"dafs das'|lecluli^iie*liithi*auci 
nach VernunftbegriiTe^'müITe beftimmt werdpi. 

, 'ß. (>8 wird das R.ecfit fo'dcfihirt:' 'Das Recht oder 
eip Recht ^.fteirie au^au^ruckUclmyöllfnacht gegrün- 
dete JTubjeci'ive'feefugnifs. zu" ^ihentfc'efUni^ten Wol- 
Ipi'md tiandelri, mit'frever ti^aÄf twil'ciibii Thub 
und Xarreu^'^ unddi^er 'S^e^rzff HVii^ib^eTibitet arfs 
"der urfprüiigtichen Sejfljilfhatigkeit der* nräktifchen 
Vernunft, krall welcl^er fie'äie nerrfc|iaft foWohlüber 
fich felbß als' auch* über die äufsere Natur hat, 
weil fie in ejncin finniich vernünftigen Wefeh wohnt, 
'das nicht blofs auf fich' felbft , fondei^n äUch nach Aa- 
Ts^n thäiig zu feyn bettimtiit 'ift. ßah^r ertheirt ße 

Na 

nguDg rter ireyen öeiDitDellimrnung bey 
^Wirken nach Aufsen. Diefes ift der Uriprung des 
Reqhts überhaupt, welches alfo 4n zwey von einander 
pntrennbare ÜrrecKte ^erfallt^ nämlich in fts Urrecht 
der- H'errfchaft ülSer Tich fel^jH. als ein N-aßiirgemäfsÄ$ 
der Sefiiinm'ung , und, in das, u Vre cht (ic'r iHerrlchaft 



tiegrrff'des ob/ectiv fitllichen Guten entHalten , 'urtd ^ über die, äuf^serfe iS^aiur^ als einlGefetzlitfee.^' der Voll- 
die Vefnunft, fofern fiö^ fürbefondeVe reale und per- mach t von Seiten de rpralit.VerijIlinft. Ar eiii'K cd glaubt 



' tönliche Verhaliniffe das fittlich Gute beftimmt, heifst 

* praktifche Vernunft, und umfafst als fplche das ganze 

'ßttliche Leben' der Menfchheit im Allgemeinen und 

Befonderen, und (ohin auch die befondcre Sphäre 

' des menfchlichen Xebens, welche man die rechtliche 

2u nennen pflegt. Was nun der Vf. in den folgg. §§ 

'weiter über das gefetzlich Noth wendige und über das 

Erlaubte nach ihren verfchiedenen Beziehun|;cn vot- 



nicht, dafs ipan von einem 'ftecbte fprechen könne, 
fo lange man nicht 'in Verhalinfifs, li'nd- Beruhrwug 
mit anderen Menfchen gekom^ueu ift, abglich die 
Rechte felbil nicht crü aus diefem' AVechTifeiverk ehr ab- 
geleitet weiden ;' Hjb find .vicllnel^y blofs' di^Verartlaf- 
fung, dafs fie in Wirkv^fig und,'Äniven^ung gebracht 
weiden. Das allen Menfchen '^cineinfänie perfönlS- 
che Recht auf fixificnz uxid Selhlierh&ltung darcb 
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Selbftbbhfttrfellnvi^ bdB Er^irbun^ einos Eigenlhoirit 
ift «t^Mi»r(y AUgeuietfi«!/' dafs n»n damit »icfai von dar 
Stelle komlnt ; es ift ein Gemeingut, woran Alle Thefl 
nehmen, und welches nichts Ausfchliefsendes begrün- > 
^®^' ö- ^T^ wird ^^r ob erft e Re ghtsgrundfatz fo ^u^S£~ 
fprochen: „Jedes Veruunfiwefen als pratüfcie InteT-'* 
ligenz belitzt naturgemäfs jatid ^gef^lic^ ^iie;abrf»}ute 
Herrfchaft'über lieh felbft, und vermöge diefer, und , 
un'dii&r«r-witte]i die Herr(cb|kfo&be« die^xifsere Natur» 
Joweit fie ihm^ 'erreichbar iß,*^ Diefer Zufatz liog^ 
Aitlrt hl denPrätniiTeii; yi«mölir könnte es^ nur ho^ 
üen :'^ i^öweU^e ihm zü^ein^r Sejh/iftändi^keit tiäth^ 
Mte^dAgAi/iy. . Was ivk d^ira fpl^^nden g, uijd in ^et 
JAiiin«rk«ia^ «)iev. dte BegrifF ,,Selhrtaweck;." .unda« 
t^iefeftt ej'i^c'ft*;^«!^^ zukomme, erinirert ^ird, 
ifi. eine'Ve,rdr^|iiijig deji;,JBegriffe. Denn deryf. meint, 
der A4[/en£ch £ey.ia£.i9QraUrcbes,.^ere];L nicht Selbfi- 
wgeck^ wail «er^-Hi edl^eri£if^enliaha£t Ainte» zMibigeor 
e^'6«f^eii>'il^'»>M(l%1SfQf^ 

iic^yf. ieiy,:,u»dl c&^eii-.,avw.^§#jfterMacl:^t fich fepiß Zw^;. 

%ke M2enimd<fmyritak:^e£iittme6 dürfe«. AUein^^iir 

Weörchiff'SefbIfewec1<'* helfet ifrichtff anderes, aU lez« 

yefnwuftige^;^olleÄ djent liitlit als*^fittel för. e^Wtf» 

^lidc^^s.^ rip^ndeiio.es hat ifljBp'hJel'^ jevae *^ 

«nd diefcttiugajmra^ ^iife däeit^Bttse P^tfii^iA^ 

MHlfdifeti S*lf>ft;5\ve*ck, '«hd'Äfet t B7»*|?«grtene ünteiw 

tchiede^i^V mojii^lfch^ ^^J^>echtUei|A;lPei'ranlifch. 

kei), ifr i»räURufi6Äfeu|^:,ünd''vwi*4^^ .• .f,*'li'aö' u,!;' iöVgg. 

•«virdidaiFSiMai^bjfc^gmy^ ^afuS eine dl%en Bicht )^fn€- 

digentlB ATri dfefthöin E^ Ift- 'Weder ein auvecchender 

;G^-utffl.;4ögi5^4b«^ti'» ^;orch;läfst 'ßch ein Mtn^ ^en\^tf, 

i^^Tyxaa, ^JOL i^kr\S^x'S^n aj;idei'fp zu'^twfhgß^ ü^erecH- 
-tict'ftftf £oJl^fit^j:eatwedes;zu/ieinem bik^:$^ 

«M^i^ mtA ^u'^'^ffieni^Thiui fei^ iidftimtn^n; > tE« . Jiabea 

.i^llelyj^;feheit,(^eft;^eti;Uif^^^ j^deif'Vann alfp an 

^Ue di.«lelbouFader.uugen .x^c)ient. wodurch not^wjsfri.- 

idi0eln^,f//iim omnium inomnefi entßebenniür&teo' Däf 

Vi; g^enkt felöft ^iefe^ Einwurfs im Votü^rgehan, 

ohne ein befonderes Gewicht tlaiauf zft l^gen. Jedet 

>Ici^fcli fqIi;,ve:n^og^";(eiaes* VV^ch'»^^. M;4^.:^^f?<?- 

ane Niitar, AU .welciieriihle^ aucbdie M^^fchen g^ec^/ic^t 

werden, ^ine ^in^eg^ejiete Gewalt haben ;< vfBxm nan 

diefQS auf a!^ 'Rechtsfühjecte, wii^ billig, ÄÜJ^gedehm; 

wird : fo kommt eine tiiiendlirhkeit voh uiiT)^^ieh2teii 

.Urrechten. z^m y^ifi^heirn , weiches aber jede^- Subjeqt 

«UV für fich, nvcht aber in-Bezaehung «juf Anders an- 

'erkehflt. * 'Drä'n. heiftt'es 8:7^, urffjrüÄgVinh gehört 

jede^^h(^i^dRc!(l6'^^i?i''iun'ftvve^^^^ 

Jigeiiw fichausfcijliefclicli |elp4 an, H^id es iit nicht 'tnfi^ren''iiifid nach''j!tnyfefi^ 

9ipi^ht^ich verlKit>den.,''die)' gleichen- tLvfju'üngüahcii V^^nunf^, ä^i^ba^pt iZ^m.,m^fnidtftllti*^eH^Wir^|m\9 

•Rechte in Äirdcfteh ^ani^r^entott^, db'f^s -gleich wf«, ^thßffem ukd iGemeßenjQmhtt ßis'/zum Mbhafifch' 

dafs fie vor^jati^en ItmV; dicfes WifTen erzdd^^'k>iTi% hnmlt^ln: Es gi*^^t alC»* ein» WirkenL,.,Scba|'^4'iih'A 

Verbindlichkeit, irgendeines feiner Rechte .;^ii'jCjnn[- ^^M^fsenj da^ aühet' dc^ Sphäre* der MotaL lieat ! i& 

&en Anderer aufeuopfinrn. ^' , Kine Re€hisiefaie,]»4ie li^^ kotnn3(t.,dpr Vf. wiedpi; darauf >ufücfV, ^^R^cfar 

von einei^ folchen ßgol«mtii^-<ihrsgein^''kan«imaiv fveji- 4tfi( der/^JV^oral j3tt «e^ini^^ »ftie n^9jd;li(ph'e ÖffitHt- 

lieh neben k'^iner vernünitigen Moral beßehen ! Hier gel]r«^><Mi<«Mt^gen8 (.,!>, ttün der re^Ja^t^c]^«»^ j^^^i. 

beftätigt et- Rth-^^tf^^ii^^km^^-r^mmmmimm^mSmiUm^ von 

Araction gegiüit)iet( Juehr« MOjpt.Wt^^ ^t W'^^k^K e ^ V .i'V^^y ^Hß^^^P % fds^her^ipufsVucl^ in^lienfen nicht 

abführe« wie man daxm «i^^^M^^^^^it^t» liTfiMiii Bild BOT Sifl^V?* '^'"^ 2wec£s ^ tcibdlr!! laAch Überein&im» 



nur kfin&Iich wMBder Mnde« weil man dai wkWche 
ikkßtk und die na^i|(chlichc Natur nicht dabey zu Ba- 
thß zieht, Dafs l^ey dergVeichen Erörtprjin^en die 
Confequenz üfters leiden müITe, befiäiigt ficH auch in 
diefer Schrift. S. 72 wird die rechtliche Verbindlich- 
Teir eine *von "ätTfrefflreT '^tföizlit^h* aufvilugle ; und. 
gleichrjBoii ^fgedFfin^f ne,^ genannt ; und §. 108 lefea 
wir wieder: weil jedes Vernunftwefen unbefchränk- 
ter Herr feiner felbfi Ijey, ; fp könne .auch in diefem 
'^ufiande kein Wefen aufser ihm, ohne feinen Willen» 
gefetzliche Herrfchaft über dafTelbe erlangen. Wo 
mi^ibt ntf^. hier die im vorisen Paragraph .exjwähnte 
]>|'dth1gung und Aqfdrin^ün^ Wenn nun Einer' fioli 
l^ücnt verbii|idlich 'machej^', will :. wie ift et ' dmn? 
§^ 155 wird ganz g^gen, die Seither' angeführten 
Piüncipien behauptet , dkfs ein Menfch gegen .ändert 
auch gegen ihren Willen *Z\Vartg gebrauchen dürfe^ 
yiipan, fie auch, dfi^urcb in ihrer eigenen Thfttigkeit 
befchränkt, odevsan der Verfolgung ihxer jfe^htüchen 
Zwecke« g^inden ivürden. Was iii«den iji&.u. .f^lgg* 
^. vom Eig^nthtiiti und l^igenihumkrecht, und fpä- 
|i3£hin von der (pollifl'on zwifchen gegenf^itigen und 
lirfprüng liehen gleichen Kochten^ von der' natürlichen 
Politik-, «und «en der Errichtung jeine8.rech4JiiCb con«< 
yentipnellen ZYfilandes gefagt wird,* und nothwendigj^ 
i|||lg^exM^gi^4 av^s.'ddh Vord.erfätzen, tröd ftimiiim>mit 
jBtenig<en ' Abweii^iimge^ i^l^^^eih flqijt'den LeHjröÄ'de»- 
Iper, '•we)cli«>di» Rec^tslehre iV/m. der Mpial ifemienl 
Dfittej^lflf W^ ¥fr-von;'röin«Ä;'»Anßch* fo^eingeiKupmeni. 
^afs er h^c'^^^y 'Vi7 glaubt, aiif ftefitt^m' anderen;, aljt 
diefem Wege ^Läjane pin rechtlicher 2ußand b^grän«* 
dei werdöiT.'.'.. • • •■. \,,\ ' * * 

^. i26'üftrffV^1gg. vergleicht der Vf; .den reckili^ 
chen uncVmordlifjdhen Charaktei''lneitl«^.Ver»wifti^ 
\yefen* .un{J^§•;i5^^gie^^t er zu,, daf? auch' die fpm^ 
lieh be^rüiidei0n*ldandiiuigen u«kter de{ ju^neV^^ Vei^ 
antttortlif^ikcii^ d^9 moralifchen GamiXen^ ^en^'däf^ 
alfodie i\lotäUi;ät'^ö!ier als die aöf^em' Retehtkchk.cit 
üehe,. §-..i3Ä u. iolg.^^jviU' er a,upl;i. pig;iEltJ ,; #ie beih 
de ^«rietegbbunfgen '. zu veteinigea feye^V §-*/' ^4^ 
abei'prae^ft er ^viedep' gegen -die UiUeroirAliung d^ 
Jl^,dits untöFtaas SfitHbhe.' At»s Klletti geht fo/Äijeijh«irr 
>or," dai*i .pcnlc^t,2'ngieibj, :?i^ S^fm^hkH^ »yd*reiii^ 
ai^e und ii(M:liAe/lZweekirdatff/menfc^lj(chen l^K^j^%% 
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niutig fai den Mitteln zvl dierem Zureci^ ho^rfchen.'* dere Gefialt «rhalten bttbeii«' IMim 1ml tr llivr d&« 
äätte der Vf. diefe Idee feindr Theorie 2u Gniftde nit ^diefelbe uic&t «age&Dgip^ londern nm gt* 
gelegt : io würde fie in vielen Theilen eine gatfz an- fchlollen. ' A« 
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; Gsmxa« Münchitif h, FleifcKmann:' Erftgr^ Entwurf 

5' ints Sxfterru der chemifcheti fVlJftnJbhaft und Xunß ron J, Jk 
i^chMt. 1814. 5* S. 8. (\pr.) 
^ l^ortagheh tw^r Bcwef^grUMde yeranlafHe» 4«i Vf«» 

liieCto-SntwSf A^ni firudke su überffeben. Der. «in« ift^ 
fm»ll. Sehülern ein«n lyHtematifclien Überblick reines Vcrir- 
tt«A09. tu . verrdiaften ; der'aiidöte afier^ das UrtYtell tttiter- 
nchteter Mitnner xu' frören, um'eiMn EnUchhirs wettnfer» 
nerer Auiarbditung dicfef arftea Entwor£ef zu feilen. In 
«inet kunen Vorrede giebt er eine ganz Tonügliche An- 
üäat Ton dei^ GrundTitcen» worauf fich ein ckemirehei Sjr- 
fttm ftüUen müTi ; er wählt nttmlicH die rVntketifcke Me*^ 
tkpcle, und ängeaohfcet diefe von donrtoigmhlten Itekrton 
der Ghemi« ileti «ni Kaufig mit fekr alücUieftunn' Erfolge 
durchgeführt iil: t^mvih man doch gettehgiir. di|fs die Än- 
lioht dät Vff. f. def den £iniKeilungfgrui|d d«ft chemifchen 
/Ivftomt einzig aus der Bcfchaffenheit der Mifchuhg himniti 
ßch durch wahre Origtnalitftt aufzeichnet. Zu bedauem ift 
)edoch,'dftf* #rmtt£Sierdein8]rfteni nackdemOualieiliui gaprii^ 
net, welchem Einige m|t lehr unglücklichem Erfolge zuge- 
^um waretti niqrd|s^avom«ryc^f kennt 1 von wj^lchem letztaji 
y yy er bemerkt, daDiman demtelben Mängel tn^wiltenfckiifi« 
Uphar Anordnung ztttd VorWiiif gemacht hab# (^Totwurf^ 
2er flafTelbe td^ tr#flkn'kaAn^ «renn matt aiifdeilcdaniaUgen 



feinigewerentlich verHndert haben. Einige Haufltdrfodenilire 
eines guten 8Tftams find unftreitig, dafs es einfach fesTp und ei- 
nen leichten Uberbliok verfchalfe, dafs et nichu f erreifse^ was 
^w^Mtt vieler Yerwaadtlchaft nich^ getrennt wcr4en dariu und 
^^^Qß^fkftM auf TKatTacheu, nicht auf Hypothefen , nütze« 
DesTOV^fte'm ii^ YOtt keinem dit^fer Vorwürfe f^ey,wiftrend 
lindere jenettWilnfcIien »ehr Oeattge leflften« In einer Einlei- 
tuiia ciebi er einen tOiexbliok der ganien>'Wiffanrchaftron der 
NaÄr, wai Rei^l^mitSUlirchweige^^^^ Die Chemie 

^ngrWU nach Hn. B. in WilTenf okaf t und Kunft $ diefe theilt er m 
4iemechanitbkeuttdehemifbtie,uttd lettlere wieder in wilten- 
fchaftliehe Kunft und Gewerkekunt^ Die AnalyftsttBdSyntke- 
fisniachendtewiÄanfehaftUÄeXunfti das ^rMmn, Bearl^i- 
tefc und Auabrin§en der Metalle eine der Unterabtheilungen der 
^ewi^kunü auf . Das UnzweokmKfs ige diofer Einiheilunjf 
Alltin die Aiuten« Rac ficht wahrlich iiioht ein^ wie man mit 
»rundem VerftandedieAnal^unAStntheflf, welche faftdea 
iduzen Inbegriff 4er Chemie iufntaenen^ zur Kunft rechnen 
tonne, und wenn man auch, wie der Vf,« dem Dinge ein gefälli- 
ges GHrwa»dertiheilt Die Chemie ift eine WilTenfohaft, mit wel- 
ker eine tolph^ Eintheilung ganz unyerträglich ift i Wiffen- 
Ichaft und Kunft umfchHngeit Boh aufs Innifkft. die llieorieift 
VohdeiPraktiltuntertitewuieh^nad darum^zemUl^die Cbemif 
lü die4heöiretifche un4 imfew^ndte» wenn eine f piche Einthei- 

"*• *inderckomifclienWifllwttchaft macht Hr. JB, GAbthel- 
Wen: irVoibegrifff zur Chemie. IL ChemiMeNaturgefe** 
Irlit. Einfache Stoffe oder ohemüUie Elemente (SlefC^ erfter 
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Claff«*'x>W» ÄAd« »i *• peßtive(ßltoreprinci|0-f:i)negatirp 
Xlekmeitit Licht, Wärme. 5} Verbrennlichef. 8auerftoff. 4) 
Bveas^ef . ' a> Metalloide. b}Jf etalle. Metalloide find : Schwe* 
fSjnofpker, Müriaticumi Fluerioum) aotvcieum, KoUe,M- 
^j^yrnttithofL MetaUekkigegen: 4ieeiie»tltokeniaetelr 



le,dii^rde- und Alkali -Mi^talletf Diefe Abtlieilunf derbreaa« 
l»aren Stoffe ift wegen defShrpothetifohen^woNiuf fie fickgriui* 
dlet^fürdn L^u^iiok di^qka|if.'TerHr«rflipk Wir w^ßn weder 
n^^XJpeirÜjheit. ob diejenigei^ Körper, welche (lier unter die Ab- 
.i&^ilungläetalloide gebtacKt fina/'aif^ zUeirier Paxnui« nH5> 
reU; noch ob fie Metalloide fihd, und die waHi^en liteulloUto, du 
hier den IVIbtallen g^adezu einv^leikb findieei^ma fiohftf 
au fehr auf, alz daff diefee Einre^ilbeni^idiffm wl^ pieXe Ak* 
theUuuff hat auf dee Vis.jganzes Syftem einen fehrnachtkeill- 
gen Einnule. — IV. Primitive ohenrifche^ Verbindungen (Stolle 
«werter Clalle). 1) Verbindungen dee'Liehte. e) V-erfindna^ 
der WärnM mit andenndtoffen. Dielli|ÜBdaraMUen £oU]WL««r 
Me^t miauen Pon«Urtfbil^ jifeiBMg^^eij^eM 

ChfjAt, \ln die^ letzlez^^ntb^nl^Su^W utih jf^t^er, 
oie Weg^ anderer Orfinde^Mäiinttderen- #latz >^brdien«n; mi 
in der etftareirfind biofsdieiogeaaitnteer'hiiwBralifekehiuid 
■tetiJ££ohen Säiiren- e^thelleu^ während 4eohiUe thieriTckca 
j^Tegetabilifcheu Säure« ebanfalli fjs p^rimitlfe Säuren» 
netrachten find. iSijS können nach tlh. 5*/.Trincip hier aber 
nicht auf ge VäUfl Verden, wMrffe riel «uf aailnengtf etztcr find. 4) 
Bonden Vemendtrdhkftfgnviettddr Met^eide anf^MetaBe nm 
#aiierftoftf5)'VQndektVefkMiMen der Mjiti^o^e und Metal- 
le junter ijefiy^jiejf jeder J^lIi,Un^i:abtheuuJ|gen zerfallen. 6) 
Von den Verwandiichaftfgrainii der MetaHoide und Metalle ge^ 
gen einander. --'T.VcmaenfecundifttlnehennfblienVerbindttii- 
gen (Stoffe^dritterOlallf). x) Verbinduageivdor Mdiafioidf wd 
Metalle nzit Säuren. 9) VerwaniltfohafUgradeu. (1 w. 5) Verbia- 
btndungender MetaUoide und Metalle mit Cwden. 4) Ves- 
wandrlchafugrade u. f. w. 5) Verbindungen derSäuren mitdez 
Säuren.. &) Verwandtfchaftegradc^u. f. vf, f) Verbtttdungen der 
Sänren mit Oxyden. 8} VerwandtfohaftMrede* u. i: w. 9) veituh 
düngen der Chnpdemit Qejrden, z.B. Ka](einmefEjel«IIfdratrJU- 
rTumoaT4*^7urat u,\f.w.io) Vepvandt£ehaftM;radett.f.w.u} 
Verbinaungeu der Oiyde mit Säuren und Metauoiden; oder Me* 
talleu zuglSoh. la) Verwandtfchaftagrade u. f. w. VI. SUbfecun- 
däre ehemiCPhe Verbiudunffen tStoffe vierter Cladk). (Mekrfuh 
riuf ammeHfe£Bttte Verbiaaungcn unler den Steffen edler GUT- 
fe.) Von dennächften AW^ndtheOen orgat^Ioher SubftaateB 
und deren tTmbildung. aV Säuren. Hier werden nur die Säurez 
genannt, Welche pn^n hiebt erwähn^ wurden. Man ficht iadefi 
16iiAit ein^ifs ei;eelittich «udi die pfrimitiven Säuren ^egen dfi 
Principder Einämlungt) gvoffenllMÜt kieher g^^ören. b) 
Uxyde. Hier fallen nif nt allein.jdie näheren Teffetabililcbeo 
und animalilohen Beftanidtheile , fondern auch Producta lu- 
fammeui z. fi. Weingeift, Äther, brenzliche Ole. Die ande« 
ren Unterabtheilungen dieler Steffe ^ter ClnJOTe, die Rae. 
ttergekty entfprinMn auf ihren vielen mögUohen Verbia- 
.dungen mit den Stoffen der vorhergehenden Clailen* — 
Diefe kiyeze Oberfioht zeigt hmlängli^h, dafs der Vi aorb 
viel zu verbeüem hat| um fein Syftem nach dem Princtp 
der Mifchung auiizufühieni daff aber ein folohee Syftettib4 
dem gegenwärtigen Stande der . WifrenTehait fchwerlick dea 
.WUnlchender CnemikerfentAMreoha^ Und wenn nun nicht 
viele andere Umftände berÜcBBohtiget, ewig anderen SjIU« 
men nacdiftehen werde^ befonden da hier Familien zerriT- 
fen werden, die nicht getrennt werden dürfen, während 
uflägelLehrt Körper zu innig verbanden werdeui .awifeheads- 
-nea niiE wenig Verwandt($k«£t 9laU Iv^qt. 

• ..■».- 4* A« 



j< 



* 



i»ifc»ü<»-»> « 1 I j ■ ■ 



JeaA ifsd r tickt B'ry S'dr^eibev u. Cojnüaf ni^t; » iBiiS* 



i' 



J E N A I S C H E 

ALLGEMEINE 

LITERATUR - ZETTUNG. 



VOM 



JAHRE 181 5. 



ZWÖLFTER JAHRGANG. 



>/ 



ZWEYTER BAND 



APRIL, MAY, JUNIUS. 



M« 



NEBST ERGÄNZUNGSBLÄTTERN. 



«■fti 



J E N A, 
^ in der Expedition diefer Zeitung 

^ undLeipzig, 

in lerkinigL fSchfifchenZcitmact • Expeilitie«, 

I • 1 f . 



♦ f 



.*• 



^« 



[ 



•» * • p • 



ft » 



••* • 



• •»■>• f 



• ^ 



ii :i 



c '. .. 



.' \ i 



k » .' 



■^ 
>. ' 



^ u 



m. 61. 



J E N A I S C HE 

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



APRIL 



1 8 1 5« 



THE OL O G I E. 
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Landshut, b. Krüll: Die heilige Kunji oder die 
Kunft der Heh'räer. Von A. Gügler^ Prof. der 
Theol. am Lyceum zu Lucern. XII u. 576 S. U.3. 
(i Thlr. 4 Gj.) 

*^tatt der Vorrede eine Vißon: der GeiÄ Herder^ s 
{des Vfs* de« Geiftes der hebräifchen Poefie) erfcheint 
kern Vf. und Tagt ihm ungefähr Folgendes : „Die Sta- 
tue , die 4\x hier an meiner Seite flehen fiebert , war 
das Werk meines langen irdifchen Lebens. Sie hehr 
und unvergänglich auszubilden, war mein fchönfter 
Wunfch. Ich Ditheuete keine Muhe 9 lie auf die vie^ 
fältigfte Weife ausziStzieren , und die feinAen^ und entt 
fernteften ' Züge ihrer Glieder , ihrer Gewänder und 
aller Umgebungen auszuatbeiten und zu adeln. Aber 
eines gewiden Unglaubens wegen ward mir verfagt, 
einen .einzigen Zug noch hinztteüthun , an dem die 
ganze Vollendung der Statue hing. Wie jener Mo«, 
fes nicht. glauben konnte, d&Cs dem gdttliohen, Worte 
«ins dem harten Gefteinei lebendiges WafCer entquei-lesl 
würde: konnte auch ich i nicht i^lauben>> )d£tfs dem 
Steine^ den ich zu diefer Staliae aAäserfehen «. e^se unf 
vergängliche Seele elnwob)>e, uiid durch .die iiange 
Bildung fich endlich auffqhliefsen, .uad die Statuo 
▼on. Neuem felbÄthäiig byelebaA würde. - — -*r In^den 
letzten Augenblicken Joneinea irdifchen Dafeyns, wo 
das Unfterbliche.das Sterblioiieirta^reiiAiZU vi^rfchliit- 
gen und zu difrji^hkiilcbten .angtfAttgtoiibatta^^habe 
ich jenen Zug > ^ie einen wiuifierbalen /Strahle jsrwig^i 
Schöfifung: erkAnntsp^^eo^ fiel w4fif ein Xiebensblitiiiiti 
meine Seele ein. Ich' wollte mic^ fehnell aiifraJffen^ 
und den. letzten Zug einer göttlipben Weihe an nreiner 
Statue führen ; aber io d^mfelben Augenblicke zerfie- 
len di^. Bande der SeeJi^'^ und ich war in. die aoiderd 
Welt enti-ückti'' Hiemit hob'^det GeKtidielLocketi 
«on-di^Sifohilx^en Sti^n^.der Stattie we^^ undriwiel) mit 
dem Finger auf eine. Stelle hin. In d«mfelbep Augen- 
blicke 'ftanxl .die Statue 'in eiuertSfülle von Ixlan^.uüd 
Hoheit da, die unibetch reib lieh war; fobald er^ber 
^en Finger weghob, y^'iohwand jeuer Zug, fanken 
die Locken -wieder herab, uttd dieStatfibe war'diefelbe, 
wie zuvor. : J^iijhtiundeutUch gid>t decGeift dem Vfl 
zu ver£ehtDs/di£9i'tir i&uen ZKirg yoUevdtfn»9!Qlle y..f» 
w. —1 DaÄ fieht man wwhlv daf« der.yfvfagen>will^ 
Herder bjib«^ denGeili>där hcrbräifCbeaPöefieineiiiem 
HauptpüQCte' hiebt richtig v^fftaiiden, und daft er es 
beßer machen wolle. Was Buni das für ein Punct fey^ 
wird .uns das W!erk felbß lehreil« 

/. yl. L. Zf 1815* Zweyt^r ßand. 



In der Einleitung giebt der Vf. den S^ndpunct 
an, aus welchem «r die heiligen Schriften der He- 
bräer betrachtet wiCfen will. Nachdem er zuvörderit 
fehr richtig das Gefchäft des Hiftorikers, des Kriti« 
kers und des lebendigen Befchauers, wie es ftufeu'; 
weife auf einander folgen foll, im Allgemeinen be<» 
zeichnet bat, lagt er..* „Das eigenthümliclf e Gefchicht* 
liehe > das von der hiftorifchen Kiitik verarbeitet und 
in das Licht der Erkenntnifs erhoben wird, ift eii^ 
Eraengnifs des Göttlichen, das in dieCen Schriften 
athmet, der Religion. Die Religion war die Seele; 
deren letzte! finnliche Regtmgen , Ausdrücke und Be« 
lehrüngen mit den ihr feindfeligen Elementen jene 
GefchÄchte ausmachen. Sie wohnte dem bebräifche^ii 
V^lke ak letzter uiid höchfter Bewegungsgrund und 
Lebensquell ein^ Das Gefchichtliche des hebräirchea 
Volks und der heiligen Bücher, felbft noch in. den 
fpätereh chriftlichen Jahrhunderten , kann in feineip 
Seyn und in der Art dcITelben nur aus der ReUgion 
begriifeci werden. Alle hiftoriEchen Forfchungen und 
Sammlungen find fo Unge dunkel und b lof 6| einlel*^ 
teüd, bis das Qeitirn .der religiöfen Anfchauung am 
Horizont- des. Forfchei^ «mporßeigr, und mit Coineiir 
Strahlen: OrdauE^ und i^^h^n in d^ trübe Chaps ni^j^ 
derträuft..: ;Die|e Aoifchauuug bcdai^f {ürder, Jce^figi^ 
BeweiCes, Ce iftlia ihrer lebendigen Fülle dei: leutq 
fich lelbftr erweifende G|:und, fp wie die Religipj^ 
felbft die tiefite Lebensader d6s. hebräifchen Voilf:^ 
war." .Wie weoig der Vf« die Kritik verachte , b^ 
zjeugi er fo: ,>Wijcd der Rritikec j^ur über faij^eni p^it* 
^laen. Thun ibeljaufeht,.^pnd nicht vom eiftea^^y 
gangibis an d^s let?^te ^i^, begleitet: ia fcheint erdas 
Swige aus dem Irdifcli#f^ \md. Vergänglichen ^rkji-. 
Ten zu wollen , und das lieben aus dem Tode werden 
tu lallen. Er möchte leicht einer Entweihung (^e/| 
Höcfafteu befcliuldiget werden^ wie' er aber von.Z^t 
zu><Zeit.ai»£ die■^Rojüigipn^als dex^ lebendigen Gi;u2ia 
des^Ganzen binbjickt und hinw^eifet ,aund endlich bis 
an> ihre- geh eim^ron Pforten N'iotdringt, hört die £nt^ 
weiluliig in ibbrexy eigenen Erkenntpifs auf Entweihung 
zcTfeyn, die Gefchichie und Kritik werden. felbli ge« 
hedligt und verklärt in. dem religiöfen Lichte.*' Hier«^ 
auf .^ill dier Vf. den charakteriüifchen Ünterfchied 
desf rdigiöf eoil L^eDS^.boy den Hebräern und b^y dea 
ßifiecbencangftlp^n, un^ hier hatl^n mr ihn er wart; 
täte er verli^tti; ÖQh aber in dunkele Aboungen'unt^ 
bildliche AndeuMiX)gen. Er vergleicht das Leben dea; 
Griechen mit dem hellen, munteren, reichen tage« 
das der* Hebräer *mit der heiligen Stille der Nächst 
worin viel WiUu^s lieg), aber nicht 4ie klare, reioa 
A " 



JENAISCHE ALLG. LITERATÜR-ZEITÜNG. 



Idee. Das Klareße , was er hierüber fägt , iß dieres : 
„Ein wildes, finnliches NäturleH^n haf fich frühe 
bey fielen MenrchenTtämmen dem göttlichen FloITe 
fotgej[en geftellt, wodurch feine Wellen gezwungen 
Wurden, das reine Betie" zu verlaffen, und nach allen 
Richtungen in die Breite des Natürlichen auszutreten. 
Dadurch wurden fie zu Hebenden Seen und trüben, übel- 
riechenden Sümpfen, aus denen die klaren, lebendi- 
gen ürwalfer kaum mehr zU erkennen waren u.^ f. w. 
Mögen auch di^ Werke der Griechen und mancher 
änderer Völker das Leben uiid die Schönheit der Na- 
tur noch fo rein und vollendet abfpi^eln» und un- 
fere Herzen und Sinne mit unwiderftehlichem Reize 
felleln; fo können wir doch nicht umhin, lie vom 
Gefichtspuncte der Religion aus fo anzufehen, und 
verglichen mit der göttlichen , lauter Weske der Ver- 
wefimg zu heifsen. Das heilige Volk haftete mit 
freyem Gemüth an dem höchften Leben und Grund 
aller Diäge, und ftrebte tiefer in denfelben zurück; 
fo ward es von felbß das reine Gegenbild oder die 
Eine unmittelbare Form der Religion. Der Geift 
Gottes ergriff die Heiligen und zog lie in feine Tiefen 
hinein ; fo kehrte er formend in fich felbft zurück. 
Wiefern alfo die Hebräer ihr Inneres in Worten oder 
wie immer aus einander legten, fo waren ihre Gebilde 
ein lauterer Wicderfchein der eigenen Natur dnd. 
Richtung der Religion, den der religiöfe Geift felbft 
aus freyer Fülle ausftrahlte. " Der rechte Faxtet ift 
hier-geiroffen , aber nicht deutlich erkannt. Im fchö- 
nfwi Naturleben ahnete der Grieche das Göttliche , m 
freyen Gedanken, im erhabenen Gefühle der Andacht 
Jcln\*ang fich der Hebräer zu Gott empon Aber der 
▼f. fchätzt doch die religiöfe künftlerifche Richtung 
der Griechen zu gerixig. Einfeitig war fie, aber nicht 
vorn göttlichen Geift ganz verlaffen. £s fehlt ihm dib 
IdeeV welche beide Formen des religiöfen Lebens bey 
den Griechen und Hebräern vermittelt, es fehle» ihm 
überhaupt Ideen. — Der Mangel klarer Begriffe zeigt 
ßch beionders in dem, was nun über das W^fen der 
Kunfl und ihr Verhältnif» *ur Religion gefagt wiriL 
Viel fchöne Gedanken, oder vielmehr Ahnuogen« 
Axldeütungen, In fchöner, zum Theil zu üppiger Rede^ 
äbfer fefthalten läfst fich darbn Weniges. „Das Gott* 
liehe liegt allen wahren Werken der Kunft zum Grunde^ 
Äenn aüfser diefem vermöchten fie wedcft einen wür- 
digen Inhalt zu finden , noch unfore Herzen über die 
dumpfen Befchränkungen des Irdif^h^n zu erheben 
Wd mit feiiger BegeiÄerung-an fich in reifsen. Doch 
kann diefes göttliche Licht fo vielfältig gebrochte^ 
iarch.fo viele und fremdartige Orpne. vermittelt, in 
feinen Darftellungen fo vereinzelt feyn, da£s es da* 
durch aufscr die Grenzen der Religion gerückt ift. 
So liegt allem Leben auch in der körperlichen Natur 
der Eine Schaffende Odem Gottes unter , aber nuir 
ein weifes, fromm^ris Gemüth mag ihn z."B: an dei 
einzelnen Pflanze erblicken. Bey rfen Hebräern fin- 
det der Vf. nuii die wdhre, heilige KunTt ,' in ihnisid 
hat der göttliche Zug das Gemüth ithd durch diefes 
den ganzen Menfchen beherrfchtf und befeligt. Dic- 
far Zug hat die Werke ihrer Heiligen göttlich geadelt» 



wefshalbjman felbige ebenfalls heilig und religiös hei- 
fsen tnufs^ Hier fieht man wieder nicht, warum die 
Hebräer blofs die wahre Kunft befitzen follen. Es 
liefse fich eher zeigen , dafs die Griechen die Kunft 
befafsen , die Hebräer aber kunftlos das Heilige un* 
mittelbar in natürlicher Herzensregung ausfpracheo« 
und die Folge zeigt, dafs der Vf. felbft diefer Mei- 
nung ift. Vergebens hofften wir, dafs fich der Vf. in 
dem folgenden Abfchnitt Vom PFe/cn der Kunft deut- 
licher ausfprechcn würde. Auch hier dreht er fich 
nur in Bildern und Phafttafieen« und führt uns nahe 
an die Wahrheit hin, ohne fie uns felbft im Ickren 
Lichte zu zeigen. Es ift uns unmöglich, das hier 
Gefagte in einen kurzen befriedigenden Auszug zu 
bringen: denn Alles fteht einzeln für fich , immer 
verfucht es der Vf. mit neuen Bildern, wenn die alten 
nicht mehr ausreichen wollen. Hören wir Einiges! 
„Alles Schöne beruhet auf dem Leben — die Theile 
und Formen werden erft fchön, wenn ^e in eine Ein- 
heit verbunden find. (Hätte doch der Vf. diefcn Ge- 
danken verfolgt! So aber verläfst er ihn Togleich wie- 
der, wahrfcheinlich weil er ihm zu gemein fchien!) 
Was ift aber die Einheit als das Leben? Wie vermöchte 
jener Mittclpunct, der doch nichts Körperliches iß, 
Einheit zu feyn und die Theile zi|fammex|. zu halten, 
wenn er nicht Leben, geiftig verbindendes Leben 
wäre? (Ift hier wirklich ^twas für den Denkenden 
gefagt.^ Was ift denn nun das geiftig verbindende Le- 
ben ? ) Das Lebendige an einem Wcfen ift feine gei- 
ftige Tiefe oder Schwere , die, unter einen Begiill 
gefafstr als das Grundgöfetz deifelben anzufehen ilt 
Das Schöne ift diefes entwickelte und verwirklicht« 
Gefetz. < Wenig klar ! ) Die Kunft ift der höchfis 
Lebessgrad, des Schönen -^ das in das BewofstlevR 
übergegangene Schöne fetbft. Die Schönheit auf ih- 
rer höchften Stufe , als vollkommen entwickeltes Le^ 
ben, ift nothwendig ihrer felbft bewufst, und die ilirer 
felbft bewufste Schönheit ift die Kunft.*' — Der Vf. 
will fagen: nur dem> geiftigen Auge 'des Menfchen 
erfcheine die Schönheit, und fie hafbe biofs geiftige 

' Bedeutung, was, fehr richtig ift, indem er hinzufetxt: 
f,Dxe Hlumenflur erfcbeint erft dann %vabrhaft fchöo, 
wenn lie lieh fpiegelnd tuid felbft betrachtend (?) iu 
der Seele Gottes oder dem Gemüthe eines zarten 
Menfchen gedacht wird." — „Die Steigerung, dis 
Entwickelung des Schönheitsbewufstfeyns ift das Bil- 
^jdeii>und Schaffen der Kunftwerke." Alfo fcheint der 
V£. der Kunftichönheit vor der> Naturfchönheit den 
Vorzug zu eeben. Es ift aber fehr die Frage , oh der 
Menfch je fo Erhabenes fcbaiffen könne, als die Na- 
tur uns zeigt Auch das ift falfch, dafs der Künftlei 
höheres Schönheitsbewufstfeyn habe, als der be* 
fchauendeKunftfreund: das Hervorbringen der Schön« 
heit hängt nicht vom Bewufstfeyn dexielben allein 
äby fbnderii von gewilTen geheimnifsvolien Kräften 
des Geiftes y • die wir Genie nennen. -^ ,, Alk Sioff« 
JSxid todt' daliegexHle Saitenfpiele; der Geift ift der 
unendliche Hauch der Welt, der durch die Himmel 
hinwehet; die Kunft ift die Spannung der Saiten, ^vo- 

^ durch die fchiummexnden Töne geweckt \f erden. "^ 
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Es wäre unriclitig, tu glaubte, dafs dieR^igion das 
Wefen der hebräifchen Kud& ausmache. Die Reli- 
gion i& der allgemeine Lebensoden der Hebräer und 
auch ihrer Schriften; aber nicht das Wefen ihrer 
Kunft als Kunß. Ihre KunA ift das Vermittelnde die- 
fes Lebensgelftes mit den einzelnen irdifchen Samen 
und Kräften.'' — Es giebt viele Kunßarten , die nicht 
religiös find, und denen das, gleich den religiöfen, 
zukomobt, was dais Wefen der Kunft ausmacht.'' — 
Hier verräth der Vf. einen zu engen Begriff der Re- 
ligion: keine Kunft ift irreligiös, denn alle ruhen 
«u£ Ideen , Ideen gehören aber der Religion an. — ^ 
„Das Wefen der Kunft beruhet auf einem vollkomme- 
nen Bewufstfeyn des höchften aus der Tiefe der Gott- 
heit entfpringenden Gefetzes; es ift das Gefetz des 
ewigen Beftandes der Dinge. Diefes Gefetz ift in ei« 
nem vollkommenen lebendigen Ganzen allgegenwär- 
tig, befeelet und.vertchmelzet innerlich alle Theile 
xur reinften Harmonie , und rundet fie im Äufseren 
zum einträchtigen Ebenmafs. So entfteht aus dem 
Einen lebendigen Miitelpuncle nothwendig jene Har- 
monie und gefchlofTene Rundung des Kunftwcrkes, 
"welche felbes zu einem Gl^ichniOe des göttlichen Be- 
ftandes machen." (Diefs mag wohl das Klarfte feyn, 
was der Vf. hierüber vorgebracht hat.) „Der Begriff 
der Kunft wird häufig zu eingefchränkt genommen. 
Man hat fich gewöhnt ^ das Wefenilicbe der Kunft 
nur als harmonifch linnliche Form za denken (wie 
bey den bildenden Künften und der Mußk). So wur- 
de dem lebendigen und erfüllten Begri£Fc d^r Kunft 
unvermerkt ein leeres und todtes Abgezogenes unter^ 
gefchoben, welches in der Anwendung nur Larven 
und Trugbilder, aber keine lebendigen Wefen her- 
vorbringen konnte.". Hierin ift, febr viel Wahres, 
Man hat in der Afthetik nur zu fehr den Inhalt über 
der Form vergelTen, und derZufammonbang der Kunft 
mit der religiöfen Weltanlicht, auf den hier Alles 
ankommt, ift. den Meiften noch unbekannt« Worin 
nun diefer Inhalt eigentlich beftehe , das hätten wir 
vom Vf. igern beitimmt gefehen; er giebt uns dafür 
-aber nur fehr Ungenügendes. „Das Wefen der Kunft 
befiehl in dem unendliche«! vielfachen Bewufstfeyn, 
-oder in den unzähligen Radien, welche den grofsen 
Umkreis des Lebens und der Welt mit dem verborger 
nen Mittelpuncte derfelben , fofern diefer in dem In- 
z»erften desMenfchen da ift und fich kund* giebt, auf 
Ireye oder auf lebendige und bewufste Weife vermitr 
teln. Der Begriff dielbr Vermittelung iii feinem g^ 
IchlofTenen wirklichen Dafejn und von allem Anderen 
^efchieden und genommen, macht das Eigenfte, Inr 
nerfte von aller Kunft aus." Solche Expoütionen kön- 
nen uns wenigften» nicht befriedigen. Und doch zieht 
uns der Vf. wieder durch manche fchöne Gedanken 
^n, dergleichen in diefer Stelle durchfchimmern: 
,,Die Kunft löfet das Wefen und die tieffte Bedeutung 
-der Natur und aUer Dinge dadurch, dafs lie die in- 
nerften Geifter { derCplben aller Bilden befreyt und 
in deren .eigene. Beyvul^tfeyn hervorlockt, unte^r 
ihren mächtigen W'orten gehen alle die geheim- 
jaiXsvoUea Siegel auf, und die ujiter Aem Schein des 



Wirklichen verfchWfene Welt tritt fo, tvieße m dem 
Geifte und denTBewufstJeyn der Gottheit /elhft iß, 
nämlich wie fich diefes in den Ahndungen des tiefen 
menfchlichen Gernüths verkündet, in die Erfcheinung 
hervor. Unter den Strahlen der Kunft erblühen jene 
Blumen, die wir in den Gärten der Dichter mit lieb- 
lichen Reden und wunderfüfsen Phantaßeen fpielen 
fehen und hören."— „Das Höchßc imd Wefentlichlte 
des Künftlers ift der Menich ; die Kunft ift daher nie 
ohne das Menfcbliche ; das Bewufstfeyn, welchfes von 
der Kunft erfchloITen und verbreitet wird , ift ein Be- 
wufstfeyn des reinen Menfchlichen^ die Welt und 
alle Dinge werden in einen Kreis unverletzlicher • 
Menfchlichkeit hineingetragen. In der Tiefe des 
Menfchen gegründete und da fich ewig neu erzeugen- 
de Gefühle i Anf chauungen , Bilder, Worte, Genüire; 
durch das Innerfte sdehende menschliche Ahndungen 
kommen uns in dem Reiche der Kunft von allen 
Dingen und Gebilden entgegen, es ziehen diefe Dinge 
uns darum fo unausfprec blich an , weil fie uns unfer 
innerftes gleichfam verlorenes und vermifstes Sclhfi 
entgegenbringen'' — »yf^^r Menfch fteht auf der 
Scheidungslinie zwifchen der unergründlichen Tiele 
Gottes und der Welt im weiteften Sinne. Von allen 
Enden der Welt dringen die Fäden und Strahlen in 
ihm zufammen, und ihre extenfive Unendlichkeit 
vereinigt und bricht fich in ihm zu einer inienfiven, 
zum Bewufstfeyn. Die Geifter der Welt bringen ihm 
huldigend als ihrem Könige ihr Köftlichftes dar, der^ 
Geift der Lichtfonnen wohnet und leuchtet in de» 
Menfchen Haupt, der Menich trägt fein eigen Ge- 
Äirn in fleh." — Als einen fchweren Irrthum müITen 
wir rügen, wie der Vf. die Phantafie anfieht. „Zvyey 
Ströme des Lebens fliefsen unaufhaltfam und nie ver« 
fiegend dabin: der eine gehet aus von der Tiefe Got- 
tes, und ftrömet nach der Welt und der Sichtbarkeit» 
der andere kehret aus der W^elt in den Schoofs desr 
ewigen Meeres zurück. In den Tiefen des Menfchen . 
begegnen lieh der göttliche und menfcbliche Stioni 
immerdar; das maclit das Totalleben des Menfchen 
aus. Der Mittelpunct^ wo diefes gefchieht, ift diei 
Phantafie, in der Phantafie erfcheinen und wieder- 
fcbeinen das Göttliche und' die Welt -^ (^aivovraft/* 
Ift denn die Phantafie etwas ohne Gefchmack , d. lu 
ohne äfthetifche Ideep , dient l^e nicht auch dem gau- 
kelnden, gefchmaokletfen .Myftic|si|ius, der fchwel- 
genden Sinnlichkeit ? W<<^1 Seht man i^s dem Gedan* 
kengang vmd der Schr^t^rt des Vfs. an/da^s er die 
Phantafie fehr hoch fteUt: denn, nur zu fehr läfst ex 
flieh von ihr beherrfcben^} 

WiV übergehen, was der V£ von den Formen der 
Kunft im Allgemeinen und in Beziehung auf die ver« 
fchiedenen alten Nationen f^gt. Über den religiös 
äfthetifchen Charakter desf IndicirY Ägypter u. f. mt. 
lieft man manches {ehr Treffende, ^ber .bu^t,gemifcht 
und phantaftifch aufgefafst. Ana richtigften Ich eint 
er die Giiechen cbärakterifirt zu haben, und interel* 
fant ift, was «r von ihrer Mußk bemerkt „Die Kunft, 
die fich auf das rein Unendliche (wir würden fagen, 
Hittf das ^rh«tbei»fte Gefühl def Andacht) gründet, die 
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Mufil, konnte liey den Griechen nie zu einiger Aus- 
bildung und Vollendung kommen. Ihre einfachen 
Töue und Gefänge waren wohl nichts anders , als die 
wirkliche Darfteilung und^ Abfingung ihrer Poeßeen. 
£$ war die Melodie und der Rhythmus, die fchoü 
iyerentlich in der Poelie liegen. Die Mufifc der Grie- 
chen mochte Hch zu der der Tomantifchen Völker 
verhalten, wie lieh die griechifche Baukunll tu der 

Sothifchen verhält: es waren einfache, klar gefon* 
erte, heiter und fchön geordnete Weifen, die Töne 
eines einzelnen einfachen Inftrumentes, oder einer 
einzelnen Menfchenftimme, höchftens beide im Wech- 
felgefange. Die griechifche Mufifc war die melodi- 
fche Verfchönerang und poetifche Erhöhung der 
menfchlichen Stimme und Sprache; fie war darum 
ganz vocalifch, die etwanigen confonirenden Inftru- 
mente waren meiftens blafende; ihre Töne und Wei- 
ten entfernten fich daher wieder nicht au* der menfch- 
lichen Bruft." — Sie kannten auch nach d-em Vf. die 
wahre Lyrik nicht. „Sofern die Lj'rik , wie die Mu- 
lik , befeligende Auflöfung in das rein Unendliche 
und Unbeftimmbare ift, kannten die Griechen die- 
lelbe nicht. Sie kannten nur das tragifche Aufgehen 
in ein Unendliches, ihre höchfte Stimmung w^ar nicht 
Selit'keit und Trunkenheit vom Unendlichen, fon- 
dern Freudigkeit, d. i. Hingabe und fre^e Auflöfung 
in die heitere Natur. E^ war ihr heiterer plaltifcher 
Charakter felbft, der fich in all ihren Bildungen fpie- 
"gelte unä verfchönerte. " — Ganz unzweckmäfsig 
müCfen wir es finden, daf» der Vf. in einer Äfthetik 
der Hebräer über die Griechen hinausgeht zu den 
Römern nnd felbft zu den Arabern und zu der neue- 
ren fo 'benannten romantifchen Kunft. Mit diefen fjÄ- 
{eren ^fintwickelungen des Di'chtergeiftes fteht die 
hebräifche Poefie in gar keinem hiftorifchen Verhäh* 
nifs, und felbft die äfthetifche Vergleichung hat keine 
ietxe Balis. Er hätte dazwifchen erft das Chrifien- 
thum, worauf fich die neue Kunft gründet, in die 
Welt' 'treten laffen föllen. Es ift unbegreiflich, wie 
dVr Vfi von. der nfeueren Kunft '«den kann, <<hiie fie 
in Be/iehung auf das ChrilTenthum zu fetze#; da et 
ioch die Kunft überall im Lichte der Religion bei 
trachtet. Um von der Anficht des Vfs. vo|i der romati- 
tifchen Kunft etwas anzufühi^en , fo huldigt ler gani 
dem feit den Gebr. S€hlegel' verbreiteten Vorurtheil^ 
dafs die Rojnantik in der Fbttn^^twas Unterfcheiden- 
dcs habd und fta'ben muffe V6W der fogenaonren pla.fti- 
fchen Poehp,^''dafs fie der fC^lai'heh di'efer ermangele 
11. f. w. Es-mag f^yny däfs ^nffere Dichter die plafti- 
fche Klarheit der Grieche^ »acht Haben .(wiewohl 
Goethe doch wohl 'darauf Anfpruch machen kann), 
aber es läfst fich kein verniinftij;er Grund denken, 
dafs fie dicfölbeniteht- 'haben könnten. Der Charakter 
der neuereh Pbefie^ikn* itrt»»in' den höheren fittHch^^ 
reli^iöfen Ideerf^^iegen, die^itts/'4ufch..das.€hriften- 
thum gekommen Wn»,' und weitab« unfcreo Dichtern^ 
h(*)here* V'orwürfe leihöri, hnd Rö lAn einem reineren 
liberaleren Gelfte befeelen. Befbnden* wird uhfere 



Lyrik und Mufik äuich eine höhere, .andächtige 
Stimmung über die griechifche Lyrik erhaben feyn, 
und in den bildenden Künftea die Malerey, als die 
geiftigfte und gemüthlichfie, uns belonders zufagen 
und gelingen. /•— Nun geht der Vf. fogar in eioe 
Charakteriftik der neueren europäifchen Völker über, 
wobey er zwar viel treffendes Urtheil nebft vielem 
fpielendem Witze zeigt, aber fich doch zu weit von fei« 
nem Gegenftande, den Hebräern, verliert. Erft fpät 
kehrt er zu demielben zurück, und bezeichnet nun 
den Grundchnrakter der hebräijchen Kunft, „Die 
Hebräer find das einzige alte Volk , das nie völlig aus 
dem Unendlichen ausgetreten ift, dem dasGöuliche 
nie aus den Augen und A%ni Gemüthe verfchwani 
Es war ihnen aber kein' Gegenftand und kein Ruhen- 
des, fondern das, welchem- alle Thätigheit heimfieli 
vn^ dem fich der Menfch hingab und überliefe. Seine 
wirkliche -Seite ging ihnen gänzlich in die •heilige 
Nacht zurück, und es ftand ihnen in feiner reinen 
ewigen Unbeftimmbarkeit und' alfo in feinem freje* 
ften, lauterften Loben über dem in fich gekehrten 
feiig fchlummemden Gemüthe. Es war die dem 
Mofes erfchienene ewige Majeftät Gottes , die, alles 
Bitten ungeachtet^ von keinem 'fterblichen Auge konn- 
te gefchauet werden. Ntrr von hinten; als in einem 
milderen Abglanze un^ in unbeftinttnten feligen Ah* 
nungen ward ihre Glorie ihm offenbart.'^ — „Dem 
Hebräer lag das Heilige in dem Innerften , und hielt 
alle feine Kräfte und Sinnen wie in ftiller Andacht 
und Seligkeit, wie die Blätter, einer Blume in der 
Knospe vereinigt. 'Sein Heiliges war ein füfses Band, 
das ßoh>um fein Herzmnd fc^eU' Geift fchlang." — 
„Per Geift'und die bild^de Thätigkeit das Hebiäecs 
hat eine ruhige Langfattikeit und eine gewilTe Ar- 
muth; feine Feinen fitid einfach' und kehren beftäu- 
dig wieder, die Materialien t^ehalteo in der Darftel- 
lung ihl« gewöhnliche Geltait uud Natur , und das 
Schöne wird den Werken nur aus dem reinen, kind- 
lichen Anhauch« des -alles zart anfaffenden, fchonen- 
den Geiftes^tttt- Theii??>*^ „Mim findet unter den Al- 
ten nur beyldefaHebräetd'WohrewelthiAorifche An- 
flehten, d. th. etne Beadefaung' des Einaelnezt auf fei- 
nen ewigen Grund' und feidi höchftes SLiel, eine leben- 
dige Ahnung der Vollendung aller VVafen, die üch 
durch alle Anfchauungen und Gefühle dnrchzieht 
Alle Dinge und der Menfch felbft gehen dem Hebräer 
in das Unendliche auf ; fein Heiliges: ift ihm 'nicht 
^in Ewiges in dem- Sin»o,':dafs' es ihm fei^e und 
über der Welt und Zeit' thronte, fondem ein Leben, 
das überall da ift Und- wirket, das Alles durchdringt, 
hält und ordnet, uud da« darum nur als Unendliches 
bezeichnet werden kann.*^ - Aber eben diefes Hinein- 
ziehen des Ewigen in das Endliche ift es, was wir 
als Mifsvcrftändnifs und'' Aberglauben' verw^r^ien» müf- 
fffn. Hier, fo wiaijih der Anftcht^ dafjs* er biy. dea 
Hebrlem eine befcmderl' «ms^uuei^liäriic^eiOffeab*' 
tung 'annimooft , gehr'öer' VHc weit ^en tnns. ab. 
. ( Der ßcßhlk/s folgt ith näcKjimi Äucik<.x 
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^le Offenbarungen des Heiligen unter dem Juden- 
Volke halten wir keinesweges für blofse Werke feinet 
Sinne und Eiabildungien, nehmen aber auch keine be- 
fqnderen Organe für das Überfinnüche bey ihm^an, 
wie der Vf. thut. Erklären wollen wir die Krfchei- 
nung nicht, dafs lieh die höehßen religiöfen Idtt^n bey 
diefem Volke fo rein zeigen ; aber ilt fie nicht rein 
menfchlich, and aus dem menfchlichen Gemüth her- 
vorgegangen? Warum nach Obemätürlichem grieif eil, 
da uns das Natürliche "l'o nahe liegt? — « B^'er Aim- 
men wir mit dem Vf. überein in feiner Aufkht y^m 
VerhähniFs des Chriftenthum» zum Jadenthum: Es 
Ift ihm von Judenthum eigentlich nicht verfchieden, 
fondem nur delTen gänzliche Entwickelung undErfüI-^ 
lung. Nach feiner bildlichen Sprache findet er darin 
das ftarkere Hervortreten der Nacht ( d. i. des Glau- 
bens). .„Was davon beftimmter und deutlicher iA, ift 
oben das ewig Verborgene und den Augen des Geiltet 
Verhüllte. Der Vorhang vor dem Heiligften ^fs zwar 
entzwey, aber das Geheimnifs zeigte lieh nur um fo 
undurchdringlicher,'* Es folgen manche fehöne Be- 
merkungen über das Chriftenthum und die Behand- 
lung der heiligen Schriften. .,|Ls verhält Hch mit der • 
xeligiofen Betrachtung wie mit dem Lefen , der Ver* 
ftand undOeift iit nicht in dem Buche, das man lieft, 
fondern in dem Wefen des Lefenden telbß'. In dem 
Buche find nur die Hinweifuugen, pnd der rechte Le- 
fer lieft in feinem eigenen Inneren. So ift es mit je- 
der Betrachtung fchöner Werke beftellt. .Die lebendi- 
ge Schönheit ift nicht in dem Gemälde oder der Sta- 
tue, fie ift in dem Befchauer felbft. — Sind die See- 
lenkriKte zu dem heiligen Dienfte Gottes verfammelt, 
und ift Stille und Andacht um den Getft , hat lieh das 
Gemäth mit dem priefterÜchen Schmucke angethan : 
Co beginnt erft das Werk der eigentlichen Forfchung. 
' Diefes fcheidet (ich in zwey Momente , in das Auffin- 
den des Gegen ftandes, und in die Erhebung ziun Licht 
und Geift des Allgemeinen. *' — Der Vf. geht nun 
ins JSinzelne der hebräifchen Kunft ein. Er erklärt 
richtig, warum die Hebräer^ keine bildende Kunft ha- 
ben konnten, und warum ihre Lyrik und Mufik fo 
einfach feyn mufste. „Das hebräifche Gemäthi ift der 
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ftille, noch unentwickelte Abgrund des Gottlidien'ioi 
Menfchenj es ift nicht der Ocean,, über den die Win- 
de hinftreichen, und in den alle Flülfe zufammenrau- 
Ibhen, fon4eVn jene unterfte lebendige Tiefe und Quel- 
le, die nur in einem lei Ten, keinem fterblichen Ohr 
vernehmbaren Strömen begriffen ift. Daher der eia- 
fache, ßets wiederkehrende Parallelismus , gleich fam 
das unüberkleidete und ungefchmückte Herzder Dich^ 
tung mit feinen gleichmäfsigen Pulsfchlägen." — ,jDas 
reine Göttliche lag ganz in der geheimen Tiefet woll- 
t;^ der Hebräer von dem Göttlichen fprechen: fo konn- 
te er e^ nur voh Seiten der Schranken, mit denen das 
Menfchliche felbes umgab, erfaffen, er redete von ihm 
aus Gefühl und Ahnung, und nahm es fo, wie fein 
Innerftes davon erfüllt und befeligt war. So entftand- 
natürlich der fogenannte Anthropomorphismus in den 
Anfchauimgen und Werken der Hebräer, ja, er ge- 
hört in feiner hachften Bedeutixng zu den Werken der 
Religion" ( womit' wir aber nicht einverßanden feyn 
können). — Was. der Vf. von der hebräifchen Hifto- 
rie lagt, ift uns als fehr unbedeutend und eng er- 
fchienen : das macht , dafs er zu wenig in das 
Nationale eingeht. Die Poelie der Hebräer foU ih- , 
re verklärte Hiftorie feyn. „"Was in der Hiftorie 
noch ftummer unbewufster Anhauch war, nämlich die ' 
religiöfe Bedeutung und Stimmung, geht hier in ein 
klares Bewufstfeyn.über. Alle ihre Dichtungen fipd 
eigentlich freye upd gemüthsvolle Reflexionen über 
ilire Gefchichte zu nennen; der Dichter fch webet übet 
den Begebenheiten, und betrachtet fie mit dem Auge 
eines freyen religiöfen Gemüths. Die Poefie der He- 
bräer ift eine freye Auflöfung der Dinge in das Göttli- 
che, wo diefes nur mit dem Gemüfthe kann feßgehal- 
ten werden.** Einfacher hätte er diefes bezeichnet mit 
dem einzigen Worte der Andacht, das er nachher auch 
braucht. Dafs er die Propheten als das Höchfte der 
hebräifchen PoeGe bezeichnet, können wir nicht bil- 
ligen t die Pfalmenpoelie ift das Höchfte, was auch ei- " 
ne allgemeinere menfchliche Bedeutung hat. Von der 
Prophepieyhung hat er ebenfalls geheimnifsvoUe , aber- 
gläubige Begriffe, die wir nicht theilen können. 

Wenn wir das in der Vorrede Angedeutete jetzt mit 
dem Werke felbft vergleichen: fo wird klar, dafs der 
Vf. an Herders Geiß der hebrmjchen Pöeße die An- 
ficht vermifste, welche Alles aus feiner Tiefe und Wur- 
zel begreift, und in Eine grof^e Idee zufammenfafst, 
und dafs er diefe Lücke auafüllen wollte; Allerdings 
▼ermilTen wir diefes auch an dem HeKderfcben Werke, 
«nd wir YQchehlexi nicht, dafs det \t das Wahre ge« 
B 
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alixiet hat; aber fein trüber, Tch wankender Myfticia- 
mm liefs es ihn nicht klar erkennisp ui;d ausforech^en« 
Der Vi. hat viel Sinn und Gemütb^ Schade, dkfs ^in 
iie Irrgärten fter weiteren mjQi(^k^n BbUfCpp^e gera-;. 
Ihen iit ! *^ D« er die eina^^u Bücher dl» A^T^jaoch^ 
nicht betrachtet hat, und da die Signataren der Bogen 
das Werk als erjien Band ttnfführen: To' vefmalbeil 
wir, dafs noch ein zweyter Band folgen wird. Möge 
dann der Vf. von der Kritik, der er nicht abhold zu 
feyn fcheint , lefonnenen Gebrauch machen !' 
^ • - . n. . . . . 

MuNSTSR , b. Teillmg : Ünterfuchung Über die in- 
nere tVahrheit des Chrißenthums von Qeorg 
Hermes f Lehreram pauUnifchen Gymnafiam zu 
. MiinAer. 1805. 104 S. 8> (8 Gr. ) 
Viele werden in diefer Schrift etwas Anderes erWar* 
tei^ als fie finden ; aber der Vf. hält die Wahrheit def 
Chriftenthums and die Göttlichkeit delTelben für ei- 
»erley, weil diefe Religion für göttlich gehalten feyu 
will, nnd um wahr zu feyn, das feyn mufs, wofür He 
^ch'aosgiebt. Er hefchreibt a.uch das Chriftentbum 
Xo, dafs nicht allein der Inhalt der Lehren Jef u, fon- 
.dem vorzüglich der Glaube, dafs Jefus Gottes Sohn 
:fey f das Welentliche delTelben ausmachen foU, und 
meint, die äufs^re Wahrheit defTelben beftefae darin, 
dab die Thatfachen geTcfaehen lind , die dabey zum 
Grande liegen; und unterfuchen, ob aus diefen That* 
fachen folge, was Chriiten daraas herzuleiten pfle- 
gen, heiise die innere Wahrheit des Chriftenthums 
prüfen. 

Diefe Prüfung nimmt er alfo vor, und er glaubt 
zu dem Ende zuerft- ausmachen zu münc^t ob die Ver- 
nunft bey diefer ^rüfnng ßchfelbft überladen fey, oder 
ob fie noch etwas früher Gegebenes dabey zu berück- 
£chtigen habe. Da er das Erüe vorauslotzt : fp zeigt 
er weiter^ dafs man zwarnicht durch eine lirtageDe- 
manßration umd auf dem Wege eines völligen Begrei* 
t(^p» die Göttlichkeit des Chriftenthums finde, aber 
.diut dar, dafs die Vernunft uns fchon dann zu ihrer 
Annahme nöthigen würde, wenn auch nur ein Ober- 

Kfvicht von Gründen dafür vorhanden feyn follte. 
£s dief^'s- nun da fey , fucht er auszumachen^ und 
führt demnach eus, dafs es viel vernunftmäCsiger fey, 
»nznnehmen , dafs Jefus za feinen ErkenntniOTen und 
Ijtikr^n durch eine unmittelbare göttliche Offenba- 
riMig .gekommen, als auf irgend eine andere Wctife 
daza gelangt fey, wie auch, dafs die Vernunft ^lA^ 
waehx dafür ..ßinune, die Wunder Jefu für wahre Wun- 
der, nnd Jefom dadurch als für den Sohn Gottes be- 
glaubigt zuhalten, als irgend etwJEis von dem zu er- 
freuen^ w^ man dag^eo Torge^iiracht hak oder etn^ 
wenden möchte. 

Der V£ zeigt ßch als einen Selbftdenker, dem 
es nicht ganz an Scharflinn fehlt, und uBeingettomme» 
ne Lefer werden ihm mehrentheils Becbt geben, wie 
diejenigen, die mit ihm einerley Meimtng find^ fich 
freuen WCTden, ihn auf ihrem Wege * anzotreffen» 
Aber die Natur der Sac^a und die Art, wie der Be» 
weis gefülurt wird^ bringen es mit fich, dafs dem^ der 



Anfflüchte fucbt,: fie .nicht gan« Terfperrt werden kon« 

ne9, und die Kürzender Ablnmdlung l^fst fchon fchlie- 

t fsen, dafs eine Menge derfelben immer hoch offen 

» Ueibens Ohnel^n ik nur auf deejenigai Einwendun- 

?>n Rückficht, genommen, die aus den lantiCcheii 
chriften , fonderlich der Religion innerhalb der 
' Grefizeü der Vernunft, hergeholt find, und man wird 
eben nicht auf neue Bemerkungen oder Ausfuhrnn- 

8en ftofsen. Oder wenn auch die Art, wie der Vf. 
ie Ühterruchung von fich weifet, ob nicht etwa die 
Wunder Jefu von guten oder böfen Zwifchengeiftera 
herrühren könnte, wie diejenige, wie er den Be- 
"v^r^is aus den Wundem führt, nicht ganz gewöhnUck 
iß.; fp wird doch die erftere weniger ganz genügen, 
und der letzteren fehlt es an DeutUchkeiL Sehr rich- 
tig will nämlich der Vf. nicht durch die Wunder die 
Wahrheit gewilTer Lehren Jefo, fondern durch Lehm 
nnd Wunder GhrilU darthun, dafs er Gottes Sohn fej. 
Sr will zu dem Ende mit R'echt die Wunder Jefu als 
Zeichen und Weckungen des Geiftet und Urfprungi 
Jefu angefeben, nnd aus den Zeichen auf das Bezeicb« 
Heie , aus den Wirkungen auf das in Jefu Wirkende 
geCch^ITen willen« Aber diefer Schlufs hätte doch 
noch einleuchtender gemaclit werden können, wenn 
bemerkt worden Wäre, dafs Jefus fich für den hoch- 
Aen Helfer und Beglücker der Menfchen, ja für ei^ 
nen, der durch fein Wort helfen könne und foUe, und 
dem AUes znr Ausführung^feitter wahlthätigen Abtich- 
t^n zu Gebete ftebe, ausgegeben habe, dafs man ei- 
nen folchen Heiland und Qerrn zu feiner Zeit erwar* 
tete* Wenn man dann die Wunder Jefu als gefchebea 
annimmt: zeigen -fie nicht davon, dafs er helfen u^o^ 
le? £r iäfst ja keixie Gelegenheit da%u vorbey, er 
ihut fie nur unt wohlzuthun, nie «zu feinem Voitbeil, 
nie um Staunen zu erregen. Sieht man nicht aus die- 
fen feitoen Thaten, dafs er. blofs durch fein Wort Lei- 
den aller Art wegfchaffen und, was er nnr wollte, 
Gutes geben könne?. Stellt er, wenn er z. B. Wind 
und Meer gebietet, fich nicht als den dar, dem alle 
Kräfte der Natur dienen mülleii ? Gewifs, fo lange 
Jeftts lebte, mnfste man« wenn man feine Wunder 
^9k[$ gefchehen annahm, glauben, dafs er der erwarte- 
te Weltheiland fey. Konnte diefer, wenn er kä'me, 
^uch gröfsere Thaten thun, als jene w^ren? Sein 
Tod machte frejlich diefen Erwartangen ein Ende, 
oder fie doch zweifelhaft Es mufste feine Aoferite* 
Jiung erfolgen y wenn man darin feft bleiben feilte. 
Da fie aber gefchah, und der fich wieder als lebend 
zeigte, der vorher fich als den, der helfen wolle und 
nach feinem Willen auch könne, erwiefen hatte: fo 
konmef man nicht daran zweifeln, dafs eben diefer 
auch noch jetzt beglücken könne und jpverde, nnd 
mufs diefs fo lange für wahr halten, als man ihn noch 
für lebendig erkennt^ und überzeugt ifWdafs er an ei- 
ner noch viel höheren Macht und Herrlichkeit em> 
por gehoben fey, als er hier auf Erden bey allen fei- 
nen Wunder kr alten befafs, - 

Wtan man den Beweis aus den Wundern furdie 
göttliche Sendung ChriAifo führt: fo fallen eine Men- 
ge Einwürfe weg, die man dagegen erhebt ^ nnd wenn 
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in tTf. fich d0a B€fri/f «Sb&n Go/^ifi etwas deutlichtr 
gemacht, und/nreiter nachgedacht hätte, wie die Wun« 
4er Zeicbeq uad Wecktingen einef Sehiiet Gottes feyn 
gönnen.: Xo würde er auch aäf diefe Beweisfährcmg 
gekon^tncn feya, und ßch dadurch^ wie Reo. glaubt^ 
die Erreichasg feines Zwecks lehr erleichtert halben« 
Überhaupt fehlt es diefer f wie allen bisherigen 
Unterfachuagen über die Göttlichkeit des Chxißen-^ 



genes NachdenVen würden wir nicht zn diefen JCin- 
fichten gelangt feyn, wenn diefe Ereignlile nicht daf- 
Celbe geweckt und geleitet hätten. 

Freilich offenbart fich Gott durch alle Begeben- 
heiten in der Gefchichte der Natur und der Welti 
aber je unge\vöhnlicher die Reihe von Verfallen bey 
der Gründung des Chriftenthums iß, je lehrreicher 
fie ßch zeigt, je leichter Religionslehren daraus her^ 



thums, noch immer an einer möglichft deutlichen -geleitet werden können « oder fchon gefchöpft worden 



Beßimmung deßen , was man eigentlich erweifen 
will. R$ iSt dabey nämlich nicht genug, dafs man nur 
lagt, man wolle den mittelbaren oder unmittelbaren 
Urfprung des Chriftenthums aus Gott, man wolle dar« 
ihun, dafs dabey eine mittelbare oder unmittelbare 
Offenbarung Gottes zuni Grunde liege. Denn was 
heifst doch das : Etwas kömmt unmittelbar von Gott, 
iß von Gott unmittelbar geoffenbart ? Wir haben da« 
von gar keine rechten Begriffe. Und mittelbar kommt 
Alles von Gott; damit ift gar nichts. gefagt. Wenn man 
von einer göttlichen Offenbarung redet : fo kömmt es 
darauf an, ob Jemand fchon KenntnilTe von Gott hat 
oder nicht, and wie der Eine darauf gefuhrt, und der 
Andere darin weiter gebracht ift. Es ift kein Zwei- 
fel, dafs man jeden Anfang und jedes Wachsthum in 
einer richtigen Gott^erkenntnifs eine Offenbarung 
Gottes nennen kann, fowohJ, fofern Gott das Geof- 
fenbarte, als fofern er der Offenbarer ift. Aber wenn 
Jemand t. B., der noch keinen Gedanken an Gott ge- 
habt, auch noch niqbis von ihn gehört hätte, auf ein- 
naal zu der Einficfat käme, dafs ein allmächtiger Geift 
die Weit erfcht|ffen habe und regiere, etwa im Trau* 
me^ oder überhaupt fo, dafs er Mbft nicht wüfste , 
wie, aber doch foviel mit Gewifsheit fagen könnte, 
dafs nicht niedrige Wünfche, nicht andere Menfchea 
ihn darauf geleitet halben, und dafs er^en vollen Be- 
weis dafür noch fkichi führen könne: fc wird er in ei« 
jBßm höheren Sinne des Worts nrtheilen, Fleifch und 
J^ut habßihm das nicht geoffienbart, londem der Va- 
$er SU? Hi^Wß]- Wie dem aber auch fey, Jettü offen- 
]>aft die Gk>tthett folchen, welche fchon KenntnxfTe von 
ihr h^ben , imd iGett fpfcon ai^ den Schöpfer und hoch- 
lt^9 Ht^n der Natur anerkennen. Wenn diefe nun 
die Tkatfachen des Lebens Jefu als gefcbehen anneb- 
xnenT far^iffen fir, dafrctrefe*1^?gebenhelTenohneGott 
nicht können gefchehen fe)'n, ja dafs fie von dem Re« 
gierer der Welt nicht nur zugelarTen, fondem be- 
fcMoflen, veranA^et ^nd bewirkt find, und wenn fie 
nnn nicht blofs ans den Lehren Jelix, fondem haupt«^ 
lachlich aus diefen TMatfachen lernen, wie Gott ge^- 
linnt, wa5 feine AbCcfaten, was des Menfcben hoch- 
Aes Gut fey, wie fie am leichteßon und ficherften da- 
au gelangen, was fie fonft nicht wufsten, nicht für 
wahr hielten, woran Re nicht dachten, wovon fie die 
inneren Gründe, es anzunehmen, noch jetzt nicht ken« 
Ben; fo hat lieh ihnen ja der, welcher diefe Begeben- 
heiten veranfialtete, der Regierer der Welt, geoffen- 
bart. Er imd kein Anderer hat Jefunf gefendet« ift 
mit ihm gewefen, hat ihn in den Tod dahin gege- 
ben, auferweckt, erhöht, damit wir von ihm leinen 
nnd durch ihn feiig weiden foUeiif Duxob nnfer ei- 



find : defto mehr ift auch darin eine Offenbarung Got- 
tes, die von ^hm felbit kömmt« Wenn man daraus Et- 
was lernt, was dem Menfchen das WichtigfteiJt, und 
von ihm fonft fchwer erkannt und angenommen feyn 
würde : fo freut man fich diefer Offenbarung noch 
mehr. Vielleicht wird Mancher felbft von den neuen 
AuffqhlüfTen , die er dadurch über die wichtigften 
Wahrheiten erhält^ nicht einmal begreifen, wie fie 
auf VeranlaiTung des Denkens an diefe Gefchichte in 
ihm entitanden find ( wie es mit den Apofteln wahr« 
fcheinlich fich alfo verhielt), und wird aucb vondie^ 
fer Seite fie einer göttlichen Offenbarung zufchreiben« 
Wenn man das , was nns von Ümftänden bey der Ge- 
burt Jefu und bey feiner Taufe erzählt wird, als wahr 
annimmt: fo ift wahrfcheinlich Jefos durch die Er* 
Zählungen feiner Mutreraon jenen Ümftänden, und 
durch fein eigenes Nachdenken über den Vorfall bey 
der Taufe auf den Gedanken gekommen, dafs. er der 
verheifsene Heiland der Welt fey. Ohne diefe Facta 
hätte er fich vielleicht nicht dafür erkannt ; da er nui^ 
diele von Gott herleitete : fo iand.^ darin einen Wink, 
dafs Gott ihn dazu beftimmt habe, und aach wir muf- 
fen das mit ihm glanben, da auch wir dergleichen 
Thatfachen als durch Gottes Leitung entftanden 
betrachten. 

Mag man immerhin auf folche Weife das Chri« 
ftentbum nicht als aus- einer unmittelbaren Offenbar 
rung gefioffee «infehen wollen ; es liegt eine Offenba- 
rung der Gottheit in wunderbaren, außerordentlichen 
Thatfaphen dabey zum Grunde, und' die hefte und 
höcfaße, die wir uns denkei|;i können. 

So lange man noch immer fortfahrt^ wie der Vf. ^ 
einen unmittelbaren Urfprung des Chriftenthums au» 
Gott erweifen zu wollen , ohne einigermafsen einen 
Begriff davon ztr geben: Xo lange wird man wenig aus« 
nebten« Aber wenn man der Meinung ift, dafs die 
Annahme' der Thatfachen in dem Leben Jefu und 
der Ajpoftel und überhaupt in der Bibe| das Unter« 
fcheidendebeymChriftemhiunift, und dafs uns eben 
dadurch die Gottheit leichter imd vollkommener geof^r 
fenbart werden foll nnd wird, als es durch andere Be- 
gebenheiten der Welt imd Dinge in der Natur ge- 
schieht, oder gar durch blofse Lehrfätze gefchehen 
kann : ' fo wird man eine aufserordentliche' Offenba« 
rung Gottes im Chriftentbnm weder verkennen QOC^i 
beftveiten können; und viele Anftöfse werden gehoben, 
nnd viel Ausflüchte dag^en werden verfchlofTen 
feyn« Dfr. 

. FRAKXFirkr a, M., b. Andrea : Ideen tu der Or» 
ganifation der deutjchen Kirche. Ein Beytrag 
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2Tim künftigen Con'cordat. 1814« ga S. gr« 8* 
( 8 Gr. ) 
Der revolutionäre Zafland, in welchem lieh der 
gröfste Theit £uropa*8 feit geraumer Zeit befunden 
hat, ift auch der katholifchen Kirche fo nachtheilig 
gewefe«^, dafs die äufseren Formen ihter Regierung 
als beynahe ganz aufgelöH betrachtet werden können. 
J)ürch die Wiederkehr des Papftes nach I\om ift zwar 
die Verbindung zwiCchen dem Hirten und der Heer- 
de wieder hergeftellt; allein es iit fo Vieles neu ge- 
worden, dafs die alten Formen nicht mehr palTen, und 
daher der Friede jener Kirche, namentlich in Deutfch- 
land, noch fehlt. Sie Geht dicfem mit Sehnfucht ent- 
gegen durch ein neues, den jetzigen Verhältnitlen an- 
Jemetfenes Concordat. Die Schwierigkeiten, die Geh 
ey AbfaCFung delTelben finden, find nicht gering. Auf 
Her einen Seite der römifche Hof, in detTen Charakter 
es nie lag, öffentlich und förmlich nachzugeben, und 
' der nicht leioht der deutfchen Kirche die Frey heit, um 
welche fie feit Jahrhunderten vergeblich gekämpfet 
hat, zugeftehen wird 5 auf der anderen Seite die Syiats- 
gewalt, die hie und da die Rechte der Kirche verkennt. 
Den Frieden der Kirche vorzubereiten, hat der Vf., 
nicht ohne inneren Beruf, das Wort genotnmen. Sei- 
ne Vorfchläge find umfallend, und beurkunden einen 
Mann^von Geiß, Erfahrung, Kenntnif» , Mäfsigung 
und warmen Eifer für das Wohl feiner Kirche.^ „Ich 
gehöre, fagt er S. 'aa , keiner Partey , und habe kein 
intereffe als jenes , das allgemeine Befte zu befördern, 
Freymülhigkeit ift der Charakter des deutfchen Man- 
nes. Mein Verfuch ift dem' Wohl des Vaterlandes und 
der Wahrheit heilig." Nach des Rec. Einficht ift der 
Plan im Ganzen vortrefflich, welchen der unbekannte 
Vf. vorlegt , und mit einer Gerechtigkeitsliebe nnd 
Umficht abgefafst, dafs jede der unterhandelnden Par- 
' teyen feine Grundfätze annehmen kann. Doch will 
er der deutfchen Kirche auch nichts vergeben , und 
im äufser[^en Falle , dafs der römifche Hof nicht den 
gerechten Federungen nachgeben feilte > räth er fo- 
gar zu einem Schisma. Da es zu weitläuftig feyn wür« 
de, den Grundrifs des ganzen Gebäudes, welches der 
VI aufgeführt fehen will , darzulegen und zu prüfen: 



fo will Rec. wenigftens Einiget , wai ilim interetTant 
fcheint, ausheben. Weil die Kirche im Staate ift: fo 
Aehen die Kirchendiener unter der unbefchranktea 
Gerichtsbarkeit des Staates f beide haben abcfr keia 
Recht 9 die innere GewilTensfreyheit kq ftören. Det 
Papft hat jenen freyen Eintlufs auf die Kirche, wel- 
cher ihm als dem oberßen Hirten und dem Mittelpun- 
cte der Glaubenseinigkeit zukommt , auch das Recht,' 
die Bifchöfe, welche aber von dem^andesherrn er«^ 
nannt werden , zu coniirmiren; allein alle Ahnaten, 
Taxen, Palliengelder , Dispenfations - Gebühren u. f. 
w. fallen weg. Deutfchland erhält zwey Erzbifciiöfe 
und tehn Bifphöfe, welche, vom Staate4otirte, Capi- 
tel und Seminare erhalten. Verordnungen in rein- 
geiftlichen Gegenftänden und Hirtenbriefe werden 
von den Bifchöfen ohne alle weltliche EinmifdiuDg 
erlaffen. Zu vacanten Pfarrftellen fchlägt der Bifcbof 
dem Landesherrn die drey würdi^ften Competentfn 
vor. Vorzüglich wichtig find die Vorfchläge, welche 
gethan werden , um in Anfehung der Ehe Staat und 
Kirche y die darin fo tehx von einander weichen, in 
Übereinftimmung zu bringen. Mit Ernft zeigt der Vf., 
wie ohne diefe Übereinftimmung Bie Heiligkeit dec 
Ehe nicht beßehen könne. Dabe^ ehrt er die Grund- 
fätze feiner Kirche , ohne den Bürden , die das päpft- 
liche Recht auflegte, das Wort zu reden. Nur kann 
Ree. dem Vf. nicht beyftimmen , w^enn diefer dem Bi- 
fchofezwar die Entfcheidung über die Nuliitäts- Klage 
S. 64, der weltlichen Behörde aber die feparatio quo- 
ad men/am et forum zufpricht. Nach den Grund- 
f ätzen der Kirche feilen doch Ehegatten in Gemein- 
fchaft leben ; es wird daher nicht nur ein Gefetz des 
Staates, fondern auch der Religion nnd Kirche über- 
treten , wenn (jene Separation dtatt findet. Merkwür- 
dig ift es übrigens, dafs unfer, von Vomrtheilen freyer 
Vf. den Cölibat der Geiftlichen um des Volkes willen 
beybehalten wififen will, ob er denfelben gleich (S. 
67 ) dem Gefeue des Evangeliums und dem Zeitgeifte 
nicht für widerfprechend hält. ~i Möge diefe Schrift 
reiche Früchte bringen, und dazu beytragen, dafs die 
Kirche den Freden erringe /und aufii Neue fegens- 
reich wirke!« Ö. P. B, 
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EaBAuuiTGsscRiii^Tisir. 1) Roßoek^ b. Adlers E. ; Schi' 
ehet euch in die Zeit ; es iß böfe Zeit. Eine Predif;t am 20ten 
Sviuuage nach Trinitatis iftio über Ephef. 5, 15 — fti — 
g<ßhalten von M. Joh, Bemh.KreYt Prediger an der Petri-und 
Caiharinen - Gemeine. Zum Beßen der hieligen Armenan- 
ßalt. 16 S. 8. <a Gr.) 

a) Ebendafelbft : Kann, man diefe Zeit nicht auch eine 
gute Zeit nennen? Ein« Predigt an demfelben Sonntage igii 
gehalten von M. J. B. Krey. 2% S. 8* (s Gr.) 

3) Ebendafelbft: Wodurch können wir unx die hSfe Zeit 
trleiehtem? Eine Predigt an demfelben Sonntage i8ia gehal- 
ten von M. Joh, Bernh, Krey. 94 S. 8- (» Gr.) 

Die fruchtbare Epiftel det ftoten Trinitatis - Sonn- 
tagt hat den Vf. in diefen 5 Vorträgen jedesnial tu einer 
andringenden Ermahnung zu den in böXer 'Zeit vornehm- 



lieh wÜnTcheufirerthen Tugenden des ehnßliehm ßSrgirtVfS- 
anlailung gegeben. Dafc nch diefe Vorträge der Hauptfa- 
che nach einander begegnen, liegt in der Natur der Stchep 
weil Ce' den Text fieiTsig iiutzen. Wir wollen damit indefs 
fo weniiT einen Tadel ausfprechen, daft es uns Tiehnehr 
Zeitbedurfnift fcheint, die Alenfchen xur Frömmigkeit, Sit- 
teneinfalt, Häuslichkeit u. t w. wiederholt und ernft auf- 
Eufodern. Rjithfamer würde es iedoch feyn, da die allge- 
meinen Anregungen weniger tu wirken pflegen, jene 
empfohlenswürdigen Tuffeuden im Einzelnen nach ihres 
pfychologifchen, morali^hen und religiöfen Bexichun^en 
vor das Bewufstfeyn der Zuhörer zu bringen. Es wird 
Rec. Vergnügen machen, eine aus diefem Gefichtspnnct» 
vielleicht über denfelhen Text , gehaltene Predigt det Vfs.. 
vielleicht iaskOnftigo anzeigen %m können* 

g. h. 
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^TAATSfriSSENSCHAFTElf. 

£ri;.an6£K^ b. Palm: Skizze ein0s > Steuer/yßems 
nach den Grund/ätzen des Staatsrechts und der 
Staatswirth/cha/t f von Dr. KrehL 1814* 67 S. 
gr. 8. (5Gr. ) 
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ach dem Vorworte des Verlegers foll diefe Skizze 
ein gxofseres Werk über eii| wilTenfchaftlich begründe- 
tes Steuerfyften^aaf Subfcription ankündigen, ,ydas al- 
le Vortheile für die. praktifche Ausführung zulalTe, 
welche die Staatswirtfafchaft, die National - Induürie 
und die Moral zur Bedingung machen, das weder die 
Bechte der Einzelnen beeinträchtige, noch den Staat 
im Verfolge feiner Be&immong hemmet, welches das 
Princip dec Allgemeinheit ;iuid der Gleichheit im vol- 
len Umfange realiQre , und dem Princip der Gröise 
eine Gefetzgebung vorzeicbne , die das Willkührli- 
che der Beteuerung fclion durch fich lelbft ausfchlie.- 
fse u. f« w. ''^ Ob diefe zugelipherten Vortheile von 
Hn. £. wirklich in der Ausführung werden erreicht 
werden, läfst lieh aus diefer Skizze nicht genügend er- 
fehen, da^.'wie natürlich, nur die Hauptmomente dar-* 
in angedeutet :lind; doch, findet Jich Stoff genug, um 
zu beurtheilen,; was das gröfsere Werk erwarten läfstr 
In' der Einleitung zeigt der V£ die Noth wendig- 
keit eines folchen Steuerfyftems ,. indem die Beruh- 
. xungen und Verbindungen der Bürger, unter fich und 
mit .anderen Staaten vielfacher, verwickelter und all- 
gemeiner geworden feyen, und die Anftalten ^es Staa- 
tes dadujtfch fiich vervielfältigt -und erweitert haben, 
befonders da eine Zeitperiode von aufserordentüchen 
Kriegsbedürfniffen hinzugekommen fey. Hr. K* be- 
hauptet, dafs die Cultur, in der die Staatsbewohner unter 
fich und die Nachbar- Staaten, oder diejenigen fte- 
hen, mit denen der gegebene Staat in Verbindung fich 
befindet, die Bedingung der Siaatsanitalten und deren 
BedürfniHe fey. Zufolge jenes Gefichtspunctes fchickt 
er 0* & — ts eine Prüfung der bisherigen Finanz- 
quellen voraus, als: der Fröhnen^ Domänen und Re- 
gale^ dann der Hauptfyßeme^ nämlich : des Merean- 
tilry des phyßokratijchen und des jetzigen (wie er es 
nennt) Erwerbs • und Conjumtions ^ Steuerjyftems^ 
oder des antiphyfiokratifchen Syßems. Von allen 
dicfen Gegenftänden äulsert Hr. £• gand richtige 
Aaatswirthfchaftliche Grundfätze , und beweift, da- 
durch, dafs er in den Geift der verfchiedenen SyAeme 
eingedrungen fey. §. 15 — 19 werden der Gruhd 
und die Quellen der Steuern (VII) angegeben. Der 
Grund der Steuern ift nach feiner Anficht der Genufs 
J. A. L* Z. itig. Zweyur Barid. 



des Staatsverhandes. Gerade hier ilk es, vvo die Staats- 
rechts - und die Staatswirthfchafts- Lehrer, des Staats- 
zweckes wegen , mit einander in Gollifion kommen. 
Erfteren ift der Staatszweck blofse Sicherheit der 'Rech- 
te , alfo der Staat eine Zwanesanftalt ; Letztere abet 
wi£fen wohl, dafs der Staat auch Anftalten zur Bildung 
und Beförderung der phyfifchen und geiftigen Cultur 
haben, alfo für die Vervollkommnung der Mehfchheit 
in phyfifcher und intellectueller Hinficht, forgen müfl 
fe. Je nachdem man den einen oder den anderen Zweck 
confequem verfolgt, entftehen verfchiedene Anficb- 
ten. Rec. kann den Mafsftab der Befteuertmg nicht 
in der Höhe des Genuffes der Staatsanftalten (Q. 14) 
finden ; fonft wäre das Sportelnfyftem , welches Rec. 
für ungerecht, unbillig, und der Würde der Staatsre- 
gierang zuwider erkennt, fo verwerflich nicht. Eine 
GeCellfchaft , wie der Staat ift , tritt, immer unter der 
präfumtivcn Bedingung zufammen, dafs ein jedes GKed 
derfelben gleiche Rechte mit dem.an deren habe. Abftra- 
hirt man nun von dem VerhältnifTe des Einkommeds 
and Vermögens: fo müfslen alle Glieder gleich bey- 
tragen^ Weil man aber diefes Verhältnifs, des Natio- 
nal - Wohlftandes wegen , nach ftaatswirthfchaftUeben 
Grundfätzen, gerecht und billig findet: fö tiegt d^r 
MaCsftab der Befteuerung eben in diefen wehlthätfg^ 
Grundfätzen, und nicht in dem Gei^uHe der* Staaten, 
ftalten. Denn es kann ein Mitglied des Staates, daswe- 
jiiger Eink^cmimen und Vermögen hat , die Anftalten 
defielben mehr geniefsen^ als ein Mitglied von gröfse- 
rem Einkommen und Vermögen.; mithin kann der 
-Salz §. 15» da/s die Laß des Aufwandes auf ^• 
nenruhe^ welche die Staatsanfialten befoHder^fn 
An/pruck nehmen und in Thätigkeit fetzetk,-^' nicht 
allgemein richtig feyn. Dafs Hr. K. den Erwerb zur 
Quelle der. Steuer macht §• 16, hat unfere völlige Ge- 
nehmigung, wenn er darunter den reinen Ertrag, das 
reine Einkommen verfteht ; dafs derfelbe aber die 
Steuer in zwey H&uptgattungen, nämlich in eine Br» 
trags - und eine Wohlßands - Steuer §.17 eintheik, 
ift unrichtig, weil aus der Wohlfundsfteuer.i2<^ viele 
den national - ökoaomiltifchen GrundfStz^a ent^egetft 
laufende Folgen ergeben. Der r^ine Erwerb, das reine 
Einkoilamen, mufs allein die Bafis der Befteuerung 
feyn,- und mit feiner fich ergebenden Gröfse oder Nie- 
drigkeit fteigen oder fallen, ohne Rückficht auf Wohl« 
ftandsgenufs, weil bey diefem gar oft , nach dem vom 
Vf. gefoderten dujseren Anjehen^ die Wahrheit nicht 
aufgefunden wird. Ein fehr reicher Mann kann fich im 
Wohlftatidsgenuffe einfchränken, und ein weit weniger 
reicher demfelben den voÜenLauf laCTra ; diefer Letztere 
G 
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würde daher mehr Steuer bezahlen, ah dererfier^ Rei- 
chere, welches unrecht und anbillig Tvare. öie vom Vf. 
angegebenen Grundgefetze eines SteueV- SyfteEnes 
{^llh.i^ ;2V — .32) fii^ tichtig,, uxid'foa'iiben nuf i^nr • 
. G^e»4e 1) üet ARgeineiOkeit , fl| Hex blächheit iHndi • 
3) der Graf sc. Was die ErfodernlJJe eines Steuer- 
fyftems (IX. §. 45 — 35)' belrifTtTTo 11511 ein zwieclL- ^ 
mäfsiges Steuerfyrtem keine Aufleigen' beftimmen , 
welche 1) den freyen Verkehr mit dem Aus - oder 
Inlande hemmen ; 2) welche auf den Preis der einzel- 
ne^ Frcducte gelegt lind ^ $) welche .Unterfuchungexi 
des VermögCMis utd Erwerbs bedürfen/ die di«äuiCse>- 
re richt))aiFe Lage des Gawerbs oder Genuffe« nicht 
zulallen (eine, unüchere Balis- in Beliehung anf die 
induürieÜe ond commercielle Production ! ) ; 4) wel- 
che die InduArie und den Genu£s d^ Wohläandes 
hemmen; 5) welche den Contribuenten nicht von der 
iUn treäenden jährliichen Quote gettaumnterrichteu; 
Tondera 7), folche Auflagen, weläie fowohl den or- 
d^ntliq^en, alt auch den aufserordentlichen Staatsre- 
gierungs.r Aufwand decken; 8) Solche, wobey auch 
die 2^eit berückfichtxget wird, zu «welcher der Contri- 
bv^em am leichteften die Steuer entrichten kann; 9) 
folche, welche die Rückftände nicht begiinftigen (ei- 
ne 4er fchwerAen Aufgaben!); uo) folche, deren Er- 
hebung di^ inoglichik geringiten 'Koften verurfaoht 
(wahrfcheinit^h alfo k^ine indirecten und kisine Na- 
turalieny W4«gaile xecht wäre! );ii) eine zuverläfTi- 
ge umfairende. uüd ..beftiniimie uberßcht des National- 
erwerbs^ «Noch etwas leicliter in Anfehung der Gat- 
tungen, als der Gröfse de/ Ertrages! 12) Auflagen, 
wel(;he nicht nur die unmittelbaren Staatsregierungs- 
B.edürfniile, fondern auch die der einzelnen Gern ein- 
..den und Diftricte decken; 15) folche, weichein üch 
{^elbft fchon die Defraudatxjonen entfernen oder er- 
fch^y^lien» r— Diefen 15 Puncten möchte vRec. noch 
hinzufügen: folche Auflagen, welche nicht die'Fonds^ 
. das Vermögen unä di^ Capitale feibft angreifen, und 
femer folche, welche nich^ lange in den Finanzcaf- 
'Sen jvenveilen, fondem gleich tvjieder in Umlauf koin- 
.oinen.^ weil in jenem Falle, wo die Fonds. Tel bft ange- 
.;grifr^ti werden, die fe nach and. nach üch verringern, 
uq4 die Steuern endlich feibft anmdglich machen, in 
1 tiefem. Falle aber es beffer \h , wenn die Münze fa 
iange, als möglich, in den productiven. Händen d^r 
X Steuernden bleibt» Ht. K, geht nun auf die Einthei-^ 
' lun^Aex Steuern oder die Anwendung de» Gefetzes 
.d(fr\ Allgemeinheit (X) über. • Von der lErtrags- 
^f^euer §. 56 werden 10 Gattungen aufgeführt , 
.'nwiUck; eine Grund -^ Geiverbs ^ y fVirthJckufts-^ 
tfiandel^' y Dimß-^ Capital- ^ Renten^ ^ Amts- ^ 
^unft' KOi&WiJfenfchafts- und eine Fremden ^Steuer. 
Aec. glatibt, dafs es kürzer wäre, der Oewettiefteuer 
!4QlShdieWirthrchafts- und Handeis-Steuer unterzuord- 
\m1>«' ^nd fie nur durch Claften zu umeffcheiden : 
idemn Wirthfdhaft und Handel gehören^ wohl auch in 
jdie Kategorie der Gewerbe, fo wie die Wirthfchafts- 
^eoex mit der Handelsfteuer in Eins zufammenfällt. 
>£ine Ditnfifteuer aus körperlicher Arbeit würde die 
Lohnheüren^ und dadurch die Gewerbe feibft, da iie 



fchon in der Gewetbsfteuer begriffen find, doppelt 
treffen, und- imme^ ei^wedeg: auf den Preis der Pro- 
ducta fallen, oder den Gewinn des Lobnherm verrin- 
gprn^ fdtite fie fbex^xe L^lniafbeiier fflbA tr^fFen, 
U dafs de nicht üufch Jiöh^rin Ldm fi^atz^dUffir.er- 
hielien: fo würde die Dienftfteuer die Lohnarbeiter 
'^iergefiält drucken,' Hals Cch ihre Anzahl vermindern 
niilfste. Eine Dienftfteuer aus geijiiger Arbeit gehört 
in die Kategorie^der Kunft- und WilTenfchafts- Steuer: 
warum alfo diefelbe befonders ? — Doppelte Befieue- 
rung iA uiigerebht. Xibe Amtsjieuer hat alie Wirkung, 
dafs der Staatsbeamte doppelt befteuert wird : einmal 
^irect, unddasahtl<^reMalindirect, weil er den Proda- 
'Renten ihre entrichtete Steuer, in dfe^nl Preife ihrer Pro- 
-ducte, welche er confumirt, erfetzen mufs, ohne feibft ein 
f olcher Producent zu f ey n, welcher feine Steaer - auf den 
Preis feiner Productefchlagen könnte. DieBefoldung des 
•iStaatsdiehers gehört zu demStkiiSFCgierungs^Auf wände, 
-und foll kein.er< Steuer unterwerfen werden, befonders 
da fein übriges ankommen, .aufse» der Befoldung, 
weil durch diefe feine Subfihenz gedeckt ift, als ein 
gröfseres reines Einkommen erfcheinen , und daher 
mehr. Steuer daraas entrichtet werden kann und mufs. 
Eine Kunfi-iund f^ijffin/chaftsi- Steuer würde fol- 
gende Wirkungen haben i Die Künftler nnd Gelehr- 
ten niüfst^ ihre Foddrungen erhöhen,' und könnten 
iie diefes nicht, blieben ihre Föierungen unerfüllt : 
fo würden üe den aus ihren Gew^rbcb hervorgehen- 
den greiseren Aufwand nicht erfetzt bekommen , alfo 
gegen die anderen Gewerbe verlieren, nnd mithin die 
ihrigen verladen müflen. Eine befondere Fremden- 
Steuer findet Aec uanöthig.'Soli eine Steuer aas Ge- 
^ werben entrichtet werden, welche Fremde- im Staate 
treiben: fo gehört fie in ifie allgemeine 'Gewerbsftea* 
er ; woan alle Steuerobjecve imiStaste, ' und »untef die- 
fen auch die der Fremden^ bey^^eac^en' wexden. Was 
die fVohlftands '^Steuer §.57 betrifh: fo nimmt Hr. 
K, 1) eine JVohnfteuer^ a} eine Meubles ^ Steuer^ uni 
-eine Luxus ^Steuer an» Verfteht Hr. K. unter dar 
Wehnftener überhaupt eine Häi&fierii^u^: fomagfie 
in Rückficht auf ihdre Steuerbarkeit ihre llebhtferti- 
guqg.hnden; aber fie kann nicht' in die Kategorie ei- 
ner Wohlftandslteuergezithlt werden: denn Wohnung 
gehört ndt unter die abfoluten BedürfniflV des Lebens, 
nnd viele arme Leute, die ßch gewifs nicht im VVohl- 
Aande befinden, befitzen Wohnungen oder Häufer. 
Eine Meüblesfteuery die, je nachdem die Meubles find, 
nicht immer in die Kategorie einer Wohlftandsfteaer 
•gerechnet werden kann, ift die drückendste tuxd ab- 
fiineulichfte Steuer,, die nur befiimmt werden kann. 
-Hr. K. wider%richt hier feibft feiner. §. 16 feftgcfeu- 
ten alleinigen Quelle der Steuer, dem Erwerbe oder 
, Brtfage. Meubles gewähren keinen Ertrag, kein Ein- 
kommen, vielmehr nehmen üe durch den Gebrauch 
allmählich ab, oft verurfacht ihre Erhaltung noch 
mehr Koften, tmd eine Steuer ans Meubles vernichtet 
nach und nach ihren Werth in ficb feibft. Derglei- 
'chen Abgaben gehen direct vom Capitale ab, fie ver- 
mindern den Werth der Objecte, und fchaden defswe- 
gen dem National - Wehlftande. Bleiben folche Abga- 
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heü fich gleicli, alfo fix: fo werden fie höchft ungleich 
und drückfind; deiui die Objecie nutzen fich ab, und 
verlieren Vbn Tägö2u Tage an Werth. Nehmen mit 
der Verminderung des Werthes auch die Abgaben ab : 
io machen &e alle ^^hr^ tint nomt ¥'^ha't?^nifl^t?i ^^ ^- 
Mühe und Arbexten noth wendig, und daher die Be- 
ftimmung und Erhebung koftfpielig und* beschwerlich. 
Sie wirken ferner auf die Verkümnlerung des Genuf- 
fes, des Zweckes der Nationalökonomie , weil die* Na- 
tionalglieder fich in der A^ifchafTung und im Gebrau- 
che, f ehr einfchränken, «und diefe Einfchränkung hat 
wieder einen fehädii eben Einflufs auf die Nalionalpro- 
duction. Unerwartet war daher Rec. die Behauptung 
§. 41 : „Ein Wphlftandsobject, welches neben dem An- 
kaufscapital »och einen täglichen Aufwand für die Er- 
haltung delTelben erheifcht, ia koftfpieliger, hat einen 
höheren Caphalwerth, und ift alfo auch zu höherer 
Befteuerung geeignet/' ßine Haüpipflicht der Staats- 
regierung iA, dafs fie Vermögen und Capitale jedem 
Nationalgliede ganz und unverletzt erhalte, und keine 
Abgaben feÄfetze . welche direct diefelberi angreifen. 
Eine Luxus/teuer endlich trägt, in der Aegel, den 
Keim ihrer Vernichtung in ßch felbß, und wirft der 
FinanzcalTe lehr wenig ab, weil die Claffe der Rei- 
chen , die fich des Luxus bedienen, der Zahl nach die 
kleinfte im Staate ift, und fich, wenn die Steuer hoch 
, ift, in, den Luxusbedurfnifren einfchränkt, worunter 
wieder die einheimifche Produetion für den Luxaslei- 
det. Eigentlich foll die Luxiwfteuer nie das Einkom- 
men für die FinanzcifTe, fondern nur die Verhinde- 
rnng.dex Iminoralität und des Sehwelgens der weniger 
reichen GlalTe zur A blicht haben. Da der. Luxus das 
"einzige fteje und hefte Mittel ift, d«r Ungleichheil des 
Vermögens abzuhelfen: fo wurde ei de hohe Luiu*. 
/teuer diefen wolilthätigen, Zweck vernichten, Blofs 
auf aasländxfcherliUTCUsbedüvfniffe läfst fich eine Steuer 
noeh eher rechtfertigen, weil es gar oft ßch trifft, dafs 
durch den auslandifchen Luxus Güter von abfolutem 
VSTerthe für Qüter vom relativem Werth aus dem Staa- 
te ^heii. .Rey der Peräquation der Steuern (XI) 
gieÄrHi*. if.-eine drey fache Glftffiheation der Gewer- 
be, als Bejfpiel, und die Merkmale zur Rezeichnnng 
der Hohe des Cfdpitalfondt jedes einzelnen Inhabers 
de» Ettragszweiges, fo wie^e Reftimmung äei Ertra- 
ges <le(Fi»iben auf fol^nde Weife an : 1) wo der JLrtrag 
einer Befohfänkung ausgefetzt ift, alfo neben* der Pro- 
feffion noch Feldbau getrieben wird ; 2) wo das Ge- 
werbe den vollen Ertrag gewährt, alfo neben der Pro- 
feffion kein anderes Gewerbe getrieben wird , und 5) 
wo es mehr als den vollen Ertiag gewährt, alfo Gehül- 
fen, Gefellei^ Knechte mit arbeiten. Diefe Einthei- 
luDg imd Ertragsbeftimmung ift unter allen bisher vor- 
geCchlagenen die nnticbtigfte. Es gidbt Gewerbe auf 
dem Lande, die nach diefer Beftiramung in die^wey- 
te und dritte ClafTe gehören , und doch Feldbau dane- 
ben treiben, welchen das platte Land neben jeder Pro- 
feffion, ße gehöre in welche Claffe fie wolle, nothwen- 
dig fodert. Es giebt ferner viele Gewerbe;'*in dettetr 
die Verfertigung der Producte nothwendig Gehülfep 



eifodert , ohne dafs ^et Ertrag fewohl »als der Srigen^ 

thums- Fonds des Ertragteweige«, im Verhatniffe de^ 

-crhne G^ehülfen arbeitenden profeffioniftÄn, gf afs.er ii^ 

Der Capitalgewinn, und die Anzahl der Arbeiter, wel- 

,- ^ ch.fi f^jyi Unteruehmer iin Dienfte hat, ftehen in gar 
keinem genauen Verhältnifle zu einander. Von zwey 
Mant^facturen gleicher Art kann die eine einen gvöfse- 
' ren Capitalgewinn gewähren, als die andere, und den- 
* noch kann diefe eine gröfsere Anzahl Ajrbeiter^Is jene 
in Befchäftigung fetzen, wenn jene-mit mehr und bei- 
.feran Klafchinen arbeitet, als diefe.' So erfodert in der 
Regel der Kleinhandel,, wegen der Austheilung an ein- 
zelne Confumenten , mehr Gehülfen als der Händel 
en gros , und diefer gewährt gemeiniglich einen grö« 
fseren Gewinn, und erfodert einen gröfseren Eigen- 
thumsfonds, als jener. Überhaupt wird die genaue 
Ausmittelung Aes Ertrages bey allen Erw.erbszweigen 
der induftriellen und commerci^Hen Produetion im- 
mer und ewig ein frommer Wunfeh' bleiben, 
wenn nicht verhafste , inquifitorifche f*orinen da- 
bey angewandt werden , welches freylich fehr il- 
liberal und für den Verkehr äufserft nachtheilig wä- 
re. Man wird fich daher immer nur mit unficheren 
Refultaten begnügen müllen ; und diefs kann zugleidh ^ 
als Einvvendunggegendie §. 40. behauptete leichte Aus- 
mitteluitg dienen. Nach dem bisher Gefagteu wird 
auch eine Peräquation der Wohlfiandsfteuer {§. 5^) 
diejenigen Resultate , welche ein gutes Stenerfyftem 
nothwendig äufsern xnufs, nicht hervorbringen. Die- 
fe Sfluer beruht durchaus auf dem Genuffe, auf der 
Confumtion, und ift alfo der wahren und eigentli- 
chen Norm aller Befteuerung, dafs nur der reii^ Er- 
trag, das reine Einkommen, di« Bafis zur Befteue« 
rting'feyn liiüffe, gerades Weg« .zuwider. Die Wbhl- 
ftandsfteuer, wie fie Hr. K, beftimmt , artet daher in 
eine eigentliche Confumtionsfteuer aus, und hat alle 
nachtheiligen Folgen für den NationalwolUftand, wel- 
che^die Befteuerung Aes GenufTes überhaupt hervor- 
bringt. Vgl. ^cÄ^nmÄ^^r* Abhandhing über die Con- 

. fumtionsfteuer (Heidelberg, b. Mohr u. Zimmer igij)« 
Bey der Beftimmung des Steueranzugs oder der. An- 
wendung des Gefetzes der Gröfse (XII^ §. 40) lagt / 
Hr. iC. allgemein unbedingt, „die Summe des Steuer- 
ertrags hänge von der Summe des Staatsbedarfs ab.^^ 
Rea aber behauptet, dais die Summe des Staatsregie* 
rungs - Bedarfs blofs durch eine okonomijiijche Staats^ 
organijation^ wo alfo weder mehr, noch weniger Auf- 
wand gemacht werden darf, als zur Erhaltung und 
Bewahrung des Staatsvereins , zur Erreichung des 
Staatszweckes, nothwendig ift , beüimmt und bedingt 
werde. Gegen die Organijation und Adminiftration 
des Steuerjyftems (XIV- %, 42) hat' Rec- nichtf ein- 
zuwenden; fie ift einfach und zweckmäfsig> Ehenfo 
auch die Erhebung der Steuern (X V. g. 45) ; nurbe* 

merken wir: wenn die Steuern in Münze und nicht 

in Naturalien erhoben werden : fo kann fie einfach 
und' mit wenigen Koften verknüpft fe3?n, weil EtH 
Steuereinnehmer die Gefchäfte eines grofsen Diftri- 

ctes zu befifrgen im Stande ilt. Die Rubrik ; Steuer^ 
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fatz (XVT. §. 44), enihält den Erfatz aiu Re<;lama- 
men und Vergehungen, und die Prüfung dies Steu- 
I)ffteme8 (XVII. §. 45) von Seiten des Vff. wird 



durch diefe Prüfung 4^« Reg. ihre Beftinunung aud 
Würdigung erhalten haben. 

A, C. Z. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



JvKxflPRüDBWX. Dorpatj in Commiff. b. Meinthaufen : 
llgimeine QrwtdfiUze d€s peinlichen Rechu, Verfafst von Jv* 
%nn N4umann, Aus dem Rtifiirchea überfetzt von Fried- 
ch von EJfen, Herausgegeben mit AnmeFkuugen vom Ver- 
iITer. 181+. Vin u. 8/ S. 8. (i« Gr.) 

Die vor uns liegende Schrift fuhrt auch noch den 
reyten Titel: Abrijs £s ruffifchen peinlichen Kechu> Er- 
er Theil, Allgemeine Grund/ätze des peinlichen Rechts. Doch 
ürde man Gen lehr irren , wenn mafi fich durch dielen 
itcl verleiten lalTen wollte, in der Schrift einen Beitrag 
Lir allgemeinen Strafgefettkunde mittelft Darftellung der 
llgemeinen GrundfätTe des rujji/chen peinlichen Rechts ^u 
ticnen* Was der Vf. hier giebt, iSt nichts mehr und nichts 
reniger, als eine gedrängte Zurammenlltellung des pliilofo- 
hifchen Theils des peinlichen Hechts, ohne allen Bezug 
uf Kufsland und die ruflifche peinliche Gefettgebung. — 
Jnd dieXo Zufammatißellung ift nidits weiter, als ein Aus- 
,ug der Hauptfätze der Schriften von Gro/mami, Feuerbach 
md Almendihgen über die Begründung des Straf rechts über- 
laupt, den Begriff und Zweck der Strafe, die Bedingungen 
hrer wirklichen Anwendbarkeit, die hie und da eiutreten- 
len Müderungs - imd Sch&rfungs - Gründe , die Lehre vom 
Terfuch, von der Theilnahme an Verbrechen , und von der 
Verwandlung und Anfhebun« der Strafe. Wer mit den 
Schriften der angegebenen Gewährsmänner des Vfs. be- 
gannt ift, wird in feiner Arbeit ganz und gar nichts Neues 
inden , als etwa nur das, dals der Vf. die in den Elemen- 
;en (ich fehr widcrfprechcuden Meinungen, feiner Fürfpre- 
;hev hie und da zu vereinigen gefacht hat, wiewohl ganz 
)hne Glück. Weder die Freunde der Präventionstheorie — 
Icr fich übrigens der Vf. am meiden nähert — , noch die 
^eunde des kategorifchen Imperativs der Strafgeletze , 
Verden ihm in der Hauotfacho beytreten können. Das 
^echt, Strafe auf Verbrechen zu verhängen, findet er in 
icr Nothwcndigkeit die ' Sicherheit im Staate aufrecht zu 
srhalten (S. 4) ; und diefs Recht foU (Sr 8) dem Staate un- 
bedingt zuftehen, die Widorr echtlichkeit , welche beJftraft 
Verden foll, mag. durch ein Gefetz verpönt feyn oder 
licht. Denn nicht das in dem Gefetze gegebene Ausfpre- 
:hen der Verknüpfung der Strafe mit der Wfderrechtlich- 
leit ilt es, woraul die Wirkfamkeit der Strafe beruhen foll, 
Sondern es ift die angeordnete und aufrecht erhaltene, die 
lur Regel erhobene Verknüpfung (!f); wefshalb denn auch 
lie Strafe jedesmal vollzogen werden mufs, wenn das Ver- 
>rechen begangen ilt (S. 25), und (S. 43) der Mnngel des 
Vorßnzesy und felbft die Nichtkenntnife des Gefetzes den Ver- 
»recher nicht von der Strafe befreyen können. Denn die 
lUgcmeine Sicherheit wird durch unvorfätzliche wie durch 
rorfätzliche Verbrechen verletzt, in beiden FäUen kann die 
>Lrafe zur Erreichung ihres Zwecks wirkfam feyn, und 
licht um den einTelnen Verbrecher von der Begehung der 
Handlung abzuhalten^ fondern um alle die Sicherheit ver- 
etzenden Handlungen überhaupt zu verhindern; wird mit 
ler Begehung deilelben linnliches Übel verknüpft, und die- 
es mufs unbedingt wirklich zugefügt werden, fobald das 
''erbrechen begangen ift: Behauptungen, die wohl kein den- 
.ender Crinftinalüty er bekenne lieh zu diefer oder joner 
Theorie, fo geradezu unterfclireiben möchte, und die hie- 
lächft felbft mit dem vom Vf. (S. 26; aufgeftellten Grund- 
atzt : die Strafe darf in allen Fällen nicht zugefügt werden , 



wo die Begehung oder Unterlajfung des Verbrechens nicht rm 
der WUt^ühr des Handelnden abhing j in augenfcheiuliclicm 
Widerfpruche ftehen. Was V.en Vf. betrifft : fo zeigen fie , 
wie fem ganzes Werkchen, klar, dafsier über die Elemen- 
te der peinlichen RechtswifTenftibaft noch aa nicht imR»- 
nen ift. und dafs er am allerwenigften die Fähigkeit bcHtit, 
in völlig haltbares Syftem der pciiilichen Rechtswiüen- 



ein 



fchaft aufzuftellen, worauf er auszugehen fqheint. 



EaiAtrvNOSscBaxYTBir. Giefsen^ b. Heyer, u. FrUd' 
bergf b. dem VerfafTer: Siegespredigt, ^gehtilten. in der Sladt- 
kirche zu Friedberg von F, J. Koch , zum Beften des 2ur 
Urrterftützung der Vateriand*svertheidiger gebitd^en Frauen- 
vereins. 1814. 8. ' 

Diefe Predigt ift weit über die Hälfte aus Krununt- 
chers Siegespredigt^ gehalten in der Marienkirche zu Bern- 
bürg den igten November 1813 (Halle b. Hemmerde und 
Schwetfchke), wörtlich abgefchriebon. ^— Wer diefs etwa 
für unwahr oder übertrieben hält, der vergleiche, um Hch 
davon zu überzeugen, folgende Stellen, die iu beiden Pre- 
digten gröfstentheils wortlich übereinftimmen : Die Ein- 
Sangsworte hej Koch S. 1% mit Krummacher S. 5" — S. ijbet 
^.och mit Krummacher S. 6; S. 14 und 1^ bey Koch ndt S. # 
ui^d 7 bey Krummacher, — S. t6 bis 20 bey JDm'^ findet mm 
bis auf wenige Zeilen bey Krummacher S. 7 unten hit S. 10. 
Ebeufo S* 21 und sab ey Aoc^, bey iTrumiTiacA^r S. 10 und 11. S. 
34 und 25 bey Koch ift zu finden bey Krummacher S. 12, 15 
und 14 ohne die geringfte Abänderung, und ebeaü» übereio- 
ftiinmend ift 'S. 26. una 27 bey Koch mit JQrummacher S. 14 
und 15. -— Ja nicht zufrieden hiemit , hal^ Hr. Koch öfters 
den Urtext gewälTert] und ihn fo . ii^ feine Predigt aufge- 
nommen, wie KrurTimacher S. 7 unten verglichen mit Koch S. 
15 ebenfalls «unten deutb'ch zeigt. 

Selbft die Idee, diefe Predigt- dem Fvattcnverein tu 
widmen, ift Hn. Koch nicht eigenthümlich : denn aucE KruU' 
macher erwähnt des fchÖnen Bundes der edelen Frauen. — 
Die Fragen und Antworten, die Hr. Koch hinten feiner Pre- 
digt angehängt hat, erinnert fich Rec. fehon ebenfo an ei- 
nem anderen Ort, und wenn er lieh nicht irrt, in einer von 
den Predigten gelefen zu haben, welche in Wien herauf- 
kommen. 



LemgOf in d. meyerfchen Buchhandlung: Die WU* 
derku^ft der Herrn, Eine Predigt am erften AdventsfonnU« 
ge 1811 gehalten von J. F. L. Drevesy Prediger zu Dort* 
mund. Auf Verlangen gedruckt, i^ii. 32 S. kl. 8* (> C^) 

Der Herr wird wiederkommen als Menfchenfoha , 
als erhöhter verherrlichter Menfchenfohn, in himmlifcher 
Hoheit und Majeftkt, als König und Riohter ; die MenXchen 
aber, feine Verehrer, f ollen diefer Wiederkunft entgegen fe- 
hcn mit einer gewiffen und furchtlofen Hoffnung, mit hei- 
terer Erwartung, begleitet von einem ehrfurchtsvollen, hei- 
ligen Streben, nach Jefus Lehre und Beyfbiel zu wandriO' 
— Diefs find die Wahrheiten , deren Ausfünrang diefe Pre- 
digt gewidmet ift. Wenn wir hinzufügen, dafs lie uns wahr- 
haft erbauet habe : lo haben wir gefagt, wa«. ^on ihr lu Ca* 
gen war. 

Fr. 
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ZnKicrty h. Orell, PüMi u. Comp.: Staatswijfim- 
Jchaftliche Unt^rfuchungen und Erfahrungen 
über das Medicinalwefen nach feiner Verfaf* 
Jung , Gefetzgehung und Verwaltung ♦ von Dr. 
/. Stell ^ gröfsherzogUch-hefnrchem Medicinal* 
Bathe, und Mitgliede der für das Herzogthum 
Weftphalen angeordneten Regierung, Director 
des Medicinal - Gollegium^ diefer Provinz u. f. w. 
Erfter Theil. ifjia. XXXIV u. a84 S. Zwcyter 
Theil. VI u. 396 S. Dritten Theils erfte Ab- 
theilang. 1815. IV u. d86 S. Dritten Theils 
zweyte Abtheilung. 1813. IV u: «93 S. 8- 
( 7 Ktlilr. la gr. ) 

ilec. iirinnert Kch nicht, feit langer Zeit ein Buch in 
diefem Fache gelefen zu haben, worin fo viel Anraa-^ 
i6ung und Oberflächlichkeit fich in einem breiten und 
fchleppenden Stile durch drey oder vier^ände durch- 
ziehen, wie in diefem. Der Vf. beginnt beyläußg da- 
init, dafs er VerfalTer mehrerer Schriften fey, welche 
'gründliche Beurtheiler mft „ Nachficht " airfgenom- 
znen hätten, und geht dann zu der Behauptung über^ 
dafs die bisherige Staatsarzneykunde entweder von 
Rechtsgelehrten oder von Ärzten, mithin einfeitig, be- 
bandelt worden fey i dafs nur der Staatsbeamte in ei- 
iiem Gefchäftskreife, in welchem die Berührungspun- 
ate der StaatswifTenfchaft und der Arzüeylehre uhzer?- 
trennlich find , diefes Problem zu löfen im Stande 
fey, und gi^bt nun dem Lectori'henevolo zu verlie- 
hen, daft er (Hr. Stoll) der Mann fey, der hier auf- 
treten könne :- denn er habe von 1795 — 1805 das 
Fh^'fikat Alsfeld im Darmftädtifchen verwaltet, und 
fey feit jener Zeit Medicinalrath im Herzogthum Weft- 
phalen; zugleich werden häufig Winke gegeben, dafs 
es in diefem Lande — bis zur Ankunft des Hn. St. — 
etwas huronenärtig ansgefehen habe. Er verfichert , 
flafs die in feinem Werke enthaltenen Auff chlüfTe 
giöfstentheils Refultate eigener Erfahrung feyen, und 
die Grundfätzo feiner Amtsführung enthalten, wefs- 
halber fie vorzüglich den Medicinal - Officii^nten fei- 
ner Provinz (in einem etwas vomehpien Tone) em- 
j>fiehlt, damit Ge (wie er fagt) feinen Plan im . Zufam- 
menhailge fehen, und ihn recht verftehen: * ' 

Der er/le Theil de^ Werkes enthält die hifto- 
rifch- kritifche Einleitung; A^v 2weyte die Örgani^ 
firung der zum Medicinal -Etat gehörigen Anitalten; 
der dritte nandelt von der Organ^rung des Medici- 
nal - PerPonab und van der Meoicinal • DifcipUn. 
/. ji. L. Z. iQii, Erfter Bmd^ 



Nachdem Hr. St. einige Winke j^ad Zoilum" gefanÄ; • 
hat, überrafcht er uns mit der Nachricht, dafs,. ob- 
fchon fein Werk den Titel ^jUnterfuchungen und E^r-» 
fahrungen «. f. w." führe« es dennoch ein in fyfiemar 
tifcher Form zufammenhängendes Ganzes ausmache. 
Dafs esdiefe „Form'' habe, will auch Rec. nicht le\\gi 
nen; fonit aber hat es mit einem Syftem wenig ge- 
mein, ßs fcheiiit dem Vf. hiebey z\^ geh^n, wie e^^^jf 
Aa^^ne^r von der .Mehrzahl jener Scribenten feiner 
Zeit fagte, welche Alles in Briefform abzufaJOTen (icli 
die Miene gaben. „Es find gerade fo Bnefe'' , fagt^ 
£., „als wenn ich über jedes Blatt eines Commentars 
der Pandekten oben „Mein Herr , oder Mad^moifel- 
le ! ^* und unten „ Ich bin Ihr ergebener Diener ^^ 
fchVeiben wollte.*' -^ Seine Ausführlichkeit und 
felbft feine Wiederholungen bittet Hr. St. ihm nicht 
zur Laft zu legen, da er für ein gemifchtes Publi- 
cum fchreibe ; indefs hätte ein fo alter Schriftfteller, 
wie nnfer Vf. , längft wiffen können, dafs gehäufte 
und ' zufammengefetzte Kunftwörter , holperige und 
yerfchrobene Perioden, eingezwängte und bunt zu- 
fammengeHoppelte Phrafen, ohne Deutlichkeit unj 
Gründlichkeit entwickelte Gedanken, durchaus nicht 
gefeignet^find, den ClalTen, für welche er fchrieb^ 
helle Be'griffe mitzutheilen , fondern höchHens fich 
einen iiluforifchen Anftrich von Tieffinn zii' 
geben. 

Das 1 Gap. desI'Abfchnitts fangt danut an, dafs 
die fogenannte Staats - Arzneykunde nur in der Vlor- 
ausfetzung der Wirklichkeit, • Möglichkeit utid Nütz- 
lichkeit der medicinifchon Doctrinen als wahr ge« 
dacht vvcrden könne. Nachdem Hr. «S'f. Alles, was im 
Allgemeinen gegen die Richtigkeit der Grundlagen 
der Phyiiologie, Pathologie, Therapie, Semiotik i^, ' 
f. w., über die Trüglichkeit der mödicinifchen JEr* 
fahrungexi, und von den ewigen Widerfprüchen der 
Arzte taufend *- und abermals taufendmal gefagi uni. 
gefchrieben worden ift, lang und breit dargelegt hat : 
fo widerlegt er im 3 (eben fo wohlbeleibten) Capitel 
das, womit er im erften die Geduld feiner Lefer in 
Anfpruch nahm. Vorher verfichert ex in einer eige* 
nen Art von Pathos, dafs es zuerltund vor:^glich darr 
auf ankomme, was man unter dem Worte y^Arzney* 
hunde**^ verftfehe, welche nach feiner — wie er felbft 
glaubt — etwas breiten Definition nichts' anders fey , 
als „die Konntnifs und Anwendung naturwifrenfchaft» 
lieber Grundfätze zur Beförderung, Erhaltung uii4 
Wiederherßellung des Öffentlichen und Privat - Ge- 
fundheitswohls der im Staate beyfammen wohnendea 
Menfchen, mit Einrdüüls der iiülzIicheE llaüsihiere, 



•7 



TENAISCHE ALLa LITERATUR ^ ZEITUNC. 



zur Erläutenittg poUzeylteher G^enftlnde » 1>ürger> 
.licher und Crimittal • Reehtsiallet « und uir Aoftlfi«» 
rung ungebildeter Menfcheilr über -ÜrracbMi un^Fol- 
Len wahrnehpibat^ic N^iirerrcbeixuiiigen./V £r be- 
lipptet, |n .det bilhnig^ geprefsteii, rdbulfietfen £^- 
Clärung des Wortes ^^edicin** liege gerade die Urla- 
che, warum man über da»-W*Cm diefer D o ctr iii eia» 
feitig dachte, und über ihre Realität und Nützliok- 
keit eioCeitig ftritte ! !! Er verfichert ferner, daTs bey 
diefer Sacb^ nothwendig in Betrach tung g e legen w t r* 
^nmüHe^ von welchem Standpuncte der Zweifler 
ieine AngriSb auf diefe Doctrin mache-, und indem 
et den Lefer mit der AnGcht Schelling^s über den 
lebenden Organismus belcahnt machen will, fchreibt 
te mehrere Seiten mit vieler Beharrlichkeit ab, lieft 
dann den jungeh Natorphilorop^en den Text, und 
giebt gleich hinterher die (beruhigende) Auskunft, 
daCs ehie würenlchaftliche Anleitung, um den in un- 
ttnn Zeiten gefährlichen beiden Klippen in der Me- 
iicin, der auf Schwarmerey auslaufenden philörophi- 
fchen Speculation und dem rohen Empirismus, zu 
Antgehen, und dagegen aus Beobachtungen und Yer- 
lUchen Erfahrungsgrundfätze zu abUrahiren, in /ei-^ 
nem j^Verfuche einer medicimfchen BeobachtungS'- 
kunßt**^ Zürich, bey Füfsli igos, (hoffentlich noch in 
hinreichender Menge?) zu finden fey, widerlegt als- 
flann die gemachten Einwürfe gegen die Chirurgie , 
Geburtshülfe und das, .was man aus den Widerfprü- 
. then der Ärzte, aus der politifchen Arithmetik gegen 
ihre Gewirsheit folgern wollte, giebt fich die unnö* 
thige Mühe, Rousseaü^s Bonmot: ,„/} la bonne heu» 
re, que la mddecine vienne donc sans mMecin!^^ zu 
aualjliren, und mit vielem Ernlle zu beweifen, da£s 
to Etwas gar nicht gefchehen körnte ; nenät beyläu- 
fig einen der witzigüen Menfchen, die es jemals gab, 
{MoUhre) ganz wegwerfend den „ Comödianten " , fo 
Mrie Mauperiius den „EncyklopädiAen^, und fchliefst 
damit, dafs das geringfte (ja wobl!) Verdienft der 
Arzneykunde darin beßehe, dafs die Arzte im Staate 
nothwendig feyen. 

D^ I Cap* des II Abfchnitu enthält die ge- 
fchjchtliche Überlicbt von der Anwendung der Grund* 
fätze der ArzheywifTenrchaft bey der Gefetzgebung, 
von derähellen Spur derfelhen bis zur- Gefchichte 
der BuchdruckerkunIL Hier breitet der Vf. einen 
ganz ungeheueren Vorrath von literarifchen Kennt-- 
niltexi aus: Diodorus Sicülus^ di6 Bücher Mofes, das 
znofaifche Recht, das Corpus juris civilis Romanik 
JJ.b>> Jextus Decreu H. Bonifacii FapaCj Boehmeri 
jus eccleßä/iicum protejlantium^ 1ias Corpus juris ca- 
nonici t Edit. Pauli Laficelhtti^ R6bert/on*s Gefchich- 
te Kaijer» Karl F, die Evangelien von Ulphiläs und 
'Otfried u. f. w. werden nicht ^hur angeführt, fonderii 
hnirabile dictu !) fehr f^eftimmte ÜrSieile über ihren 
Werth gefällt-/ So z. JftJ helebrt Hn ^JSr. feine Lefer/ 
Bats die wellphälifchen Gerichte, die nach Einigen 
lin 19, weit richtiger aber id, der Hälfte Aqs i6 Jsdirf 
nund^rts durch eine verbelTerte GerichtsverfaTTung 
eingegangen feyen, am bellen von Kopp in feiner 
$(^iu jV0/l Innigen Gerichten in VFeftphalenp Göt: 



tiagen 1794, in B^iehnsg auf iSxn V«ffhftiBg, bc* 
fchrieben w>0rden rfqpeik Im folgenden Cap. wird 
die Gefchichte bil auf die gegenwärtig« Zeit fertge* 
f^tzt, .un4 nui^ werden die M«ieh<ab£chie4e , JKu:li 
des Pu^ffen pffailijdi^ (jerichtsordnong, Boehmeri 
Meditaiiones in InRitut. criaunatem Caroh u. I. w. 
angefiihgi^ iMad Au& rt meh ** ^ Grobmum's, Klei»- 
/chrofs, KonopacVi und vieler anderer Rechug«- 
lehrten Schrifiten mit der Gewandheit eines JuiiAen 
e mpfehl en. «^ fm"i "Csp. des III Atfchnitts wird der 
gegenwärtige Zuftaadd^s Medicinalwefens in verfchie- 
denen Staaten beträchtet, und (mit Recht) Kjage ge- 
führt, dafs man in der Wirklichkeit hierin noch mehr 
oder weniger weit vom Ziele der Vollkonänenbeit 
entfernt fey. öfterreichs^ PteujfenSf Baiirns Medl- 
cinalwefen wira ein^ln durchgegangen. Cap. a un- 
terfacht Hr. St. die Urfachen des mangelhaften Me- 
dicinalwefens, und da holt er wieder weit aus, näm- 
lich •— - von der Gründung der Staaten ; alsdann i;ügt 
er das poUtifche Übergewicht der Rechtsgelehrtea, 
unterfucht . die vormal^e dentfche Staats verfalTungf 
jtrifft in diefer eine grofse Menge von Mängeln an» 
welche der Beförderung des Medicinalwefens entge- 
genßanden, und hat nun die glficklichAen (!!!) Aus- 
nchten zur YerberTenrng diefer Mängel im R^chsd»- 
putationsfchluCTe, der Rheinhundsacte ^ und in den^ 
durch die zu Prefshurg und Tilßt abgefchlof- 
fenen" Friedensverträge, in Deutfchland eingetrelenea 
politifchen Veränderungen gefunden. So richtig ei« 
ziige Puncto hier herausgehoben find; foabgefchmackt 
find die anderen. Die ZerAückelune des deuiTchea 
Reichs in mehrere Gebiete, die ftändifche Repräfen- 
tation find es gerade, wodurch eine zweckmäGsigere 
Einrichtung des Mpdicinalwefens am leichteften ge- 
gründet w^erden kanp. Sollten denn die R^räfenun- 
ten einer Provinz hierin nicht mehr guten Willen, 
mehr Einficht ins Detail (durch ihre genaueren Lo? 
calkenntnifiej haben, und dief en Gegenüanden, um ih- 
res eigenen Intereffe willen , nicht mehr Aufmert 
lamkeit fchenken, als diefs bey einem in der Refideni 
lebenden Minifterin der Regel der Fall iB? ~ Hit? 
(wie ah mehreren Stellen.) fcheint Kr» .<ft. ganz za 
vergelten, dafs die Menfchen, als fie in gefellfcbaitp 
lieben Verein zufammemraten, auch noch ändert 
Zwecke hatten, ^als den, — ihre Gefundheit zu erhal« 
ten. Einem Sultan im Orient möchte es freylieb am 
leichteften feyn, wenn er feinem Divan. einen Medi« 
cinälrath zugefeilte. Er könnte durch einen »i^ap^^* 
gi-Pafchi" immer den Tag beftimme» lallen, wenn 
5ie fämmtlichen (glücklichen) Unterthanen ihreWin- 
terkleider anlegen oder ausziehen fpllten , .um wie 
viel Grade — nach dem WärmemelTer Sr. Hoheit — 
ihre Zimmer jetzt zu heitzen feyen u. f. w- Aber wer 
kann >yohl die Einrehigkeit fo. weit treiben, dafs et 
diefen Zweig dejc Gefetzgebung *auf Koften des letzten 
Funkei)s>von bürgerlicher Frey^eii vervoUkommiiet le- 
ben wollte? 

iMfeyter TheiL I Atfchn. Cap-i. Staat-, hoch- 
/ie Staatswürdey Zweck des Staats^ Ausführung der 
Staatsideen, Crindnal ^ und Civil • &eclu und Po- 
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^kr Atf9m€yktmie in Beziehung mrf den Staat; Ver,^ 
hatimifw d^Ge/undheits - PoUaey zur Polizey üher" 
haup$s Mittel , die/en Zweck zu erreichen ; Grund- 
JSfiteder fögenannten medicini/chen Gefetzgebung ; 
-Ormzen heider Tendenzen in Fällen der Einwen- 
dung; die 90n der Staats- Regierung zu ergreifen- 
den Mittel der Belehrung» — Nachdem fich der Yt 
in der .ermüdendAen Weitfckweifigkeh über den Na* 
znen der Verwirklichung der vom Staate gegebenen 
Ideen und ähnliche Sachen hat vernehmen lauen , 
und bald SnelVs philofophifche Rechulehre, bald 
Seches Grunälätze der Gel etzgebnng , bald Wagner^s 
Theodicee u* f. w. citirt hat, macht er bekannt, was 
bej der Abfafljiing der dieGefandheits^Polizqy betref- 
fenden Verordnungen zu beobachten fey, und theilt 
alsdann die Entdeckung mit; dafs i) zu einem jeden 
Gefetze eine Feranlajjung feyn müilei a) dals die 
Vei^ordnimgen mit Vernunft , Recht unA Freyheit 
ubereinüimmen müCTen; 5) dals die medicinifchen 
Folizeygefetze nicht den Grundfätzen der Arzneykun- 
^e, nodi weniger aber der allgemeinen Erüeihrung 
Mviderjpre£hen ; 4) daCi die Gefetze dem ZuHande 
des Volks mit RiickHcht auf Klima, Religion u« I. w, 
4MngemeJfen feyn miideu ; 5) dafs jedes Gefctz, ohne 
Selbftkenntnifs des Menfchen, den es betrifftt ausfuhr* 
bar [tyn müITe; 6) dafi durch dsi^elhe gewi/s Scha- 
den verhütet werden könne; ,7) dafs es ausführbar 
Ceyn müITe ; S) dafs feine Übertretung die f*olge ha« 
be, dafs der Übertreter leicht ausgemittelt werden 
könne, HeiCst dief» nicht „feinen Gegenßand erfchö* 
pfen'^? £a fehlt wahrlich nichts, als dafs noch be« 
«nerkt werde, an weldien Tagen, bey welchen^ Wet« 
fer mid in welchem Anzage der öefetasgebet eine 
die Gefundheits-PoUzey beireitende , Verordnung er- 
lafiTen foU. Rec.. fällt dabey ein, was der Vf- des 
^Nenen Arztes, Leipzig 1784*'* den Ärzten zu ihrem 
Fortkon^mea empBehlt: ^Sie fbllen nicht mit be« 
(cl^sQlpKten Stiefeln in xe|aliche Stuben treten» weil 
fie f ai^l der langen Magd Muhe machen , und die 
Setthql^en nnd Röcke der Fxauenzimmer befchmu^r 
t^en. Aoch {ollen die Sdefeln njlcht noch Tfaran rie- 
ehen. . Auch foll er nicht pa^rfumirt feyn f aber anch 
nicht fiinken, und fehr auf gute Wäfche halten, weil 
maif fonft leicht glauben oiirfe, er gebe der Frau 
^chts »Ar Seife.'' — Unter den allgemeinen durch 
die Erfahrui^ bewalden RegeLr^ die Gefundbeit zu 
erhalten, ift uns yorzüglich aufgefallen , dafs alle 
Scfarifteii. über^pulitre Medicln» welche ohne ,^en- 

t&\ Cenfiyr una Genehmigung der Staats - Medicinatr 
^irecüon {?}} Ins Publicum kommen, gleich Win« 
)<eI«Apathekeji. behandelt werden foUen, und Verfaf* 
fer, Verleger, JDrucker und Verbreiter ftreng, i;nd 
a4ch den Uipütfideif wie- Gifimifcher beftraft werden 
fpilen. Alfo.^e n^ue Inquiüiion, und zwar einemre^ 
dicinifcheri)ief&&hlte noch, zumal hey fo verfdue- 
denen Meinuiigen der Ärzte über manchen Gegen-' 
Aand!. Vor xst Jahren würde jeder Br<9wnianer die 
Schriften der Nichtbrowniäner, und umgekehrt, zum 
Scheiterh&ufea vei^dammt haben« Und nacU ^efem 



Pcojecte kXmen in ähnlichen FSUen Verfaffer, Ver- 
leger, Drucker und Verbreiter noch dazu. — Es 
wäre furchtbar, wenn Hr. St* im Heivegthum Wefi« 
]^alea „Pater Grofsinquifitor'* werden fcHlte J Cap. s« 
Minleitung; Begriff über Ferfuffmng und P'erwid' 
tung des Medidnalwejens im AUgememen; die zum 
Medicinal - Etat gehörigen PerfQ^eni die Staats - 
Mediunal^Anßalten; Ohjecte der Meditfinalverwalf 
iung. In diefem Capitel verdient heraosgehoben zu 
werden, dafs der VI bey der Sorge der Regierung 

{ur den Menfchen vor feiner Zeitung auch eineip 
tnterricht für Heirathende in den Pflichten def 
Eheßands empfiehltt Da hier nur von den phyfi- 
fchen Pflichten des Eheßands die Rede feyn kann : fo 
zweifelt Rec«, dafs Hr. vS'r., aufserhalb eines Bordells, 
Frauenzimmer für fein AudLtoritmi finden würde. 
pey der Fürforge der Regierung für den Menfchen 
als Bürger im Staate find fol(£e. Puncto mit aufge- 
zeichnet, dals, wenn es jemals einem FürAen einfal^ 
len folUe, in dem Mafse für die Getundbeit leiner 
Ünterthanen zu forgen, wie es hier- angegeben ift, 
^ proviforifch ein lolcher Defpetismns begründet wer* 
den müfste, dafs, im Vergleiche mit emer folchen 
Regierung,- die der hohen Pforte wahrhaft noch ein 
^Goisuernement paterneV* feyn müfste» Cap. 5. Fbm 
Staatsarzte als Organifationt - Commijfär; allge^ 
mein - wijfenfchaftliche Bildung und Kjcnntnifs auf 
den Zwech feines JVirhens bezogen t^aügemeine Mit* 
tel und Verhaltungsregeln^ um ßch die erfoderlichß 
Localkunde von dem zu organifirenden medicinal* 
Etat zu vetfchaffen. Einige TVinke bey der Ausr 
fukrung des Organifaüons - Plans^ p^els Capi* 
tel hat der Vf. „coa Amore^* bearbeitet. Da er ein 
folches Amt felbit verCeht; fo begreift Mich das. '-• 
Er yveift die Exgenfchaften nnd Kenntniffe,. die ein 
Staatsarrt beßtzen mufs, per enumerationem partium 
nach, und man ftaunt ob der Menge von KenntnifTett» 
die der Vf. befitzen mufs. l^n feilte kaum glauben, 
dafs lie lieh in einem und demfelben Individuum ver* 
einigt befinden könnten* Bey einem folchen Manne 
wird das Sprichwort : „no/i omnia pojjfumus omnes 1 
vollkommen zu Schanden. Indefs die Natur macht 
zav^eilen Ausnahmen ; und da Hn St, diefe Stelle be« 
kleidet hat ;fo ift nicht zu zweifeln, dafs er diefe Sum« 
mevon KennmilTen wirklich beßtzt. Die erfte Qualitäf 
unterfchreiben wir von ganzem Herzen, obfchon lie 
fich vcm felbA vezfiebt; „diefer Mann mufs ein mora" 
lifcb guter Menfch feyn*^; und diefs . nehmdn wir fo 
pünctlicb, dafr.ein Mann, der, fey es im öffentlichen 
oder Frivat-Leben, Jicbnur eine Auf fchneiderey oder 
dergL erlaubt, nach unferem Urtheile zu diefer Stel- 
le tucht taugt« Er foll femer „Welt - und Menfchen- 
Kenntnifs beGtzen'% und (was viele Gefetzgeber u^d 
Rechnungsbeamte nicht find), „er foll eine geifpuf 
Bekanntfchaft mit den allgemeinen Grundfätzen de;^ 
ArzneywifTenfcbaft haben, fo w|e mit deren Hultsddr 
ctrznen, der Staatsarzney- Kunde, und den Medicinal« 
Verordnungen aus verfchiedenen Ländern; er foll we^ 
nigftens eine encyklopädifcheKenntnifr von der Staats«' 
Widenfchaft^ von der VerfEtlfang und Vtrwi^ltaiig dw 
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europaifchen Staaten überhaupt, befonders der grö- 
l'ßeren Länder in Deutfchland ; er foll Polizey ^ Wif- 
fenfchaft und Polizey -Recht, die Kenntnifs der Grund- 
lätze des Criminalprocelfes in^e haben j^ er muf$ eini- 
ge Zweige feines Fachs in kleineren Bezirken mehre- 
re Jahre in der Ausführung cultivirt haben.**^ (Auch 
diers ift der Fall bey Hn.* St ; er war mehrere Jahre 
feinem Herrn Schwiegervater, dem Phyßkus zu Als- 
feld, adjUngit^j.) „Er mufs die Regierungsform, die 
etwa äurch Staatsverträge beßimmten .Rechte und Ver- 
bindlichkeiten des Regenten und der Stände, wo fie 
hoch befteheü, kennen/* (Seit der rheinifche Bund , 
flen der Vf. fo 'wohlthätig für das Medicinalwefen ge- 
fchildert hat, feine goldenen Früchte umher geftreut 
tat, exiftiren diefe beynahe in Deutfchlandf* nirgends 
mehr; und fo hat denn der Rheinbund nocli ein Ver- 
äienH mehr um die Staatsarzneykunde, dafs nämlich 
cler Staatsarzt diefe Rechte nicht mehr zu ftudiren 
braucht.) j, Auch die politifche Verfaffung der Oeift- 
lichkeit, des Nähr- , Wehr -und Lehr- Standes u. f. w. 
foll er kennen/* Rec. fällt bey der Aufzählung aller 
diefer Eigenfchafteh des Slaatsarztes die Summe der 
(poGtiveu und negativen) Qualitäten des Hofmeifteri 
bey, welcher im Triftram Shahdy gefacht wirdf 
,, Auch foll er nicht mit dem Munde pfeifen, während 
« fein WalTcr läfst.'* 

II Abfchnitt, i Cap. Recht der Unterrichts - Po- 
lizey: VorhereitungS' Bildung, auf den Gymnafien; 
die Univerßtät als allgemeine Bildungs - Apftalt; 
heßimmte Lehr- Not^ und Lehr- Bücher ; Gruhdjä'^ 
ize der Ordnung im Lehrvörtrage ; Methodenlehre 
und Encyklopädie; Ursachen ihrer fehlerhaften Se* 
[chaffenheiti Grund/ätze^ die bey fViirdigung der* 
felben in Betracht kommen; Überficht der medicirn- 
jchen Doctrinen t Zeitraum' der Erlernnhg der/eU 
hen. Bey den Univerfitäten Deutfchlands bemerkt 
ör, dafs die ausgezeichnetcB Gelehrten, deren Deutfch- 
land fo viele befitzt, nicht durch'Univerlitäts- Unter- 
richt gebildet worden feyen: ahor Halbwijfer mit un- 
verdauter Gelehrfamkeit feyen aus diefen Inßituten 
in iVfe/t^« hervorgegangen. Wie ungerecht! Ein Mann, 
der nur halb fo viel Anfpr^che macht, als Hr. St. ^ 
inüfste fchoh wilTen, dafs man auf keiner Univerfität 
^er Welt gefcheidt und weife gemacht werden kann; 
aaCs man aber dort die Mittel dazu erhält, und die 
Wege vorgezeichnet findet, wie man zu diefem Zwe- 
cke gelangen kann. Geifter, wie Goethe^s Muham- 
ined fagt, begünftigt vom Himmel, di^ durch fich 
klbtt find. Alles find, und Nichts dem Ahnherrn 
f(f6uldig, nichts der Welt, gehören bekanntlich unter 
die feltenen Ausnahmen ; der Reft jener, welche, oh- 
ne' eigentlichen akademifchen Unterricht genoffen zu 
^ihen^ — hier ift die Rede von den Ärzten — foge- 
h^nte Gelehrte geworden find, wie diefs z. B. b&y 
i^eivifenen Barbierern und dergl. der Fall ift , trägt 
wahrlich einen .nicht leicht zu verkennenden Stem- 
pel an der- Stime, den keine Anmafsung verwifchen 
J^iYrt.;— / Im Studienplane, den Hr. St, für junge 
Mediciner entwirft, fchreibt er vor, dafs Rb imzwey- 
t«n $€mttter'6i9'ZergUedärung derMHatt^ (was diefs 



wohl feyü magtj, Im dritten die PlijrfilcTiiÄ im vier- 
ten erft die Mathematik ftudiren f ollen. We«m4erVt 
(»inen folchen Curfus felbft gemacht hat: (0 find man* 
che Dinge in feinem Syfteme fehr gut begreiflich. Cap«. 
ü. Die medicini/che Facultät neb/t ihren Hülfswijfen-, 
fchajten als Bildungs anßalt für jung^ Arzte ; Sped- 
al/chule für Heilkünßlery mit Rückficht äufKeiVsPe* 
pinih-Cj Bildung für Thierärzte, Bildungsinßitut für 
Apotheker u,f w.; Unterrichtsweg für Mechaniker ^ 
welche chirurgifche Inftrumente und Bandagen ver* 
fertigen ; Inftitut für Hebammen^ barmherzige Brür 
der^ Kinderwärterin, Rabbis der die neugebomen Ju- 
denknaben befcitneidet ^ Befehl agfchmidt und andere 
thierärztlich^ Handlanger. Diefs grofse Capitel ent- 
hält mitunter theils lächerliche, theils abfurde Behaup- 
tungen und Vorfchläge.' In Beziehung auf die Aoato- 
inie verfichert er, dafs die Summe für das anatomifche 
Gebäude nebft den nothwendigen ErfödernilTen nicht 
über 6000 Thlr. betrage^ muffe. Was die botanifchcn 
Gärten betrifft : fo fey es Geldes genug, wenn ^legan* 
za Anlage nicht über 2000 rheinifcho Gulden b^trü* 
ge'; dem Heilkünftler genüge die medicinifehe Bota« 
ntk ! Defshalb foll diefer fich nur mit den ofTicinel- 
len Pflanzen befchäftigen, und folche, nicht fowohl 
nach gangbaren Syftemen, als nach ihrem Habitus und 
ihrer Verwandtfchaft kennen lernen ; daher hält et 
Treibhjkifer u. L w. für überflüflig. Über die chemi- 
fchen Laboratoria fagt er, „dafs eine Einrichtung die- 
fer Art feiten auf Univerfitäten zu Stande komme^oder 
wenn fie wirklich vorhanden fey, dir Unterricht ein- 
feitig bleibe, oder das Inftitut gleichfam wieder ein- 
gehe." Manweifs wahrlich nicht, ob man feinen Aih 
gen trauen foll! Welche Univerfitäten mag Hr. Su 
wohl kennen ? Wo hat er felbft ftudirt? £s ift am 
zweckmäfsigften, fagt er & 1489 wenn den ftudiren^len 
Medicinem aufgegeben wird, gleich den Apothekern , 
Chemie, Pharmacieund Waarenkunde, die auf Uni ver* 
fitäten äufserft feiten (! ! !) ein Gegenftand des öffent« 
Uchen Unterrichts ift, auf einem pharmaceutifcheB 
Lehrtnftitute zu lernen. Hier *-^ fetzt er fehr fiaiv hin« 
zu — findet der ZögHüg Alles beyfammeik, tmd kaiui 
während feiner akademifchen Jahre, wenndiefeslnfti« 
tut nicht im Univerfitätsort etabürt ift, von da fo lange 
fich entfernen, als zur Erlernung diefer Doctrinen Zeit 
erfoderlich ift. Was mag der gute Mann für eine Idee 
vom Studium der Chemie haben! Nachdem er fernes 
die Frage unterfucht und deren Beantwortung verfuckt 
hat, ob die UnivenfitStsapotheke das Eigentum des 
Staats, der Univerfität, oder eines Privaten feyn fellrbe" 
lehrt er den Lefer, dafs eine Samnilune von Naturalien, 
einen phyfikalifchen und mathematif^en Apparat, ei« 
nen Vorrath von chirurgifchen und geburtshülflichen 
Inftrumenten, Mafchinen und Bandagen nichtder Staa^ 
föndern allemal; die Frofefforen, wache diefe Fächer 
lehren, anzufchaffen hätten. Denn fo Wie man von ei- 
nem zünftigen Schuhmacher fodere, dafs pr die znr 
Verfertigung feiner Arbeiten nöthigen Werkzeuge aus 
eigenem Verihögen befitze : fo muffe drefs auch bey 
dem Lehrer der Chirurgie u. f. w. der J^ll feyn« 
{DU Fonßigimg folgt dn nUchßm Stüdlie, ) 
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fchiß^tlich^ iff^sr/ucbunsfn und Erfahrungen 
über dms M^didnahoejfgn noßh f einer Verfaf- 
Jungy GejHzgehyLog und. Verw^ung^ von Dr. 

jj; ^tQiu I— in Th- u. f. w. 

{Wortjkmtng -dsr im «tfr^o» McA akg€hr9ch€nm RMe€^ßon,) 

Von den. Embindun^hftüfelm» fo wie von' dem. 
Ho fpitalwefen überhaupt, behauptet der Vf. 9 dafs ihre 
beiden Zwecke , ' KranJcenheforgnng und praktifcfae 
Bildung, fich auf Einem Wege nicht wohl erreichen 
liefsen. Ohne Lachen konlite ReCb nicht lefen, was 
Ht. St, zur Ergänzung des von ihm Torgefchlageneil 
Fonds zur Unterhaltung eines Kntbimdungshaufes vor- 
fchiägt : nämlich freywillige Beiträge f amnitlicher Ein« 
wohner! Und diefs imX. 1819> in dec Peitiode des über- 
gplücklichen Rheinbundes, als ^ezwu^gene und frey- 
willige Beiträge ohne Zahl und ohne Namen waren! 
--<- In Hinficht auf die praktif che Erziehung der jun- 
gen Ärzte führt Hr. St. Cehr breit die bekannten Gründe 
und Gegengrimde an^ ob.ein grofses Hofpital, oder 
einebeferndere Abtheilniüg ißR^en\ oder ein amhu- 
latorifohes Ciinicnm hiesen tangliehisr fey ; dann han- 
delt er von «AeiPrife^nnf^reft, dienen er im Ganzen 
das Wort fpricht; varficfaeort, dab der Staat nur als- 
dann eine hinlängUche Anzahl nützlicher Thierärzte 
erhalten ' werde , wenn der Plan feines ehemaligen 
Goilegen Bojnnus ausgeführt würde, und. läfst lieh 
nun bey der' Bildung des Apothiftkers (wtedet^ bis zum. 
Ekel ausführlich) m das ehemals au%eAellte Project 
des Hn, • fVender^th ein« das offenbar gut gemeintj. 
aber auch unleugbar als d9$ Fröduct eines jungen^ 
Mannes anznfehen war, dar durch Aufteilung para- 
doxer Behauptungen einiges AufCfhen zu erregen. Are- 
ben motcfate« .£in^fehx.uMiheilslähig«r Mann, Ur» Geh*, 
len in München, hat diefe VorfchlUge fohon lange, 
eben fo grlUtdüeh. beleuchtet als widerlegt Nach^ [£el 
Wenderoth feilte in den Ondern eine allgemeine 
Landesarzuey-Waarenv Niederlage, nutj»nem phftr- 
ituLceutifch - chemifchen Laboratorium u. f. w., errichu^t 
werden. Die Erfahrang der letzten Zeiten hat uns 
wohl alle bdiehrt, dafs es fehr gut war , dafs diefes 
Project der zahliofen Schwierigkeiten wo^en unaus- 
f tihihai^ ift/'und bleiben witd. Denn wären* auch die . 
Apotheken noch ein Regale geworden,., wie es der 
iTdbaksw un^ 'Salz «Handel in maoehen Ländern gewe^- 
ien ift: dann jaSchte wohl nicht .mttvdtv.Aeum dm^ 
/. A. L. Z.^ Zweiter Band. 



Kranken» fondern anch Leben und Gefundheit mehr 
gefährdet worden ^eyn, als b^der.heiUoreftQnNaohH 
lälTigkeit mancher Apotheker vielleicht nicht ärger 

Sefchehen könnte.' 3eym Unterricht der Hebasameis 
äU Hr. ^. für da^ Beßa, wenn Hebammen ^rcb 
Hebammen nnteirichtet werden ; da aber foloha 
lehrende^ Hebammen ich wer zu finden feyen: fo fok 
len diefelben nicht durch einen Uebammenlehrerv 
fondem durch Diftjrictsäcate, und zwftr nac^ einem' 
allgemein eingeführt^ Lehrbuche ( atfo- wie in. dtm 
franzöfifdlen Lyceen), unterriehtei. werden« In den 
Lehre von den Krankenwäntern giebt Hir. St. idaa^ 
Weifen von Cos y der bekanntlich leÄrie, ;da& :ni£htr 
nur der Arzt^ fondem.auch die UmAehenden bey denb 
Kranken thätig feyn müHeil, einen SeitenlUdby inden» 
er (Hr. St.) behauptet, diefs wiffe jeder Arzt, der nun 
ein Jahs am Krankenbette gehandelt habe , dafa diw 
Umgehenden d;e Hanptbedingung der Genefung mum^ 
machten. Dann kdnun^ er zudentbarmherzigen.Bru4. 
dem, beJcfauldigt Ge der Beförderimg des Aherglau^» 
bcns, behauptet, dafs fie meifiens gecneine, ungebil- 
dete Handwerker, in Mönchskutten gehüllte Haus-, 
knechte feyen , welche durch pri^legirten Bettel ihrer 
{;inkünfte und ihre Bequemlichkeit, vermehrten v 
und fich mit Beforgung der Kranken abgäben ; dafii» 
fie nicht einmal die Fähigkeit befäfsen ^ ärztlich« 
KenntnüTe zu fammeln. Rec. weils nichtig ob fiehr 
noch in unTeren Zeiten von diefen Anftalten einige er^* 
halten haben; wohl aber möchte er Hn. St. fragen, ob 
er jemak und vorurtheilsfrey eine folche AnÄalt felbffi 
gefehen habe. Rec. kann ^erfichem, dafs er auf fei» 
nen literärifchen Reifen mehrere gefehen hat, aber 
nicht eine darunter, worauf diefe Bipitheta ornantift- 
pafsten.. Die Gefchichte der Chirurgie lehrt fögar^ 
dafs manche Glieder diefes Ordens berühmte Wund'' 
ante waren. Ob fie betteln, ilt uns nicht erinnerlich ; 
feilten fie aber diefs thun: was wäre es denn anders 
als freywillige Beyträge fanmieln, wie Hr. St. zur» 
Dotirung dti: Accpuchirhäufer vorgefchlagenhat? Wir 
geftehen frey, dafs wir es nicht über uns bringen könn* 
ien*, in einem folchen Falle unfer Scherflein nicht 
bey zutragen , fo wenig wir auch Luft haben, jemals 
Kapuciner oder FranciskanexL ernähren zu helfen: 

Cap. 3. Gebär- 9 Findet- und WaiJen^HäuJer. 
SQhutzpockenimjffinftitute. Vorkehrungen ge^en an-^ 
fleckende Krankheiten^ Krankenhäufer und <hmmu^ 
nal- Verpflegungsanftalten für Kranke. Militär-, 
Feldhof pitalwefen. Apotheken. Bade- und Brunft 
nen*Anßalten. Reitungs- Apparate bey Sckeintoft^u 
und anderen Kranken. GeburtsUnger^,: pie Cebär- 
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liäufcr halt der Vf. in kleinen Provinzen und auf dem 
Land^ für überflülfig; und äie Findelhäiifer fblkn 
die Moralität noch mehr verderben. Unmöghch kann 
dfe Erfthiruhg ; worauf lieh Hr. 6tjferüft; füt diefe 
. dehanptun^ fpVechefn.' Sollte ein MiCdehen wirklich 
in dem kritifchen Augenblick hietaii denken? Die 
aufser der Ehe Gefchwängerten find in der Regel 
bloffl gefallene^ nicht eigentlich entehrte ,' ihfen Leib 
terkaufende Dirnen; und, loll der. SuaX^JUcht Xolutlr 
dig feyn, die Folgen von dem, was er zu heben auüser 
Stand ift, für den Staat' und die Individuen fo wenig 
sachtheilig, als es die Natttr derSacIte «rlaubt, zu 
machen? über Waifenhäur^^und'Vaccin&tion das Be* 
kaamte; fo wie über die zu trelfenden Anfiahen bey. 
«nAedkenden Krankheiten von IVfonfchen- t&nd Thie- 
len. •— Im Beaiehung auf die Huttdswuth fchlägt Hr. 
St. unter anderen eine halbjähHg zn haltende Hun- 
defchau vor. Durch das Lächerliche, das an dielen 
Vorfcklag: geknüpft werden würde, müfstö ohne Zwei- 
fel der guten Sache mehr gefchadet als gtoützt wer- 
den. -^ Was die Hofpitäler betrilfo : fo ilt Hr. St. der 
Meinung Mett^er^s;^ d&fs man; keine neuen bauend 
uiid die alten eingehdn lafTen mufTe, und dafs man 
dafür di« armen Kranken in ihren Häufern verpfle- 
gen ,- und dnrch die Diftrictsärzte behandeln lalTe; 
blofs in grofsen Städten, bey Cdntnmazanßalten u. f. 
w. foUten Hofpifäler Statt haben-, womit Rec. ganz 
•inverßanden ii\. Bey dem ArtikM „ Militär- Feld«^ 
Hofpitalwefen^' ift die Kunde, „dafs- jetzt der Krieg 
weniger lunnenfehlich geführt werde, dafsdie Vor- 

56rten nicht auf einander feuern," das Intereilantelte. 
iey des Vfs.' Project zur Einrichtung einer Apotheke 
üt es fehr fchwer — fatiram non fcribere. Hier ift 
Alles bemerkt, und , durch ejne Handzeichnung auf 
das lehrreichfte • verfinnlicht. „ Die Officinen bilden 
in der Regel Quadrate,*' fagt er, „beffer fcheint es 
mir; wenn die beiden hinteren Winkel des Quadrats-,' 
der Gangthüre gegenüber, ftutnpr abgefchnij^teh wer- 
den, fo dafs dadurch ein ÖVal gebildet wird*' u. f. w. 
Das ganze Detail iil fo genau , dafs Rec zuweilen in 
Verfuchimg gerieth, zu glauben, er läfe ein Wacht- 
Heglement aus irgend einem (weiland) Kamafchen«' 
dienfte. Unter den Ketttings- Apparaten foll jedet' 
Apotheker auch einen hjrdrauUjchen (\?) Äpparttt be- 
fitzen; imd von den Geburts- Stühlen wird v^fidhert^ 
9,'därs der männliche Menfüh mit feinem gt;bärenden 
IVeibe auf dem Schoofse -« der natürlichfte und heßt 
Geburtsftuhl fey." ^ ' ^ - \ 

' / Cap. 4. IrrenhäHfer. Gtffangniff^^ - Ziicki - unS' 
jtrbeiis^'-HäuJer. Inßitute Jilr Taabßümm»' und 
Blinde.^' fVolbtßhäufer ; Schau/piele, 'Leiehenhäü^- 
frn Beerdigtmg. Begräbnifsplätte; BenUtturtg d€r 
mlten KircJihöfe zu Indtiftrie' Gärten, als die zweck" 
mäfsigften gymnaftifchen Übungsörter. Bey Gele- 
genheit der Bordelle thut Hr. St. den äufserft fünder- 
baren Vorfchlag,' dafs die Luftmädchen ilreng ange- 
halten werden foUen, „ein vielfarbiges Band am 
Kopiputze odeY ^^jQ^er- Schuhe von zweyerley. Farbe" 
zu tragen. Die Mafsregel, die Dirnen tn den Wol-^ 
luJthä ufern, in Hinfitht^aUf vtoerifche "Anäeokvmgi 



von Zeit zu Zeit durch Arzte tmterfuchen acu laffen, 

i hält er für verkehst, un4 fchlägt dagegen vor, daij 
die Mannsperfonen beym jedesmaligen Eintritte in 
iofii folch^ Hati& p<%:dfi' «(kt^rncll1pi£;w üntciwef- 
feil hIttM. MbhI finitet^flJ^ gLttv^%a^ W. Jt JUna^ 
das Leben und Treiben grofser Städte gar nicht. 
Würden nicht jene Abzeichen und diefe Schwierig« 
k^iteä £efen Sübjecten die erAe Veranlalfung leyn, 

. gerade, das^ vi^ jnan. jduxch das .Dulden folcher An* 
italten Isezweckt, ganz zu umgehen (mehrere andere 
damit verbundene Incöi^veJiieiiien'^clit einmal dabey 
in Anfchlag zu bringen) ? Der Staat foll und darf nicht 
Hurerey begünitigen ; adet' in 'Im/e^eiA tiür^tUcken 
L^ben xA es nun einmal ünvenxl'eidlicli , dafs eine 
gröfse Menge juügei^'Äftnfchen beid^leyGefchlechu, 
trotz des lebhafteren Zurufs des Temperaments , ehe- 
los zu Ie3m gezwungen ift, und' &er nrals dks kleinere 
Übel dem gröfseren vorgezogen' werden, da doch na- 
türliche flisjifchlicKe Vergehen* niphr mh'-JF^euer und 
Schwert beitraft werden können. Über das zu frühe 
Beerdigen •*- dasGevröhnliolie^ und .kukmteii/ wieder 

. fehr übertrieben.' Eben diefs ifb der Fall mit denfie- 
gräbnifsplätzen. Derfs man über folche Pläue fpazie- 
ren könne , und alfo „die morfchen Refte der uns im 

I Leben Liebgewefenen gleichfam mit Füfsen trete,'* 
findet der Vf. unaaftändig ; dagegen fchlägt «r (einige 
Seiten fpäter) die durch Anlegung neuer Kirchhöfe 
auO^erhalb der Gemeinden ntm tinnütz gewordenen 
alten Kirchhöfe zu Induftrie- Gärten für die Kinder 
vor, Avor^es denn doch ' — ^ von des Vfs; Standpunct die 
die Sache betrachtet • — unanftändiger wäre» wenn die 
Schulkinder auf den Köpfen ihrer Altem oder doch 
Grofsältern , Oheime und Muhmen jetzt fchon ihren 
Kohl zu pflanzen anfingen. fiBey diefer Gelegenheit 
giel^t er dWnn auch zu vet^ftefaeh, da£i er den neuer» 
dings wieder vorgefchlagenen gymna&ifchen Übungen 
nicht' fönderlich gut ift, weiiln^ d^nTelbta v^der Geift 
wenig, oder doch nicht in dev Beziehung, als fich 

~ auf einem anderen Wege erreichen läl>t, befchäfrigt 
wird, und — diefe Mechanik d^s.. Körpers mehr für 
Knaben al^ -Mädchen bereehnct^JELV £in Mann, wie 
Hr. St.y der vt^enige JIAHVb^t iveheor^ durch Citate be- 
wies, dafs er fogar iin Talmudb bewaiideit iß« hätte 
ddeh. willen könnien, wab fohon Galen von. dief er 
Saiche fagte, und Plato rieth: «„die Seele nicht ohne 
den Körper, fo wie den K^rper.nicfaitafeae.die-iSeele 
zu üben, damit durch die daraus ^iefsende Überein-. 
Mpimung der Kräfte von beiden auch beide gefund 
Weihen IL f. w. l " ^h ;.. ,,, 

Dritten TlteiUlhhiiL OK^iJiAEinitiiumg..:Medi€i^ 
nali^D^titioni}im dem^Stknitphnetie däf äiieren Ncr- 
nien *h^tr achtet ; Protomedtcujfi ^mädieinifcheFacuLtät ; 
Medicinäl"Und Sanitäts^ColbBgrenr^^faffung dar 
Medicintil' Goilegien in dem ehemaligen Kkirfur/ien" 
thum Kblln^ M^icinal- Referenten bey dtn fhvheren 
St^ativerwaltungs ^ Behörden. FolUi^hiingef Medici-- 
naU Beamten — (hr^ Nothiuendigheit imiSfi^te^.und 
das ftäatsehür gliche Verhkltnijs derfiillnm XHpntkti" 
cir enden ßeitktinfiiern , Advooatevii ^Übrige* Güeder 
des* Medieihai^'EaUs^ - Or^anijche Ferbindung der^ . 
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gemeine \Orundfäisie. J^fiedieinal- Dire€tQrium — 
JLäthe -^ FiJtcale -^ ]^0U&ekungs-Qfficiant€f^; tech- 
ni/che oder, wißhnfehafiliehe. ßehörde iMe4icinaU 
Collegieny JSrtäuierunffen'.undiModificatiifnen^, mit 
^ückfichtjOufver/ckied^M große und kleine 9taa-: 
teuj umd die nach dem- Mußer- der ßanzößßhen' 
Verwaünngs* Behörden einzurichtende MedicinaU 
Verfajfxmg. Der • er&e Gef^enAand diefes Gapiiels ilt 
von&glich ansfiibrlicfa und gan-^ in dem auf jedem 
Blatte diefer Schidbf^ w^ebandea.Geilte abgefault. Ajles 
hisituc ek^Uiafteften Weiüäu^gMt» xnit der überall 
durohMiokenden : j^gcbrift&^llex-JPolitik," d. h, obi» 
irgend einem. Afami^ ^»van Bedeutmig". geradezu zu 
widerfpröcbeiiyi durphg^knetet; uud am £nde-unge- 
'iabr daa AefuUat, da^» fo wie es jetzt zu Arnsberg' 
ift -^ feil Hr. St. ficb dort /befindet — da wobl die 
fiimricbtangen.am b^fte^ fey^ dürfte^. Den medici^ 
xdfcheiifiFacilUSfea jÄ ^r V£. gai^nicbt.güliftig; nicbt, 
einmal mit den .Brüf Magen , ^^elghenp die Medicinal- 
Staats- Glieder ß^h vor ihrer Anftellung zu unter- 
ziehen haben , dürfen ßa fidi (nach Hn. St.) befafren. 
Auch eiiien Protomedicas will er nicht geftatten, fon- 
dem Ein. Arzt (MedicLnalrath) foU den Ilegierungs- 
CoUegien einverleibt werden , und die hieher gehöri- 
gen GegenAände mit den übrigen Gliedern in Bera-* 
thang nebilihnl Da nan i^bev die übrigen keine Ärzte 
find: Iq triu ja ^rada^ei? Fall ein» wie beym^Proto- 
medicuf. lA di^^fer Arzt ein ^infeitiger, etwa unwiC« 
Tender und zugleich anmaXiender Mann u. f. w. : fo 
finden gerade diefelben Mängel Statt, die beym Pro- 
tomedicur i^erügt wurden. Warum kein Collegium 
von. Aret^?. , Waru^ f oll »denn. dieMafchixie fo coj«- 
pücixt, (imd iüjrtcdeb S^aat £o koÄbax .^v^^dett? . Wütt 
den dib At#)ect« v die ttiP • Ä- ^uigef^i^.ha^ , realifirt : , 
ro'bitdQMnd|g9.Med)cijaial\v^ffta gewilSenoa^ien einen, 
ßatum in ßatu; und veftrwQndeta der Staat nur die 
liälfteVon' dem^. was hi^nu erfoderlich wäre, dazu, 
Landärzie^ Wu;«dä«ate; Hebammen u. f. w. apzuftellen 
umdau befolden :: i fo .wqide u^end^iobf xuehr Gute« 
gefti&ri;):: Wir Jiftblü.dfipa.Ffdl ifor K.)^?9e;Qi4m ehen^i^. 
ligjäniiHexw^buSm B^rg gf^ta^x. .\ Mu^k ^xx^forate ^d 
befbldetih*(ntbe!a ;dew C^Megium p^edu^m Vß DüfTel«. 
d^rf) *Sap04rtenMi^ts - y Dilitidts«- Ärzte u. f. wf, und iu; 
einem groCitoThBilerdßa Landes war .weder -ein Arzt, 
noch ein €hiru«^as befeldeV; »mtihbtie Gegenden iiat- 
tim dahejf blpd' foleh^^lde^^ÄciQiaiperfpnen»: >die nur 
Ina 4ßni ▲nge^bUAr'ihrv l^«r]b<Mnmen JM^hten x ^v^h-i 
stod'jeiMr.mfüUifinl w den Bureaax df r: l^irlif ecien und 
Uateq^$feiSten:'Alr6l49^;^V«jrii^rdmiagen 19» dwgl. ver-^ 
^nlabientüfder^reTtMrtfi^n topfen, dvicAui^ mn^ bald 
wieder ifeoArte^rfMtatfV^Mrgefren wiu:4en.i rWas follte 
es denn ttdiidb.iioel^mit dem vormaligen Reftcben 
von Freyheit, welches man -^ während dat Werk 
dea Hn. ^rf 0p(f^liJ49^9^.Mrttrde ^--^ e^en^ooh zwifchen 
die vier Wände gefluchtet hatte*, geworden feyn, wenn 
diefe Pläne unglücklicher Weife realifirt worden 
wären! £in medicinifcher Defpelinimi iMeiMae^ 
Innere jedes Haushalts dringiend — faft den f, droits 
rdunis'' ähnlich, würde der VoxKauadTchait; die üch 



der R<V!P>i^ ^ n^anch^m Lande über alle Handlungen 
der Untertanen ani^afste^ die Krone aufgefetzt 'ha« 
]^en. Dazu kommt y^nn, d^fs iiber manche — am 
meißln befprochene — 'Gegenftände der med. Poli- 
zey noch ein% grofse Verfc^iedcnheit' de^ Meinungen 
obwaltet. Man. denke (um nur Ein Bey(piel anztrföh- 
>en) .an das Verzinnen.. Während in einer langen 
Reihe von Jahren die Ärizte gegen die Gefahr decla« 
mirten, welche mit Bley verunreinigtes Zinb auf tin« 
fere Gefundheit hervorbringe, bewies jetzt Pröuß^ 
da|s Taöxx^ welches m^n zu Gefärsen oder zum' Ver^ 
sannen anwendet, faft die Hälfte Bley enthalten 
Xönne, ohne dafs eine bedeutende Verunreinigung 
4er dari4 gekochten FluITigkeiten mit Bley zu be- 
fürchten fey. Was könnte , was müfsie diefs für eine 
Wirkung auf das grofse Publicum hervorbringen, 

' wenn heute diefs, morgen das Entgegenfetzte befoh- 
len und mit Strenge durchgefetzt würde ! Belehren," 
irathpn, leiten mufs der Staat feine Bürger in folchen 
Dingen .meifteps: nur feiten, und gewifs nicht in 
noch unausgemachten Dingen, befehlen, und mit 
Strenge verfahren. Und wie herabwürdigend für die 
Ärzte und das ganze Perfonale, wenn durch einen 
Projectenmacher , der fich gerade eine folche Ober- 
ftelle, in der Hierarchie zu verfchaff^n gewufst hat, 
uets — ;- mehr oder weniger — ein Corporal - Stock 
gdfchwungen wird, und ein folcher „medicinifcher^* 
gnädiger Herr feine Gollegen betrachtet und wohl b^* 
handelt , wie ehemals bisweilen ein ' Capitän feine 
„ihm gnädigft untejrgebene** Gompagnie ! Es find, wie 
Rec. glaubt,. hier feine, und demManne von Erfahrung 
und gefundem Takt leicht wahrzunehmende Grent^n^ 
qiiß^ ultra citraefue nequit conßftere rectum. Zwcck- 
mäfsiger Unterricht auf Schulen, gute höhere Lehr* 
anJäalten, wo. der Jüngling, nicht blofs gelehrte, fon-' 
dern auch durchi Apparate und die noth wendigen' In- 
ititute^ eine für das praktifche Leben brauchbare Bil- 
dung erhält ; zweckmafsige Befoldung für die Phy- 
fiker u. f. w. , und dabey in jeder Provinz ein Collegium 
medicum, oder vy^e man es nennen will, aus eini- 
gen — j^den allgemeinen ^nf für fich habenden — * 
^rzten,.in^ Verbindung mit einem Rechtsgelehrten, 
beftehend , mailit , nach unferem Dafürhalten ; fehr 

. Y^^lc^? ^^^ Manche (die lieber befehlen ,' als ihre 
Kunft divisühen) ßsquipedalibus verbis fleifsig preifen 
und pofaimen , höchft überflüflig. 

Cap. fl. , Allgemeine Bedingungen zur Legalifa» 
tipn der ^edlcinalper Conen y befpnddrs uJas die'Prü^ 
Jung überhaupt betrifft. Zweck der Prllfungep, ün^ 
die dabey zu heobachtende Methode. Regeln ^ itfel^ 
che das Medicinal - Colleg vor jeder Prüfung zi4 
beobachten . hat. Normen zur Prüfung der Arztl^^ 
Thierärzte^ Chirurgen^ Geburtshelfer f Apotheker^ 
Apotheker - Gehülfen , Hebammen , Krankenwärt er t 
thierärztlifhef^andlanger^BefchlagfchmiedeySchwein^ 
fchneider. — ■ PVas während der Prüfung gefihehen 
und nicht gefohehen folL fVas nach derßlhen: Cen* 

it^mmmmmd -Gutachten über das Prüfungs-Protocoll* 
Bemerkungen über das Facultäts • Examen und dia 
Ertheilung akademifcher Würden* Auch diafes Cv 
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pitel enthalt hScHik fonderbare Behauptungen. So 
z. B. giebt Hr. St. der Prüfung in der Landes/prache 
den Vorzug. Wulste er doch, vras fo viele Ärzte feit' 
langen Zeiten wu(^ten , und was noch neulich die 
kön.^ preuflifche Regierung in einem Publicandum- 
«regelnder Qualiiication . zum ausübende^ Arzte fo' 
fchön und wahr ausljpraöh: „Ohne Humaniora i/f 
kein gründliches TFiffen möglich. Der Mangel die* 
fes Grundes zeigt fich durch das ganze Leben in al- 
lern; wilTenrchaftlichem Beginnen, man könnte wohl 
lagen» in der^ganzen Deiä- und Handliings - Weife 
eines Menfchen. Wem nie det Geift der Alten iik 
ihrer Kraftfprache zufprach» der behält eine Ijücke^ 
in feinem Geift, die durch nichts auszufüllen ift. Am' 
zneiHen gilt diefs von der Heilkunde^ wo nicht 
blofs der Geiß, fondern auch die Sprache der Alten 
fo wefentlich in das ganze Studium eingreift, und wo, 
es ja das einzige Mittel bleibt , den wifTenfchaftlich 
Gebildeten vom J^mpiriker zu unterfcheiden!/* und 
diefs ift der= Grund, warum die Prüfung eines Arztes 
1(1 der lateinijcheu Spradhe gefchehen follte. Iftr 
er diefs nicht zu leiften im Stande: was kann er 
dann für eine humaniftifche Bildung erhalten haben ? 
Wahrlich! es gehören keine Argus -Augen dazu, um 
einem folchen ehedialigen Barifcberer, bey allen* An- 
Arengufigen, die er fich fpäter gegeben haben mag, 
und bey Alleni,, was er Wirkliche» oder Scheinbare» 
gelt^d zu me^chen hat, denAOch das „Becken*' noch 
unter d,em Arme hervorragen zij fehen. — Nachdem 
ikxm.St. fioh über das Examiniren im Allgemeinen aus* 
l^edeSm, und bis zum Ekel genau deliberirt hat, ob e» 
beCTer fey, die Examina fchriftlich oder mündlich vor- 
«unehi&en : beftimmt er die Dauer der^ Prüfungen 
d^r Nfedicinalperfonen erfter ClalTe auf ifrf»^ Tage, 
jeden Tag zu acht Stunden ! ! Er erklHrt es für eine 
felfche Vorau^etzung 9 dafs, wenn der Candidat ei- 
nige Fragen aus verfchiedenen Zweigen feines Fachs 
:richtig beantwortet habe, ihm die übrigen als bekannt 
erl,alXeA werden könnten; man mürfe vielmehr über 
Alles ^WBß er nothwendig wifTen fbll, fragen. Rec. 
exssminirt Cahon länge , ' und wahrfchi^ünlicll weit 
l^iiger und öfter als Hr. St^^ hat auch' dabey den 
Buf , fehr ßrepge bey den S:^aminibusi zä fe^, und 
fteht dennoch iinmer noch in der von Hn. St. 0ben 
bemerkten „falfchen" Vorausfetzupg. Wenn die Fra- 
gen verftändig, alfo gründlich, eingreifend und ge-' 
wii]Ef rmafsen erfchöpfend find : fo bedarf es wahrlich 
^efer Zeit und Umftändlichkeit nicht, mn die Kennt- 
xufie des Exa^minanden gehörig tu. etforfchen. Aber, 
{o. geht es, wenn in eineni kleinen Wirktxi^skreife 
die Hennen nicht wiffen , wo fie mit Ihrer „Thätig- 
^eit'* hinreichend Spielraum finden können: dann 
wird Altes zu einer unerträglichen pedantifchen 
Förmlichkeit fiefchroben , und zum medicinifchen 
Kamafchendienß, der mit dem fhilit&rifchen aus der«* 



reiben Quelle feinen Urfpraaf nlmint. -^ Unter den 
generellen Fragen, die Hie St. den CandTdaten vor- 
legt, find einige höchft fonderbare. i B. was iJlein 
Arzt, Geburtshelfer u. f. w*? Welche Zwecke hat der 
Arzt, Gebuitshelier u. f. w. ? Anf welchem Wege will 
Refpondent (Wiindarzt, . Geburtshelfer, Apotheker! 
fich feine InArutnenie unA Oer#tbr6li«ften am befta« 
rerfchaffen? Welche Verdienße hat Lavoifier, ifiii* 
terlyKarl Schmidt um die Chemie? Wasdieletae 
Frage betrifft: fo mufsRec. geliehen, daberimExk^ 
men bey Hn. St^ nicht beaehen wmxle: denn von Aem 
Karl Schmidt ift ihm nichts bektfükt. Wenn di«]i 
nicht etwÄ etiK m^or talami ift:(fe «öite m 
wohl blofs ein „Caßis pro anuco^ fe>». 

Nun folgen Prüfung« -Normen lür den Arzt und 
Heilkünftler. Darunter find freylich ger «iele Ft^^ 
bey deren Beantwortung oder Nichtbeantwortong »an 
allerdings noch nicht weift, ob der Candidat ein te- 
fchiokter Arzt ift oder nicht. El ». : Wefche BegnSs 
verbindet man init den Wörtern ArzneywilTenfchaft, 
Arznejlehre, Heilkunde, Heilkimft u. f.w.? Giebt ef 
eine ArzneywilTenfchaft? Was ift Eiektricität ? Was iik 
Magnetismus? Für den Wundarzt: Was ift Chirurgie? 
Welches .ift der oberfte Grundfatz der Chirurgie ? In 
welcher Doctrin foll der Wundarzt verzüglich bewan- 
dert feyn? u. f. w. Für den Geburühelfer« Welchen 
Zweck hat die EntbindungAunft ? Worauf beruht der 
tfnterfchied zwifchen dem Gebumkelfer und der 
Hebamnie? Welche Theorie der<Zeagüng lA die wahr- 
Icheinlichfte ? Für den Apotheker: Woraus erliehl 
man , ob das Acidum tärtaricum fireye Söhwefelföii» 
oder Weinfteinjaure f?!?>, Kalkerde enihalle ? Für die 
Hebammen: „Sagt mir doch, gute Fra»f welche 
KenntnilTe und Eigenichaften eine bra^ nnd wobl- 
üntenlchtete Hebonun^ Itabtii foU ?'' (MTenbar ift 
diefs ein Wink f&r die Lefinr^ van in UmUchen^F^Hen 
die „ Ceurtoisie^* kennen zn lerne». 

G^eH die Pk:omotionMi der Arzte ih Hr. St. fehr 
aufgebraeht. Er erklärt fie für eia„Uofses Erwerbi-' 
mittel für «kademifche Lehrer." Hr. Si. hat entwe- 
der auf eiM!«i;jii^rfitat ftU«ii»,.«eren medidnifche 
Facultat unter allet Ki4tik>lll; tnder^elitteftt «ön die* 
fer auf alle andere»; «dert ^Mn? Oeniüthift von unbe« 
greiteter Paneylichk^ beftnckt. Dmm woi er hier 
fogt, ift theiis gana ungegründet, theib im hochaen 
Grade übertrieben ; und welin^ ei Untv^Otäten giebt, 
die fich dadurch entehren , dab fie die idtademifcfaen 
©rade ^ f^nev^rgängige ftlienge Prttting , -«i Unwür* 
dige yetkaufen: fö giebt es w^Aurücb ttäyaitcli nodi 
genug, me ilie die Würde ^efer liletfi ebrirüvdigeB 
SinrichtMgefl eompnmütturt ^hslb^t 'fiintichtangejit 
die , wenn Gle begriffen imd ifarein^imit «ach ge- 
handhabt werden, weit über dAi feicbteOefohwä« 
von Hn. St. ^hab^ find« 

(Dtr ntfehiuflrf0lp irnfnäehfimMm.^ 



I < i 



mmmm 



«fe 



■ \ 1- 



♦l» 



r> 



^ * 






' N ü^ Äk 66. 



1« 



T***T 



m9 



■•■', ■■■■'•■■■' J- E-'N-/A,'I .S.'.p; .H E' ■;" . ■■ . 

AL-t: G E:M' ß'i NE' L,I T E'R A TUR r,.Z El T U N G 



.». 



, .V 



• • 1 



A P ,R I L 



U. 



»I *. 



11 ' a Um 



« 



I • 



I I 



ilC.. JS..,;^ i -f: ,Pu-l: ^. 



■,f 



*. f 



/ZuRicK, b. 'Oiell/FüfiU p. Coin^.i StaaUwiJJen' 
/Jchaftliche Unterjochungen un4^ ärfahrtmgen 
über das Medicinälwefsn nach, feiner Verfaß. 
[ /z^ne , Gejctzgebung^, und Ferwaltu^» ^vpn Oj:. 
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*'X^^72ri&Zu/*/ d0r im vorigen^ StücHc l^i$!hrcthiHm Äiüe^on.> ' 

ap. 5. ApprobätionS'Act überhai4pt*. ^Aügemeine 
Grund/ätze bey Ertheilung der ApprobMtit>ns - Pä- 
r>'ji/tf, injinfehung ihrer Daui^ Mnd ihres Umfang es^ 
ifi Bez^iehim^ a^i perf^hifid^^ß, Mpdi^inMglieder^ 
J$^(7thekfirTf)pn^e(p0nen.,,y.KerfGh^edej(^ßi^ ihres In- 
haUs und d^tß^ Urßfi:hfin. ,, Pffifk^heiligc folgen der 
4kuJ Kinder und. Erbten . Umtefid^ Conce£(\ofun ,• ins- 
b^fjonderc von der SckädUchkeit der Exdufiv- Ptivi* 
Ic^ien^ und von dem wahreiUt Begrij^e einer Apothe-^ ' 
k/'r - Concejßofi^ Erih^lung^ 9^ftätigung9 Umfchrei- 
hiing und' Einziehung de,K Apotheker - fioncejfionen, 
mit ' Rüfikßckt auf das Setbftdi^penßFßn 4^r,Arzte* 
I^influfs* 44r' PoUtey b^y 4er Ferfi^ff^nmg einer 
,Apothi^^ namentlich hey dern Verkaufe derfelberu 
Wann u^ä umer welchen. Umftänden- eine fie^inde* 
.oder Mtivat' - Apotheke %a verkaufen^ zu verpachten 
oder z^ admini/iriren f^y 9 ^nd vofi den dabey 
zu beobachtenden Grunafätzen^ mit Beziehung auf. 
die Conoejfions ' Ertheäung* Dmt Ttdel» ^epijier Yu 
auf Mbqfcbrilnkte^* Licentiam prticticandi ^yixiXf we)« . 
cU^ in eimgen Landen), von Medkm^l - CMlegien er-. 
t^oilt nit4f9 d^M^, wo dem ExeHbinirteniHifoinenAp^ . 
probatiDna- Schein eingerückt wird, dafs er, w^nn es 
verlangt wird, üch von Neuem dpta -Examen ^uftje^l- 
len habe, fcbeint.Rec. gaiiz.ungegriuidet« £s iftviel*. 
meh^ ein Mittel, den Trägen anzufpornea, ftets auf 
dex .iffi^eKiXcba£tlic)ien Babniortzarchieiten ; und aüir0 • 
ein heil£ames. Schutzmittel .gpg^n das Vevbauernt •«•-^ 
In Beziehung au{ die Apotheken ganz das BelcwBte, ^ 
nur wieder, in der ekelha&e{ten Gedebntheiu Xap. . 
4.. Vom Eide überhaupt ; Dienfteid. Fehler hey dem 
ferpßichtungsacte . der Medieinalperjonen in Anfe* 
hw%g der Behörden y Eidesformeln und FormaUtä*^ 
ten^ Wer die Beeidigung vorzunehmen hau ^undwae 
befohworen werden folL Ferpflichtungsformeln^ oder 1 
iuftructionen -über , die wefentlichen Pflichten' der 
Arzte i#« / w.' Öffentliche Bekanmnteehung der ge* . 
fchehenesn Legalifation der Medieinalperjonen, 'Lor 
erft Kantus uiid Anton'^ Meinung über den Eid; 
dann wi^dß' ein ftceitet über den Eid. der Medici« 
/. A. L. Z. i.8i$* Erfier Band. 
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nelperfoneDi- -Kr. St. mifsbilligt, dufs die.medftcini« 
rphen F^cuUaten die ron ihnbn creirfcn Oockoreii iit 
Eid und Pflichten nehmen. ««^ De^ hippakratifchea 
Eid hält er für unfinnig und graufam. — Cap. 5« 
Naehtheilige Folgen der übergrofsen und zu gerinn 
gan Anzahl und ungleichen Vertheilung da* Mediai\ 
iflabperjonen; *Nodhwendigkeit eines Normdltrii»fsejK\ 
Allgemeiner Grund/atz der gleichmä/sigen iFenheiin 
hing der Medieinai- Officianten^ urtd d^en Anwen-. 
düng, ^SeurtheiluHgs -Momente zur Beftimmung den 
Grö/se des Perfonals und der Anftalten im ganzem 
Medieinal - Etat ; Arealgrö/se^ Bevölkerung^ perfo^ 
nelle Ferhähnificj Verbindungswege ^ Wohnörter 
der^ Medicinaloffi^iättten^ politifch - arithmeti/cheh 
Verhältnijs der Kranken zu den Gefunden^ Gröfsei 
der FondSf und die gämeine Erfahrung mit VorfichSL 
in einzelnen Fäüen. Erläuterungen^ in Beziehung^ 
auf Errichtung neuer Apotheken ^^ und Anftelhing 
von Hebammen» Überficht von der Anzahl der me*, 
dicinifchen Bildungs - und anderer Anftalten ^ und 
der Medicindlperfonen in einem Staate von gege^r 
kenler Gröfse und' Bevölkerung — bey dem Lehr -, Ci- 
vil^und Militär - Stande, Mittel, die Zahl der Me^ 
dicintdperjonen im* Ndrfnalmafse zu erhalten^ AlU 
gemeine Bemerkungen über Ptr/onalbeßeüung der 
Staats- Mcdiclnalofficianten ; Concurs; Ruf; Wahl^ 
hefonder^' ^dcr Hebammen; tind pharmaceuti/ches 
ConditionS' Bureau. Der Vi ilt ungehalten darüber, 
dab noch jetzt in vielen Ländern den im Dienfte der 
Kranken^ Gehenden Individuen lediglich überlafTea : 
Meibt, da ihre „ Anden '^ (wie er fleh auszudrücken 
beliebt} aufzuCchlagen, wo fie es ihrer Bequemlich-; 
keit und ihrem Vortheile amangemeCTenßen finden; 
und' iH der Meinung, dafr diefs durchaus nicht ge- 
fchehen dürfe. La diefem €apitel find abextnalt 
Grundfätze eines ' medicinifcfaen Defpotismus ^aufge- 
\ftellt, die, wenn' fie ooiifequent . durchgeführt wür* 
den, die Kunft herabwürdigen, .und den ehren werthen* 
Stand der Arzte und Wundärzte in den erbärmlich ften' 
Zunftzwang (nur in einer anderen Manier) einpfer- 
eben würden. Überhaupt ißt, das Ganze in einem Gei« 
Ae gefchrieben, wonach fich hoffen lafst, dafs die 
menfchliche GerellTchaft einft noch nach den Gefe- 
tzen det Geftüte. werde behandelt und gehandhabt 
werden, worauf es von einigen Menfchen aus laoter 
glühender Liebe für das „allgemeine Befte'^ angelegt 
zu feyn fcheint. Jede Spur von Freyheit foU durch 
die fich in das Innere jeder Familie eihmifchen- 
den Medieinal • Ordnungen und Gefetize — um' 
Alles gefund zn erhalten — * vertilgt werden. Kein 
I 
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-r- nicht befoldet«? — Arzt , Wundarzt u. f. w. (oVt 
(nach teftandenen Prüfungen) fe^ne K^nft«usühen 
dürfen, wo er ßch ernähren zu köhnen hofft; lonOTrn 
diefs Alles M|ird ihm vargejchrieb^n und \efofdcH^ 'da- ^ 
m\l die an ^nem Orte fchon'voihaudenett niöat in ih- 
irer Nahrung gekümmert werden. Wo follen fie ajber 
''nun — „bis zur gnädigen Anüellung^* — bleiben, die 
geprüften Ante, Wundäi-zte, wenn ihre äkaden^fche 
jLaufbahn ToQendet ift? Soll diefer Gran df atz &mb§, 
durchgeführt werden : fo darf auch in jedem Lande 
Bür eine genau beAito'mte Zahl zum medk^nifchen^ 
Studium zugelalTen werden; und wenn -^ wie leMer 
fsit fail zwey Jahren der Fadl war — « eine weit gröfse^ 
x#ZahI> als Cch bis jetzt aus derpolitirch^n Arithme- 
lä ergab, als Opfer ihres Berufs fällt (nämlich von 
jenen Männern, die, Aatt Projecte zn machen, mit 
der edelAen Hingebung lieh dem Hofpitaldienße und 
der Praxis widmeten): dann wird wohl eine Art von 
„^SatTöreapr^ffen^* einzuführen feyn, um diefe Lücken 
«MZufäUen. Dafs es Fälle gäbe, wo eine zur Hebam- 
ve gewählte Frau gezwungen werden könne , diefs 
Amt anzunehmen, behauptet Hr. St. ausdrücklich; er 
^erfichert, daXs er Fälle kenne , wo folche Weiber — 
diutch Arreft gebeugt — gute Hebammen geworden 
feyen, und Tagt -* fehr naiv : „es liegt in der Natur des 
' Kfels, erii dann über einen Graben zn fpxingen, wenn 
man ihn an:i Schwätze rückwärts zu ziehen verfucht ! ^'. 
LaisseZ'lesfairey ^otirte einft Colbert im Staatsrathe, 
als feine Gollegen die complicirteften Verordnungen 
«nd Edicte. vorbrachten. Um jeden Zweig des Handels 
und der Gewerbe (wie fie fagten) in Aufnahme zu 
bringen. Und diefs dürfte auch hier Anwendung fin«> 
den. Hat Jemand .feine Prüfung beftänden ; ift der^ 
Staat ficher, dafs (eine Bärger didTem. Manne ihre Ge* 
fundhi^it anvertrauen dürfen : dann ift es diefes Man-^ 
i|es eigene Sorge, fein Auskommen zn. finden. Con- 
currenz i^ die grofse Spring&der. im bürgerlichen 
Leben. Nur dann, wenn das Individuum unerlaubte 
Wege einfchiägt, fich zu nähren, darf dar Staat da- 
swifchen treten. 

Dritten Theils 2weyte Abtheüung. i Cap. SjtmaU'^. 
Wirgerlicher Charakter der Medicinal - Perfonen^ 
Verhältniß üerjelben zur Regierung, Obliegenhei- 
ten der medicinal - Direuion in,9Mcl^ht der Ge- 
J$tzgebungy Ohcraufßcht und Leitung. Obliegenhei- 
ten der Mtdicinal ' Riithe, Der Medidnal - Fi/caL 
Dienftordnung der Dißricttärzteals: KoUziehungs - 
Geßtndheitsbeamien^ in, An/ehung ihreriperjordichen 
Kerhältniffe^ Amts fährung und ihftes Ge/chafts - und 
RefponfabiUtätS' JLreifes. Pflichten derdibrigen Me^ 
dicinalperfonen, ' Obliegenheiten der. Lehrer an den 
BildungS'Inßituten. Ge/chäftskreis des Medicinab- 
ChÜegs.' Allgemeiner Grundfatz des Gejcl^tsgan^ 
g'es för alle Officianten. Entwurf zu einer Kmnxley'* 
Ordnung für das Bureau der in callegialijfeker^ßarm 
h^ßehenden Medicinal-Direction^ Und für Medid^,. 
nälcollegien. Normen für den Gefchäfts - Stäf und. 
die Buchführung für alte Glieder des Medicinalftdar 
tes3 be/bnders von der Buchführung der. Apotheker»' 
Mshatidbmg der ^ffieieUen Pmpiere^ ößentlichetj Afe-: 



dieinälbeamten^ namentlich der Diftrietsarvte^ Tkier^ 
I ärzte und Chi^urgan. Wir wollen auch hier nur dM 
^ aunieben,^ wa's uns Vorzüglich aufgefallen ift. Einen 
M^dfcintl - Fircal hfi» |l£ St. »t uherltfslich. Dia- 
fir Mann mufi-lb befoldet feyn, dafs ih« keine Nah« 
rungsforgen drücken; dabey mufsihm zur Bedingung 
gema<:ht werden, weder die Arzn^ywilTenfchaft (oder 
einetf Tfaeil derfelben) zn lehren, noch auszuüben. 
^ Ben ff übten Tbeil^tos Jahres mub er fich immerauf 
Reifen befinden, über alle unter der Gefundheiupoli* 
zey Aehenden AxMtalten und Perfonen feines Oiftricti 
voilftändige Tabellen und Notizen (uhren, darauf ach- 
ten, dafs die legitlmirten Medicinal-Perfonen'eineu 
ftttlichfitn Lebenswandel führen u. f. w. , In Fällen, wo 
ihm Befchwerden vorgebracht werden, foli, wenn bo- 
Aimmte Gefetze vorliegen, unter Mitwirkung der poli« 
zey liehen Behörde unterf ucht, ein Protocoll darüber aof* 
l^eifOlj^en^ un^ dCq^i^t q,uf der Stelle verfiigt werden. 
Kein Kecurs an eine Juftizftelle darf Statt finden; uad 
felbß bey Ergreifung der Appellation an eine höhere 
Polizey-. Behörde muifs in deren Vollzug der'Verfü« 
gung ftracklich vorengefchritten werden. Ift die Cs Al- 
les nicht «n wahr^ m^diciijifches ^yStandreckt** in 
gefchwifterlicber Eintracht mit einer medicinifchen 
{Jit verbo venia!) geheimen- PtiHzey ? Was von den 
Recepten, d« h. ihrer Form , und den dabcy zu beob- 
achtenden Formalitäten bemerkt wird, veirdient eben* 
falls hier ei^e Stelle : Das Papier zn Recepten foU von 
gleichem Formate, und mit dem Waflerzeichen „Re> 
ceptpapier,** odec> einem anderen willkührlichen Zei« 
chen des Apothekers verf«hen feyn. Unter der Signa- 
tur ift zu bemerken: der Name des I^tieaten, der Ort 
und die Zeit det Verfchreibuiig, tmd de^Name dei le- 
gikUfirten Heilkünftlers» De^jenigev welcher die rer- 
fchrlebenen Arzneyen zulammeofetztr ä&d ausgiebt — 
was von^ Anfange bis zum Ende di^efer Arbeit jedeimil 
durch eine und diefelbe Perfoa, ohne Unierbivchiuig 
durch andere Arbeiten, gefchehen foll — -- ( alfo auch, 
wenn eiste Infnfion von vielen Stnnden, oder aui>h nur 
ein Decoct von einer halben od»r ganzen Stunde u. L 
w. vorgenommen wel^den feU!)*, bemerkt noch weitet 
auf dem Recepte : die*Zeit, wenn dall'elbe angelangt, 
die Stunde, wenn die Arzney verfertigt, und wann und 
durch wen diefelbe abgeholt oder abgefchickt worden 
ift, nebb feinem eigenen Namen. Ift- das nicbtarg? 
Will Mr. St* die Sache ganz confe^nent d«irchtreiben.* 
fO'kaiimer ßch unmöglich mit diefen wenigen Mafi* 
regeln begnügen, fondern diefe ünterfchriften müITea 
ja auth- ( wegen des Nachmachens ) noch durch eini- 
ge ^nfianzenlegalilirt Werden, auch wohl d^ Empfän- 
ger noch ( etwa in Bey feyn von einem Notar und zwej 
Zeugen) eine Quittmig ausltellen ! Ferner foll die Ta* 
xe in nicht« eilenden Fällen van dem Atzte auf dto 
Rücken dea Reoepts mit Buchftaben gefchrieben wef^ 
den. Wer kann diefs von den An^en verlangen? Wie 
viele Oollifionen würde diefs mit dem Apotheker ver- 
anlatTen? U^d wahrlich ein fehr gefnchl^r, nodalTo 
fehr. befchi(fitigter Arzt braucht feine Zeit' nöthigsr, 
al^ diie Taxe auf den Rücken der Recepte au fetzen 1— 
Um- Vexwechfehiagen zii vermeiden^ follen die^ign^' 
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«Urea iet Atmeyuk mm isacirlichen Gebrauch auf 
weirMSi dia-xam äBberUchen GeWauck auf gefärbtat 

aiev gafcbriabaa werdan» Wenn aber xivoi die Vtii^. 
endea fo albam find, dab et diafer Vorfibhi h%^ 
darf, odar fämmdidi gas nicht lafen können 2 fp träte. 
ja woU dar Fall nochain« dab man das im gefärbten Pa*. 
piara viallaicht innerlich, nnd das andere äurserlich 
mwaiidaläf- ficmach möchte es. am licherften feyn, 
*ve»n de» Fifeal «der der Dizactov (da fie weder leh-. 
ven noch pmksicizen^ dürfen), am Ende diefe Dinger 
felbft fceramifMgenf nm allen: Anftand au heben. -^ 
Cap. a. Pftiickt d^s Sumts im Anfehung. der Sub* 
ß/ienz dar Medidnal '- Cfficttmuk, und in welchem 
Ferhähniffe die/elben eim Re^t darauf haben. 
Grund/atze^ nam weichen die Subfiftenamittel^ Gri^- 
fea der Gehabter u*J. w. gu beßimmen find.- Ausmitte'^ 
hmg der Fond» in Beeiehung atrf ßändi/ehe fi^eprä* 
fentatienf indirecte Steuern^ Univerfitäu - Vermögen 
und Bmßeuanmg des Grundvermegens. Nähere JBr- 
JÜmmungeninAn/ehung derdemAfedidnaloffieianten 
zu verabreichenden Me/bidungem l^eUf Befugnifs 
dar Staaisregierungjlaau haßimman. Grund f ätze begr 
- AufßMmtg derjelban im Allgemeinen, Anwendung 
derjelben^ nüt befonderer Rückficht auf die Hebam- 
men^ Armeytaxe. Unmöglichkeit^ eine/olche nach den ' 
^ewÖhnlichan Federungen zu entwerfen. Grundfitt^e^ 
nach welchen* die •AuffteUung einer gemachten und 
billigen Madieamentaltaxe möglich und atMSJvkrbar 
iik Anfpriiche des Apothekers an das Publicun^ in 
RücJ^cht /einer biirgerliehen Verhältmffe; diedem^ 
felben su zubiUigende Erwerbsjumme; Sicher ftel- 
lang feines Nahrungsweges durch P^kzejr- V<^lichr 
rungeu wemen des Anmayhandelp überhaupt und be- 
fander 9 die fogenanntest Mandnerkoi^f der Buch- 
fthuldmn\ und Anordnung *einer fogenannten Brand- 
verßcheimngeatrftaU fikr Offieinsn ; gefetzUch einzu-" 
fUhrendee attgemeiaes JOi9penfat0riumi Ctaffifica^ 
tion der- Arzn^mineh Fortheile der neuen TaxCy 
in Wergieiohmng der bmfiehenden empirifchen Nor- 
rnem ' ^f^rtek^ Aceidentien^ Bfonorarien und Ta- 
gfgetdif^ UbephaupSi und der Medidnalperfonen ins- 
läsfhnd^e; AratefioMieR/ken und Aaszeicknungeny mit 
B^okßehP auf Medicinsdperfonen ifratütifchert^ 
Olnidfonsi Fenfionen und Verforgungsanftalten^ 
bifonder^ißkr alie^ arme Apotheker -' Gehülfen. 
S. 97 iü zu lefen» dafs in den (über^ücklichen) deut» 
Xchen BundelBbia^* die fonft von Seiten der Stände 
gewöhnlich vorwaltenden Streitigkeiten — zu Ver- 
willigung juaflf^au^danslifihßr .Steuern für .dicLMßdici- 
nal-Anllalten ^ — befeitigt feyen (ja wohl!): denn wo 
auch die Aändifche Hepräfentatipn Mochfoxtdauere« 
da hätten doch die Glieder derfelben nur ein Votum 
amfiiltiftivumi oäd fo weirde der Wille des Souveräns 
und die fFöhlfahrt des'Felkes aiu angemelTenAen ge- 
handhabtJir— >/Wfs.S»'i^2 voi^ Ärzten irraelitifchen 
Glaubens bemerkt wird, fcheint Rec. höckft öborflii£* 
flg. Jüdifche Ärzte haben felbil in lehr intoleianten 
Zeiten, Ländern und Städten Auszeichnungen erhal- 
ten. Zu Thorn wurde 1567 ein jüdifcber Arzt trotz 
der Proteßationen eines fanatifchan Predigers als 



Stadtphylikus ängeßellt; und Jacab Körales, ein por*> 
tügieüTcher Jude, ward nicht blofs praktifcher Arzt au 
Hamburg, fondern fogar Come» palatinus caefareus. 
Dax Jude Eitas. Montalto war Leibarzt der Maria v» 
Medicis. Der Papft Bonifaeius IX und Julius lUhaw 
tan Juden zu Leibärzten. 

// Abfchnitt. Cap. 1^ Begriff von der Medid^ 
mal - Difeiplin* Mafsregebi der Stäatsregierung im 
Beziehung derfelben überhaupt -*» durch Beforde* 
rung der medinifchen Cultur ; beftimmte Gefetze ^ 
Conlhiitenlifteuj 'VifitattoneUj befonders der Apothe* 
ken und Arzneywaaren - Depots. Grundeüge zu ei* 
nem Straf- Codex gegen pflichtwidrige Vergehun* 
gen der Medidnal- Perfonen^ mit Rückficht auf das 
t. *. öfterreichifche- Gefetzbuch über Verbrechen 
wndfchwere PoUzey- Übertretungen -*- und das k. 
k. franzöfifche neue peinliche und Polizey- Sttafge-^ . 
fetzbuch. IVerth der juridifchen Formalitäten^ und 
Glaubwürdigkdt der Amtsberichte^ in Beziehung 
des Vorgetragenen. Suspenßon eines Medicinal - 
Officianten , nn^ was bey derfelben^ und bey der 
polizeym&fngen Verfchliefsung dner Apotheke^ sis 
beobachten iß. Refüttate der Süspenfian. Wiedeir^ 
einfetzung in das Amt^ Verfetzung auf einen ande^ 
reit Föfien, H'erahfetzung im Ainte^ Eathaiffung im 
Amte^ Verluß der Praxis. Dienfiaufkiindigang wui 
Abfchiednehmem Bs follen Conduitenli^m übar^ 
iammtliche Medicinalperfo^en eingefHbTt werden » 
welche fich wechCalfeitig controliren (!?!)» Hiemit 
niafsin Verbindung gefetzt werden, was der Tf. an 
einer anderen Stalle mefes' Gapitel behauptet, dalsdeH 
amtlichen Berichten der Yorgefetzten des eines Ver- 
griieu^befchuidigten Officianten mehr Olaiuben bey- 
gameirett werdan müire> ab in iuridlfoher Hisificht 
g>3wöhnlich gelchieht. Solche Anzeigen, (wo dar Me- 
dicinalbeamle als öffentlicher Agent der Regierung 
auftritt) müITen vollen Glauben haben, und zur Bafii 
der Entfcheidung genommen werden. Cap. a. be- 
griff der medicimfch - chirurgifchen Quackfalberey^ 
ahd der davon v er fchie denen Pfufcherey. Attgefnei* 
ne Quelle derfelben. Befondere Urfjß(:ken von Sei* 
t'en der Staats - Regierung^ der Arzte und des Volks. 
Welche bürgerliche Befchäftigungen zur QuackfaU- 
hlerey fuhren. Kunftgriffe der Medicaßer^ um die 
gerichtliche Unterjuchung gegen ßch zu vereiteln 
-^ und wieße zu entdecken ßnd. Radicale Mittel 
zur- Vertilgung der Quackfalberef ' und Ffufqherey. 
Verhütungsmittel^ um derfelben Grenzen zu fetzen. 
Stre^jnittßLgegsss-beßehende Quackf a lber ^ Verfah* 
ren gegen Ffufcher in den medicinifchen Doctrinen. 
Hier lEc uxtJt vorzüglich die Stelle aulgefallen, wo Hr. 
Stoll von den Wundärzten, die fich eifern Theile des 
Chirui^gie vorzugsweife oder vielinehr ausrchliefslicb 
widmen, fpricht;. und fich. gegen de^e^ Approbation 
auflehnt Einen f olchen Zahn Wundarzt nei^t er Zah»> 
brafiheis Vagab.«BdeR. Man fieht hiev' aberai^ls , Mto- 
des Vfs. Wirkungskreis fich wohl nur auf kleiq^f Land- 
Itädtchen ausgedehnt haben mag: fonft würde er unter 
diefer ClalTe auch gefchickte und erfahrne Männer 
angetroffen haben, uj^d fein Urtheil würde anders aiss^ 
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gefallen feyn. Llcherlich aber ift es, 4ä£s er unter den 
Gründen, warum folche MtnEchen nicht zur Praxis 
autoriilrt werden foUen, auch deb anführt, „dafs die 
anderen^. Wundärzte dadurch* die Übung in ihrer er-^ 
langten ^efchicklichkeit verlieren. **' 

Zum ' Schluffe die Organirationsptincte des im 
Herzogthum Wefiphalen 1>eSehendeu literärifchen In- 
ftituts: eigentlich nur einer GefellCchaft , in welcher 
Journale circuliren. — « Auch hiezu wird jeder Amts- 
Arzt; Aihts- Wundarzt u. f. w.t gezwungen. '£s fehlt 
überhaupt hier lücbts weiter, als dal^ lämmtlich^Arz-^ 
te, Wundärzte^ Apotheker u. f. w. , wp möglich^ caler- 
nirt würden, damit man Ge ftets unter den Augen und 
refp. dem Stocke halten, und des Abends auch gehörig 
verlefen konnte, wo, und ob jeder auf feinem Poften 
Ache. Vifitirt werden ohnediefs- ihre ^Gei;äthrchaften 
ff ebörig, ielbft die Schränke -<- deren Form genau an^^ 
gegeben ih — worin fich ihre Literalien beiindeil u. 
u. f. w. Auch hat Hr. St. Abzeichen für fie vorgefchla^ 
gen, die zum Glück eben nicht koitbar find: —Bin« 
den um den Oberarm, nach den Graden der Ämtev, 
ynyn Zwirn, baumwoile&em Garn oder Seide einer oder 
mehrerer Farben , mit Sübev • oder Gold • Fäden 
gewirkt. 

Übrigens muls Rec «A diefem Werke nodb tadeln^ 
dals von Anfang bis «um Ende bittere Intoleranz gegen 
Katholiken durchblickt, wozu die VeranlalTnngen oft 
mit dm Haaren berbeygezogen .werden. Diefs geht' 
fo weit, dafs wohl kein gebildeter Protefiant diefs oh- 
ne Indignation . wahrnimmt ;• welche WiVkung mufs 
diefs auf die Katholiken hervorbringen,. j(umal in yeneixk 
ganz kath<^cbeai Lande, wo Hr. St. fein Bvod fand^ 
als es bey der fogeominten Indemnifation ( dem Pro- 
log zur Mediatißrung ti. f. w^ } feinem Herrn , dem 
Grofsherzog von Dairm&adt,zugetheilt wurde! 

•' .• Ss. 

Hai*!»», b. Kümmel:. Dr. C F. Senff über FervoÜr 
. kpmmnung der Geburtskülfe von Seiten des 
.. ' Staats; nebß einer Gefchiqhte der Entbindungs- 
fclxulen zt; Halle.. 1812. 147 S. 8» (ift Gr.) 
Die Klagen, die der Vi. führt, über das häufige Un- 
glück, welches durch fchlechte Hebammen und 
fchlechte Geburtshelfer täglich veranlafst wird, find 
nur zu gerecht : in welchem Lande konnte es dazu 
an Belegen fehlen ! . Pie Vorfchläge^ die Ausübung 
decGeburuhülfe fowohl von Seiten der Hebammen, 



als auch den Geburtshelfer — i- detih leider wird ja 
▼on dielen auch. genug, und zwar wohl befondect 
durch- zu grofse und zuToreiüge Thätigkeit, geiündigel 
-— der Vollkommenheit ncüier zu bringen^ zeugisn voit 
dem Eiferdes Vis. für die gute Sache und vonbiniäBgiii- 
öherKenntnifsderVerhältnlile. Die meiftendieferVor* 
fchläge find gut und ausfuhrbar ; einige freylich dürften 
vrohlni^und nirgends zu Stande konmiea. Z. B.dafsd^ 
Staat in jeder klonen Stadt einen ,GebiirtsheUer, der 
sugleich gefchickter Arzt iR, .anAeliea mid fo beCol« 
den foU, d&fs er üch' dafür bequem zwey Pferde hal« 
ten k önlie , * dafs diefer » etwa alle 4 oder 5 Jahre aufs 
Neue geprüft werden fbll ; dafs Temer jdder Hebam- 
men -DiRrict zu einer erledigten Stelle mehrere Frau- 
en zur Schule fenden fodl, von denen nach den er&ea 
fünf Wochen eines V^orbereitnngs ^ Unterrichts die fi- 
higfte ansgewähU würde. Der V£. fagt es früher 
einmal felblt , wie fchwcr es oft ift, aux Eine Fraa 
zu finden, die Jich zu. dem befdiwerUchen An^te her* 
^geben will, |[efchwdlge denn mehrere^ und die zumal 
erit noch eiue Prüfungs- SSeit überftehea loUen ! In 
Hinficht der Zweckmäfsigkeit und Ausführbarkeit einer 
Vorbereitungffchule Aimmt übjigens Rec. mit dem 
Vf. überein» und er hat vollkommen Recht, tabehauptciv 
dafs die gewöhnliohen Schülerinnen, die ßobieii dem 
▼ierze.hnten oderfunfzehmen Jahre nichlxsMhr mit Le^ 
nenbefafsten« erfi das Lernen wieder lerHea-müffen. Jor 
dem aiigehendtti Lehrer einer Hebammenr Anwalt, je^ 
demStaatsmanne» der fich um cLieNothwendigkeit dof: 
VejrbefTerung de« Hebammen- Wefens oder um die Ein- 
richtung einer Hebammen -^nllalt bekünamern^ill« 
ift die vorliegtade Schrift au empfehlen. - Die. Ge^ 
fchichte der Entbindungafchulen zu Halle beginnt mit 
S. 116, und kann der Natur der Sache nach kein btr 
fonderes InterelTe für den Auslander haben. Was dtf 
V£ bey Gelegenheit der Oberficht der in den erften 5}- 
lahren der neuen Anßalt vorgefallenen 165 Geburten 
fagt ( S. 15a ) von feiner Zange, ift wohl einer blinden 
Vateiliebe zuzufchreiben^ Wenn es da am Bude noch 
heifst: ,Ja, man kaun'mit diefcfr Zan^e beOer Jeden 
Einrifs in den Damm Veichüten.» als 'man es bey dec 
natürlichen Geburt zu thun im Stande iA**rfowird 
des Rec. Glaube noch vom Erftaunen überwältigt Den 
Befchlufs macht aus des Vfs. Privatprazia mucheinKd- 
Jerjchnitpy der aber,, wie gewöhnlich» nnglficklicli 
f ür die Afiixter ausgefkllen ift. ^ . . 

C« R* W« fit . 
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ÄSTHETIK. 

NuRNBSMi b. Campe: Ideen zu einem Syfieme äet 
allgemeinen reinen und angewandten KalUäßhe- 
tih : ein Verruch za einiger Vereinigung der ent- 
gcgengefetzlen Meinungen , auch zum Selbltun- 
terrichte in diefer Wiffenfchaft , nebft einer kur- 
zen Revilion der (äilhetifchen) Literatur von Or. 
GottL Phil.Chrifu Raifer. 18x3. XXX u. 400 S. 8« 

I VY oUte man den Vf. nach dieXem Titel beurtheilen: 
Xo wiirde fich leicht zeigen, dafs derfelbe zu g£ofse 
und verfchiedene, zum Theil^ar nicht, zumTheil 
in dieferBeCchr^^ikun^ nicht zu erfüllende Erwartun- 
gen erregt habe. Die ^lgegei|ge{Qtzten Meinungen in 
•der Äfthetik beruhen, gröfstentbeils auf verfchiedenen 
^netaphjlii'chen Anßchten , die ßch niemals vereinigen 
.lafffn* Auch hi^t der Vf. in äer That diefelben gröfs- 
•tentheils nj^ ki^ f^ufan^mengeftellt ^ oder eine der- 
felben n^t Beftreitung d^r anderen vorgezogen, — 
•Reo. i|t übe]:zeuet, dafs dieC« Methode zum wiffen- 
/chitftUfhen Selbllunterricht «m wenigAen diene. 
JDep Vff.hat fie o& zur Inconfequenz verleitet, wovon 
^ejFfpieie af^efühxt w^r^d^ folleq.. Die Literatu;r iß 
Xebr uJOtyplLG^dig angegeben. .Dei;Werth alfo, den 
Rec. diefem Compcndiuin beilegt , beüeht darin,'^ dafs 
es dem in diefer Sphäre Bewanderten eine leiclite 
Überiicht verJCchiedener Meinungen in der Äßhetik, 
nebft mehreren deoi Vf, eigenthümlichen , von rühm- 
lichem Selbitdenjken zeugenden AnOchten enthält. Dc^ 
jlch Letzteres fowohl i^ der Anordnung des Ganzen, als 
yx einzelnen befonderen Capiteln, zQig( : fo wollen 
'wir auif Beides Äückßcht nesJimeh, . , ' . >' 

'fiin pfvchologiffcher ünierfchieä (der drey Grund- 
](räfte) und. dazu wahrfcheinlich die urfpcüngliche Be^ 
ij^eutung des Namens Jjihetijt oder äßhetifche Philo* 
yi>/;A£^,.. welche ^uf das Gefühl des Jeligen Lehens 
jiezogen . .wird , ,be\yogen den Vf.,,' von den Gcßihlen 
^zugelien,; 4ie£er Ai^^gaoS^ßVi^ft rührt von JS^iwm- 
gartpn,heT^,^ä^t jenen Namen wälilte.^ Öer V/. un- 
t^rfcheid^et fiih von diefem dadurch,. dafs er das Ge- 
fühl ^,auf gleiche Linie mit dem Vorficllßn und Be- 
gehren fetzt,*^ undfchon in der Elnleitiuig einen Uj> 
^^f^hied zw^tchen reellen (materialen) oder formalen 
(liberalen) Gefühlen macht. Der Bucliftabenkritiker 
xxu>^e ilV^sp. 4ai yhbequejm Benennim^en .fprp* 

<jhj(^\ jwi]-,fjeigen.nur afi, dafs der. Vf. unter letzteren 
^i«L ,(JpfUhle Verßeht, iyelche die Gegenilände durch 
ij/Lffi blofs^e l[reye upd harmohifche G^aZitu^^, ohne 



* < * B 

Rückticht auf „den Werth des theoretifchen und 
praktiCchen (realen) Gebrauchs und der Wirklichkeit" 
erwecken. Dafs -er übrigens hier nur die Gefühle 
der Luft meine, welche aiif diefe Art hervorgebraclu 
werden , verlieht fich von felbft* Für das Wohlgefal*. 
len der letzteren Art oder das Wohlgefallen am Schö* 
nen wird die zweokmäfsige Benennung kalUäßhe^ 
üfch gewählt; und die Kalliäßhetik, oder Äfthetik 
itn eminenten Sinne, Kritik oder Philofophie dee 
Gefchmacks, Gefchmackslehre (denn diefes ift deoa 
Vf. gleichbedeutend) , iß ihm die Unterfuchung übec 
das Wohlgefallen am Schönen in l^atur und KunJi 
überhaupt, und über feine Deutung durch den Ge* 
.f chmack , fo wie die Anwendung . auf die fchönen 
Künfte und auf die allgemeinen. Kunfirege^ «der 
die Lehre der Darßellungskuxill insbefondii^re. Wuvp 
derlich iß es Rec. immer vorgekommen, mit dei^ 
Geßihle oder Gejchmacke des Schönen anzubngei^ 
,indem eine Unterfuchung über das .Wohlgefallen am 
Schönen das Schöne überall vor aus fetzt, ^ und wenn 
.diefes nicbferkennbar feyn follte , auch der Grund 
'des WoJdgefallen^ an demfelben oder der äßhetifch<5 
Gefchmack nicht erkennbar Xe^h^müJitie. , Oder wor 
her weifs man denn, dafs ii$^ Schöne eine Wirkung 
jener Art fi^uf das Gefühl. hervorbringt, als durci^ eine 
Erkenntniß des ScJiönen? Wir lalTen dahing^ftelJi, 
ob die oben gegebene Defmiiipn in anderen Hinfich- 
ten zweckmäfsig und richtig fey, können aber bej 
diefer Anficht des Vfs. und bey dem Ausgangspuncle^ 
den er genommen, unfere Verwunderung darüber 
nicht bergen,. dafs er in der Ausführung gerade da* 
Entgegengefetzte gethan, und von dem Schonen zuerfl; 
von demGefchmacke aber gr-nz zuletzt gefp^ochea 
hat. Über die Realität feiner WiTfenfchaft erklärt er 
jRch (Sy 8) fo ' yy Der Streit , ob man allgemein über- 
zeugend in einer Sache, die vom Gefühle ausgeht. 
aus Gründen und aus eiiiem Principe darthun könnet 
w^s fchön fey, <^der nich't,^ >yelches Aach derkanar 
Jf9hen ^Kritik eben fo weniÄ bewiefen wetden kann, 
als was wohlfqhxnegkend ift, und: ob'alfo.(d4e) Kalli- 
Atthcttik philofopbiXche ^Tiffenfchaft fey , diefer Streit 
mufs fich endlich.. dahin Wenden, dafs unter der S^* 
dingung einer vollendeten Ausbildung des Gefchmacki 
"und unter der Bedingung der Anfchauung eines dia 
Menfchheit allgemein int erelEr enden höheren mit 
denj Wahren und Guten verfchm,olzenen Sobönen 
eine WiCTenfchafj des letzteren lo gut. möglich ift, al« 
des Wahren und Guten ^ indem auch diqfes nicht im 
Grundfatze und ipi ^pinzeji^en abfolut erklärt und er* 
fchöpft vvird"u. f. w/Rec. wandert fich weniger, warum 
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der einlicbtf voBe VC die kaBtifche Behaaptung durch 
die hypotfaetirche VoUtndung des Gejchmacks beltrei- 
tet, welche von jener eben geleugnet wird, undy als 
problematifcb , wenigftens nicht das Fundament ei- 
ner WifTenrchaft beifsen kann, als vielmehr darüber/ 
dafs er, und mehrere Äfthetiker mit ihm, vielleicht 
der Autorität huldigend , jene Behauptung felbli kei- 
ner genauerrn Prüfung unterworfen. Denn ob das 
Schöne eine Sache fej, die vom Gefühle ausgehe^ das 
iß eben die Frage. Dafs das Gefühl bey der. Hervor- 
bringung und bey äer Beurtheilung des Schönen thä- 
tig und vorzüglich wirkfam fey, kann nicht geleug- 
net werden , aber wenigüens' ift das fchöne Kunftwerk 
weder ein Werk , das vom Gefühle gefchaffen , noch 
fclofs durch das Gefühl aufgefafst werden kann, wie 
auch der Vf. im Folgenden ftillfchwöigend durch die 
That zugegeben hat. Die EinbiTdungskraft hat hie- 
bey einen nicht geringeren Antheil. Dafs die, wel- 
che der äfthetifqhen und artilüfchen Ausbildung er- 
tnangehi 9 welches bey den meifteu Äfthetikem der 
¥all feyn mag , vorzüglich die Werke der Kun& blofs 
tiach ihrem Gefühle zu würdigen pflegen , ift ausge- 
zbacht; das höhere und wahrhaft äAbetirche Urtheil 
ftberfodert bey Kunftwerken befonderer Gattung immer 
luch noch» aufser einer gewifTen flUgemeinen äfthe- 
tffchen Bildung und Geübtjieit in der AufiafTung, 
tnaunichfahige Kenntnifs uncl Einfitht in das Wefen 
der befonderen Kunftf und was erfödert nicht die 
Hervorbringung deffelben? Daraus folgt, dafs, wer in 
der Äfthetik oder in d^r Pbilofophie des Schönen vom 
Gefühle ausgeht, lieh willkührlich feinen Standpunct 
befcfaränkt, weil er dadurch nur vota einer einseitigen 
Wirkung des Schönen ledet , oder gar das Schöne in 
eine blosse Beziehung d^er Gegenßände auf ünfer Ge- 
fühl fetzt. Ferner wenn man nach der gemeinen 
Weife, befonders derer, denen das gebildete Urtheil 
Anderer läfUg wird, behauptet, was fchön*Iby oder 
nicht, laffe ßch nicht objectiv erkennen und bewei- 
fen, denn das hange vom Gefühle eines Jeden ab, und 
ffiefes fey fubjectiv : fo ift ja hiedurch noch unbe- 
ftimmt, ob es unmöglich fey. von einzelnen Gegen- 
Aänden darzuthun, ob fie fchön feyen oder nicht, was 
auch vielleicht noch aus anderen Gründen, als des 
Gefühls halber , z. B. weil ein Gegenftand ins Unend- 
liche beftimmbar 'ift, für unmöglich g'ehalten werden 
könnte; oder ob von der Idee des Schönen^ vom 
Schönen überhaupt , das wir nicht erll durch einen 
einzelnen oder mehrere beftimmte GegenMnde ken- 
nen lernen, fondern welches, um irgend ein Ding 
für fchön oder unfchön zu halten , diurch einen dem 
Gemüthe felbß uTfprunglichen und in der Anfchauung 
fich allmählich . entfaltenden Begriff gedacht werden 
muffe, die Rede fey. Der Vf. deutet zwar in den letz- 
teren Worten jener Stelle auf das. Letztere hin, indem 
er dadurch die Möglichkeit der Äfthetik als philofophi- 
Icher Wilfenfchaft zu beweifen Arcbt; auch nennt er 
in einer anderen Stelle (S. g) diefe Wilfenfchaft eine 
Fhilofophie des Schönen. Da er aber diefe Anficht 
nicht befonders feftgehalten hat , und diejenigen, wel- 
chen er den Vorderfau zugiegeben, ihia Icl&werlich die- 



fen Nachf atz zugeben werden : fo können wir daraut 
k^ne Rücklicht nehmen; vielmehr wäre hier der 
Qrt gewefen, wo der Vf. » feinem Verfpechen gemäfs, 
entgegeiigefetzte Meinungen vereinigen, aber nicht 
veYrmJchen follte. Wir übergehen viele Nebendinge, 
und wa« üeht hieher gehörte , z. B. die aphorilutchen 
Bemerkungen über die Kunft und aus der Kunftge* 
fchichte. In der fogenannten Rcvifion der äfthetifchen 
Literatur, welche durch Drncktehler fehr entfteütiJt, 
haben uns die allgemeinen Andeutungen, „das Unbe- 
friedigende der Franzofen,'* „das Unbefriedigende 
der Engländer," nicht befriedigt. Unter den Neue- 
ren ^ehlt ^. B. Seckendorfs Kritik der Kunft, und 
BacMnanns Kunft wilfenfchaft. 

Die reine Kidliäfthetik oder die Unterfucbong 
über das Wohlgefallen am Kalliäfthetifchen überhaupt 
(diefe Unterfuchung nennt der Vf. Meiaphyfik des 
Schönen, obwohl diefe Benez^ung und jene Befchrei- 
bung twey verfchiedenen AnGchten angehört, aach 
wir hier nichts Metaphyfifches gefunden haben) han- 
delt zuerft von dem Kalliäfthetifchen oder vom Schö- 
nen im weiteften Sinne , dann von den einzelnen 
Hauptarten des Kalliäfthetirchezi insbelondere, end- 
lich vom Gefchmacke. 

Der Vf. fährt fort, die liberalen Gefühle im Ge- 

Senfatz der niaterialen zu fcfaildern. Sie umfaffea 
ie äfthetifche Vollkommenheit, das Schöne. Das 
iSchÖne wäre fonach nichts anderes, als was durch 
Teine Form gefällt, oder das Gemüth in habere Reg* 
faml^eit vcrfetzt. Wie kann' man aber fagen , „diefe 
{die liberalen G^ßihle) find eine durch fich feibft 

Sefallende höhere Regfamkeit aller Seelenkr&fte"? 
.bgefehfen vou diefem Ausdrucke , begreift fich nock 
xiicht. Wie etwas durch feine Forni gefallen könne, 
oder was denÄ \etie höhere Regfamkeit her vollbringe, 
wenü die liberalen Gefühle wirklich von den inora- 
lifchen und intelteCtuellen , als niaterialen, verfchie- 
den Xeyn füllen. Denn zu fagen, dafs das Schönff 
d.i. was jene höhere Reg fanikeit hervorbringe, wal 
aifo damit nach feinem Wefen (d. i. metaphyfifcb) 
noch' nicht beßimmt ift, jene realen Gegenftähde frey- 
lich auch äßhetifch erjcheineh laffe, ift eine petjM 
principii^ und gewährt keinen verftändigen Sinn. 
Diefs hiefse ja eben, es laCTe diefe Gegenftände fo er- 
fc^einen, dafs fie jene höhere Regfamkeit hervor- 
bringen, und durch ihre Form gefallen. In devThat, 
es befremdet uns, warum dem denkenden Vf.. bey der 
Ünterfcheidung von Materie und Form nicht einge- 
fiallen ift, dafs Form fich von Materie gariiicht tr«i- 
nen laffe, und dafs daher auch das Schöne weder ein 
blofs Formelles feyn, noch eine Materie izufällig haben 
könne, fondern dafs ein der Form zxiia Grunde lie- 
gendes und entfprechendes Geiftiges als nothwendiges 
Elenient dem Schönen feibft zukommen müITe. Noch 
mehr wunderten wir uns, darauf zu lelen, das Aftht' 
tijche fey ein Inbegriff anjchaulichpr f'erhältnijft» 
De^n da das Äfthetifche und Schöne hier ohne Zwei- 
fel gleichbedeutend genommen werden mufs: fo wird 
dadurch das Schöne wiederum tn etwas blofs' Sinnli- 
chem gemacht, welches nor^ wie jeder andere ^ 
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genftand, den Vdrftaad und dio Einbildungskraft^ b'e- 
Ichäftigen kann. Was daher auch im Folgenden von 
dem Schönen mit Wärme gefegt wird, lälst lieh we>- 
nigftens aus ]ener Beftimmung nicht folgern. So wird 
z. B. behauptet , die Vernunft finde darin , Befriedi- 
gang. Diefs iTt nur unter der Yorausfetzung möglicfay 
da£s ße in diefen anfchaulichen VerhältnilTen etwas 
Vernünfiiges finde , und fo würde jener ideale Ber 
fiandtheil des Schönen auch von dem Vf, vorausge- 
fetzt. Dann aber ,könme nicht von einem ideiden 
Schönen in der QinGcht gelprochen werden , als ob 
in allem Schönen nicht überhaupt etwas Ideales fey, 
das lieh eben nach unferer Anficht durch die ent- 
Iprechende Form -erA als Schönes darftellt. Blob 
Regeimäfsigkeit oder Harmonie im Sinnlichen er« 
klärt und ertchöpft das Wefen des Schönen nicht, 
tonh müfste man ja auch den" Kreis, als Schema, die 
r6ihe oder grüne Farbe und die Confonanz fchön 
nennen, wiewohl diefe als Fcnrmen allerdings eine 
Beziehung anf die Scl^önheit haben. Will man es 
freylich mit Niemand verderben': fo nennt man dasi, 
wenn aoch nicht zum Vortheil der WilTenfchaft , die 
nicht vomJSprachgebraache, fondem von der Idee 
beherrfcht wird, das Schöne im weiteften Sinnet 
Oder hat Platoas Ausfpruch , deDen der Vf. hie und 
dagediBnkt: Alles Schöne ift der Abdruck einer Idee 
fler Gottheit, nicht eben den Sinn, dafs in dem Schö- 
nen überall etwas Ideales erfcheine? Damit aber ift 
eben beftimmt, und nicht geleugnet, dafs die VoU 
lendung der anfchaulichen Form das Unterfcheir 
dende des: Schönen von dem Wahren und Guten iA, 
vind darin liegt eigentlich die Bedeutung des „fonnel- 
len Wohlgefallens." 

Noch bemerken wir hieber , dafs der Vf. , ob 
•r gleicji, wie die meiüen Aitheiiker , an keinem 
Orte anf die Natur fchönheit befonders Rückfiicht 

Senommen hat, doch in einer Anmerkung (S. 50) 
ch gegen ^e Schule der neueften Naturphiiofophen 
erklärt, welche die Schönheit nur dem Kunfiwerke 
beylegten, Dafs die£s wenigAens Schellings Meinung 
nicht fey, kann Jeder aus delTen Hede über das Ver- 
hältnifs der Natur zur bildenden Kunft und insbefon- 
dere aus den fpäteren Anmerkungen zu derfeiben er- 
leben. Ferner fagt derVf. felbft, «,dafs die Natur das 
Ideale nicht darbiete, und nur in dief^r Rückficht 
nach der Analogie von Kunftproducten betrachtet 
werde;" — wie kann er nun imNachfatze behaupten, 
dafs fie doch Schönes darbiete ? Denn in allem Schö- 
nen ift ja nach dem Obigen etwas Ideales, und ex 
fragt ja £elbß gleich auf der folgenden Seite: nöhert 
fich nicht in der wirklichen Menfchenwelt oft in 
einigen Pnncten ein Individuelles dem höheren Idea« 
len ? £.^ ift Ichon oben angedeutet worden, warum 
der Vf. in diefem Puncte nicht confequent bleiben 
konnte. -— Die Beftimmung der Arten des Kalliä/lhe- 
tifchen oder Schimen im weiteren Sinne ift dem Vf. 
ganz eigenthümlich uud neu. Er geht hiebe; von 
der „durch fich^felfall ge Falle nden harmonil^hen , ho« 
heran und freyeren Belebung aller Seelen vermögen^ 
als der Angegebenen , aber nicht tieferklärtCiD Wir* 



knng des Schönen. ^us» und unterrcheidet eine, vier- 
fache Weife derfeiben. Es giebt, fagt er (S. 52)» 
beym ZufammenfaCTen zu einer Totalität ein äftheii- 
Iches leichtes Gleichgewicht zwifchen der Einbil- 
dungskraft und zwifchen den Kräften, die mit jenen 
Anfchauungen f jmpathifiren ; — diefs ift das Schönß 
im engeren Sihne. (Jeder Lefer bemerke, dafs hie- 
n:iit das Schöne zu etwas ganz Suhjectivem^ nämlich 
zu einem Verhältnifs der Seelenkräfte wird.) „Es 
giebt ein fchwer Äatthaf les , aber doch immer durch 
äfthetifchcs Seelenleben, alfo durch leichten Tf'ider- 
ßreit gefallendes Gleichgewicht zwifchen jenen Ver- 
mögen ; diefs iÜ das äfthetifch Grojse und Starke. Es 
giebt ein unendlich fchweres^ aber doch immer äfthe- 
tifch gefallendes Gleichgewicht der zum s^ufammen- 
(äffen attgefonnenen Anfchauungen und Phantafieen^ 
B^xiife , Gefühle und Beftrebungen ; das ift das Er- 
habene. £s giebt endlich ein nie ßatthaftes , aber 
an fich, d. h. äfthetifch gefallendes Gleichgewicht 
(Gegengewicht) — wir follten meinen, non entis nul- • 
la funt praedicata — der Phantafie, des Verliandes, 
der Gefühle n. f. w.; das ift das äfifaeüfch. lächerli- 
che. Mai^ Hebt hieraus , dafs der Vf. diefe Modifica- 
';tionen des Schönen (das Grofse gehört wohl am fich 
nicht dem Schönen an) auf Grade zurückführen will, 
für welche die Wiffenf chaf t gär keinen Mafsf^b haben ^ 
könnte. Alle diefe vier Momente werden dann wie- 
derum auf Phanli^e, Vetftaad, Gefühl und Beftrebung 
bezogen , und fö» nach pfychoiogifchen Beziehungen 
durchgegangen. Der Raum nöthigt uns, davon abzu- 
brechen. Wir überlalTen es jeden} von dem Schönen 
ergriffenen und wifTenfchaftlich gebildeten Menfbhen, 
ob ihm diefe Axificht zufagen'wird. Nur über das 
fogenannte Vetfchönern^ das in dem Kopfe mancher 
Äfthetiker fpukt, hätten wir gern von dem Vf. noch 
eine Auskunft gewünfcht. „Der Sa^me der Wahrheit 
und Tugend, fagt er metaphörifch , wenn er poetiGxt n 

(verfchönert) ifi, dringt geflügelt, d. i. fchneller und 
tiefer ein, imd (womit wir zugleich eine Probe dee ^ 

Stils geben) die Kun& führt den Liebling der Gottheit 
an den Blumenketten der Schönheit auf den leichten 
und fanften Pfaden des Vergnügens zu , der 'edelften 
Bildung des Verbandes und der Vernunft." Auch 
nimmt er eine verfchönernde Kunft an , die er kally^ 
nifche nenni^ die auf Regeln der Moral beruhen, und 
das Gute und Wahre zum. höchAen Princip habe)» 
foll(S. 159). Aber wenn wird man aufhören, dm*ch 
folche vage Begriffe verfehiedene Sphären zu vermi- 
lchen, und die Wiffenfchaft zu verwirren ? In der an^ 
gewandten iLalliäüfaetikt Kalliotechnik genannt, wiri 
von den fchönen Künüen nach der beliebten Einthei- 
hmg in plaAifche, mimiiche und tonilche gehandelt. ^ 

Zu den letzteren wird auch hier fahr unzweckmäfsig 
die Poefie gezählt, die dann wiedeitum pfychologifch 
in Poefie für die Phantaße Vorzugs weife — plaftifche, 
malerifche, befchreiben()e (?) , fchildernde Poeße — ; 
^ür den Ferßand^ -*• didaskalilche; für das Gefühl^ 
-r- Ijrrifche; und für das Begehr ungsver mögen (feilte 
der Vi. confequent fagen) — pragmatifche ^ thelema" 
tif che ^odex draftif che f Vfozu 9Lach die dramasifche 



aj 



S. A. L. Z» A 'FR I L »> 8 i 6- 



SO 



^ 



gehören Toll, — befiraclttet wird. Der Theorie der 
Poefie find viele Beyfpiele beygegeben worden ^ wel- 
che nicht immer fein und wohl gewählt find, z. B. ein 
Dialog aus Ifflands mit Recht vergefTenen liöhejt^ 
und einetn Compendium fonderbar flehen. Hierauf 
werden- die vorn eh mften allgemeinen Kunftregeln und 
Bemerkungen über das Kunftgenie (zur Lehre von 
cler fchöuen Kunß überhaupt gehörig) nachgetragen. 
Eine Stelle JVinkelmanns über Laokoon , nebft For^ 
fters Bcfchreibung des Johannes, füllt als Anhang die 
übrigen Blätter. 

Wir haben diefes Werkchen ftrenger al» ein go- 
wohnliches Buch nach feinem Grundrifs (betrachtet, 
verfichem aber unfere Lefer/ dafs fie in demfelbea 
auch reichen Stoff des Nachdenkens, und manche 
Belehrung finden werden , die den würdigen Vf. feine 
Stelle unter den Äfibetikern fiebert , und von ^ns mit 
Achtung anerkannt wird. A. W. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN, 

j 

Hallk, fa. Hemmerde. u. SchwetTchke: Die Sagen 
und Volksmährchen der Deutfchen; .gefammelt 
▼on Friedrich Gottjchalk^ herzogl. anhält- bjern- 
bürg. Affiftenz - Rathe. Erite^ Bändchen. 1814* 
556 S. 8- Mit einem Kupfer u^ einer Vignette 
Ton Rosinä$ler* (1 Rthlr. 16 gr.) 

Da der Vf, bey feiner BeCchreibang von Ritter-» 
burgeti die Sagen des Volks von denfelben mit aik 
führte : fo war es ein natürlicher Einfall, mehrere der 
felben, die nicht dorthin, oder nach feinem Plane 
dazu gehörten , zu fammeln , und fo dem Public« 
mitzutheilen- Eine Vorrede von Hn. Hofr. Becke^ 
dorff, in welcher über die Fragen : Was find Volks- 
fsigen? Woher Gammen fie? Wie lalTen diefelben fich 
ordnen udd eintUeilen? Welchen Nutzen kaben fie? 
viel Treffendes gefagt wird, dient der Sammlung, als 
"Eingang, zu befonderer Zierde. Ganz wabr fagt der- 
felbe*: „Es wandeln alle diefe Sagen und Mähr- 
ehen neben dem mühXeligen und einförmigen Lebed 
des befchränkten , gedrückten und belafteten Volks 
«^fveundlich , tretend, hülfreich und oftmaU erhebend 
einher, und helfen die wenigen Stunden verkürzen 
lind erheitern , * welche dem halten Dienfte der Noth- 
llurft '^abgewonnen worden Qnd.*' Man mufs in die 
«füCse Einfalt des Land- und ftillhoJETenden Volks -Le- 
4)ens ganz eiugeweihet feyn, um diefes fühlen zu kön- 
nen. Daher foUte man dotchaus nichts untei-geheii 
laHen , wa^ dahin gehöJrt, und follte^ fammeln , was 
koch zu fammeln iit , ehe das Wenige ganz verloren 
geht« Nur gehört freylich ein erfahrener, man onöchte 
wohl fagen eingeweihter j Sammler dazu, • der, was 
er fand, auf eine gute Art mitzutheilen verfteht, d. h. 
fo angenehm und unterhaltend, wie möglich: denn 



bey Erzählungen ift es nicht,' wie bejr liedent, und 
wer Volksfagen eben fo , wie diefe, wiedergeben will, 
wird fich kein grofses* Publicum gewinnen. Im Liede 
liegt- ohnehin etwas Herzliches mehr als in der Er- 
Zählung , oder noch dazu , es kann gefungen werden, 
und mehrentheils ift es eine einfache, anfprechende 
Melodie, nach welcher es gefungen wird. Hätte 
■Mufäus es über fich gewinnen können, weniger weit- 
fchweifig zu feyn und Anfpielungen a\if moderne Ge- 
genftände und Zeitvorfälle zu vermeiden: et wäre un- 
fer bcller Volksmäbrchen^Erhalter, dehn dieles ab- 
gerechnet, gelang ihm Alles in diefer Erzählungsgat« 
tuog, was Anderen, z. B. Tieck^ Ottmar vu L w.^ ni« 
hat gelingen wollen. 

In gegenwärtiger Sampilung finden wir gerade 
ein halbes Hundert Volksfagen , denen der Hexentanz 
auf dem Brocken voran fteht Diefer aber ift zu kurz 
abgefertiget , und viel zu w^nig Ut von dem Wefen 
deffelben, den vermeinten Luftbarkeiten und dexxt 
allen , was diefe diabolifchen Satornalien angeht^ 
gefegt worden. fVier^ Gödehnann^ Frandsci^ Prä^ 
toriusj hätten dem Sammler reichlichen und unter* 
haltenden StofiF zu feiner Erzählung (die jetzt fehx 
Telationsmäfsig dafteht) geben können. Am beüen 
aber erzählt und neben einander geßellt hftue er dae 
alles gefunden im 1 Bde. der Bibliothek des Jleivwi»- 
ti/ch- Wunderbaren. Die Sagen vom Gr.HeUat, tmA 
Entfkehung des Thomaspfennigs find in der 
Cnriofitäteh hiltorifch richtiger erzählt. Ans 
y^Berge Grale^* wie Hr. G. fich S. 54 ausdrückt, konnte 
der Jüngling nicht kommen, weil es keinen gab. Hb 
ift diefes vielmehr der von den alten Romanziers £o» 
genannte Fenusberg^ in welchem es. &rjile.gab., d. k 
'Freudehfpiele, Mummereyen , Tänze u; detgL — 
Nicht der Flufsgott der Saale ausfchUebend. (& ^148^ 
heifst Nickerty fondern. jeder überhaupt (bey den Da« 
nen Nicker) , wie der Vf. in den OdoCTarien finden 
kann. Von dem Nixenwefen insbefondere: /. Fl 
'Merbitz Disp. der Nymphisy vülgo Waffer- Nixen. 
Dresd. 1678* Es find übrigens die Sagen von der Saal- 
Ni»e in unferen Tagen fo Jsekannt geworden, dafs 
beynehe Jedermann davon zu fprechen weiLi. — 
%. 4S u. 50 fpricht der Vf. von einem Tempelherren- 
klojier. Der Orden der Tempelherren hatte, hlofs 
eine kriegerifchc Beftimmung, und keine Klöfter; 
jedoch konnten Ritter aus dem Orden treten tind 
in Klölter gehen , und raehrenthei^ gingen die- 
felben, wenn es gefchah, in Ciftercienfer- Klöfter, da 
(^ie.Ciftercien fer -Mönche von ihnen Brüder und Ge« 
noffbn genanlit. wurdenl Henriquez Statuta Ordin^ 
Cifterc, |». 47g. Das von Munter bekannt gemachte 
Statutenbuth. dies Orden^s der Tempelherrn S. 465. 
Grouvelle Memoiren S. 61. 

Mm. 



Leifw'g^ b. Barth 9 Anßenidehrt ßkr üe Jugmd^ von M. 
Jph» Chrifl,,DoUf Vicedirtctor der Ri:thsfre]rfchi>le 2U XiCip- 
iig. Zweytei verbeftei'te Auflage. 1815- XXXVl u. 20», S. 3-. 
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i) Lxiipzjo, b. Vogel: Gtffckiehte der Kreuz» 
xuge tiach morgenländijchen und abenHändi" 
fchen Berichten. Von Friedrich fVitken , Pro- 
felTor der Gefchichte za Heidelberg. .Zweyter 
Theil Das Königreich Jerafalem, und die Kam« 
pfe der Ckriüen wider die Ungläubigen, bis za 
dem Verlüde der GrafTchaft EdefTa, und dem 
Kreuzzuge, der Könige Conrad III, und Ludwig 
VII im Tabr 1145. (Mit einer Zueignung an 
Hexm Silvefier de Sacy zu Paris.) 1815- XLVI' 
und 755 S. Kebft Beylagen S. 1 -^ 5!. gr. g. 
( 3 Rlhlr. 8 gr. ) / 

2) Franj^fitrt a. d. Oder , in der akademifchen 

Buchhandlung : Gemäldp der Kreuzzüge nach 

j Paläftina zur Befreyung des heiligen Grabes, 

Ton Joh' phrifu tdtdwig Haken. ^ II Th<?il. 1810. 

445 S- i^cl?ft Citaten. I — V S. 8. ( a Rthlx. ) 

X)ey der gegenwärtigen Anzeige Ton der Förtfetzung 
jMveyer weiteifernder Werke haben wir nicht blofs un- 
ler früheres UrtheU i^ber den erHen Band von beiden 
(Jen.'.Af L. Z. 18 io« Num. '15 folg.) zu betätigen, 
fondern ^auch Neues l^eyzufügen.. 

Qbeici den llauptgeßchtipui^ctv über di^ Art und 
das Frincipyr die Gefchichte der Krenzzüge aufzufaCTen^ 
kann lk«to0^ F^age. oder Zweifel melir leyn. Der Grund- 
äiz ; Jede^ ^iue. n^eh ihrer Zeit^ wird auch hier mehc 
und mehi^ißch behaupten, S« l^apn ei^ Schxift^eller. 
]«it fiMr^Tcher Leichtigkeit auff^ffen ^ da^l^p^len ,: 
auimakEü ,iiefar i^gMehm (wem> ge^lU^). u|»t«rhaii 
*» j alteftücben RtsA da, die d^kt, Auge ani^l^^ kimn 
M&::'«?fii<io:iPh}r{ü»gnoinie ift/docb. n^t getff>ffciv 
Uüotf.üi^^kt duum zu thun, wie ein £rzähle,r des 
iQten l^duchundertf -uu'erlaubt» jene ung^euren Au» 
Arengiingfto d«s 1 iten ^aU gutmütbig^ Thorhete , ödes 
aUtoUen Banatism««, Ute^ela4 a^ujb^^^eidea, p^pr^ 
itue AflMgeburtem mzuft«ttm% .Wi«:..Y441«^*4i^ .^ai^ 
in ihxtr tigepea FArben , . 

Diefs fühlt der Yf. de« erftgenannten WerkeSf»«^*^ 

mi&rkiAma0>de]f »ader« Caitie)aWeg.B^benJiuB. geben. 

Wir köwesi in Rückficht des Srfo^s zuverfichtUchib:; 

nHoL Wetteifor ziifebeli. Waa den;vorliegende]i neuen 

Band von Wilkeni^nPchyW. filier befwders. ecficeMli- 

dbM ua4 rsteb^o. JK^tebmiMliig «Piachtf^i wef49?i ^i«t 

abeBfaUaibiW'Z^W* " i •>.'< ' 1 - i* • .^ 

: JBacfftdiie:gWcb4PeiiodÄ^ weicbe.Äie bpidiiiiY£f^ 

Moh ioMfiSmfdmsf^nkU^fetimg ihwb ^^iW^ ii^^AP^u^t 
X' A. t. Z. lg lg. 2wejrtm' Band. 



günßig&en Z^itpunctemcbtgefcb wachten, Forfchuagcji 
hier vorlegen. Wir finden aber nicht blofs in derFörna . 
und parfteQung, föndern überdiefs auch in den Mate« 
rialien felbit eine gröisere Abweichung und Entfet« 
nung, als bey dem erüen Bande. In jener Hinficht v^r« 
läfst Haken felbit gewiCTermafsen feinen erAen Plan. 
Unter den fechs Abfchnitten des vorliegenden zweyteit 
Theils (VI — XI Buch) folgen nur .die zwey erfteren 
noch,, wie die vorigen, der chronologijchen Ordnung, 
in der kurzen Periode von '1099 — 110a. Es enthälf 
das VT Buch: Anficht der Dinge nach Jferufalems Er«, 
oberung. Schlacht beyAskaloix. Heimkehr der Kreuz-» 
fürßen. Gottfrieds Regiejung und Nachfolge BaP- 
duins L — Haken ift hier kürzej als fonit, indem 
er verfchiedene Züge, die zwar zur Charakterißik die- 
nen, ihm aber als Schwärmereyen oder abergläubiTche 
Spiegelfechtereyen ( wie z. B. von der heil. LampeJP 
nicht der Anführung werih ge fehlen en.liaben mögen,' 
WeggelalTen hat. Das Vtl Buch (nait etwas mehr Aus- 
führlichkeit) : Unglücklicher yerfuch einer neuen 
Kreuzfahrt durch Klein -Afiep. Blicke auf Aleadua 
Politik gegen die Franken. •— In dem folgenden län- 
geren Zeitraum aber, bis 1147, wo es allerdings fefawer 
iTt , einen Hauptfaden für Alles zu finden ,. oder unt^ 
mehreren einen zu wählen , .lölgt er aqf einmal der 
Sachordnung^ oder tlieilt im YIII und t& Buch die' 
inneren , in deii zwey folgenden die auswärtigen 
VerhältnilTedesKöpigreichs Jerufalemmit Der Gedan- 
ke wäre nicht unglücklich, in fofern der Lefer wirk- 
lich. Mühe hai, unter den vielfältigen Ver,wickelungea 
c^no gewille Überficht zu erhalten, wenn nicht der 
GeJfWfljtfcljjreiber, .^afüe gc^fprgt; allein ,Hakeii 
ha,t, |ndi;m ei[ ^ie Sachprdnung durch die ganze Pe-^ 
liode . ^ndu;:^{ubi-t , 'die biltorifche Yerwickelun|^ 
felba gänzlich aufgelöft: er bat die Begebenheitea 
in Rückficht der Zeit fo fehr unter einander geworfen^^ 
4afs er dieti auf^h mit den hie und da angebtachtea 
Wiederholungen nifht immer gut machen Irann. Er 
l^t alTo zuv^ gethan ; er hat, ujpi nach feper Art za' 
rfkden^ da^s Gemälde , weil ei zu grofs werden wolltei, 
ijj^, PariHieen zerfchnitten , woher denn d^r lebendiga 
Zu/ammenhi^ng des Ganzen feblt, oder er giebt* ßatt 
Gefchichte ip diefen Abfchnitten häufig nur fein« 

äefchreibuQg. ". . ' 

Zu. den.2>w«r*n,VerhSlt^ffei> zahlt er .aufser deif 



dann Rechtf^^ge, Bevöik^runi;^ Kriegsmacht, Finan- 
H ' " 
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aen und Handel (welche bey JVilken an verfchiede* 
nen fchicklichen Stellen in den biftorifchen Vortrag 
eingefchaltet find) — auch die perjönlichen Verhalt- 
nUTe Qaldui^ I imd feiner Nachfolger, und derrer- 
by^ei^n ^lyiu|icl^9) FürAexuim^O^^ imtef ficljr; 
woran denn die weitere' Verfolgung 'der (jefchicrite * 
des neuen Königreichs und^Ieiner v^^^^^^*^ftnflttn "*i- - 
geknüpft iA; das Letztere aber macht es nothwendig, . 
lugleich verfchiedene äi(/]rertf VcrhältnilTe zu beruh- 
Ten, und zeigt tilfe, daft di e f e Sonderang-iti anderen - 
Hinfichten ZjWar. angehep mag, in der Gefchichte 
felbft aber tehr oft unthunlich ift, neben dezh, däfs~ 
hier noch, die per fönlichen VerhältnilTe der Kreuz- 
furßen wieder mit den aufsercn Schickfalen in einem 
kefonderen Zufammenhange flehen. 

,pie Förifetzung der VerhältnifTe mit dem grie- 
ehijchtn Ho{, S. a55, wovon die Dberficht am Schluf-.^ 
ife des Vni BUchs gegeben worden, iJK ebenfalls in 
den Abfchnitt der. inneren VerhältnifTe äufgenom- 
3tei), wabrfcheinlach in Rückficht auf den Lehen* 
;Fexus (S. 113.6). Co fehr auch die Entgegenfe^zung der' 
tfeidenpoUtifcnto äyJteme (i^on Jerufalem und Con- 
Aantinopel) vorleuchtet und zu den Hauptverwicke-' 
Inngen diefer Gefchichte gehört Es ift eigentlich 
ein. drittes VerhfUtnifs, das Verhältnifs zu ^angebli- 
chen Bundesgenofi'en, die weder Freunde noch joffene' 
feinde , alfo noch fchlimmer, als letztere, waren, und; 
defswegen immer eine befondere Art von Oenionftra- 
tionen erfoderten,. — Erit .n^ch Fulco*s 'Regierung" 

SiehlHsiken eine allgeiiieine Betrachtung auch über 
en Clerus (die eher ihre Stelle in einem früheren 
Abfchniu gefunden hätte, hier aber\ um nun den 
Übergang zu den in diefe Periode'^ fall enden geiftli- 
^nen Ritterorden zu machen. Diefe finden fich bey 
tf'iTken S. 558 beyni J. \ 130, wo ihre' früheren Keime 
:;fuerft, in. 'Bu^t Gefchichte fichibar werden; Jn.der 
Schrift N'o. 2' ßllt das X Buch (von der fränkifchen 
und orien^lifchen Kriegskunft als Übergang zu den 
äufseren VerhältnifTen) der Zeit nach früher als das, 
IX. Die ausführliche Ini^altsan^eige voh No, 1 yväre 
hier und in manchen anderen Fall eil z^ Örieilt!itung^ 
»u ^eb^aucheü. * ' " . V ' ^' x 

,; Der ^uf dem Titel von fffo. 1 ausgedruckte Haupt^ 
GegenA^aitdi^^das König:i^cich*Jerufal'ex)l itn^ die Kä^-' 

Jfe der Chrißen u. f. w.;** läfst übnehmett, theils/dafs' 
iefe Periode eigentlich' zwey Hauptfäd^hhtlt, theils,. 
daljB.fie, was w^ wohl anticipiren dürfen', bereits den 
^lilniihatipnspunct diefer grofsen univef-ralhiftori-; 
Rh^jErfeh^iiiung^ehthäft. j Der Thel' vpn Nb! 2. fagtr^ 
luy diefen l*heil zu 'wenig. „BefVeyMiig des h^iligra' 
ÖraÄes'^var etwa die erfie,^u«rchi:rldige Abfielt; L^aSd^' 
Erwerbungen,* Ausbreitung dieTes neuen'ReSchs, GräJ--* 
düng und Äusbreitühg des Ijfandels im OfieDt, Ifetz-^^ 
teres befoinders, >wrüVden ffühieitlg dem Ifrlien Zweck; 
ful^ftituirt. Für die Anordnung .des gror(iSn'uhd v^W^ 

w4cWiW'StoTRrshAt ai€ Schrift No;' 1 n!cht' wdbl ei- 

2?^n.einfa(5Heren Plaii \VäMfen köndfen; ' ^Is' derf'*fcHbi^^ 
von einem 4er' Vofzüglichften ' alt'^h ,ÖerchichtftHrei'- 
b^i- tfiefer' i'egebenheUeri {Wilhelm 'T/r,) geb^^au^h-' 
teil, die Reihenfolge d«r &6nige, 1ber«zrd)ii:s da^fe!' 



- Peiiode von keinem gröfseren Kreuzzuge nnterbio« 
,chen iß. Iq einem neugegründeten Reiche, vorzüg« 
Jich ik jenem- Zeitalter, u4d bey der AusdehnuDg der 
. Lehensverbindung^en auf jedes^ Vj^rhiUtniXs (wo über- 
all.di^ ^erfünlicSeh^ervorra^)- kn*)f|n!in£h foTohl 
die EreignifTe des Ha'uptßbates als^'aie der Vafanen. 
S t aa ten von felbft an )en»n Faden an ; auch das Zwei- 
te, .was der .Titel anzeigt, die fortwährenden Kämpfe 
gegen die Ungläubigen, geht doch von diefem Mit- 
te lp wa c t s«f, fo ^wie-die Verbindungen mit Europa. 
Die Regierungsperiod^ von H. Gottfried, ift bey No. 
1 in 6 Cäpiteln enthalten.' Der II Abfchnitt, K. Bal- 
duin . I , von 1 top — 1 MS» .begreift wohl , den. thaien- 
reich/ten Zeitraum.S. 69 ,— 413. Cap. VIII — XX. 
Der III Abfchnitt, Balduin II, von 1113 — .1151. Cap. 
XXI — XXVIL Der IV Abfchnitt, Fulco, bis 1143. 
Cap. XXVni — XXXV, worauf der in Balduini IQ 
Minderjährigkeit fallende VerUift vom Edelfa nochbe* 
fonders folgt, 'als Scblufs diefer Periode. Zu den Sei- 
tenüberfchrif lei^ ^ Welche auf die nämliche Art einge- 
richtet find, hatten auch einzeln^ ausgezeichnete Be- 
gebenheiten, gewählt ^yerden Jiönnen- 

Witken ift. von feiner ^uigeneinmenen Beband- 
limgsart, wie er felbft fagt (Vorr. S. XI), nicht lehr 
abgewichen. . Wir glauben,, dafs er bey der beobacli- 
teten (lo viel mi^glich) wörtlichen Anführung' und Ver- 
gleich ung der Quellen die ftille Würde, die Einfach- 
heit und Unbefangenheit, welche einige von ihnea 
befonders auszeichnet, noch kennilichcir auch in den 
deutfcheh Stil übergetragen habe. 'Ohne lieh hierin 
durch einige gegen ihn erhobene Mifstöne irren itt 
laffeti, erklärt er fre)'müthig, „die Darflellung diefei 
meiß fehr verwickelten Abenteuer» deren Verworren- 
heit und PlanloDgkeit nicht ohne Bedeutung für die 
Charakteriftik des Zeitalters ifr, wurde )rhir tzrf leich* 
ter geworden fejn, wenn ich es verfchmäfit hätte, 
den frc^fben, meiftens ri}ckfichtsIofeA,«ln^hr durch 
das Gefühl ihrer Kraft, ^Is duroh ändert^ V«}rtbeileer* 
fronten' Kreuzrittern Motive undDenluingsweifen oii« 
ferer weltklngen Zeit anzudichten'^ ' und ihre Pläne 
lind Utt^enfehmungen li^ch^ dem^ M4f*iftabd nnrerei 
Zeitt^u nieffeh und zfu ribhteä. 'Mo^ Gohfdfed voo 
Bt)uil!^h, di^ Balduine,' BrMiun^, T^nK^^, tvor dem 
Rieht A*Auhf#ei^' kalten Verounft-alto'St^llÄvlftmiBr ottd 
Verirrt^ er fek^ineh;^ W^leh^^dftf -Bequcwltkhkeit des 
Lebens m iiiren 'Bui^gen fiir •öin^iünrülii^s,) gofafar- 
volfes und wenig' GenikTsdatbi^tenAes-Lebeift In: Sf- 
fieta und der N^M des h. ^Grabes aUfx>|^>t«ii;i;'*ttidf;e& 
vVii' das Zeflalt^' der Kf)^tii^tirte«ftein^Z«i{a]ttr d>ö- 
Athit^Sekr^iftoecey a(«i}tte«i>^'IMe^ Nadi^^Mt^ wizd 
auch für unfer Zeitalter feinear^ Nim^n^^df finden 

' Wal iie ^l^t^t^ü Wd^e yi^MStx fo d£Maa mrxr «icfai 
nhbectietkt laffen, dafs Ae^fehdn 'imJamair 1913 nie* 
derg^rchriebea wordett' fi«id{ OeWitl ift dcv VL lo 
f&ht^ aU * irg^ft^'^n 'D€^^tftflleV «itiis^genf^,' )< 
Aiiifp¥tikt:h'Ane''a%i^rC^O«ift«b^>iBiP|g«äini. U 
konymen wieder auf die Schrift Ma. i(j uwdiedi am 
g4'wifl%^E!gc^^üihU^hk^l, %«%1cli^)fiB>bebaA|)iet, zu 
1ifctü»Hte? 4i^^d6r'bei*&ch(%lett«tM^^ d« 
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DarfielUuiil» «•rin wirdierHamimia lodern. (S. ^s)^ 
da« Blut, dampfen febea (S.. 109) bey einem y^Hoch- 
feftjdes. Würgens'' — ox^d die P£eile zilchen^ und 
die Bewoluier iroii EdelTa üt^rb^nd^die Luft mit ihrem^ 
Röcb^ln -^rfüllrs b^ren (S. 110), können wir darum 
nicht alle. Ausdrücke • rchicklich oder forgfältig ^e- 
^ihlt finden.f Was ein „ti/^rZo/p^Meer"' S. 5 odeyif^in 
^^ich felbji zerftör^nd^r Sturmwind" feyji fpU^ (S.^ 
sgöX möchten wir erft .den Vf. fragen«. ,Das Näher- 
rechte (foviel alt näherer Anfpruph SL'ftiS) könnte 
auch nicht Allen deutlich feyn. — S« isgtheifst es': 
eine reine AriAoliratie konnte Cch kryßalUfiren (ein 
von Breyer in die Gefchichte eingeführtes Wort). 
Von Graf Wilhelm ^n Poitie^s wird gefagt S. go: 
er war ausgeXtauet mit der Gabe des Gef^ngs, wie 
heiner feiner dichterifchen ZeitgenoIIen vom Hand' 
werk felbA, obwohl üe freylich nach dem GeiAe de» 
Jahrhunderts nur 1^ oft in Pojfenreifserey ausartete, 
u. L w. Wie viel anftändiget ift dauelbe bey Wilken 
^fagt, S. 148. »,Der Graf W. von Poitou fang in 
feiner Heimat, im n^chhefigen Wohlleben, über 
feine damalige betrüblB Lagß und feine ängßlicbe Vex- 
«agtheit ipit muthwilljger und leichtfinniger Laune 
fcherzend, von allen Getabrlichkeiten, welche er auf 
feiner Meevfabrt, damals uiid noch nachher, erdul- 
det, in gereimten Liedern, und trug dicfe manches 
Mal mit .epmuthigem Gefange zur, KMCzweil der Kö« 
Big«^ Forften, .Riuer und. Frauen vor. Die wabrefHer! 
geißfccnng für Gottt und den Heiland hatte ihpi nicbt^ 
Wender gem^Qgelt, ^\% den m?i6en .der Brüder, wel-| 
che mirt ihm ge^oj^^i^ v^aren." -rr- .Q^^ fchonin deri 
fcüheren Recenhon. bemerkte Happtenficht von Ha^ 
ken, I, S. 4I, „dafs man .^ujr.* Bezichtigung des Xt 
Jahrbimdert^ iiicl^ niehr, f^gpn kpqne, als dafs e^ 
dic.tQlU Wiß/ijk der.r Kreuzfahrten^ c^rzeugte*', hat jo^' 
atweyten Bändle« verfchiedene^ ivie .es.,f9nelat, nicfht 
zmmeTi mit. einende übereinßimmender theils Ziifär^ 
tce; thetls HodifU^tionen e^alien, v^ .folgende ; 
2weymal gefteht Haken gleich S. 1 i^nd 7^3, iJai^vi 
werde doch mit ' t^nwiUiührlicher Beu/underun^ er*-' 
fülHv MbJ^ in^i^P^ (o weiten AbAajadft derZeite-n' 
und Gefinnani^Br ^^ ^io^Q Anflr^>qgwngen upiä^ih- 
re Erfolge M- ">{^.'i w«, .und da^^ius könne n^an iKacik di<^ 
Gefühlbmefl)$f , J^cHe ^le.yo^ 4^ höchftßh Sah^wär- 
merey begeifterten .Jh^lhah^r dcLS ddochi). efj^l^Vi 
Unternehmens am Ziele erfüllen muTsten. '* Aber 
fchon 9. .f^ wird wieder bfshauptet,-„]jticht einmal 
von ihrer Glaubenswuth gerechtfertigt erfcheine die 
gröfsere Menge, die in Europa Alles verlairen, um in 
Paläftina das Letzte ^J^i^u^^v»fi^ a» r»^k^», »^ r ^ 

Wenn auch die nachgefolgien neuen Kreuzfahrer nur 
Schaaren „bekreuzter Schwärmeif^ Uilfs^n 9^ 75^ A| 
weif^ men oicht^ ob man Stellen, wie folgende, für 
Einft p4er Ironie halteti folle, S. 'ä73?' „OhBe ein 
«mdere?, HiikHsmittel, als welches ße. in ^ihrem Mnth;. 
timd Gkinfaenseifer^:fanden, . £chw.uren, neun Ritter/ 
4üs -Schw^ ''^ gegen idie« gonz^ miihammedaaifchec 
t^elV'iu'l^elieS','fclit^u^en ewi^n, unverföhnlrehe» 
Kriegsftand gegen diefelbe; A'n'(t dtief^ b^ärrlictf 
ausgeführte Vorfatz allein giebt uns das fprechendfte 



Bild von dem (Je^ßei, »der jj^e .JWtdn »dejr ,,,^^ ^, 
belebte!"..— Des aUen Jofcf^lins'Chde, wie er W-. 
gr^mmt über JGeinen feigen Sohn, deip^ To^de/nah 
n4;t. zerfchfnettejrten Qebein^en^ voller^' Schmerlen ^' 
xiQch in einer Sänfte .äpujf- Heer^ J^cb vortragen läfst^' 
lu^d da, Tchon fein Kai^c^ d^n F^ipd zurückfchr^ckt, 
d^e .halberitorb^nen *}lB^ä^ gen Hi^mmel reckt, und| 
jpitten in dein begeiiierten Öankgebete atifg;elök 
wird; : — diefs Alles fchliefst Haken S. 044 mit dei; 
Bemerkung; «,Solcheeii>zelne Züge (ganz richtig) find* 
es, die den Geift der Zeit und des ICreuzritterthums^ 
lebendiger,, als jede noch fo philofophifche Auseinah^ 
derfetzimg, fchildern !'* t^ Wie wenig aber d^in VE' 
dariun au thun ift, w^nn er es aüch^ zuweilen fiihlt^^ 
gefteht er felbft^.S. s85» ,„Weni) gerade ij^ dlefen Oejr' 
genfätzen (des. Orients und Oc^i^ents) vielleicht ii^i^ 

feheime Zauber liegt, welcher auch dem vorliegeh- 
en Gcfchichtsßoffe, durch eine angemelTene EntWi* 
ckelung (ja wohl!), einen hohen .Reiz zu geben J^äAz^ 
wäre : fo mag es gleichwohl^£7iu^e/i| darauf vonfer* 
ne hingedeutet zu haben u. 17. w. 

Da wir fcl\on früher die' ausführlichen tind^ an* 
fchaulichen Belege/ von Hn^ Hakens gänzlicher 
Verfehlung des eigentlichen Gegenftandes gegebeil 
haben: fo wollen wir uns hier ebenfalls begnügen, 
gezeigt zu haben, wie gleich derfelbe Heb auch hie- 
rin gebliehen, um keine von .feine^ DarAellunjgsartr 
cirrefte ^rw,aftung zu erfüllen., 

.; Es.betrifity möchte man etws^ tagen^ blofs den 
Giefphmagk^. Allc;r(|i;igs den QeTchmac'k, aber nidhl^ 
blofs j^^, worubef (|ie Xeil^^biblioth.el^en , clie/ti'öch 
einzigen Gphnerinnen des ^itterunwefens ufad 'dei^ 
Qe^cbichtsmalercy,e^^.. ßhtfcbeiden ,' Tondern e? be? 
tritft das Prmcip der Gefchichte felbft. [ Wir wurrfei 
in der Tbat\x|icnt foviel darüber gefagt.^abö'n, J 'weliti 
wir nic^t feh^n müfsten» äafs weh Alanher wiÄ'P^Är/ 
die. ungleich!, mehr Icdllen konnten , . diefeni jDn^e-' 
fch.macjk'zu frohnen ficl^ • hergegeben haberi.^ ' "** 

Es betritt indeCTen nicl^t jdiefe . ^rage vo^ äist 
Darftellu^ allein ; die g^vHze ^äche^ a^deit lith; ' jV 
w eiler , die. beiden- Werke förtfch reiten. " *^ ' ' * 



ten., .. 4oph zu den 'Glai^bensgeporre^ .' Äutsär^^ejiimr 
Ahi^ekajifin^t ,Moslem.^ oier\^bulfara^^cht!hyci^ 
$yr. ift vpn , der. entgegengefetzten Se.ite wenige [lii!-* 
kannt gewefen. Bey unfereh eigenen verfchiedettöil 
Anflehten der Kreuzzüge und bey den noch übrigem 
Pfilfln ^-"fiiBfli foUi6^.nian .nicht vor allen Dingen 
weitere morgenländifche Berichte zu erhalten wün» 

Ich»? :; •' J z 

Solche neue AuffchlürTe erhalten wir nun durch 
Hn. Wilken's gei^lWoHeW Bteiftr ddr üoh fowohl in 
der Art der Erwerbung, als in 'der kritifehen Behend«^ 
liing des ^tpflfesi neue VerdicnAe. pm diefe Literatur 
%xv9xnh^u bat« fFilkenxeitie ini Frühjahre igii nach 
Paiii, inmi Jäi9 Schätae der kalferlichea Bibliothek« 
v$öHhflfr:^Syiifeftrede^aey^nfiA^iA:itcm g^mtcht^ 
für diefea Zweck zu benutzen. Während'"£eitf«M 
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darcti ÄktsVerlifttKil^ ^iiif 3' Wöfcheh befdhrinklen 
i^utipntliattes ivurde dt' durch die berondere Gefäl- 
ligkeit ier Herren Langf,tSy Chezy und Hajif \ei- 
lies Deutfchen) in den Staii^ jgefeut, feine AU- 
ficht nach Wa^fcli' tu erreibhen.^ Er benutzt^' zwey 
Qaudrpbriften der 'Gerchichte .von'Jerüralenr und 
Hebroti| und die Gefchicjbt^ der' A(babeken * von 
Sloful (vprnehmlich IJ^ureddin^s) uiiS Salaheddin*«^ 
durch Abu SchanuiH'wt^T dem^tel: Rudalaini; d.' 
L di^ beiden Gärten. I)ie wichtigfte Aasbeute für den 
Vorliegenden zweyten Band wurde ein von Sllveftre de 
Su^^Je\h1X mitgetheilter frkn^öCircher Auszug aus Ke- 
" tnaleddin^'s Gefchichte von Haleb. Schön die vorläu- 
S^en Wiulte yon dem Werthe diefer Quellen ( Vorr. S.; 
"Wl t)t deren öiäher^ Befchreibung Wilken iüx den 
lat^tjE^n.Band, fp wie der ganzen Literatur, fich vorbe- 
^alty lafTen um abnehmen , wieviel bereits die vorlie- 
gende Periode durch fie gewonnen habe. In den Krie- 
gen wider Zenki ilt hauptfächlich Abu Schamah be« 
nutzt worden;' die bey den chrifilichen Gefchicht- 
r<;hreiberi^ noch «m beißen dunkele und verworrene 
Oefchichte von Antiöchie|i und Edefl^ hat durch Ke- 

Saleddin ein vorzügliches Licht erhatteii. Oa der 
xnai nicht gemattet , diefs an einzelnen iStellen nälier 
2u zeigen: fo machen wir um fo mehr auf. das Haupt- 
xefultat aufmerkfam. Es ift diefes. Neben den visi- 
lett neuen Nachrichten und AnGchten , die uns be- 
reits hier mitgetheilt wetden , fandet man im Übrigen' 
eihk üherrafcheride tJbereinJiiminung triit ^en chriß^^ 
ti^b^fi Nachrichten^ vo^nenmlich bey dem letztge* 
JUftfmtQn Schriftiteller. Wilken hat lelbft eine nähere 
Probe gegeben im Anhang, Vergleichung Kemaled* 
ün*f ^it.Wilh. T/r. Nachricht von der Eroberung von 
«dc^ITa, .$. 49f wofelbA zugleich bemerkt ift, dafs eben- 
Tq aucU' AbulfarfLdfqh ' die Hauptfachen betätige, nur 
^U er noch 'dii^ Standh^ftigkeit des lat. Erzbifchofs 
lüefondei^ preift« Eine andere !Probo fleht S. 455, Not 
^f^ I^g^gen auch eine Abweichung Kemaleddin*s bey 
aöm^To^^des BaUk', S. '487'. — * Wie fehr mufs diefes 
Herultat imfere Jchtuiig für die Rechtlichkeit der bei- 
d^rlejr Gi^fchichtfchreiber erheben ! Wir können nicht 
innhuii döcÜ eine Stelle aus dt^r tragilchen Gefchich- 
^^.von;Edeffa^hier einzurücken. Wilken ll. & 7^5« 
JHf 9)1 d^r EroBerong der Stadt betrug Geh Zenki als 
^pjsn^thiger Sieger. Da EdefFa ini Sturm ^enoin"-' 
m^ war: fo konnte ec nicht fogleich'die Wuth feiner 
Krieger bandi^n. welche Jeden Chriften, den fie an- 
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traf eil, ohUe UiitefTchM^d^'AltäYy'und'GafcUecha 
, e^vürgten ; aber er linderte die Noth de» armen chrift- 
lichen Volks, fo viel er vermochte." — S. 726. '*BaU 
wehrte Zenki dem Gemetzel. Er felbft entrib d» 
griechifchen «ifchof voh EdeiTa, Bafilias, denNfifs« 
handltingen einiger Türken , welche den frommeB 
Mann hackend und entfehithet mit einemStiicke £ei- 
fselt^ii, Tc henkte ihm, als er hörte, dafs er BifoioE 
fey 9 auflandige Kleidung, und führte ihn mit fich ia 
' Dein Zelt. Dort »pachte er ihm Vorürürfe, dafi er 
nicht ilie Stadt übergeben, und des Lebens fo vieles 
Menfchen g^fchont hebe. Der Bifchof antwortete: 
„Dir hat Gott den Sieg verliehen, um dich zu einem 
mächtigen König zu machen; und wir können jetxt 
frey und ofFeh unferem Herrn in's Geficht fehen, weit 
wir unlere Pflicht erfüllt, und unfe^en Eid nicht ge- 
brochen haben.** „Wohl, fprach der Emir, diejeni« 
Sen« welche- ihre Treue bis zum Tode bewahren, fia- 
en Lob und Ehre bey Gott und Menfchen,** Letzlere 
Stelle ift nach Abulfaradfch / Chron. Syr, , welchei 
auch Haken nicht unbekannt war. Dennoch fagt die- 
fer S, 440 mit gänzlicher Übergehung des obigen Zugt; 
„mit Bedauern fii^t die Gefchichte dem Zeugni(fe(TO» 
der Energie u. f. w. des Zenki) hinzu, dafs der Mangel 
an den höheren Tugenden eines fühlenden ^ und Kr 
Menjchenwerth empfänglichen Herzens (wenn anden 
dergleichen an einem t>rlentalifchen Defpoten gefucht 
werden darf), £ weiter unten wird ihm aber docheiot 
unerfchüttetlich , firenge Gerechtigkehsliebe n. £. w. 
bey gelegt] — ihn wieder »u der werthlofen Menge 
hexabzudrücken iTchefnt , %Velcher eine höhere Anficht 
des Lebens freinde geblieben ift.** — Wir fragen, wd« 
ches Recht hat ein folcher Gefchichtfc^reiher des ijtea 
Jahrhunderts ; von denen desMittekilterszu fagen (Ho' 
käi LS. «59): „ihre gaUze Kunft befdirtkikt fich dar- 
auf , elende Ghronikta iu/ammen zu/cHmieden, und 
dabey ihre Leichtgläubigkeit, wie ihre Thtfsheit, zar 
Schau «u ft^Hefa*' ? ^ Gegfen fe vi^le grelU Lichter 
in diefem Gemälde kahn in <!er Tbat nar der miUef 
aus eben jenen Gefchichtfchreibern in die wilkenkhe 
D^ftellung übergetragene, Ton wieder «iftfchädigen. 
Um fo mehr berechtigt uns derni zogh^h der Reich- 
thum des neuen Stoffs, an2nn€fhmen,''d4rsbeym weite« 
ren Pöttfihrciten der beiden Werke •^. a durch i 
ton fcllkrtWerd»' antiquirt Werden.!' • 

iper B^fcklufi folgt im nHchßm Stü^4 
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<' Net^adt a. 4* Odm^ b« Wagaor : Unt^rtdunßm über 

dms Abmimakl dßs H^rm^ mUßs mit der ObereUffe einer nicht 
vmnaehiäffigfen Lend - oder niederen Bürger - Schule gehalten 
merden iSnnen. Zweyte Auilage. Auch anter dem Titelt 
tüiterreAa^fen über die vier legten Haupt ftücke des lutheri/joken 
XetechUmuSj' über dat Ahendmehl des Jfermk Vierter TJieil^ 
Zweyte Auflage. »Sifi« a^a S. f* (&« Gr.) (ß. d. Aec, Jai&rg^ 
»|q9,Ne. lea^ .. 



f ♦ 



^ Rffurtf b. Keyfer: drehi» ßbr den KansA - und After - 

Vortrags Quch andere Theile der Amtsßihrung . de^ Prediten* 
it\xm Gebrauch für folche, die oft im Drängender Gefchfif* 
te fich befinden. Von einigen Preditfem bearbeitet und 
berausgegeben von ./. C«. woff§* Fftnlker.Battd« tfti^i vm 
u. 400 5. 8. (1 ^tblr.(4 gt.) ($7 d, Ree. l^ixg^ iAi«u tio, se( 
naa Jahig . 1814^ No. %vji 
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I) • Lsmioc k. ▼egelt OefcMchti (ter Ä'J'AiÄzft- 
^e'M«eA ^tmhfmtänaUbken und '"abendkudi' 
/ch»n »Berichten. 'Won Priedr. tTitk&n u. f. W. ' 

Buchhandlung: Geralde äer,r,Kreuti^g iMck 
, von '3:9k0n7,^ g^rff^. f»<^fi>i£^,Hakf,^,p,Xyff -. , a 
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iBeylage lüeKer/ /Als neu^ ^.^^efonderj^ E^ürtqruagen 
in d«a Än^erXung^n^;^ennei]^ w)hr^uiitcr*yi^^^ 
^iren S, 35 von den angebliqheaTjlenfcb^i^rejKrii im 
chriftHchen Heere; S. x.iij.not. aa^. B^erict^ 
Alb. Aq^Aua der Ajpna Cpum^na. tfter diÄ;d^eUeh 
^es Erfteren, S. 153, not. +8- Fxae Berichtigung dpr 
Anna Comnena & 161. -^ Die..ye^fchie^enen Angi- 
ben über den Vertrag zwirchen« Älepix^' lin^ Boem^nä, 
tind die dab^. gebrai^cbten Formen., . S) 35.SJ, EiniP 
Stelle^ Über «ie^Älb, Äq. und ^i^. '^^VrTäi^ fo^ 
meiftens mit eina;tic[er v^^reinfUnjmen, nicht -^u Ter- 
eimgeafind,,S. 561. . Bei Vfs, eigene Anficl\t'iiber'd^ 
Entftebung 4es Job. Ordens, S. 549, ' Eine finnreicl^ 
Ergänzung des verderbten Texte«^ bejr Wilh. Tyr. §. 
723, nou g. --^' ,TVo die Angaben vop einander ab- 



wenn er nur den I^el^r in^de^iJStaiid fo't^t, ^efe« ebe^ 
falls zu tbiui. .' \ * . ! . * . 

Wir fuhren aoch die Beyl^gen aa, worin Hf» 
WFilken einiga beCondere OcgenftäQdß id^roh weit«« 
UmerruchHngea aufgeklärt hat ; ße.find {oAgeade: I, 
Dcc Diditee Modeftar Al-Abiflmrili/ (deOeHatitfiAbi^ 
leda befcaji«^ Diftieb^n G^Mit in eine») Pko^amm 
agio'übi^fetst Itat) mit weit«irea jUifäiz^xii au« de« 
liandfchidftlicbeii. Gefchithta vott.J«ntfalMi 4iftd He^ 
bron, ]iebft(deut£c|lMHr Überletzung. II. Über dat £man 
xagdene Cefars von Cä£area (das als Beute «an dls 
Q^nueffir J^ami^ uj»d i» neuertn Zeiten michj^aw;. 
J. JL L, Z. X8t5, . Zweyter BtMd. 



'd^r' Traditien infolge, fittlTelb^, deffi» lieb GbiiAot 
1bey dem Tet^en^Ofterlamtn'iftt! Haufe des»??ic^deaiile 
'heSicnt haben rbtl; liäfch Uriterfachiitfg^n der fraii- 

zöGfchen Chemiker ifl es von griüngefätbteni (Mas);* IIL 
"Über die Vormundfchaft des Grafen Wilhelm ^öb Ce¥- 
■aaf^Ae mit 'deÄ Griffen ^n «fGiMes. t^.-Ollexr^ltt 
'RÜci^Iteh^ d^s FtiHten'Bbemttttil ati9'Syriefli>Micfc Ifi- 
'ß^^it&'Sarg^^J' T.'nSairer Al>»idus aU K. EMfUittino« 
'ifl Äfem. athdeutftHfen Oedlfcbt: '„KöÄig ütfthw.^ Vt 
"Der Wtriarctf Ebi^^mar.* VIL- Bericht vdn«^» Bctob«- 
')run^ voxif Antiqcbicn durch die Wallbruder , und den 
'^darauf folgenden Begebfriüheiten bn «ur SroVeriiHl; 

\'6xt Jetqfälbhi t^uslCeibclkfdcBh ). YIU. 'OwTempel- 
WiijfLbü5oii?''^Ac>Vfert[i^rfhe!iK*ii d#»t<BÄW«|^ 
^di'tPeF^Sar^eä'e;^ (B%tK'*d)»Ä Mftu^i^ •egrifiM^ 

geMurtw 

wer wollte 

Bibite 

auszndehnött^ vtrtd äküh etwa ifodh-^iii eitoeui fikiftte 
die.einzelimn Abhandlungen über die Wirksageoi :dk|e 
'let^u^tfe^a? .tirti*afur';'Tb^iÄhm^^ PoefieV PoU- 
Hik, 'Ha^deTjLittd<:uhut ilberftlmpt, neba dmT^rfpve- 
*cfi^ed'*1cfhiir(;b^ir''yerz6ietini(s «aHer Quelle» Ur 
'KfeÖ3!rc?^,VM^d^rzülegen^; Wi¥ Wünrdieki feiaiüdkft, 
'Aaffsder v£ bey- feiner ausgeweiteten Thätigkeh ak 
^tHfentücV^^/jLe'^Ver die n^thige IVtuffe sur Volleikdiuig 
'diefes Wer!by?s', nmd in d^m nebatrffebendettZcitgeifke 
lelbß die beBe AufmttSiteraBg findkki iMgi. «:*.:* 

— C. — 

BapLAui b. Grafs u. Barth : Kriegs - Gefctdchten 
4ajLs den Jahrein i8if ti.^f- w- » oäer Darfiellun-- 

.j ^ gen und Schilderungen aus den .Feldzügen der 

Franzojen und der verbündeten Truppen , Är- 

. rfen^ f4nd Charakter- Züge aus Schlackteh und 

''y[^*B'elagerungen\ ausfiihr'liefie Sefehreibut»' iin^ 
zeiher ahziehendet ßfgebenheiten ^ aus' aen B0* 

*' ' richten der Au^eiiteugen gefcköpft, Erlier 
Band * mit 4 Kupfern , dfem Pia« der Sefalacbt 
von Leipzig önd einer Vignette, 1814. 176' S. -4. 
(a Rtblr. 20 Gr.) ' * ' 

i.^iQÄ^jSes Blatt, welches in gefpalteiiien Cülumnen ink 
2^ti^igs^ormat i^edruckt ilt, und, /einen Bogeit fiäf!^ 
wpchentliqb für a pr. .ausgegeben wird, unterfcheidet 
fyii von aud^oA ^e^tungen dadurch, dafs es nicUt b^ 
ftwnzit (eyn doli, die neueren Begebenheiten zh he* 
liebten, londern vorzüglich dfe wichtigfibi^ und cha« 
i^terütifchen EreigniSTe des letzten Kjdeges ftlr di^ 
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Erinnerung; infeiibewahreii. Wenn der Heraui^. IH' teil Titbli Se. Hoheit, giebt, «od liochlkatt dürften 
der Nachricht amSchlufre #f ethfm Vievlpl)ahrM fichj hie nad dyrwo dy OriMnal mit den deutfchen Bon- 
,,rchnieichelt, eine Ge/chibftte (?) lieferh'zu kdAnen, desg^nofTefi;' die meßbar Napoleont Sache verliefsen, 
^Iclie f»5cl»i4e% Ip«teR. Enkeln^ jprifluia-ijpynwMd^.^ Wf'»^ «H^P^i^V^^y^ V^hw BpWeiwunigeUt, 
te/r.>. :' IIb nLuffl^ diete8]|ls eine j|w6Ublithe/tle^s- ^ efnifs.nfilden^d^ V^^'^K'li'^^ ' ^ 



axt der Verleger folcher Blätter betrachtet werden. Wenh aber auch nie Übersetzung fich niditbe- 



Für ihren eigentliehen Isvrecik; fitrdett 
den Volksgeift zu wirken, find fie übrigeiH i^cht gut 
berechnet. Dadurch mufs denn auch manche gar zu 
platte UnrichtigTeitTütreiiütlKgr WWdCM: " Dte 
flilUg'der'Bisgebe^eiteif. fpiciingt mllküt^lidbi von ei- 
-^neon G6gen&and:attf den anderen ^ ojme.lich an, die 
Zeilfolge« den Zufanunenhang der Gefchichte« oder 
.irgeiul. leine Ordnung zu binden ; daraus ift denn frey- 
4ich lOiiiei ^emU/ch bunt (checkige MiTchung entlUn- 
f4te» .Mkd.^üe (Jrtj^eile £hid fo^ ,wie man lie unter die- 
net UmMude^-^erwamn Jcann. Unt^r^dem Artikel: 
tMifoeilem^X^OHo^eu, auc^ alte Axifkdoten und Q^- 
46liich|ei^ «M > Zu loben i(t der im, Ganzen ziemUfb 
^fcteäftigidr .Ton 9 und für Eitigeborne mu£s die unge- 
ilünlMte.NBtefchreibnng mancher Kriegsfcenen. in, 
tfif^^iBeoJberonden anziehend feyn. Auch Ausländer 
jfrerden mit A^ntfa^i lefw, wat 4^^^^%^ ^^ Theil- 
.•tb<x49t. faJÄt: mit: Wahrheit« und Treue, er^len; wo 
«|db#».d|Ate dM^ {{erm^sgeber vecIaCTen haben ^iiui4ii|. 
bald erüb0r,dia Gremen feiner rrpvini Unausg!^^, 
abiilliftnit niLiohnr Wahl uad J'rüfung auf ,- w^f er in 
«di^n ^molit j^Utifchea^ Artikeln des, nürnbei^er Gor- 
«rafpoind^Heii und in den zaj^ijeichen Flugfchriften 
1 Aer latzlen Jahre ziik Ausfüllung feiger Blatter paHenä 
■ ^ ^ tfii^ eiibat. ', . ., 

-i:( ': Per gegenwärtige I Band .e^iüi^U f 6 BogenOjocJif , 
-«N|ifiBnMB»t»bü zum a Julivp i8i4.AM^t jedeioi.halbefi 
idEahreifolltena eteem Xql^?& Bande das Titelblatt ^r- 
Jfeiieijien. .Dil» Knpfer und recht letdlicn geAocI^eöy 
das .Chärtchen,. oder d^r fogenaxmte Plan der Schlacht 
::v€ar Leipzig aber ift fchlecht, und die Vignette ein 
sHniafcfaliitt iKon* der Art « wie nmp. üe ,in den Dor(* 
fchenkenM«k%M«#ifbt £ 



t'4p flMi£t doch Kach der langen Un- 
terbrechung, alter Gemeinfcfaaft mit den brittiJchea 
Infelin das Neue, welches von dorther kömmt, dem 

'Vrviuidv'dyr l^ieraiur eine angen^inSe^Erfcbeinxmg 

foyn. ^ Neug^ri^au^di^Anfichyn yfii^^ i^gländers 
von dem ^denkwürdigen^ rufufrhen Fel^&nge und auf 
.die A^ wie er feinen Xandilefite« die HegAeitbei- 
ten deli^lhen fchilderte, ergriff dabar «nch Rec die- 
fes. 9uch; aber ' leider tand ar baU .Ur&kchie» zu be- 
dauern, dafs die Wahl dejp Übiprfetzers öder Verlogers 
^auf ein WeA*gerrafl^Br.wat,^4i|i (fer Verdeutfi^Bilg (o 
*gaüz pnWatdig'ift. - " • ^^ ^, ■•'' 
'^ '* D^d Vf. teangeft diiuriWlius^aTle EennüuTf des 
Krieg«WeMi^ und'der'€1^tiBr-des' tad/UV; welches 
d|ir SchanplatZr der Begebenheiten w^, iipd er be- 
kümmert fich eben fo wenig um die gefchichtl^che, 
als um die logifchei innere Wahrhtti.feinej eimolnjen 
DarfteUungen. Es lft~i1^m genil]^, aus Zeitung^ricb- 
ten utt4 f ragtehriften^^Yünf ididf zwwug.'etuggedruckie 
IBogen £ufat0meiigefd3[rt]&^d)i "»li häb^ii, aus welchen 
Nleinan^ wedet Von^^äem t^kdzeii, hocX yon irgend 
«inem befönderen Itor^ang eineä. deutlichen Begriff 
faCTen kann. Sein weitrchweifiger Vortrag fbcebt fleh 
zu erheben, aber es will' ihm nidbt gelingaxi^ er wie- 
derholt dann unaufhö^icfa diefelben '^usdriifk^^ i^pd 
wo die Kt^tt^ü^ngip^ ^brlatf^h/' fuch^ <§r dur<^&'peib- 
heit d^:M[Anjg^l der Nachdrüi^s ^u ert^^en. Et]kjeiiik 
fo wenigl a^n flögttcblln* Gapig 'eiües'G^fecbtkraafs 
er gte^lthilcK 4ie Kanonenkugeln, das' Kleingewehr- 
JTeüetyd^ Säbei'uhä die Pik^Siebtt iem Bajronnet a\d 
demfefben Fl^ck uAd zu gleicher Zeit 'zufammenwir- 
ken läfst, öhna zu bedenken» dafs das grobe Gefchüti 
. . , - ,^ )th Ha)jdgeÄatige,l^r.eünd und Feind tödten miiTtte, 
_ _ K£^^ * ^AÄerWefg^M die^ÄchroÄg gegen dett Leferoft fo 

£aAz;':difs et e^'lSlch nicht übe} nimmt/n^chdem er 
I^niFZio^u., AtTm4xrao,<Ji. Brockbaifs: Der ru^^ ^ine ganze Armee auf ' der iiteBe *at Vernichien laf- 
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Jche PeldtUQ im' Jahr 181 ß. Von Robert Ker 
Porter. Aus dem Englifchen überfetzt von Dr. 
Paul JLudolph Kritz. i8t5- 39^ S.gr. 8- (iRthlr. 

-•i\CfT^rw€icktkeiti g&inAi^es VorurtUeil für dieTes Buch, 
4llf9^4er Herausg. nicht für gut befunden faat/irgend 
•AiHe Nacbricht vop deni V£ des Ofiginals» von den 
Jdsitein» welche ihm zu Gebote Banden^ oder von den 
vQuelleBv aus lyekhen er fchöpfte, zu geben. Krft auf 
der 94ften Seite meldet fich der ÜberL ip einer An- 
fnerkung, andern er einige unnütze Declamatio^en 
de;r UrCch^ift geftrichen zu haben verfichert/und in 
'der Folge kommen noch drey oder vier bleich nnbe^ 
deutende £}otea vor. Man aarf ji^doch keinesweges 
zweifeln, dafs das Werk wirklich Überfetzt fey ; 'der 
fchwerfallige Bau mancher gar zu uugjplenkigen Pe.^ 
xiodeii ift dafür Bürge. Die Uberfetzung fcheint auch 
wörtlich zu feyn, da fie fogar dem FürAca KutoTow 



&n , nachlier nocli treuherzig die im Vergleich ge- 
ringe Anzahl der Gebliebenen, Verwundeten und Ge- 
fangenen anzugeben. Die bekannten franzöfiTchen 
iMUTefiiis bieten ^ihm einen reichen Stoff stum Spott 
^r^' al^ji^r er UHIbh fcbri^ibi duf chgehends itn Tone die* 
fbr Bulletins. Naöhden wiederhohan gänzlichen Nie- 
d^ilag^'ii, deiche bey ihm die franzöftfche Armee auf 
dem Zuge nach Moskau erleidet, ift es zu bewundern, 
dafs tioeh ein Mann dabin kamr^«^ Oudinote Corps, 
welches fS. 59) „giöfstenlheils vemichfet** war, maft 
bald nacbber (S. 95: «-- 100) noch eiv^olal mit dea 
gröf Stern ' Anftr^nguhgen bekämpft werben, »nd^ den- 
noch find VM Neuem die vfürchterlichftea Schlachteü 
nüihig, Uta es endHt^der Wahrheit ^mifs (S-. 519 
ff.) gaiia •arifirareiben. -^ Nachdem der V^ (S. 79 y 
das Coirps des B'tirften Sriiwarzenberg und Gefieral 
Hegnier„in allem au 40,000 Mann'^ angegeben hat, 
er er(S. 78) ,^t nicht an bereckttende» Sck#ft- 
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'Veii'* hifryölAft^c^, M^ (S. e)o}f plötzlich b^ '1iigK(i) 
"^^rf^h^ii^n. ' Ekrcb mit ^^ Ertlichen BlrftttHniMh 
^'gWö ' hlitinit «r^ ei'm<*t geiiraü, - Wmi^ Otn * lÄ* El- 

befTeruj^n ^ im •Oruk^kfehl^rirerzeicbiiirs «tühatten 
neue ' Unrichtigkelt^ll. R 107 wird die 'D^ilil mit 
'deiü Dniepr vefwechfelt^ S. 364 fetM ein Corps Üey 
Wiazm'ä, ^atiTde^ linken Ufer des Dniepr«*» ireitbbev« 
halb Smöiensii^, "über di^*^arew, dl^ ßcb bekanntlich, 
' ihit i^m fla^ vere^ini^t, 'in ^a?6 Weich4%l ^^ie!iV iü 
'Rtisk, einem (¥ne, der Reis in rumfeliian mnden gih 
blieben iil, eröbeH d^r ^f. eün 'oAerreichifches Ma- 
'gazin (S. 24^; dbn^tteral Jaootlärstet, Ikngll nacti- 
dem 'er ah ' feinen iii dem fpanifchen Kriege ethahe- 
' nen-W\indeh geftorben iß, (S. itg) an der Spitze ei- 
nes Cot^9 In Rtifstehd wieder auferftehen, und denOe- 
'nera! Mai<et''(dM'M^^fter, Hierzog vdn Badkno ) den 
t>J>etb«§H in Waha «hfen. ^ ^' ^ * 

' ' D^6 gblritjffto Unritehffgkeiieb fprethen hin- 
rdn^lich Tftr dbi^lijÄtbHfehen mr^^^ des Baches-; uiid 
'Req. darf^lfreift fafintufetzett-, dar# xnäfn'bey* genauk* 
Prüfanjg Mtlcfa' nitfat Eine Begebenheit des Feldzuget 
Hreu befchriebtiv finden wifd.' ' Von dem Vortrage des 
YiV. n^'Aeerftebeftib Sfel!« eineii Begriff geben. -^ 
[Üin- zii »l^nV dafs Daibfii^ in' ^in^YnG^iichte kBia^- 
tMgt wai^; die'Ref^rv^ v^rrifc^en zu laWn,' dtüiKt ficli 
TiA K/P. (S. 6^4) folgen<!ferinafsenaiÄi ,',Oa MarfchaU 
ijivbun' Rcfc fblchergeÄÜt' zHirücJtgedi4ngt '^i^den', 
'tind {e\h&^tdhvth'voh 'ßeh'in des Feindes 'Hände 
'gefallcln f9h[ Beng er ai^ trd.n dem Erfolg der Schlacht 
an die/em Tag^'für'feinh 'Herrn Sitche zu fürchten. 
Et'TaK>«er'\veit dutch IhigratioAs Ehtrcblöflbnheit 
die beibncftiSgt^.Vt^einigtfäg^^tfefzwbft^h Armee raft 
•der kaiter\icTO> voigfefiicit tWr''^ M fiHihe, wiege- 
'tvaltij^ttsrFiiVßiin Kampfe fey, und der Sieg^we^ 
mil er*' (i^^elcher von beiden?/' „'jetzt gektönt irordeB 
war^ liefs Davonst befurchten, \ivenn er nicht hnfser* 
ordentliche Anftrengungeji entgegehAellte, werde Ba!- 
gratioh fich.über den Liei^Hn^ eines jeden Frdnslo^ 
Ten auf d^ Schläciitf\elde 'Me'fiähtf'b^eehl^^' ^^fot 
was für Napo]lpoi|9 Pläne fo nachtheilig hätte w#t^ 
den müGTen, zo verhindern, und die Hoffnungen des 
Fürßeh zu täufchen, der immer von Sieg zu Sieg vor- 
inrärts geeilt war y ertheilte er unmittelbaren Befehl, 
dafs ihm voh'^er "ReTerve die möglichHen VerJRhrkun-" 
gen zugefendet werden follten.'* -^ Scheint es nicht, 
als ob Überfetzer und Vf.' ^ewetteifert hättte , ' bejü 
folclien Befchreihungen, auf die man häpfj^^trifift, ihr 
ganzes Talent der DarfteDung zu eVfchöpfen? .Der 
Preis der Unbehülfliehkeit gebührt unftr^tig dem 
;ErAen; aber «ben fo wenig wird man dem Letzten die 
Gabe einer unausftehlirhen Breite de^ leeren 6e- 
ichwätzes abfpierhen können. 

Das ganze Beidb beweifet« däfs auch in J^ngland 
Xchlechte Schriftfteller auf den Antheil des Publicums 
an. den grofsen B'egebenhjeiten der Zeit ihre Anfchlä* 
ge zu gründen wiITen ; Deutffchlandift* mir Werken von 
gleichem VVer^he mehr a,ls zu fehr heimgefuch( W9r. ^ 
den, und man foUte die Zahl derfelben nicht nocn 



itftroli' ÜbaillewcittgiB VeMM BevZai^voct« wa* 

Jblehe duMh'Übertraibiiiig und platte Erdichtungea 

:die Wuhthell: Nentßellende ^Schriften znr BeRbdenun^ 

^dKe^er Zwecke dienim kemiten, iiki ja nmi' roräberk 

Bey jedihr möglichen Vezfchiedenbeit des Intererie 

hbrt man über den Welteroberer doch nnr EinieStiir.t 

me, nnd die franfedfi'fchen Heiere haben in einerAeir 

-ke von- Jahren hinUthglich dafür. fpfovgt, feinen Nar 

'Men und ßdi fribft .nicht beliebt «n machen. Zur £h^ 

^« der "dtoutfefaefr LiWratur wi)*d eir daher ^ndliich einh 

«aMl Zeit, tdaf» di^ GeC^b&efctb iii;'ihw:aerhie wiM«r 

^iaflret«^, und 0idb nieht Ifin^r zur Oienbrib ihr fremr 

-der 2wecke hen^würdige» (Intarricbbete Augenzeli- 

^gen hab^n uns bereits inallf^emeinen ümrifVen diea 

'meriLwürdigen Petdiug gefohildert, an N^LteriaUeii 

*jzur weiteren AntfUhrung fehlt es nicht, und eiuck* 

'VoltMdeten Beiehreibvnig > dl^ifelben , die niic die 

'f^ul^hf' gereifte Untevfudiangen feyn kann, dürfeü 

wir in ruhigeren Zeiten gewifs emgegea .iätktni 

fachkundigO'Männer- werden un? damit befchenken: 

bis a^f diefes gefchiebt, iß es Pflicht der Kritik, das 

PubliiCi|m vor ftem Ankauf (blcher, durtk ihren Ti* 

tel aTTlodenden , ganz unbrauchbaren Schriften 

■^zü warnen. - ;' /■ • ^' ' 

die unter JB KTu^m; d!em ^nche bejrgefogten 
Be^ylagen Iijpd ganz gehaltlos. Anekdoten aus der fil- 
t^en' rüffiKheh Otopchichte und neu« dMsn Ae^ unwahr- 
fchehilicKe alr unverbürgte' wechfelA mit andcrren t*' 
dem. fpanifchen Kriege» felbß mit einer Preclama'' 
tion 4es Herzogrvonlnfantado ab :* gröfstenth#ils dam 
'Zwecke des Vfs. gleich fremd. — » Anßatt fioh mit ihm 
über die harte Behandlung der francöfifchen G«fah- 
getien,^ durch welche die gröfsere Aneahl derfelben 
umgekommen- fe3'n foll, zu erfreuan, wird man lie- 
ber die unerwiefene Angabe bezweifeln.^>*— ^^ auf- 
gefangenen, an fich wenig bedeutenden Briefe find in 
Deiit;rchland Ikngß bekannt, und die Verlofttabeliai 
biniger fnuizöfifdier Regimeitft^r enthallen auch 
nicihts' Neues." • ' . - » . r - 
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EHDBKSCHILRJBU.NQ. 

• ' I 

Bkrlin, in der neuen Societats - Buchhandlung : Be- 

"T^wf^^w^fW^^ "weiff ffitfffrC^^9% M%.^t€nS , von JL/r» x*. ^ 

Schäffer^ geheimen expedifend. Secretär. I Theil, 

eürvpiiifcket 'fiuMdr^ ^S^?- 54^ S. II Theil, 

afiatifchts Rufsland. >8ta. 273 S. 4. Jeder 

Theil mit B illumininem Kupfern. ( 7 Rthlr. 

Den guten Sammlungen, die wir bis zum Jahre \%\ii 
diefes Reich haben, verdient vorliegendes Werk 
allerdings an die Seite gefetzt zu werden; denn der 
Vf. hal die vorzügUchßen allgemeinen, und zum 
tTheil #ach befiMideren Hülfsmittel, wie die eine3 Pal.* 
la«, Georgi, Herrmann^ Friebe, Hupel, Guldenöadfc 
Gmelln, LefiTep, Sumaro^of, und befdnders ^lonih ba» 
nutzt, nnd^aus diefen das Wichtigße ausgezogen» waa 
von dem Lainde^ den Bewohnetn, der Verfallung und 
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Rjrgiertmg im ßttzeAHJD]|di»>i[fo ^ mt fi nm . G^nvev 

«•mentt: der Mittbeilung werth ilL. iSeiA VQ«tr«0, 

dctti weder«. Deutliohkeiir , .RQUih&U:,^iifaililOeQha0g 

nodh Iniaredd mxd Warme f obien , erbölu 4iefe «Voi$- 

«üge; aucblidie Kür««!» der üfeer die Ge^KivemetmettjM 

mitg^ibeiltttftKacbricbteil geifeichen dem WerHe zur 

lunpfehlung , . doch £oUen mit diie£(Qm Lobe:di« Lü- 

cMn: xnchl WchüQ^gt werdeo , die ßßh im Ganjiea Xcf- 

Avdlil, inrie imEmelncäiy ohne grofse Mühe, ilndctn 

•lafSen ^ and die befoad^rs da» wo idec Vf. dM Ä)tere 

md.Nenere mehtlUoterfcbejLd^ii konnte« Mch^ l^loüs 

ftls. Mängel» foadernalt Fehler sa.T^e iHUgeheni a? 

B. meilteiis da, wo «r iReineggg.foligL JQIq: löiijumi- 

Hirten Kupfer, gröbtentheiU aus bekamiten Werken 

entlelint, vertheuern den'Preit des Weikes^br, ohn^ 

feinen Eonftigen Werth bedeutend zu vergröfsern. — D^r 

Vorrede nach macht es ik^ vierten \mA fünften Bapd d^ 

iWeltamfegleraauSy worüber aber kjeiii.h^QadQiitj, T}- 

Ulblau be; liegte :\ ^ »i i; ;./ 

• }ß» ^ P« iBf ♦ ' • . ' t ' 

'' • . 1 ..*»'•'•» t** ' - " 

RuDOZiSSTADT, in.der Hof -BuoHr ai)d Kuo^-Hand- 

^ lung: Erynn^ungenvon einer B^eije in den. Jahr 

ren 1805» \&o^und 1805; Keraüsgegebeij.yoii Jßf* 

f. ,r hanrw ^qUopenh^auer., 11 Band.. 1814. 3fv^J^• 8- 

_*! mit eiper^Chärtjß. (a Rthlr.) " ^\ .j • 

Wi# ia dem e^Aen Sa^ikde (J. A* L. Z. i^^j^ NV 
'if9) vcitwctilt.die YS. nut. Vorliebe nur bey den Ge- 
'MoJtäoden, die ihr für Natur und JCi^uift offenes Ge- 
.ntoth.anfprec^^n, -mid die danp durch ihre , Wahl 
.nnd Qarhellung eben fo lehrreich als anziehend ^er- 
.den.' Man kön^^te dief^n Bai^d in «cUrey Theile. ein^ 
.theilen; wovoa der erlte lieh i^l Durchtlug znit |IqI- 
land, der zvf eyte mit London, der dritte mit Londons 
tlmgebcmgen belchäftigt ; die einzelnen Gegenikände 
find aus der vorgedruqkten nnd foolt auch in Anzei- 
gen mitgethcilten Inhaltsikizze bekannt. Die Gemäl* 
de von dem Leben ia^ der Welt z. B. ein Gang durc}^ 
die Strafse der londoner City ; ein Tag^in Londoi^f 
Öffentlichf yergnüguftgen, Theater, Concerte u."f! äv. 
erhalten von einem folchen Gemüthe allfeitige Bewe- 
gung, und das lingftlSekdnnt^ Wii^ dur<ä^ die Eigen- 



fafit; <de»v DarfteUm^ g venrilidbjd 4{« ^fvif Seitea.^ 

tfiwifmfia . weiifs. So ]^e fiel) ßii\ Vf. r4f^ . 4l^£eii 
l4rei(^r befwegi, gelingt jü^r vAllpSttUiid 4ie ,gfbi\^ 
j(^|e Unterhalt ^l|g vervielfacht dielqbiönea f'arbjpn^ 
a^j^: darph ein Prisma ; fobald fie /il^r jemis diefem 
jKvei^e: heraustritt, und entwedes wifrenfchafüiche 
Eegri£Fe ,hißran, knüpft, oder dai WliTenfcbaftlichQ, 
JCey es ancl^ d^s blefse Technifche, in ihre, Berührung 
^brj^gty^fo ^ird ihr fcgar^ihre «^ig^f G^miüthli(;hkQit 
.uptreiv $e ift , ^Aß^ w^s .ße . üj^fijfi di^e t^Uändircbe 
^pr9iche S. 58 Tagt, aad.dM fy^ nid^t fnit S, 27 ver- 
einigen V^Xy. flach, .UKidi^slip j$-.t9$S Wh^reads 
9ratt6rey befchrieben ^at, . IJchU^^'^ :«iit. den Wo^ 
.tan: diefe Brau^]:;ey yerdiem;e:jn W^aUa i^nr Odins 
Felden den ftärkend^n Gerfte^tj^ank zu bereiten.. In 
. dem Ui^l^l übpr die . ^^^fanßif^f^^fiw Hojl^älidei ^ 

iA;»v (IfoUaiid ift.^as.Jt^.^ftr f4»fl5w^ *? 

weftphälifchen Poftillioni^ ^^94 ^{jft^i^^xMchtfev 
.t^ (übec 4a8 JJam^ea.deiinVVe^ ;§^ x8 (#M*Ut lu- 
?Aig an{, wpn^si,Weiil^ar,?n\^4ahg«!l Pfiei|tfin.jpnYitäUfc)i 
■4a r^en)r über ,4ie PfinGfü^ftjte ..u.. j^ jh;,, erloennt man 
ihre zarte Kunit •weniger, 4f^ $^n^ f^M^ difrchrchim* 
r.mern zu.l/i^fen, ohne Sfi^pxi; Scbfi^«;^! |iellex|, die 

JtunÄ, ,dip Nüai^cen, a^y.vijrl^byLcteenifJH^ ihflfl» 
Glanz zu ne^küp^mern,, Gefn .lär4| ßfio^ift, Vf., ^ 
Sf 561 die .G^phic^te J^4!^^4,4^ /JQ^j^eiyyert; wd 
.'f^ineip; Oeniahlin erz^W^ .4^|lqkcin?|^^ifsy^dy^ Ge* 
(chicbi^ (eyzufchön, lun ihre.Wf(hi^^eil .;iu,j^^sw^ 
fein ; i allein , wie • viel würde fich nicht f^xs difn.voii 
Gottfcbalk' fo glücklich, gefammelten^ Vo^ksfageit 
und (elbft aus Mj^iäus m\x mehrerem Rechte^ .diefem 
Pekefin^^ir^jfind^ngflli!. ■*• per Capitäi^ ^er^jdie Vi 
von Calais. nac^^Dev^r bringt,. i^idfi^ }nxß Ge- 

Xell£qbAft.au{;eii|e empi^re^a^ Art braxuirchatz^^ S. gj|, 
hätte^iloeh wohl genannt werden. ^9llen!;t7n|g|ern hf^- 
ben wir auch ^ diefem ^heile den übfrKiiiJ^en Ge- 
braocjx des BeyworU hübfch bemerkt. Mehrere 
Druckfehler lind nicht angegeben z. B/ S. 6 Allmele- 
c& S* 75 AUmelco. ^D^ |Uuminirt€| C^Jfä^h^n üellt 
die Ijmgebungeu , Lwdfl^i ^iT^U «Meil^ ^ der. Run- 
de 4a^ -^ - . . .. •'««'•*' 
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' VbaMUcsrm Sematvin.iiBfr/in, i^ dtr neue» ..Soci«- 
t&U - Verlas« - Buchhandlunff : Iß es gut und riQthvjendigy 
mroCst und Handels- Sta^e %u fißungen zumachen? 1S15. 27 S« 

• I. (4 Gr.) 

Nach der Vorrede fcheipj^ der Vf. . die Fragt b^ar 
hend entfcKeiden lu wollen ; er verliert aber iA dem W(;rkc 
den eigentlichen Fragpunct aus dein GeHchte. und'*aun da- 
her auch nicht zu einer rechten 'fiiit^chcfidung koinincn, 
Vifenn ^r erweifet, daft manche^ grofiM Himdelsflfitfte weren 
Ihrer I«agc fich befondevc «u Feftungen <digu«Q',- and Ml 
0ne gnnte «ad rekhf Stadt, i^äbreod einer Se^gerung 



.dem -Coaimandanten nnd der Befatzung mächtige Hnlfs- 
mittcl darbieten k^nne: fo ift' dadurch noch nicht entfchie- 
den^'ob'^ üb^haüpt dem Staate vörtheiOiaft fe^, feinen 
Rtfndel und leine yoraUglichften Städte dem Untergang 
•ttiiu(ttzen, hindern. er gerade diefe zu feinen WaffenpiStxen 
wählt. Es kömmt hi^ vorzüglich darauf an, ob "der Krieg 
der Zweck des Staat«, oder der Stakt der Zweck des Krie* 
ges feyn foll; im lettteA* FI1II möehte fich gegen die Schi ufs- 
folgen de^'Vfü. fehr viel eihwenden laffen.^im erAen ab^ 
find fie /unnfits: denn .wo,,djia .Nothwej^diakfil.das ICric^es 
g^iet^t, da fallen ohnehiä andere Rückfitn^ weg. iLf. 



4i i* 



' r 



'./ 



1! 



• i 



Ti 



i.» 



*N u m. '70. 



^ » T 



^7f 



-»■^ 



J E 

ALLGEMEINE 



N A I S ,C H E 



LITERATUR. ZEITUNG 



APRIL 181 5« 



VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Schriften üb^r die Ta.ge^sgejchicht0^ 

in M.eutfchland. 



FftAKViTKT a. M. , b. Weimer: Betrachtungen über 
Staatsverf jungen mit be/of^derer Rückßcht auf 
^ Dent/fhland. 1814* ^^i ^ 430 S. 8- (.1 Hthlr. 
iftGx.) 

W er der Vf. des vorliegenden Werkes auch feyn 
mag j er hatte nicht Urfacbey feinen Namen zu ver^ 
fchweigen ; feine Stimme i& es werth , 'zu einer Zeit 
gehört zu werden, wo es am Zufommenhange fowohl 
bey dem ^Wegräumen des alten Schuttes, und der Ein- 
führung einer anderen gefellfchaftlichen Ordnung, 
als bej der -Aufrichtung eines Gefellfchafts«- Gebäudes 
der einzelnen Staaten zu fehlen fcheint. Die verfchie- 
denen Abhandlungen, woraus das Werk befteht, find 
inci^ns aus einem langen.Gefchäftsleben , der Verfi- 
cherung des Vfs. zufolge, hervorge|angen ; fie zeich- 
nen fich auch durch Eigenthümlichkeit der Anficht, 
und in vielen durch praktifche Brauchbarkeit aus. 
Burke nwd /. Mo/er haben ihm als Vorbild gedient, 
auch hat er fr^z^iffund den Vf. der europäifchen Re- 
publik und des Gleichgewichts (N. Vogt) benutzt, 
tioch ohne die Augen vor dem zu yerrchliefsen, was 
unter feinen Augen vorging , und ohne Jich von jenen 
ieiten zu laffen. — ^ Di^^meiften Abhandlungen wa<> 
i^n f chon vollendet , ehe der Brand von Moskau den 
Grenzpunct der vveltverderbenden Übormacht bezeich- 
nete; feit dem a May iftos» fagt er^ wo Murats Ge^ 
fchütz in den Strafsen von Spaniens HauptiUdt freye 
Bürger niederfchmetterto, fchien ihm derWendepunct 
der Gewaltthaten gekommen, und in allen Bilden^ 
nachheriger ZerAörung fand er nur die letzten krampf- 
haften Verzückungen einer bereits mit dem Tode rin« 
genden Tyranney. Mehrere Abhandlungen , x^ B« 
Reßierungsformen^ Regiment der Könige, Innungen^ 
Religion und Kirche^ das Wefen des Eige^uhums:, 
Geld u. f. w. , tragen auch das Gepräge früherer Zeit, 
und was VolkAhümUchkeit und Zeitgeiß zufammen- 
ziehend und entfremdend fpäter darauf mit. helleren' 
Farben übertrugen^ ift wen^^tens von ihm vorahnend 
angedeuitet. Das Wefen' d^s Eigenthums fcheint ihn 
am ineil^n angezogen zu haben; wenigüens möchte 
Rec. darauf den Hauptaccent aller Abhandlungen le-* 
gen. Da diefes in feinen Triebfedern und Wirkun- 
/. ^. L. Z. i8i$- ZweyterBatuL 



•gen mit der VerfaChiug des Landes, fiir die esdie Stä« 
tigkdit des Patriotismus erhalten kann, in Verbindung 
Jieht: fo mufste vorzüglich bey der Vl^rfchiedenheit 
der^ Abhandlung fein /Werk den Titel über Staats - 
(Landes-) Vcrfajfungen annehmen; doch hat er di- 
bey die Erweckung und Unterhaltung dei:;^Liebe, die 
sn^hr heftig als ftät ift (die Li«be für volksthümlicb» 
lEhre nndRuhm), ans diefem Kreife nicht ausfchlie- 
;fseli' wollen, wie die XXVIII Abhandlung (Erziehung 
für nationale Zwecke) beweift. — Wenn Rec. den 
Hauptgedanken des Vfs. in wenigen Worten ausfpre- 
chen Tollte: fo glaubt er ihn fo ausdrück eii zu dürfen t 
der Vf. will im Leben der Reiche und Völker eine 
.Macht der Regierung, die von der Einheit ihre Kraft, 
von der Stätigkeit ihr« Dauer, von einer zweckmäfsi- 
gen Vertheilttng des Bürger -Eigenthums, und von ei- 
ner daraus abgeleiteten Frey faeit' der ReichsgenoHen 
ihr Gleichgewicht, von der freyen kräftigen Sitte ihre 
Mitregentfchaft erhält. — Man kann dem Vf. Wohl 
den Vorwurf machen , die Abhandlungen nicht in get> 
höriger Reihenfolge an einander geknüpft , ßch wie- 
derholt, des Guten zuvi-el gethan zu haben, zu kurz 
gewefen zu feyn, wo er weitläuftiger hätte feyn foN 
len; man kann, wie wir auch in der näheren Aui- 
einanderfetzung bemerken werden , mit Vielen theti- 
leben Beh^ptungen und gefchichtlichen Anfichten 
nicht ganz einverAanden feyn: aHein im Ganzen wird 
man nichts gegen die Confequenz feiner HauptanHcht, 
am wenigften gegen die Liberalität feines Vaterlands- 
linnes und gegen feine Jcräftige Bildung und Sprache 
einwenden« Die Abhandlungen find : 1) Entßehung 
der Reiche* Der VL fieht^ wie in ^den folgenden Ab- 
handlungen, den Staat als Organismus der Natur an; 
er erkennt alfo auch keine anderen Rechte als diejeni- 
gen, welche aus dem Schoofse bürgerlicher Gefell- 
Xchaft hervorgehen, und nennt die dem Menfcfaen ur* 
fprünglich eigenen Rechte nur erworbene. Neulich 
hat 7. Schmelzing über das Verhältnifs des fogenann« 
ten Naturrechts zum politiven Rechte (Bamberg 1815) 
diefe Anficht durch fcheinbare Gründe am ftärkAen 
nnterHützt; allein Rec, dem es hier nicht darum zu 
thun feyn kann, ßch in eine Widerlegung Beider ein- 
zulafi'en, findet es. an dem Vf. auifal^end, dafs er fich 
in der Vorrede gegen den Einflufs einer modernen 
Philosophie verwahrt, «und doch von ihm nicht unver- 
fucht geblieben ift -* er ^- dem es aus der alten, und 
felbft germaaifchen (jefchichte nicht unbekannt war, 
mit welcher Schwierigkeit lieh der Menfch an die 
Ordnung des bürgerlichen Lebens gewöhne, er, 'dem 
K 
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das Vorausgehen eines häaslichen uud Familien-Letiens 
die Nothwendigkeit hätte klar ^i^achen follen, -«hie- 
▼on allen Schlacken gereinigte Organifation, oder fie 
«Is'eisem^primg^di'fn^ye, der Mienfchheit und Vep- 
lnuaft >vmrdig0 Einigung anzunehmen. 9) RegierungS'- 
formen» Gonfequent mit obiger Behauptung erklärt er 
fie als naturhiftorifche BePchreibüngen; Zeit und Um- 
Aände, die die Regierungsweife beftimmten, wärmi, 
was. Jahr - und Tag -Zeiten und Witterung für ande* 
re organifche Wefen. Mit Aecht nimmt er nur 
. Eine Gewalt der Regierung an , und Reo. freute 
fich, hier einigen lAndeutungen über die bisher 
Ig . durchgängig verfdchtehe Trennung der Gfe- 
v; alten zu begegnen, die F. Buchholz in feinem Jour- 
nal für Deutfchland hiftorifch .praktifchen^ Inhalts, 
Berlin 1815 Jänner, mit loglfcher Strenge imd hiftori- 
fcher Wahrheit beitritten hat. 5) Gemeinäeregimem. 
£s iü brauchbar für einzelne Gemeinden, nie aber zuin 
Volksr^gimeiit, da die gewaltigen Kräfte, die lieh in 
ihm entwickeln, mehr vergeudet, als nützlick ver* 
levendet werden^ Der Vf. verkennt hier die Zeit, no 
•in Comniunitäts - oder Municipalitäts - Geift die Er- 
ßarrung des Volksgeiftes hindern, oder wo er verhü- 
ten kann, dafs die Feftigkeit des Charakters nicht 
Vixa Nachtheil der Volksthümlichkeit und des Staats 
von dem fortf<:b reitenden ZeitgeiAe untergraben wer- 
de. Als in der Mitte des XII Jahrhunderts der Mimi- 
cipalitätsgeilt.in Italien Alles an ßch rifs, verfchwan- 
den die letzten Spuren des Wahlreichs. 4) Adelsr e^ 
gimenu £ntfprungei} atis dem vorigen, ftrebt es auf Un- 
terdrückung des letzteren; es ift immer beder al^ Volks- 
regiment , und fehr gut, weön gemifcht mltGemein- 
deregiment. 5) Geißliches Regiment. Im Wefentlichen 
Adelsregiment , oft milde, da nur einer an der Spitze 
ftand. Ob Freyheit begünftigend ? Diefs möchte Rec. - 
nicht mit dem Vf. behaupten : dexm der Freyheit kam 
e^ nur mit der Unterdrückung am wirkfamften zu 
Hülfe. 6) Regiment der Könige* Der König ift bey 
freyen Völkern der grölste imter den Grofsen ; wenn 
aber das Gliben aufiiört : fo ift er nur Parteyhau^t; 
defswegen gab es in Oeufchland nie unumfchränkte 
Könige. 7) Das deutjche Reich. Seit es Ein (?) Volk 
Ausmachte, das erfte ; aber mit der Ve'rtheilungin meh<- 
rere Stämme war es fchwer, eine allgemeine Reichs- 
ebrigkeii zu begründen, und die Landeshoheit, die 
Reformation und der wiener Friede tragen befonders 
die Schuld der zerridenen Einheit , Eintracht und 
SelblUtändi^eir. 0er Vf. hat« hier zu wenig den 
Gang berück fichtigt, den Cultur und Freyheit, in ih* 
rem Entftehen uavei*einbar, zu ihrer Vereinigung 
nehmen mur.sten;an einem anderen Orte S. ßa Tagt 
er lelbft: die Gcrahr (nämlich dttfs das deutfche Volk 
reichszertrümmernd werden konnte) ex^ennend zer- 
ftückelte vielleicht die Vorfehung feine Macht, bis 
zui höheren Vernunft erzogen Ge vereint ihm un* 
fch.dlich zurü( kftegeben werden- konnte. 8) Ota- 
r akter der Deut fchen., Wahr, treu und reich an feiner 
Beobachtung. Z. B» anf dem Eieenthum ruht das gan-* 
ze VVelen der Gefellfchaft, und aiH ihm erwächft al- 
les Recht; wer jenes achtet, verehrt auch diefes^-und 



die Liebe zur Gerechtigkeit gehört daher mit m dea 
Charakterzügen der Deutfchen ; jede Befugnifs zu et- 
was heifst ^bey ihnen eben fo gut Gerechtigkeit als 
'<Retht. 9) J/ini^n^^n. ^Er-betrachlet ITe^initTMo^^rtli 
- Grundlage der gefelIfchbltliehen-OrAnüng , und er 
räth der. Gefetzgebung, lie mit dem Ackerbaue imgro* 
Isen Stile der Alten in Verbindung zu fetzen , damit 
'hieraus die t Stetigkeit und Feftigkeit der Verfalluiig 
erwachfe, und er wünlcht» 4afs/ein Hochmeilter, ge- 
fchmückt mit den Abzeichen der Urwerkzeuge (dem 
theilenden^Beile-und dena zaran^mlnftigenden Ham- 
mer), Sitz und Stimme auf der Reichs - Verlammluog 
hübe. -^ Bey der Vorliebe zu Innungen, die er mit 
Recht in Schutz nimmt, wird der Vf. zu, hart gegen 
Fabriken. 10) J^erdgr benheiß der Sitten. Gern über- 
läfst Hch Rec. hier dem Strome diefer trefflichen Re 
de, die von einem reinen keufchen Gemüthe zeugt, 
^bfchon dann und wann mehr überredet als über- 
zeugt: denn gleich rom Anfange leitet der Vf. die 
Unüttlichkeit aus VergeCTenheit der Sitten, und aiu 
dem Umgreifen der Unfittlichkeit die Sittenlofigkett 
her. 11) Die Religion und Kirche^ und deren Fer- 
Bindung mit dem Staate, Zuerlt gefchichtliche Erör- 
terung von Gregor VII bis auf die franzöQfche Revo* 
lution; dann die des gegenfeitigen VerhäitnilTes, wo- 
bey er davon ausgeht, dafs die Kirche in das ganze 
Lebern der Völker eingreifen follte, imd die Einwir- 
kung des Staats auf die Form auch auf das Dogma zu- 
rückwirken muffe. Wenn er in der proteftantifchen 
Kirche. die Form mit dem Inhalte, die Religion mit 
der Ki^he zerfallen^ lieht : fo hat ihn die Gefchicbte 
mehr als die Sache getrübt; und warum vergafs der 
Vf., das CoUegial-Syftem aufzutaffen, da er bey dem 
bifthöflichen und Territorial -Syfteme keine Seite un- 
berührt liefs?. 12) Fölkerrecht. Erii dann, wird wah- 
res Völkerrepht möglich, wenn jede Nation zu ihrer 
Unabhängigkeit gelangt, und wenn Oe die ihr von 
der Natur mit der eigenthümlichen Sprache angewie- 
fene Stelle einnimmt. Der deutfchen Nation fcheint 
eine erhabene Beftimmung «ur Gründung eines Völ- 
kerrechts angewiefen.' 15) Geld^ .^Isr Zeichen vom 
Mafsftabe des Werths der Dinge und vom Vergel* 
tungsmittel zugieieh, wonach es ßch im letzteren Sin- 
ne nur da äufsern kann, wo vergolten wird ; es folgt 
alib der Arbeit. 14) Leib und Seele in Beziehung 
auf ein Volk, Was der Vf. hierunter verliehe, fprichl 
aus dem Satze an: je mehr fich der Menfch der Erde 
bemächtigt, jeiliehr erweitettlich das Reich des Gei- 
Isigen und Sittlichen« Hienach fügt er manche Leh- 
ren zur Erziehung des NienCchengefchlechts an, wo- 
bey wir nur folgende nicht einigen können : es ift 
beder, der Verfuchung auszurweichen, als mit ihr za 
ringen, noch bpITer ift es, Ge gar nicht zu kennen 9 
nnd doch foll Freyheit herrfchen feibft auf Gefahr 
des Mifsbrauchs im wieiten Gebiete geiftiger üildung» 
Sitte und Gefet7.gebung den Feigen brandmarken. 
15) Üher das Wefen des Rigeruhums, Nach feinem 
Begriffe, Werthe, nach feinen mannichfaltigen Ar* 
ten, in feiner grolsen Beziehung zur Gellfchaft, in 
feiner Geicluchte fo kui-z und doch Co umfaffead vqx- 
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getragen» dafs wir fie für die gelungeafte Abhand- 
lung haltem doch hätte das ideale Eigemhum auf Eh- 
re und guten Namen um fo mehr eine Stelle verdient, 
weil ße -zugleich in feinem HochmeiRer (No. 9) reprä- 
fentirt weiden könnte. 1^) Stände^ rückfichtlich ih- 
rer Bejchäftigung und ihres Eigenthums. Er ver-" 
wirft mit Recht die Eintheilung in Nähr,- Wehr- und 
Lehr -Stand; er will fie lieber in 5 andere Claffen, 
wovon die erfte das rohe Material erzeugt, die zwey- 
te es veredelt, die dritte ein zu der Regierung ver- 
wendeter Stand ift , oder in Ackerbauer, Gewerbs - 
und Handels - Leute, und Beamte eingetheilt wifTen. 
Den öfte^tlichen Beamten gieht er defswegfen^^-diie 
Standrchaft, weil ihnen die geiitigen Functionen des 
Reichs und die Verwaltung ihres Eigenthums (liegen- 
des und bewegliches Vermögen neblt dem Einkom- 
men, anvertraut find. In letzter Hinficht hat Buch- 
holz am angeführten Orte dem dritten oder gelehrten 
Stande eine beiUnimtere Stelle aDgewiefen,und der Vf. 
nirnnvi^auch fpäter die Univerfitäten als Stände mit 
einem Grofslehrmeiüer auf. 17) Der Landmann. 
iSh-Der Städter. -19) Die öffentlichen Beamten. 20) 
Reichs ftädie, 21) Natur des Adels als Reichs ftands. 
aa) Geiftlichkeit als Reichsßand. »3) Städt^ als 
Reichsftand. Confequent mit dem Vorigen. 24) Die^ 
Regierung. Im richtigen Ebenmafse, und wohl be- 
fümpiten WirkungskreiCe der verfchiedenen ücichs- 
körper - Glieder lie^t ihre Geliundheit ! Und doch 
nennt er. S. 520 den Streit heilfam, der das Leben 
im gefellfchaftlichen Körper, unterhalte. 25) VerfaJ- 
Jungen. Der Vf. kommt hier auf die frühere Be- 
hauptung (No. 1) zurück, dafs der Zweck der Be- 
trachtungen über fie die Erforfchung der vorzüglich- 
Aen Naturgefetze feyn muffe, worauf fie beruhen. 
ä6) Monarchieen. iCm-z, gründlich und kräftig erklärt 
er fich für ein erbliches belchränktes Königihum , 
und hält es mit Recbi für ein nothwendiges Stück 
der freyen Verfaffung. Nur republicanifch regierte kleine 
Länder liefsen fich zu Föderativ - Vereinen verbinden , 
die mpnarchifch. regierten, befonders wie einige deut- 
Jche , wären wepig dazu geeignet. 27) Reichsver- 
/ammiung. Grundzü^e einer idealifchen Verfaffung, 
wovon das BefuUat feyn foll, kräftige Regierung, 
Reichsfiände, Erbberechtigte, Bürger und Landleute, 
die Entwickelung. grofser Kraftäulserungen verl^re- 
chend, eine Reichsverfammlung, worin Geh das Qei- 
Aige aller Stände vereinigt; L&ndesgemeinden, gre- 
ise ftädtifcbe Räthe, Stadträthe, Innungs - Verfamm- 
lungen, worin der gefunde Menlchenverftand feinen 
Sivi. hat} ein freyer König, freye Reichsverfammlung, 
freye Kirche , freye Prefle u, f. w. 28) Erziehung 
für nationale Zwecke. Erziehung foll dein Charakter, 
Unterricht den Geilt bilden, beides für den ^Zweck 
der Entwijckelung nationaler Anlagen und Bcdürfnif- 
/e. Vieles hier Gefagte hat d^r.Vf. mit'-^r/i/fr und 
J^zhn gomein, j^g) Verfall und Untergang der Rei- 
che. Nach '(^em Natur -Organismus meiftens erklärt. 
Der Übervölkerung, dem MiisverhältnilTe im Vermö- 
gen, dem fchnell bei sichernden und Sitten ver- 
Icblechternden Handel, den Völker unterdrückenden 



Eroberungen wird ein 4nthetl augewiefen. 5^0 Krieg,, 

Tyraxmen, fagt er, führen Krieg, freye Völker käm- 
pfen. Die Gefchichte hat der Vf. nicht für fich, ' 
wenn er der Feigheit die Erfindung der in der Ferne 
tödtenden Waffen «nfchreibt. Gern unl^fchreiben . 
wir das, was er zur Bildung zum Kriege nolhwendig 
erachtet. 51) Btfchlujs. Meißens Wiederholung des 
Vorigen. 

H. P. E. 

1) Ohne Anzeige des Druckorts : Werden die Je* 
Juiten auch in Deutfchland wieder aufkom- 
men? 1815. 52 S. 8. 

2) Frankfurt ^. M. , b. Varrentrapp: Über die 
fViederherftellung der /e/uiten, die Unterdrü- 
ckung des FreymaurerordenSy und das einzige 
Mittel^ die Ruhe in Deutfcldand zußchern. Mit 
Beyiagen. iS^S* ^74. S. 8- 

No.i hat, wie fchon der l'itel zu erkennen giebt, 
eine falfche Tendenz, i^s liegt in der That wenig 
daran, ini Voraus zu wifTen (was man übrigens fch wer- 
lieh voraus willen kann), ob die Jejuiten unter uns wie- 
der auleritehen werden; aber es liegt viel daran, ihrer 
Wiedt^rherftellung,- nach Kräften, entgegenzuarbeiten. 
Der V& nennt fie' die gefährlichften aller Mönche. Al- 
lein derlei uitenordenift kein IVlönchsinfiitut. Die Bafis 
des Mönchthums ift das contemplative Leben, die Bafis 
äes Jefuiteninitituu hingegen -— das Lehramt, das Pre- 
digtamtnnd der Beichiftuhl. Einzig auf diefer^Grund- 
.läge konnte das kolofTale Gebäude aufgeführt werden, 
deilen Plan (wie der Vf. von No. 2 richtig anmerkt) nicht 
Ignmz von Loyola^ fondern fein Nachfolger, Lainez^ 
entwarf, und fpäter Aquaviva weiter ausbildete. Übri- 
gens ift der Vf^ der Meinung, die Gelelllchaft Jefu wer- 
de in Deutfchland nie wieder zugelaH&n, werden, weil 
die Macht des Paprtesfo.>veitniclit reiche, der Zeitgeift 
den Jefuiten entgegenftehe, und es auch an Mitteln zu 
ihrer Delation gebreche.^ Rec. bekennt aufrichtig, dafs 
ihm diele Gründe wenig beruhigend fcheinen. Wenn 
^en Jeiuiten gleichwohl der Zeügeiü abhold ift : lo 
^ommt ihnen die Furcht vor die fem Gcifte um Co mehr 
zustatten. In denmeiften katholifchen Staaten untctes 
Vaterlandes würden die noch vorhandenen SchuU'onds 
hinreichen, die Collegien fürs erfte wieder herzuftellen; 
und wenn fich iruch dei"* Orden in Deutfchland nicht re* 
crutiren könnte: fo ^iürde er feine Candidaten über den 
Alpen, auf der pyrenäifchen Halb^fel und auf beiden 
Seiten der Karpathen finden. Die Uzfache der Abnei- 
gung gegen den geiftlichen Stand unter den Katholiken 
findet der Vf. S. 6 indemCölibatsgefetz. Rechat hierü- 
ber eine andere Anficht. Jene Abneigung i% wie der Vf. 
felbft eingefteht, auch unter den Proteltanten ziemlich 
allgemein, und wer den Grund davon eriurrchen will, 
der darf nur fein Auge auf das täglich zunehmende Heer 
freywilliger Cölibatärs im weltlichen Stunde werfen. 
Nur wenige Pfarrer möchten fo.viel erfchwingen kön- 
nen, als in im feren Tagen erfoderlich ift, um eine Frau 
und ein Häuflein Kinder mit Ehren durchs Leben zu 
bringen. Ein zweyterGnmd liegt in derüeigenden Ge* 
xingfchätzung des geiftlichen Standes überhaupt, xmdan 
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dierer Geringrchätznng mag vornehmlich die Geiftlich- 
keit felbß ürfache feyn, befonders die katholifche. — 
Der Vf. macht wiederholte, bittere AnsfäUe auf den 
KreisdirectorKtf/i/ii« in Bonn, welcher in einem, aus 
öffentlichen Blättern bekannten Umlauffchreiben den 
Bewohnern feine» Kreifes die Rückke'i der Jefuitenzu- 
gefagt haL Esill in der That höchlich zu mifsbilligen , 
wenn Männer, welche kirchliche Ämter bekleiden, 
heimlich oder öffentlich, gegen die Kirche, von welcher 
ßeßch hefolden lajfen, lehi enund wirken. Die Bey fpie- 
Jehievon fehlen leider weder bey Prot eftanten noch Ka- 
tholiken, und man darf ein folches Benehmen füglich 
als frechen und llrafbaren Betrug bezeichnen. Hr. Reh- 
fues fcheint uns jedoch keineswegs in dief er Kategorie 
oegriffen. Was er als Organ einer höheren Behörde slus- 
Iprechen mufste, geht feine individuelle Meinung nichts 
an. — VoniS. 20 bis zum Ende ßnd diefer Schrift als Bey- 
lagen angehängt : das Aufbebungsbreve der Jefuiten von 
Clemens XIV, die Wiederherftellungsbnlle des Ordens 
von Pius VII, ein Auszug des oben angeführten Circulars 
von RehfueSy und zwey öfterreichifche Verordnungen , 
das placeturnregium bey Kundmachung päpftlicher Er- 
laffe betreffende 

Der Vf. von No. 2 greift^ie Jefuiten faA etwas jefu- 
itifch, d. h. mit ihren eigenen Waffen an. Er hebt nämlich 
aus ihren Schriften ihre revolutionären Maximen her- 
aus, und in derThat möchte kaum ein Argument gefun- 
den werden können, welches mehr ad hominem wäre. 
Auch ift indiefen Maximen ein« wunderbare Überein- 
ftimmung mit dem Jakobinismus, und fchwerlich hat 
Marat den Königsmord piit folcher Kraft und Salbung 
veriheidigt, als der fpanifche Jefuit Mariana in der von 
S. ai bis 30 mitgetheilten Stelle. Den Auszügen ift 
ein nicht unbeträchtliches Verzeichnifs von Schriften 
der Jefuiten angehängt, worin ähnliche Behauptungen 
ausgefprochen find , und eine deutfche Üherfetzung 
der hervicbxxgxen Monitaprivata SocietatisJefuy wel- 
che über die innere Organifation des JcfuiteninftituU 
das gröfste Licht verbreiten. — Was der Vf. in 
der zwey ten Abtheilung feines Buches, über die ün- 
ter drückung des Freymaurerordens, fagt, iÄ keiries Aus- 
zugs fähig. Der Orden konnte fchwerlich einen wär- 
meren und gefchickteren Vertheidiger finden. Haupt- 
fachlich fcheint uns grofse Beherzigung zu verdienen, 
was S. it9 bis S. 134 von den Gegnern des Ordens an- 
gemerkt wird. — Die dritte Abtheilung — - von den 
Mitteln, die Ruhe in Deatfchland zu fichern — ift die 
ausführiichfte. Der'Vf; fcblägt zweyerley vor, Einfüh- 
run^y conftitutioneller Formen in allen deutfchen 
Län*äern, und Wiederherftellung der Nationalität durch 
Ausmei-zen alles fremden ünwefens, und Feßhahen 
an heimifcher Sprache und Sitte. Sehr Ueffend 
Tagt er S. 146: „Es ift nicht erft feit geftern, dafs wir 
angefangen haben , uns unferer Eigenthnmlichkeit zu 
fchämen, und doch bat eine Nation nur Beftand durch 
das Fefthalten an diefem Eigenthümlichen. Sie geht 
unter, fobald fie das Fremde in fich aufnimmt, wie vor- 
trefflich auch diefes Fremde an fich feyn mag. Der 
Deutfche kann kein Grieche, kein Römer werden, er 
mufs Deutfcher bleiben, oder fich mit einem ande|«a 



Volke verfcfamelzen laffen. Er wurde alsdann, wie 
fchlecht diefes auch wäre^ docfi immer den aUer- 
Jchlechteften Theil deffelben ausmachen^ und die ihm 
noch übrig gebliebenen Zeichen üeiner Abkunft könn« 
ten nur dazu dienen, feine Herabwürdigung zu ver- 
mehren.*' -^ Unter das Un deutfche, welches fich noch 
bey uns eingeniftet^ rechnet der Vf. hauptfächlich die 
fremde ({TäXizöR£che) Sprache ^ die fremde Art^ tmd 
die fremde Tracht^ und die fremde Frivolität. Ge- 
gen die franzöfifche Sprache* erklärt fich der Vf. faft 
-zu bitter, obgleich ein jeder Lefer ihm gern bejftim- 
men wird, wenn er fagt, Aafs ein Volk, deHen Sprache 
und Sitten wir angenommen , uns fchon 'dadurch halb 
befiegt habe , und dafs Sprachvenüchtung Volktver- 
nicbtung fey. Das Bild, welches S. 165 u. folg. von 
der Frivolität entworfen wird , hat eine furchtbare 
Wahrheit, und Rec. kann fichs nicht verfagen, einige 
'Züge davon mitzutheilen. „Der frivole Menfch hat den 
Leichtfinn und die Ruchlofigkeit zu Begleitein ; in fei- 
nem Herzen ift der Quell der Liebe vertrocknet, und die 
Wurzel des Glaubens abgedorrt. Seine Hoffnung be- 
Schränkt fich auf den Genuin der nächften Stunde. Er 
hat^kein Gut, als das Leben , darum umklammert er ei 
fo feil und fo feig, und reifst doch jeden Augenblick eine 
Blüthedefielbenab, bis zuletzt nur noch der kahle, düne 
Stamm dafteht. — Aus der Frivolität geht die erftar- 
Tende SelbMucht hervor, die Gleichgültigkeit^, neben 
welcher das Edle und Gute nickt mehr beAehen köO' 
nen. Sie hat keine Kraft, als die Ae% Spottes, nnd 
keinen Muth, als im Hohn gegen das Heilige. Für 
fie giebt es keine Ideenwelt, darum auch weder GoU 
noch Vaterland. Sie ift keiner Erhebung fShIg, und 
keiner Aufopferung: denn diefe fetzen den Glauben 
an ein Höhere» voraus, und diefes Höhere \h ihr ein 
lächerliches Unding, u.> f. w. " — Rec. verfagt ficht 
ungern, die ganze Stelle herzufetzen; doch fühlt er fich 
gedrungen, noch eine andere aus diefem Abfchnitte aus- 
zuheben, weil die darin ausgefprocbene Bemerkung ge* 
rade in diefem Augenblicke die höchfte Aufmerkfam- 
keit der Regenten und der Völker verdient. Si 169. 
„Nicht nur in Frankreich, auch in unferem deutfchen 
Lande, trägt ein Theil des Militärs den Namen des Er- 
oberers noch in feinem Herzen. MenCcfaeD , die nie 
den Frieden gefehen haben, könneii mir den' Krieg 
wollen. Soldaten, welche in zehn und zwanzig Jahren 
nicht von den Schlachtfeldern kamto , die ihre Hei- 
math in den Feldlagern hatten, und ihr6 Anfprüche 
-in ihrem Schwert ,« müXTen mit einer Art von Abgötte- 
xey an einem Erobereir hängen^ den das Glück fö wahn- 
finnig begünftigte, der fich immer unerfchöpilich in 
leinen Hülfsmitteln bewies, weH ihm kein Eigentfanm 
heilig war; der aus dreylsig Schlachten als Sieger ging, 
weil er Gold und Blut nicht fparte, und mit ei fernem 
Arm eherne Mafien in die Reihen feiner Gegner zu 
fchleudem verftand. Sein Stern ift nur vercTunkelt, aber 
nicht untergegangen, lagen Taufende, die unter ihm 
dienten, und wer mag den. Glauben tadeln, den die Ma- 
gie genialer Kräfte gegen alle Einrede des Verftandes 
enwingt? " 
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lefe Ausgabe der Lebensgefchichte dei Prokloi Ton 
Marinos follte mit dem noch ungedruckten Commen- 
tar Ab% Prokloi zu Platona Kratylof errcheinen; der 
Verleger aber vrünrq^ite diefen der angekündigten 
Ausgabe des Piaton bejfügen 2u können, und bewog 
den Vf. zur Sonder ung beider Werke. Seit fi'abricius 
im Jahr 1700 eine belTere Bearbeitung heforgte, hat 
das Buch felbß im Ganzen keine neue Kritik erfahren 
und w^nig Leier gefunden. Die Abdrücke Iiad feiten 
geworden, und waren überhaupt minder correct und' 
brauchbar. Hr. B. , der eine neue kritifche Bearbei- 
tung des Eunapios der PreGTe übergeben hat, und Heb 
Torzüglich dem Studium der fpäteren philofophifchen 
Schriltfteller gefwxdmet. zu haben fcheint , unterzog 
fich der Arbeit ^cder ohne äufsere Hülfsmittel , noch 
•hne innere Vorbereitung. Das Buch felbft, enthält 
es auch' in feinen Ablichten die Spuren feiner Zeit, 
und fehlt der Darütellung Ordnung und Anmuth, wird 
immer für lefenswcrth erachtet werden können, fo wie 
es dem Sprachforfcher mancherley Stoff für Dnter- 
fuchnng und « Vergleichung mit Anderen, gewährt. 
Allein gror(.en Vorzug hat es durch eine folche Be- 
handlung ei^alteh, wie lic ihm dief er gelehrte Heraus- 
geber ertheilen konnte : denn eine nicht geringe An- 
zahl vortrefifircher Bemerkungen fchliefst uch hier an 
die eigentliche Verbellerung des nur zu oft verftell- 
ten Textes, und man' wird das Buch nicht unbefrie- 
digt aus der Hand legen. Vor nicht zu langer Zeit 
hätte man eine fo gediegene philologifche Schrift aus 
Paris zu bekommen kaum erwartet. 

Dem Texte gehen die Prolegomena von Fabri- 
cias voraus, ihm folgen dann die aus deCTen Ausgabe 
abgedruckte' Überfetzi:tng und ies Herausgebers An- 
merkungen. Diefe näher zu beleuchten, fey jetzt un- 
fere Angabe. Der Vf. hielt es für nothig, die Aus- 
geben und Handfchriften aufs Neue zu ve^leichen. 
Von jenen hat er die, welche kritifchen Werlh be- 
Iiaupten, zu Rathe gezogen ^ Manufcripte erhiblt er 
fünf, eine wolfenbütder , welche fchon Fabricius, 
aber aachläflig,' benutzt hatte. Sie fcheint eine Ab- 
Icbrift däi^medideifchen zu feyn. Jene verglich Hr. 
Prof. ScbäfisT, dte£e Hr. von FurDi. 'Eine dritte turi- 
X A. JL Z. 1815. Zwejrter Bani. 



ner Bels der Bibliothekar Hr. Wemazza abfchreibea^ 
und zvvey parifer fah Hr. B. felblt ein. Diefe Hand- 
fchriften aber gewährten reiche Ausbeute^ und der 
Text iß durch Aufnahme ihrer Lesarten , welche mei« 
ftens übereinftimmen , feiner Reinheit lehr nahe ge« 
bracht worden. Die erften Herausgeber fcheinen nidht 
feiten falfch gelefen zu haben, Fabricius aber hat an 
mehreren Stellen willkührlich geändert, und fich voa ' 
Vorurtheilen leiten lafTen. So find in fehr vielen 
Stellen Partikeln ausgelalTen worden, die Marinos bi^ 
und da häuft, ohne eigentlich die Bedeutfamkeit de« 
früheren Stils zu erreichen. Nur feiten wird man. 
eine von den Handfchriften dargebotene Lesart, die 
Vorzuge zu haben fcheint, von dem. Herausgeber ver* . 
. nachläHigt finden , feiten auf MifsgrifTe in der Wahl 
ftofsen. S. £9 der Fabric' Ausg. (deren Seitenzahlen 
auch hier am Rande bemerkt worden find) c. 12«. 
"Kaüov «urov iiaSsiv Saa ßovXofxaif iyH^arw^ Siat- 
Tcbfi£vov, xai roTS, st kSiXoit inoSavQi. So hat Hr. 
B. nach drey Handfchriften aufgenommen, fiatt dafs 
früher s/ Sikoh tiro$avi) selefen wurde. Eine vierta 
Handfchrift aber bietet Hat rorf, tl iSeXst^ iLiroSayot 
dar, und dicfes dünkt uns des Vorzuges werth. Man 
vergleiche nur den Sinn der Stelle, der nach der an- 
genomntenen Lesart ift : und dann , wenn er will^ 
mag er ßerben. Die Stelle aber erfodert: und dann 
fterbe er , i£;^nn er will^ wo die letzteren Worte eine 
Redeformel ausmachen, und durch sl ISeXei ausge- 
drückt werden. -^ S. 52. c. 14 *Ao^ia5av tov TO19 
SsfHS y^fkoy km rovro vagsHaXat. Zwey Handfchrif-. 
ten bieten liri TOurcu dar, und diefs iit richtiger, yveSi 
es den Gedanken durch die Andeutung der Abficht,!, 
dafs Archiadas die politifchen Gefchäfte übernehmen, 
möchte, eine feinere Wendung giebt. S. 56. c. ig 
fcheint ira^ra raZra dem gewöhnlichen ravra iravr& 
vorzuziehen: denn gute SchriftAeller betonten rhe- 
torifch das erlle diefer Worte^ je nachdeni fie die öe* 
fammtzahl der Sache, oder fie felblt näher ins Auge 
fafsten. S. f26. c. 1,1 hat der Herausg. aus den Hand«^^ 
fchriften aufgenommen: iTroirlfXTCiv eJv Inigäyro^^ 
irpO(TsiirdvT€9f rov vlov^ &$ ^ivQt Ibtt des herkömm- 
lichen irgoa€iir6vr^s tov ^bvov iu^ viov. Rec. würd^ 
nichts geändert haben, d^ diefe Lesart der Sana fo« 
dert, und Syrianos den Proklos nichf als einen Frem* 
den , fondefn weil er noch ein junger Menfch war, 
gehen hiefs. Als Fremden würde er ihn nicht ent- 
laften h^ben. Man kann zwar aus dem Folgenden 
anführen,! dafs Syrianos undLapharis allein feyn woll-, 
ten; dann aber wird das Wort 9rpo(r£i,9rovT£i überflüdig, 
ttüd'^die VVort'e tov vIov muffen widex den Zolaimpen* 
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hang mit iroirijftir^iv Terbunden werden. S. 54. c. Y^ ^'z, B. S. 22. c. la in t>)V t^^ <PiXo(ro^<ar S^O^AV nicht 
ündet man zwar die Lesart ^rHai^4rchri(tfn xom^ äi ^ ^^® Ciöttin Athene « Sondern Athen verftanden werden 
^aA.tv T^ X09fudT9TO9 rwv £i^Yxvo^ovrcüt/l7r£jLc^e7ro * möome. — •* Einzelne Redensarten werden ▼ortreff- 
zurückcerRfe^,aUei^ . 11^ .^ufgehelHr^ wti^ ^ex ^G^Tfi^xk^ van ^ a^^Aq^ 

^^^l^au^tnfchÄiJiA nGK\ j S]Li25,..vbn /ütfif' Ifife^^i ^flche^ fl!§briciJasJjfnBier in 

iWe Veitefe Tertellerung. — S. 50. c. 12 a* Irfcxt fi«^* ^fxipay änderte S. 08, über ofHo-SfV in dem Sinne 

2 oSv eure Suo o'Xoxy. Hier lA- kein Zweifel, dafs W4i-'»'iww -ff'nwCTi-'mrJ', -rtm- /rfd/r S. 96 u. S. 147. 
\)Q SXoiS gelefen werden mufs, obgleich^ nach ^en Andere früher gelehrt, findet hier oft feine 



Handfchriften keine Änderung erfolgen dürfte.' Öut« 
in der Bedeutttsg nieht einmal ift imerweislrch: — •' ' 
.WoJU^ wir ge^n diefs Wenig ^,. di^e Beji^ieile^ 
aWzählen, }n welchen der Text unleugbar auf reine 
. ttrfprüngliche Feinheit zurüct^gebracht worden ift: To 
würde unf der Rauin fehlen. ' Eine vorzügliche Kennt- 
fiifs der Schriftzüge in den'ttandfchriften und der ge- 
wöhnlichen Verwechfelung^n und das unter den Kri- 
tikern oft durch eine gewiffe ,Leichtfei:tigkeit weniger. 
geachtete Verttaueri auf die, AUerthürnlichkeit und. 
Achtbeit der h^ndfchriftliclien Lesart liefson den.- 
Kerausg, auch ^aiif linWegfamen Stellen licher gehen>^ 
Än.d fühWen ihp auf gehcUtvolle;ünterruchungen. So 
lefen wir nun richtijg S. 5. c 5: vto %sifjLWVwv Kßl, 
ikavjxaTwvj wie fchon Schäfer zu Bof. ellipf. p. 36 und| 
zu ApDllon. Rhod. Schol. p. 56 zu ändern hiefs, ftatt 
des iiinp^iTcnden'Ka/A^Tcuv; Tp S. 58, c. 24 aa) oJttw, 
stai^G^S' hUiXii r&v cu^uSv^^wo Fabriclus kai etv ircu 
n. f. gefchVieben, hatte j fö S. 21. c. ,10: jrvv icoyar^ 
Tivi icavrvov twv Xo^mv flatt' iravTwj. und And^re^ ver-:' 
belTert an andereti* Stellen. Durch Conjeciuren hilft, 
dex. Herausg. niir da dem Texte auf, wo. wirklich 
diefe Hülfe durch Mangel der Handfchriften nöthiff 
wird, nicht wo ein vbrübef^ übender Einfall .foglei^ch 
Änderung teranlafst; daher* die Anzahl dielerAjrt Ver- 
bell erupgen nicht grofs ift. Zu den vorzügUctien raüf-^ 
fen ^e2?ahlt werden S. 48. c. 20 viai iXcLTTOVs .iTCohi 
TW jkJi ro Snttjrov iavrd; aufji'Kaaxtiv^ obgleich di« alte 
Lesart to }jlv) t6 Ap. noch ini Tcxtt Itelit. S. 56. c. 05. 
«nderte Hr. B, ov ^ap £vuf Ssias kin'jrifOtas i(pai\'.tro 
itaXaytaSdi , da biayiyvhöSai keinen pafTendeh Sinn 
gtebt. Auch def Vorlchlag 5. 60. c. 26 rals "rwy «jp- 
'vaiorkoütiV: We^iÄv ifoayixArkiais^ Hatttdes^Accufativ^' 
Tay -^ Vpa'yuaTfias'» iUnimt niil dem Sprachg^rauch 
TichWg'ein. Nicht fo ficher ffeheint S. 41. c, x8 in 
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Befiäti- 
gung und Anwendung; fo überiv^Tf ftatt cva^r^p S. 127, 
irbwoJv ^.-^ngrTSJj^tAiet Wt yjLoKköi^. 94, über 
Qjiyfai fi^\X'(b^Gi TiS S. a4^'U^4 .vieles Ajidere.. Ein- 
zelne VVortformen lind theils gerechtfertigt, theilszu- 
rückge\i(xrCen( wAiden^ i|ilter an'd^ett/ xjp);ff-iäic. und 
isov^mia^ welchesiür vorzi^glicher erachtet wird S. 66, 
die in der fpäteren Zeit gewöhnliche Flexion von 
vqS?» VO099 voi; ,voa» S; 95. Kurz überall wird Fleifi 
und Soigfarnjceit , fühlbar , ^ fp dafs da« .Werk lelbft 
durch feine Refultate jedem Philologen wichtig wird, 
ipd e^ fiichjnji^ht.fchewj^^ciarf; ^djBi; NprVLvSer, einet 
gründlich un.d .fprgfaiu rinterpommmenön ^ Ausgab« 
des. Piaton zu Feyn. ^ .. , . .. 

Einen befondleren Wertherhalten die Anmerkun-: 
geo durch Vierl^elTerung anderer Schriftßeller und. 
durch mehrere vorher un£e.d;^uctte Stücke, pie Zahl 
jener ift grofs, ^.4*^^®, beliehen ip Folg,enden: S. 69 
zwey Gedichte, welche an einer parilerHaiidfchrift 
befindlich find, lind deren Verfafl'er fich Phllollratoi 
nennt. Irri, 6 v ^rfe heifst es : "Äi^ ü TP4^ auri käj 
TO irOp ufriEK§ptt|uicü , tq mou^ov fi^gimst }x$ tou impou 
Ta.'jfoy, Hr. ß. fchlägt TTpos". «i^J? ^u- lefen vor, ob* 
gE&ich die Lesart der Handrchrift richtig lautet. Ei 
wird,närnlich iroo^.a^f diefe. Weile allerdings mit dem 
Ac.cu(ativ gefetzt ; ^nd^3^,JO$:.o^^ro" xdl ~ bezei^^ 
nichts a^uA^exeß' als ülferdidfs au(;I^^,.^\s Beyi^^itl der 
Confirvfclion f nj, jSoph. Philuct^. 292. Z" Durch daf 
zweite öedicn.t wird .der Gebrauch von,©üT4üV, woran 
^ali zunx,,(^regor.' Cor. p. 2^4 zv^eifelte , erwieCcn. 
S^,j[6 eine' Rede, des Prokopios von Gaza. S. 85 ^* 
fünf Briefe von einem gewiffen Dio^ ;S. ijo f. ein« 
arionviiiP BH^fiognup^ifche Schrift. .,^j öß-. 99i i'^d a.' 
Scliolien 'ziU,i§]rne^ios, P^ijoftratos. up^,rpjp Chryfoü. 




f m* ^Vollen reis irhg\/ri)^ /KoXiTiK>)^ avrov agsTvj^ H€' 

^aXaiOiS ijiiir'roGiv'ovat twv aA>^'5a)v.die Vermüihung. ffoToiJ fj^^/S". (p5/ji*vov/ Dio CaJTius fragm. CXX, wo 

N^üv cfiAwir. '• Atich durch Interpunction habehein-' ftä.it v|7f/^dvia ^ftUarffinnig- vOTgefchlagen w^ 

zTelnfe Stellen VeibelTeiung erhahen; to naipentlicli' >m. Jiine v/f-nigfiens inge^löfe "Vei^eycujung cxh^ll 

S. 5S"c. 25 durch, Bezeicffinüjjg der Parent)i^fe. -' ,.1,/*^ S.'io8*Luci»SnV ihr Ti mpn c ^; ÄvSjgoj^ ^/ov .f^cvv >i&) 

In den bejg'eiü^ton. AumerjLungeii erhalten ' di4»\' w^s^oi^^ßvc^v i^/!cpßAaiTWV'{i^\i voj^ -Die durch 

Jihderunjgen ihrie Rechlfertifliiiigj^'äber äucVdie fchwie- 1 die metrifclie . l\,pgel gefoderte ^äfm^ bringt .der ""'- 

riceh Sfelli?n die nöthiße Erklärung^ ßberall' findet ' aÜ5i;eher auf.lcichte*Weire,ii; den Ver^ be\in>' Ath 
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der V£ Ge\eger\heit^*'t!Se deiih Marinas Eigene Spra- , XV, i, iridoni e;- Trpox^/ßpus 'in irgo ;j^*(pp^ verwandelt 



cte adi idem Oebtaifche'feiUejf ^eit , und iiäin'enllich"^ In' des Leonidijs $3 fipigramni virbelÄrt Jfr. B. 




lihgfügige Dinge '*w erden einen Tadel, tülatten^ ^ wie ' braivijlit wiid.,j]ibenf^rchejL^t,di^l^^y 
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oTir jiAflrXAoVTPfp/ljfOfX«! S. 96 -rorgcfchlagene Les9;rtg}9 
^lae.VerdeuiUchiuig des Abfchreibcrs. D^s S, 1J14 in 
.Ai^fpruck genommene Xaßwv beym Euripid. Iphig. 
Taur. 976 hat Seidler velrthcidigt. Whr haben nur We- 
niges ausgehoben, weil die, welche folchc Verfuche in-, 
terefßre/i ; nach dorn Buche felblt verlangen werden. 
Wir erwähnen nur noch, dafs Hr. ProL Schäfer hie 
und 3a V^rbefTerangen bey gefügt, und auch die Indices 
nicht ohne Emendaiionen inehrerei* Schriftiteller ge- 
hifTen hat. Jy^i Drucl^ ift conect und fchöni auch ih 
die neuere Sehreib weife in einigen Stücken aaf die 
alle richtigere zurück gebracht worden, wie wir das (T 
durchaus in der Mitte des Worts, Itatt des in compo- 
nirten Wörtern angebrachten, sr., nun wieder aufge- 
nommen iinden. 

A + D. 

p HI X o A Q'i E. : 

* 'Dakmst4I>t, b. Heyer u. Leske • -I^eutfches Dbungs^ 

buch Kum Über Jetten ins Lateinifche •für An- 

färißer,' Von Ernft Zimmermann ^ Pfarrer zu 

finlielboTn und Diäcpnus zu Grofsgerau imGroIs- 

^ " herzo'gthume tjeüen. Zweite, verbelTerte und 

/. mit einem zweyxen Curfus vermehrte Auflage«' 

• • «I8i4- XVI n. «Ö4 S. 3. \y^ Gr.) 

pie erfte ^usgab^'. dic^cs'Ü'bvlngsbuchi^<.^rfchien• 
x3Xl».undAvar beüinimt, neben dem lateiniichen Lefe- 
bach «voll Är**j gebraucht zu werden,' daher es lieh irr 
Hinliclit der Method|B und Anordnjjgig' genau an die- , 
f6s atifcijTofs. Seine Brauchbarkeit "ha^t es feither in * 
den Schule^ zu Darmftadi und anderen Often be^Tührt,^ ' 
Iq' dallt^dst ohne wefentUche Abiän<ieräng ba>^ Deu auf- 
fielest werten mnfne. Die Methode ilü' di^jenige^ 
u e}cnc Kreh$, im genc^nhteM L^brjxuche und{.auf ei^e j 
ganz x^^rzügliche Weife C AV Cli. Schneider in feinam 
griechifchen Lefebuch (f. Jahrgang 1813- Na 240)* ai^- ; 
gewendet Mben, nach welcher der Lernende die For- 
men der Grammatik an den Beyfpielen felbft einübt, 
und nirgend^. früher ^in B^ylpiolfiAdet,»»* welchem 
er nicla,(chan die ^ramniatifohen Formen kehxit. Wir 
habeä'hitdTÜber bey der Anzisige deiT fchnölderifchen 
I.öfebUchs'Weitläuftiger gefprochen, und ntufsten das 
Verfahren gut heifsen. Bey den Übungon- zur Über- 
fetzup^.in die alten Sprachen kommt die Foderung 
hinzu, daCs auf den fyntaktifchen Theil gleich An- 
fangs Rück nt:lft genommen werden mufs, .und mit- 
hin in den Aufgaben nur fo viele dej TynlaJ^tifchea . 
Regeln in Anfpruch genommen werden dürfen, als 
welcliA>:ckd bi^fachen' Grundlagen ausmachen,' und 



mit der Methode des etymologifchen llieils leicht ver« 
blinden werden können« 

Der Vf. fetzt voraui , dafs fein Bncll neben dem 
Lefebuch von Krebs gebraucht werde, daher ^r auf 
dalfelbe verweiitj; in diefer zweyten Ausgabe, hat er 
Hell mehr von demfelben unabhängig gemacht. Der 
Fleifs des Vüs. ift nicht zu verkennen : denn mit S6rg* 
famkeit hat er die Schritte abgemeffen , mit denen er 
zu den} Schiyereren aufzeigt. DieBeyfpiele und gröfs- 
tentheib aus alte|i Autoren gewählt, und wo es nö- 
tfaig war , in Anmerkungen Nachhülfe dem Lehrling^' 
dargeboten, Wohl wird man' hie und da gewahr, daf^ 
eine ftrengere Rücklicht auf die Parallele der fyntak* 
tifchefn Regeln noch vörtheilhafter gewefen wäre;, 
dann aber hätte vielleicht auch die inunferen Gram* 
mätiken angenommene Ordnung aufgegeben werdea 
ztiürTen. tn den Anmerkungen veirmifst man ix^ £in«'^ 
zelpen die beym Elementarunterricht fo nöthige Be-. 
Aimmtheit , z. B. & 57 : „der unbeftimmle Artikel ein^' 
fteht öfters für ein gcxuijjer^ und 'wird alsdann durch 
{/u/J^m oder a/r^z^t> überfetzt.^* S. 49: „das deutfche' 
ab,er {iberfetzt der Lateiner in folchen Fällen ge* 
wohnlich nicht % z. B. das Leben iit ein grofses , aber 
nicht das höchfte Gut." Mit folchen Angaben ift dem 
Schüler wenig 'geholfen , er woifs fich in anderen*^ 
Fallen Qicht zu. helfen, und baut aiof die Unbeftimmtr/ 
heit feiner faifchen Urthcile. Ihm mufs dagegen»' 
durch ^enau^ Angaben, z. Bl des Unterfchiedei -^dii • 
äliquis und quidam , der Bedingung , unter .welche!* 
d)i$ a/'^r vmüberfetzt bleibt, fpgleich vom Anfang: das ^ 
Richtige gelehrt werden, ohne feiner FafTungskraft « 
zu viel zuzuniuthen.— Bey der erften Aufgabe war 
eiti W^oriregifter beygefügt ; in der zweyten ift 6k weg- * 
gejarrcn,.und iok.ein befonderes klein lateinifches Wör« 
texbuch' verwandelt worden; Die Gründe diefer Ände-r . 
rung'follen in der Vorrede zu de&felben vorgelegt* 
foyn*, uns lind fie unbekannt. Um den fo gewönne-, 
nen.Raum zu füllen, hat der Vf. nun einen zweyten . 
fytitaktifchen Curfus gefertigt, der aus Sentenzen,« 
Fabeln, Anekdoten-, mythologifchen Erzählnngen, ^ 
OeXprächen, Briefen und einer kui'zen Gefchichfe der 
Römer, die ,dem Compend, hiftor, Roman, von Baden 
entnonunen wurde, beftchet. An eine methodifche 
Ordnung ift hiebey nicht gedacht worden, daher Alles 
nach der gewöhnlichen Weife herkömmlicher Exem- 
pelbüclier eingerichtet erfcheint. . Der Vf. hätte fleh 
auch hier durch Fleifs den Dank der Lei*nenden und 
Lehrer erwerben können. Das Ganze befcliliefst ein 
Regifter übrer die in den Anmerkungen erklärten 
Regeln. . W. .. . 
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KLEINE SC 

Alte Literatur. BerUn^ h. Maurer: jCotninentatiomun 
C*.danc^fiwn 'VafcicufttS' I, In/Um Obfervationcf criticae in 
objcurions auosdam Horctii tt Sophoclh locos. Auctore NUo- 
lau GodoftiidA.ahriftianö Ecktrmahn, Ph. 1>. A: L. Mn^. Atlie- 
fiiici Gedanenfis Rcctoro Graccaium.rue ,et Roaiun. LiteftL" 
riuii P. O. 1815. 58S. '4.*'(9 Gr!)' ' , 

, Fall piöahie Rec. w«Mfch^*h, iiefe Sc>irift TijcHt geUfcii 
au haoen: denn fic« hat- ilin -am eia gtites Vorurlheil ge- 
bracht, imd dlefs büfst fit an nicht gern bey cin9/;i V'crÄor- 
l)eucii eiib Dieie Anmerk :ti^en zum Horatiu^ und Sopho- 



H R I F T E N. ' 

kies waren von ihrem Verf alter zum erften Programitii na< 
dem^ Antritt feiner Stelle am dantigcir GymiWiuni, beüimmt^ 
doch er £aK lie nicht gedruckt. Während der B^a«erung , 
ftaxb er In ^cr Blüthe der Ja\ir^, und ctie literar. nlätter 
bcLlagt«^ in ihm einen Vcrluü für die w^ederaufl ebenda An- 
Stait und für die WirTenfchaft. Sp nun nahm Kec« diefe . 
anderwärts empfohlene Piobefchrift mit der Erwartung in • 
die Hand, die man auf einen ausgezeichneten Schüler von 
Volt und Wolf ftu richten gewohnt iXt. Nach dem Tode det 
Vfs. Hätte lie nicht erfcheinen f ollen , da £e nicht blols etn 
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BruchJkitok bleibt, fondern Blöften entbjOlet, die nun kein 
Anderer rerdecken kann, und wofür um der Vf. nicht künf- 
tig entfobädigt. Wir haben nirgend« etwas Bedeutendes ge-^ 
limden, wohl nbc^r Verunglücktes und Sonderbares in gToIser 
2ahl. ^ Ja oft begreift man nicht , wie der Vf, die wunder« 
licblteii Erklärunjaren in kategorifchen Formeln hat vortra*- 
gen, und die Büligung Anderer -rorausfetxen können. Das 
Ganxe ift hieron fortlaufender Beweis. 

In der erften Ode des Horätius gab die Härte der Gon* 
ftrnctiott im s Vs. Junt quos ^ iuvat evMt •— .huno ttCm Betu^ 
Urn bekanntlich Anlafs zu der Änderung svghgre ad dtos. 
ifr. E» glauht die Stelle unverdorben , und will die Worte 
meta^tt* -** mfMt ad deos in Parenthele geletit wiJfan , cds' 
•wenn durch die Klammern dem Sinn und nicht bloXt dem 
Äuge gedient würde* Die Gonftruction bleibt diefelbe, und 
nichts Unpaft^nderes gäbe es als diele eingeklammerte 
Phrafe» die weder ZuTammenhang, noch Beziehung hat. Die 
Erklärung ift noch fooderbarer. Nach dem Vf. ift nämlich 
pvUvis Olympicus nic^t eigentUch » fendism von den Römern 
und deren Wettrennen im Circus zu verftehen, und die 
Worte Jt turha Quiritium 'Vertat tergeminis tollere honorlhiu Und 
nicht auf die Erhebung zu Ehrenftellen, fondern dahin zu 
deuten, dafs man den Vornehmen (principibus ae poft ecrjum" 
ätankia viris) hej ihrem Eintritt ins Theater zurief und drey« 
mal zttklatfohte. Dazu loU mobilium in no^titum verwandelt 
werden. Statt nur eines Wortes Entgegnung ftehe hier noch 
die Conitmetion, die der Vf. gebietet: himc iuvat ß turba 
Qmritium certat tallere tergeminU honoribut nobilium , i. s. qui 
nokil^ut tantum tribui foUm. -« In der iweyten Stelle I, a. 
«3, wo Fabers Verbelterung Marß pediUr von Bemley in den 
Text aufgenommen worden ift, tadelt Hr. K diefeibe , weil 
Ütoratiiis die Marter als ein gegen die Römer feindlichea. 
Volk nicht erwähnt haben würde, und weil dann peditu 
nickt erklärt werden könne, denn den Römern fej unbe- 
kannt geblieben , dafs die Marfer an Reiterey fcbwaoh wa- 
ren, wie diels Allef auf grundlofen Vorausfetzunfen be- 
ruht, fo ift die ab neu au^eftellte Erklärung und Verbef- 
ferüng der fonderberfte EinfalL Es foU cruentam voltu* in 
hafiam gelefen und erklärt werden : quem iuvat acer vuhus 
Marß peditU in crumßiam h^ftamf wen ergötu der wilde Blick 
dee vam Pferde gejallene^n Marfer^ mit dem er die hlw 
tige Lanze dei RBmers an/ehaut» — In der dritten Stelle 
in dem bekannten f ui rectis aeulie manfira natantia vidit /, 5, . 
iS will der VL die Lesart daduroh rechtfertigen, dafs er 
unter mortU gradus verftel^t i^Rgaiay quaa in terra pra male^ 
ficiit fuif horrere debebat ^ /upplicia f warum tantus ejfet terror^ 
Ut ßne lacrimis a dulti patriae folo diseedene prejUere fe ßißi- 
niret bi monfira natantia. Wenn auch einer den Peinigertod^ 
wie V^ft überfettt, verftünde, wer möchte aber liier an ei- 
nen dem Tode entkommenen Miffethäter denken^ der ohna 
Tlwdnen die Ung^eufr erblickt/ Von der SehnTucht nach 
dem Vaterland ift keine Ahndung bej dem Dichter. — Zu 
r. e6 Bndet Hr. £. vetitum nefas unpafTend, weil -*- es ja 
doch kein nafas non veätum gebe. Daher emcndirt er gens 
hwmana ruii per Petitum in nefat. Wir wollen hiezu nichts 
W>eiter bemerken , als dafs Ovidius Met. 10, 69$ vgUtum pro- 
drum, Tiift. 9, 4^ vetitum crimen^ ex Pont. 5. 5, 57 Petitum adul* 
urium u. dergCfagt. — I, 6. i. Hr. E, kann iich bey der 
erften S€rophe Scriberis Varia fortU etc. nicht dem Zweifel 
entfohlagan, und fragt, daher feine Lefer erftlich, warum 
Horatius vom Varius und nicht vom Virgilius wollte Agrip* 
aas Thaten befangen wiTTen; dann, warum er quamcumque 
rem imd nicht eine beftimmte That des Agrippa gefcbildert 
wünfche; endlich, warum denn dem wilden tteer {Jero^ mi^ 
les ) \mter Agrippas Anführung und nicht der Kluffheik dee 
Feldherm auein das Verdienft zugefchrieben werde. Auf 
diefe Fragen läfst (ich kurz und gut antworten : weil Ho- 
ratius eben wollte. Was aber will Hr. E. ? Miles ftros f oll 
Varius felbft fevn,, der einmal mit zu Felde gezogen und 
als gemeiner Soldat (gregaHut) auch Wildheit {ferocitatem) 
gezagt habe. — Und fo lauten alle Bemerktingen zn Ho- 
"atius , lo dafs , führen wir in der Relation weiter fort , wir 
fürckten müliteny das Läcbeki unferer Lefer bis zum La- 



oben zu verftärken« Wir gehen zu den Stellen des Sopko» 
kies über und geben einige Proben. 

fiier wird gröfstentheiU gegen die Anmerkungen Toa 
Erfurdt und gegen Seigere Oberletzung gefprochen. Die 
erfte Bemerkung empfiehlt das Ganze weniff* Antig. v. 1 
i HOivov «uriilsX^si» *t#/x^vi|; k«^«« Erfurdt Jkatte ewärt: 
Koivsv idemfere quod «vrcSiXi^sy. Hn. Ve. Worte find: wum 
ad^ratrem.Jpectatf cuiue eommunit et germana foror efi Ismau^ 
cuiui igitur Jepeliendi officio illa aeque ten^tur ae ^uae loquitur 
Antigona, Nun f^e man nach, was Antigone weiter fprichL 
und dann ßipientijat. V, 15 airy iiny }C69^''*<$ Imaim ni 
vhfAUf , wird iix«ia als Dativ eines Subftan^vs ^ hinalm^ j^ßtia^ 
genommen. Alfo xk^^^'^h i<xcf« o'uv )/icy? — V. i$i tip^o^fi, 
was Bvnon in iiVof»/s««&r< auf die leichtei^e Weife ändeitCi 
will Hr. E. mit •^(o^svn vertaufch'en. Diefs Sej von ^ 
Form li^piw, wie (beym Homer) omm vorkommt. Wie kana 
hier eine ungewöhnliche, dem Epiker zukommende Sprech- 
weife unferem Dichter zugemuthet werden? Doch cier T£ 
weifs, dafs auch o^ «m in Gebrauch gewefea ; wann \ lagt er 
nicht, — V. 5$. Em Freund des Vfs. erklärt ^iiwv durch Aih 
minem fceleßum und it^enuMBenprajaetum effo* Wir vermögen 
diefs nicht mit 'den übrigen Worten zu einenz geaüffendeA 
Sinn zu reimen. -^ T. 47 cXX* suiW avrcy r5v t/uiwv a« ««evK» 
jiA^r«. Hr. £. glaubt ftatt des enklitifchen /bts müITe hier 1^' 
rerlanat werden, und er emendirt: «aX* el y* Sy^ «urij f^ 
hfSit Jt^ftv pAra. Als Beweis Electr. 559 su •*« — rifv yi/dfv«. 
Öurchaus gilt vom. Vf., dafs feine BeweiXe nicht das tu Be-' 
weifende beweifen. Wohl kann r^v Y*t/<^ gefagt werden, wie 
aber hier st yt ? So nämlich mufs man verbinden. — V. sit 
rsj raSr* iS^ttf Mtx rov rj|le (wpwvv. .DerV£ will der* Conftnictioa 
dadurch beykommen , da^ er i^witu als zweyte Perlon dei 
Medium gelten läfst, und erklärt: tibi tu haeafadt^ tuam f»- 
luntatem esples hac re, 7U)n deorum. Abgefehen von dem 
Sinn der fo goftelHen Worte , wer mag wOhl jemals g^^Hft 
haben mainMoihn rivk «vrif ? Dafür. aber wird an« Theognii 
740 owvikf ^tsitfiv a^scMi^svei citirt, was ftatt J9seu( e««yi«i( •!• 
gefagt wird. Unerhört ift folgende Conjectur zu v. zu nach 
vorausgefetztem Punct: 00} Vfire pmibtv s&f&* ^fiem y !/<«(. 
Diefs löll heifsent Mihi in faüt erat^ ut nihil tibi dictndm 
haberentf quo tibi fejfem Jatisfacturus ^ dieam tamenk 

. Rec ift dtf^s Refer^ens folcher Sachen müde^ undi^atiBt^ 
dafs auch feine Lefer in hinlängliche Kenntntff . über 
diefs Buch gefetzt find. Angehängt ift eine Probe ron einer 
Überfettung' des ganzen SopnOkles, wo man oft nicht weiTs, 
ob noMa fogenannte Verfe, ob man deutfch lieft. Auch kie- 
TOn Einiges, das des Vfs« Begriffe von Pr^odie^ Metrik u^id 
Verdeutfcnung ins Licht fetze , wenn aadex« fokhe fiker* 
baupt vorauszufetzcn find. 

• • Antigone. 

O fßfs Imenies mitgebornes ^ehwefterhaupt, 
Erfiehft du, wie Zeus von dem thu^ des Oedipus 
Auch keinen uns, die wir^noeh leben, nicht erfüllt? 
Nichts mehr, noch bittrer Jammer, noch Unheil ift fern« 
Nichts ift fo fchmählicU, noch fo ehrenlos, was nicht 
Auch fchon in deinem Leid* ich und dem meinem fah. 
Und nun, was wieder fagen fie, fi^ Volk und Stadt 
Für Kund' erlafien worden vom Heerfürften itzt? 
Weifst du ? Vernahmft du wohl fchon ? Odarbirgt fickdir, 
Wie nun zn Freunden übergehe Feindesfchmach? 
Und weiter unten: 

Ismone, 
Was doch, du Arme^ wenn dem alfot mM§ dann ich 
Es 16fend, oder mit vollziehend gewinnen mehr? 

Antigone^ 
Ob du mir helfen , mit wüift Hand anlegen , fprioh. 

Irmene, 
Zu welchem Unterfangen? Kind, was finneft dnf 

Antigone* 
Ob du mit Händen mir den Tojdten mit entrfickft? 

Xrin^n«. 
So finnft du zu begraben den Verbotenen? 
Und fo weiter, bisweuen auch noch fchliitamer. FüfHck 
hätte fo Etwas ungedruekt bleiben XoUett. 

V. V. 
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AüSLÄÜDiSCHE SPRACHKUNDB. 
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i) LmxpR», b« d. VLi Clef de lalanguefnmfoiuif 
^ entretiens phllotopmqucs et litt^raires, pro« 
prcs k devttiopper les princapet de cette langue^ 
et & eil fidre connottre le g^nie. Par ^. Fleriere.. 
Tom. L gts S. Tom« II. S64 S. Tom. HL ai8 S» 
1810* 8« (4 Rthlr. I» gr.) 
*> ZöXiLXCHAtr, bkOarnmaiiii: Cours de GrammkirS 
st de Leetüre; oder Stufenfolge zur J^rlernung- 
der ß'onxSfifcken Sprache 9 in vier Curfus* Tavol 
' - G«Maach für Schulen, und zm& Privatanterticht^ 
Zimächft für die Lehranftalten des königl. Päda- 

S'igituns und Waireabaofet zu ZüUichatt. Vo« 
» K Grangif Lehrer der franz. Sprache am 
kto. Pädagogittn. Z^eytet CarfUk. 18x4. 16 iii 
5f 4 S. 8- («6 Gt) 
-9) OoE4>ifiii^ ttji LsTMle» b. MalKnckrodt : X JK- 
'«^ P.- Seiäenftücke^^i 'Rektor ^1 Archig)imnafiiiiilB' 
i «U'^Seüft, ' BUp/ieniarbtxbh iLur Erlernung der^ 
fränzöfifchen Spruche: ErAe Abt^ieilimg. Zweyte 
• durchgelebeBe Aiiilage. 1 81 o* 1 16 S. Zwejte Ab« 

theilung. ißi^. 007 S. 8* (^8 Gr.) 
''4) 'BbendaTeYbft ; VoUßändiger Curßa eur Erler^ 

* • nung Aar fran^fijfch^ Sprache^ von /. JB. DauU 

noy; dffentl; Lebiw der frafiz. Spi^che Und Lite-* 

* ^ ratitif in dem LyeeuMi ^zti DülTeldorf. < Ne. ll^ 

erofie frantMiTche Sprachlehre/ xüit einem An- 
hange 'finnverwandtet Wörter, und mit hiftoriV 
Ichen, Jcritifchen und etymologifcben Noten ver* 
fehen. Vierte , fleifrig revidirte Auflege. i8iS-'- 
Xy tt, 461 S. 8. (»« Gr.) * 

-.0) "SAmaAdM^ft^ SuppUment^franfüis du eöürsde^ 
L€cmgKe\idestini- ä VintttuMöii de taieuhesslr^ 
'. dUemandef ^ ^9ir ^. B. DatdMy^.- 5' Bände.' ^16^- 
^46«. »71 S. 8» (» Rthlr* 5 gr.) ' ' y ■' 

. O Ebendafolbftt Neuefranzö/t/eheOefpräckefur 
Deut/cke. ^ NeVft einigen nütriichen Anhätagen. 
Herausgegeben von L. Duwet. Dritte verbelTerte' 
Auflage. &8&$. IIjU.'i8oS.8« (le Or.)' ^ - 

II' . t' • • . 
n No.* 1 tbut ein (obglisAiäiranztlfirch redender^ ^P^Vf' 
Tön der Sprache nifchtswiffenderSchfiler kiirte Fra- 
gen , auf welche der Lehrer antwortet Red gefielfat ; 
diefen Fragen und Antworten liocbftens den Namen 
e^treti'eji'if zvir i^s Epitheton ornan's: phildto*^' 
fThtqu^^-^ riber SadeT' e» ^ane unpeObik^, Weil vpii^ 
Fhitofopkitf (aufser et^' ift^^er Einlditttng) Ifei^ 
Spur iO^ tbidjnöch' Weiiiger 'Aofft man ^iif etwas; l^J^ 
durah iit^prikciprs^mOi i^n giHid.4xft 'ftAX^^' 



♦ > 

fchen Sprache entwickelt wurden. Audt ohne el^ 

goutliches PhilofCophiren und eine abGchtliche Bnc« 

Wickelung der principsM und des ginie der Spra« 

ehe> h&tte Bx, F. eine ni^ht imbxauchbare Grammatik 

Uefdrn können; aber felbft diefs ift nicht geCehehen# 

Ja Rec. möchte faft fagen, dafs -ihm noch keine fran« 

z8fi{bhe Sprachlehre ▼orgekommen ift, worin fo Tidt 

Ton dem imberührt geblieben wäre, was lidi in des 

Grammatiken gewöhnlich findet Hätte ein DevtW 

fcher diefes Blich gefchrieben: £0 könnte ziua gUu^ 

ben, '«r habe da#i was ausgelaUta ift> nicht gewufst, 

mid inehreref Gtammatiken einzuTehen niöht Gele-^ 

{;bnheit gehabt ; * und wenn man es ihmltt c&efom Ralla 
ehr übel nehmen würde,* dafs tr gewagt babe, ali^ 
Schriftfteller aufzutreten: fo iß es demVf. gte nicht 
zu verzeihen, dafe er von dem, was er fchonids Fran«' 
zof^ wififen mufste, nur Einiges gegeben hat« ' Zuf 
Beftätigux^, Sbb gefällten Urtheils dieale Folgende!. 

' In emer Art von Binleituhg werden die Rede-^ 
theile dargeftellt, wie fie 'kiadi einander entftandenf 
feyn foUen; Rec. würde der Interletition nicht den 
letzten Platz angewiefed haben. In d«n ganzen Ab« 
fchnitte aber, der nur philofophifcfa behandelt wer* 
den kann, philofophirt der Vf. freyli^h auch, abei^ 
auf die! ganz' gewöhnliche Weife; mir hat ei^ bey denv 
War Andere richtig \jtn Allgemeinen betrachten, fehjf 
ünphilotUj^cfa die fratitöfiASfae' Sprache vor' A\agen« 
S. 13 heifst es z.B.,^nitchd^nlir von der Etfindüng det 
Nanien^itii: die einzelnen GegehAände geredet wor- 
den ^11: ^,C(ff nofitr commune ne prisentent que de9 
idies iiigüer; pn se iroüvaiouvent obligi^ pour s*ex^. 
prini^r kivec'phis de pricision^ delts^Mtetmtner, et 
t&i^ cherCka uh moi^ qui füt propre ä' rempftir cette 
föHctlhfn.^^ Le'petit fnoi le se presentayet'fut unt£* 
nimetnent refuu^\ Wie wenig man es zu bedaueraf 
&abe,^daß in der eigentlichen Grammatik' ein faJk 
gänzHcher Mangel an dem Philordphifchen in dei^ 
Darßellung ift, ergiebt Heb aus den Steilen, in wel« 
che^ de]f rf.' das , was in den Gfahimiräken 'gew9hn^ 
lieb: deutlich voirsetra^ ift, na^'/em^ AT^^ufra* 
heilen fuclit:; S^e Erläuterungen liiTmlibh b^fteUeis 
darin,' d^ er ^euWeileVk den Gn^d eihi^rSonictier-^ 
Icl^einiing angiebt. So bemerkt er i: % Vey dei- Mi* 
/e&uiiö terhporumi Darüber, dafs nach %inem. plttsquef^ 
pärfaii)iäkhiete tempi folgen können, wird man ficK 
mimt wund^th^ ^^quani ^n conndkre^ qu*ihf"$fnttoas' 
rhöim ätiöiehs qüe lirf, et^uUU ieri>iiht'^S'Jktre'voi^ 
^m^rxti ^ifiit exirre süi^ iirx,«'*'^ flStte «r VP. ix&b 
dliA^f en 6t:anit4»ti)cem ^epYohhMiA^'^kyiö'l^Lrii^i^ 




Mt JENAiSCHE ALIj& LlfT^^^Uft - ZEITUN«. ^ 

det der nothigen VoUftändigkeit, manche Regeln tttf- ■■'4uug^:*„0/i tf presque porti ä Vinßni le nombre 4a 
ben erfparen können. T. I. S. i55^hrtt€r z. B.^ i^^^ ^temps d^ns les.-verlfeSf nous nous^ sommes contenth 
pronoms moiy toi^ luiy eile et ell^s^ i'4prisin^ ' d'eii adMettre Üix heuf{!y^ Uddl diefe Zahllie'niista 

ili€t ae-qui -^ Vvus Wafmcz ^lie i-uiy- und gleick «- aiti^M^ befonders.'geziChkl»-^ »I}e{|eniflitlJOlrdiuiDg, 
darauf: „iZ* le remplaceront encore Iprsßu^ih ^ont welche Hr. R in der Behandlung der einzelnen Ge- 
precidis ttune prdposition outre que de ou ä — noüs gcnftande XeoBachtet'^at , iJd Manchei einzawendea* 
ne partirons sans toV (diefe Bemerku:!^ ift ndch da- «So Ipricht' 1er A. B. von den Cafibus nicfarü>ey dem 
za falfch : den^. hien^ch düiüe. iq^A nlsh^f^ep;;^ Sl ^^iVpJi^^^{f% fondern bey den pronoms (mehr nur im 
ä*addresse ä moi). Neben diefer, nach obiger Voraus- Vorbey gehen)« und T. III. S. 95 erTf von den Präpo» 



ÜMiMIg'Xchtfrn OnnöiHg^ft'AeBeldbat Hr. F..»vk<ih #9eh: 
folgende f&r nothig. geachtet {841178) i.nJLte^pr^Homf 
m.oi", ^iiiiyS^ii n0u\s>f'(vi>i^sy/i,uit* cuvr« €.l-l0 e^ 
^leSf i^HüAü^i id'MHCi prcpmitim^ ^ sfiti^r^ placis^ 
0ffei» le «t^yfldi.T-! Fou^. oni^,rils pttf-y dr.eil.efS ? — 
ÖasT^ f dieidritnei ..Perfon d<QJ^: pronoms ik<^y einem. Verbe, 
3|icbt die SteUe. )}{it»w<$lche 4i^. beiden erAea cuniiehT 
ipe)i,r 9- 8* je ifi.lu^i donne^ ,je te le d^anet ift uner« 
Wä^t geWidijMi]; ebeA:X9> daf«,/:Wj9nn i^yißjpro^orßSi 
h^yiwim^y^exl^ &nä\y ^ bieten üeb^U^möffe;»^ .a. B. 
üjß dofjme A rp^oinit Äto^if -r- Jn der; LeW "^op, 
d%mt.Pomparm^jilL miQht. b#mfff]^, 4»rsr» uixd vvan^ 
yQT'H9fi'fl 7Mk\yfOiys,4^^^tt q^e Jü^bts ;J»ey dem^com- 
p4Watif' d^x .'Wörter petita, bon^ ^quvaisj heifst 
es hloin . 9j0n dft iu^iplu^ petit etf^^ Oafs nach dem 
Superl.^ rt£^t d^9 Qoj:y^ dQr.I|idicat.y in Fäll^p wie:, .^^^c^ 
!!#• tont pus .?^ plus, riches qu'il fa u t estimer le pluSf^ 
fteben mülTei ift aucb niciit bemerkt, .-r^ JU^ter de^ 
lEkegeln über dw Qebrauchfdes Indicat. und Conj^ ver- 
9iifstmanai€JiJt andren auch die, nach welcher nicb% 
alle, impersonels dejn Con^. bey fleh haben. -7— Bey den 
Ziahl Wörtern hat der «Vf. darüber nichts, dafs m^n 
z, B. Xagen xnüJIe : a^nt d e- tuis. — ^ In derXehre von 
der Stelle- 4^4 :4kd}eyct. durfte ^etfpnders die Regel nipht 
ai^fgelaDten. .wi9;r^e.afi daff das Ädj^^M vrann Hch^auf 
4{|9flb^ etwy^.bpüehty.lMate^ 4^t Snbftanu zu fftz^r^ 
ley, Zf B, f^ua^äp^(^m0ru\grandd^ses, suites:' -r-, 
Auch-begT' dev €;^nJefiu4i%,i^fmppt^Mm\^d m^dincli^ be* 
k^^tQ.JFälle nicht erwfihi}!. .7-- N^bpn einer jifabedeu« 
ynden Bemerkung über, J^n Gebrauch vo^ de und d 



tptei^ew I^ifiAit-, lagt ^r^JR blo£s,..daIi die., . . ^ 
d^n brft^.xf^^HÄ'c^^utf darüber .fieb^. Rec. läfst.ef^aii 
di^en , BelegenfsZjf feinem Urtheile bewenden ,^ jaip do^\ 
S^9);M(i^^ noph^^^us. andi^rexL Qelicb^punjD^en^^^u .^e>t 

;; I Bisweilen ift der V£' zu weitlä)ift]g» u|it^r ande^ei;^ 
in,^c^R|9gelq ypn d^r. Wprtlißllimg, .,wo; er Fälle »an^ 
jahj^i wie; „^Zir physicUn .ßrrache ses secrejts, ä U^ 

«i»^fW :^<9J:/ÄW.^V^« 8W>^ er warnfn^^f^ m&f. 
Jen, da^:^oq^fJtci^^w^;tli.ch,leiajiand^da8,pe^ Der 

|Jamiffoxf9jii5rt,ei?xreifet. a^r;Nftur .ihre qe^ßimnifre,; 
|pi.^^rJDBjzeA .würd^. . Jtji^qr ^ßhörj^a^ucj^ ^lei^Anfülji-j^ 
XSiM d^r. einzelnen ftäpofiticujp^x^it ftc^Ip^^ WÜ,^ 
A^ioQJce ujonötbige Bemerkungen 'find folgende;; „^0, 
Sffffi^rla^fpfut oi^dinair ernenn aprhs lui {a pr^o^U^on; 
4^,, ^*97M^^ .^V.c/ le plus, i^pptiqui i e XOi^s mfs jic^^, 

feit). Ganz beloadert gebort biehex die ftaivej^em^- 



fitione4 d€ yxn^ äl ' — Wemr. d^cy Vf. den'Jnfia^t. ein 
tempSy und de^ d, pour u. f. w. conjonciionSj 
VBkrhe bey- dem. Infinit. '^Al^ben, hänxd; wenn et von 
Aevkinterjeetiöns lagt, daTs et Wörter >wäTenv f^qi^on 
j^tte s^artrdess^in üans iäpdriode;^' wexm ex de 
Vutilit^\et'dA Vavantage der Conjunctionen und 
Fräpofitionen.fpricbt: Xo hält es.Rec.';aicht decMühe 
werth , etwas dagegen zu fagen. Das participe und 
das .g^g^^ndif-^tTüßhiet Hr*.iR qIs ziMey ganz vacfcUe- 
den& Dingern und giebt den Ub^rfcfaied £0 an; das 
pnrHcip£^.,Xi J^^^jwjg eakty Jbönn^ia«igelöft werden 
durciif qui iuge-^ vakiaAw^geroiülif.y akB»'«^iu- 
^^äHt;.dttrdh : ^Imr.squ'' il jungem dabe;y hat er^ibex 
. überfehen^ dafs man gjanz gleichbedoviend lagt, ^ B.; 
il s'eßt.insi^ruit en'Hs'ant^ und lis.nnt c^livfe.^ 
yioW^injqy^ai^Lydxig^stgtfi'yyil ofinn wnps qU de- 
signe une action antirieure ä la p^rvivy. et.prifenu 
rJdafivemtnt J& ^l^.l^t^e fl$tion^''\ rmt d^ja^bßytpi^'* 
rtQuand j'^tQiM, i^'JPan$>fi'j\etll9is tous les!iours 
me promener4^ux. 7uä«n^^"nviHi6)r wp^rde^Rpfi- &* 
der Stelle des SdaLÜ]|ßsi.gefi:agtbaben»^ was die^ Werte: 
ttanteriewre A la ,parfi^<i'\^igw^ck biedeuten» und 
als Kritiker bemerkt^er, .da£p das J^yfpiel ii| (ofein 
nicbt pa(it» ali^ darii^ ,von,!eiMrMQe\y4«ciheit d[i^iRo^o 
ift.. K^iMi der yf.^a;i^r/,e^|l^ J|e§ti^!*usg«bea.*iWenn 
er g)ej<?b, darauf y^^vAi^Vf^-^ipnipSlitgty 'dafc^ bs- 
i^^icltfin yyUn^' .actiwi qfii f^ pufjie dans un iefnp§ m* 
d^ßniy* rmii.dem B0yrpi§}e^. i^JtUm^iie icoutoit 
l^ tile baissft''? FaUch i/t'^di^^Reg^l , iiüch welcher 
das imparfait^ eine Handlung, ausdrückt, ^quiiCa 
poifj^ eiiljeny ois^yn'eft po^nt enti^rememt ttrmUUe^ 
mit den beiden Beyfpielen(.i;iVfi^^ npullont p4rtir 
0^ m^^ifhPi^r- J;fr^^y^mats'^^ii^^pJ^ijßJh0Ud M^'^'a emr 
pffih4A''^^^^'':^^^f^^ynous\emprt^si^n^..40\ tt sc- 
5«w>».iiÖiU*' ^ ejiipim^j^ntrt^nAsnmin^^'^ Der.T&hat 
überfehen^ daTs das. Wf»u Zeil r «ttid. das empresser 
au Stsfsude gel)0B9men iß, «r.hift sib^tpärtir und 
s^fcourir imM^iniie.gehabt,;.«-« .Weder voa, det Aui* 
t§¥^n!^. ivo^b; von .der Ovtbl>graphi^i «poob voj»- der 
Profodie, ift^ 4ie B^^^e.,fjf0i^j^]ridkni^tM ßnipliciißres" 
als ÜbungsftüGke beygefügt, auf welche lieh der Aufr 
dp^oH^ ^J4tt^^nirey\smf deftuTit^l 4u beziebtf» icMnU. 
., .'poriY^. is^' No^a hat den« beym Spracb^mle^ 
riÄte;febi;?t>equ.eipen Weg^gewKWty d#n Lernen^ea 
in yerfchiaj|eneA.<]4rjf^s dias, GaAz«. der Gprammatik 
x^af4i.nn4 nacih v9T»u\egw^;; ^^^£^m.zWßyX^n Cur-, 
£iffijij^de% fich, {ne^;4^;Vf iedorlM^ing^Aßr ^iftea^uer 
im4' 4e«Ttli^«3i'.'^;al%;im;e»Äe» --- %egex^i9Xfk»ßAef 
*»^?6?ß^^*P^!^^äJffv^h«,-^^^lfttd<e^lAbwaC^Ä^;lg der 
^ifl^ .ViK^'¥^%^A J^a\^p|z0itVöiMr) ,>dl».Xrebse von 
den Artikeln^ ro4iM%dil% Wicittigäf JM^tx jOxfcBUduAg 
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de» PliinJs , dir'<»fr^ jiea^' Sotidn^ {SteVungX und der 
Y^fänderong dorBej^wönur, der. Veigleichuitgsllufeii, 
d«f Verkleinerungen und. der Zahlwörter. t- s,Da die 
LeliirAvgtn den^FturwörterUi («gtHr*6^we(itßr«'Ktu£ciiwie- r 
Tigi.und so ausgedehnt in der franaöGfchen Sprache ! 
i^ fo l^onnten nur die varfehiedeüoa Sjchesiata^ und 
dtt< aller.uneujti^ehtUchrten AeFgeln derMben in dielen • 
Curfas aufgenommen werden. Da»>HauptIachIlchrte 
dfit Neben'w^örter mach ti den BefchluTs der eriten oder . 
granunatikalifchen Abtlieilung des zweyten Curfus.'* 
J^dem Afaichnitte folgen franiöCrche . und \ deutfche 
Üi|nng$aufgahen,, und eixMS zwey.te Abthellung enthält: 
LeleAücke« . Etwas Neues bat rder Vf. in den Sprach- 1 
ontenticbl eingeführt, durpJb Vorausfcbickung eine|.> 
]sd#inea Vocuhui^ine^ das dem Anfänger Gelegenheit 
geben foU» bevor er ziiim Lefen der Übungsaufgaben 
itbergebt, die für ihn brauchbar Aexi Vocabeln zu ler- 
nen. < {\ec. hält es indefs für bequemer , dei'gleichen . 
Wörter in die Übungsaufgfiben felbft.zu vei^veben, wo 1 
d^ Kind mehr Int^effe^ J^at, ße zu lernejl,; ^wpnig-fi 
l%ens haue d^r Vf,,daB Jf5pJ^afo^a/>-f..mfste.mitRüÄ 

a«f die Jlfii^^A^ Übi»ngfiÄ4aBif^iige|ilfoUw. rr-, ^r^i 
Cr.. weicht vox^der gewühu^ciii^n QrdwiUBg, in^v^lcber 
di^ fiejl^tl)eilQabgehande^ \i4erdei)r<^ und Wriachr 
tet4l«i$ V^c^e;£Wfir^, w^Uv wie er Jf«kgt,i.axiab nur der 
aüfl$tei<ib^ftf zjulamm^^gewtd^^ ^u^urfi. .j ni^htri 
ok^tie^j^üy^ ^x^es ZieitworitWygegftVÄJW; werdpn kpWine» : 
*r.bl\A«Kl* ifid^tfeiPAcht, ida/Ä.ejj» .^»f^aameöh^ggnr;, 
der Ausfpniijjijjjcl^^ufi^yi^ru Verbunt allein befteht, 
und dem Anfänger hilft difl KpnntnI£g.AM: u^h^i^y 
liaires nichts, um Sätze zu vorftehen ; tdij9 ihm äbec< 
diQ^iell^mg<le^MSuh&ant.» Jogieich binl,er d^m Sche- 
nk,. von! «öitioir i^id .^.trr, vorgelegt werden y wier^ 

nent les personnes ^ qui,save?ii flauer, nos b'dssiöHs*^^ 
— •Pffl'^'^lR'^VQ^ anders; ÄHrsgriffe i\x, Schvdj;^ 

.den kommen laLen, von denen ReC einige apführt^^ 
5. Wf^'irvn »o femps ^eYitAe^ weiFTogar uneben dem 
^r/f «;?«? atrch ^as i^y'o/i^f/^ ibJs ein befonderes tttnpi^^ 
a'ngefebiea wii;d',| WplUe Vlx^. G, die co7if/iri*b(ierJi' n^cht^^ 
wie andere^Grr^#nmia'U)uer.. alsueinen jpif^Äitüir^ßi;]^; be- 
trachten: fo muiktii'B#fie'W9aiigJlensfnichi!rniiit'aiif)dlem 
Indicat. i«'dlinen -^ Viroattrch er lieÄf *id6rf{iVickt,J5°^- 
dem ei;;)'&](^ con^üVp^ds bedingte tiBfr^s\^ üft^'-den 
c^yr.^k.hedingi& Art nennt« tt:. S. 70' i& die»,^rte Ae- . 
gel vom imparfait richtig (ob fie gleich nicht aus^dem 
hödhft verkehrtCÄ ^(amen diefes temps, Äacfe*welchein 
es die jüngft ; oSder nicht völlig v^r^angene Zeit ce- 
zuoint wii-d, folgt) ; abfir wen^ es (S. 72^ zwej^tß^is^eiiaty 
dafs das Imper£ect. folche Handlungen anzeijgpt di&i 
g\fWöhnlick'''geMxehtin\ fo iT^nn nicht drittens als in- 
einer befonderen Acge^ gelehrt werden, daTs röan die-» . 
£9S tenips da gebrauche, wo man von Charaltei-zugenn 
oder von gewöhnlichen Eigenfchaften einer n«ch le^.' 
benden oder verdorbenen Perfon redet. — Von den • 
t^jg^emi^uXen firticle)s bat ;|fr. C nocjji' keiöe Hchtige * 
Ainßipht;., S/?. fagt eif z. B, yqn^ ien,,noms p/iopres^ A^ft;; 
fie,i wenn ße nicht Gauüngsnamen wäresi, isa iusbe^n 
üinintrleii A'^tike^ Äehen müfsten; und -an ein^^^'thdeM^r 
ren Stelle heifiit es: y^fit MgendeA: IPäüen-gArz^/tÜkk'* 
die Franzojien "entweder den Xlat«* d«a. 



tikels l den der unbeftinsmteii, eiSe^ aoch aifardie -PrS« ^ 
poßti4>n ä,'' Hienacb unterfcbeidet er die blofsei^v 
Pröpofitionen von demunbeiUmmten Ardkelf und kann r 
daher nicht fageny *dsifß-i,^B,de'<Sh\arleSy,ä.CharleSf'y 
in^demfelben A^fae./WftsfoUbcfj.dem/^^zrtz^i/' folgen- f 
de Regel: ,^Iledet marn. abbr^beftimmt] fo f äUt diefex . 
Artikel weg , z: B; töas^ 'les. Hommes ont M enfantSf ^ 
alle Menfchen. find Kinder gewefen. £s iß beftimmt^ { 
dafs fie es ge we£en fiod'' (!). Eine HhnlicOie Regel ift :, . 
„Diefer Artikel {deixypArtitif) wir^-^mich ausgejj^ep, \ 
väe^ hef den Dvutfdaen,* vor deii Nehnwörtern, difiin..^ 
eineÄi iimbefföhimten Sinne geboinmön'werden>,i|nd'.) 
fchnell Ji^if .einander folgen;! gewöfanlich b^y Anredf^.( 
Z.-B. aßicietSy soldatSy *sulvez^mbV Hier bödachtÄ», 
Hr, 6 J nichts dafs det VocativkeinettAirÜk^ljh^ und ^^ 
dafs, wenn er einen haben \öün^ ^lAhr- bf^ximmt}^ \ 
ausgelaTTen wäre. — S. 16a iA die RegehijjJFolgtauf ,, 
;?2us ein- .Zahl wort, fo ftebt £?^, uäd nidbt ^e^" nicht ; 
voUftändig , . und nocb w'eniger. durfte idaW^ auf die . 
Regel . vervyiefta werden!, nach Welcher 1 ma^i fageu 
mÄ: plus d'ldtgent.-'^ Btefs'naag igenug' fe^, dea^f 
Vf., befosdera. auch für die Bearbeitung dc^ übrigen ^ 
Curfus^ darauf aufmerkfain. zu knacheh, was feineoi . 
Buche an Brauchbarkeit noch «abgeht;^ ' 

. No. 5. „Das 'fo bald eiBgMretene Bedürfnifs eines 
neuen Abdrucks diefes Elomentdarbuchs;" £agt der fchon 
durch» andere ^biiften vortheilhtift bekannte ;Vf. ,ia 
dfv Vorrade zutidix eriten Ab^heiIung,:,>fcbQintzu be* . 
weifen , 4afs ditf Eiürisbtüng .dea Bucha 4ea Gefetzen ^ 
iiT- B"— ^^^u^j^ wfpMobtA-Ja wohiK-Sehr paf- 
ftad iit.eine Methode, jdie den Anfänger in die Spra- 
che, ei^fühi^,. ph^ie ihxi, erß l^uKgf mit trockenex^^Pa" 
radi^menryonrD.eol£üinationen ,und.C6njagatioixen auft:;i| 
zuhÄUed.'t ;NafeH"Anteitung diefes- BuOhes hat das Kind 
fdh'oh'Oqf.cKnifen urtd jpo;aiugitdr(;gelefnt,' che es an r 
df^ Sclieipena..^^^ kommt, . AUi%o,yS^iei von des Vß.; 
Methofie./ führt' Rec. den. Anfang «nt ,yP^r6, Väter, 
mhre^ Mutter, ir, der. 'den$ die, das, la, der, den, die,; 
dfts. Lettre, la mhre, Bon, bonne^ '^vlI. Lebon 
p^rejAa banne merßi [Est^ jift^. ^e pire est b^n^ la 
mkre est honne^*. "So.wirdfDilfiefiJAre^ bis zu.^KuTam-J^ 
menMfetzteren 'RedenskDftfjET, • ^i^hi^yMen pere A.dcriih 
une lettre Apta io^ur;'qid 'est'ä/EerlinJ^ ^^ia^^ 
de^ franzpttfchen.Sfätzcnyfend ^upIx,, analoge j deutfche : 
gegeben. iVon/.der Ausfprathe'handeU Hr. «9« nicht, ' 
fondern 'v«rweiü blöfs auip die Hülfe eines ^Lehcfio:«!: . 
übngens könno ein fleil>iger fJehrKn^ obfcfe Lehret ;» 

in dem Buche, von '$eite z,ü Sl?ite. fai:t|iBV,i^i?^,> ^!^}\'\ 
zuj; leichteren Einprägung der Aufmache,/ im Äxi^ 
fange des Buches,' die Sylbeii ttnd' Bnohi^aben ,. auf 
welche es ankomme, bePönders all die 3eitte g^Öniclt 
wären.. Indefs, wenn das Buch Aarl^en AbgäHj^ ge* 
funden hat: fo mag der Vf, nicht glauben^, dafjp dief»^ 
daher mhre , weil es ohne Lehrer gebi^au^it werdenl 
kenne; bey einer neuen Auflage wird *er fehr wohl 
thun^ ßatt der S^;Ib6n und Buchi&äben auf dem Rande, 
eir^e. kurze Anleitung, zur ÄusfpraGhe voranzuCchicken, , 
die ^ftuoh dem Lehrer willkommen, fejn wird. «. 

i^ Ein f ehr brauchbares Buch lifefeftHr. <$*. aach in 
def' irwey^^h^ Abthdliing; ilberatt erb&ckt nian Aea 

^in^JatexJOcbten geübten Sehulmarj 
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dem €f%echr fiSgontlidi chvcua zu thim iß^ l^uf die 
xtfdite Weife meSiodifch zu Werke zu gehen. ,^iefe - 
xWeyte Abtheilung des;£Llementar)mchs, hei&t es in 
der Vorrede,. foU dem Lehrling einerTeiil ein erwei-' 
tertes Material, der framsöfirchen Sprache 'mittheileni 
aüdererreits die gsammatikttlirche form , die in der 
eyft^ü Abtheilang meiß dem dunkelit' Ahftrahiren an- 
heim gebellt hUeb , fo weit diefe Forni fiir ihn Tchon 
geeignet fcheint, durch beMmmte • Regeln in der 
grammffttkftlifch«iS|»rache zu einem deutlicheren Auf* 
faffolt vorlegen^ (Ich habe michraitf v^enige Theüe 
d^r Form befcbränkt, damit das Mateideiie von idenx 
Formellen nicht überwogen würde i 'jeder Jlegel, die 
dArfLehrllng alt bleibenden. Leitftem in^ Bewi^tfeyn 
au&ic%i3dien Uüf mnfs ein reirhes Sprachmaterial zum 
Hauptpuncte dienen.!* IVach diefem Grundfatze han* 
d^t der Vf. ab: das Subltantivum, das Adjeotivum (wo- 
bey zugleidl (ehr paffend di« Abwändlong der Parti- 
eine, der Heuptradhe nach, beleuchtet wird), die Zahl- 
wörter, 4ie Fi'äpofhionen, die Pronomina, den Ge- 
brauch des Artikels und der einzelnen Cafus, das Ad- 
▼erbiutxi und die Wortßellung. Bey dem Subftant 
wird* fehr einledthtemd das dargeftellt, was die Gram- 
matiker gev/öhia^^th xaiaer articlm deflni^ ^unM nnA 
pärtitifyeT&eh^n; sur^fbtgeiide Bifemierkumg wünfcht 
JVec in der nächftenAttflafe nidbt^ Nieder zu &iden:' 
gezeichnet ein Subftaxhiv.rimg'e Ge|;e&lMnäe, ohne 
einige Tlreile eines BegriA ,:.und' twtif ^nbitfiimmr/ 
#Une anzugeben, wetche QegnMiniii' vai4 wälchg' 

'KURZE A 

' ^cttStrB 1C9irs«n« ^S9iikkgm , b.> DieMHch : 09dieh^ Ton 
jirnft Schumi* 1^, XK u. 588 S. 8. (1 &thl9.v hxgr.) ^^ 

1 'Es gchdrt iniuMren Eeilea fchon bu denX eUenj^ren £iib)i^«> 
nnsigen» wenn ein inngef Dichter aufcamnal mit einer ganzen 
8a9iiiilung Von Qedicaton auftritt, der darin 'EigentHumlich* 
k^ mit&fcKmick'y^ü^^det, nnd fich durch: tiks Tendenzen* 
wefen der Schule nieht in firäfttdeRejrioneti ü]|«r feine Sphäre 
T«rlocktfti.lie£fc , E^ foloRer ift Hr« £, an dem da» Füblteum 
eine 'ftni^nebne Bekaputfchaft macht. Was- ihn am meiften 
charakteriürt, ift Grazie des Ausdrucks und Zartheit der Em» 
pfindung, won^it er hefohdei^s^'m Erotifchen liebHth nnXer Ö&r 
tmd dasjken triSI, tfiMl mmt dem iHf ehen L^en die BlfHhe 
doeLentesin daaOetx^eb« der Smj^ndub^ haudit, Defsbolb 
fi^ es auch feine Liebesirer^iältniire rchil^ern^en EAegiem^ 
welche das meifte Lob verdienen. Ähnlich iin Ton den römi- - 
fcheu hegen fie gleichwohl' deüttche« Sinn üiid Geilt, indem 
fia nie foTafam der Cinidichen Begier MBrperliohek Reizen den 
•Mlliien Schleier entcieiiea, und durch' ihrBeylpiel aeigen, 
da& bSy allen^echteii der Sinidichkeit Nacktheit folchenoe- 
SfÄxea gerade nicht Noth thut. Die ssite Ichildert lelhlt die 
Befchaffenheit diefer Elegieen mit feienden' Vf orten : 

l^eh^ H^'eii,des)>ewegliclien]>ichtlinns füflie Gefpielen, 
6«it^ Siegien, des Oefülüs lüfse Gefpielen auch hier. 

-Amer hat. euch aezeugt, und die Grazie wieate .die Kindlei% 
Oi»d mit BlüthengeaClft zoa fie die Freundlichen auf. 
Von sirtlicherJ^pfindung iSt Befonders diente Elegie durch- 

ßüht. Hin und wieder trifft man auch auf fchöne Gemälde 
kidfohaftlicher Gegenfkilnde^ mit der zarte» Farhe innerer 
Stimmung Tesfehmolsen, wie s« B. im Anfange der ajlten 
Elegie, wo die rauhe Umgehung das trauliche Beiriammeu* 
Ceyn der Liehenden im Zimmer anmuthig henrorheht Doch 
niüht aUeGedichte diefer Art fldfsen aleiche Theilhahme ein; 
die geringeren verlieren durch die Nahe der ftäikeren , ^nnd 
tmMlen wttnfdit man auch einem Ausdrucke ^eiaeii. Grad 
FsiBheitmhr|a»Bk wenn es aaSohluffe der 5ten Elegie heilst: • 



Theile i io wird das Sabftsntir mit Aetaheftimmtihden 
Artikel in den Genitiv gelertst. Tai €tchet6 des che* 
paux** Diefs mufsi den Lehrling irriß leiten, weilet 
nicht 'einüeht, tfaeiliwie, ykxa unbeftimmt zu bezeich- ^ 
nen, der heftimmte Artikel gebraucht; .wird, theils 
warum hieruerOeniiiv Aeht, ve» welchem Cafus er 
kurz vorher gelernt hat , d^fs er auf die Rage ußeßentP 
gefetzt werde. Eewäre dem Vf. leicht gewefen, ge^' 
radezu darauf aufmerkfaiai tu machen, da£i z. B. du 
pain wörtlich heifse: vbn dem Brode, nämlich: et» 
wasy ein Theil , und diifs daher im Franxöfifehen de 
mit dem Artikel flehe. — Nicht paflüend iß die Be- 
nennung: „Verwortp^nomina,^ womit die /»-onoms 
ab9olMs bezeichnet werden ; und nech weniger dürfte 
zu billigen feyn, dafs Hr. S* die pronoms rSlatifs^ weil 
fie theiU bey einem Verbom , theils mit einer Pripo« 
fition ßehen könnet, bloCi gemijchte nennt. — Die 
Regel, dafs man bey der Stellung des Adjectif auf feine 
Kürze oder Lfinge Hückficfat neihmea müde, hätte Rec 
nicht a^ die erße aufgeßeUt, -^«1 fie erft dann ein- 
treten k^n, wenn keine von Asbl übi-if en zu befolgen 
ift) Wo von den Zahlwörtern bey den Namen der 
Fiirften geredet wird, hätte der Vf. nidbt vergelTea 
follen zu bemerken« daf» der BrßetfAd dtr Zweytt 
dnrch die Ordinalzahl zu gteben iß« zttmal da er in ei« 
n^ ÜbungsAiicke Fh^/^e secöitähäv Da» AdjeMir 
hittintcht blbfs, wenn es vbr dem Sobßa^iv 4iekk, ie^ 
fondeni andb, ^nn es aUeia vorkommt, % B. #imrr«$ 

' (Dir Be/Mufi folgt im yOchft^ Ob^ie,"^ 
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N Z E L G E N. 

Wenn äe dich morgen nicKt kfifst, denlts, dnlUft errer^ea^ 
Viä Vcrfe find gr&l^tentheils regelmär^ijt und wohUanteii^ 
nur leiten findet man Trochäen eingennfol^t^ miA ia-diefe« 
Pentameter; 

Welches cUe Leidenfchaf t f würzet, docH nimmer v^jlllt 
od'er ,^inen Verltoft gegen die Länge der SyiheU, iht in dis'; 
fem eetßücMäten HexamMer: ' ^^^^-^^ 

Aber nurMutkl Schon üt alles hereti ; der tappende Plutaa 
Bie iSm/idn^ welche auf die Elegieeii folgen« find, twer tuck 
nieht ohne poetÜchcn Werth , und bieten hefonders mancai 
gute Lehre; manche fchÖne Sentenz dar; 'wie x. B. S. 18^: 
Geniigf a^keif ' ta Sehnen* und Verlangt ' 
lii GenÜgfamkeit.in Heffnnng und Gemul .i: 

. , ;Wird gem. am Keleh der fufs,^ Freude hangen« 

Wird ohne Furcht den nahen.^turm-emjpfangen, . ^ 
' l^liehn, wenn fie kann, uudUeld^h, V^xm fie muXr. ' 
Doch lind die Gedanke« ofcdu^tirtu ViMe Verfe aut^eddiS^ 
und ru'oftin anderejBilder und Ausdrücke umgiekleiaet, war^ 
an denn auch, wie man leicht arawöhnt^ wohl der Reim ei- 
mgen Antheü haben mag. Düren die L&nge werden einige 
ermüdend« * 

Die Sonette find grdfrtentheils mehr fianteich alf 'i(^ 
fühlvoll , :wie es .hän^ mit diefer Dichtungsart der Faü if. 
Nur Einiges unter den vermifcihten Gediditen nähert lidi m 
einer enteren Fon^ dem Gebiete der Mufik , dem Gcfan^ 
Vieles Äeht mit einem betrachtenden Inhalte der Epiltel na- 
her. So ill auch die Ode an CStfilien S. 537 nicht gcnnffToni 
Klange dmi Gefühls nalfohwebt , und arinnert an die Kalte 
des Horai. — Zulettt zeichnet fich noch das Gedicht biy dir 
Ffx^ €Uus vierfath^ Odfurtstaps durch edle Geßnnung unS 
eine würdige SpracÜe aus. — Aus wahrer Achtung ge«en öm 
Talent diefis Dichüers wünfbhtfen Wir, dafs er im AUgemei- 
nea fidk mehr der Gedrängtheit befleifsigen,: und, ohne m- 
ner Eiaenthümlichkeit xu fchaden, /einer Neigung fUSA U^* 
d^ktifäen weniger naehgebea 
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AUSLÄNDISCHE SPRACHKCrNDE. 

• . * • 
4) DojLTMTTNO.lii. Lkx?zio^ Ik MalUnckrodt: FolU 

ftändiger Cur Jus .zur' Erlernung der Jranzofi^ 

Jchen Sprache^ yon /. B. DauUioy^ u. (. w« 

{} Ebendafelhft : Supplement fr an fais de courj de 
Langüe^ destiniä Vinstruotion de lajeunesse aU 
lemande^ par /. B. Daülnoy^ iL f. w. 

6) . EkeiMlatelbß ; Neuefrßnzbßfche Gejprächefür 
• DetUjche, Nebft einigen nuta^Uchtn Anhängen. 
Herausgegeben T<m £r. Düwez^ u. f. w. 

{JUfMuJt <kr im ^rigm Süich m^ihroeJunm Afcwi/Tofi.) 

JLIer Vf. volI'Nö. 4 hat fein WeA erft nach einem 
forgHiltigen Studium der franzönfchen graminatifchea 
Meißerwerke gefehrieben, und ftiefe fehr gut bey fei- 
ner Arbeit benutzt, durch die häufigen Auszüge, dio 
^r aus ihnen mitiheilt. In Behandlung der einzelnen 
Gegenftände beweift er gewöhnlich eine lobenswenhe 
Genauigkeit. Doch ftatt einer Anpreifung fchon be* 
kannter Vorzüge diefer Schrift, wird der befcheidene" 
Vf. gewifs lieber eine Hindeutung ä,uf einige der min- 
der gerathenen Darltellungen hier lefeti. 

Declinaüonon nin^nt HrJ D. mit Recht nicht an, 

fondern betrachtet blofs die beiden Prapofitionen de 

und a, wobey er aber dadurch^ dafs er in de Partikel 

und Vorwort unterfcheidet, rerhindert worden iÄ, ei. 

ne richtige Anlicht von diefem Worte zu geben.' .E< 

ift fchon nicht von dem geringften Mutzen für die 

Grammatik , unter der Rubrik Partikel einen neuen 

Redetheil aufzuführen ; dafs der Vf. aber in manchen 

Fällen de mit dazu rechnet, iß ein Mifsgriff , welcher 

der Deutlichkeit in Behandlung diefer Präpoßtion fehr 

üachtheilig wird, S. 009 faeifst es: „das Wörtchen 

de ift eine Partikel ^ wenn dalTelbe mit dem darauf 

folgenden Worte die Frage was? beantwortet, ein 

Vorwort abfer, wenn dattelbe mit feinem Regimen die 

Frage wejjen, oder wovon? beantwortet. Z. B. il nCa 

donni des nouvelles de Varmie^ er hajt mir 

Nachricht von der Armee gegeben. Was hat er mir 

gegeben? des nouvelles {de les nouvelles); de 

ih alfo eine Partikel. Nachrichten, wovon? deVar^ 

fn,^e ; d e ift' alfo ein Vorwort Hätte der Vf. nicht 

d^e les nouvelles in Parenthefe gefetzt : fo könnte er 

einen Anfanger glauben machen, dafs die Bemerkung 

Grund habe; fleht diefe^ aber de Varmie^ un^' de 

les nouvelles an : fo wird er recht augenfcheinlich 

überzeugt, dafs zwifcheri beiden kein Unterfchied ift. 

Ji A. L. Z. igij. Zweyter Band. 



( Vgl. die unter No. 5 angezeigte Grammatik mit den 
Bemerkung des Rec. dazu.) Die Anfleht des Vfs« hat. 
WiderfprücHe reranlafst : z. B. S. gi ift die Rede voiL 
dem „abziehenden*^ Sinne, worin im Deutfchen Wör- 
ter ohne Artikel gebraucht ftänden; die Art und Weif ' 
fe, diefen Sinn im Franzöflfchen auszudrucken , tey 
leicht zu begi-eifen, wenn man aus dem Vorigen be- 
halten habe, daXs du aus de le^ und des ans, de le$ 
contrahirt fey; im Deutfchen köxmejnan fleh., des un- 
beftimmten Wortes etwas bedienen, z. B. du pain he« 
zeichne nicht alles Brod, fondern etwas (wobey mai^ 
4och natürlich fragen muCs u^ot^on?) Brod, und de Wird 
hier geradezu abziehende, Partikel genjumt .S. 113^1 
heifst de in f^fai achetd une aune du (de le) drap^ 

3u$ vous avez tr^uvd si beaü^" Partikel, da man dodi 
urchaus nicht anders fragen kann» als; eine Elle wo^ 
yon? ^ Hätte der Vf. in de blofs die Präpofltio])k 
Tor Augen gehabt: fo würde er z« B. un fripon ten^, 
fant^ und lequel goutez^vous le plus de Corneille 01^ 
de Raciue^ nicht als Gallicismen aufgeführt haben; 
wir fagen auch: ein Schelm von Kinde, und: an wem 
von Corneille und Racine finden Sie am mehrftenGe« 
fchmagk? Fe];ner blatte er i^cht höcbft unbel^nuntyoa 
dem Gebrauche dctf^ de vor einem Infinitiv, (S. A95) ge- 
fagt : ,^Vor dem Infinitif fetzt man im. Franzöfifchexi 
das Vorwort de^ wenn daXTelbe zur hlojsen Beftimmung 
des erften Zeitwortes dient. Z. B. - Toutes les fois que 
la demente pourra s^accorder avec Viquiti^ ne 
er a ins pas d^itre dement* Bräche man nach nc 
crains pas ab: fo würde die Frage feyn: nun^ -was?^ 
und die Antwort wäre : d'itre dement. Purch die^ 
Be.rtunmung allein ift AU^s richtig.** Alfo wenn man 
z.B. fagtr/tf souhaite avoir, und s^efforcer äconnottret 
to ift weder avqir^ noch äcorthottre eine Befunimung^ 
(Überhaupt läfst Hr. D. in den Regeln über den Ge« 
brauch der Prapofitionen bey dem Infinit, noch Man« 
ches zu wünfchen übrig; diefen Abfchnitt der Gram« 
matik behandelt z. B. Grandmottet ** prakt und me« 
chon. Unterr. in d. franz* Sprache, Braunfchw. 1305 ^^ 
zum Theil recht gut.) Bey dem Gebrauche des Arti« 
kelsmit ^^ ift die wichtige Regel ganz übergaOtigen, dafs^ 
wenn im^ Deutfchen auch kein Artikel fteht, aber doc^ 
nicht theilweife ^efprochen wird, im Franzöfifchen 
der Artikel ohne de gebraucht werden müff^^ z. B» 
er gewöhnt fleh an Eafe , it s^ accoutume a u cafi^ 
und nicht *^ du cafi. Es fcheint Rec. faft, als wenn 
Hr. £>. fleh blofs darauf befchränke, die von und für 
Franzofen gefchriebenen Grammatiken zu lefen. Mö- 
ge er auch die für Deutfche herausgegebenen fleiTsig 
zu Rathe zieheut da wird er fehen, was ein Deutfchex 



» 



JXNAISHKG ALI.«. UTKIiA.TU&.ZSZTDR«. 



bedarf^ um die firanzöfifche Sprache genau su lemeB. 
^o würde er bey einer neuen Auflage etwa» weit Be- 
friedigenderea liefern , wenn er aus den einzelnen 
Granmiatiken (wobey befonders Mozin zu benutzen 
«&TrÄe'f*ip'& zuIammenfteU^e, in welclven der Ar-* 
tiket ftehex^oder wegbleiben muf», und nach feiner 
fonßigen Oewohnheit, mit. Gründen begWitj^t, vortrü- 
ge i er würde finden,- daCs lieh mit wenigen Regehi» 
die im inneren Zufammenhange Aehen , mehr f agen 
läfsty als mit vielen^ abgeidüenen Bemerkungen. £a 
mi|Cite aber hiebey vorausgefetzt werden, 'dafs der 
▼f. lieh von der f^dfchen Anßcht, die er von de hat, 
nicht leiten liefse, fondem' hlojs die Prsipeßtion (fo 
wie. auch bey ä ) '■ berückfichtigte. — Bey den Pro- 
noms verdient Hr. 1>. ganz denfelben Tadel , wel- 
d^ien Rec. .gegen den Vf. von No. i hat ausCprechen 
xHÜlTen , . f elbS in Hinficht auf die Bemerkung über. 

; die' Br&pofitiön ä {Kirchhofes Grammatik -r Halle 
iSo^ "T- liefert befonders eine gute Überficht der Pro- 

' üom^}, — ^ In der Lehre von den Temporibus hätte 
der Vf. unfere beOeren philofophilchen Grammati* 

J er benutzen foUen^ itatt fich blofs an die franzöfi- 
:hexi Sprachlehrer zu halten ; die verfchiedenen Be- 
nennungen von den Tempf, welche «liefe Männer 
vorbringen, leiten de|» Ahfönger noch mehr irre , als 
Aemiä Beweife dienen, wie wenig ihre Erfinder %uf 
dem rechten "Wege find. Wäre dem Vf. z. B.'dieNa- 
Air dies imperfecta recht gegenwärtig gewefen: fo 
würde er S» 526 nicht die > tbeils fefar fchwer zu be* 
greifende; theils den Gegenftand nichts weniger als 
aufklärende Bemerkung gemacht haben: „Das iV^* 
teni bezeichnet die wirkliche Gegenwart; diefe ift 
der Mafsftab der Zeit, wenn vom Vefgangenen^ oder 
iom Zukünftigen die Rede ift Z. B. rofe ich ausr 
ßndlich Heber Sohn umarme ich Dich : fo ift das Um- 
iirmen wirklich gegenwärtig; ich jage und thüe es 
zugleich. Aber es giebt ein anderes Prisent^ welches 
dureh feine Beziehung' auf etwas diefem etwas fo ge- 
j^nwärtig ift^ dafs es unmöglich ift, diefes Verhalt- 
Ulfs zu ftören. Fragt man Jemand z. B. : Waren Sie 
[Sind Sie gewefen) bey der Schlacht zu {bey) Au'- 
Jtgrlitz zugegen, und bekömmt man ja zur Antwort 
(wann nian aber neinf bekommt?): fo bleibt diefes 
pegenwäitigfeyn ein ewiges* Doch find die Schlacht 
nnd das BeyfeynwhkWch verftojfen^ nur das Verhält« 
hifszwifchen beiden bleibt.^^ So unbrauchbar diefe 
l^emerkung- ift : eben fo unrichtig, ift der Schlufs, den 
Hr. i>. aus ' folgendem Bey fpiele zieht (S. 336) r „IZ 
ytt Itt temaine dernihre un oräge qui ,coucha 
tbus t^s graint^ et nous enlevd Vespfy-ance qua 
nous ai>ions (hier nicht que nous ^ümes^ weit 
4ivoir tespirance gegenwärtig {in) der vorigen Wo- 
che war, alfa prisent antirieur) d'une recolte abon^ 
'dante.^ Alfo fitj^ coucha und enleva waren vorige 
Woche nicht gegenwärtig; man konnte vorige We- 
iche nicht fagen: il fait un orage, qui couche "^ 
— — Ä nous rn Z i v.e — — ? Hier Bebt man rechtj 
wie fich der Vf. durch den höchft einfeitigen Namen, 
Prisent antirieur, der nach der hier gegebenen Er- 
jedes Temps passd bezeichnen kann, hat irre 



leiten laffen. -^ Noch bej einer anderen Gelcf^n* 
heit nimmt Ht^ D. den Namen fuir die Sache, niri 
handelt daher auf eine imgranunatifche Weife von 
derfelben. Wenn es den Regeln über das Participe- 
fcbon an BeAimi]&theijt |eii}|, De^ der ScbeiAing d^* 
felben in Partitipe und Ö&öndif: f6 ilrtey dfcr »k 
nennung : Circonstanciel, laacbt einmal eine nur er> 
trägliche Darftellung diefes fo wichtigen Gegenftandd 
der franzöfifchen Grammatik möglich. S. 507 heifit 
•s: „Der Circo net mn c i e l drückt Ceinena Namen nach 
einen Umftand der llaupthandlung aus.^ (Hiedurcb 
gefteht Hr. JD. geradezu , dafs er feinen Gegenftaad 
blofs dem Namen nach betrachtet.) Er nimmt fonft 
wohl auf cHe lateiniKhe Sprache Ruckficht, waram 
dachte er nicht wenigftens hier an Sätze, wie: qua$ 

-videns fe recepity oder : milites cohortatus ß* 
gna inferrifjujßtf in denen Niemand etwas Änderet 
fieht, als Participiaj und auf niehtir weniger verfalh 
als diiefe Partit^ipiat. mu.tie zu erkläüen, für Un^Mn- 
de der (fogenannten) Haupthandlung auszugeben. 
Nach folcher Anficht kann Alles einen Uniftand lie- 
zeicfanen, und ganz befonders das „zeitwörtliche Bej- 
wort," z. B. f ai vu lafemme pfeurante^ eilest 
jetta ä ses pieds; hißt ift pleurante eben fo Umfitad 
bey der Handlung se jetter ^ als z. B. ayanlj in: ayant 
prii f^ieu il se coucha^, bey coucher. -^ In die Rfr 
geln über den Canjunctiv hätteder Vf. mehr Ordnung 
bringen (und befonders nicht die Imperfonds^ wd« 
che diefen mode nach fich verlangen, oder nicht, un* 
berührt laden, fo wie die Fälle, wo neben ^era Conr 
junctiv auch der Indicativ , in derfelben Redensart, 
aber bey verändertem Sinne, fteht, z. B.'bey quel tji 
— — — qui — immer bemerken) feilen. Er moliti 
z. B. die Regeln^ welche aus der Natur des Conjit» 
ctivs folgen, von denen, welche blofs der Sprachge- 
brauch erzeugt hat (z..Bw si vqus lisez^ et que voui 
tfherchiez...)^ trennen; auf diefe Weife kohnte w 

.mehr inneren Zufammenhang in . diefelben bringen , 
und fie dadurch anfchaulichcr machen. Das IfoUreA 
der Regeln vermehrt ohne Noth die. Ausnahmen, wel- 
che, als grammatifche Auswüchfe, ihren Grund 
nicht in der Sprache felbft, fond,ern in den aufge- 
hellten Regeln haben. Hr. D. ^at unter andern von 
dergleichen Ausnähmen eine bey en, in dem Faltei 
wo ein auf diefes Wort folgendes participe nicht 

• flectirt wird; in: y^Parmi les säuvages que f oi 
frdquentisj f en ai connu qui etc^\ f oll connu fich 
nach der Ausnahm^ richten, da es doch, bey einer na- 
turgemäfsen Darftellung der Abwandlung der Parti' 
cipesy nach eben derfelben Regiel unflertirt gelafea 
werden 'mufs, nach welcher das vorhergehende /r/- 

, quentis abgewandelt wird { f. unter andern Michae' 
lis bekannte Schrift über die Participes), r- Vcn 
den Präpofitionen und Conjunctionen handelt der Vf. 
befonders vollftändig ; nur wäre zu wünfchen gewe- 
fen, dtffs er dabey nocfc m^Är. au^ das Synonymifcbe 
Rjickficht genommen hätte. Z. B. bey e n ville und 
ä'la ville mufste aucK dans la ville mit an/geführt 
werden ; bey 'envers auch vers^ bey ne que der üa- 
lexlchiedy welcher zwif^en d^mfelben nnd stiM- 
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in#iix Statt findet; toh iwt pZu^ mufste er bey aussi^ 
fprechen , weö beide Wörter aitch heifsen, und dann 
flabey bemerken, dafe, wexm gleich anch mit einer Ne- 
gation ftehe, doch zuweilen attijf gefetzt werden iönf 
ne, z. B- Bhf que he disent -ils ausri — '^9 nüt dem 
Grunde dazu, der fich «u§ der ErklMruxig von d#r ei^ 
gemUchen Bedeutung des aussi leicht ergiebt« Voxl 
fidsque und parceque handeh ttr, D. viel zu weit-. 
iäufiig, als dafs er dadurch nieht beweif en foUte, er 
könne den U;iteifchied vom beiden nicht recht deut- 
lich machen. 

Das empfehliin^rswcrtfae Werk No. *5. enthält in 
drey Abtheilipi^en: CbflSrc/fon <Fhinoiresintires$anr 
ies (nach SihröMixmA 'ttöllin) ; in der erften (£rt'r>*e 
Jt) ift; Ahrigi de Vhistoire romaine; in der zwey- 
ten {I^t. 9') : IMiistoireromaine; in der dritten (Z/Äf. 
C): Vhistoire gffcqüe.fSxindC enthalten in einem 
'zweyrt&n Theile «uch 'Jsfariges von den Alterthümern 
beider Nationelt) OerVt liefertln diefenf Svpplemen^ 
„wn livrede teciureet j^instruction progressive,'!' wef «^ 
wegen dxVKinricbtfaig getroffexrift, d^ft die drey Abthei- 
lungendrejiVerfd^edenvBäird^ättsmachetrt die einzeln 
Verkauft werden, damit, i^irit'dei^ Verleger bemerkt, die 
Lehrer ganz nach dem Bi?d6rrhtl|e ihrer Schüler wäh- 
len, und die Anfchaffung etlelchtem können. 

Die GefprScheNo. 6 find nach dem gewöhnlichen 
ZuTchnitte über die gewöhnlichen Gegenftähde abge- 
&fst ; nur werden fieda durch braudibarer als manche ih- 
res Gleichen, dab der Vf. Bemerkungen eingeftreuet hat, 
welch« die Grammatik und die Sinn verwandtf chaft eini- 

fer Wörterbetreffen. In einem Anhange werden noch 
efonders Synonymen erklärt,, und in einem anderen, 
aiach DometgUeuaA CaiHinade^ Einiges übet die Parti* 
Mipei getuflt. KP. , 

Nir&MBBae (ohne Angabe d^YerIejgeirs)i WhUßän^ 
Mge franzöpfdke Sprnchl&hre^ In cheorelirdiiet 
Hinficht von D. Joh. Am. Müller^ ErAer TheiL 
1815* XVI u. «88 S* Zweyter Theü. 1814. Xu n. 
182 S. 8- (1 Bthlr; isi gr.) 

In der Vorrede zum erßen Theile Tagt Hr.* M , dab 
fein Werk feit Jahren bereit gelegen, und dafs er es ge- 
feilt und geordnet habendem Horazifchen: Nonum pre- 
matur in annuntiffilr^M ; daTs aber manche bedenkliche 
Fragen, die er fich „unzählige Mal aufgeworfen habe, 
reinen Eifer, öffentlich aufzutreten, gewaltig danieder* 
^efchlagen, und feinea Entfchtufs faft entkräftet hät^ 
ten'';inders „durch denBeyfall fachkundiger Männer 
aufgemumert, habe er lieh endlich entfchioITen, feine 
Schüchternheit zu überwinden»** Rec. zweifelt nicht^ 
dafs- die hier erwähnten fachkundigen Mänuex eben di^ 
^, Freunde'* find, welche nach der Vorrede zum zweyteii 
Theile dem Vf. Bemerkungen überfeine Grammatik ge-^ 
macht haben,und ift überzeugt, dafsdiefe MeLnner zu der 
öffentlichen Bekanntmachung delTen, was Hr. A/. feinen 
Schülern mehrere Jahre hindurch vorgetragen hat ^ 
Dicht gerathen haben würden, wenn Be die Schrift vor 
ihrer Erfcheinunghätten'lffen können. Denn ein Sachr 
lLxiti<}iger findet darin gaiia imd gat nichtig waSj'bö)/ dei^ 
Jo grolsen* Menge vorhandener franzöfilcher Spriichleh- 
Yen, der öffentlicbenBek annt machung be/onders wertb 



wäre. In den Augen dn Vfs. find die Kunfirichter lAf 
arge Leute, ;,indeinmaii(^he nicht bedenken , dafs et 
leichter ift, ein U^tjieil zu fprechen, als die Sache felbft 
heiter zu machen.'* Hierai^f diene zur Antwort, dafs Hrl 
^M. eine fol6he Ktitik t&r feiu Buch nicht zuiefürcbte« 
hat: denn RechÜltes nicJlt ivit nöthig, fein eigenes Ur« 
theil zu fällen, fondem erwirdt>lofs einzelne Stellen aus- 
heben, die jeden Unbefangenen hinlänglich in den Stand 
fetten werden, felbft über den Gehalt der Schrift zunr- 
theileni zualeicher Zeit wird fich daraus ergeben, wie 
wenighier dazu gehöre, \«die Sache belTer zu m'aclien«*;* 
da es fchon in 10 vieltti Büchern gefchehen ift. 

ttr. M. fchickt eine £inleituxig voran, welche „die 
'ällgexbeinen Begrübe der Sprache; vorzüglich in Hin- 
ficht auf imfereMmterfpr adhe, enthält*': denn ^Jolangd 
der Anfang nicht mit der Mutterfprache gemacht wird, 
fo lange wird der DnterHcht in fremden Sprachen mit 
tinflgHcher Mühe verbunden leyn" 7 und doch heifst et 
gleicju darauf: „woher könunt es, dafi^ innge Leute, wel- 
jcherLateiü gelernt Habend Jede andere Sprache leicht er« 
lernen? Vnftreitigdaher^ well fie eine richtige Anficht 
erhalten haben. '* (Dief^ EihIHtnng hätte der Vf. weglaf« 
fen können, da er jedem Redetheile eine Erklärung def« 
felben vorfetzt.) „Das Gefchlechtswort oder der Artikel 
Aeht vor den Hauptwörtern, um ihre Selbftftändigkeit zu 
beftimmen, und den Begriffen, welche damit verbunden 
find, Deutliqhkeit tu geben.'* (Stände doch bey diefer Be« 
hauptung ein folches OeutlichkeitgebendesWort ! ) Der 
Vf. giebt feine Einleitung, um die Sprache „gründlich 
ündnach Gruhdfäuen'* zu lehren, tmd doch kommt faft 
überall vor, daß die Übung die Hauptfache fey, und dafi 
Manches blofs durch Übung gelernt werden könne, z. B* 
jlie Caf US. , J>as Subject iß dasjenige, Ton dem das Zeit* 
wort etwas bejathet oder vemtxnt, und das Prädicat dasje-^ 
nige, was von dem Subjecte bejahet oder verneint wird» 
2L B. in dem Satze: die^oitme erleuchtet und erwärmt die 
STrih?, ift das Wort Sonne das Siibjeöt, und das Wort £r- 
'de das Prädic^at, vveil die Erde von der Sonde erleuchte^ 
und erwärmt würd." Unmittelbar darauf hdfst es, Erde 
fey.in.diefem Satze H^g-im^n; die übrigen in einem Sat2e 
vorkoinmenden Hiiuptwörter Hiefseii Nebenregimen^ 
tinddiefeEintheilung vifirdt^eth^mdlogi/ch (/?c/)ridbl- 
tig** genannt!^ S. 11 werden „X^Ar^r und Schüler 
daratu aufmerkfani gemacht, dafs lie tinmogUcli 
die Regeln einer fremd^enSprache gehörig erlernen, vep» 
Rehen und anwenden können, wenn fie nicht mit den 
Regeln ihrer Mütterfpracbe bekannt find.*^ „/i/ lauter 
wie eiin Eifen (doch wohl hur nach der Ausfprache det 
Vfs.),z.B.;7Ä7S, pa^san'^^ fypsts doppelte l'onzeichenCA) 
kommt auf Selbftlauter, welche in der älteren Schreibart 
äoppelt gefchriebf^E wurden^ z. B. h6te,Jife,'*' S« 66 wird 
gelehrt, dafs man J^ey Ländern de:^ i^rtikel fetzen mufff^ 
wenn man ^^mehr^\ und ihn weglalTen miifs, wenn matt 
^^nz^rrbeftimmt- fprechen will,'* z« B. Englands 
ICeichthiimer^ ift dem Vf, beftimmter, als : Englands Ka* 
hV/cf, und n(^b dazu Iieifst es gleich darauf; „ich kamt 
fagen : die Städte Franareich^t Ies viües de la Franctf 
tmd tesvitles 4^ Frtmce,^' (Falljede Grammatik würde 
ä:em Vfi^gezc^igt ha![>en,.dafs er irrt, wenn er lehrt, dafs (al* 
ie) Namen weit entfefnterLänderfederzeit mit dem be* 
fi^mmten Gefchlechtsworte gegeben werden*) Hintear 
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flem Sufaftantivo t^ehen ymter anderen y^alle Bey\V)örte|:^ 
welche auf den Sinn Bezug haben/ ^al^o alle, die, welche 
die Geßaltu. f. w. einer Slache^be^fBichnjen^*. >>Pie NQmi- 
native find allemal veyj)\^ öanacE 

m\xts^z.KwerJpricht?\^icfifh^jJ^ei^ p(irU> je! lä 
dem Satze ; ,,ich kenne eueren I|rudeii?, u^d fcnatzeihn/^ 
ift z/i>i „beziehenie^Partitel.*^ S. 141 lieifst es: y,m<$mtf 
kann als Nebenvfo^ oder Bindewort betrachte^ werden, 
wenn es Ratt eines ausgelaileneA uml Jfteht^ oder doch die- 
jTes uncl^ ohz^e den ^inn i^s^ Satze^zu^refrandern, einger 
f öhoben Werden kann i^* ohneBe; J^i^t ! Das Imp^ifectuia 
i& dem* Vf.* noch Jbilbvereang^o^"» jdas .Plusquamper- 
f^ectürii^langft vergangeA'e'',unda^V Futurum ixäqtunf. 
-[vorher zükünfuge Zeit**, ,vln3. Genitiv und Ablativ Be^ 
Utxx die^ Zeitwörter nach allen Zeitwörtern und Haupt- 
wörtern, welche den Genitiv und Ablativ verlangen.** 
(Paran zweifelt Keiner, ab^r )y.elc:hes ßnd diefe I) „Ein 
Mittelwort dient dazu, dje Zeiten' des Zeitworts zu 6ef 
Äimmen.** ,,bas defihi \Yii:d^et)^p.uf:;ht> um ejnp verflofte- 
sie undbelUn?.mtc^ Zeit auszudruck^// und gleich darauf 
heifst es : „die Handlung piüf« yerüpITenund beftinimt 
reyn-'^Dalsman hier Zeit und Handlung genau unt,er* 
fcheideu mütTe, ergiebt fich daraus^, dafs man, wenn es 
blöls auf die HandUing ankäme, lehr gut Tagen könnte: 
feus heaucoup de chagrincetfe s^mainf^ was Jblois defa^ 
wegen nicht richtig ift, wejl es hj^er auf die Zeit a^Xommt» 
Ferner heifst es von Bietern t^mps ; „B^y ^^zäHlungen 
der Thajfachen der Gefghichle \yim:dai^deJiniQ£i gür 
braucht, daher es auch/? Äi^Ä Ai>/o/t9i/e,^jLftorifcn vejr 
£angeneZeit,genanjtit wird. Dqch vy III das nicht lagen | 
däfs jede Gefcnichtserzählung mit dem df^nz gegeben 
werden müETe;" ohne Bejfjpcle! ^^A^yant und auparor 
tiantheitsen beide .2;or, vor^rß^yorher/^ ^Aumoins un^ 
dumoin*, das Erfte>Yird gebraucht, wenn von einer ber 
ftimmten Sache die Rede xtt^ und das Zweite, we^n di^ 
iSache ungewifs ift, z, B. s*tlne lefait jias^ ß le pefise d a 
moins. Payez -moi au rhoinsla moitü^* „Wenn die 
Vorwörter in einem Satze ausgeladen ^viirden : fo wür« 
de derfelbt feinen Sinn verlieren.** ; 

Rec. lälst es an dielen Belegen bewenden« Er hat 
mehrere angeführt» weil er nach manchen Äufserongeii 
des Vfs. glauben müfste, dafs er nicht leicht einfehen 
würde, wie wenig Spüren des erwähnten vieijährigen 
Feilens fein Werk an lieh tragt. Übrigens glaube Hjr. iV/. 
ja nicht, alles Niibhterwähnle fey über den Tadel erho- 
ben; vielmehr enthält fein Lehibuch^ neblt vielen ande- 
jren Unbeftimmtheiten, gar Vieles von dem nicht, waj 
nicht wohl fehlen darf, undfchon in denmehreHen anr 
deren Grammatiken fteht. Um nicht zu- weitläuftig z\\ 
werden, führt'Rec. keine Bey fpifele diefer AuslafTungen 
an, zumal da er noclfeinige andere Püncte zu berühren 
hat, die dem Werkfe nicht gerade zur Empfehlung die- 
nen. Die abfichtlichen WiedeÄotungen, welche als Fra^ 
Sen über das Vorgetragene hinter vielen Abfchnittenfter 
en, hält Rec, allcnfalW zu gute, kein'esweges aber die, 
iumTheil auffallenden, welche fleh im taufe des Vor- 
trags häufig eingefchlichen haben. Abichreckend für 
den Lernenden ift es, dafs Hr. M, Öfter, auf „grofse 
Schwierigkeiten^ diefcs oder jenes Gegenftandes der 



jßrajpmatikaufineikfam nUacht, njbcht fritcnda, wo gar 
nichts Seh vy eres ift (z^ B. b^y.dem Unterfchiede des adjec- 
fi/ und 'adverbe)^ und da^cht, wo wirklich Schv^icrig- 
keiten yorhanden find (z^B.. bey dem gebrauche des Con- 
jonctiff der Ab Wandlung, ^esparticipcuni dgl.). Rec, ge- 
hört^nicht zu den Kritikern, vo.i dcuien Hr-^AT. fagt: Ae 
werden es vielleicht mit Bitterkeit rügen, ^afs ich ia 
Rückficht der Artikel JderDeclinationen und Benennung 
derBeugefäll|edem alten SyAeme aefieu Wieb;** findet 
abernicntslLmpf'eh'lendes darin, dals der Vi fein Blei* 
Jjenbejm.AUen als einen beConde^ren Vpriug feines Bu- 
enos recht -ai^elegei^tlich bcpii^f]^l3a;;.jq;ia.cl^t« Wollte es 
jifl. diefer Hin£(^^ (^twaisN ützj^^ches ^l^«^^;^tQmnIste er ei- 
ne Unterfucl^ungü^bier das fog(3nannte neue und- silte Sj- 
J;em anrtellen^ um zu beweifen, welches dem Genius der 
Ipracheam.angemeltenften ley,. und daher dien Vonug 
iiabe, nicht abepc blo^s fagen,,dars er ,dai nepe nicht pal- 
ijend finde :.• a^enn dar^ folgt iti^htssf ^ l^ifLsm Vortrag« 
ha^ ^T. keinen fefteti X^/^^ : einmal y^r vor ft ex z* 6. die 
Gewphnheit4er.G2)4mn^ti|!^€;r» llqgitter von inge>viirer 
Rv\gkupht'verwandtentV[^ aufzuführen, um den An* 
fängern die t3berJ[lchtzuei:leichtexxif.unddas Suchen iiuv 
\yorterbu9he zu erfparen ; ein- andermal füllt er ganzt 
$eiten damit an. So, fuhrt er (%ufs Reiten) die„Torzüg- 
lichAen Neben wQxteT''\aM^;nUfn A^£ängem das Auffin- 
den zu erleichtern,^', init o^.r Beux^^rkung am Eude; 
,,|Vlanch^| die nicht angegeben find,könnenleicht durch 

Übung erle.rntwQrden>** Eben fo wi^nig als'jdcr Vortrag 
empfiehlt fich die Sprache des Vf s. So Tagt er z. B. : „iede 
£ewohnung;äeT Menfchen mit Dach u. f. w. ; folgtn/ci 
zweyf?, fowirdge wohnlich nur einsausgefpipocbenjEt 
)iaben alle Eigenfchaf^en des Be; worts, und unt abliegen 
denfelbentlo^eln ; kann ich nicht an^er/t fragen; We- 
f entliches habe ich nichts vergefien ; anwenden und ge- 
brauchen }e^pieA^w#tt»t da« v€rJp^ 4eJi . Datin regiert 
^.i. nothw^dig^o^^rl'; es ift d»r Name^ die&/(^n* 
'jfwng einer Perfon ; n^^r diefes Muiter gehen alle Zeit- 
^Wörter u. f. w. ; ichfetzemm voraus i^att voi^azu; jeman* 
dem neuerdings leihen j Aatt vom neuen; den Sintaxi 
Anfing/er fetzen oft da9 ^ne por das andere, Rttttfür das 
andere; die Nebenwörter, f wie überhaupt die Kennt" 
nifs aller Wortey werden am bellen durch Übung, usi 
aus guten Wörterbüchern gelernt.** '.• 

ßer zweyte prahtijche Theil ift nach der Vorrede „fo 
eingerichtet, dafs er nebll di^ra, daÄ er fieh an die Re* 
geln nach der im theoretifchen Theile aufgeilellten Ord- 
nung bindet, zugleich alsLelebuch dienen kann.'* Vo^ 
her heifst es : „Ich habe v^rfetzlich über jede Kegel znej 
Aufgaben geliefert, eine fianzöfifche, uiid eine deutfche* 
Die Erllere dient jedesmal als Lefeübung, undzuglcicli 
um die Schüler mit dem Genius der franzöfifchen Spra- 
che bekannt zu machen,. die Letztere iß blofs ^Vhab- 
mung der erAen, und f oU den Schülern Gelegenheit ge- 
ben, das felbß zu fagen, was fie in der erften Aufgabe 
i*chongeragt fanden.'' Diefe Stellen geben die Einrich- 
tung des zweiten Theils hinlänglich an, fo wie zugleich 
Idie zweyte deutlich genug beweift, dafs Hr. M, wenig* 
Hens bey der Vorrede, zurechtweif ende Freunde nicht 
gehört^hat. * .£P. 
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« fi 9 £^ ff .7 C if r £* 

. Mkpzia» im Kuoft - und Induftria - Con^toir tiu 

N , Arnfterdam : Briefe^ Gharak$ere und dedsnken 

de$ Prinzen. Karl von LigM. In fraazöfifchelp 

SfracJiÄ berausgi^bea von dor Frau von Sinsl 

B4Üfi€ij^ und deutfcb von C #^, . SpnMier^ gi^bo«^ 

. ,.iMK Mayer^ !•&»• 4<lo S. 8* (1 Rthlr. lagr*^ 

W id fekr dar mm l eie wigo Prinz^ JT^rl Jöftph wnt 
Ligne^ fowohl ivi^gen feiner Ahftammung au rineiti 
der äitiBten ibelgifchen. Hitefer;, ab wegei fabier Ta^ 
bHUi^^ Kenütnilfe » AÜbe» lislmnivrilfdig«» €liaraktii## 
tBiid dfer NnAbMf^ht Mkai dffnftttofaen Libeif a«!^ 
gesaichiket'war, uad/in wie vielfaclt«r BaaieftaSlg-idil 
auch der>gel;ebrten.Wetea]igehöne^ katoanpvir tor^tli 
in rcisem Ndkrölag (IntelUfilatt t)BiSi üb. S) wa ^ib 
gen dnf 'bebiü(it.' -:1b 'AIIrü, iäras» «o^nihla ji^sgittg^ 
treht sin riel^Abildet/Sf OeiA^ nftdBine hshe, xslite &^ 
gntfafifliUclUBek. Die OetcWckte, beMnders die Sto» 
gn^ijüii ^j ^e Kwfegfcfcanlliv* rfaeflbndeftr > die.' ^praMitcte 
(et wbiinir f^ ScUadben lutiBiiiedi Bbteend^ fleCbeb^ 
teil be^ wie exL-fellfi Mgt )v die iKöfai iivie. ^e Sfoht^ 
fcnnft yMbakiro ibi» «oxaihSlichb Aufliue^i nnd r# 
inrar et #oU nalttt#l«cbi;«Mife To ansgeteiehnetell Manii^ 
auch Vielet nnteraeükigen^' was ihmfr^nd ift^ weil nudb 
dadurch . der loilteT^efoboMnkBi« 5acfae . mehr Gewicht 
geben könnte« Er klagt felbft.fii d^ni hiev «izuzeigetid 
den Weite S. «s^ darüber: ^fManJmluarelid Plattheii 
fen, tanMnd AbeftthsnAr andtkyrgebliehe Eonmou, ^ 
Inrnte Anterorften:^ und ' endHäi viel CdUephten Spntt 
<af iikeine Reehiittn|9 gefehdeben. ** Ergeßbht^ dalb 
er überall, wo et-etwee.Liifitgejfza tivtn odeor^afageb 
gab, keine GelegehhMt vorbejr Ueb, dber daff er aucfar 
die Witabolde^ Poütereirsdr, Terbliimhredncr und Vi- 
okelheringe rdn Herzen kafste.*. Yon.den^ Werkd deb 
Fnra ta>n 3Me£hat der Krine, fovselwir wdiTto^ nichtt 
desajrottirt« Die . Brief d,. 'die die . Heräntgeberin miti* 
thailt^ greifen im fbhr nkerkwiird%e' Perioden des ig 
lahrhonderu-von^d^ni' Cebenjibrigeh Kriege Ut zur 
franaöfifehen Bevolmion^ und in dM Leben der iiHtexw 
^(¥antetei Menfchen «iii Ste:fidd ad den König voii^ 
Solen, an die KaifetiiiiKailmtittai^nftuüiiaacl, an Jö^ 
bph lly an dm Fiikftett>^n.i&auBifi, de» Feldtflirrottalt 
Ikostty, > dn üw. 'vkih iSdgnr, att die Marqnife' vnnvOoignj^ 
iittdan\Anildife gdrt^htdti . Der Füril ^ebt'datfaaitkeütf 
wen der Zafitoinüendaihrt <init FiStdridi derii ^Gbofoen^ 
und von>der KAifbritiy l»£end^n rrm ihrer Reife in die^ 
Krimih i der er boTwohnte, tfaeils von dem Türken« 
W^, woxits.er mitfefalagiBndOf ' und mitkandolndifr 
J. A. L^ Z. Zweyt0r Bnnd^ 



Theil wdr, dnenig^aber von dem Laben 4A1 finaiaift> 
fchcn Hofe Befckenfchaft. Ol» Herads^ekerin fieheinfc 
Mjr def Auswahl icler Briefe £ew6hl, dis der Charakt» 
re und Gedanken , nnr deofenigen den Voradg gegfr 
ken «i haben , die den Maitgei der peifiMieh^ U^ 
kanntfchaft diefet felbß ih feinen kleinen Schwäche« 
Mekentwiirdigen CÜEken dttvch tnlte Bwbhiiabkn einfc» 
{^fermafseherfetseii^ nnd JMneindivsdnstitJUiniiriaiM 
nnd Leben , in der Dar&^mig und Anficht « in der 
Genverfiaiion und SelbMieit f enügend^hdkellen konn- 
ten, in ttforn der empOdglicfae Lefor die Sprache dek 
Blidka und d^ Stinnne , dei Körpers, ndd aMer feuiek 
iMenden ThuM, die Bedeutung dee Awdmeks fiirdlk 
Bezeichnung dds cuGanuiteiitfefftaidea lUk>iM»w, anl 
jenedbgdttiton Bauher; in Gedanhemzneafikzeiihirerkekty 
w^dMiit d^. Giiai^akter einer folnhin, in phyGfeker, gei> 
fiige^ und mondifcheir HinAckt eminenien ^Mfen die 
G^glimviaft erhöbt. Gharaktei« der Art, wifederFOri 
ift, und wie er fich ausfpvicht (et ift ein vdUAändis^ 
MUmdleg svüich felbft uhd snlbinen Freunden über 4iii 
AnfioM dabWfelt), find ttliäd; abenniehtausdieferSek 
«enkiei« '«tteiit drUkift fich dd» warme ImereCto f daä id- 
Ir lellie AwECUra^ Mine Reden, und )ttle feiner Änfai- 
tun^njf^bdwV'XMidem ein großer Theil da^lka M- 
tdwffef gidxörl der VMiijadnna aii,' woiik det HandMd- 
at «zu rcSaem Leibr oder ZuTduiüekr Jkand. VoitrefiUcii 
iAfBefef^in einer Stelle roai SMeete Biiefen ^^g^ 
drückt^ 'die zugleich das Gqprgj;e ^t Chamktars «^ 
fer Furfteh anmalt. 9^Jp b^^nut €i40 $t$tfieri nät^ 
int^lligi poieß: nam iUe alverf^tkffe idkUftuam 
pHoenix' wmo ^uingenußmo nußritnn «Nbr 4^ mimmi 
ear int&rväll0 m^i^ng^nm^m^mt^Ufäftri^etin uä^ 
htm nafetnttafa t p ^foriunn, produck ;Jkd ^/cirM^ 
^uid ejjet t^ir bonus^ nondumfe-rffe eredäret\ fmß' 
tajfis^ etiamfieri diifperarM. Sun kennt folohe Cha*- 
raktare nicht, und näh üs leicht, fie überall zu «rka» 
nent^manglaiibt fiie* aSn kennen, ohne &» iegritten za 
Iiaben. In diefes IntereCTe mifcht fich bey der FraA 
tMiA dteW , die in ÜmOn hohen Tone dior BegeiAerung 
Mnikvem Gegenftaüde (^oht, ein Gefühl, das ebM 
Le^re, die ihr bey der Erfcheinüng delr übrigen Waü 
gtiblieben war, iix ihrcfm Herzen ausfüllt. Sie fagl 
felbft mit Erfcbine': Wenn das fchon in ErftaunOB 
Atet, was ich vbil iiün arztthle : itie würde es euch er^ 
grellen, wenn;ihr ihn falber gehört hättet? ~ Did 
meiften dir hier mitgetheilien Auff^taa find theil* 
durch mehtard Zeitfchviftan wörtlich wiedergegeben^ 
iheili aber aüch^onA bekannt, und es würde überflüf*. 
fig feyn, fie nach einmal an ons Terübevg^hen zu taf« 
An f. %m tadffüehA« find tttdrblelbtn OMtif und P#^ 
O 
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Charakteneidmimgen, dat Gemälde von Jd- " 
Jeph II» und das Lob Friedici^hs d^lBrofslib , we^hes ] 
letztere Von ganz neuen Seiten diefer berflichen Indi- 
TiduaUtät eben lo herrlich in einvqjneq: Zügen au%s- ~». 
griffen iiiy obgleich-. wir nichl wünCcbeh, Mk(s:Aej^V^£^ ^ 
dem Könige ins Geficht gefagt hätte : Es liegt meinem 
WüTett fern , ob gröTse Naturbegebenheiten den Tag 
Trarkiinden werden, wo fie, Sire, zu regieren aufhören ; 
aber eine^ aufserordentliche Welterfch einung bleibt^ 
ein König, der einen FreyÄaat beherrfcnenM eben fo 
Jekr um »lein felBA willen, als feiner Rechte wegen 
jGehorf am und Ehrerbietung von den Giemüthem er- 
zwingt. — * Zu dem ürtheile, das bereits mit^ vieler 
Bündigkeit .über die Werke des Fürßen von Ligne 
und befonders über das vorliegende ausgefprochen ift, 
snöobte Recrauf der einen Seite des Lichts und auf 
4er anderen Seke des Schattens noch das hinzufetzen, 
yifas ihm inicht genug ausgehoben fcheint S. 73 giebt 
'fBt in 5 Briefen eine reine Außcht von feinem: Indivi- 
dualität, woraus wir , .wie aus einigen anderen Stel- 
len, zum Theil die Räthfel löten, die er in Geh felbft 
'finden Von Herzen, fagt er, zur Trägheit dies Gel« 
•Aes und Körpers geneigt, da ich in Ruhe und Unab- 
Aiäagigkeit glücklich mich'fühle, weils. ich nicht, wi^ 
,es 2ugehft^ dafs IcIl diefen. Zuftand einerfeits duroli 
Kriegsgewühl, odeRiirch Anflicht auf Truppen, oder 
-durch Reifen erfchttttere, und ihnaadererfeits zuGun^ 
Jkcn von Menfchea vwwende, deren Inneres oft der 
Mühe nicht lohnt, mich um fie zu bekümmern*. — 
£in andermal, wo. er feine Abneigung gegen Geld , 
£hrepb6zeugungen uad Abhängigkeit fühlt, fragt er 
•lieh, woher es jLomme, dafs er ifein .Leben meüteai 
4a! a]Ian Ländern Europas, am. U^fe hinbrachte« . -*^ 
J>ann bekennt ^r, dafs er feinen Stand. als Fremdling 
liebe; FranzoTa in Qßerreicfa^ X)fterreicher iit Frank« 
ireich, beißest, m Rufsland fey ; „das iß das Rechte, fet£t 
.€r hinzu, um aller Orten glücklich und nirgend ab» 
hängig' zu ieyn. — Was meine Tapferkeit ;a|ilangt: 
fo mag0e yifillei<bt in die Augen fallend tfejrn^ aber 
oq[iir ift £e nicht jein; ef £ß etwas von Charlatimerie 
•Jiinelngekommeii',* wenn ich tiefer noch in mich eib: 
4ringe: fo werden mir zwanzig andere Fehler be- 
;meTk]ich^ dann betrachte ich von Neuem des Ehrgei- 
JMS Nichtigkeit r— - S^eit zwey Monaten w#rfe ich fo 
\viein Geld zmn Fünfter heiraus; das iA mir fchon oft 
iM^egnet i .abe^ doch auf die Art noch, nicht,, wenn 
j&en. ^0ibhwohl Millionen vetthan haben n^ag.'^ri-h* Air 
ie diefe Rathfel« die er in £ch findet, löA nur dus int 
vrohnende höhere poetifche Geoiüth auf, das dt^ Na* 
tw vojii dienftbaren Tode befreiet , und wieeiut Gott 
}^eT$eli, um nur zu lieben. Er felbft. hat diefes Gef 
p^rh in einigen Wirkungen vortrefflich . gezeich<«i 
aet, >«Das Wort Liebe, fagt: er, niacht einen 
edeln Menfchen in Thränen zerfliefsen, ohne zu wif^ 
fen warum ^ diefes Gefühls Brgufs gel^h^ kefpem!Gen 
genftande an^» man weint, ohne unglücklich'' zu ft^yni; 
ohne Reue über das, Vergangene, ohne Furcht vdrder 
ilukunft' fehe ich den Strom des Schickfals mein 
kleines Leben^ ip fich aufnehmen. Nachdem ich mich 
fei Yecht wackisr übe« mein geziiiBes yexdiaJkj 



meine Begebenheiten an- Höfen und unter den Trup- 
pen Jultig gemacht' liabet gebe ich mir Beyfall, nicht 
fchUmmer zu feyn, als« ich bin, vorzuglich zu dem 
T^ent mir glückwönfcfaend, iroä Altem »"^ wäl Fi^Bnd- 
ariiges miV aufftiaf s, Vortheil für mich^elbifr to. zie- 
belli fo beurtheile, fo fehe ich' mich in diefem wei- * 
ten^eere, das meine Seele, wie der Spiegel die Zü- 
ge des iUig^Cch^, zurückftrahlt.** — Sein Leben in 
Frankreich ^u&d feiQe Bildung durch franzöHfche Lc- 
ctüre mufs feine Liebe zu Übertreibungen, fein Ge* 
fallen an'^Antith^n, z. B. iti dem Charakter Contii 
und Potemkins, das Gezierte und Gefuchte, ja woU 
das ünedele, das ihm hie und da entfchlüpft, erklä« 
ren, da es ihm fonft ^remd ift. „Sie ßnd oft, fagt er 
der Marquife von Coigny, verftörter, als. Verftöning 
anrichtend ; wenn aber diefes Verftörtfeyn Sie ergreih: 
fo meldet ein fonderbares haftig überitrömendes Re* 
deiifein Heran'QFahen/^^Ein andermnl fagt er: „Dt^ Kai- 
ferin hat es nicht erfahren, wie ihr bey dem Hond^ 
geheül des letzten Reichstag mitgefpielt wurde. ** 
Die Kaiferin Katharina, die neue Cleopatra, durcV 
zieht, die Meere, nicht tun Mark Antonine, Gäfart 
Octave 9U verführen. Die neue Cleopatra verfcblockt 
keine Perlen^ fie theilt aber deren ungeheuer viel aus.** 
Das Gefprüch zwifchen einem AdMiften und. einem 
Kapuziner facht die Erimierong an rStrepßades leben* 
dig an« •-*- «Seine Gedanken, zum Thell' Masmen, 
bah^a mcht überall die Prüfung aus , oft wird dai 
Einzelne, zu fehr veral%emeinert, das Allgemeine fiur 
das Einzelne, das Momentane für das"Bleibende e^ 

Siififta , und dann wird auch wohl feine Philolophit 
esLebensrftn d^ -höheren.' Asfickt der Dinge bisweir 
lea %ux Kuplerin. Dttr •wbhre OtreUige, wie ihn De- 
UIU in feinem Gewebte' La, 'Konversation vaid faefon- 
ders.'in der Vorrede dazu^fdiildert, würde noch man* 
che intereOTaHte Seiten zum Vergleich darbieten. 

Die Frau von Sta^ ift für die fehr verdienM* 
che Herausgabe diefer tBey<träge mr.Charakteriftik dei 
Bürfiesatind teiattrZeiigefcfaichte: durch einen gutoi 
Überf etzer, ifo iHel wirdibfes ohne Origindil beurtbei- 
teja können , Mlöhnt. Wir zolfcw ihr dafür unferen 
warmea Dank, tmd fchliefsen die^e Aa<ze%e noch mit 
einigen imereffanten Bemerkungen für die Gefchich- 
«e. Es hat wohl kein Schriftfteller die Cultur der Raf- 
fen nnd unter den RuTTen fo gerecht gewürdigt, all 
der Fürft S. iM. Dann erklart er fchon zu feinet 
Zeit Moskau für den Aufenthah der Unzufriedenen, 
denen der Hoi zum Ekd lind 'GreueK geworden iftr 
und die fich hi^r damit gütlich thmiL Er fetzt hin- 
zu, dafs die Kaiferin diefes im Allgemeiaien wufste, 
insbefondere abel* nicht ^t^ilten wollte, denn fiei liebte 
keine Polizey über Reden. loh weifs e^, fagte fie, 
die Herrn machen ßch nickt viel aus nur: ich hin 
nicht Mode. -T Die von rPotemklH /anfgebaueten 
DM^ ^on P^ppe» fdie gemalten Scldfife »id :die Bei* 
terey tohne * Pferde - find ehl lächerliches Mafarth^- -*- 
Ober dte JBifchof Plidow, der fich. in f der neueften 
Gefchicfate. mehr namhaft genetacht hat» drückt fleh 
die Kaiferin fo aus: Er ift mir üeher als jeder Ande- 
n^ daft nftn daa.GötilidiWsüii&t; dafs ich Rtcb 
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habe^ wini lolf^^ übü den Mtnfiddichen llean«, CA ich 
f^aftcniy als mr feixteii Garten vertiefsen,' die'Prinzef- 
Qn Geili2in ihn um feinen Segen bat^ und er, eine 
Rofe abpflückend, dielen Segen mit diefer Hofe er- 
theilte. 

D. 

, RxGfNSRcao, phne Angabe des Verlegers: 0^ 
Jqhichte der dUbaierifchen jLändcr^ ihrer Re- 

{\enten und.Landeseinwohner- Aus den Urquel- 
en neu und kritifch bearbeitet von C. T. Ge- 
meiner^ köxiiglich -. baierifchem Landesdire- 
ctionsrath. 

. Auf einem zweyten Titelblatte : 

Baiern unter königlich - fränkijcher Oberherr- 
Jchaft. Die Zeitperiode der baieri/chen Her- 
ssoge des agilolfingi/chen Stammes, igio. 104 

S. 4- ; 

Eingedenk der Pflicht des Gefcbichtforfchers (fagt 
der Vf.), der Wahrheit zu huldigen und ächte Lebens- 
philofophie zu verbreiten, fchien mir damals (im Jah- 
re 181^)9 da ein fcbweres Verhängnifs auf Teutonient 
V^ilkern gelaftet hatte, d^n Ümftänden angemefTen zi:^ 
fejn, einen Piückblick in die Vorzeit zu veranlaftan« 
und den. Gedanken. Jisbendig« zu machen, dafs imVa- 
terlande ein Zuftandder Dinj;e, dem ähnlich, wieder 
einzutreten fch^eine, wie er in der Vorzeit gewefea- 
war. In einer Note führt der V£ an, dafs jene ural* 
te ObezherrfchaÜ Frankreichs unter damaligen Um* 
Banden natü^rlicher, und daher weniger fchmerdiaft 
-war, als der Zyvangf unter. dem Scepter der Gothen 
zu leben, weil die alten Franken unfeine wahren 
Landsleute, deuUch.en Urfprung a und Herkomment 
i^aren. (Gehörten denn 4ie Gothen nicht auch zu 
denVölke^rn deutfcher Abkunft? Beiveifet diefs nicht 
fchon^ die gothilc^Überfetzuiig des neuen Teftamen^t 
▼om Blfchof Wulpnilas ? Auch bedarf es keines Bew^i« 
fes, dafs, um di^ Jahr 54p, die iränkifch - giiUifche.. 
Sprache der de^t£chen verwandt war.) — * Wenn wir 
die Mängel der Schreibart des Vfs., die fich fchon aus 
der mitgetheilten Stelle beurthei)en labt, nicht wei* 
ter berühren: £0 müITen wir geftehen,^ dafs vorliegen^ 
de Schrift zu den Torzüglicheren Werken der deutf eben 
Geffchichtfchreibnng gerechnet werden mufs. Die äl- 
tefte Gefchicbte Baiems hat durch dafTelbe ein fo kri- 
tif ches Anfehen bekommen, dafs Qe jetzt faft üher ßir^: 
1« Zweifel erhaben iü. Manche ehemalige Gefcbiobt* 
{chreiber Baier ns% gaben fich alle Mühe, zn. be- 
reifen, dafs- Baiern vor Karin dem^Grofsen ein unab- 
hängifes Köx^gieich gewefen fey. Unfetes Vfs. kriti« 
Tche Darftellung , hellt aber nicht allein diefen Um- 
land, fondern überhaupt die Gefchichte des damali- 
gen fudlicben Deutfchlands , zur vollkommenen Be- 
friedigung auf. Zwar ^aite fich Chloäew^g^ der Stif- 
ter der merowingi^uh«^ Monarchie, 4ejr' H^rrfch^ft 
über die Thüringer undAliemannien bemächtigt; .die- 
le wurde jedoch feinen Nachfolgern von dem grofsea 
oftgothifchen König Dietrich bald wieder entrifTen. 
Das Gebiet delTelben umfkfste Allemaniiien> deirea£ui- 



Weimer ihm Ttibm entrichteten, beide IUiStien,'übet' 
welche Ein Herzog die Aufßcht führte, Noricum, 
Pannonien, die Thüringer, mit gewifTen Vorrechten," 
und. unter einer fcheinbaren Unabhängigkeit, die-' 
Guarenen und Heruler. Das jetzige Baiern, das fchon 
von den Bömem zum zweyten Rhätien gerechnet 
wurde, konnte von der gothifchen Herrfcbaft nicht 
ausgefchloffen feyn. Mit Theoderichs Tode (5e6) ver- 
fchwand aber di$fe ausgedehnte Merrfchaft des oftgo^ 
thifchen Reiche. Die Gothen verliefsen, um ihr#* 
Kräfte der Behauptung Italiens ganz zu widmen , die* 
am Oberrhein und an der Donau liegenden Gegenden. 
Diefs benutzte der auftrafifcfae Theoderich, Baiem, 
Allemannien, und die übrigen Vorfände ander rech-* 
ten Seite des Rheins der fränkifchen Herrfchaf^ zaf 
unterwerfen. Diefe Länder wurden bald Auftofienf/ 
bald ThOringeh genannt. (Solhe d^r*Name Thiiiin*-* 
gen, wie der Vf. S. 5 behauptet. Wirklich Co viel um*»: 
fafst haben?) — JDie fränkifchen Könige erwarben* 
fich das Verdienft, . die Baiern, fd wie andeire» unter- 
worfene Völker, mit gefchriebenen Gefetzen zu verfo^' 
hen. Diefs beweifet der Piologus, vmd des mit dem-' 
felbeh in Verbindung; ßehende AnfFatz de legum in^ 
ventoribusy delTen Äcbtheit unfer Vf. gegen Mederer 
und JViarda behauptet, indem er fie wcmigfkeirs als diei' 
Arbeit eines gleichzeitigen MdMhes angefehen wiC- 
leh wilL Schon der König TbeodeHch von Anftra» 
fien hatte den Baiem einen firänkitehen Herrn smn 
Herzog gegeben. Edefer war aus dem- fränkifchen Ge* 
fchlechte der Agilolfinger. DemDiaconns Paulus zofol^. 
ge war der erfte Herzog aus* diefem Gefchlechte Agl«^ 
ulf, aus einer Senatorfamilie , die ven einer Tochter 
Chlodewigs abftammte. [ Unfer Vf. , der Mederer an« 
fuhrt, fcheint von des Hn; von Pallhaufen igiofaerw 
ausgekommener Schrift r Ganbald , erßer König Bo- 
joariens, und feine Tochter Theodelinde, keinen Ge- 
brauch gemacht zu haben.] Die Erzählung von Agiulf' 
4pründet fich auf eine Sage , die det Diaconus Paalu* 
in feiner Schrift de epifcopis Mkienfibus anfBhxfdD»- 
her meint unfer Vf. , dafs derferfte, und vielleicht auch 
der zweyte agilolfingifche Herzog nicht bekannt fey» 
Gaidbald I, der erfte, mit ZuverrälTigkeit bekanirtd 
Herzog aus dem agilolfingifchen Gefchlechte, wird yom- 
Diaconus Paulus mehrmals rex genannt. Diefs^e- 
fchah, wie der Vf. b^anptet, zu der Zeit, wie er fich 
von der fränkifchen Oberherrfchaft unabhängig zu ma- 
chen Cuohte, und fpäterhin ni9ht mehr. . WenirTaffilq I, 
den der fränkifche iöhig Chfldeber^ zu Garibaldi I 
Nachfolger ernannte, in einigen Handfchriften de» 
Paulus rex genannt wird : fo ilt diefs der Zufetz einet 
Abfchreibers. Garibald I wurde, durch den König 
Chlotar, mit der Waldrade, der Wittwe des fr^ki- 
fchen Königs Thcfodebald, imd der Tochter des lofago- 
bardifchen Königs Warche,^ vermähhi die zweyte Toch- 
ter derfelben, ThedäeHnde,^*^r6'die Genlahliii cFee 
longobardifchen AuthaVik; Sie wai* erft dem fxtfnkr* 
fchen Prinzen Childebert im Braut beftimmt , aber 
durch Hofiränke zurückgeftofsen worden. Ans Räch- 
fucht bewegte nun Waldrade ihren Gemahl Garibald, 
fich enger an idie Longobaxden anzufcblieüien) nnd ße 
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beri etpaiint& hierauf einen -Tallllo I, nicht fowohl ei" 
tiea.Sohn« aU einen Seitenyerwandten Gttribalds^ zual 
Herzoge der Baietn, \p^ Äefea folgte Garibald II4 
4e£ an den Kriegen , welche die fränkifchen Königi, 
mit. den Slawim { Wenden j und A>area fahrten, leb* 
baft^ Antheil nehmen knuCste. Eine wohlthätigei- 
re Wiri^ung der fränkirchen Obi^rherrfchäft vf ar die 
lieue Dui^hficht det baierifchen Geretsbuches, die der 
König Dagobert durch einen Agüolfingdr« deren Ge^ 
fcblepht noch' im Tten Jahrhonc&rt in Frankreich blü- 
liete^ vornehmen liefs. Diefe'Durcfalieht hat^ wenig- 
Aens fechsmal Statt gefunden. Die Gefetze; die den 
Cegenftand dertelben abgaben^ dienen vortrefflich zur 
BrlätiLterung der damaligen bairif eben Steatf^erfaCTnng. 
I>er Herzog wwrdi» «om Kenige ^rnennty und eril fpä* 
terhin* f&nd eine fWahl dtt (Soften Statt, Die her- 
zogliche /Familie verehrte :{ckex^ des Chtidentfaum^ 
1^ EttfiaGua «md Agiliu, tvtvf vom König Chlotlar abge- 
IchieXte MiOionarien , ihr Beliefafung«ge(ehirft unter 
den Baie» anfingen, ÖbderBifchof Rupert von 5gi «-• 
6e#)v^d^i^ fpäterlebtOyiil noch nicht entfchieden. Durch. 
da^ grobe Anfehen/wekhel ficbdie Majordome üa. 
firänlrirciieii Staate enmafstenf wurden die Herzoge der 
«ttf der rechten Sehe det Rheins Bck ausbteiiend«! 
Volkerv tmd vmter anderen euch die bairiftdiäi, bewe^ 
geSt fich eine tmebhängige Re^eruhg anzumaCltei Zn 
diefen'gehdrte der Her^g TheodoS^ der» den Sagest 
und Legenden^ deox einzigen hiftonifchen Hülfsmittel 
dieferZeit, zufolge^ u Garibald«!! SteUe trat. Mit ihm 
tilrd man durch Anibe^ den lüabenAefcäieezber des h. 
Bmmertn/bekannt Theodo 11^ ein.yex%a»diier det Er« 
Uten, w^ dei^nigäy der zuerft/unebhingig regierte. 
IMeft bewies er durdb die^Theilnlbgdet Ltodes unter 
(eine Söhne ; aber fein JNaehfelger; Theodebert, ward 
von dem Majordom Karl Martell aufgefedert^ die frän« 
Milche Oberherrfchaft anzuerkennen. JEr itarb während 
ties detüher entstandenen Krieges, und fein Sohn Hug- 
berfi mufste der G^alt weichen^ £ben diefesSohick« 
DA hen^ Odilo^jUad eben- diefem ^chickfale unterlag 
eoidlidi T«(CritoII, den feltte Gemahlin, eine Tochter 
de» iongobardifchen Köfiigi .Delideriuf ^ zur Behau^- 
tmg der Unahhihigigkeit^hauptfächUch aufmunterten 

Jg. 

• ÖARMStibV; b. Hcyef ÄV L'eske : Auszug des Rfgle-^ 
mehts (aus dem ik,)^ das Exefciiiüm uncL die 
^änovres def- .Jranzyifchen Infanterie betref- 

Send {jf vom i Augüft 1^91, Zum Gebrauch der 
Landwehr in den deutfclien Staaten , wo diefes 
Leglement. eingeführt iß. Mit einer Kupfertaf ei. 
; ,^14. 136 S, 6. (10 G^.) 

^ferner der Mwge-^on Ijehrbücbeinund Verfcfarif- 
üH, mit weichen di» Einbildung militnrifcher Halb- 
vnü)^, oder die $peculation der Verleger, die zur Ver- 
tb^diguBfder Vatezlftodes ¥ewaffiMien Bürgte zu ver^ 



fbH^telbefliffen ^^vMSAA, ^gUMi iUbsi Herk m 
dto ! rchlechteften und armfeliglten^ In Ländern, we 
das f ranzöfifohe Reglem^t eingeführt tAy^ wird es euch 
an. zwebkmä£«igen Auszügen ans demfelben nicbl 
fehlen, und in anderen Gegenden bedarf man deret 
nicht, und übrigens haben wir ja auch deutlche, die 
wenigftens eben fo gut Gnd. Wäre es aber auch das 
trelflichfte voll Allen: fo #urde e^ doch in diefem 
ßümperhaften, ohne tUe KenietinA .der Sache vetfab- 
ten, eben fe unnütz weitfchweifigen als nhvenaandi* 
gen Auszuge zn nichts zu' btaucheh feyn. Die Aufzäh- 
htng eines Schwalls i^en gleichgültigen , zum Theil 
fchlecht gewählten Commando- Wörtern^ wie t. B.: 
Commods» Gewehr \ ^- St€^st die Lüdung ! -^ Auf 
der Stelle gerührt! u. a. nt, mit einer verworreneq, 
wortreichen und doch dahey undeutlichi^h Erklärung 
ünndthig übefhäuftery mit unter Vtillig zwecklofer Be« 
w)^gungeh, ift nicht geeignet, angehende Ober- oder 
Unter -Officiere über den Unterricht, den fie'den H^ 
crut^ ertheilen, zu belehren. Von den Grundlatzea 
und dem Zw;eck der niederen Taktik hat derVt auch 
nicht den fbrhften Begriff, und herzlich würde der 
Neuling zu bedauern feyn, der , nev:h fo fehlerhaften» 
dhne Ordnung durch eMtajrfer geihifditen Vorföhrif- 
ten geübt werden foUte. 

Zur l^Adung werden 1^ Cenhheildo- Wörter nnt 
iahlfofe Tem^ö^ erfbdert. Bey d^r unnützMi Pedan- 
tk'tef voh dreyeriey Chargihihg^n ift äit^Anweiididi| 
der Gtundfätze der Ladung Vergeinn. -^ S. 63 (Slkt 
der VI. nadi : ^ef^ nfr / fenerh^ oHn^ erft wieder ad' 
räft^lagen ; alfö ^h Hitnmel! * ^ Di^ dMi ^ÜAtA- 
Wehren^föHöthige Miv«ieithM)$ z«m TiretUfiSh Üt j^ 
susgeltfffeü; -^ &e^ 6efchi#iMrehHt1r I^Ürd' %loft im 
Verbeygeben et^ähnr -^/ Üar-Qt^rtfUr To£[ i^ft nach 
dein Feuern <nich9 auch f brher^) VifiUtt ^^4ei6. - 
Bey dein Flenkentidarfch (S. 47) TöU Bbr Soldat bst 
Pttfs heben^ ohne d«s Käle zn beugen, beyih Sdi^^* 
ken ini Marfeh die Fühlung nach dem fcfati^ifnkehafcii 
FlÄ^lttfehmenü «=*. --^^ / ^ • 

Bey etier dieCer groben UnwUTenfaeit w^Meüdoch 
tftech dem An weifenden Vorfchriften ertfaeilt Nach 
S. §6 foU diefer die Fehler nicht* felbfk/ fondem durch 
eine Mittelspeirfoh^ Welchei^ er fie erft anzuzeigen hit, 
ii(erbe(rei<n ; (wahrfcheinlich um die Weitläuftigkeit 
zn vermehren!) und ein eigener Abfchnitt (S. gßy^i) 
belehrt den Commandanten, vfie er es aü^ufielien La- 
be^ i^fne Colonue imMaffch aufzuhalten, er fbilnain* 
liührufen^t Cqlonht halt! ■■ ' - 

Rec, der die meiHen Reglements kenn^, ^lauht 
übrigens recht gern^ dafs der Vf. das, was er aus- 
fohrieb, wirklich darin gefunden, und nichts von dem 
Seinigen hinzugethan hat. Es fehlt nur aü dem 
kleinen Umitande, ttafs er die Meinung feiner Ur- 
fchrift nicht begriffen hat ; und durch imv^rßändiges 
Ausfchöpfen kann man es leicht dahin bringen, dafs 
die heften Quellen mcfats als tHibe)i Watfer geben. 
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Ä>.ifajjiw. u. LjfiE«;p,,.ipa <j9inptpir.fiir. ]l.iter«tur: 
*/ /Jt^l^iti^ttß zuriKunß 4^s^ Fersbaueu^ - Für f^hu- 
len, u^dzüm Sfilbßufiterricht. Meth^difch bea^ 

. heilet von Beti^y Gleitn, 18x4- XXXJI„7A 0*130 S. 8> 
. ^ (ji RiiOr, la gr.). \. . ., . • i , 
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'eiid^m durchs Veit imd HiBim«3ittd^ Studium der 
VecsbiAoft/jM^y un« neu belebt Mrordeiii find, eino 
Meng« Anwoifuftgen zu A^felbrai^arrehieaen, «vorubdr 
man fich freuen .müXste, wenn diefe Anweifungen 
auch nur mäCsigen Federungen Genüge leiteten; • Al- 
lein Rpc, ..d^ralie mit Ausnahme von eweyen oder 
dreyen , die ihm noch nicht zu ^Hcht gekommen 
£nd; ^^. dun<ihgcle/€n \iA\i mufs leider geftehen, dafs 
er mehr^SchadenhU NuUf^n. von ihnen erwartet. Aueh 
^g^nwänige.Aniei^mlg.iÄiltt er kcdnes^cges rühmea, 
Tveun er ijhr. gleich ohne j^deaken den yoczug.vor 
den.früherjen eluK^UnU^ und die Methode der VerCaO- 
lerin^im C7aazen2weckmäfsig findet Folgendes wird 
^eh Urtheil beMtigen.. •: 

< Uas Quch zerfälh iiii5 Abfolinitte» wekhe iihev- 
jfcferiöbcn .Xihd :. .\) Vorrede (bis S. XVI>.. ' a) Zi««fi 
und Gebrauch ^Je& Buche» ^\%S^ XXXII). . 5)^ Pra^, 
JodU (bis S. 13)« unxl iV4>£ri>(bi«S. 7a)* t^).Sc€mäir' 
buch (mit neuer Seitenzahl UsiS. 76)* 5) Anhmng, 
enthaltend Übungsverfuche von, (15^ bia i6jähtigen) 
.Schüler inner\ , welche 9tuch die/em Leitfaden unter- 
richtet W((^rdenßn4 (bis S. iSo)* Von dieCen 5 Ab- 
Xchnitten bätt^ die yfj:9^^..g«lmärs «Ler. Beftimmung des 
Werkes^ N.q. i u. »i deren GegenftMid' fie (laut £. XIV) 
ja ohnehin Tchoi^^Q ibver Schrift: Einige Gedanken 
überStilübungcn u. L w., ausführlicher behandelt bat, 
>^bkürzen und in Elisen zufammenziehen , No. 5 aber, 
welcher Ablchnitt bey weitem der grofste ift, und da- 
durch faft als Hauptfach^ erfcbeim, auf ^einige. Jcurze 
Proben befchränken Tollen. Gewifs hätte dann auch 
4er Verleger^ zuulal bey. etwas rparfamerem Drucke, 
einen weit gleringeren Preis lanf^tzen kennen; - 

Die Methßde, w^phe.die VfQ. beobachtjät,iiind» ufti 
derentwillen fie eigentlich ihre Anleitung herausgab, 
befteht hauptfächlich darin, dafs He 1) Unterricht und 
IJbung verbindend die Regeln der Prefodie und Me- 
trik, fobald jede cfinzeln erlernt i(V, diirch Sci^ndiren, 
zuerft mündliches im Scandirbuch (von welchem wei- 
ter; uiHen)^{/x)dann.roh^iftliches aafgegebener Stücke, 
.veranfdiaulichl und «einpi^agt , ehe . lie zur zrächftbn 
Regel fortgeht } und dafs üe 3),ihre Schülerinnen nicht 
gleich Verfe .über beUebige Gegenftände machen, fofl^ 



Aem fieletfbgtft.gewikilte Prolain Verie ^r»9tnäebk 
9äfst.. iSo wohl* die impften anderen von det Vfn. ge- 
äufsertdh Gmuidfätze ^. B. übe»Stüübung^n.'S.XXm 
fiF.), als auch- insbelondere- das eben bezeichnete Vor* 
fahren,- muft Re& durchaus MHigen. ..Anderer Mei- 
nung ift er, wenn fie 8. XXVIII f. behauptet: t^fVer 
/einen Stü zum Schänen bilden wUi^Jufnn diefs a»sf 
heiHem bejferen fKege »erlangen ^ als dadu^üh^ dqfe 

er^metrijch zufchreiben verfucht, IXms giebtihm 

JFreyheit , Gewalt und- Herr fchaft über die Sprache. 
Gewinnt er fie dadurch rueht i Jo gewinnt erß^ficher 
nie.'* Ihrer Behauptung liegt allerdings et^a» Wah- 
res zum Grunde ; aber die grofse Wirkung , die den 
metrifchen Übungen hier bey gelegt wird, haben fijt 
nicht. R>efie und Profa folgen viel zu verfchiedenen 
Gefetzen, und das Schwerfte in d^r Profa , Perioden- 
•bau luid Verknüpfimg der Perieden, wird in der Poeüie 
-the§ls «wenig , theils anders berückfichtigt« 

.Was die Neuheit betnffi , worauf die Vfn. in iJb^ 

rem Verfahren Anfpruch macht: fo'läfst Rec. diefelbe 

dahin geftelit feyn , da er' zwar keine Schrift kennt, 

welche' diefs Verfahren bereits entwickelt hätte , aber 

«doch glauben mufs^ dalbnaan fich deffelben fchofi 

' läng^O;; bediene , wie desa Ret. felber, welcher Schul- 

.mani» iü;' daüelbei fcbon feit 5 Jahren nicht nur im. 

-Demfohen^ * fondem auch in- den alten Sprachefi 

beobachtet. 

.So viel im Allgemeinen) und nun zur Beurthei- 
lung des^£inze]nen. 

* Der profodifche Ahfchnitt^ wenn er auch bey ei- 
ner ti^^riß^r^r^n Benutzung der vo£rifchen 21eitme(- 
fting befriiadigender feyn würden leillet im .Ganzem 
döchmÄr^ als äh'uUche vorr der gegenwärtigen qy- 
fchiotiene Anleitungen. Wundern* mufs man fich 
aber, wenn weder in diefer, noch in jeneti der Satz 
aufgcftelh wird, daß jede hochtonige Sylbe lang ijfy 
womit natürlich nicht behauptet wird, dafs hfi^chton^ 
-und lang eiaerley fey. Durch diefen Satz kann mafi 
eine Menge Regeln erfparon. So fcbmelzen z. B. die 
-tin'der'Vfn. über die Länge ertheilten 17 Regeln auf 
6 zufaminen, indem No. 5, 4, 5, 7>,8» 10; i».» 13> i4t 
-15 und 16 Wögfallen. Auch iikWx Mittelzeit NoS gröfs- 
tentheils weg, und. die falfche Angabe {Kürze No. 5), , 
dafs end in /«^i^nif/^ mittelzeitig fey, betüchiigt fich 
-von felbft. Wer mit Opitz oder einigen Provinzen 
•lebendig fpricht, verkürzt ^ÄfZ; das Hochcleutfche 
'^lebiindig 'kann diefs ehd nie verkürzen. Überhaupt 
fcheint ims der Begriff der Mi tielzeit nicht richtig 
gefafst zu werden, wenn man Wörter', wie darum^ 
daniity daher ^ welche bey doppelter Bedeutung auch . 
. P . ' 
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d^pelt betont werden» mittelzeiüg nennte ftatt ^rmr- 
einem doppeltem darum (dÄrnm «nd d«rum) u. L. w. 
SU Tprechen. Schon die Grundregel, jedes zwey- oder ' 
A)elirTjflbIgeWort müITe wenigftens EinelJLnge hftben, 
terfagt )a <)ie Annahme zweyiyibiger Mittelzcitwi« ^ 

Über die Regeln, welche die Kürze betreffen, be- 
merken wir Folgende!. Die ßch auf Confonanten 
endigenden Em^ylben fremder Namen ^ denen ein 
ungedehnter Vocal vorherg^fUL erklärt die Vfo. (rnjl . 
VoTs) für kurz, und Sokrates^^^ylades u. dgL find ihr . 
4«faev/Didrtjlenr Wir nnfererfeitt glatfben folche £nd- 
fylben als Mittelzeiten betrachten zu müITan , und 
ichlegen folgende Aegel zur Prüfung vor: In mehr- 
Jylbigen fremden fFöriem find^ die von der hoch- 
tomgen öylbe durch eine Kürze getrennten Sylhehy 
fie mögen vorangehen oder nachfolgen , mittelzeitig^ 
fo daff Sokraies und Pylades^ nicht nut einen Dakty- 
loi, fotidera auch einen Kretikus, Melodie und Ama- 
^anth nicht 'nur einen Anapäft, fondem auch einen 
Monom. i troch. cata). abgeben. Denn den Kretikus 
können dergleichen Sylben nicht eröffnen, fo wie 
auch dieEndry^Tbe in Sokrates und Pylades mit nach- 
folgender Kürze zwar einen brauchbaren Trochäus 
%ilden , we di^fer nur dreyzeitig zu feyn baraucht, . 
Bicht aber im Hexameter, der in unferer von der 
griechl rohen und römifchen fo verlchiedenen Sprache 
Aatt des Spondeus allerdings den Tfochäus leicht auf- 
nimmt, aber nur den vollwichtigen (-^u), nicht Jc- 
-i»en winzigen, der nur mit einer kürzeren Mittel« 

zeit anhebt. 

Bey der Mittelzeit ( ^o. 15 ) ift uns aufgefallen, 
liier -die Sylben halb und hand wieder zu finden» da 
fie oben (Länge 17) zu den Längen gere<d)net wurden. 
— Der Abfchnitt von der Anwendung der mittelzei- 
tigen Sylben feilte ebenfalls, wie die vorhergehenden, 
mit Numern Terfehen feyn , um darauf im Scandir- 
buche verweifen zu können. Aucli wäre es heller 
gewefen , die vorhergehenden Abfchnitte Aatt Ihrer 
eigenen Bezifferung, oder wenigftens neben derfel- 
ben, mit fortlaufenden Zakltn zu verfehen. Denn 
der Gebrauch des Buches wird unnöthig erfchwert, 
wenn No. ig— «5 »^«^^ i8~a5f fondern x—8 im 
Abfchnitt von der Kürze, und No. »6 — 40 im Ab- 
fchnitt von der Mitlelzeit x-^ 15 bedeuten. — Einen 
Abfchnitt von der Tonftellung vermiffen wir gänz- 
lich; und doch ift die ICenntnifs derfelben unerläfs- 
* lieh; wenn man wohlklingende Verfe machen will^ 
^ie di^fs auch die angehängten Vecfuche der Schü« 
lerinnen deutlich zeigen. 

Weit weniger, als der profodifche, genügt der 
metrifche Abfchnitt. Zuvörderft hätten die Epitriten, 
der zweyte und dritte Päon, der Difpondeus und ähn- 
liche Fnfse, die theils leere Namen find, iheils in 
"|reften\Yärtiger Anleitung nicht weiter vorkonm^en, 
bev Befcbreibung der Fufse wegbleiben foUen, nicht 
aber, wie diefs im ganzen Buche der Fäll ift, die Be- 
zeichnung der metrifchen Hebung, jirfis (•), di« 

fchon beym Spondeus (ji und — -i-) höchfk nöthig 

ift Sodann vcrdienie der blofs angedentete ünter- 
fchied zwifchen Worifüfsen und Versfüfscn forgfaltige 
ErUttterungy ja der Betrachtung der Wortf üf se mofstc 



^Bgar ein eigener Abfduiitl gewidxhet werden. -> 
Weiter v^rmiOen wir bey der ziemlich üb«rflu[figeB 
Kegel (S. 94) , d^ hfin H'ort am Ende des Ferfes 
'it&rfe apgebrocken imfürden t i 4ta\lNine^w^es fib^ 
Jülfigwi ZuIalKf da/sd€t»Jirtikel^, di^ t¥appfitiom 
und einige andere fVörter<, die ßch von dem^ wozu 
ße gehqren^ nicht trennen daffen^ ebenjo wenig den 
Fers befchUefeen dürfen. — > Was eben da von der 
Cäjwr ^efagt wird» kaxm dem Anfänger wenig helfen. 
Und wenn es vollends heilst; j^Der Fufs^ den man 
nuf diefe Weiße thmlt ^ muß ^ uto kiögUeh, ein Tro- 
chäus odelr Sfondeus feyn; jnicht Jo gut ein Dakty*^ 
lus:'* To^wiffen wir bicht^ was wir dazu lagen follea, 
felbft iVenn die VfiL vielleicht blofs den Hezameterim 
Sinne hatte, ohne an andiere Verfe zu denken. — 
Wenn ferner S. 35 gefagt wird, dafs man fich jetxt 
der Alexandriner gar nicht mehr bediene ^ und dafi 
in jambifchen und trochäifchen Verfen da , „11^0 dat 
Ohr und das proßdißke Cfefähl nichte daräH tu ta- 
deln haben f muh^Spondoen tuläjßg find^ indem m 
die Jen Fsmtrten Längen Jgegen Längen fieh härm 
hönnen, nämlich 'eine tieftonige' Länge gegen eim 
hochttmige/* fo ift jene Behauptung zu aUgemeln, dis 
ihr folgende Regel aber ndt HvUeit, die ihr gleichfn, 
iaft Dchlimmier , «Is gar keine. 

Vom Kexaiheter wird gefagt , es habe fich daria 
suerft Klopftockj dann befonders Fo/s und Goetht 
auf eine ausgezeichnete Weife hervorgethan, weichst 
Lob aber nur Vofs verdient. Um nichts richtiger ift 
4ie Kegel, dafs der vierte Fufs diefes Verfes am beBea 
ein Spondeus fey. Theokrit hat in feinem erßea 
Idyll, das aus 15a Hexametern beßeht, nur igbilss 
mal den Spondeus im vierten Fufse. Bey Homer Cfl* 
det man 5 bis 4 Daktylen gegen Einen Spondeus; und 
felbft in den von der Vin^ im Scä&iHrbuch als MaAer 
aufgeAellten Gedichten dürfte fich wohl ein ähnliche! 
Verhältnifs beider Fü&e nachweifen laHen. ,,Der 
6te Fufs^*" fagt die Vfo. weiter, „mu/> ein Trochäus 
oder Spondeus feyn. Gewöhnlicher iß es ein Tr(h 
chäus , doch ißt zuweilen auch ein Spondeus im Sten 
Fuße von bedeutender Wirkung^ Bej der Schwie- 
rigkeit, den deutfehen Hexanieter mit einem Spondeui 
zu fchiiefsen , kann die Wirklichkeit hier keine Re* 
gel abgeben. Auch hätte VofTens Beyfpiel (S. dis 
neuefte Ausgabe der Luife) die Verfafief in eines Bsf* 
leren belehren foUen. 

Der Pentameter wird fe dargefteüt: 

*— ouj — uvl"^-4 — wu — ww|— • 

da doch die zweyte Hälfte iteu Daktylen federt 
Unter denDi^ichen findet fich auch folgendes: 

^AaUh d$r W€{/kß* %i€^/^ kann facht wiffeUf uas daikm 
' ' er wird; d9€h \ 

Sicher /oll er JteU /cytif dejfen, was er wird tiim." 

Die Zahl der erläuterten Versarten und Stropbea 
ift offenbar zu gering. Es find folgende: 1) Der fünf» 
füfsige Jambus. 9) Der Alexandriner. 5) Das Soii- 
aet. 4) Der Hexameter. 5) Der Pentan^eter. 6) Dis 
alcäifche Strophe. 7) Di^ fapphüch«^ 6) £>&• <^ 
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« Auf Wfthl flai Veif «»riai)> «bA •uf'metrifohe M»- 
Jwey wild ia ^mgcp BeyfipictM Mfmerkfam g^- 
jMcht j die •eylpuM t^aaiea ^iMr 4w«(duiiifsife» §e- 

ScUM^lidi «i»il iv mtUfftt «rom Reime bty- 

liftf euMA f[«ien B^im «rkitrt. <- 

D«t Sfia«4i^biicb liefert wimrÜ Wön«r sut ihrer 
Beloauog, iänn WöKier imd Sätto mit Aj^gabe ipt 
Quentitit, wobey zuf leicbp imiMt auf die proiedirebett 
ftegein verwielen wird. ^ Hinauf folgen Wörter und 
Sätseniit Angabe der verfehiedenen darin enthalte- 
nen Vetifube; und dencficblaft von S^aß bis 78 ma-' 
chen Gedichte und Bruchftücke von Gedichten, deren 
Wahl wir grofientheiis eben fo «wenig billigen, alt 
dals YoSeJUßmbt^^^/ier Oehurtndf in feider früheften 
nnvoUkommenea GeAalt mitgeÜMilt wirdi Bey den 
Hexametern und Pentametern werden durchgehends 
die einaelnen/FüIse mit der Qaatität der Sylben an- 
gegeben« , Obriceiis erfchweren manche Fehler der 
Vih. und viele des Setaert den Gebraach des Scandir«^ 
buchet. Zur Probe diene die Scanlion folgendes' 
Hejcameters: 






GTftd' ins Ge | ficht, ÜHja | eiatknsi | dir felbft. | Da er- | 

— . « u — — ♦ 

blajfflte mit | einmal «- 

Die angehängten Gedichte der Schülerinnen ent* 
fprechen der mangelhaften Anweifung^ und konnten 
ian Ganzen ohne alle Ajlweifung eben fo gerathen. 

GH ST D. 

SCH&NE KONS TB. 

* "- . , 

Cassxi. u. Maivbüiio, b. Krieger: NovM^m und 
Avantüren (Abentheuer?X ^us dem Gemälde 
unferer Zeit. 1814« i95S.8*Xt8 Gr.) 
Wenn man ZcHt hat, fich durch den monotonen 
Schwall der jeden unbedeutenden Zuftand und Um« 
Aand befchreibenden oder umrchreibenden Gefchwft- 
txigkeit — die dem Gedrängtheit fordernden No« 
vellenftile ganz zuwider ift — • hindurch zu arbeiten: 
fo wird man in ^iefen^zwey* Erzählungen , befonders 
der zweyten, -— die auf dem Titelblatt als No. a an- 
gekündigte dramatifche Scene ift uns der Vf., der 
Verleger oder der Drucker fchuldig geblieben — auf 
znanche getniithliche Situationen und niedlich gemalte 
Schilderungen eines einfamen, behaglichen Lebens 
ftofsen. Reiche, neue Erfindung und dichterifche 
Kraft würd^ man hier vergeblich Tuchen^ eben fo 
wenig entfpricht eine charakteriilifche Wichtigkeit 
der Perfonen der Weitläufiigkeit aller Re angehenden 
Berchreibungen. Die erfte diefer Erzählungen: Die 
Hujaren. Novelle aus dem letzten Kriege in PreuJ" 
Jen 9 fteht der zweyten ohne Vergleich nach. Die m 
jener vorkommende Demoirelle Minna ^ die fich im 
Anfange , beym Anblicke von ihren Veilchen , fo naiv 
forglos über den Krieg fiellt, der ihre Gegend um« 
giebt , will gleich daxauf beym Anblick eines betteln- 



den Soldatettkrfippels in Ohnmaeht fällaBi n^i UM 
beym Grufse eines Oflfciers , der zur Einquartiamly 
.gekommen ift, vor Schrecken die Giefikannt «im dier 
Hand linken. *— Da dergleichen ErfcheinungA heiK 
zu Tage kaum'zu entgehen iA: fo wird das gute Kinit 
der Nervenfch^äche fcbwerllch entkommen. Sohmi 
Ichekien ihre Nerven, ^v^rfeineity zu muQkpdirchcai 
Übergängen geneigt { der Schreck wird ein zünden- 
der Slitz , däiii arme' i|||(Mfaen brennt lioliterloh in 
Liebe zu dem "erfchrackenden 6egenftaitad. Ober eir 
ner:£inqttartieruiigs-Befch werde trocknet fich diefec 
gleich Tjüränen aus d^n Augen, die' natürlich für 
Mi^a Perlen find, und als er feint Geliebte verlau- 
fen und mit feinen Hufaren vorrücken foll, finkt er 
felbA in Ohnmacht. O Ohnmacht, du grofserSoufTleur 
aller unmächtigen Schriftfteller! 

In d^ zweyten Novelle: Der einjanie Flüchtling 
in den Schweizer alp^n^ ift der Spafs der Verwandten 
mit der Maskirung als Soldaten, die dto Flüchtling 
.gefangen zu nehmen kommen, ihn aber mit der Nach- 
.rieht feiner Begnadigung vom König überrafchen wol- 
len, ^twas derb. S. 101 befindet fich ein poüierlicher 
•Druckfehler in einem angeführten , bekannten Volks- 
liede, das der alte Diener des Flüchtlings, der den 
Wltft als Sancho^Pan/a machen mufs, fingt: 

Im Mag€n^ 
Am Mdhen 
JSieh freuen alle Uneben und Mlgdelein I 

In beeiden Novellen ift der grofse Augenblick des 
erften KuITes uns nicht erlaffen, vielleicht gar vom 
Vf. als der Gipfel des Rührenden und Romantif chen 
gedacht, und es heifst davon (in beiden Erzählungen 
ziemlich gleichlautend) alfo (S. IS7) : „Er drückte fie 
leiPe und fprach aus der höchjien Fülle des^GefuhU: 
O Jucunde! wie fehön ifts doch in diefem Garten und 
an diefem Abend!" Er fühlte einen fanften Druck 
von Jücundens Hand und prefste fie fchweigend an 
feinem Mund. Nachtigallentöne u. f. w. , füfse Paufe 
u. f . w. , und Herrmann ßürzte zu ihren Füfsen. „Jn- 
cunde," fprach er,, „herrlichftes "Mädchen, lieb& du 
mich, o vollende das Glück meines Lebens! ^' Sis^fank 
mit elhem Strom von Thränen in leine Arme. Kuft 
und Händedruck u. f. w. und Himmel und Erds 
Jchwanden vor den wonnetrunkenen Blicken der 
Liebenden. 

Wir empfenlen dem. Dichter diefer ganz nenen^ 
berzzerfeifsenden Scene, als ein Seitenftnck zu leCeni 
die Liebesfcene in Tiecks gelUefeltem Kater. 



BsELin, b. Sander : Anna , Tranerfpiel in g Actcft» 
Von Maltzahn. 1814. 106 S. kl. 8- (i3 Gr.) 
So wenig wir dem Vf. diefes Trauerfpiels die pot» 
tifche Gabe überhaupt abfprechen wollen, ja fo wenig, 
nach manchem Schönen in diefem Drama, wir diefis 
können : fo möchten wir doch aus der vor uns liegen- 
den Probe keine grofsen draniatifchen Hoifiiungea 
für den Dichter fchöpfen* Recht anziehend ift der 
Anfang des Stucks ; (üe beiden Gefchwifter ^ die zur 
.Nachtzeit bey Lampenfchein zufammen kommen, in 
4Jsiem alten wimderbaren Buche zu lefen^ Weil der 
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'Vater, «in Waffenrchmid zu Aachen^ Üe dön Tag über 
)^r Ifirong hält, die Tochter aus dem Reich der Phan«* 
tinbe^M £• Arbeit, den im Klofter unterrichteten Sohn 
Voi^ Mn^r frommen Sehnfucht vor den Anbos veriveift 
'-*— -bfingjsn eine recht ^emüthliche Situation hervoir; 
4and Aas Bach felbft, ein; magifcbes Werk, dasderBrn- 
^der arglos im Kl öfter abgefcliri oben hat, fich und der 
Schwerer die wunderbaren Gefchicbten einzuprägen, 
«aacht die ErWartnng eine^i^echt fcHönen «Sinnes im 
Xefer rege, da' es, \^ähTend et den Blander in feinihr 
'Oemüthsruhebeftärkt, dieSch^vefter bezaubert und mit 
einem Liebesbild erfüllt; doch wennr die OdfchMrifter 
xiun darauf eine höch0 alltägliche Gefcbitbt^ aui>dfem 
Buche lefen, ßnkt des Lefers Hoffnung Tchou gdT lehr, 
'und 'man er Geht aus dem Fortgange mehr und* mehr, 
dafs dem Vf. die hallende und geftaltende Kraft dee 
:Dramatirchen -— wenigfiens bis jetzt — nicht eigen 
ift. Die Diction iftim Ganzen kraftlos, auch vielfach 
unmelodifdi , nicht fdwohl hart, als weichlich, und 
man Geht eine unmächtige Form mit einem an Geh 
poetifch'en Stoffe ringen. Ob ^ieii Trauerfpiel auf 
•irgend eine Chronikenfage fleh gründe, ift Rec. un- 
bekannt; die gefchichtlichen Züge delTelben lafTen 
rn'h" auf eine ganz freye Erfindung fchliefsen, und 
da z \l die Jahreszahl 818 aurdrücklich angegebeniH : 
fo -. ' . 'e wohl der Dichter dem ^aifex Ludwig dem 
/. . 11:: ijc*n, der danials wenig über vierzig Jahre 
r.Ult;^, nur williührlich ein w ci/s es Haupt znichrei' 
• Iv;}, wie S. 9 gefchieht; oder wenn 'ihm irgend eine 
Sage- wirklich ein frühzeitiges Greifenhaar, ob dem 
^ Kummer , den ihm feine Hausverhäliniffe veinirfach* 
ten, zutheilt: fo konnte diefs hier näher beAimmt 
werden. Die Hexe Brunhild, die eine Hauptrolle zu 
Ipielen hat, fcheint ihre Rolle gar nicht zu wilTen; der 
Vf. zieht ße an einem fpinaewebenen Zauberfaden auf 
.£lem Theater her und hin, und fcheint befriedigt zu 
. feyn , wenn Ge nur rechte Hexenfprünge mficht. Ei- 
: gentlich fchläft in dem Mütterchen eine Anlage zur 
> Schwärmerey, und fie fcheint mit j^nna ein ähnliches 
fSchickfal gehabt zuhaben, durch unglückliche Liebe 
ins Zaubern gerathen zu feyn^ Die Scene, wo fich 
Anna, in der Hexenwohnnng befindet, und nach ge- 
tLoITenem Zaubertranke den rothen Mantel der Hexe 
zum Brautkleid, die Zauberkräuter zum Brautkranz 
verlangt, ift delTcn ungea^rhtet die vorzüglichßeim gan- 
,zen Stück, das überhaupt als^ eine mit matten Zü^en 
. gemachte Sikizze zu einer poetif chen. Ausführung^ am 
heften zu betrachten ift. Die gegenwärtige Geftaltung 
des Vorwurfs ift auch eben fo wenig rein eigenthüm- 
lieh, als kräftig. Der alte SchmidÄ««/rar£i, der fein 
•Kind dls Hexe anklagt« um deffen Seele zu retten (der 
Name Reinhard ift übrigens recht gut gewählt), ift 
ein imverkennbares Nachbild des alten Thiehaut d^'Arc 
in der Johanna, aus der fich hier noch Mehrefes her- 
rleiten läfst: denn Pipin leugnet und vertritt trotz Du- 
nois die Hexenfchuld Annens , und hält fentimentale 
^eden hierüber; Anna gewinnt immer mehc Ähnlich- 
keit mit Gretchen im Fauft — Ähnlichkeit ift nur hier 
.ein zweydeutiges, unfchicklichesWort — Pipin kommt 
; in ihnen Kerker, und wird, w:ie Fauft, nach kurzer Um- 



armung ftandh^-^nruckgewiefeii. So k6]i&tv''mii 
d^r Entftehung des Ganzen in des Dichters Phat!t{& 
^6hl ziemllth' airf &en Gnind kommen ;f n^d in fofera 
wir diefe Tragödie als ein ingendwerk betrachien, '^ 
reichen die* angedeuteten Muftet dem Vf. 4ur&h):e. Dte 
Trochäen, welche im Stück den Jamben fennifchtfiii, 
ft^hen fb nadiltfrig Und hblpricEt äa, dafs man.in di^ 
fem Wechfel feiten eine reifere Überltgmag bemerkt. 
Die in den jambifchen Wendungen bisweilen ange- 
brachten A^iapsfften -und Trochäen findveruDglückt; 
nur in ^i Scene" bejr der Hexe ih einihnUeberVer- 
[fuch (S. 51) gelungen. Bey allen Schwtchen diefei 
Stücks, verräth der Vf« deÄhoch Anlagen; und veitUent, 
-2uni reiferen Studium der ^etifchenKuniif^' welche poe- 
tif che. Natur vtfrausfetzt. eztnuntert zu werden. 
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r, hä Schmidt: Conuecdonen , eder der Weg 
zum Amtei. jEia Luftfpielin 5 Acten. Von T. U. 
Friedrishr. 1^1^,. X64SV ^ (i&G^t) 

Die Erledigung efn^r Gef idhtlheltefftelle; mn «reiche 
fich mehrere groteske Figuren zugleveh mit einem war- 
digeren Competenten bewerben, letzt eine Menge weiin 
lieber, altjüngferlicher, räthKdher nndf ubordinirter In- 
dividuen, die lieh mit vjifchiedenem InterelTe für dw 
verf chiedenen Bewerber verwanden^in einen parthieen- 
weife komifehen imd unterhaltenden i^nfruhri vor- 
züglich getroffen erfcheinv das Komifche in den Ge^ 
ftalten des Doctors fjuecklilber un^ des Stallmeifter*, 
dagegen ift die Dummheit und Unwiffenheit des Mi- 

^tiarcompetenten George Rindsbaut übertrieben, und an 
mehreren Stellen in der Übertreibung wieder zücht ge- 
halten, z. Bw Wenn der feige Bube, der dem Vater jedes 
Wort der Anreden nachbuchftabirt, bey derfelben Gele- 
genheit, dieFaiiiiliehbilder der freniden V^pbnung be- 
trachtend, diefelben in ihren Stellubgen nachahmt; die 
Weiber und in un ferem flehenden Komödien- und Kleis- 
Aädter-Typus, defsgleichen ift der Hr. Bocksleder, deHen 
weitläuftige Erzählung am Eingange, wie die hiftorifclie 
Deduction am SchluHe des Stücks, fehr abgefchmackt 
und langweilig find, fchon dagewefen; indeflen mögCA 
folche Eignren zu den Gehenden Masken des Theaters 
gehören, das fich das Publicum von heute zu feiner Lui^ 
erkoren hat. Das gegenwärtige Stück iA, einige* Schlep- 
pende und ganz dem Schlendrian diefer Komödiengat- 
tung'Nachgeleyerte abgerechnet, ziemlich leicht und 
lebendig gehalten, und wird fleh, wenn hie und da 
noch ein paar Redensarten abgefchnitten werden, auf 
der Bühne recht irergnüglich undgut ausnehmen, ob es 
gleich in keinem Fall den Eindruck «Ines ausgezeicb- 

' net Komifehen und Neuen im Publicum zurücklallen 
kann. Die Scene des mit Gürge Rindshaupt angeßeliten 
Examens, für den die vom Vater defPelben der FrauRi' 
thin mitgebrachten Hähne im Korbe antworten, wonyi 
fioh' auch der examinirende Herr Rath, beymLob der 
fchönen Hähne von Seiten feiner Fräii> begnügt, fo wie 
das: mefhento mori ! das der Doctor dem kranken Gra- 
fen zuruft, um ihn von der Furcht zur Zufage zu brin- 
gen, find wirklich lachenerregendd Einfälle. 
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GESCHICHT S. 

^iM f in der ftettinirchen Buchhandl. : Gemälde 
der merkwurdig/tcn Revolutieneiiy 6mpörungen^ 
F'er/chwörungen f wichtiger Staatsveränderun» 
gen und Kriegs •Scenen^ auch anderer interej^ 
fanter Auf tritte aus der Ge/chichte der beriJhm* 
teßen Nationen, Zur angmehmen and belehren^ 
den Uaterbaltung dargeAellt von Samuel Baur^ 
Dekan der Diöcefe Alpeck » und Prediger in AU 
f eck und Göttfngen nej Ulm. 1811. III Band. 
i8ie. 588 8« IV Band. 378 S. V Band. 1813. 
^70 S. VI Band« 1814. 370 S. 8- (S Rtliir. 
8 Gr.) ' 



Di 



'ie erlien tu;i?)r BSnde diefes Werkes Bnd recenlirt 
J. A. L. Z. 18^1- No, 155. 0er dritte Band ent- 
halt : 1) Revolutionen in Sicilien im fünftel;^ Jahr- 
hundert vor Öhnlli Geburt d) Dierelben im vierten 
Jährhundert T. Chr. Geburt. 3; Rebellionen und Ver- 
fchwörungen unter der blutigen Regierung des K« Ti- 
berius, 14 — 37 n. Chr. Geb. 4) Albigenfer und Wal« 
denfer. Sceüen religiöfer-Verfolgungswuth aus dem 
zwölften und' drey zehnten Jahrhundert. 5) Falieris 
Terlchwörung in Venedig 1355. 6) Wiedertauferircbe 
Unruhen und Greuel^haten in denJahren 1533 — 1536* 

:) Streitigkeiten und Fehden a^ifchen Biibhof und 
idelmann in der Mark Brandenburg. Eine Erzählung 
aus der erften Hälfte des XVI Jahrhunderts. 8) Ver- 
fch\TÖr|u»g, in Genua 1547. g) Volksempörung ttt Pa- 
lerivro i77ft* 10) Revolutionen in Schweden 1772. Mit 
diefen fchliefst ach der III Bänd.^Dert;ierr4r enthält 
t) Revolutionen in Ägypten, in detrletzten zwey Jahr- 
hunderten ▼.. Chr. GeeurL' 2) Gemälde der Regierung 
des K. Caligula^ und VerfchWörunggegen denfelben. 
5) Die Eroberung Roms durch die uoüien unter Ala- 
rich 410. 4) Revolutionen in der Schweiz 1307. S) 
UnruheiL in Schottland im XVI Jahrhundert. 6) Ver- 
folgung der Hugonötten iu Frankreich, unter Heinrich 
n und Franz II, 1547 — 1560/ 7) RranzöEfche Bür- 

Sevkriege unter Karl IX, igJSd •— 1570. 8) Die Bar- 
lolomäusnacht 1372. -— ' Vortrag, Ordnung, DarAel- 
luttg» Ton, Diction, Aufdruck, find den zwey vorigen 
von luas bereits angezeigten Bänden im guten und nicht 
guten Sinne gleich. Ohne' unfere Erinnerung fühlt 
man den Mangel der charakteriftifchen Bezeichnung 
der Begebeidheiten* an 4er blofsen Aufzählung des In- 
halts t und eine Vereinigung des Trennbaren, wie ei- 
ne Trcnnui^g des Vereinbaren. Die Einleitiui|(eily die 

X JL JLZ. i8^S* 2w^er SanA 



jeder c^ählten Begebenheit vorhergehen , find ball 
von der früheren Zeit , bald von der geographirchea 
Lage, des Landes, bald von einer mitvei-wahdien poli- 
tifchen oder moralifchen Idee hergenommen. Mehre- 
re derfelben find^ gelungen, aber die meifien nicht, %• 
B. gleich die erftc des dritten Bandes , wo es heifst : 
«.Das Klima, die Frtxchtbärkeit und die Schönheiteii 
Siciliens mi|chen es zu einem der anffiiuhigften^djir 
der in der fVelt'^' (das follte kein Geograph und HJ* 
ftoriker fagen). „Man vernutfhet, dafs die £rdbebe«i 
von den innerlichen Erfchütterungen herrühren , die 
von den früheften Zeiten bis auf die unf erigen ^ 
wiewohl in verichiedenen Graden von Heft^keit, Aik 
Eingeweide der ganzen Erde^ insbefondere aber dee 
Bergs Ätna, durchwühlt haben.*' (Aufrichtig gefragt: 
was (on das heifsen ? } »»Der A etna lA einer der gröfsteiß 
Vulkane der PFek.'' (Das iÄ er nicht.) ^ In der Ei«- 
leitnng zu den BebelUenen und Verfchwörungen iw* 
ter der blutigen (tvas für ein fieywort will, der Vf. zie 
den nachfolgenden, writ graufenvollcren Regierungeii 
wählen?) Regierung des römifchen K. Tiber heifst es 
S. 117 : „Rom ftellte unter Octavian ein vertAfchevd- 
ungswürdiges GemtUde mannichfaltiger Lüderlichkel- 
tenidLT. le unnatürlicher die WollMie waren, für defte 
verfeinerte hielt man fie.** (Der Vf. hätte mit anderen 
und treffenderen wenigen Worten den Zuftand aller 
Staaten darßellen können, worifi fie üch in dem An« 
genblicke des Erwachens der äfthetifchen Gultur be- 
finden; dadurch wäre dann das Gemälde von Rom nicht 
durch Schilderung der Lüderlichkeiten verzerrt 
worden.) Wozu die Diatribe & §4? „Es ^iebt keijl 
Land der Erde, das nicht von einer Zeit zur anderea 
die Schreckniile des Kriegs Erfahren , und unter 
reinen Verwüftungen gefeufzt hätt«.'' „Es läfst Beb, 
fetzt er hinzu ,^ kein Krieg denken, der nicht zahllos 
fes Ungemach id^ feinem Gefolge hat'^ tn der Einlei- 
tung zu der Gefchichte der Albigenfer findet er dae 
erfte Verderben der Chrißnsjreiigion *in'der wil en« 
fcbaftlichen ^handlung. Hieraus würde folgen, daOi 
alle Secten, die (ich nicht von der Gefühlreligi<>n> z» 
B. Pietißen, mährifche Brüder u. ß w., enttemten^ 
der Chriftusreligion näher geblieben wät^n. Dae 
Hauptverderben der Chriftusreligion hätte befondert 
in der Anlnahme des Charakter» eines jeden Volks ge* 
fucht lind daraus erklärt werden foUen. So erbte 
fie in Ägypten den contemplativen , in Griechenland 
^en fchwatzhaften SophiAen-; in Rom den Herrfcher- 
Geift. Wjarum hat der Vf. den erzrihlten Streitigkei% 

len switcheii Bifchof und £delm|iia iA der Mark Braa« 
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denburg (wie der Ritter Minkmtz den Bifchof von tue- des Beweifes, der Schein ftatt eines Verbrechens galt,wird 
1)U8 in dem Städtchen Füritenwalde übeiFfällt) keine S. 180 ein bis jetzt auf dem Erdboden ganz unbekann- 
Einleitung vorangehen laden , worin er das Streben Jes Gericht der Gerechtigkeitspflegc genai!Bt/> Was 
^r Uximittell^I^it als den Haupjgrund aller Fehden ^ war SejUas ( Tibers jMiniEersJ Gericlu^^andiers,. dat 
|dfmaliger Zeh exitwiekehe? In der Einleitung iur y er- ^ der Vf., Kurz vorh^fa ditgeilell^ ha^ef Vf ai Albw 
Ichwüi-ung in Genua ift die Gefchichte Genua^s bis zur * Blutrath unter Vargas? Was der Comite du salut pu- 
Einführ^ng der republicanifchen -VesiairuAg^-^. a^4^ hUc »ii^r Robespierre? 

wörtlich aus Spittlers Staatengelchichte entlehnt, oh- InhaU des fünften Bandes : 1} Rbmifch^ Thron- 

ne angeführt zu feyn , nur mit der einzigen Abäude- ' revolution im Jahre 505 vor Chr. Gehy oder die Ge- 
xung, dafs, wenn Spittler fagt ; Überdiefs war unter den '- fchichte der Eyhnratrag* Tarquins des Stolzen, mit ei- 



.Wel£en und Gibellinen ein eben fo wildes Treiben ge- 
'jge|i einander, der Vf. aus den Weifen und Gibellinen 
.Axißokraien macht, da doch die Spinola's ünd.Dorias, 
Chefs der Gibellinen, und die Friefchis und Grimal- 
dis, Chefs der Weifen , weder Freunde noch Feind« 
!aer Volkspariey waren. In der Einleitung zu den Re- 
Ivolutioiien in Ägypten (IV Band) fängt er mit derna- 
iiirlichen Befchaffenheit ligyptens, den merkwürdigen 
.Gebäuden, Obelisken, Pyramiden, der ältellen Ge- 
schichte Ägyptens, an, und geht zu feinem Verfall, zur 
.Gerchichte Cäfars über. Wir hätten hiebey, wenn wir 
diefia zu weit a^sgefponnene Einleitung^ aucU entfchul- 
l^igen wollten, die neueren und neueüen Entdeckun- 
je^n/bteinutzt gewünfcht. Der Verfall floms in der Ein- 
eitpng zur Eroberung Roms durch Alarich befriedigt 
10 wenig, dafs wir eine treue Copie aus Montesquieu, 
^e^ne^rs,, Gibbon, felbft Schmidts Gefchichte der Deut- 
schen vorziehen würden. Gegen die Wahrheit Äer 
mitgetheilten Begebenheiten il^ weniger zu erinnern, 
XA, wiefern saan Ech mit dem Gewöhnlichen begnügt; 
man findet daher Gelons Rede, die Rede Nicolaus nach 
dem Siege der Syrakufier über die Athenienfer wörtlich, 
die Gefchichte. Raimunds von Toulouf«., Arnolds von 
jp>:ofcia, des Grafen Simon von Montfort , die wieder- 
täuferifchen Unruhen , die Gefchichte Wilhelm Teils, 
.4er Qatharina.yonMedicis u. T. w. fo wieder, wie man 
fiö aus den Handb'üchern kennt. Doch foll damit nicht 
gefagt feyn, dafs der V£ überall nur den betretenen 
Weg einfchtug. So find z. B. die Greuel der Judicia 
majeftqtis III B. S. 158 gut gezeichnet, obfchon R^ 
nby^gens; nicht von Tibers Zeilen, allein herzuleiten 
nnd, fondern AmcYi &ie X-ex Julid ^äeMaj^ftaie^wnA. 
iix^.fiio^ifiones extri^ordir^ariäs Jjerehs uhtfer Äugu^ 
kegrÜQ^et waren. Manches Anftößige wcifs Rpc. nicht 
jspoers, , fkls durch den ^langel an "Befonnenheil .und 
an paffendem Ausdruck zu deuten,' z) B. S. 8Ö, in Bd. : 
'Glücklicher Weife bekam Dion fchon in dem Alter/ 
wo die x^Qch neue Seele 'fich den Eindrücken, die man 
ihrgeb^n ^ill , to leicht öffnet, einen Mann zum teh- 
le'r. , Pl'atp hütete fich, den Leidenfchltt^h Dionyftus 
cbs ! Jüngeren .t'or dem Kopftn ftöfsen. S.'l25: t^ ejL- 
Jnep iriiü^ i" öifcht nur dcls'Volk^ toÄ- 

dcrn der.Tl^rpn felbft in Gefahr, von 'dneni 'ühgeiiiit'' 
i/r betroffen zu werden, das aus der miltäfifchen Ge- 
jpa^t eniiteht. S. 172': Der heilige Vater Innö6enz III, 
iJer die <?r^^ac/z^^K rone trug, fendeie aufsW6rdentli- 
che teeaten. init 'dex Vollmacht / alle Keizetey auszu* 



ner Einleitung übeir. R,eyoluti6nen , übfr Roms Em- 
Itehung und alteße St aa tsver faffung, imd mit dem 
Sohluffe, dafs Brutus L^ine SöhQQ l^richtcnlffst 
Die Einleitung über Revolutionen, die am meiften 
bey den edelften, am . wenigften bey tliuerifchea Na- 
tionen vorfallen follen, ift, wie in der EinleituDg.über 
.die älteAe Verfallung Roms die Hauptidee, fchief ge- 
griffen :, denn in letzter Hinficht iit der Qefichtspunct 
verfehlt, dafs die ,Vexf/a£Cung Roms eine Municipal- 
Verfaffuiig war, u^d ^eyn .^ufstß. . Die jahgehandelic 
Revolution .war iiJbrigens gax Leine ThronrerolutioD, 
und esi&Jalfph, .dafs Frey heit^iebe^ den römifchen 
Staat gründete. -^ 2) Freiheitskrieg^ der Grie^h^ ge- 
gen den- Per/er ' Konig Xerxes 480 vor Chr. Geb., 
fortgeführt bis zu den Siegen der Griechen bey Fla- 
|aea und.Mykale. Hier wäre eine, Einleitung vhi 
die militärifche Organifatjon dej ^p^rfifchen Nation, 
über die' vielfeitigen Gründe des ' I^ätiohalhalTes zwi- 
fchen Griecheh "und Perfern, über den !Einfluf$ der 
EmigrantjBn, der Pififtratidqn und, des WcObrfagers Ono- 
macritus , und der thelTaUfchen f^ürhen nicht unpaf- 
tend gewefen. Der(angebKche). Brief des Xerxes an den 
Berg Athos, den der. Vf. wörtlicli einrückt, und das 
teenseln des Meeres, das er^etenfaills Tiefchreibt, iS 
'fo wicl^tig' nriht, als, di^ MTü/teruhg des tteeres nach 
Völkeffchaften, 'Aii er! nicht befclireiht,' . Ob Xerxei 
fo fehr DefpoV war, als ihn der^.Vf. maclif,* läfst Rec. 
dahin gefiellt feyn. Das BeJj^cBungsfyffem, das Xet- 
xes gegen Paufanias Und Themiftokles befolgte, ver- 
diente üuch eine Stelle. ^ 'Nicht, 3öp Spartaner Celefl 
allein bey Tbiermopylae,- fdnd^rn ajuch. 700^^6 fpien- 
fer. Nich't blöfs Ehr - , fondern auch' Oeltf- G^eiz war 

richtuqg des Par^idnio. mit einer^ ^idleitung in Ale- 
xanders Leben. Öer Vf. Hat UiirecHt, in Alexander 
nur den wilden Erobei^yau.feljen. PhilojÄs war wohl 
noch nnfchnldiger, als iüp 'der^Vf. mäc^'t.'*Was heilit 
das; Alexander £\eckie im'trün\e7ien^ Xtuthe deiiTem; 
pel von Perfepolis in Brand ?*i]( •i¥eWtt//o in Spa- 
nien von 711 nach CTir, Geh, ms 1*492/, oistrifft die Ge- 
fchichte aer Mauren l)is zu ihr^ V^rt)-eibung aus Spa- 
nien. Det Zeitraum ift in Beziehung auf den Plan, 
als einer lang fortlaufenden GeTcBichte^ fremd , viel zu 

"es in der G( ^ 
cvolution. Di 

.j, . , . WeAgo,ther. *-v.*-*,j-*.- m.«.^» ww. 

ffe;ili 'eih eigentlich ff oibifcßes 'H^olk Ijab es 'zti der 
Zfnv^hxi4 Art^icUt rn^h?/ ^Vras^^^^^^ ^« 
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romirähen' Kirche wit Zeit 4es fbefeAigteren Chrißi- 
ahismus- aneignet, war Gewalt dex Bifchöfe, die oh- 
ne meiirkbaren römifchen Einflufs ein wahres ein hei- 
fhirchej klerikal! fches Oominat errichtet hatten. ^Die 
Übergabe der Städte- in Prankreich war meihens dat 
Werk des wcftgothifchen Königs Witha ; und tvefs we- 
gen löß 6et Vf. 'die Räthfel nicUt, ^a^s die arabiCchen 
Eroberungen bey dem Wechfel des Gouverneineht/ 
und Gouverneurs, bey der Uneinigkeit der Armeen 
immer weiter griffen, warum die Willen fchaften, wa- 
rum der Handel fo gediehen, was Europa den Ära- - 
fcem namentlich verdankt? Warum übergeht er die 
Endigung des Kalifats von Abdalrahman? die Anfie» 
delung der Moraviden und ihre Folgen ? das Empor- 
kommen^ der Almohaden ? u. f. w. Das Alles waren imi 
eigentlichen Sinne meiftens Revolutionen, und dabey 
nicht ohne Intfereffe ! Doch Rec. würde bis zum Schluf- 
le diefer Gefchichte noch viel zu fragen haben. 5) Be- 
lagerung von Malta durch cHe Türken im Jahre Chr, 
15Ö5, mit ein^r Einleitung über Malta und dife mal- 
tefer Ritter,' die von Malta und den maltefer 'Ritternf 
eben fo wenig genügt, als dife Abhandlung Soleituaiin» 
Verdienfte hinlänglich würdigt, und die Vertheidigung 
La Valettes kritifch genau darfiellt. 'Rec. erinnert 
fich.in Schillers T'htiMiX einmal einen kritifchen Auf- 
fatr gelefen zu haben, woraus der Vf. wenig' gefchöpft 
hat." ^) Bartholomäusnacht oder dds Blutbad def^ 
Hu'gonotten 1372.. Fortfetiung und Schi ufs eines AXif-« 
fatzes vom ^ ^ ffande. Die 'Bartholomäusnacht läuft 
nicht bis zum" Tode Karis des-IX, bis wohin mit Ein- 
fchlufs des fogenannten vierten Religioirskriegs, und 
der Abreife des Herzogs von Anjou nach Polen,- der 
Vf.- diefe Begebenheit wider ihren Begriff ' fortführt; 
Es iß nf cht f^iri/dafs der Vf. hier die zu Zürich bey 
Eegler'] 797 erfehiertbne Biographie Heinrichs IV,Kö- 
irigiirört'Navarra tmd Frahkreiöh, faß wörtlich ausge^ 
fchriebeh hat; t)hne ße zu nenrfen;- Diö Gefchichte 
dleferNacW hätte der Vf. beträchtlidh ei-wwtern ktJn- 
nen, wenn er die ijn Archiv für Geogtaphie, Hiftorie, 
Staats- tind Kriegs - Kunft (Wien' ig n) wifederholten 
Nachrichten über die^felbfe gekannt* bftbeA' würde. 7) 
Hihrichtitrig der Koni gin Maria 'von Schottland im 
Jahre* T 587, mehr nach Robertfon, als* nach Rt^uart^nnd 
mehr nac^ Stuart als nach Whitaker, -öhhe 'einen zu 
nennen.' 8) Aufftand der h ai er ifchen Bauern 1635 
"^ 1654, und 9) Schlacht bey Pdltava i'8o9> faft ganz 
nach Stövcrs Jahrhundert ITheil, ebenfalls ungenannt. 
Inhalt d^esfechßen Bandes': 1) Etnjiöhting^ zu Lintich^ 
in den Tahren 1465—1468. Der Vf. hatf e dfeMemoires 
de M. Olivier delä Marche fleJßlger bdAuticfn tollen. 
Karl der Kühne war iriehr inconrequent,'als'p)Anbefol- 
gend, mehr wild, aUeroberungsfüchtig cöd' tapfet. Die . 
^\m^^' Veno elf ung der Gewalten in Luitich föllte blofs 
Vertheilung der Gewalten heifsenr.dcnn klug Ivär ^^ 
ge\virs nicht. 2) Kronrevolution in Kbnftantinopel 
in den Jahren 1*511'-^ 151 1^. Der Vf. hätt^ wohl Me- 
than, die'G^fehichtefBajazet I voraaszufebifcken, uni 
diefe KrönrcvoIatit)n-'{n ihrer Verbindang un^ Eutfte-** 
hun^ begreiflicHtt^ zii^machen'. UnpafFenÖ ift l<^r 'Ein-^ 
^^g ixi Aiisdruck uüd- Sache : Bajazet II verliel^ den^ 



unterjochlen Orient, um die Waffen in den Occident 
KU tragexi, und die untergehende wie die aufgehend f 
Soxme in Menfchenblut fich (Riegeln zu fehen. 5) 
Eroberung und Ferwil/iung Roms unter Pap/t PU^ 
mens FII i^a^^ Wenn der V£ lagen icann; dafs ii^ 
keinem Lande die Furie des. Kriegs, und der Zwi^«« 
iracht furchtbairer gewütfaet, und graufamere Verwü* 
ftungen angerichtet habe, als in Italißu .' fo ii^t ec 
Vergangenheit und Gegenwart, Zeit und Dauer, Hei^ 
math und Vaterland, Land und Erde verg^rTen,. und 
vermengt. — -Untrwiefeh ift, dal» Clemens »die deut^' 
f eben Becker im der Tiber habe emfauken laffcn,. 4) 
Die heilige Ligue 1574 —- 1969 als FottfptzMng der 
im IV und V'fiande därgeitellteii G«Xcbicbte .und Fol- 
gen der Bartholomäusnacht. Faß wörtlich aufgezo- 
gen aus der ( vom Prn£ Dominicas) xi^'j herausgegf - 
benen Biographie Heinrichs IV, ohne Cie zu nennen ; 
der Vortrag de* Vfs. wird dadurch febr ungleich. 5) 
Franzößjche Kronrevoluti^nwn in den? Jahren 1589 '^ 
1 596 ; als ( angebliche ) Vollendung • des. . .iiem^lde^ 
büi'gerlicher üsruheod in Frankreich^ 15) Ferjchwi)-^ 
rungen gegen das Lehen K, Heinrichs Ifflpon Fram^ 
r^ich i593.,.-i594 un4^ i6;ra Dief« Erzähljgi^nimn.t 
mit der von No. 4 an allein: ii 75 Seiton ein, und.hajt 
dein Vf. am'wenigften Mühe gemacht. 7) J^evolution 
in Portugal im Jahne i€ufi«. . JMeiTteos nach Vertotj 
wie Rec. ßch übeiäeugen. muffte, ohne von Bir^go 
und MeHezes GebitaLicii ^u macheii. Kep. hat die \pp^ 
HagemeiHer ^796 zu Berlin heransgegebejiie jBiogra^ 
phie ^ Don Juan von Braganza , nicht aur Hahci , 
tim za vergleichen, was der Vf. von ihm an- und auf- 
genommen hat. 8) Grofser Aufruhr in-Neavel iß^J*^ 
Die' Gefchichte Aniello's iß,'iveafti xmn^S^^ Wp/^s.nach 
Hülfsrhitteln7* be£ondea3S deutfchen , .voruagen will, 
die'^nieiAe&s Erzählungen nach dem Grafen; von Mo* 
dena ^findri, mit wenig Schwierigkeittm . juei-knüpft, 
g) SchmediJcHer Einfall ik die M^h Bvanden^ 
burgyim Jahre 1674. So glorreich der Sieg bay 
Fehrbellin«über die Schweden war ( ib«e-Nachbar- 
kkaS\ kann man faft mit der franzöfifchen .ix^ Hingeht 
desi Drucks vergleichen): fo ift doch diefer fUeg nich( 
als di^ erAe Stufe der Hoheit und des Qlwzßs zu be- 
trachten , :^u welchen das .brai/dunburgifche Haus im 
der Folge gelangte. Ein Kurfürß,^ wie FHediich Wil- 
helm, der fchon vor diefer Schlacht faft 55 Jahre vor- 
gearbeitet hatte, und der den Sieg noch 15 J^hr« 
gleich planmäfsig in allen Theilen zu benutaen wuf^ 
te, war zur Gründongi diefer Hoheit unentbehrlich^ 
Der Sieg veiminderte blofs einige ihr !eatgeg6nrtehen,<^ 
de Hinderniffe ; der Hauptgrund bl»eb in^mer de^ 
ganze KurfÜTÄ, H. P. E, 
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Ljbipzio, b, Hinrichs : Kleine PFelt gefchichte oder 
^ comp endiarif che Dapftellung der Univerfalge^ 
fchichte'für höhere Lehranftalten von K, H. L, 
I Pölitz^ crd^ntl. PrpfelTor der Gefchichte auf der 
«• Univerijial Wittenberg, u. f. w. Zweyie, neube- 
arbeitete Ailflof c^ i'8i4. XVI und 355 A 8. (2 1 .Gr^ 
' 1/Veltg^oMc*we;iJt da» EräabenftOi wiiSidio' 4^, 

fthichtfchreibimg'dttrzä&ellen' veimog. Sie«^t fda^i^e.« 
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tuliat alUnr hiftdrifcBeft Nadirichltn^ die^nots-dieEiiV 
ftdhang, die Ausbildung, di^ Sdaiickfaki und denge« 
genx^ärti'gett Zuftand des Menfchengerchlechtes, in ei- 
tieiti leicht zu ^überrehenden Zufamruenhange, in el- 
ftem anzleheoden Gemälde^ vor Augea ßellea. Diefet 
Gemälde mufs aus grofsen. Geh auf einander ^zie* 
henden Gruppen zi^amtneiiigeretn feyn i -es muü die 
nniv^rfalhiftorifchen Begebenheiten , das heiCst» fol- 
phe ' Begebenheiten, die auf das gaaze Meafchenge- 
fchlecht, oder de« h.,auf eilten grofsen Theil de(]^elbea» 
einen eatfcheidenden EinHurs gehabt haben, in etneir 
lichtvollen Ordnung an einander reihen. Solcher Be<* 
gebenheiten hat jeder SLeitraum vielleicht Q.ur weni- 
ge aufzuweifen. Diefe mü/Ten die Grundlage des gajn^ 
zen welthifM>nCchen^ Gebäudes ausmächen , und die 
Darftellung derfelbim ma£t ins Grofsegehenj dai 
keifst, fie mufs fich von allem Einzelnen, das den uni* 
terfalhiftotifchen Blick erfchwert, entfernt halten. 
Noch befitzea wir keine Weltgefchichte, die diefem 
Torbilde vollkommen entfpricht ; eben fo wenig aber 
ftimmt die vorliegende Weltgefchichte mit demfelben 
überein. Sie ift vielmehr , wie fo viele vbn ihr^ 
Slteren und lungeren Schwerem, eine Z^fammenßelr 
tuttg von Staaüengefchichten , in geographifcher, oft 
nicht gut gewähher,. Ordnung ; eine den Überblieb 
lehr erfdiwerende ZarammenAellung , die unter der 
Laft der zu fehr in das Einzelne fich verlierenden BegOr 
benheiten erliegt. Oer. e^Ae Zeitraum läuft gleich 
bis zum Cyrus fort, und doch ift Mofes Zeitalter fo 
mchtig, und wegen der biblifchen Nachrichten fo 
Ibhrreich für di« Weltgefchichte ! Hierauf folgen erft 
die Staaten in Aße», und dann die in Afrika. Bey 
jenen wird erik von Afien im Allgemeinen gehandelt! 
bef ondere Ge^enftättde geben' In£en, China, M^dito» 
Ailvrien u« a. ab. Nistch Klein^fien kömmt erft Scy^» 
thien. Oer 9te Zeitraum fuhrt gleich voq Karin dem 
Orofsen bis eaf die Entdeckung von Amerika. Ver» 
dienen i&e für die Xusbildung des europäifchenMen- 
fchengefchleehtes fo einflafsreiche^* ^reuzzugö nicht» 
en der S^tze eines befonderen Zeitraumes zu fieheoat t 
Die Zerfl^ekelunff der welthiAorifchen GegetiftSnde 
eerantafst manche Wiederholung. So wird z. B. von 
4er Umfchiffung von Afrika, und der Entdeckung det 
neuen Seewegs, S. 193, aö6 und 253, und von der 0* 
eilianifcheik Vefper S. 178 und 19», gehandelt. Die 
eiilturgefchichte, der wtchtigAe, d^ anziehendfteTheil 
dier welthiftorifchen DarHellung, ift gar fehr vernach- 
Ifftigt. Wie gern wtirde man f6 viele kleine Anga- 
ra aus der Gefohichie der einzelnen Staaten dagegen 

entbehren! 

Bey diefer Bearbeitung hat fich, wie man Geht, 
4er Vf. den Begriff der Weltgefchichte nicht deutlich 
gedacht. Er nennt fie : eine DarAellung der begl»u- 
Mten und merkwürdigen Begebenheiten, welche den 
luLseren gefellfchaftlichen Zuftand des menfchlichen 
^f cUechts gebildet und verändert haben, nach ihrem 
•notbwendisen Zufammenhan^e. MüIDen^ nicht alle 
SegebtehAten beglaubigt feyn? Oer Begriff der merk- 
würdigen Begebenheiten ift zu unbeftimmt Jede, die 
lieinfte Gegebenheit, kann, in Beziehung auf einen 
gewiffen GegtnSumdf merkwürdig Ie)n. Warum fol- 



lea nur die Begebenheiten, die JUn Sufteren, gerell« 
fchaftlichen Zuftand des Menfchengefchlecbts veria. 
dert haben, der univerfalliiftorifchen Darftellung ang^ 
hören"? Soll vielmehr die Weltgefchichte nicht auck 
die Fortfehritte der Ausbildung des menfchUcls^n Gel- 
ftes andeuten ? Als Quellen der Gefchichie giebt der Vf. 
1) Mythen oder Sagen, 2) hifterifche Lieder, 5) ftua- 
me üenkmäler, 4) gleichzeitige, 5) fpätere Schriftßei* 
1er, an. Diefen^intheilung hätte aber noch die Art, 
wie diefe Quellen entüanden , vorausgehen Collen. Je- 
de Begebenheit oder £rzählux% gründet fich auf Ober* 
Zeugung. Diefe ift entweder die Folge von eigener^ 
oder freuidar Anficht«. Die meilte Gewifsheit erzeugt 
das eigene Sehen und Hören. Der gleichzeitige Ge« 
fchichtfchreiber, der en dem. Gegenltandc feiner Er« 
Zählung felbft Theil genommen bat, Terdient daher, ii( 
fofern man ihn nicht der Parteylichkieit überführet 
kann, einen vorzüglichen Glauben. Je näher ein Ge- 
fchichtfchreiber der von ihm erzählten Begebenheit 
gelebt hat : um fo höher fteigt der Grad feiner Glaub« 
Würdigkeit ; und je mehr eine Gefchichte den Gegen- 
ftand £chriftftellerifcher Bearbeitung abgegeben hat: 
um fo gewifler läfst fich der, Grad ihrer Wahrheit 
beftim'men. Zu d^n gleichzeitigen Überz/eugungsgrim- 
den gehören nur 'Denkmäler, Münzen u. f. w. Di 
jedoch das Menfchengefchlecht, viele Jahrhonderts 
hindurch, der Schreibart entbehrte : fo- konntendie Be- 
gebenheiten blofs vom Mun« zum Munde fortgepflanzt 
werden. So bildete fich die Tradition, fo entitaodea 
Sagen und Mythen, die, noch vorder Schreibekunft, 
durch Lieder fortgepflanzt würden. Wenn übrigem 
die Erzählung des V£k int Ganzen eine genaue Kenat* 
nift der Gefchichte beweift : fo find uns doch einigt 
Angaben aufgeftofsen , die, her einer neuen Ausgabe, 
einer Berichtigung bedürfen. S. 95 hätte erklärt wer« 
den foUen, warbin .die Xeleucidifche Monarchie ger^ 
de von Syrien, einem kleinen Tbeile derfelben, ihren 
Namen entlehnte« S. 106^ ift des Pyrrhus Unteraeb* 
mung in Sicilien unberührt geblieben. S. 127 hätten 
die Zweifel, die wegen der durch die camoniCchea 
Feinde bewirkten UnaJ)hängigkeit der kleinafiatifchen 
Griechen erregt worden find, nicht unbemerkt bleibea 
feilen. Die Niederlage des Varus fällt nicht (S. 136) 
in daa gxe Jahr vor Chrifto. Von den Städten, odec 
Burgen, die der deutfche König, Heinrich I , anleg- 
te, hätten (S. 161) noch mehrere erwähnt, undauä 
von ihrer Einrichtung Etwas gelagt werden kännen« 
Der Landgraf Ludwig 1 von Thüringen hat (S. 17s) 
vom Raifer Lothar nicht blofs den Titel erhalten. Der 
erfte Bun^l der Sch^veizer ward^fchon im November 
1507 gefchlofi'en; auch hätten die Stifter dedelbeo 
wohl verdient, genannt zu. werden. Di^ angelfächlH 
fchen Reiche id England find nicht ei[% durch Alfred 
den Greisen (S, 19»', iondern fchon hundert ishre 
früher, durch Egbert,, vereinigt worden. DieEiolet' 
lung, die von den Eigenfchaften desÖiftorikers, voa 
der Eintheilung der hiftorifchen WifTenfchaften, voa 
der Methode bey dem Studium der Univerfalgefchich' 
te , von der Beaurbeitung derfelben , und anderen ähn- 
lichen Gegenliänden, handelt, gehört übrigens za dea 
vorzüglichen Theilen diefes Lehrbuches» ' Ig« 
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Schriften über die :\Tages,ge/chichte 

in Deutfchland. 



am Rhein, gedruckt b. Schaumburg^ und in 
CommirL b/ Rommersi^irchei^ : Topographi/ch - 
fttttiftijche I?arft€Üun^ des Rheins^ mii vorxi^- 
licher Rückncl^t auf deXfen ScbilTahn uj^d Hand* 
luugideil) bisberigeipL Z^fund feiner polücey liehen 
Verfadung-, ..derea mögliche VerbelTerung und 
Ausdehnung auf die übrigen grofsen Ströme, viro- 
mit er. theiis Xchon in Verbindung, ßeht, theils 
noch gebraucht, werden, könnte. Von /. j. Eich- 
hoff^ feit der neunjährigen Exiftenz des Rhein - 
Schiffahru . - Octioi j - zur . Verwaltung ' delf eiben 
durch Ernennung der beiden Regierungen an- 
geoiFdnetem General :J)irectpr.48H* ^S4 ^* 4« 



N, 



ach dem fünften Artikel des parifer Friedens vom 
5» May v» L foll die- Rheinfchi£fabrt auf allen fchiff- 
karen Puncten bis in» Meer und zurück Niemanden 
- vnter&jgt, ein .Regnkitiv der Gebühren ^Erhebungen 
' für die angrenzenden Staaten nach' Gmndf ätzen der 
* Gleichförmigkeit und auf v die vortheilhafteüe Weife 
für den Handel aller Nationen auf dem GongreÜe le&- 
geftellt, und diefes Regulativ, wo möglich, auf alle 
FlüfTe, die in ihrem fchiffbaren Laufe verfchiedene 
Staaten von einander fcheiden oder durchitrömen, an* 
gewendet werden, um die Mittheilnngen zwifchenden 
Völkern zu exleichtein, und- diefe' lieh immer weni- 
ger fremd zu machen. Nicht alio allein den^ Wie- 
derbeQtz des Rheins macht diefen Fricklen und den 
fünften Artikel fo wichtig, fondern auch dle.tief ge- 
fühlte ' Noth wendigkeit, endlich einmal Einheit der 
OrundlStze feftzuiiellen, und Iie auf aHe fchiffbaren 
FlüiSe verfchiedener Staaten anauwenden, und dann 
ift die achtungsvolle Huldigung des ausgefprochenen 
. Zwecks, die Völker einand^ näher zui bringen, zu- 
gleicb ein köftliches Unterpfand der künftigen Han- 
delsfreyheil und eine üchere Bürgfchaft gegen alle 
Bedrückungen. Diefer gewifs grofse Zweck kann nur 
dadurch . vollßändig erreicht werden , wenn Männer 
; von Kenntttüs, praklifeher Erfahrung, von IntereHe 
für die Sache den X>ofcigrefs iik • Stand fetzen, das, was 
• Jf oaM^ tknt, yolHtindig und wahr einzi^fehen; Rec. 
weifs hieza nur zw^y ^Mänfter zu am^ehldn, den 
ehemalii^en^kurpfal^ilöhen- Hof - Kamm^rrath Ockartf 
und Hn. Eichhoff. Jenei:' war von dem furfien Reichs- 
f,jt L. Z. iBiS' Zweytcr Band. 



erzkanzler bey dem Gotroi angeßellt\'und4ni Jahre 
iBio den a% Febr., wo der Erzkanzler feine vorige Do- 
tation gegen« die -Fürüent hü mer^Hanau und Fulda ver- 
taufchte<, od<sr. vielmehr vertaufchenmufste, von der 
franzöfifcheh Regi;erungbey behalten: er bereifte jähr- 
. lieh den ganzen Rhein, nnd die Liebe für fein Fach, 
wie für StatiMk, hat' er durch einen Auffatz in A&k 

> allgemeinen geographifchen ^phemeriden, den Octroi 
betreffaid, und durch feine Ikatiftifchen Tableaus (Bu- 
ropas monarchifche und republicanifche Staaten), wie 
feinen Beruf, vollkommen bewährt. Hr. JE. übertrifft 
jenen an Gediegenheit des InterelTe , und Iteht ihm 
an:' gründlicher Kenntnifs nicht nach. Ihm entging 
nichts, was avf Topik des Rheins und der angrenzen- 
den Staaten t^nd Ortfchaften, /was auf den alteli und 
neuen Zuftand der finanzlichen und pblizejrlichen Ver« 
wahnng, was auf die ganze Verkettung ausheimifcher 
Flüüe mit den» Rheine 'Beziehung hat, und fo ver- 
mbchte er die gereifteften Vorfchläge zu thun. Rec 
darf ohne BEirteylichkeit das vorliegände Werk als ge- 
nügend zur Auflöfung der aus dem fünftep Artikel 
des parifer Frieddns zum Befaufe der Erfüllung der 
recfatliohen Erwartungen fich ergebenden Fragen sn* 

> fehfen,^da di« 4 Auffätzei, die es enthält, jedem Haupt- 
' GeKchtspnncte, Worunter man diefe Foragen auffalFen 

und betotwörtien will, begegnen.' No.I. dz>ro/M>^ra- 
phifch ' ftatiftifche DarfieUung iß eine vollftändige 
Beichreibung der Rheinftrafse von dem Puncto feines 
Ehtftehens an bis zu feinem Wachsthumo und Verge- 
hen, die Befchreibung der'FlüITe und bedeutenden 
Bäche, die er ■«u&immt, der Städte und merkwüidi* 
. g6n Ortfchaften, andienen er YoA^y ftröxnt, in fich fcfaUe- 
^fsend, mit b^Mndiger Rückficht auf das Intereffd» 
das er an allen, diefen Pnncteü für den Handel, für 
den Transport auf der Berg - und Thal ^ Fährt, und 
•fdr die Mittheilungen darbietet. Die Verfendungen 
find bey den Hauptplätzen nach den Artikeln, dem 
Quantum, und denPlätzen; woher fie kamen und wohin 
fie gin^n, (verglichen nach 'mehreren Jahren, und 
nreißent' noch' nach den Bewegungen auf den Ein- 
mündnngtifliiifecl)* offieiell angegeben. Sehr an^^hehd 
|Uid die Refultate aus dem Betrage der in den Jahren 
1^07 *-^ igog einfchliefslich'nach den verfphiedehca 
Directionen^der Schiffahrt zu Strafsburg, Mannheim, 
i Mainz, an der Möfel, zu Köln, auf der Ruhr eingegan- 
genen und'verfendet^n' Wakren, und der Smnmen von 
erhobenen Zoll «^ und Licent - Abgaben. Wenn anrlz 
bey Nö. II, wo ^e Verketttaig des Rheins mit allfn 
tider doch den widttgßen ausheimilchen StrSm^^^ 
nnd FlüITen die Erinnerung an jenen Kettenfchjiids 
R 
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Uliolus meus imperat mairi etc. , leicht mit Hch f üh- 
ten könnte (z. B. bey der Verbindung des Aheinf 
mit der Rhone , Saonne, Loire, Seine, Oifc, S^chelde, 
H^X 4er 'TntMiotien' -Verbindung deTRkisin« imt dfr 
LWefer/'d^r fflbe^vddAr, W&ichrMl, ]lieiiea,.vjp|i(e]^i 
Düna, Wolga, Don, Newa n. f. w. : f o iA doch dadurch 
die Erleichterung jeder Terbindung'imTnnereh'unS' 
nach Aufsen ansgefprochen, und damit find zugleich 
£e HindemilTe fcharf angedeutet, die der Schiffahrt 
ans Mangel an nachhelfender Kunft oder aus unzeiti- 
«get Haforncht %Atp, find. No. HI ) ^ iAer ^ht^kükeri- 
igen TMftand undrdie mdglithe Verbifferung^^^rGe-- 
bührert" Erhdnmg und-dtr PiMzey'der^^emJchLf- 
'fahrty ftellt ^enälteren Zaftand der 6ebü4ivenerhe- 
bung yor der £inftihraiig^derOctrpi^ Convention mit 
^ allen feintfh frofsen Mäsgelh imd Fkcker^yen dar 
v(viel Vortrefiliches ift noeh, was dem Vi. enügangen 
iß, hierüber in Scklözerr fitief wedbleliind den- 'Staats- 
. anzeigen gelagt) ; dten • entwickelt ör die 'Verfügun- 
":gen ^efer Convention v«m a8 Febr. i8io ron Artikel 
..zu Artikel, uüd würdigt dabey die -Nachther'e ubd 
Vortheile, die daraus entfpringen, nut befiänd^er 
Hiuweifung auf das, was anwendbar ift. Dnpartey- 
ifch Aellt-er das Refultat auf, daTs diefer Staatsver- 
.trag eine treffiiche Theorie enthalte,*wie jed'er fef- 
: f elf reye oder jeder der PeiTel leicht zu tatbindende 
' Flu£s behandelt werden folhe. Die Reybehaltuiig ei- 
:iier Centralfteile ,^ die dem LocaEmex^fle. fremd das 
; Ganze lehe, die Fortdsfuer des gezwungenen Um* 
-fchlagsin den Städten Mainz imd Köhi tur Erhaltung 
.der ordnangsmäfsigen ^ Anflicht auf Ein •> und* Ams -^ 
:laden und auf FrachtreguUtung, und die' Erhaltung 
T^er angeordheten Hebnngsbureaux4»erönderr in ihrer 
^imieren^ Esnrichtung und in ihrer Weife «f^dieFläffe 
-tind Schiffe zu vermeiTen und zu veranf «klagen, fohei- 
nen ihm und auch «na durchaut nöthig. -^In Nö.IV) 
thut er Vorfthlage zur Einführung eines äLlge^nei- 
''n^en und ein/w^migen Zoll- und PoUxey ^ Syftems duf 
-'^ßMenbt Verbindung mit einander ßehenden-FUiffen 
. -^t^eutfchlands und anderer Länder. , > Ittdeni er* hier 
■ i! von der Nothwehdigkeit ausgeht, den > FHifs^aäs «ein 
■«t Gknzes- 2« betrachten, um ihm eine anganetelfene V^ r« 
. «t faffung zu geben, ^und hietauf feine Vorfchiäge Aützt, 
^'detito nifcn die Ausführbarkeit nicht ahfprechen kahn, 
'.^nacht er* zugleich die Cehr richtige Bemerkung ,"dfifs 
«^die Wuth, Vvomit man^-ih Frankreich deuvKjmsibau'in 
"der-leiAta Zeit'von 12 Jahren betrieb, «ulddie^die^ün- 
: i geheuere- Summet van hejfiiahe loaiMttticaMnfFnüics 
-«koftetey'iteiter'nicbu als phyfijch offene Handelsftta- 
^l^flfien verfchaffie, während die giinsa Flttfafekaffahrftdn 
-Ftankreich^den Rhein abgerechnei)'%itiGbt äbea drey 
* Millionen an d^n öffentlichen Schata braobCe,- tuid die 
' ' Uaterhaltungskofien derfelben 10»^ ia MilHoaen jähr- 
**lich ve^fchlangta, zu gefchweigett, dafs.in der gcm- 
. * zen- Einrichtung keine BiaformigkMt und kein Slx- 
f 4aa»menliang Miiv^unddaftf man dabey fieAnAakan 
. zur Regtitjirung'' biUiger RratUlen und- zur Sicherheit 
1 *'Uhd fdbneH'en Tortfch^fliii^; ^der Güter gänzlidi iMk:- 
''-miMte, und fo-die* jLandMcht'iiiehr'«al5 je befördert 
.' wurde. ^ *R«c. ^^taiin ^Hdie ^iiAflB«l§e aMit^iililie ^daa 



Wunfch fchliefsen, dafs die menfchenfrenndlichen 
veieinigten Monarchen auch jt^zt den Blick auft du 
Ganze, das hier vortrefflich aus^^efprochen iß, unge- 
' >trübt erhalten. • un4 deq ißieg nibet k^B|n!i9hes^-Ixae^ 
lelTe abftn fo glerniichi voflenden mö';^^»'^'^^^^^ 
Recht und Unabhängigkeiti 

^ Dt 

^BaaLiN , in der neuen Societäts - Verlags - Bach, 
handlunig : FSrßen 'BUIcHer^s von Wahlftadt(^) 
königlich praoffifche^ Feldmarfchalli^ iutters n. 
f:w., Heldenthaten {,) neb/t eine/ biogr^phifchen 
Skizze (,) von Johann Daniel ßriedrich^Rümpfj 
königl. preuK exf^edir. Saoretär in Berlin. Zwej- 
^ te, vermehrte AuQage. Mit dem Bildni£s des* Hei- 
den. i8i4*Brofchirt; ohne die Zueignung. b6oS.8. 
(iRthlr. 4gr.) 

Diezweyte Auflage^ welche diefesWe#k' «riebt hat; 
ift ein fchöner Beweis von dem' lebhaften' Atalhd), wel- 
' eben Deütfchland an üem Namen des gefeierten Ifel- 
den nimmt; aber atrchj^nur diefet Naine, und dai 
wohlgetroffene Bildnift konnten dem Buche einen fo 
fchnellen Abfatz verfchaffen: denn der Lefer findet 
■Reh unangenehm getäufcbt, wenn er am Ende der 
'Darfteilung faft gar nichts von den Schickfal^n, der 
PerFSnlichkeit und dem thätigen Einwirken .des Man- 
^^^es erfahrte hat, deflen Thaten hier erzählt werden 
'folle'n. 'Der aUmodifche Titel, der an die n>r Ee- 
benzig Jahren herausgekommenen Heldenthaten Eu- 
gens, Montecucülis u« f. w. erinflert, läfst keine ei- 
^gentlidhe Lebensbefchreibung erwarten, und der VI, 
nachdem ev in der biögraphijehen Skizze einige kar- 
r ie < Nachridnen von der 'Familie und den* fi^ei^n 
fi Dienftverhähniffen 'Blüchers vovaasge£Bhickt bat, be- 
; 'gleitet ihn nun fogieich auf den Schauplatz feiner lai- 
^^ 'Mtärif chen Thätigkeit, als Regimenu - Commandanten 

• an der Spitlie ' kleinerer Haufen in den Rheinfeldzü- 
'.'gen, als Anführereines Corps im Jahr i8e6, and zu« 
t 'letztmals Feldherrn kn dem deutfchen Kriege 1315 und 

•;i8i4 ; aber:es gelingt ihm nicht, ihn weder an der frii- 

• herennochin derfpätertei Zeit' in feiner Eagenthüiii- 

- «licfakeit darzuftellen. Am (Rhein glründete Blücher fei- 
-nen Ruf, rer liefs hier als kühner und befonnener Par* 

t^y^änger ahnden, wa» evidereinü als Feldherr leiten 
wülrde, und fein,, fohon^ 1796' ih^^detn^^Küfterlcben Of* 
^*fici^ - Löfebuehe abgädracfates v^Gampal^ - Journal 
figiebt eine eben fo ausführliohe'ais'^befchaidlftte uod 
'lehrmchei'BbfcdiTeÜHing^'wi^r ünt^anehlBAn^nile- 
iigan ^die 'Revolutiön^kcere. ^ber dasi'Sclueckfal ^1 
iGorps , weiches er. niaah(<der SchialTht' von AAmriMi 

- atÄihrte,' fo Wie üb^rtfie SchiQK:h«anFOki;®rofsgcUbbsD 
^Ytmd :Banzen,'haben untendoUteleAugbnzettgandie^vi^ 
'. ftändigften Naöhribbten initgetiteok, and> aueh die fj^ä- 
^ teren Begebenheiten lind datguten Beridhten.'faialäÄ{- 
«-lieh bekannt. DerVi hat-^alle^dtefe Weike fo^>Aa^d 
; gehabt, £e oft irörlHch: abgefafacieben , ikber dadardh 
/ndr bewiefen»:dafs »dar Bttohftabbtädüef, wetak dei*te- 
JebeudeGeift nicht nMlald%e£aletrwird.' Hätte er bWi 
.das TMgebu€h^^^d&[i Op0r^a0i^H9plkny unddw Oneiß- 
'Hkuaßkmu äMrr^M^monvaiJiiidei^ abdrucken iaffeii : <o 
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l.elkr ilinii'fleMtii in der Lanfbahn^'iii'imrl- 

c'herer^fidi von Stufe za Stilfe zu 4eni» fvas-er geitte- 

^flte'ift, bildete, folgen kdttiMil ; durch ^die ganz veir- 

'uuglnclte UmArbeitung Ift idles Cfaerakf«iriAifche ▼«r« 

-lören gegangeii'.' 

Es find nicht Blücbert^ UMemehniangen in den 

Jahren 1795 und 1794, welche der Vf. befchreibty 

'ronderi\.aus deixi 2ufamm#nbang gerififone, einzelne 

Begebtoheiten des Krieges, anderen oft fein Held nur 

geringen Antheil genommen hat. So weitCchweifig er 

auch jede Bewegung der Bataillone und Schwadrenen 

anführt: fo bleibt leine Erzählung doch unverftSnd- 

lich/ weil er kein Gemälde von dcfn Verhähzitircniilid 

der Stellung der Heere zu entweirfctti wMfs. Müfßge 

Zunrtze, wie z. B. S. 24 ßii^ Anek<lote von' dem pfreuf- 

Cfchen Hnfaren, der einen gefangenen preuCTifchen 

OMcier mifshandelte, weil er kein Geld bey ihm fand, 

find höchft ungefchickt eingerchoben. Auf den Cha- 

'^rakier des Anmhters, der daran unfchuldig wav, die 

Sache wahrfcheinliCh gar nicht erfahrenUiat, können 

' folche Züge kein Licht werfen ; wenn übrijgent der Vf. 

fich an der biederen Sprache des Hufares ergötzt: fo 

lollte er nicht rergcfllen, dafs die Handlung wenigftens 

nicht bieder war. 

Bey der Befchreibung der fpäteren EreignifTe, von 
denen der 'Vf. init vielem Wortreichthum doch inuner 

* nur eine' iknviolllländige Schilderung entwirft, fcheint 

• er den Helden der Gefchichte ganz vergeCTen zu haben. 
Es begegnet ihm die Menfchlichkeit, indem er Bruch« 
ftücke aus den Kriegsberichten abföhreibt, den F^ld- 

. berm oft dergeltalt aus dem Gefichte zu verlieren, dafs 
der Lefer auch gar xuchts von ihm erfährt. Nur, wo 

«er Proclamationen unterzeichnet oder Schreiben von 

*den Monarchen erhält, wird feiner gedacht, ^^it- 
läuftig werden die ' einzelnen 'Vorgänge in Schießen 
und Sachfen befchrieben, die^Börichte des Generals 
Langeron und anderer Unterbefehlshaber über ihre be- 

'fonderen Abtheiiungenmitg^theilt; Blücher hingegen 
kaum erwähnt. Dals Er die' Seele des Ganzen war, 

'dafs Er die Begebenheiten lenkte, und befonders wie 

' er durch den mächtigen Einflufs feiner Perfönlichkeit 
auf den Geift des Heeres wirkte, davon ift in- diefen 
Erzählungen keine Spur zu entdecken. Nach de'm 
Eintritt der verbündeten'Heere in Prankreich befchaf- 

•tigt fich der Vf. weit mehr mit Napoleon, als mit Bitt- 
erem, und nur daraus, dafs von Zeit zu Zeit fiän 
Hauptquartier angezeigt wird, erfieht man, dafs er bey 
der Armee wat. Wäre der Rahm des Feldherrn nicht 

'in d^m lebendigften Andenken, wäre fein Kranz^niclit 
tinverwelklich : die Fes Büchlein würde auch nicht den 

' kleinftfen Zw^ig delTelben auffrifcB^m Ohne dahezuNif 
die Rüge manehes fchiefen (Jrtheils ttnd manche^ klei- 
nen Unrichtigkeit, die fich in die Erzählung eingefehli- 
eben haben , uns weiter eänzulaCFen , bi^merken wir 
btofs, dab der Vf^ irrt» wenn er in der Zueignung an 

'den Kaifer Alexander „den Glanz des fleitden i/ernerr- 
/icAs zu haben glaubt/* \inddsrfs das Publicum oiae wür- 
dige Befchreibung des Lebfenr tind der Thatea des Für- 
^^ Biueher SMh eriz f^rwanen mufs. * 

JCf. n 



Bvagpr^f ed^r di^mme RffHblik.>l Band. iSH* 
86d S. 8« (1 Rthlr. 8 gr.i) 
Das qit^ntftofte Leben ^ das wir denf Helden« unCeser 
Zeit verdanken, und das fiiebtin Kxa£i der Tugend und 
Gerechtigkeit geltend maißhtv jede» Eiiuelnen in fei- 
ner Bruft ftäklen^ und in. dem lonerex^ der Familien 
*bis auf Weib und Kind den edeln Stolz der &eyen^- 
ifunden RegfanÜLeit geben, tmd nähren, foU , wird als 
Grundlage der neuen Republik betrachtet, deren V^r-^ 
faOting zum Theil bereits hier eofedeiuet ift, die ftbißr 

. der folgende Bond 'wahtfcheidUeh näher entwickf^n 
wirdi Befcheidfiti nennt der Vf. das, was er uns jpai^ 
fo bofaem'^und. Greinen» Sinile für Schönfaait in ei^r 
edein Spiache voll Salbung^ giebt^^einen Traum,' 
'der fichim'Sommeir 1811 geftaiteie, mr-fionabnung 
geeignet, da er hoffte, wie Deutfcher*hp^tei|, und «er 
erfucht feine Leför jetzt, wx> der gewaltige. Umfchwiing 
der Zeit der Sache vorttlte, das ab JBrinn^rung Unzu- 

\ixehmen, waser.in HnfFnusg gefprochen. fiieferlo- 
genannte Traumilt'in nrehreren GefprrfiliEbei^y'fogar 
In Handinngen zur' Wirklichkeit ausgepfäg^ Die 
Hauptperfonen find Bvagoras und Julius, diefer mit 
feinem . fttrltli<dien Bruder Eugen jenem auf einer 
Reife durdi die Schweiz bekannt geworden. Evago- 
x«s,rtti liehre und That gvofs, löft beiden die Räth- 
fei des höheren Lebens, und felbft im Getümmel 

nder Schlabht, für die .Sache • d«9 Vaterlands fchwer 
verwundet,« befiegeltoet die Wahi-heit,iddrs im Sifge 
untergehen das Erhabenitis im Me&fchenleben fey. 

' Darauf deutet auch das Motto : Niemand hat gvö- 
fsere Liebe, denn die, dafs er fein Leben läfst für 
feine Freunde. -So . verwickelt .auch die Hand^uf g 

•I durch dievielisn Nebesipevfonen . männlichen ««nd 
weiblichen (Gefchleclüs mtird,. und fo oft A^% Oon- 

:kel diefer auf den Gharäktec;der Rede zurückfällt: 
fo ift dochiidie Hauptänfieht des Vfs. eigreifetid«jaad 
lichtvoll hervoj^hc^ezL Die Schönheit .ift 'ihm »«die 
Vollendung • der Men f chbeit . »od er . vieimjehr der Volks* 
tBümlichkeit, die Seele aller Geftaltendesbürgerliehen 
Seyns und Wirkens, undi wenn er ron ihr, Co s(u^- 
gen, mit Baphael Mengs^^die erregende. JCi^aft für die 
Seele des Menfchen, und die diefe Macht der Seele 

* verftärkencle Kraft ableitet, «Miehn er mit griechifche|n 
Sinne von jeder Handlung des Menfchen den vAusdrnck 
feiner fittiichen Beßimmung federt : fo bleibt ihm bey 
der Enfarkofi» («der Verkörperung)« das Eigene, dafs er 

- der Macht der.Sch&nheit im Lebendes Men fchen noch 

die Bef^imaMingtgiebt, für die Idee des ewig wahren 

i Wefens der Dinge eitie den Gkubfenin der Kenntnifs 

lebendig machende Ahnung zu erwecken y Und, fo 4ie 

geiftigd SeibftMhdigkeitzu fichei*n. Der Glaube ift fo 

die Sonne der inneren Welt, in der Tiefe ihres Ge- 

^biW unbeweglich ftehend , um die fich alles LebMidi* 

ge in diefer inneren Welt bewegt,' um allfeitig Licht 

und Wärme von ihr zu empfangen. — ünfere foge- 

' nannte AufkJäruMf, di^ Alles in Refleki^u« verwandele 

-te, der Wahrheiti die. Sittlichkeit < und Schönheit unter- 

-ordnete^ war (wir laffen den Vf. in diefem gedr^uigten 

• ^ttszug^ > fprechen ) unf ex V^derben i • 4er «-Ceift der 
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Zeit lofte All€d ia trocken« Betriebramkeit auf ;i die 
Schönheit des Lebens wich der Habfuchtf wenn Wif- 
fenfchaft «lafer Stolz, fa ift. Kanft unfere Schmach ; 
die Ailgemeinheit unferer Begriffb hatte uns voni öf- 
fentlichen zornifoliTteo Privadeben gekehrt* *xind die 
'Küfditernheit unferer Reli|Riorisbegrtffe' hatte uns 

'' grofse ü/ihetifcfae Bedeutung der Religion, die tt 
fe dbr Schönheit geraubt. ' Weit v^rliändiger und klü-, 
ger iltunfer öffentliches PriTatlebeo mit der Befonnen- 
heit feines Überblicks der £rde feiner Natur-, Han- 
dels • , Kriegs- Kennmiile geworden, uiid dadurch bat 
nnfer Vcdks - und Völker • Leben durehaua ▼erändette 
technifche Grundlagen gewonnen ^ aubh «erdanken 
Tvir der grt^fseren Sicnevbeit unferesiBefitzes.den Freiy- 

^ heitsgeill unferer Völker, und das Ehrgefühl: aber ne- 
ben liefern Guten Üehen die Mängel: Unmäfsigkeit, 
Unzucht ^?), Trunk, Gefchmackloßgkeit , Habfuoht, 
Eigennut«, die Frey heitsliebe und Gemeingelit nie- 
derdrücken, und tms mit voller CluKtakterlofi^^t und 
aiiatifcher Stumpfhesit bedrohen.^ Dochindem imfere 
Einficht dem. Gefchmacke der Alten huldigt : fo kön- 
nen und fbllen wir uns ihtd nähern, und ihreh Ge- 
meingeift (emfprungen aus der Ffeandfchaft hohen 
Idealen > zurückführen — ^ denG^neingeifty welcher 
die innere Kraft deu felbAßändjgen Lebens, die wah- 
re Gefundheit dos Völkerlebens, und eine den Sieg 
f eHelnde Tapferkeit yerleihti — DeeCen Gomeingeift 
foUen wir nicht nach dem Mabeder Pflicht^ Condern 

' der Schönheit beftinunien. Der Geift der Gerechtig- 
keit als Gemeingeirt4 und feine Begeiferung ift die öf- 
fentliche Tugend, die zugleich Pflicht ift; in ihm ver- 
einigen fich Grofse und Schönheit der Seele zum Wol- 
len — Ideal des Völkerlebens. -^ Mit der Anlicht 
über Glkuben, fofem er der Idee 1 des Schönen und 
Erhabenen angehört , \ßeht ein befonderer Abfchnitt 

• am SchluITe dieles Bandes in Verbindung; Vorfehung 
iiberfchrieben , wo die Idee des Zwecks dem Glauben 
nnd Gefühle untergeordnet ift. — Ohne dem Werthe 
diefes fich in feiner Deutung felbft ausfprechenden 
Werkes zu nahe zu treten , möchte Hec. , der fich bey 
Erfcheinung dei IL ThinU über das Ganze fein Urtheil 
vbi'behält, mit Jean Pauls Worten fchliiefsen : Esgiebt 
Eine in mtCercfm Herzen häl]gen40 Cfoi&er^elt, das in- 

«nere Univbrfiam der Tugend y der Schönheit, und der 
WahrJkmit — drey innere Himmel und Welten , die 
weder Theile noch Ausfläffe und Ah/enker noch Co- 

' ^iV^n der äufseren find ; wirilaunen darum weniger 
über das unbegreifliche DiEifeyn diefer drey tränfcen- 
denteh Himmel, weil iSe immer: vor uns fchfreben, 
und wir wähnen fie zu erfchaffen^ da wir Jle doch 
blofs erkennen. 

H* P. . £• 

Berlin, b. Nicolai; Der Ruf des Vaterlandes, £ia 
Roman von L, v. Gsrman 18 14- d u. 257 S. 3. 
(so Gr.) 

Die ganze Anlage diefes Romanr, in deni fich>die 
allergewöhnlichilen Dinge diefer erlebten Zeitiam Fa- 
den einer wort- aber nicht erfindungsreichen Darftel- 
lung abreihen, beweift^* dals es dem VL an de^. zu.ei- 



'ntm RoibaHe ftötlflgea dioteviCdiea TaLnte fehlt. 

\Anftatt wahrer Poefie» enthält daher diefer, nur in fen* 
timental « utodernem Sinne romantifc^e Roman, eine 

'^ü nnotganifcher Bilder* die durch eine fcbwül&ige, 
in fich felbft haltungslof^ , bald läxmende^ bald predi- 

:^etide Spradiecftufactmeng^pi^tzt werden f ollen. Was 
bey f olchem' mit fchwer^r ^ üugelenker Hand ;ung^ 
•hangeoen Schwulft und Bombait herauskommt, zeige 
hier nur folgendes Beyfpiel: Eine Saide ^ errichtet 
dem Ruhme ihrer Schönheit , ftand er duy -«« uU 

* nur das Drängen Jeines Hintermanns hewog ihn, 

• mechmnifeh weiter ^ujchreitem wo der fchnelle Rück- 
fall in die naohläflige .Diction.,, nac^der überfpannten 
Wendung, die Haltung des Ganzen, vorzuglich cbanl- 
terifiit Wir fuhren nur noch einen Pendant zmi 
vorigen : Heinrich jauchzte Treue , an. So etwu 
gefchieht nur einem Schriftftellery der mit der Sprache 
der Popfie nicht durch eigene Natur vertraut iL — 
Ss üt fehr fcbön , va^erländifche Gefühle nicht nur 

I zu.hagcn, fond^rn auch auf eine würdige iWeife aQ^ 
. zufpareeben« wenn ein folches Ax^fpr^chen aber nichts 
als die gewöhnliphfte Wiederholung des allgemeinen 
Gefprächs und der lä^ft durchempfundenon Unheiie 
ift: fo bedarf es wenigitens der Poefie nicht um der- 
gleichen zum zehntaufeadften.Mal zu fagen, und ganz 
. unpafTend^ und allen H^ilt d^r D^iurfteUimg aufhebend 
ift die moraüGr^nde. die fonderbarften und doch auch 
Jchon verbraucbiefteaRedeCiguren auffuchende Weilfi 
> in der diefs hier ji|[ch^hen ift, wo zwifchen dleGe- 
(fcbichte imlRoman^ die freylich höchft arm aneif^ 
ner Geftaltung ift, die grofse des Kriegs, oft in Bezug 
auf den RoiUAn als uärspov ir|»orsf ov , hindurch ge- 
flochten wird, tmd 9 war nicht fowohl befciireibend, 
als däelamatorifch und dadurch ermüdend und lang« 
' weilend.^ So find z.,B. die Gefpräche üfoerdi^küiS- 
tige fieftimmung der Freywiiiigen, hey ihrem Aujruj 
von Seiten des Königs, wohl fehr unpafTend. Zu det 
Zeit, als die Freywilligen herbeyftrömten, dathte min 
zunächß dJX die Rettung und Befreyuttgi für das Künf- 
tige mochte es noch keine Norm, wenn wohl ein 
wackeres Vertrauen in jedem. Belferen, geben. Übri- 
gens ift es eine, dem "deuifchen Sinne auffallende 
. Aifectation , in diefen Oarftellungen inimer nuram- 
-fchliefslich die Rüden und ihren He]:rfcher neben 
den braven Preulfen und ihrem Könige zu nennen; 
dankbar wird die Gefchichte, mit ihnen zugleich, 
Ofterreichs Kaifer und Feldherrn rühmen. — Hin et- 
was fchonungslofer Einfall iß es , den tieichenwagea 
d^ in Frankreich verwundet zurückgebliebenen Augaft 
ohne alle Vorbereitung vor der Thut feines alten Va- 
ter» und feiner Braut anfi^ren zu lalTen. Der Zo- 
ftand'diefer., d»x die letzten Blatter anfüllt, foll mit 
Gewalt interelBren , und thut es gerade darum nicht 
— Kleine Verßöfse gegen die Sprache, wie S. 7^ auf 
«lif Bilder weilend, S..98.ea drängte ^n/if rem Heia- 
ric^, S. .168 fein: Auge hing an die vtiterländifchaa 
Fahnen,« findet man hie'uhd da. 

. Der Vf. hätte feinen patriotirchen Erinneifungea 
und Gedanken eum. ihm .angemeüsnaM «Form ausla- 
chen follen« — u5. 
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BA&z^m i bk Oeckeii: Die • Gedäehinifsfeym^ dei 
verewigten , Königin Luife 9>\m Preußen, Eis^ 
Stiftungsfchiift von A. Eylkrt, JLönigL Hoff^cdi- 
ger ttfid ConfißotkilTMlie ia F»udam. Mit dem 
(Tchöii geftocfaeaeii und wohlgefroffenen) Bildaiffe 
derKdnigin. iSift- 4^68. 6* (i RtUr. i6 gr.) 

Die verewigte Königin hatte Hn. Pylert wenige 
Tage vor ihrem Hingänge aufgetragen , mehrere' in 
ihrer und ihr^s Qfemahh Gegenwart im Jähir i8io |e« 
bahene Predigten dem Drucke zu übergeben, und der 
Vf. hatte lieh die Erlaubnif f. erbeten, fie ihr zu weihen. 
Dier« veranlaftte in ihm bald , nachdem die erfchüt- 
temde Nachricht von ihrem ungeahnet &ühen Ver- 
fcheiden .ankam , den Gedanken, an die Herausgabe 
der Kanzel vorträte, die der hohen Bitfchlafenen Rat- 
ten gewidmet werden Tollen, irgend etwas zu knil« 
pfen , das als ein Todtenopfer dazu ndtwiAen Tollte, 
ihr Anden len geTegneter zu machen. Er kundigte 
daher iml^ov. iS^o dl^f® Predigten auf Subfctipiion 
an, um von den Einkünften des Caplulf , das aps die- 
Ter Unterzeichnung Geh bilden würde, alljährlich aim 
Todestage der Königin einige tugendhafte *arme Mäd- 
eben als Bräute auszuftatten , und fo da« Andenkeir 
diefer verehrten Fürftin in ihrem' Gelße Kindern tutd 
Enkeln als ein würdiges Vermächtnifs. zu überliefern. 
Der König beftätigte diefe Stiftung , und durch die 
unerwartet groTse Menge S üb Tcri beuten kam Ge zu 
Stande : denn es ward dadurch ein Stiftnngsfonds voi^ 
8148 Rthlr. 20 gr. zufammein gebracht, welcher gewifs 
durch den nacbherigen Verkauf des Werks an die 
NichtTubTcribenten noch vergröTsert worden iß und 

werden wird. 

Die Schrift felbTt enthält erftlich das anfehnlich« 
SubfcribentenverzeichniTs, welches 176 Seiten ein- 
nimmt , dann die Statuten der Stiftung^ und endlich 
die Kanze^reden, mit einigen durch die veränderten 
Umftände veranlaTs^ten Zugaben.' 

Was die Stiftung Telblt betrifft: To Tollen jährlich 
drey unbefcholtene Mädcheii, die lieh du^h kind- 
lichen Gehorfam, durch Bildung und UnTchuld, durch 
Reinheit der Sitten und häuslichen Sinn rühmlich 
ausgezeichnet haben, als Bräute ausgeTtattet, und ihr» 
Trauung mit ihren Verlobten Toll jährlich am Todes- 
tage der Königin feyerlich in der Kirche vollzogen 
werden. Für jetzt ift diefe Stiftung an Potsdam ge- 
bunden, die Wohlthat derTelben kann aber auch, wenn 
es der König will« einer anderen Stadt in den preuIG* 
/. A. L. Z. 1815« Zweiter Band. 



fchen $t&atte cu^Theil werden.- Bin FtmiHenroA 
über Lui/eris'Denkmuly d^r aus acht' Mitgliedern be^ 
txAt , von \ denen 4 bleibend find' lind 4 wechTeln^ 
Verwaltet das Stiftungsvenhogen, und hat alle zu ihr 
gehörigen 'Angelegenheiten zu* beurtheilen und zu be* 
treiben, beTondei? auch die Bräute auszuwählen , dii 
Jedesmal ausgeftattet werden föUen. 

Ohne auf den reinmenfchliehen und patriotiTchett 
Zweck zu Tehen, der durch die Herausgabe diefet 
Vorträge erreicht worden ift> wird man dieTelben dei 
Drucks für Tehr würdig erkennen. Ihrer lind acht. 
Da man die Vorzüge der e^r^er^cften Predigten hin* 
länglich kennt: fo wird es nicht nöthig feyn, viel zu 
ihrem Lobe zu Tagen. Die beiden» welche die Prageii 
beantworten:' Wat Mlen tms un/ere einfamen Stun^ 
denjeyji? uo^d: Jrie kann man eine hejjere Zeit ein»' 
leiten und hirheyßkhren^ würde Rec« für die tox^ 
züglichften erklären. Bey der vierten : fFärdigung 
des jetzt hfirrfehenden Zeitgeißes in dem Lichte des 
Todes Jefu^ kann man Geh des Gedankens kaum er* 
wehren, dafs der Vt den Zeitgeiß in Rückficht auf 
Selb&Tucht gewifs nicht fo arg gefchildert haben wür« 
de, als es hiex geTcMeht, wenn er dieTe Predigt ei- 
nige Jahre Tpäter gehalten hätte, und man mag darauf 
iiberhaupt die Warnung hernehmen, den jedesmalig 
gen Geiß der Zeit , der immei? Tehr Tchwer mit Be-> 
Aimmtheit zu Tchildern ift, nicht allzu Areng zu be^ 
urtheilen. Aufserdem wird hier mehr gezeigt, dafi 
eine gewiCTe Denkart, welche der Vf. jetzt am ge* 
meinften herrfchend findet , bey dem Andenken aa 
d^n Tod Jefu als niedrig und Tchlecht erTcheint , alt 
daTs, was der Text angab i Cor. 1,93» dieTe Denkart 
allgemein herrTchend Tey, und eine Gleiehgultigkeit 
gegen die Lehre vom Tode Chrifti oder eine Abnei<» 
gung davon veranlalfe ; öder vielmehr beide Gefichtt«^ 
puncto dieTer Materie find nicht genug geTchieden, 
fondem einer allein Ift herausgehoben. 

Die Zugaben beftehen erftlich in der BeTchreibung 
der erften Todesiahresfeyer der Königin (d 19 Jul. 181 1)> 
bey welcher Zugleich die erften Brautpaare nach dem 
Sinne der Stiftung. eingeTegnet worden find'; femet 
in einer Rede , die der Vf. bey Gelegenheit der Ein- 
vveihung des zum Andenken der verblichenen Königin 
zu Svanfee errichteten Denkmals gehalten hat, und 
endlich in einer Predigt, die in Gegenwart des Kö- 
nigs und der königlichen Kinder bald nach dem Tode 
der Königin gehalten^ worden ift. DieTe handelt nach 
Job. 1 1, 55 — ^56 von der ernften Stimmung , in die uns 
der Tod geliebter MenTchen fetzt. Wollte man die 
beiden erften Vorträge ganz alt Predigten betrachten: 
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fo mööhte man da» darin angebrachte ^ob, wenn man -frommen Gebete gegen (zu) Gott ffereinigen kann; 
es auch als gegründet und als de|k| Gejnüth^des Vis» ^ am Neujahrstage. — r Die Zeit ift weder Gegen ftand 
entürömend gelten läfst, doch, mit mähr Zurückhai« der* Furcht ^ noch der Hoffnung; am Erfcheinungs- 
tongnttsg^ftreutwanfehen; aber man: mufs bedenkeBj|, tfefte^ Bie merften ^e^igten-^vvitrdfem vmt dep k 
daJTs fio m^r patnoüfcke, als geiitliJbha odi^r kitph-r Herifohiften gehalten. : ileqfeicch^ka^An^ R^. J 
liehe Reden find, xmd alsdann wird man nichts da- nicht alles Verdienft einer -edlen: Popularität ablpre 
wider einzuwenden haben. Die zuletzt erwahntePre-* ' eben Tauch fehlt äs äKht an einzelnen, mit Feuer vor* 
digt verdient angehenden Predigern, d|e f« gern der .gettageneii Sti^llen, eindringlichen Ermunterungen 
Zeit und den UmAänden gemäfs reden wollen , aber und rührenden Schilderungen : nur wird der Vf. da- 
SU glauben fcheinen, dafs diefs' nicht anders gefche-*^* bey bisweilehi zu wortreich. Hie und da geht der lo« 
^_^ r^.. 1 I-- ^- j_n^i.i:-i.^ A — i--. gifchen /üjtiT4hui^gGwani|^k(^ivu^d.,»e^i»m^^ 

In der erften Predigt vermifst Rec. den 2ufainmen- 
'»hang'des Hauptfata^init d«|n Tftttey und Tq, wi^(kr 
Y£. erfteren aus dem latsteren abgeleitet ^at/ würde 
fichaas jeiem ähnlichen ^ ein Qnbet enthiilteoden 
Texte, (es ift hier Pi SOi .i8>?^d0 zum Grimde gelegt) 
der nämliche Hauptlatz aMeilen. latTeA. Übcigens iit 
die Predigt I^aibftmit .YieleiD Fleifs aiugei^rbeitet und 
voll fcliolier» ergreifender Stellen. Gebete bat der 
Yf. nicht .adgebracht;,.njar ^e.^iA« Predigt, begiant 
mit einem paCTenden , herzlichen .Qebete. Die Ein- 
gänge köxditen länger leyn^ un$l foUtfit wohl dem Texte 
vorausgehen« 7- 4- 6« 



közme,^ ^Is'.wenn ße eine ausdruck^che Anzeige, 
3vohl gar eine weitläuftige Schilderuüg der, Vorfillle 
geben, die ßa. berückfichtigen oder berücklichtigt 
willen wollen (womit heutiges Tagea wirklich viel 
Unfug getrieben wird), als ein.Mu&er yorgeftelU. zu 
werden. Das traurige Ereignifs, das den Vf. veran- 
lalste, dielen Stoff zu wählen, wird mit keiner Sylb^ 
erwähnt', aber jedes Wort iit mit Beziehung auf daf- 
Celbe gejagt. So mufste es feyn, felbü wenn da^ Zart- 
gefühl der Hörenden nicht beleidigt werden EoUte, 
und die Wirkung .des Vortrags ward dadurch beför« 
dert, da hingegen durch die namentliche Ervrälupiung 
des erfchüttemden Todesfalls wohl andere zu Aarke 
{Empfindungen ge^yeckt worden feyn würden. Mögen 
recht Viele diefe Euxxß, mit Rückficht auf gewide 
^itbegebenheiten zu predigen , vom VI lernen , wie 
iib^arhaupt die . grofsen Vorzüge leiner Predigte^ fich 
«u eigen macheu! \ . Ot. 

TuniNGEN, b. Oßander : Predigten auf alle Wejkage 
des Jahres^ gehalten zti Stuttgardt und Ludwigs- 
burg von if. H. d^Autelf kö];i. würtemb.. Oberhof- 
prediger, Prälaten u. t w. •** Auch unter dem Ti- 
tel : Predigtenf gehalten zu Stuttgardt und J^ud^ 
mgsburgy von Ji. H..d*Autel u. f. w. Elfter Theil. 
'^ . 1814. VIII u. 370 S. 8- (J Rthlr.) . ,J . 

Hr. d'Autel übergiebt biet dem Publicum 17 Pre« 
digten , als die erften , welche er aus feiner vierzehn- 
jährigen Amtsführung erfcbeinen läfst Sie find aus 
f^enen ausgewählt, vvelche er in den letzten fechs. Jah- 
ren gehalten hat, und bilden in fofern ein Ganzes, 
wiefern diefer Band die Preidigten auf alle. Fefttage 
des Jahres, enthält. Der folgende Band loU aus Paf- 
tionspredigten.beftehen. Die Predigten diefes erilen 
Bandes beziehen fich auf folgende Fefte: Neujahr, 
^rfcheinung Chrilti , Gründonnerltag ^ Oftem, Con- 
iirmationstag , HiiijMnelfahrt , Pfingfien , Dreyeinig« 
keits-, R^fprmations-, Ernte -Feft, erften Advent, 
Weihnachten. Auf einige diefer FeAe £nden fich 
zwey Predigten. Yeimifst werden die Marienfeften 
das Johanxiis' und Michaelis -Feit, der Charfreytag, 
das Kirchweihfeß. Die meiften diefer Feße aber wer- 
den wohl im K. Würtemberg nicht gefcyert. 

Die Predigten felbü zeugen von Scharffitin, Kennt- 
nifs des menlchlichen Herzens und Lebens und von, 
warmem Gefühl für Religion und Sittlichkeit. Schon 
die Wahl der Materien oew eilet, ,da(s fie n,icht für, 
gemeine, im Denken^ ui^geübte Chrißen. ausgearbei- 
tet worden finci, z. B.r Nur 'die höhere Anficht der,, 
IVelthc^ebenlj^eit'if^ ep^ die uns äUe h^ute zu einem 



Marburg u. Cassrl, b. Krieger: GeiftUche Reden 
und moralifche Einzahlungen zur Erbauung für 
VaterUgndsfreundeS i^i/^ 6. (8ßr.) 

Diele Sammking .j^nthält Predigten von drey Ver« 
f aOern, welche eipzeli^ erfohienen und zu haben find, 
aber auch zufammen umer obigem Titel verkauft wer- 
den, yxnA nicht i^ fortlaufender Seitenzahl gedruckt 
ündL Der Inhalt iß folgender : 1) Predigt über Pf, iiy 
1%'^iQ zur iFeyer des wege;i der glücklichen und 
liödbß erfreulichen Rückkehr Sr. kmiur&I. DurciiL 
Wilhelms I .und der kurfiirßL Fafuilie verordneten 
Dankfe^s am sten Sonntage des Advents bey dem.ge- 
i^einfchaftlichen Gottesdienfie der beiden proteftan« 
tifchen Gemeinden in Frankenberg gehalten von Jo- 
kann Jakob Becker ^ erßem Prediger^ der reformirten 
Gemeinde daCelbß. 19 S, — 2) Das gerettete Vater- 
Land. Fünf Predigten in Beziehung auf dieiienefiea 
denkwürdigen Zeitbegebenheiten in KurheH'eD und 
ganz Deutfchland, voa Karl Chrißian Gehren, Pfa^ 
rer(n) zu Felsberg hey CalTeL (Mit dem Motto : wie 
lange hinket ihr auf beiden Seiten? 1 Kon. i8> si, und 
auf der anderen Seite: Niemand kann zwcyen — ver- 
achten. Matth. 5, fi4) vi II und go S. -— 3) Wieder 
biedere Htffe J einen verehrten Lundesregenten , den 
ihm eine überlegene Kriegsmacht raubte^ bey feiner 
Rückkehr ins Vaterland empfangen müffe^ Eine l're- 
digt über Pf, lag, 1 — 5, ^gehalten zu Neukijchen am 
iaß Nov. 1813, ani erßeh Sonntage nach der Wieder* 
kunfc Sr. kurfürßl. Durchl. unferes gnädigüen Lan» 
desherm Wilhelm I voin Metropolitan H. F, Rehm, 
aß S. — 4) £rzählungi>n, Lieder. und Sprüche zur 
nützlichen Unterhaltung. Marburg 1811/41 S. — Die 
erße Predigt des Hn. B. Ichildert in edler Einfachheit 
und Popularität die Empfindungen, mit welchen der 
gute Unterthan feinen wiederkehrenden I*aodesherrn 
Qjppfangen XoU, nämlich Freude , Da ni gegen GoU 
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und frohe Hoffnung. SoWäiete letzte» cffu^t wer- 
den ' To jsufs das Volk den Fürüen ünterßiitzen durch 
Beharrlichkeit, im Mitwirken für das gemeine Beße» 
durch Gehorfam und. Treue gegen den jRegenten und 
durch Bereitwilligkeit zu den Opfern, welche die 
Umilönde fcrd^n. — Der Vf. ^on No. a ift bereits als 
guter Prediger bekatnnt. ^Auch die gegenwärtigen 
Predigten tragen das Gepräge eines denkenden Ko- 
pfes und eines patlriotifchen und religiöfen Gemüthes« 
Die erfte Predigt über Pf. 103, 8» verbunden'mit Dan. 
9f[7, gehalten aih jahrlichen Bufstage, den 20 Oct. . 
1815» handelt von Gottes Güte und der Menfchen 
Undank^ und zeigt, wie jene uns wegen. dieCes letz-- 
teren befchämen müCTe, -^ wegen des Milsbrauchs, 
den wir i^ii- feinen Wohhhaten machten, b) wegen 
der Gleichgültigkeit, die. wir leinen Warnungen und 
Ermnnterungen entgegenfetzten, und c) wegen des 
Leichtfinns , womit wir feine Züchtigungen aufhah- 
inen. Der Vf. will diefe Predigt als eine Art von Ein- 
leitung zu den folgenden angefebien wiffen. Die zweyte 
Fredigt am 14 Nov. 1815 gehalten, als msax die vofge* 
gangene Re^gierimgsverähderung für gegründet anfe- 
hen konnte j redet über 5 Mof. 5, ^9: Welche Geßn- 
nungen und EntJchUeJiungejTdie Wieder auf richtung 
unferes zu Boden geworfenen Vaterlandes in uns er^ 
weckt? Liebe uhd bürgerliche Eintracht, Sinn und 
Eifer für das gemeine B^fte und ein feftes freudiges 
Halten ah'Gott und feine Vorsehung. Die dritte über 
Eph. 5, ^5. 16 zeigt, wie die neuen Begebenheiten da* 
tu dienen , uns Jelbß , unfere zunächft uns umgehen* 
den Mitmenfchen und fo gar Völker und Perfonen 
aus weiter Ferne näher kennen und richtiger heur" 
theilen tu lernen* Sehr treffend und zeitgemäfs iit in- 
fondexiieit das, was Hr. v, G. über den letzten Punct 
fagtf und geeignet, deutfchon Siiin auirecht zu halten, 
und mifjStrauircb gegen die i^nft hochgeprlefene Aus- 
länderey zu bleiben, aber auch verkannte Nationen 
gehörig zu würdigen. Die vieite Predigt über Pf. 57, 
57 — 40 befchreibt das hläg^tcne Endt^ des Vottesver^ 
gejjenen und das herrliche Ziel des Frömvien^ und 
ermuntert zur Frömmigkoit und Treue ^egen Gott. 
Die letzte am allg^me^^nen Dankieft iür die iluckkehr 
des Khrf tirßen über PJ'. 85 » 9 — 11 ha.ndelt vQn dem 
Sieg der guten »Sachr ühc^r die bi'fe — der Wahr- 
heit über die Lüge, der Treue über die FalCchheit, 
der Freyheil über rtie ICnechtfchaft, dqs Glaubens über 
den Unglauben, der gerechten Sache «der Menlchheit 
über die Ungerechtigkeit Einzelner. — Der Vf. von 
No. 5 handelt fein c^fjHaupif atz in gedrängter Kürze 
*mit Gründlichkeit und edler Popularitäi ab , und 
fpricht, wie die v<jrhergehend**n, aus dem vollen Her- 
zen. Der Heffe foft diefe ' Begebenheit feyern mit 
chiiftlich er Freude, ungeheucbel^er Dinkbarkeit und 
heifsen Gebeten zu Gott« Auch diefe Pr<;digt ivird mit 
einem folchen Gebete befchlolTen. — Di« angehängten 
Erzählungen u.X. w. No. 4. haben wohl nur darum hier 



•inen Platz gefunden« weil fie manche kräftige und 
freymüthige Ideen.enthaUen, die während, der fchreck- 
liehen Läuterungsperiode des deutfchen Vaterlandes 
nicht öffentlich ausgelprocheh werden duffteA« Dec 
Vf. hat fich nicht gekannt, . 

7t 4- 5. 

Fbmybvkg u. Constanz, b. Herder : Vierzig neuere 
kurze Grabreden für junge Qeiftliche^ welche 
auch zu Predigten und Betrachtungen vom gu^» 
ten {?) Tode können benutzt werden , von Johann 
, Michael Jlmen/ee^ der Theologie Doctor, Schul- 

infpector und Stadtpfarrer in Saulgau. 1842^ 
106S. 8. (8 Gr.) m ' ' ■ ' 

Statt einer Vorrede ift eine erzhifchöfliche Ver- 
ordnung vom Jahr 1804 abgedruckt, worin die Geift^ 
lichkeit des Bisthums Conlianz eine Weifung eriiält,, 
wie fie ihre Leichenreden halten foUe , nämlich nicht 
länger, als 10 — 15 Minuten, über einender religio« 
fen Wahrheiten von Leben und Tod , Vei^änghch- 
ieit des Irdifchen, ünflerbhchkeit u. f. w, — und mit 
Enthaltung jeder Erwähnung der Perfon des Verftor- 
benen und alles Lobes und alles Tadels, aller Anfpie- 
lun^ auf dclTen Wandel und Eigenfchaften. Diefer 
Verordnung gemäfs eingerichtet find die gegenwärti- 
gen Grabreden , die als Ideen und Fingerzeige von 
denen, welche ße benutzen wollen, ,- gebraucht wer- 
den können. Sie enthalten meiftens viel Gutes und 
Brauchbares, und werden auch felbft proteltantifchen 
Predigern Winke und Ideen darbieten, wenn man 
auch oft auf Eigenheiten der Kirche des Vfs. ftöfst, 
und fich z. B. wundern mufs, daCs der Vf.r der übri- 
gens ein als gebildeter und belefener Mann erfcheint; 
noch fo viel Werth auf da^* opus operatum des Abend-r 
mahlsgenuITes legt. 7. 4. 5, 

GIESSEN, b. Tafchd: Rep er tori um hiblif eher Texte 
fürfreye Vorträge und Ca/ualf alle. i^i^. VIII, 
185 u. 46 S. 8. (1 Rthlr.) 

Diefes Repertoiium foll eine biblifche Religions- 
und Tugend -Lehre darfteilen, und defshalb find di© 
Schriftfteilen fyitemadfch und durch die Begleitung 
, eines foitlaufenden Textes zu einem Ganzen geordnet. 
Ob nun fchon iuAnfehung der Ordnung hie und da Et- 
was zu erinnern leju dürfte, auch bey manchem Ab- 
fchnitt noch eine oder die andere wichtige Stella 
nachgetragen werden könnte, und für alle im Amte 
vorkommenden Specialfälle nicht Texte nachgewiefea 
fe)n möchten: fo kann dennoch Reo, das Werkchea 
als ein brauchbaies und zugleich nnfchädliches Hülfs- 
mittel für angehende oder mit Gefciiäftcn überhäufte 
Prediger empfehlen, zumal da durch die angehäng- 
ten Re^ifier die Auffindung einer paffenden Schrift- 
ftelle für jeden religiüfen Gegenfiand erleichtert ift. 

7- 4- 5- 
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EatAWntBCfllfVTS». Erlaufeiu h. Palm : Der , .. 
fttrehuvolle Glaube der Chrißen <tfi die Gdtdichkeit feiner Ä«- 
iigionsßihriften. Eine Predigt bey der Syiiode su DinkeU- 
bükl am eq J«n. 1815 gehalten yont Aroludiaconuf Chrgtoph 

Ckriftim Zäuiur. 1813- +0 S 8. (5 Gr.) ,. • ^ 1, 

WaKrheit der Gedanken und eine warme Uchtrolle 
Barftellung derfelben, dat . find Eigenfchaften^ welche dtefe 
Predigt ausxexchnen. Da et der guten Predigten üb« die- 
ie9 Thema gerade noch wenige giebt: fo verdiente ße um 
fo mehr die öffentliche Bekanntmachung, fo wie fie alt Syno- 
dalpredigt gewils nicht ohne Wirkung geblieben ift. Sie 
behandcTt nach dem Texte 2 Petr. i, 20. ai daa auf dem 
Titd angegebene Thema fo, dafs im er&cn Theile die Gott- 
UelA^it dtf heUigen Schriften erläutert und beftimmtwird. 
Dieff foUte aber entweder im Eingange oder gleich nach 
dem Thema nur kun gelchehen feyn, und keinen befonde- 
ren Theü ausmachen, weil ei gar nicht «um Hauntfatie ge- 
kört. Pae Thema foU )a den ehrfurchtsvollen Glauben an 
die Göttlichkeit der Religionifchriften, nicht aber daefe Gött- 
lichkeit felbft beftimmen. Davon abgefehen, wird die Gött- 
Lchkeit derReligionsfchriften in ihrem ürfprunge, in ihrem 
Inhalte und- ihrer Dauer gefunden. Sonderbari Wenn de« 
Ilrfpruaff von Religionifchriften göttlich ift: kann ihr Inhalt 
und ihre Dauer ungötüich feyn?lft daiErÄe dargethan: fo 
folFt dat iweyte und Dritte von felbÄ. Was nun den gott- 
lichen Urfprung betrifft: fo erklirt fieh der Vf. darüber S. 
Ht fo- «Wir wurden einem Irrwahn fröhnen, wenn wir die 
ÜbencuguM talhren woUten, dafs alle Worte und Satte 
der heiügen Schrift von Gottes Geift eingegeben und fie 
buchftäbuch göttlichen ürfprunjjs f^en." und S. 16 heilst 
«s fehr gut: .Wer vermag die einwirkende Kraft Gottes »u 
beftimmen ? Wir finden Uufend Erfcheinnngen in der Kör-» 
«erwelt, welche des Menfchen Kraft und Vcrftand überftei* 
Iren • und als Wirkungen Gottes geglaubt und anerkannt 
wer Jen : und im Reiche der Wahrheit und des Willens, bey 
*eiJtigen ExTcheinungen, wollten wir die Allmacht und den 
Einfluls Gottes bcfchrÄnken ? oder nur das für wahr und 
BÜtslich gelten laffen, was unfer Verftand erkennt?*' Im 
»werten Theile werden die Bcwcife für die Götüichkeit der 
Relurionsfchriften angeführt , nämlich : die Verheilsungen 
Jefu von dem höheren Beyllande des Geiftes Gottes an fei- 
ne Jünger, dcrLetiteron fclbfteigene Gewifsheit, von diefem 
heiliircn Geifte wirklich durchdrungen gewef en su f ey n (ift 
dief s wohl ohne weiteren Beyfat« ein ftrcnger Beweis ? ) , 
die augenfcheinlichen Beftitigungen der merkwürdigften. 
Lehren und Wciffagungen in der Schrift , und endlich die 
göttlichen Bewegungen in der Seele des Menfchen und die 
Wirkungen, mit welchen die heilige Schrift fein Leben be- 
glückt. Warum aber nicht lieber allein auf diefe Wirkun- 
gen hingcwiefen, welche die Bibel mit keinem anderen Bn- 
She gemein hat ? Denn die göttlichen Bewegungen in der 
Seele des Mcnfcnen find ein Zulati, der ein argumetUtun m- 
mzum probans enthalt. Aulserdem müfsten Homers Gelänge 
und andere Geiftcswerke auch göttüchen Urfprungs feyn, 
Weil fie göttliche Bewegungen in den Seelen der Menfchen 
hervorbrachten. Der &tte Thcil endlich erörtert die Frä- 
se- warum wir diefem Glauben mit Ehrfurcht huldigen 
*müfCen. Rec. wurde überrafcht, da er tu diefem Theile 
kam. Er dachte, die sBeantwortnnff diefer Frage iey fchon 
im iweyten Theile gegeben worden. Denn daium mufi 
man einem Glauben nut- Ehrfurcht huldigen, weil er auf 
aewillen unumftöfslichen Gründen beruht, und gerade die- 
fe Gründe endiiielt der iweyte Theil. Vertauthlich wollte 
der Vf. in diefem dritten Theile, wie man aus der Ausfüh* 
Tui^ fieht, die Wichtigkeit diefet Glaubens darthun, die 
au£ fehr gut entwickelt wird, — R — 

Helmfiä U , b. Fleckeifen : Einige Predigten in befonierer 

Beziehitng auf die jetxigen Zeiten ^ gehauen von Dr. O.K. 

Bo//marm, Faftor lu Helmftädt. 1815- ^^ u. 66 S. 8. (6 Gr.) 

Allerdings find vorliegende vier Predigten nach dem 

Pafürhalten des Rec , wie der Vf. felbft bemerkt , mehr 
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knrte Hertensergiefsungen, als künftlick autgeatbeitete Vre« 
digten. Man vermifst an Ihnen logif che Ordnunjt und B«- 
ftimmllieit-, Co irie Lebhaftigkeit und Wärmi^; nicht fdtei 
find die Bibelftellen lu fehr gch&nft» und dagegen feÜt ei^ 
besonders in der 4rit^ea Pr^gt , a« genauem S^ammea- 
hange des Textes und des Hauptfatses. ; Da aber der Vf. 
feiner Verficherung nach von mehreren der a'chtangtwer- 
theften Männer in Helmftftdt aufgefodert worden ift, die 
leiste dief er Predigten drucken cu lafTan, und da er fie 
insgefammt fein er, Gemeinde gewidmet hat: io mfiüen & 
dennoch einen guten Eindruck auf die Zuhörer gemadbt 
haben, und durch luf^erliche Beredfamkeit gehoben wor- 
den feyn. So haben fie dönn aaeh ihren Endiweck, Er« 
bauung lu befdrdem i erveioht, und die Kritik mufs fich d« 
aer ftreagen ins Einielne .gehi^den Beurtheiluag anthilta. 

r- 4- 5- 

KurDKasemtwmr. Nitm^etg^ h.Zehi B^f^ieleturNa^ 
4Üimung der Tugend und Fermmdung 4es Lafierty in einer Keike 
kurter moralifcher EIrsihUmgen. EinLef^uch for gaü 
und folgfame Kinder von Eduard JVilhelm Utinrieh Lan^* 
Mit 25 ulum. Kupfern. 47 S. 8- (16 Gr.) 

Auf. dem Titel des Buchs ift keine Jahrzahl aue^bea, 
unter der Votrede aber ift die Zahl 1814 befindlich. Rec 
kann nicht fasen, ob das Buchlein wirklich I^t M^i i^ l^^na 
in keinem Facne der Literatur wird mehr Bettug gcfpielt, 
üs im Fache der Efilderbücher f&r Kinder. Alte ilVcrkclini 
werden unter einem neuen Titel auf^eftellt ^ mit Rupfen 
aus* einem anderen Buche, da» auch kerne Käufer fand, attf 
ftaffirt , und Io dem leichtali(ubigi*A Publicuni, als ncgebea 
aagepriefen , if ie l^ec (o eben an dem bey Voihner ia Hsm- 
burg erichienenen Ueblingeföhnchen ' entdeckt hat , an wel- 
chem weder der Inhalt dem Titel entfpricht und den Kin« 
desalter angemeflen ift, noch die Bilder *wm Inhalt pafles, 
und beides, jener und diefe, alte Werke find, ob u gleich 
in den neuen Mefsverxeichnilfen , als neu erfchienen, auf* 

Scftellt ift. — LobensWerth ift an den /angVcAen Beyrpielen, 
af s die Kupfer , welche für den Preis des Buches gut ^enng 
find, auf die Erzithlungen Betiehuna haben, und fie Mrfini* 
liehen. Die Erxählnngen felbft finaim Ganzen demJUttdet* 
alter von ö -^ 10 Jahren angemellen. Doch würde Rec. den 
Kindern Manches nicht fagen, was hier gefegt ift, s. B. in 
der Gefchichte : Die Ceder, Binrjpiel des Hanges zur Holiiit vni 
Hürde ^ wo die ganxe Enfthfung rerungldckt ift, und dan 
dienen mlfs, in Kindern alles Aufftreben «um. Höheren uad 
allen Eifer ^ es in der Welt weit «u bringen, lu erftickea. 
Eben fo wenia findet Rec. paffend, was S. ao rem Studenten- 
cemmerce guagt wird, und noch weniger, wenn S. 50 rot 
feilen Dirnen geredet und erxSUt wird» Einer habe- dem Ai- 
deren liidcrliche Weibsperfouen rerfchafft. An Druckfehlem 
mangelt es Übrigens dem Werkchen nicht. 7* 4* 5* 

Halberfladtf im Bureau für Literatur und Kunft: Ktut 
kVintcrabtnde für die deutfche Jugend Tom VerfalTer des deut- 
fchen Plutarchs. Mit ilL Kupfern, igi^» II u.»5i S. la. (16 g^*) 

Ein nützliches Buch für die nicnt gän« kleine Jaieiid, 

Sani geeignet, deutfchen Sinn und äcl^e VaterlandsliiNbe ia 
en jungen Herten xu wecken und xu nShren« In .\bficht auf 
•die Kupfer wäre freylich zn wüvfchen , daft de nicht aus ei- 
nem älteren Jiigendfchrlftchen entlehnt wären, fondem melir 
Bexug auf den Hauptinhalt des ,Bücl^lei|l< hätten. Rec. cria- 
nert fich, fie fchon früher in einem Buche gefeiten xu habea. 
Sic ftellen dreymal von vcrfchiedenen Seiten die alte Ber^- 
f eftung Regcnftein, dasBÜd eines Adlers, eines Falken und ei* 
nes Geyers ror, welche Geaenftände allerdings in die £rxäk< 
lung mit Terwebt find. Aber man kann fich doch nichi des 
Wunfches enth^teu, dafs Scenen au« den neueften Kiiegsbe* 
ffebenheitcn, welche da erzählt werden, bildlich dargcllcIU 
feyn möchten , wenn auch das Buch etwas ;heuer xu liehen 
kiiine. Denn der Preis ift bey dem guten Druck und Papier 
and nwch der Befchäftenheit der Kupfer in lAergleichung mit 
fchlcchterenJugendfchriften billig geftellt. " 7- 4* 5* 
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St. Gallek, b. Huber u. Comp. : Höchftwichtige 
Beyträge zur Gefchichte der ft^raeftcn Litera: 
tur in Deutfchland aus den nach'gelajfenen Pa- 
pieren des Magifiers Aletkeios. Herausgegeben 
von Antibarbaro ' LahienuSy der fchönen Küni'te 
und Wi (Ten fc haften Magifter, der Weltwcisheit 
Doctor und mehrerer gelehrten Inftituie weiland 
Mitglied. Erße Ahtheilung, 1813. 448 S. Zwey- 
te Abtheilung,' $o.\ S. 8- (5 Rthlr. 8 gr.) 
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-Is Rec. die viel verfprechende Anzeige diefeis grofs 
angelegten Werkes in öffeiitUchen Blättern las, hielt 
er es nicht für die Arbeit Eines Mannes, fondern viel- 
iiielir tür die- einer Vereinigung mehrerer gebildeter 
und gleich gefinnter kritifclier Köpfe, welche in un- 
fere neuere Literatur ganz eingeweiht und über die 
in ihr herrfchentieil Gebrechen erhoben, mit Befön- 
nenhoit und würdevoller Haltung dicielbe zu be- 
Tchworen wüfsien, dafs {ie vor dem Forum der un- 
parteyifchen Vernunft Rede ftehen, im Sjjiegel ihrer 
Thorheiten fich befchauen, und befchämt diefelben an- 
erkennend in ihre Nichtigkeit fich zurückziehen 
müfsten. Es wäre diefes ein lehr interelTanter Ge- 
genftand für denkende und wohl unterrichtete Män- 
ner, welche die Literatur unfei*er Zeit umfallend, oh- 
ne Engherzigkeit und Leidenfchaft , einem jeden 
Tiiei^e nach feinem Streben für fich und nach feiner 
Beziehung und Verwandtfchaftmit alten anderen tref- 
fend und wahr zu bezeichnen verftänden. Rec. hat- 
te kurz vorher, ehe er des Antibarbaro - Labienus 
Papiere in die Hände bekommen, der Frau vonStael 
Work über Deutfchland gelefen,- und nach dem Be- 
griffe, welchen er fich von dem Zwecke der vorlie- 
genden Arbeit gemäfs der Ankündigung gemacht hat- 
te, glaubte er nun, diefe werde, was jene geiftrei- 
che Frau noch zu wunPchen übrig gelaffen habe, 
durch deutfche Gründlichkeit erfetzen, und die ziem- 
lich ftarken Lücken ausfüllen; «r erwartete, die Vff. 
würden, weil fiö fich die Philofophie und fchönen 
WiiTenfchaften zum Gegenftande gewählt haben, auch 
in einem gediegenen und fchönen, der Würde die^ 
Stoffes angemelTenen Stil mit fcharffinniger Auswahl 
das Gute herausheben, und in ein günfiiges Licht 
ftellen, fo wie die im Labyrinthe ihrer Irrthümer 
fich gefallenden Phamaften mit trelTendem Witze und 
llei^ere^ LaiTne, v^enn auch nicht ztu- vollen Befinnung 
bringen, dochwenigftens da^ unparteyifchb Publicum 
über fie belehren, und fürAndereunfchädlich machen, 
/. 4' -i" 2. itJiS- Zweytcr Band. 



welche etwa von gleichem Schwindel noch ergriffe» 
werden könnten. Allein von allen diefen Erwartimr 
gen finden wir keine befriedigt; und man würde fich 
^anz täufchen, wenn man auch nur eine entfernte 
Ähnlichkeit zwifchen diefem Werke und dem der 
Frau von Stael vermuthen wollte. So einfeitig und 
mangelhaft auch die Anfichten der Letzteren von un- 
ferer Literatur find : fo find fie doch ungleich vorzüg- 
licher, tiefer und zufammenhängender, als die de» 
Antibarbaro - Libienus und feines Freundes Alelheios, 
(Beyläufig bemerkt Rec. , dafs der Magißer und Do* 
ctor Antibarbaro - Labienus und der Magißer Ale^ 
theios eine unddiefelbe Perfon find, welche vielleicht 
dem juriftifchen Publicum fchon bekannt ilt, unter 
dem Namen ^^Michael fVeber,*^ ehemaliger Director 
des königl. baierifchen Appellationsgerichts zu Bam- 
berg, und nun Vicepräfident des königl. baierifchen 
Appellationsgerichts zu Amberg.) Der Vikenm unfe* 
re philotophifche und äfthetifche Literatur blofs nach 
ihrer Aufsenfeite, nicht nach ihrem eigenthümlichen 
Wefen und Streben ; die Hauptwerke find ihm dem 
Verltändniffe nach theils ganz unbekannt, theils kennt er 
fie K^ur nach einzelnen abgerifTenenStellen oder nach der 
Auslegung ihrer Commentatoren j er hat nicht ihrea 
Geift zu faffen gevvufst, fondern hloia lange Stellej» 
aus ihnen ausgehoben, die für fich auf diefe Art gant 
unver Handlich, oder nur unvollftändig und einfeitig zu 
vcrftehen find. Statt den in don Panzer der Kunft- 
fprache eingehüllten Sinn in eine für gebildete Lefer 
verftändliche Sprache zu übertragen, fcheint er als 
Jurift geglaubt zu haben, Acten -Auszüge machen zu 
muffen, Avoher es kam, dafs gleich den verfchie- 
, denartigften Ruinen einer durch Erdbeben zerftörten 
Stadt das Ganze aus lauter gixifseren oder kleinerem 
neben einander geworfenen Bruchfiücken befteht, di^ 
aus einer Menge an Inhalt und Werth fehr verfchie- 
dener Schriften genommen, und lediglich durch die 
abentheuerliche Phantafie des Vfs. verbunden find. 
Es läfst fich dabey gar kein vernünftiger Zweck dent 
ken. Wer die geplünderten und mifsbandelten Wer^ 
ke kennt und verfteht, für den ift diefe oline Geiß zu« 
fammengetragjene compilatorifche Arbeit höchft über- 
flüffig ; ein folcher hat ficher ein gründlicheres Ur« 
theil über diefelben, als er fich je aus diefen Frag- 
menten bilden kann; und wer*die Originale aus ih- 
nen felbft nicht kennt und verfteht ^ iür den bleibt 
auch diefes Machwerk ewig eine Hieroglyphe, 89 
kann höcfafi^ns für den Pqbel berechneli fpvn, wel- 
eher auch über das lacht uad urtheilt, was er nicht 
verfteht. Man foUte faft glaubisn, der Vi habe auch 
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dieCen bey feiner Arbeit vor Augen gehabt, einge- 
denk des vom Schaufpieldirector d^m Dichter- gege- 
benen Rathes : 

„Gebt ihr ein StSck, fo' gebt es gleich iA Stücken! 
Solch* ein Ragout.es mufr euch glik^kcik; -^ ^^ 
Die MalTe könnt ihr nur durch MafTe zwingen. 
Ein jeder lucht lieh -endlich felbft was «us.'^ 

Die Menge ift freylich fchr geneigt, die über fie her- 
Torragendea Menlchen zu Geh herabzuzieben, uad fie 
fo zu mifshandeln, dafs fie ihr ähnlich fehcn, .und da- 
zu wäre eine folche Arbeit allerdings ganz geeignet. 
Da wir aber anderer Seits dem Sintib'arharo - Lähi/- 
nus die Einficht zutrauen, dafs diefe Gl äffe von Men- 
fchen keineswegs di'e^eduld habe, fo voluminöfe für 
fie ganz unverftänd liehe Schriften zu lefen : fo bleibt 
uns nur noch übrig, anzunehmen, er habe nach Art 
der Dichter, welchen ähnlich zu fcheinen, er, nach 
Allem zu fchlicfsen, einen eben fo ungevyölmlich ftar- 
ken Drang als eine ausgezeichnete üngefchiclilich- 
keit be fitzt, blofs dhne weiteren Zweck feine indivi- 
duellen Anfichten übfer die neuere Literatur ausfpre- 
chen, und fo feinem dadurch empfindlich gereizten 
Gemüthe eine Ableitung verfchaffen wollen. Wenn 
er liun glaubte, eine ihm wahrfcheinlich nothwendi« 
ge Herzenserleichterung auf diefem Wege ausfchliefs- 
lich fich verfchafTen zu können: fo läfst fich das'^eb^ft 
nicht tadeln, fendern man kann höchftens fich ^vun* 
^ern, dafs unter den Buchhändlern ein fo guter Mann 
fich voi*gefunilen,welcher das chriftliche Liebeswerk der 
Entladung des überfüllten Gemüthes übernommen 
hat. In diefer Anficht werden wir beßärkt durch den 
im Ganzen herrfchenden Ton. Denn der Vf. ift kei- 
neswegs ruhig und über feinen Stoff erhaben; an ei- 
ne parteylofe Würdigung feiner Gegner, welche eine 
kräftige Zurecht weifung nicht ausfchliefsen würde, ift 
überall nicht zu denken ; vielmehr iß er von einer 
grimmigen Leidenfchaftlichkeit befeffen, welche ihn 
ganz lähmte, und ihm alle Freyheit des Urtheils benahm. 
Den vielen ungleichartigen Fragmenten gab er eine 
fch werfällige, unpoetifche und phantaftifche Einklei- 
dung, und fucbte fie interefiant zu machen durch den 
reichlichen Zugufs feiner gereizten und ftets überflie- 
fsenden Galle ; von einer vernünftigen, lernbegierigen 
Lefern erwünfchiea Kritik haben wir überall faü kei- 
ne Spur gefunden. Labienus fcheint fchrecklich viel 
gelefen zu haben, aber dar Viel gelefene hat ihn aufge- 
blähet, hat ihm den Dünkel beygebracht, er ver- 
Itebe Alles, was er gelefen habe; feine Fertigkeit, 
Bübh^r in yerfchiedenen Sprachen zu lefen, fetzt ei- 
nen fehr fleifsigen Mann voraus, und wenn fie von 
einer richtigen Beurtheilangskraft unterAützt wäre, fo 
hätte fich damit etwas Tüchtiges leiften laffen. Nun 
aber liegt ier an der fixen Idee krank, alles Neuerein 
der Literatur, befonders in der philofophifchen, fey 
baaref Unfinn, und hält fich nun für den allein Wei- 
fen, der beruf enr fey, Anderen darüber die Augen zu 
öffnen. Seine Bildung fcheint in die «rite Epoche der 
katitifchen Philofophie zu fallen, von der er die Wei- 
he empfangen, und bey welcher er ftehen geblieben ; 
die folgenden Epochen lief» er an fich vorübergehen, 



fie mifsfielen ihm, wie mehreren anderen Männern, 
welche wegpn übejrbäufter Beruf^gefchäfte nicht glei- 
chen Schritt mit der etwas fchnell fich entwickelnden 
Wirfenfchaft haUen konnten. D.er Mangel eines Ver- 
kehrs mit Mäijnern, die-ihn darüber hätten orionti- 
ren können, hat feinen Unwillen über die Gegenwart 
und feinii überlpannte M^nung von feinen eigenen Ein- 
fichten noch erhöht, die zu dem Grade anwuchfen, dafs 
fie durch diefes Werk endlich zum Ausbruche gekom- 
men find. Rec. will nun verfnchen, eine fkizzirte Über- 
ficht von dem Inhalte dor beiden erlten Bände den Le- 
fern vorzulegen, damit auch fie fich eine Vorftellung da- 
von machen können.«. Die ganz mifsglückte, vielleickt 
von Erasmus Lob der Thorheit entlehnte, Einkleidung 
übergeht er, und hält fich blofs an die Sache, deren Dar- 
ftellung auch bey nahe jedes weitere Unheil darüber 
überflüffig macht. 

Der Vf. ftellt das Ganze als eine Reife der Phantalie 
dar,wobeyer fich die ehrenvolle Roileeines unpartey- 
ifchenGefchichtfchreibers derfe^ben beylegu DieSchrift 
beginnt mit einer Anrede an die Göttin der Thorheit. 
worin er fie um Vergebung bittet für allen von ihm und 
feinen Verbündeten ihr zugefügten Schaden durch Auf- 
klärung der. W^ahrheit in gelehrten Werken und Zeit- 
fchriften; er bekennt, dafs er es mit feinen Gefcllen 
fchon weit gebracht hatte, als fich Alles änderte, und es 
der TEorheit<ge lang, fich felbft als Weisheit verehren 
zu laffen, indem fie den Stolz und Obermuth für figh ge- 
wonnen. Dann wird der kantifchen Plülofophie eine 
kurze Lobrede gehalten, und zur Fichtefchen überge- 
gangen, die focharakterifirt wird, dafs kein Menfch fie 
in diefer DarJteUung wieder erkennen würde. Der V£ 
meint, Fichtehdhe die Dinge nach ihrem von uoferem 
Erkennen ufiabhängigeirSeyn durch das Ich fetzen und 
fchaffen wollen, und nimmt daher feinen fubjectiven 
Idealismus in einem Sinne, wie ihn nur die geiftlofeften 
Lefer je verftanden habei^. Er weif» nicht, dafs Fichte's 
Lehre nur der confequent durchgefühtte Kantianismus 
ift. Penn fobald man einmal die Subjectivität der An- 
•fchauungs - und Denk- Formen nach Kant zugiehxi fo 
ift Fichte* s Syftem das einzig folgerechte, imd von diefer 
Seite betrachtet wird es auch einzig in. der Gefchichie 
der Philofophie daftehen, und von der unpartey ifcheren 
Nachwelt als foiches gewürdigt werdeti. Jene PrämifTen 
zugegeben, ift es auch unwiderlegbar. -F/c/zr« will nichts 
anderes darthun, als dafs alles Willen, Thun undSeynfür 
uns lediglich ein Product des Geißes felbft fey, und dafs 
man, um jene Wirkungen zu begreifen, nichts aufser dem 
gefetzmäfsigen Wirken des Ichs zu Hülfe nehmen dürfe. 
Dafs unabhängig vom Willen eine objective Welt der 
Dinge fey, hat er nie geleugnet, aber fie ift ihm als fol- 
che uns unerkennbar, alfo für uns Nichts. Der Verfuch, 
von der Subjectivität aus unfere Welt zu begreifen, er 
mag f o ein f eitig f ey n, wie er will, wird und muf s immer 
als ein grofses Verdienft angefehen werden. — S. 75 geht 
der Vf. zur neueren Poefie über, wo er wieder Auszüge 
aus neueren Dichtem anbringt, verlieht fich die ihm 
mifsfälligüen Stücke ; von Ißdorus Orientalist SchlegeU 
Heinrich^ Tiek^ Aoftm/zTin^r werden einzelne Fragmen* 
te gegeben. S. 90 folgen die Verfuche Ritter s lani Cam-- 
pettif und gleich darauf Bemerkungen über die prakti- 
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fchePhiloCopIiie Fi cht e^^^ in welche per ftinliche Anzüg- 
lichkeiten auf dielen allgemein geachteten Mann ge- 
webt find. S. 90 nepnt er ihn einen aufgedunfenenpb ilo- 
fophifchenSchwätzer. S. J07 werden kantifche ondfich- 
telche .T^^uuQg^^<^^^^^ zum Beften gegeben, und dip 
ganze Theorie der Ehe aus Ficht^s Naturrecht abge* 
druckt; S« xj^o lieft man auch Sch'aumanh's Vater Un' 
Jcr in fichte- fche Foroil^n überfetzt ; S. 158 wird der g«- 
fchloffene Handelsftaat parodirL Wie Fz cA^e ein Schwä- 
tzer und Träumer, fo wird der Stifter der Naturphilofo- 
phie, an die nun die Reihe kommt, eip Abentheurer und 
Hierophantgefcholten, und feinert Lehre ein wahrhaft 
abentJieuerlicherSinii untergelegt. £ine;i befonderen 
•Nachdruck legt der Vf. darauf, fie nach ihrer fittlichen 
Seite recht abfcheulichdarzultellen, diefelbe befchuldi-* 
gend, fie fetze die gröbften Laßer den fchönften Tugen- 
den gleich, fie mache die Menfchen zu Gefchäften und 
Gefel Ifchaften unbrauchbar ;^..ein Affeffor, welcher eine 
Schrift über das Abfolutegefchri eben, feyin das-Irren- 
haus gekommen, wohin er eigentlich alle Anhänger <)ie- 
Jer Lehre wünfcht.Die Rede, in welcher er diefes Syftem' 
vom Stifter vortragen läfst,ift ein Flickwerk von Sätzen 
aus verfcbiedenen Schriften, fo dafs fich kein gröfserer 
Gallimathias denken läfst. Dabey fpricht er viel und 
gern vonbacchantifcherSchwärmerey undBeraufchung, 
dafs man glauben möchte , Hr. W, fey felbft oft voll 
des beraufchenden Rebenfaftes gewefen. — Wie wi- 
tzig or feine guten Einfälle anbringt, davon will Rec. 
eine Probe mittheilen. S. 201 läfst er den Proteftan- 
tistniis fol^ndermal sen %\x Grabe legen: „Unter ein- 
tönigem und traurigem Leichengefange wurde der 
Proteftantismus in einem Ich lichten kiefcrnen Sarge 
von Luther, Melanchthon, Calvin und Zwingli gelra- 
gen. ( Alfo die Stifter des Proteftantismus tragen den ' 
Sarg ! ) Es war der jüngere Sohn des Chriftianisraus, 
und an der Auszehrung der Exegefe geftorben. Pau- 
lus fprach den Segen, und weihte die Laiche ein, Ste- 
phan! hielt ^ert Weihkeffel. " — S. 245 werden But- 
te's Grundlinien der Arithmetik des menfchlichen Le- 
bens in mehreren bogenlangen Auszügen mitgetheilt, 
und zuletzt eine Anfpielung auf des Vfs. Reife nach 
Frankreich gemacht. Von da geht er zum Capiiel vom 
Selbftmord über, um Heinrichs von Kleift und AdoU 
phine P'ogel Erwähnung thun zu können ; lauter Fol- 
gen der neueren Philofophie ! S. 296 und folgg. wer- 
den Schellings, Flegels und Zimmers Lehren vom Chri- 
fienthum, der Erbfündeund derDreyeinigkeitparodiit, 
und S. 550 darangeknüpft das Verhältnifs der Rechts- 
wifFenfcbaft zum Abfoluten , und in diefer Beziehung 
Niblers Programm vom Staate, und Ad. Heinr. MüU 
lers Schriften gedacht. Darauf kommen loh, Jak 
Wagners mathematifche Philofophie und die alten 
Volksbücher an die Reihe, die nun wieder au» dem 
Staube hervorgezogen werden, womit die erite Abthei- 
lur;g iich fchliefst. Den Übergang zur zweyten macht 
Gails Kranijofcopie, welche Parthie ziemlich humori- 
ftifch bearbeitet und angenehm- zu lefen ift, «in Beweis, 
da[s es dem Vf. nicht an treffenden Bemerkungen über . 
Gegenftände fehle, von denen er etwas verfteht; er hat 
allerley Anekdoten eingewebt, denen örtliche Bezie- 
hungen wahrfcheinlich zu Grunde liegen. £s ift blofs 



zu bedauern , dafs er von vielen anderen Dingen fpre- 
chen wilT^ wofür ihm das Verftändnifs abgeht, und 
womit er dann andere Menfchen gar fehr langweilt. 
Nachdem er fleh über die Sprachlehre von Bernhardt^ 
die Phyfiognomik von Cocleßin Stöhr^ v^VGefchich- 
te der Philofophie auf feine Art ausgeredet, kommt er 
9iMiBuXte's Syftem dpr Polizey wiflCenf phaft, auf Clemens 
Brentanoy Falk und Jean Paul ; über Letztere macht 
er einige zweckmäfsige Bemerkungen. Auf diefena 
folgt PeftalozzVs und Niedereres Lehrmethode , übet 
welche er fich fo felbftitändige Einfichten zutraut, 
dafs man fogar einige §5. mit der Überfchrift. y,Ale- 
theios Bemerkungen^^*' findet, .eine Epfcheinung, auf 
die tnan im erft^ Theile gar nicht ftöfst. fteffer aber ^ 
als alles Seitherige ift ihm die Auseinanderfetzung des 
graferijchen Werkes über Erziehung, ^^Divinität*''' be- 
titelt, gelungen, die er auch ziemlich verftanden hat, 
und meiftens mit eigenen Worten fo darfteilt, wie er 
eigentlich alle von ihm bekrittelten Werke hätte dar- 
ftellen foUen , wenn feine Arbeit auf einigen Werth 
Anfpruch follte macHed können. Er nennt Grafer 
feinen Freund, rühmt ffth einer anfchaulichen fer- 
!^enntnifs feiner Methode, und tadelt an ihr nichts, 
als dafs fie nach den Principien der Identitätsphilofo- 
phie bearbeitet fey, gegen die er unverföhnlich einge- 
nommen ift. S. ;!24 giebt er aber auch zn verftehen, 
welches grofse Verdienft er fich um die Divinität er- 
worben habe, indem er fie in eine ihrem Inhalte ari- 
gemelTene Form gebracht , und fcheint auf diefe Art 
einen fchönen Theil des dem Urheber gebühren- 
den Verdienftes fich aneignen zu wollen. Voii S. 225 
an befchenkt er uns auch reichlich mit Auszügen aus 
Schriften, die in neueren Zeiten über den thierifchen 
Magnetisniuserfchienen find, nämlich von Hnn. ICluge^ 
Bartels y Herzogs ^ Kefsler y Carl Schelling^ WohU 
farty Fried. Hiifeland u. f. w. Der Magnetismus lei- 
tet ihn natürlich zi»r Theorie der Geifterkunde voa 
Jung'StilUngy von welcher wieder ein beträchtlicher 
Theil abgefchrieben ^ und noch durch andere Qe-^ 
fchichten von Vilionen, Ahnungen und Geiftererfchei- 
nungen vermehrt worden ift. Die S. 54g — 5555 ge- 
führte Unterredung des Aletheios mit Jung - Stilling^ 
welche das eigentliche Urtheil des Vf«. über diefe Er- 
fcheinung^, fo wie über das Cbriftenthum wahr- 
fcheinlich ausfprechen foU, enthält gemeine und un- 
bedeutende Gedanken. S. 556 wagt fich der viellefen- 
de und All^s beller vergehende Hr. fV. auch an die 
Arzney wifTenfchaft, fofern die neuere Philofophie auf 
fie Einflufs gehabt hat« -— Darauf kehrt er zu dem ihn 
quälenden Dämon , zu der Naturphilofophie, zurück, 
und verfucht eine Monographie der neueren Natur- 
wiffenfchaft zu geben, dadurch, dafs er aus Schellings^ 
Steffens y GörreSy Okens u. A. Schriften die Stücke 
dazu fammelt, welche er mit feiner kranken und fa- 
felnden Phantafie zu einem Ganzen leimt. Welch ein 
buntes AUerley das Alles ift, läfst Geh nur lefend be- 
greifen, nicht uber wohl init Worten ausfprechen. 
Der Vf. ift wahrlich zu bedauern , e/ leidet an einer 
fixen Idee, die fich feiner bemächtigt hat, und wie ein 
bofer Geilt ihn verfolgt ; er möchte ihrer los werden, 

und bat zu diefem Behufe diefes voluminöle Werk un- 
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ter, als Interpreten von Jehova*s Gefetz im Familien- 
kreife fowohly als in öffentUchen Ah]^eleg<mheiteQ, ße 
den religiöfen Gelichtsponct ihrer Beftimmung noch 
«bfr^dterörrnaeiiiimus verfolgten, filt kf tve^t RtH- 
gidb Itat \dlr aiaals|iolitik vefbunflen ivfeir? uod eben 
darum kann kein Verfuch gelingen, das Vielfeitige^ 
ihrer tfaeils conftitutionellen , theils Telbfl gewählten 
Beftimmung mit Einem Namen hinreichend' zii be* 
zeichnen. Der hebräifche Ausdruck t»^^^ ffi H ? ^ drückt 
£e keineswegs vollftändig aus , bezieht ßch vielmehr 
#ii;4 ddwHtitptchutLkter und jdie affentUcbeAutoirität 
iUein, unter weldier diefe Männer auftraten, als Doll- 
metfcher des göttlichen Willens» und der göttlithett 
Gefeue» Über den hier vorausgeletzten mofaifcfaeft 
Urfprung des Propheteninftituts erinnern wir nichts 
veiter; er beruht auf der Anficht von deY UrfpTUng* 
|ithfc«it der mafaifchen GeTetzesurkunden im Penta^ 
iMkbb» worüber wir Iriäer fehon unfer Urtheil anszu- 
J^eofcto.GellfgeBlieit hatten: nur di^is bemerket! wity 
viafs ^^«nihiWunderle, wie einer nur etwas umficbtig<en 
-Critil^ bey der hiAojdfch -kritifchenErforfchung die- 
Jbi Gftgeiiaandes, die beiden trefflichen Data, das Er- 
Idbeinaii d«r Prophetenichnlen in Samuels Periode, 
jMbd das zu gleicher Zeit nntfsr König Saul zoerft ge- 
4ehtdktlicli bemerkte Auftreten und Thätigfejrn diefet 
Jdänner ndck.der ¥«ttreibbng der Wahrfager und Zei^ 
tiefaentieuter ads decnoLande' ( i Sam. 29» 5 ); nnbeach-. 
ifet, iiHafiirfO'WabrfcfaeuiHche Vermutfanngeta fal An- 
iehsus^ des BiUnsg diefes Inititoies imbentxizt' blei- 
ben konnten. 

, ,;Die fp^iellen Unterfuchungen fangen dartuf mit 
,ßCaifiSftny, und be^^ifen^aufser den alttoftaDaentlichen 
..Frppheten,.:das :&ach Baruch mit der Epißola^ J^r^" 
^ßfUiLg^ nnd.die Apokalypfe. Jedef inV. ^aoUBlne zu 
^prüfen, erlaubt uw der R^um dief^rtBlätleriiicbt; 
«lyir haben indeiZen b^ lUnferer eig^mMaiJDuichlicht 
.kein neues Kelultat gebunden» das ans viom «larere»» 
rlchon früher aus^tparochenea Urtlieil zurückzutreten 
^)^ewegen könnlf . . , Aupb hier mfilTen wir es wieder- 
.^olen, dajs in üjnfioiu . der Krit^ demiUitheile dtis 
. Vfs.J^£iers dieJMlge Beife und BefsMUetiheiV 4bgc^, 
;^.die meiAens nuvala Farucht aus. vielCeitt^et PrQfang 
,isßA vor richtiger V^gleichung ßch NgeWinniejk läf^t. 
. 2ur Re^tfertigung tinferes Urtheils.bey diefem^Thei- 
,le. d«8., Werks. |*eben wir unfere Bem(&rkui|gen über 
*^4i«jesiag^ AbfctoiHe;, welche am meiften unfere A«f- 
.«erkfii9ikeittbefähltfti/$te»r Was hier zuci*£k(den£fft- 
. w Wvi^i :ii fo r lia t rtf« •g;anz unferen. l^yMU ivw .tler 
Y^' vom d^JntQgrjüä;! der Orakel : diefad iKroplraifeesi 
.ec^nnert, SridS^ üävilich, dafs es unmö^eb Xcfy^ ^rifl- 
4ch9i,Giünde(«ai|{7ußildeit^ ' welcfaei^eindni vollen. tmd 
.iä>efrzeugei]^q^>Be3^ete; liefern kdonteh^ idafe fidlee ih 
.diefem Bache Emth^tene vom. Jefaiah fe^/'r Nurmufs, 
( «nf^em Eraiättwqalueh / lavf der andex^en.Seitennicht 
.weniger biemfeffkt) uK|>iFdlio^, dafe dü^fKriieriitoideiU]!- 
.|icbthQ|t|;rw«ii|ir^iifneMiz0lnis Orakel^ >ie(k)tidemifei- 

cpiß^f^Wi .4wexii#sgen MäurKn^ci^Volhfib^r ^^«nii^üfi^* 
^gen .wwUM)} JftäHiig tont zuAibjeetiV lund 4i)ti9ewifi5 
.firMwWi;iJ»lf;Aiblcito/ «toikbki0ilaKiilltin»ehs9ftb 
blofse Möglichkeit daraus folgern dürfte. MitiJder 
- Art der Beweisführung felbft für die Unächtheit ein- 
zelner imEfaias vorhandenem Abfchnitte, wie ße hier 



von Hn. B, und meißens^ auch von allen feinen Vor- 
' gän^^brn gegä>en wird, kann Rec. nicht zufrieden feyn. 
Nach einer Widerlegung der von den neueßen Ver- 
theid^eri der^ rnl«gri)ät aiigeTteHleBDReifunl^v«^- 
^fuehe^, Sverdeu ^ef Gtiinde ausgefnhYt, die ^et ge> 
^jwifs machen follen, ^^dafs eine grofse Anzahl von 
den indem Buche Efaias zufammengereiheten prophe* 
tifch^ Reden anderen VerfalTern und fpäteren Zei« 
^JUai.-angehöre'' S» i%75p nämlich Aramäismea-der Spra- 
che in einzelnen Stücken , vcrfchiedene Darfiellungs- 
art. Hindeutung des Inhalts auf "ein fpäteres Zeitalter 
nnd endlich ein Contrait der Ideep, welcher die Ein- 
heit des Vfs. eusfchliefst. Jeder' uhheile felbft, ob die- 
te Gründe fämmtlich, in Beziehung auf die dem Efa- 
;ias abgerprochen^ Orakel, als 'allgemeine anwendbar 
ßnd, ob manche Stücke nicht ganz andere Merkmale 
"der Nichturfprünglichkeitan ßch tragen, undobüber- 
hanp.tbey einer Beweisführung, die blo£& innere Grün- 
de geltmd tnacheh kann, dieför BeWei» nicht um vie- 
les vollkommener wird gegeben werden können^ W- 
%4ld die t^fngb über eine, äach ihrem rarfchSi^dlnfo 
Inlfah b(^inuate Mtihriieit voü Claffeil diefet Orakel 
vorttlubg^ beantVfortet worden ift.' Betin «s v^rfteht 
fich ja Von felbft, dafs, wo Standpohct und allgemei- 
nes Thema von proph^tifchen Stücken' verfchieden 
tft; noihwendfg auch ein^ Yerfchiedenheit von inneren 
lld[erfcin6lte fich ansilmeil abziehen latTen "mur«, nm 
'4ie Zütückfüfctting rfüfeinte'gewirrenbeffitnniteÄVer- 
fftIFei' zu Widerlegen. Wit habe* daher b^ftändlef drey 
bM:6nde^6 CiafDin'violiOi^akein'tmtel/lbfaiMeii, dUeman 
dem Bfaiäs abfprechen cti tufiAen ^tläuBtet Sie Ora* 
kM tdi a^ 3Slexft6^ng des ^chaldUMt-baByibntfchen 
' -liei^h'^9 '%ind H^on^ dötflüdkkehr aus -der babylönifchen 
cQef^gfcnrbjhaft üitter OyriiS ; die CÄrakel g'egen tmt- 
*Wtytig0 'Yö&^ ; tih\i^ endlich einziftaie Orakel «ber 
MMhMibs Nied^ii'age' "^ör lerufal(^k bnter Hisiias. 
■ FirSiö e^Ae diefer^tSlalli^ti '^rei^fgen^ch gefamm- 
ite, hier vomVfl kögegebene Grüfafle ; hur würden 
ftie beiden letzten, :>j*eöiger ünbeftimmt Äufgefafst, als 
ffle^hier gegeben fbtd^ durch 'fc^ärfet'e Uhterfiriieidung 
di»rltattpt«detkm«l^^^d!K ftt-meh^re^ß^A' harben zer* 
legen latr^ VoäR«^. Iftwefaij^ll^lleMfti; grofse 
ZeitletÄedel GegfeÄftan^s, dAf fie¥»ftiid«Ä{TtiBe. 
ziehndg iltif die von /ti/V ansgkührre WaUnirit, daft 
die l^rojAieti^n ifl fhten Reden rait.VrtAerben dnr6k 
•fremde Völker ni^ifruber^roheti, a^^i diefe wirklich 
qtoitIfraeliii'polittfchieBeÄhi-üng'znioÄADöten, und der 
: Nation furchAkr im wenden «rf^gA; '«Wiuf *e ipeci* 
i¥«eÄ 8pttreÄ-iterfßa¥Ädfi,e^ftatt*filfll^f»l)*t«i'AWk^ 
iftmg diefet OrÄrt. dife thM««a* Tcfe<«^W»anÄÄeTla- 
-fe^ ^«es ch^dMifchen B'eMMs,theö^ Wd«fawn%ifolgte 
Zerftörung Je^ufakiflff nh**«?^' TiM^eh-hcftAi^iaii^^. 
und zwletztdas de]ppeU^Mirsvtt*ä}thiftin Ahfehnng'Aer 
dunkeln, nnbeftimtfaten Schi lÄörtin^ desf Üfltex%ai1gs der 
gegenwärtigen afty rffchenMonarchi^f^egen aa^enaue^ 
«i»tdbitf^Äel^rP&nHÄ'e !iiJg\4mikgtfi8%^Gema»eVoA 

-Ib#i* i^f der Kh#t^yeriS^iVi'id-S»faAfig«<rfTfn'Ään* 

ili^Uteifr^i'^Dttt'ft&lIuti^ bis M¥^dlc^4^Hk( 7et«Ai d#l 

Exils gegen di^idd«efM^Mit dttJRerlÄiCAii^n toi- 

eher D^nge, die umnittelbar äufs £xil folgen foUten: 

von ihm find diefe vier Puncto befondersunterfchiedea 
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worden, da jeder einzera für lieh ein Ganzes bildet, daf 
als Antikritik gegen Einheit des Vfs. Fpricht. Die Orakel 
der zweyten ClaDie gegen auj;\värtige Nationen bilden^ 
Was Beweisführung ih^-er Nfchtttifprünglichkeit an- 
langt, ein vollendetes Gegenduck. Sie haben durchaus 
^eine allgemeinen Grunde gegen üchv fondern überall 
Rnd es nur individuelle Merkmale und Kennzeichen, itk 
deren Deutung Manches freylicbnurfubjectiv, nndda^ 
rum Verfchiedenheit des Urtbeils erzengend ift, Bey 
icter dritten ClafTe endlich, bey den Reden über Sanhe« 
tibs Niederlage vor Jerufalem unter Hiskias^findet Eich- 
horn es an wahr fcheinlicb, dafs EfaiasTo oft einerley Gc- 
genftand behandelt habe, nndausdiefem Grunde allein ' 
will er einzelne Stücke diefes Inhalts anderen "Zeitge» 
xioITen des Propheten zugcfprochen wifTen. * Allein diefer 
Grund iß gewifs nicht hinreichend zum Abfprcchen; 
tind dürfte höchftens blofs zu einem möglichen Ver- 
dacht führen. Diefe Verfchiedenheit der aufgellellten 
Beweisgründe und ihres Gewichtes erweifet wohl hin- 
länglich die Noth wendigkeit der Trennung-^ener Ora- 
kelftücke in verfchiedene Clalfen für die Kritik; we- 
nigl'tens wird esi^iie nur Eine Bewdsführung feyn kön^ 
nen, die alles dem ££aias Abgefprochene kritifch zi; 
prüfen im Stande ift. 

Wir wenden uns zU einem anderen iBeyfpiele , dre 
wiCTenrchaftliche Bearbeitung unfereff Buches daräu# 
kehneh zu lernexi^Wtr vvählen die ÜnterrncHun*'eii( 
übet die Apokalyple, den Sqblufs des Werks, da hi^t Ai^ 
Vieldeutigkeit des Stoffe in ä'üfserer und innerer. Vliii^ 
ftchi' ammeiiten ein kzitifches und betonnenes Urtfaeil 
zur Wohlgeregelten Ausarbeitung erfoden. Si'e geheQ 
von S. 1777 — ig^s» und find die ausführlifhften von al- 
len. Eine lehr richtige Angabe der. inneren A^prdnung 
und Einrichtung, [o.wieel-ne nicht weniger wahre An- 
ficht vbtf'^leif Ifofseren Pb^m imd ^rfteHülig 4ks Gan-^ 
•en, alt einer Reihe propfaetifcheivViftonfrn, nach der 
Analogie* ähnKäberakterfamentrl.-Gemäld^ «ufgofafst ^ 
jnacbexi den Anfang. ' Dai^atif folgen die Forfchungen 
über den Urheber des Bi^hs, bey denen xaü, ungeachtet 
ihres vollftäiidigenttnd wohlgeordiieien. Gair^esy einige 
BenMtitno^nxfainsatzufetzen et)aubt£«yB<1nöge. S^ Mir 
teaS« 27S1 beyid!erfVexmttthung,I)iott]»fitisiMegner.re3:en 
die Aloger, d^r Grund dafür nicht aqsgeJJaiTen fejui fol^ 
len, datfs die ättdremälexandrin. ScbriftielteTkeine. Ein* 
würfe gegendas Buch kenten,wohlftbärDion}'ßur» al« 
Gegner dos CHiliasmus, mit den AnBchtefn der hierin 
Ihm gleichgeßnnten Aloger bekannt ife^yn mochte. S. 
1^4;. ftT*. 5g und ania; O.füiden wirunler den Widerle- 
g«ngen der Ein Würfen von' de<n 6ti>Itch<«reigeii des Igna- 
tius liind Poiy karpus hergenommiin;^ef(^nderbai:e Idee s 
^lohannes.m(refar04^4r«^:Sch<rxfmicht felbift, v^gen leichl 
CQerrafäieiiapr B^d^tfkltthkpiten, haben ins Publicum 
Mügeheh lafTen f erüeis ii^ Tielihehrberf ftdi liegen, und 
eritnäob Teinratt 'F6dn»JKini fie aus feinbmfchrift liehen 
Kachlafteuidieilfande Anderer, und v erbreit etefich allr 
inählichvrelttM/dobh bhneNioti JcxniaMliden ßebenAn-» 
faDgrgenanntsft^enivtedeiS zaeefaiidtzd-Yrarden/fWclr 
möchte aAKf.xvoh« «Aieii'rrhTifUloheir Mkobt afs i) ey den 
Apoftehr OT fadnm«> wieij^t fitjrYi; defekt begmfierte Witd^f? 
wnkMt gewif» dasige^enuäni;^ Bodürfnifs allein be». 
rchjtftigt*e4«ateo4i»lbeiii^tnBvdir,^ipykaly^ ' 

Tolchen fchriftlichen Nacblafs zählen , ^Ke, wa94fe. B. 
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felbß nicht leugnet, nach Fotin und Inhalt nur als Schö- 
pfung eine^nochjugendlich'feurigen Geiiles betrachtet 
feyn will? Nicht weniger wundern mufste fich Rec. S. 
iS^ß fg. über de» Vfs. Vcrtlieidigungvon Merket g^geik 
«?rofr in der Widerlegung der durch Epiphan überliefer'- 
ten Einwurfs der Aloger gegen die Ächtheit der Apoka* 
lypfe. Diefer lautete bekanntlich nach jener Überliefert 
rungalfo : zo Thyatyra, an welche Gemeinste das vierte 
der voranftelienden Heben Sendfehreiben gerichtet ift^ 
exiitire gar keine chriltliche Kirche ; wiealfo der Apoftel . 
ihr zugleich iliit den anderen fein Buch habezufchreibefi 
können? Daesbey der richtigen Deutung delfelben Auf 
den Ausdruck des Originals felbft ankommt.* lomtifTen 
hier die Worte defHärefioIogen einen befonderen-PJatz 
finden. Haer. 51 , 35, bTitb iraXiv {fc Ioävvjj^, es find Wor- 
te der Aloger)» *ypa\f;ov rtSiyyB^^w rijs fKKAsje«w^tü Iv 
Bvartf^ois {Apoc. 2, 18). m\ ouk Ivi |iitIij^Xi;<rfa x^iari- 
av&v iv BüATs/p^* vriS^ oJv iyga^ r^ fi^ ouay; Ninn 
fährt Epiphatiius fort iMoi eupKTKovroi oi retoSroi laur 
rfivs Avayna^VTS9 f S äütwv, wv ki; puTTOuei xaTA rjlfS 
i[}ii)S'uag ifxokoyuv* iav ya^ ilifätriVf ovh ivi viviKf 
vtXifffiaL eis 6oar«i{>at, Siinwat; ir^r^oCp^rfUttfiväi TOif 
Imawrfv H.T.A..* Nach «^rerr*« Vor ausfetzungßt^kt hin- 
ter dief^Angabeblofs eine ironifche Polemik^ die Aior 
ger denken dabey an die möiitaniftirchelSemeittde zu 
Thyatyra, die ßeVür keine acht tiiriftliche vöUtengelr 
ten lalTen, d3Hui damit atuchaUff gleicher Quelle ihr frö<» 
heres achtes CI^Ti&enth um becw^felieui. Hr. S.ibehaupn 
tet dagegen nadh Merkel : f;,Wi»Aieh: der Sinh^des Eirg^ 
\^uflrfageweren:fo mixfsten nöthwendig dieAloger huM 
zugefetzt habeii,da£szttThyatyraiiiemids;eihefindese^taü|tf 
eine mentanifki£chcGem'einde gewefen fey. Wiehiittetf 
fie aber dasfagen können, da jacucrch Aloger zu- Thyatyre^ 
WD'bnUeaiyimd eine Gemeinde formiiten, die diefe felbft 
doch iMohl für einerächlcbriftliche Gemeinde an^eheit' 
habtfn?" Sollten abDr nicht gei'^de dl efe Aloger taTby:^ 
atyra!Urhefaer.derganzenAnklagefeyti?(Wenig[ten$läfsi 
£cb kaum<denken> dafs andenev in AndefenGegenden, ait 
der donigeä Gemeinde eiur fji^tches latetefTe genommen 
hätten, um auf die angefüha-ieBefcbuldigung'tBU lom«i 
men. Jenes ySv, worauf «^rbrr« vorzüglich RückfichX 
Biihmtyfoll nadt dem Vf. von .Epiphan. den Atogentt 
blef^untergefchoben feyn^ Villeindie fnihbren Wört^i 
fcwSQvttrixi^tnSoiif, beweifen doch wohl jedem Spritcli<» 
kenner hinreichend, dafs der Ausdruck r9cai-Qm.2vffr*f4 
iKKA^O'iix eben fo gut von dergegetiiwärtlgenZeit, alsvon 
didr Zeit des Apoftek Johannes verftajvden feyn folI> einie 
Erklärung, die doch gewifs d^n Verzug verdieiiir.vor ei^ 
ner anderen, welche, um beftehon IznjköimenT-dcnBefa* 
reuten ganz willkührlich einer abfichtlichen Verfäl<< 
fchangbefchuidigenmufr. ?''• ^. i ' ■ 

Wir übe-rgehen die treffenden>Bemexlttmgen 5* 1^75^ 
gegen die Vorausletzung eines Betrugs, fowiedibsiclie 
minder gut^n gegen Eichhornes Behauptung, die Anga^. 
be von Johannes Aufenthalt auf Patmos gehöre zur Dich«' 
tQng)S.i877-R<:C.iftgan2ubereinrtimmend mit Hn. B> 
imScl)lui^rerurta>: dafs ^eilkomtneoeGewi/sbeitdarey;' 
Johanne«, dei'Evangelili, habe eine Apok'eiypfegefchrie^ 
best und.dafses'zugleicb an iiinreichendem Grunde* 
nicht fehle, fie indem Buche zu erkenne^, welchesiMiter' 
4it{ctti:Nanfc)e»imneuteftamentl; iCaaesificfa; N^ 
Beierfaiag erlaubt iich Rec. noch. Warum iß S. 1895 
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unttr denZüQfmfur Johanne« Aufornhaltzu Pätmo« ge- 
xbA^ dei' ältefte, Papias^ausgelaiTen, imd in die Notea ver- 
wiefet).? Weil v«rir feia Zeugnifs mittelbar durch Eufe- 
bius haben? Allein wie viele, kirchenhiftorifche Nach- 
richten würden dann för uns verloren feyo.wenn die{s 
Merkmal der Un liehe rheit unbedingt gelten foUte ! Ganz 
uberfehen hat übrigens Hr. B. die ObereinlUmmung d^e* "^ 
fes durch £ttrebias aafbevtrahiten ZeugnilTes mit einer 
Angabe in den Schriften det Irenäus Telbft adv. haer. V. 
50.«» Mögen wir bald diefer brauchbare^ Werk vollftän- 
dig erhalten! H. P. . 

WvRSSir&o, b. Stahel: Das Buch Ruth. Ans dem 
Hebräifchen ins DeutTche üborfetzt^ mit einer 
^roUftändigen Einleitung, philologischen und exe- 

ietifchen Exf&uterungen von Or« Georg Riegler^ 
!aplan zu Aub Jm Grofsherzogthume Würzburg, 
tsie; 108 S. 8- (8 (^r-) 
Hn. Ks. Bearbeitung des Buches Ruth zeichnet ßch 
weniger durch neue Anfichten aus, als durch fleifsige 
ZufammenAellung und grörsteAtheils gelungene Beur- 
theitung delTen « was frühere Ausleger darüber gefagt 
haben. In der fehr ausführlichen Einleitung, in wel-" 
eher er öfters mit dem Vf. desexegetifchen Handbuchet 
xurammentrifft, handelt er von S. 1 — 36 in S Paragra- 
phen von d^m Namen und Inhalte, von der Ablicht, von 
der Zeit, in welche die Handlung f die Hr. A. in vier 
Hauptfcenen, nach derZablund Anlage der Capitel, zie]> 
fallen iäfst) gefeut wird, von dem VerfalTer und Alter; 
von der Glaubwürdigkeit; von dem känonifchen Anfe- 
hen, von d^r^Brauchharkeit und dem Werthe, und waekA* 
lichten der Literatur des Buches. -«- Die Abßcht dea 
Buches ift : Beurkundung der edlen Abkunft Davids von 
einer alten imd rechtfclutffenen Familie. Der Vf. will es 
recht anfchaulich machen, dais Ruih^ als Ausländerin/ 
2war eine arme und gebeugte, aber arbeitfame nnd tu-« 
gendhafte Wittw^, ein Weib von edler Seele, undBoar 
als Ifraelite eben £0, reich tind angefehenf«ls*auch ge« 
ncht und gottexfürchti^ .ein Mann vonbiedenm Her^ 
zen, im voUen Sinne würdig* waren, die edelften ätammw 
iltem einer köni^Uchpn ^Familie zu werden« ^^ Die 
Zeit, in Welche dieCe GeCfthichte zu. fetzen feyn durfte, 
i& verfcbied^n beftimmt worden^ Dem Vf. ift es wahr-i 
fcheinlich^ dafs Hein den Zeiten Deböra'sundGtdeon's 
▼Orgefallen fey.— Mit Pi^echt Iäfst Hr.JLden-Vf. der- 
Mbenünheiiimmtv das aberglaobt er (icher annehmen 
SU dürfen, dafs derfelbe erft nach der Beförderung Da* 
iidfl zUr Köttigswürde gelebt habe. (Auch Rec. ift 
AieferMeinung; voraiisgefetzt, dafs die oben bemerkte 
Abficht de^ Buchesrichtig ift.) Br waf, fügt Hr. R, hin- 
zu, wohl felbß ein Jude, und lebte nicht in den frühe-> 
ren Zeiten des jüdifchen Reichs; wenigitens hat die 
^dftriftaus dem fpäteren Zeitalter diefes Reiches feine 
wllendete dermalige Form, welche mitunter einen 
ehaldaißrenden Anftrich hat, erhalten. (Rec. findet die 
Sprache in diefem Buche von der Sprache der übrigen 
hiftorifchen Schriften der Hebräer nicht fo abweichend, 
dafs er Heb getraaete, daraus auf das Alter «inen SchluTs 
zu mac^ien.) — Der GUub Würdigkeit d^s. Buches Äeht, 
wie. Hr. R. umfländlich zeirt, nichts entgegen {die Zwei- 
fel, die man aus der angehängten Stammtafel, welche 
zwifckeoL Nahaffon HndXlavid nur iünf Glieder enthält. 



ds^egen erheben wollte, fuchl Hr. IL auf diegewöhnli* 

che Weife zu löfen. ( Abt^ekürzte Stammtafeln Hnd ge- 
wifs gewöhnlich gewefen. Aber eine beftimmie Urfa-^ 
che der Abkürzung anzugeben, wagt Rec. nicht. M^in* 
gel an Nachrichten ift kaum denkbar. Bey den Prie- 
itern, welche — nicht fovohl Kirchen - als vielmehr 
Lager -Bücher halten' muftenv konnte man doch v\ohl 
erfahren, was zur Aufßell mg einer voll ftändigen gen ea- 
logifchen Tafel nöthig war, weil die Acker immer ei« 
ge^tlich auf die Nachkommen erbten, und man da nur 
zurückgehen durfte^ um zu erfahren , was man willen 
wollte» Denkbar ift es freylich, dafs je zuweilen ein fol- 
ches Lagerbuch verloren gegangen, nicht fo leicht, dafs 
es^ mit ireniger Sorgfalt fortgeführt worden.) Den um- 
ftäLndlichen oemerkungea über die Brauchbarkeit und 
den Werth des Buches, worin die Hauptzüge der ban« 
delnden Perfonen forgfältig entwickelt Und, fügte Hr. 
IL noch die UrtheUeNiemeyer^ iL v. Dalbergs und De- 
refer*sbey* — Die Literatur ift zwar nicht vollltändig; 
doch vermifste Rec. keinen der vorzüglicheren Ausle- 
ger. — Von S. 97 — 41 folgt nim dieUberfetzimg. Sie 
ift „gröiUentheils metrifch ; mitunter profaifch ; me- 
trifch defswegen, um den Rhythmus, Parallelismus and 
Numerus des Originals darzuftellen." Rec. faatfie zwar 
richtig {(efunden; aber gefallen hat ße ihm nicht durch- 
gängig« Der Vf. hätte f^ine Abficht wohl erreichen kön- 
nen, wenn er eine Probe gegeben hatte ; da er aber die- 
fe Methode durch alle 4Cafpitel hindnrchgeführt hat : 
fo hat er fichhiej^rchgewiOgefchadet« Die Nothwen«* 
digkei^ einc^r fokhen. Behandlung fogar zugegeben: ff 

{lätten doch fo viele Härten fich ipcht einlcHleichen 
öUen, wie z. B. in folgenden Zeilen : 

OeV ja auf keinen andern Acker , Ahr'n in lefea^ 

Ich hab befoUn den Knechten 

Halt ferner dich tu' meinen Oelind* 

Ich da^bi* dalrav «s dk «u Qkr*a zu (xfaigen iv L fr, 

und wozu Cap. IV, x^"^ fl2 dasgenealogifcbeRegifterin 

abgefetzten Zeilen P^«« VonS.4S — logftehen diephilo- 

logifchen und eregetifchen Erläuterungen. Sie werden 

gewifler den Beyfall der Lefer erhalten. Nur hie imddat 

glaubt Rec.,. hätte ßch der Vf. kürzer faQenköttnen,wie 

Ti B. S. 46 die Bemerkungen über D3djr und on^y ; S. 

66, wo die Bey fpiele« indem die SteUeu eil« in extem/6 

angeführt find, zu gehäuft fcheinenu. L-w. Vielleicht &l« 

den* es manche LeCer auch überflüffig, dafs S. 105 £ das 

ganze 58 Capitel des erftenfiuches Möfis, iund S. 89 aus 

Proverb.5idasLob eines twgendh^tftenWeibeavoliftän« 

*dig eingefchaltet ift. *-^^ In manehen Erklärungen 

ift Rec. anderer Ideinung ; z. B. S. 54 i 1 den Ableitungen 

der Nanten Abrahem tmd Sarah. Den erfteren glaubt et 

entftanden aus pi>nC3'>atf „bey gefch minderer Ausfpra- 

che mit AnslaCTuxig des a von Qi |10^-utt, endlich mit 

Hin weg werfung der Endlylbe p. on^an. " Rec. ift hier« 

über immer noch derfelben Meinung, welche er bey ei« 

ner anderen Gelegenheit in diefen .Blätiem bereits ge- 

äufsert hat (Jahrg. t8o6.No. iqi). — Auch in diefen Er- 

läuterimgen fcommenprofaifche S teUetii^er;die metri fdi 

abgedruckt find; z. Q. S. 54^ $7^94 ^ a., wenn man anders 

hieven diefen Ausdmokbra«cfaf^4nr£««-* S.^abatGch 

wohl ein ProvincialismuseingefchUchem „Vermuthlich 

betrug' das hier genannte lerbsmai genommene Gemats 

ein ordentliches 2V^e|üreaie W ei h i y tft en.^ SAf. 
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JURISPRUDENZ. 

.Altona, b. HÄmnaerich : Criminalrechtsfälley vor- 
getragen und herausgegeben von Wilhelm V9n Schi- 
rach^ köoigl. dän. Obergerichtsr^th zu Glück- 
ftadt. 1815. XVI u. 9ßQ S. 8- (1 fUhlr. 4gT.) 

jLjeT Vf. liefert uns hier 7 bey dem königl. dänifchen 
Obergerichte zu Giückitadt enächiedene Criminalfälle» 
welche von ihm felblt demfelben vdrgetragen worden 
find. Mit. der Auswahl diefex Fälle könnte man aller- 
dings zufrieden feyn , indem keiner darunter ift, wcl* 
eher nicht wenigftens von einer Seite die Aufmerk- 
fiimkeit des Criminaliften verdiente. Nur die beiden 
Fälle (IV u. V) von Kindermord und vevheimlichter 
Geburt gehören zu den alltäglicheren^ woA vermehren 
bl6£s die grofse Menge derUnglücklicheHrhey welchen 
die Gerechtigkeit nach dem Geletz nur mit Bedauern 
xmd heimlichen Zweifeln geübt werden» kann. . 

Dagegen thut es dem Rec« L^id, geftehen zu müf* ' 
len, dals die Art der Bearbeitung^ ihn nicht durchaus 
befriedigt hat. Der Vf. erklärt lieh felbft in der Vor: 
rede Über die von ihm gewählte Fbrm feiner Vortfäge, 
boy welcher er Gch.genöthigt gcfeben bfibe» vQjd.d^S; 
Regeln. Martinas, Grolman's und Anderer- ^bzuvyei«. 
chen, vermöge deren die eigentliehe Relation nur auii 
einem Aastoge der Acten beftehen foU , in welchem 
falofs die PrämiÜen des Urtheiis zufammengeü^agen, 
die Beu-rtheilung aber dem zweyten Theile de.s Vor- . 
trags, dem Gutachten, aufgefpart wird. Ein folcher 
Actenauszug , meint der Vf.,. mtitTe nothwendig ermü- 
deti, die Aufmerkfamkeit der zuhörenden. Richter und 
das ZufammenfalTen der Thatfachen unter dem Haupt- 
geßcbtspuncte' ecfchweren, und dagegen der Zweck 
eines Criminalvortrags beder erreicht werden , wenn 
der Referent zuweilen fchon in der Gerchichtserzäh- 
lung die durch Geftändnifs oder andere Beweife aus« 
gemitteUen. Tbatfaciie^l als rechtlich feftftehend aus* 
hebe, auf folche Weife aber die Aufmerkfamkeit der 
.Mitglieder fogieidh auf deh .wicht igfteii Punct hinleite. 

Hierin kann aber Rea dem Vf. durchaus nicht 
beyftimmen, und die Fehlerhaftigkeit feiner Methode 
kann durch die von ihm mitgetheilten Vorträge felbft 
böwiefen werden. *£s ift zwar richtig, dafs fchon in 
di% Anlegung des Actenauszuges fich die AnGcht des 
Referenten übex die Hau{rit£ache einmiCcht, dafs der- 
felbe planmäfsijg angelegt', das Zufammengehörende 
zufammengeftellt t Manches nur kurz angedeutet und 
die weitero Anführung, und Prüfung dem Gutachten 
vorbebalten werden müfs, um Wiederholungen zu 
/. A. Xr« Z. Zweiter BahÜL 



vermeiden ; es können auch Fälle vorkommen, in wel* 
Chen es zweckmäfsig ift ,. gleich bey dem blofs ge- 
fchichtlichen Vortrage das Gutachten über einen In- 
cidentpunct hinzuzufügen: allein dabey mufsderRe* 
ferent doch immer den Grundfatz vor Augen haben«, 
dafs er durch den gefchichtUchen Vortrag die Richter 
in den Stand fetzen foU , ganz unbefangen felbä zu 
urtheilen, auch wenn er felbH kein Gutachten hinzu-^ 
zufügen hätte , und dafs es daher fpgar unerlaubt ift, 
diarch eingemifchte Urtheile über die rechtliche Ge-. 
wirsheit der Thatfachen» über die Moralität des An« 
gefchuldigten, in fofern nicht die nackte Erzählung 
dergleichen felbß .in dem Gemüth des Hörers erweckt, 
das Urtheil des Gerichts gewiffermafsen im Voraus zu 
beftech^n. < 

Wir finden 4aher auch das Beftreben der neueren 
Criminalgefeizgebung immer darauf gerichtet , dem 
Einfluffe vorzubeugen, welchen das Vorurtheil des 
Referenten und ein durch vorgefafste Anlichten be- 
fiimmter Vortrag auf die Entfeh eidung des Gerichts 
haben kann. In den ößerreichifchen Gerichten muffen 
die ganzen Acten Stück für Stück, ihrem ganzen In- 
hakonach» und ohne ^afs davon einen Auszug zu ma« 
ohtogeftattet ift, be)^ dör AbfaCTung des Urtheiis vor- 
geleiTen werden (Gefetzb,ach über Verbrechen §. 425); 
nach dem Strafgeietzbuche für das Königreich Baiern 
(Art. 548) foUen bey dem Vortrage alle erheblichen Bef- 
weisftücke, aU Bekenn tnifs des Thätert, Zeugenauii- 
fagen,. Befundfcheine u. dergl. aus den Acten felbft 
wörtlich verlefen werden; die königl. preuXnfche Cri- 
minal-.Ordpun'g (§. 491) begnügt uch mit der Vor- 
fchrift, dafs die Erklärung des Angefchuldigten und 
die Zeugen -Ausfagen fo viel als möglich mit den ei* 
genen Worten derfeiben (wie folche bey der Unter-: 
fuchung niedergefchrieben werden müden) in die Ge- 
fchichtserzählung aufgenommen werden foUen. 

In diefer Hinficht iH es fchon unzweckmäfsig, 
wenn der Referent fich in dem gefchichtUchen Vor- 
trage lolcher Ausdrücke bedient, welche ein Urtheil 
ii) fich fchliefsen, oder das Gefühl für oder gegen ^i- 
nen Angefchuldigten aufregen. Es ift nicht recht, den 
Angefchuldigten Mörder u. dergL zu nennen, ehe 
durch das Gutachten d^rgethan iß, dafs feine That die 
Merkmale diefes gefetzlichen Begriffes an fich trage/ 
Es ift nicht zu billigen, wenn das Mitleid mit dem 
Erfchlagenen oder der Abfcheu gegen die That und. 
deren Urhebei^ gereizt wird, wie der Vf. mehrmals, 
z. B. S. 5 und 45 , thut. Noch mehr zu tadeln ilt es 
aber, dafs die GeftändniCTe der Angefchuldigten mit 
den Ausfa^en der Zeugen und anderen B.0vveismitteIii 
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immer lo unter einander gemifcht Gnd, dafs Hell öfters 
nicht ^rkgpnen läfst^ auf welchem Grunde die vorge- 
tragenen Thatlachen beruhen. Mit Recht verordnet 
die preuHirche Criminalordnung die forgfältigfte Tren- 
nung dellen y was der Angefcliuldigte felbfi. angiebf, 
▼on den Zeugen -AuHagen: denn nur^ indem dem Hö- 
rer und Lefer alle diefe Perfonen gleichfam lelbft vor- 
geführt werden, wird er in den Stand gefetzt, ßch 
ein deutliches zufammenhängendes Bildd^r^That mit 
ihren Beweggründen und ein pfychologifches Urtheil 
über den Thäter zu^ entwerfen. 

Auch die Sprache des Vfs. läfst Vieles zu wüB'* 
Ichen übrig. Sie ift noch .weit von der Klarheit und 
Einfachheit entfernt, welche dem ricMerlichen Vor* 
trage ziemt. 

Die Fälle felbfk find folgender I. Hartwig Laak- 
mstnuy ein neunzehnjähriger Raubmörder, und fein 
Gehülfe ^ Peter Jenfen. Ein paar verwilderte Buben, 
die aus blofser G^ey^rinnfucht einen alten Landmanp 
erfchlugen, und wovon jtaer zum Rade, diefer zum 
Beile verurtheilt , beide aber wegen ihrer Jugend der 
Inniglichen Gnade empfohlen wurden. Laakmann 
wurde enthauptet , Jenfen auf Lebenszeit ins 21ucht- 
haus eingefperrt. 

II. Martin Rheder , Giftmifcher und Todtfchla- 
ger. Der interelTantefte Fall der' Sammlcrng. Ein 
rechtlicher, fleifsiger, friedlicher Mi^n hatte das Un-' 
glück, miteiil^m Menfchen in Verbindung zu treten^ 
indem et die Grundüücke delTelben unter der Bedin- 
gung eines fo^enannten Altentheils übernahm, bald 
aber durch die wahrhaft teuflif che Bosheit delTelben 
fich in die gröfste Noth verfetzt fah. Er war nicht 
allein den Diebereyen des Alten ausgefetzt, föndern^ 
erduldete' von ihm die ausgefuchteften Bo^sheiton. Rs 
wurde ihm der Wageü Vorfäfzlich zerbrochen, fefiw 
Torfvorrath angezündet, eine trächtige Kuh vergiftet,* 
feine beiden Pferde erfiochen, olles im Zeiträume -we- 
niger Monate. Dadurch wurde Rheder mit feiner 
Famjflie in folche Dürftigkeit verfetzt, dafs er den 
ganzen Winter mit Mutter, Frau und fechs J^indern 
nichts zu elTen hatte als trockenes Brod. Al^ er nüuA 
einft in der Nacht. von einem Nachbar erfuhr, da!ü 
der Alte abermals auf verbotenen Wegen aus fey,fband 
er auf, traf mit jenem unter feinen Fenftem zufam« 
men, geileht, ihm einige $töfse oder Schläge gegeben 
zu haben, und am anderen Moi^gen wurde der Alte 
todt gefunden. Bald darauf ftarb auch die Frau des 
Alten theil ers , und obgleich bey der Ünterfuchung' den 
Leichnams fich keine Spuren von'Atfenik oder an- 
. deren Giften vorfanden: fo geftand^ Rhedev doch^ dafr 
er lie, aus Beforgnils, fie m<5chte ihm auch die ein-' 
zige noch übrige Kuh, wie die erfte. vergiften, felbft 
durch Ratzenpulver aus dem Wege zu räumen be^ 
IchlofTen, und ein erkauftes Pulver, von welchem aber 
der Apotheker behau^ptete, dafs et ganz unfchädlicih' 
fiey , in einen an ihrem Heerde Hebenden Topf ge^ 
fchüttet habe.- Man lieht, welches kirnftlerirche In«) 
terefPe diefer Fall fowohl durch die Ungewifsheit des 
Thatbeßandes , als durch die befonde^en< VerhältnilTe 
Rheders zu den beiden £ntleibten erhält, und.wird an- 



einen fehr ähnlichen Fall in Feuerbachs Crimlnal- 
fällen erinnert. Rheder li^urde zum Staupbefen und 
lebenslänglicher Karrenftrafe verurtheilt 

III. Die Schinder KftkB'zu Li esbüttel Die zwey 
Knaben ies Abdeckers 2^nkel, ..einer vdli''g^ der an- 
dere von 6 Jahren, erzählen von mehreren Mordthaten, 
die ihr Vater und ihre ältere Seh weiter verübt hatten. 
£s war aber, weil der Väter entwichen war , und fich 
k^ine weiteren Sj)uren.des Verbrechens entdecken 
lielsen , nichts weiter vorzunehmen. 

IV u.V. Dorothe Ro^s, 'diä iHr Eind erlfidkt ^ 
hatte, wurde zum Tode durch das Beil, und Anne 
ETifabeth'CornelSy wegen verhermlichler Geburt ei- 
nes , wahrfcheinlich ohne ihr Zuthun darin verAor- * 
benen Kindes, zu lojähriger Zuchtbausftrafe verur* 
theilt, aber beid^ ÄrkenntniETe vom König auf den 
Antrag des Gerichts erfteres zu lebemwieriger, dieles 
zu drejjährigea: Einfperrung gemildert. 

Vi. Schiffer Greenße dt macht ficb desvÄrbotenen 
Handels mit England und dabey eines Meineids fchul- 
dig. Aufgefallen ift es In diefem Vortrage dem Rec, 
dafs nicht einmal die Foihnel des Eides wörtlich mit^ 
getheilt worden ift. Wenn Schiffer Greenftedt weiter 
nichts befchworen hatte, als' dafs er zur Zeit, da er 
vom Kaper angehalten worde, äbch innerhalb der Ei- 
dsr, und nicht auf der Faihrt nach Helgoland begrif- 
fen war: fo- mot>hte ficü. Manches für ihn hallen an- 
fi»hren laffen,' wars aber in Ermangelung der Eides-, 
Worte nicht rfux-b^ttrtheilcn ift. Aubh er wurde der 
königl. Gnade empfoiil^n, dadurch ditffe' feine Strafe 
ytiti lebenslSng^li^hers Karrenfti*afe auf funfjälmges 
Ziichthaus- gemildert. ' 

'- YU. KäJi^V PHedrieh Hurlehufch y MünzTälTcher. 
BinM^iifcb, d^r fich faft nnrwoa Betrugereyen nährte, 
im Fair<jm!lü&«eii -je^eoh noch keine grofsea Fort- 
f^htitfe gemächt haiie/ 

Über die Entfcheidtingen aller diefer Fälle erlaubt 
ßch Rec, da Ausfprüche ^der Gerichte , nicht vor 
das wifCenfchaftliche Tribunsd gehören , keine weitere 
Bemerkung. Die Gutachten des Vfs. find mit^mficht 
und Sorgfalt abgefafst , und der vorzüglichere Theil 
feiner Arbeit. Das -Einzige ift Rec. noch angefallen, 
dafs das Gericht fo gär häufig "die Verurtheilten der 
königl. Gnade empföhlen 'hat ,* was an fich doch wohl 
nur in feltenen Fällen eine Ausnahme von der Regel 
/eyii feilte. >K. E. S. 
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/DAaMsrjinTy b. Hey^in. Jliesket Briefe riue^ Rei- 
fenden y ge/chriehe'n aus' England y Fränkreichy 
einem Theile von Afrika' und aus Nordanurikm, 
von dem Freyherrn von JVimpfen , wickL geh. 
Rath und erftem K^mmerh. J. Maj. der Königin von 
Würtemberg ; aus der franz. HandfcHrift überfetst 

-i und herausgegeben von P^J>RehfueSy Biblioth. 

> S. kön, Hoheit äes Kronp.,Jvon Wihteiinhcrg und 
correfpond; Mitgl. der itaL Akademie zn Florenz. 
IB^ 1814- 505 & und. aufserdem 5 Bogen Vorrede 
mit Anmerkungen zu derfeloen, und faß 1 Bogen 
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Annierlungexi zu dem Texte* der Reife ohne Sei* 
teii2ahl»,8- (4 Rthlr.) 
Auf dem Wägter, einem franz. holländifchen Sehiffe, 
wollte Hr. v. W. nach Oftindien fegein, ward aber von 
einem englifcheh Schiffe gefangen , imd nach England 
gebracht. Er befchreibt diefe Abemheuer, feine Reife 
nach England ü)ad nach London mid feinen Aufenthalt 
^ in London , nnd an den letzteren knüpft er frühere 
Bemerkungen an, die er^n. den Jahren 1793, 1795, 1799 
zu machen Gelegenheit hatte. Sie betreffen verfehle- 
dene CegenAände^ die an keine Qrdnung, als an die 
der Bi-iefe, gebunden und; nämlich den Überblick 
über. London, brittifche CoUegien, Juriften, Waaren- 
auskramen, eine Parallele zwifchen London und Par^s, 
die brittifche Staatsverwaltung in religiöfer Hinficht, 
die Vorzüge der englifchen Conftitution, die Wöhl- 
thätigkeitsanftalten zu London, die befoi^dere Verant- 
wortlichkeit der Minifter, den amerikanifcten Krieg, 
ien GemeingeiÄ, eine Unterhaltung mit MUadj Mel- 
ville ilber Rauchen, Schnupfen, und deutfche Litera« 
tur; die Schwäche der englifchen Landarmee , Claffi* 
fication der Gefellfchaftsglieder aus dem Principe der 
Thätigkeit, Ehrwürdigkeit des Adels, und feine Feinde, 
Prefsfreyheit , einige nah und fern gelegene Oirte, 
Quäker, Staatsgewalten, den König, den Hof und Staate, 
und in der Vorrede fpricht er lieh überKrftik, Schrift- 
ftellerey , Nutzen .^es Reifens u-.f. w. aus^ Alles aber, 
was in dem Texte zu lang oder als übelängebrachte 
DigrelKon angefehen werden konnte, behält er aufser 
den kleineren Noten zu dem Texte, befonderen An- 
merktingen vor, welche letztere fogar der Vorrede 
nicht feUen. Das ift der Hauptinhalt diefes Werks, 
wie ihn Rec aufgefafst hat. ~ Die Manier des Vfs. 
ük zum Theil aus feiner Rjjife.nach St. Dpmingo, über 
deren verftümmelte Überfetzung er klagt, zum Theil 
aber, was diefe Reife betrifft, >us einzelnen Proben be- 
kannt,, die Rec. in dem Morgenblatte 1814 No. 108 und 
fplg. angetroffen hat. Hr. r* W. gehört mehr, denjenigen - 
Reifenden an, die durch die Gegenftände auf ihrer 
Reife veranla£st werden, fich über fich, d. h. über ihre 
Gefühle und Begriffe auszubreiten. <• Wenn wir daa 
Gehalt- und Geiftreiche in der Sache, Und die Eigen« 
thümlichkeit 14 ^er l>ätfte^'^jlitIg /als .Yotz^üge tiefes 
Werks ebenfalls. imfeKen : fo. icheint ihm' doch bey 
der Lebendigkeit imd Belebung der Ideen,, bey vieleir 
Klarheit und Helle in fchwierigen und. dunkeln JJe- 
•giiifen und bey einer grolaen faA «üb^rfH'iiipnenden 
Fülle^de^.Gemütbs, bey der intereflantenApt,' bcddda^ 
wo er die Rolle des ErzahleMverlafst, üöi mit feinen^ 
eigwfeii Edngebimgen, bald da, wo er die Rolle des 
Ürtmets fefthält, ixm mit dem WecHfel^fler Dinge 
nm'ünd neben lieh fortzufchwin:unen, die ungetrübte 
Reinheit abzugehen , vUnd vielleicht mufs diefes. auf ' 
Rechnung feiner früherea Bildung , die er in Frank- 
reich genörfs, gefchriebfcn werden. Denn aülser, dilf^ 
er fich oft i||Antithefen, und einem Esprit des nippeSy 
wie ihn Rec. nennen möchte, herumdreht, fogar wohl 
mit fich felbA Verftecken fpielt: fo hat er auch in Eey^ 
ipielen die itrengeren ßeweife, in ExclamatfoneifSie 
Sache, in Hiatus die Mittelbegriffe, in dem£xcen-^ 



trifchen die kalte Befchauung und in der Überfülle 
der Literatur die Angemelfenheit derfelben vertreten» 
laffen. — Beyfpiele von dem Anthhheßren und dem 
Kleini^keitsgeifte als Beweife anzufüthren, würde zu 
viel Raum einnehmen; wir müfren defsHdlb auf die 
Reife felbR verweifen, wo man fie im Eingang, in den^ 
Vorzügen der Conftitutiön , der Paralleld zwifchen 
London und Paris , der Schilderung der Wöhhhätig- 
keitsanAalten zu London, in der Diatribe über den 
amerikanifchen Krieg, der Darüellung des' Gemein« 
geiftei, der Unterhaltung mit Milady Melville u. f . w. 
finden wird. Von dem Verlleckenfpielen, den Excla« 
mationen u. f. w. mögen folgende als Belege^ dienen t- 
S. 17 ruft er aus : „Krieg und Schifffahrt, welche Kün- 
fte! War es der Zorn eines Rachegottes, der den Men- 

' fchen verdammt hat, diefe Erßndungen des Teufels 
auszubilden ? Nein , iinter allen Meifterwerken des 

' Verftandei gefällt Hch der Menfch am meißen in die- 
fen! Er feufzt über die Übel , denen ihn feine N^tur 
nur vorübergehend und beynahe immer durch feii^^ei-.. 
genes Verfchulden unter wiift: er fucht den (Jrfpdrung 
des Fiebers in der Eidftenz eines fchlimmctn Princip» 
-^ und organiErt Armeen und baut J'lottenl die Er- 
findung des Compaffes erfüllte ihn mit der Freude' 
des Wahnlinnigen, der eine Spalte entc^^kt hat, aus* 
4!er er fich herabftürzen kann ! Ith habe gefunden,« 
rief der Erfinder eines zijemlich neuen GeheimnirTes,' 
mit Archimedes Entzücken — und was faudft du?! 
Weisheit? Wahrheit? Glückfeligkeit ? Nein, aber was» 
eben fo gut ift, — das Schiefspulver!" Rec^ mufs auf-v 
richtig verfichern, dafs er den Vf. hier nicht verßeht^, 
befonders da er S. 59 das Unglück lobt , und nur zvt] 
gut weifs, dafs mit jeder Erfindimg die Grenze /dev 
Wahrheit, Weisheit und alfo auch der Glückfeligkeit- 
weiter austrete. So wirft er auch S. 305 deti Deut- 
fchen vor, dafs in ihren ürtheilen über die Literatur 
anderer Nationen der Hochmuth des Parvenüs herr- 
fche, der ein fchnelles Glück gemacht habe ; und er> 
tadelt die nämliche Nation, dafs fiö Schillern, der 
doch von Quintilians , Ariftoteles\ Longins und Horai(. 
Regeln abgewichen fey, als den erhabenlJten aller dra- 
matifchen Dichter anfieht, und dafs fie fich in den^ 
Göfchichte der Philofophie und in allen übrigen Zwei« 
gen der fchönen Literatur den Vorzug anmafsje, wäh- 
rend er, wenn nicht in diefem und anderen Ürtheilen,. 
doch in Gitateh aus den entlegenHen' Theil^n dei^ 
Literatur (fogar über die etyraologifcho Ableitung des 
Worts London, wo er fich die Literatur Anderer zuj 
Nu^ze macht, und in der l^n^erhaltung mit Miladj; 
Melville, wo er ein Regifter von Schriftftellern auf- 
zieht), wo nicht eine ftille Anmärslichkeit,'döch eina 
Rigidität verräth, die uns bey feiner übrigen Beweg- 
lichkeit »fremd war. Gehört denn nun auch die d^^ut- 
fche Nation , der er Kraft' und Lehen nicht abCprieht,. 
zu 'dien Mülfiggänj^ern , >da* er S. iöb behadpiet,^-<daff, 
die Schwachheit^ über andere N^Jicnen fqifch 2i\. u;rV 
theilen, denjenigen Völkern eigen fey, bey* denen dii* 
müffigße Claffe die zahlreichixe wäre? — In dem 
Xu11(atze'"über Prefsfreyheit herrfcht mehr Scharffinn 
vor als Tiefe, mehr glänzende Liberalität und ängft* 
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liebe .Beengang als Handung und Bindung; und in 
dem Auffatze über Gewalten will er nur die gefet^- 
gebende und vollltreckende als Theile der Staatsregie- 
rungs - Gewalt, die richterliche Gewalt aber unter der 
^ifireckendßn enthalteu , und alfp ganz ausgefchlbr- 
fen wilTen. Wenn aber nun der Regent und der Staats- 
herrfcher nicht richten können : wer foll dann rieh* 
ten ? Giebt es wohl >iuch einen Schlufs ohneMiiior ? — 
Doch alle diefe und ähnliche Bemerkungen , die wir 
noch zu machen hätten, die wir aber, auch in Rück- 
ficht der Reizbarkeit des, Vfs. , unterdrücken , follen 
dem Wertbe des Werks nichts nehmen ; li^ follen nur 
Andeutungen Jeyn, wie gern wir mit dem Ganzen fo 
zufrieden feyn möchten, als wir es mit den meiften 



Auffätzen find, und recht fehnfaclusvoll fehen wir 
der weiteren Fortfetzung entgegen. Die Aoflatze 
über Staatsverwaltung in religiöfer Hinficht ^ über die 
befondere Verantwortlicnkeit der engliPchen Minifter, 
über den König u. f. w. halten wir für die gelungen- 
fien, den über die Quäker für den interelTanteAen. Frar 
gen mufs Rec. nocn, wodurch Riem die Rüge verdient 
habe, feine Reife durch De atfchland , Holland, Eng- 
land als ein Werk voller Lügen und irriger Urtheile 
genannt zu fehen, da doch Engländer von ihm nicht 
ohne Lob fprechen? Dafs der Überfetzer eine fchwere. 
Aufgabe zu löfen hatte, und fie meiftens gut gelöft 
hahe, darf Rec, auch* ohne die Hfmdfchritt verglei^ 
thien zu können, wohl behaupten. Dk. 
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V HiLOLoeix. Hantiover , b. d. G ehr. Hahn : Oeorgii Li- 
M^lii y Spirae olim Conreetoritf Jpecimen graecae Interpretation 
nU Virgilii Attuldos y recudi curavitj atque Eugenü BuU 

fa'rif graeeam horum verjifum vetßanem app^uü D. Go" 
ofredus Seehode^ Gymnaiii Hilde rieniis Reotor. 1814» V u. 
9 S. 8. (5 Gr.) 

Lizel fafft (wie Hr. S, Berichtet) in Beviehung auf feine 
griechifche Uberfet2ung von Virgil« AeneYde, in leiher Hi/2a- 
ri(\. po'itarwn Graecorum Germaniaey a renalis Utteris ad noßra,. 
tuque tempora^ von ßch felbft:. ^^Novi hominentj Anonymum^ 
qui Homeri in AtnMe fua imitatori Virgilio Homericum hahi^ 
tum induit» Meris propemodum vocabulit , loqueudique formu* 
lir ex Hcmeirb /eleetis mentem Virgilianam apprime exprimen- 
tibus^ optu ahjblvit'-^ — — verju plerumque verjux refpon- 
A€r\x^^ Rec. glaubte, als er diefes las, dafs er di^ lizel- 
Ibhe Arbeit nicht paffender würde cbarakteriiiren können, 
als durcli diefe eigenen Worte, des Vfs. ; indefs beym Durch- 
l'eCen der hier mitgetheilten Verfe (Lib. I, 1 — 59) fand er 
bald , dafs Lizel jenes Urtheil über feiAe Uberfetaung nicht 
fow.ohl nach der Befchaffenheit des Werkes, als vielmehr« 
nach der Idee einer folchen Arbeit, gefiillt habe. So we- 
nig Lizel überall homerifche Hcdensarfen hat: eben fo 
wenig, und noch weniger, hat er den Sinn des Virsil über- 
all „ap^riVn«** jftusgedruckt , indem er nicht allein Manches 
U^überletzt läfst, Xendern euch zuweilen etwas hinzufügt, 
und zwar gewöhnlich als Erklärung des Originals (weTs- 
w4gen aus gg 5l^erfen 65 geworden find) , und auch an man» 
chen Stellen den .JSinn verändert. Kec. hebt zur Beftäti- 
^luig feines Urtheils Einiges aus , wobey er zugleich die 
iVblicht hat, den Herausgeber zu vcranlallen, nochmids zu 
überlegen, ob er der gelehrten Welt einen wichtigen Dienft 
erzeigen würde', wenn er die ganze Überlfctzunff , von der 
er GrUnd hat ^u glauben , dafs ^^ lieh zu Speuer im Ma- 
nuTcript befinde, abdruckQ:^ lieXse, welches Vorhaben.- er 
durch die Bitte anzudeuten fcheint , die er an die otwani- 
ceii Befitzer des Werks, um Mittheilung delTelben, ergehen 
IStst : eine folche Überfetzung kann nie etwas anderes feyn,' 
als- eine niufivifche Arbeit. * 

i2.Beyfpiele von AiislaXTungea : V. i6 dWicken die Wor- 
t^: 0HVSM BvfjjyQ^ das fehr Bedeutungsvolle: y^manet alta 
mente repoßurrif" nicht zugleich mit aus. V, g find (die Wor- 
te: „tot volvere cafus^^ durch das der Juno beygelegte (^i- 
Aftmof nicht erfeUt. V. 56 ift blofs durch: 'Hm'«-* ««/«y 
f^v«« gegeben, wo da« von dem Dichter wahrXcheinlich 
nachgeahmte theokritifche virsxA^diey lk^oi (XI, 15) leicht 
benutzt werden konnte. V. 59 'iß das fchöne ^^verrantauM 
per auras^*' nicht wicdelrgegeben» Y. 5 vermifst man aat 



Charakter iftif che „memorfm'* ungern;— ft) Beyfpiele' von 
beygefügten Zuf&tzen und Erklärungen: V. 26 und 27 fiatf 
fo überletzt: 

— ' — — — ovro» V9 K0(rMe Xltot^ ni^rtn ' Bvu»9^ 

Hru ■ 




V. 40 hat die Überfetzung' ftatt der Worte: natfu« ipjbs 
Jubmergere ponto .• " ' 

Aursu; ii ßXotf'y^oi; iv nvf*»^i «'«vra; tWii^ff. 

V. 58 find die Werfe: „m faciat^^^ durch.- $1 V mfxM}ai^ yU 
v9tT9 (puX«(, mehr umfchrieben, als üherfetzt V. 5 iXt rt 
«f (vrsv geradefeu eingefcheben. — 5) Beyfpiele van Verla« 
derung des Sinnes : Durch V. 10 könnten me Ma»att dea piue 
Aeneas ihren alten Ruhm für gefchmälert halten , xn4eni 
der Überfetzer aus: y^Ir\ßgnem pietate w'rum **. einen 'Avl^ 
All irs^2 K^^f (p/Aoy macht. V. 35 giebt die Übarfetzung 
durch: 

*lK/ü(ivfy eS^M» «x^^ irXif#/tf4>isy ^^SAo« Irai^Vi 

(mit Ausnahme von ^wv) zwar einen Vers des Homer; aber 
- nicht den Sinn de» Virail, zu delTen Bezeichnung lieh, be- 
fbnders in diefer Stelle, fo leicht aia anderer Van bej 
Homer hätt<s wählen laffea. «ik < 

Zu den wohlgerathenen. Stellen dürfte 
folgende gehören. V. 5 — 7: 



'AA|S«r0i irar«^S( rt kml äUrij^ rf/x*a iPw/tfiff ; 

Hior liegen ^rigen« die zu wählenden griechifchan fehr 
nah6,' wef siegen auch die' bulgarifche .Überfettung (voa 
welcher Kefx niöht nöthig Ktit; et^sis tu iagan , da fie von 
Heyne in den götting. Anteig^ rtoeafiit iß), mit ntibedeatan- 
den Abweichungen, eben fo lautet. , . 

Kr. S» fckliefst feinl» Vorrede mit folgender. Bitte: 
j^Qüod relitfuum eßy litterarum amicos rogatot velimus^ ut El" 
wertuin (OoctoV der Medicin i u Hildesheim) Supplementa ad 
Lizelii libros: de po'itis medicis facrae fcriptur a4 
interpretibut contmentationem^ Spirae if^^ at H i- 
ftoriam poiitßrum ^ g\tMH fupra laUämvirnus^ aiquB ad 
Thom^ Bartholini dij/ertation^m 4i ppttit n»a- 
die IS f mos editurwn reapfe^udjuvau*' 
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Mannheim, b. Löffler: Erfahrungen und Abhand" 
langen aus dem Gebiete der Krankheiten des 
weiblichen Gefchlechtes, Neb/i Grundzügen ei" 
ner Methodenlehre der Geburtshiilfe{^) von Dr. 
Franz Karl Nagele y .ordentlichem ProfefTor der 
ArzneywiiTenfchaft zu HeidelbBrg. Mit vier Ku- 
pfertafeln* ißia- VI u. 451 S. 8- (a Rthlr. lagr.) 

Jljntwurf einer fyftematijchen Anordnung der 
Lehrgegekftände der Geburtshülfe. Ein Beytrag 
zur Methodik der Geburtshülfe, Die Einrichtung 
diefer Blätter verftattet es nicht, hier, zumal bey dem 
etwas wortreichen Vortrage des Vfs., eine weitläuftige 
Anzeige diefes mehr als die Hälfte der ganzen Schrift 
einnehmenden Entwurfs und der Gründe dazu zu ge- 
ben : allein nach unferer Überzeugung wird ihm der 
Beyfall urtheilsfähiger Richter nicht fehlen. Er rchliefst 
lieh zunächft an Nolde an^ weicht aber doch in eini- 
gen Fallen mit Anführung wichtiger Gründe von ihm 
ab. Zur Beftirtrmung der Normatität der Geburt rech- 
net er (S. 111) nicht nur „1) die Thätigkeit der, bey 
dem Gebärungsacte auf active Weife betheiligten Or- 
gane, welche in gehörigem VerhältnilTe zur Individu- 
alität des Objectes beftehen mufs, und 2) gehörige , 
diefer Thätigkeit entfprechende Befchaffenheit des 
Objectes/^ fondern auch „5) den, dem Individuum 
nach feinem (relativen) Normal verhältnilTe ^ zukom- 
menden Zufiand der Vitalität überhaupt, fo wie derje- 
nigen einzelnen Functionen, die von der Geburt vor- 
züglich influlrt werden," worauf man bis^e^^ /u wenig 
Rückficbt genommen, auch mehr die mechanifchen 
als die dynamifchen Bedingungen des Mechanismus 
der Geburt beäugt^ fo auch da* Verhältnifs des Me- 
chanismus der Geburt zu der Individualität des Sub- 
jectes durchgehends nicht hinreichend gewürdigt zu 
haben fchcine. — Widerlegung der Meinupg, dafs 
die verhinderte weitere Ausdehnung d^s Uterus die 
Urfache der Geburt fev, da man diefelbe vielmehr in 
der Reife der Frucht fuchen müfTe ; Folgerungen hie- 
raus. — Einon Ausfall auf den Begriff der Schwan- 
gerfchaft aus einem der ncueft^n Handbücher der 
Geburtshülfe (S. 156 in der Nöte) hätten wir wegge- 
wiinfcht. — S. 173 Fälle, wo, vorzüglich, bey Erft- 
g'^barenden, ohne einiges mechanifchcs Hinlerni^Cs 
9cr im Eingange oder in der Höhle des Beckerw-'Oe- 
lindiirhe, übrigens ganz bewegliche Kopf trotz der^ 
Itdrkften Wehen mehrere Stunden ^>ng nicht fortr 
rr:':kt, und der öierus nicht f© fehr vom Grunde aui 
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nach dem unteren Segmente hin, fondern vielmehr 
fein Körper vorzüglich Heb zufammenzuziehenfcheint, 
und Einreibungen eines flüchtigeh^ Liniments mit 
Mohnfaft hülfreich find, auch der Vf. in zwey Fäl- 
}en die Zange anzulegen genöthigt war. — Über die ' 
Zuläfl^keit des Kaiferfchnitles gefteht der V£ doch 
S. 224 endlich felbft, „er entferne lieh von dem Jhm 
vorgefteckten Ziele." — S. 345 über die Blutge* 
fchwülite an den Köpfe^k neugeborener Kinder, und 
4er en gefch winde und glückliche Heilung durch ei- 
nen zeitig gemachten Einfchnitt. — Am Ende die- 
fer Abhandlung ift eine Überficht der vom Vf. ent- . 
worfenen fyAematifchen Anordnung der näheren pro* 
pädeutifchen und eigentlichen Lehrgegen&ände der 
Geburtshülfe beygefügt« 

II. Fon Minigen Fehlern der Menßruation. Eih 
Fragment. (Die Autorität des Pfeudo - Tijfot (S.a86;, 
eines ehedem in Leip2ig fehr bekannten Scriblers \ 
Kritzinger^ hätte Mrohl der Vf. Heber nicht anführen 
foUen.) — Bie l^enßrpiation ift als der Procefs^'an- 
zufehen , durch den das Weib von Neuem wieder fä- 
hig wird zu empfangen , durch den das erfchöpfte 
Conceptionsvermögen wieder erneuert wird. — S. 
300. Zur Entftehung der relativ zu frühen IVlenftrua- 
tion ift, unferes Vis. Überzeugung nach, eine befonde- 
re und zwar mehr ererbte als erworbene Anlage 
durchaus erfoderlich. -^ S. 302. Die Möglichkeit zu 
früher Menftruätion ift wohl nicht ganz zu leugnen : 
„aber dafs durch ein Spiel der Natur fie in jedem Le- 
bensalter — eintreffea kann, diefs ift -^ offenbar un- 
möglich** (welches im Folgenden weitläuftiger, mit 
Verwerfung der noch fo zahlreich angeführten Fälle 
von) Gegeutheile aufgeführt wird; in der Folge kömmt 
der Vf. S. 31s ff. nochmals darauf zurück). 

III. Ge/chichte einer voltkommencn Atreße (Atrc- 
fia vag, perfecta) bis zum zwanzig ften Lebensjahre 

wegen verfchlojfenen Hymen* s. Es find eigentlich 
'Zwey Gefcnichten, eine von einem zwanzigjährigen, 
UDverheirathetcn, niemals menftruirten Mädchen, wo 
mehrjährige, alle vier Wochen wiederkehrende, end- 
lich auft höchfie gcftiegene Zufälle durch Öffnung ei- 
ner gefpannten, einer Linie dicken Haut gehoben wur- 
den, wodurch man 11 bis 1« Pfund einer duhkeibraun- 
rotken« breyartigen, gcrucKlo'.On Flüffigkeit aü?lf*Mte, 
welcher AbHufs noch einige 'Tage »nhielt, und f n 15 
Pfund beitagen mochte. Der 'iweyie Fall bc^triffi < - 
ne vier und zwanaig}ährige zum erften Male Schwni - 
gcre, die vom fünfzehn ren Jahre an regelniafsir; i/im - 
Itruirt gewefen ivar, leit ihrer Schwangerfth^*» ah -^ 
bis vordre} MoüHten, jedoch immer mit vielen Schmet-- 
Y 
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zen, den Beyfchlaf gepflogen hatte; der fchfin einge- 
tretene Kppf begünftigte das Heruntertreten und 
Öffnen der Blafe, aus welcher nur drey bis vier Ün- 
:^en eines fchwarzbraunen dicklichen Blutes kamen ; 
'^aaber die Geburt fich verzögerte : i'o wurdefienach 
eilf Stunden durch die Zange 'glücklich geendiget. 
Wahrfcheinlich war die völligö Verwachfung erftnach 
einer durch den fchnierzhaften Beyfchlaf erregten 
Entzündung entßanden.- 

IV. Bejchreibung zmeyer Fälle von Zurückbeu- 
gung der Jchivangercn Gebärmutter [Ketroverßo ute- 
ri) nebft einigen Bemerkungen über das Verfahren^ 
die" Gebärniuttet in ihre gehörige Lage zurückzu- 
bringen. Die Zurückbring ung durch dfen Mafidarm 
gelingt entweder gar nicht, oder nur in leichteren 
Fällen, oder wo gar keine Zurückbeugung- vorhanden 
war; unfer Vf. bewirkte ^e ^ nachdem durch einen 
mäfsigen Dpuck auf den Mutterhals der Urin ausge- 
leert worden war,- durch Einbringung einiger Finger 
lind hernach der ganzen Hand in die Scheide. 

V. Vorfchläge zur curativen Behandlung der in 
der Mutterjcheide fich öffnenden Harnblafenfiftely 
jiebft Bejchreibung und Abbildung einiger Inftru- 
mente. Nach gefcheheuer Scarification der Ränder 

, durch ein Bistouri cachS geithieht die Vereinigung 
derfelben entweder durch eine iöwendig mit Stacheln 
verfehene Vereinigungszange, ohne Ligatur, oder durch 
diefelbe mittelft eijier ,oder zweyer blutiger Näthe, 
oder auf beide Arten mit einander verbunden. Dann 
noch Vorfcjaläge zur Anwendung der umwundenen 
oder umfchlimgenen Nath, wovon aber der Verfuch 
nur an Cadavern gemacht worden, fo wie die Durch«- 
Aechung der Wundlefzen von der inneren Fläche der 
Harnblafe aus. Diefes alles, nebft der Abbildunfg der 
dazu gehörigen Inftrumente, wozu auch ein etwas 
abgeänderter Katheter gehört, muffen wir dem Lefer 
felbftzu genauerer Kenntnifs und Beurtheilung über- 

J äffen. 

VI. Bejchreibung einer höchft merkwürdigen 
und Jcltenen MißßalCung des Beckens, wegen wel- 
cher der Kaijerfchnitt an einer zumßehenten Male 
fchwangeren Perfon vorgenommen werden mufste^ 
die vorher ßinf Kinder glücklich geboren hatte. Der 
Vf. konnte von dem Zuftande der Kreifsenden vor der 
Operation nur unvollkommene Nachricht erhalten, 
und unterfuchte deren Leiche erft faft drcy Monate 
nach ihrem Tode , da lie unter dem Schnee wieder 
ausgegraben werden mufste. Die nach doppelter An- 
ficht verfertigte Zeichnung des Beckens ift allerdings 
lehr merkwürdig. Es werden noch einige Fälle aus 
Schriftftellern angeführt, dann ein in der Präparaten- 
fammlung zu Würzburg befindliches Becken befchrie- 
ben, ein Auszug aus einem Briefe von Baudelocque 
mitgetheilt ,' worin er ein in feiner Anleitung zur 
Entbindungskunft nur beyläufig erwähntes Skelct um- 
Äändlich befchreibt , und zuletzt noch ein, dem er- 
ften in Anfehung der Mifsgeftaltung des Beckens ähn- 
licher Fall aufgeführt, ' wo eine Zerreifsung der Ge- 
bäzmutter die Geburt und das Leben endigte. 

Ks. 



GIESSEN, b. Heyer: Das Haut/yßem in allen fei- 
nen Verzweigungen , analonaifcb, phyfiologifch 
und pathologifch dargeßellt vonD. /. JB. fVilbrand, 
ordentl. Lehrer der Anatomie, der vergl. Anato- 
mie, der Phyliok)gie und der Naturgefchichie za 
Giefsen u. f. w. 1815. 18» S. 8- ( lö Gr.) 

Diefe Schrift zerfällt, wie fchon der Titel andeutet, 
in drey Theile, n^ämlich in den anatomifchen , phy- 
fiologifchen und pathologifchen. Der erfte tmd der 
letzte find, laut der Vorrede, nur des mittleren wegen 
beygefügt,unddcrVf. will vom phyfiologifchen Stand- 
ptmct aus beurtheilt feyn. Da jedoch das phyfio- 
logifche Käfonnement lieh auf die anatomifche Dar- 
ftellung gründet: fo erlaubt fich Rec auch eine kurze 
Mittheilung und Prüfung des anatomifchen Abfchnit- ' 
tes über das Hautfyftem. 

Die thierifche Materie erfch^ne nur in der Zell- 
ßoff- und Fafer*Form, die überall mit einander ver- 
webt find; diefe zweyfache Richtung in der Geftal- 
tung fchliefse fich im Nerven fyftem wieder zur Ein- 
heit, in defTen Innerem die cellulöfe wie die Cbrüfe 
Bildung verfch winde. Hiebey benjerkt Rec. , dafs 
Heb die thierifche Materie doch auch noch offenbar 
in einer 13ritten Grundform, namlieh als kleine Kügel- 
chen zeige, wie fie im Nervenmark unter den ftarrea 
Gebilden, und als Übergang von den FlüfTigkeiten zu 
diefen in den dicklicheren Säften des^ Körpers, im Blu- 
te, im Fett u. f. w. erfcheint; — und dafs ferner im 
Inneren des Nerven fyftems die fibröfe Form doch nicht 
ganz verfch wunden fey , wie iQan an mehreren Stel- 
len des Gehirns , und befonders im Rückenmark, nach 
Keuifers Methode behandelt, deutlich bemerkt. Auch 
rechnet Rec. die Muskeln nicht zu den fibröfen Orga- 
nen, da nach feihen genauen und mannichfachen L'n- 
terfuchungen diefögenannten Muskclfafein feine Roh- 
ren find. — Im Hautfyftem fey die cellulöfe Structur 
vorherrfcbend; die Haut beftehe aus der Lederhaut, 
dem rete. Malpighii mit dem corpus papilloßum, und 
der Oberhaut, welche letztere aber auf keine Weife zu 
den lebendigen Gebilden gerechnet werden könne, 
londern nur der vom rete NJalpighii abgefonderte und 
erftarrte Schleim ley. Der Vf. fucht diefe Behaup- 
tung durch die vergleichende Anatomie zu beweifen: 
— - die Kalkmaffe, welche die Korallenbewohner nach 
Aufsen abfetzen, fey daffelbe wie die Excretion der 
Oberhaut durch das rete Malpighii \ in den Mollus- 
ken fey das gleiche Verhalten der Schaalenbildung mit ^ 
der Abfonderung des Schleims f ehr auffallend, und 
der Schleim, der die lebenden Schnecken überzieht, 
geftalte fich in Weingeift oder Säure völlig zu einer 
Aft Epidermis. (!) — Wie läfst fich aber die Kalk- 
fchaale der gehäußgen Schnecken mit dem Sehleime 
der nackten, und Beides mit der Epidermis verglei- 
chen, da die Erfteren ja deutlich über dem Gehäufe, 
Letztere unter dem Schleim eine vVirkUche Oberhaut 
haben, die gar nicht Ich wer ift darzußellen? Über- 
haupt kann Rec. nicht mit dem Vf. die Oberhaut für 
völlig leblos und für erftarrten Schleim halten. In der 
Bildung eines lebenden Körpers findet lieh nirgends 
etwas ganz Todtes, idem Einflufs des Lebens Entzogc- 
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nes; — nie kann lieh das Todte mit dem I-eliendigen 
fo innig verbinden, wie die Oberhaut (ich mit der 
Haut durch die zahllofen Fädchen oder Gefärse ver- 
eint. Und welch' ein Unterfchied ift in jeder Hinficht 
zwifchen dem erltarrlen Schleim und der Epidermis ! 
Wie könnte der vom retc Malpighii ausgefonderte 
Schleim beym Foetus und vielen Würmern fich wäh- 
rend des befiändigen Schwimmens in einer Feuchtig- 
keit zur Epidermis erhärten , die z. B. bey den, Ente- 
zoen und Würmern eben fo entwickelt iß , wie beym 
Foetus fchonin der erften Hälfte der Seh wangerfchaft ? 
Nachdem der Vf. die /bekannte Fortpflanzung der äu- 
fseren Haut in die vexfchiedenen Öffnungen des Kör- 
pers befchrieben hat, ftellt er fehr richtig die äufsere 
wie die innere Bekleidung als ein Ganzes dar, fcheint 
aber doch Rec. darin zu weit zu gehen, dafs er auf der 
einen Seite die deutlichen Verfchiedenheiten im Bau 
der äufseren Haut und der Schleimhaut nicht genug 
heraushebt, auf der andereil Seite aber alle Excretions- 
organe, die mit den Schleimhäuten durch ihre Aus- 
führongscanäle in Verbindung ftehen, für nichts als 
Verzweigungen des Hautfyiiems hält. So find die mai- 
bomfchen, die Thränen • und Speichel - Drüfen , die 
Refpiraiionsorgane , die Leber mit^derlVJilz , das Pan- 
kreas, der Uterus, die Saamengefäfse, und die Nieren 
ihm nur Fortfätze der Haut^ und integrirende Theile 
derielben. — Die Schleimhäute wären die fortgefetz- 
le cutis und rete Malpighii; die Epidermis dh^ wür- 
de durch die, die Schleimhaut überziehende Schleim- 
decke dargeltelit, welches auch dadurch beftätig^ wür- 
de, dafs fich in manchen Fiebern der Schleim in der 
Richenhöfale und auf der Zunge zu einer Art Epider- 
mis geüalte. (!) Hat denn, fragt Rec. hier nur, der 
Vf. nie die Oberhaut der inneren häutigen Ausklei- 
dung des Mundes gefehen, und haben wir denn, wenn 
der getrocknete Schleim in der Mundhöhle eine Art 
von Epidermis ift, hier etwa eine doppelt^? Nachdem 
der Vf. die fecernirenden und excernirenden Organe 
faR fämmlLch für Verzweigungen des Hautgebildes er- 
klart hat, ftellter iinphyfiologifchen Abfchnitt den Satz 
auf, dafs die erfte Aufnahme fremdes Stoffes, die Re- 
fpiraiio n und die Ausfqheidung einzig und allein in 
dem liHuigebilde ihren Sitz habe. Die erAe Aufnah* 
me dcr'äufsefen Stoffe gefchehe aufsen durch das rete 
Malpig-hiij innerlich in der fogenannten Tunica villo- 
Ja, die dem gallertartigen Gewebe der Polypen in fei- 
ner äufseren Form und in feiner inneren-^atur zu- 
nAchft -verwandt fey [hat die Maffe des Polypen auch 
fo zahllofc Gefäfse?]; daher die Aufnahme der Nah- 
rungsftoffe hier eben fo eine wahre. Transfubftantia- 
tion in, das Schleimgebilde fey, wie diefes auch im 
Polypen der Fall fey; — aus diefem indifferenten Ge- 
bilde entftänden erft die lymphatifcben Gefäfse, und 
nicht mit einer freyen Mündung. Auf gleiche Weife 
follen aMe Arterien fich in die eigenthümliche Sub- 
ftanz eines jeden Organs verwandeln^ ohne aushau- 
chende Gefäfse, die nicht zu bewcifen wären, abzuge- 
ben, uhd die Venen fich mit den feinften Wurzeln aus 
derfelben Subftanz herausbilden. Daher leugnet der 
Vf. die aushauchenden Gefäfse, und die Haa^rgefäÜBe ^ 



oder Übergänge der Arterien in die Venen, wogegen 
doch aller Augenfchein Ipricht. Denn theils fiehtmau 
doch wirklich von den Poren der Oberhaut feine Fäd- 
chen, ohne Zweifel Gefäfse, in die Haut fich verlän- 
gern, theils kommt auch, wenn^man mit einer dün- 
nen fehr feinen MalTe oder mit Queckfilber Arterien 
injicirt, auf den inneren wie äufseren Hautfläx:hen zu- 
weilen jene in Geftalt eines Thaues, und das Queckfil- 
ber gleich dem Schweifs in kleinen Kügelchen hervor, 
welches Rec. mehrmals deutlich gefehen hat. Des 
Vfs. Gründe gegen die Annahme des Überganges der 
Arterien in die Venen find folgende: i) dafs man bey 
der mikrofkopifchen Unterfuchung- lebendiger Thiere 
wohl nicht unterfcheiden könne, w*as eine feine Arte- 
rie, und was eine Vene fey , und dafs man die Blut- 
welle nicht verfolgen könne; 2) dafs, wenn die durch 
Arterien injicirte MafTe in die Vpnen übergehe, diefs 
nur^ls Ausnahme von der gewöhnlichen Bildung an- 
zufehen fey , oder durch Zerreifsung der Gefäfse ent- 
ftehe. W^ie kann man aber mit folchen Gründen ge- 
gen Thatfachen Äreiten? — An dem Gekröfe eines 
Frofches kann man wohl eine Vene von den Artcfrien 
unterfcheiden, und der Vf. wird fo gut wie Rec. , und 
vor ihm viele Andere,^ den Übergang der Arterien in 
die Venen fehen können. Die Fortfetzung und Um- 
beup:ung des Anerienendes in den Anfang der Vene 
ift keine Ausnahme, fondern hundertfältig an feinen 
Präparaten zu fehen. Rec, , der fehr reich an Lieber- 
kühnfchen und eigenen feinen Injeclionen ilt, könnte 
dem Vf. deutliche Beweife hievon geben; am deutlich- 
ften an einer Hand eines jungen abgezehrten Mäd- 
chens, wo er durch die arteria radialis nichx allein 
alle Arterien, fondern auch alle Venen ftrotzend an- 
gefüllt hat. Dafs an Zerreifsungen und fo erfolgten 
Übertritt der Maffe in die Venen nicht zu denken fey, 
weifs jedeiv Anatom, der injicirt hat. Eben fo wenig 
kann Rec. es billigen, wenn der Vf., feiner Theorie zu 
Liebe, in den Lungen nicht allein den Übergang der. 
feinden Arterien in die Anfange der Venen, fondern 
auch die Luftzellen leugnet, die fich doch wirklich an 
guten Präparaten und fo fchön an den Lungen der Vö- 
gel zeigen laffen; wenn er femer die ganze Lunge für 
eine Drüfe, die Lungenknoten für Scirrhen, und in 
Anfehung ihrer inneren Structur einer jeden anderen 
Verhärtung durchaus gleich erklärt; — und wenn er 
zuletzt die Endigung der Nerven in den Papillen, und 
ReiPs Nervenatmofphäre .beilreitet: da man z. B. an 
der Zunge doch wirklich Nervenfädchen bis in die Pa- 
pillen verfolgen kann. Au9h geileht kec. offenherzig, 
dafs er an die Verfchmelzung der Nervenmaffe mit 
der des übrigen Körpers bey den niedrigßen Thieren 
nicht glaubt, da man fchon bey zwey Claffen der Zoo- 
phyien, den Entozoen und den Strahl thieren, ein wirk- 
liches Nervenfyftem gefunden hat, und es auch gewifs 
bey den anderen noch finden würde, wenn nicht theils 
die abfolute Kleinheit der meiften diefer Thiere, theils 
die relative des Nerveofyftems derfelben es ver- 
hinderte. 

' Rec. verkennt keinesweges auch in diefer Schrift 
des Vfs. Könntniffe und Scharf finn: doch kann er den 
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Wunfch nirJit verhehlen, dafs der Vf. minder eilig in Die vielen Druckfehler werden durch des Vfs. Enlfcx- 
feinen Seh lufsfol gen' möchte gewefen fejn, und lieber nung vom DrucJJLorte entfchuidigt. 
Aein« Ideen der Naiur, als diele jenen angppafst hätte. — tt, , - 
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MfcOici!». Landshut, h. KriiU : Ph. Fr, von IValther^ 
des XÖnißl. Civilverdienftordens von der baierifchen Krone 
Ritter, der Phil. Med. und Chir. Dr., königl. b«ierifcb.Me- 
dicinalrath, ord. Lehrer der Phyfiologie und Ghirurffie iu 
Landthut u. f. w., Über die angehorenm FftthautgefchwUlße 
und andtr§ BildwtgxfMer, 1814. 3S S. Fol. mit» Kupfertafeln 
(1 Riblr.) 

Der alf Theoretiker und Praktiker gleich rühmlich 
bekannte Vf. theilt uns hier aus feiner Praxis einen für pa- 
thologifche Anatomie und C^inirÄie fehr intcrelXanten Fall 
mit, auf deffeu genauere Befchrt^ibung Rec, der das darauf 
lieh betiehende anatomlTch - pathologisch« Präparat durch 
die Gefälligkeit des Befitiers zu fchen Gelegenheit gehabt 
hat, XcHon lange hoffte. *" 

Die hier mitgethcilte Bpobachtung betrifft eine mut- 
texmalskilige Mifsbildun?, und eine Kranl^heit der Haut 
und Fetthau»:, welche fowohl d^r Art, als der Ausbreitung 
' und EntwickcUing nach, felti'n ift. Bey einem neunzehn- 
jährigen Bauermädchen nämlicli, welche gefund, übrigens 
wohlgcbildel und nur auffallend im Waohsthum zurückge- 
blieben war, fah man eine angeborrnc und geniu begrenzte 
fehlerhafte Bildung, welche faft den ganzen Rücken, das 
Gcfäfs, den Bauch, die Schaamgegend und die rechte Len- 
de einnahm. Die Haut war an diu^fen Stellen fchmutzig- 
braun, ftark behaart^ und wegen des aus«edchirtcn maichen- 
förmigen Gewebes der Lederhaut ungleich, fo dafsfie gleich- 
fam wie go'^rickt, warzicht oder ^ockeanarbicht ausfah. 
Viele ähnliche kleine Flecke zeigten fich auch an anderen 
Orten der Haut. An der grofsen krankhaften Stelle ward 
\lie Haut überdiefs noch durch 2^ Fettgerchwiilite, die bey 
der Geburt nur klein gewefen waren, ach aber allmählich 
mehr entvflckelt hatten , fehr ausgedehnt und vcrunilaltetl 
Die Gröfse und Geltalt derfelben war fehr verfchieden ; ei- 
nige ragten halbkugelich hervor, andere hingen fackförmig 
und fchlaff herab; der gröfste von ihnen hin^ auf der rech- 
ten Seite von der Hüft - und Kreuzbeins - Gegend faft bis 
zum Kniee herab , hatte an feiner Bafii 1^ parifer Zoll im 
Umfange,' eine Länge von i| Fufs,^ eine Breite, da wo lie am 
ftärkiten war, von i Pufs 4 Zoll, und ein Gewicht von et- 
^^ )6 — 18 Pfund, wodurch er dem Mädchen fo beXchwer- 
lieh fiel, dafs fie Hülfe fuchte. Diele verfchaffte der Vf. 
dadurch, dafs er mit kühner Hand diefen ungeheuren Sack 
glücklich amputirte, und ebsnio glücklich die dadurch ent- 
Itandene gewaltig grofse Wunde Ülc war mehr als einen 
Schuh breit und | laug] h;:iite. Zehn Monats nach der cr- 
Ilcn Operation entfernte der Vf. auf gleiche Weife eine 
zwcyte kleinere, dem linken Thcile des (refafses aufritzende 
J-'cUpTrihwulit. B«y der Ünterfuchung dicier Fettfäcke, be- 
mcriac man i>i ihnen eine gleichförmige fpeckartige Maf- 
If?, fiio nich: wie iii den Lipome^n in Säcken eiBgerchloITen 
war, roiidcr . uumittclbar in die Haut überging, deren Mifs- 
hi'dung 2ii*:l»ts al« ein ungeheuer grofses Muttermal war, 
Da'ior nenni der Vf. die belchriebene Haut- und Fetthaut - 
AfiVcrion N<i.vus maternus Upütnatodes. Da er zugleich die 
Zufammtjnfttiuirtg des Aueurisma, des V.irix und der Te- 
i.i:j'4iiktaric als foecies des genuj GefäfsausdehnuAg für 
iH/iVrh und di'j Telitiigieklafie für nichts als eine Art von 
Ivliittoiinal hält: fo nimmt er 5 Arten von nuivus^ nämlich 
dc.i /i'/. \V.., Lp. jtiUodcs und vuricodt,s oAir telangicciaßoidefy 
an. Au h die angeborenen Flecken der Iris hält der Vf. für 
MuULx/.u.ier ditfcs Thnles; wogegen fich iudeffen wohl 
^la- eher lagen liofde. übrigens wundert fich Rec, dafs 
er Vf. üÄ t&ticit, dafs in den Schriften über pathologifche 
iAiidtoniic nicht mehr über die Muttcrmäler gefagt wurde. 



Was läfst'fich denn hier viel darüber fagen? Konnte docli 
der Vf. ' felbft in anatomifcher Hinficht uns nichts Neues 
mittheilen! Am weitiglten konnte Fr, Meckel hier getadelt 
werden, da er bisi Jetzt nur die Hemmungsbiidungen be- 
fchrieb, zu denen doch das Muttermal keinesweges gehört» 

Ober die Entltehungsort der mitgetheilten Haatver- 
Unftaltung erklärt fich der Vf. fo: das Fett fey unter allen 
Beßandtbeilen des thierifcheA Körpers der wenigft animali- 
firte, — mindeft verftickltoffte , den Kohlenitoff und WaHer- 
Itoff in ffrpXf ter Menf e und im freyeften Zultande enthal- 
tende. Obefität fey daher unter allen Bedingungen und ia 
allen ihren Formen das Product des abfoluten oder rela- 
tiven Übergewichtes des hydrogenirenden Proceües; Aujb 
daj Muttermal f«y da^ Product eines befchrfinkten, xuxück- 
gehaltenen Ozydationsproceffes an einer umfchriebenen 
Hautltelle ; — ' fomit fey ,als Entitehungsffrand des naevus 
maurniu lipomatodar eine krankhaft veränderte Organifation 
der Hant - und Fetthaut- Gefäfse anzufehen, wodurch die cr- 
llen zur Verflüchtigung des halb verbrannten KohlenAoffes 
und WaÜeriloffes untauglich, dicfe beiden aber im wenig 
ffcfäuerten. Zuitande durch diie Gefäfse der Fetthaut In die 
Zellen derfelben abgefetzt werden. — Auch fcheint dem Vf., 
nach Vercleichung mehrerer Fälle, die Petthaut in der Rü- 
cken -und Lenden - Gegend eine befondere Neigung zur li- 
pomatÖfen Entartui^f zu befitzen* R-ju. benierKt hier nar, 
dafs es ihm zur Erklärung der Entllchungsart der Mutter- 
mal er fehr interelTant fcheint, dafs difcf»* nie bcy Tliieren , 
welchen fonft doch falt alle Hautkrankheiten mit dem Men- 
fchen gemein find, vorkommen; ein Unterfcliied, den man 
doch unmöglich durch die Annahme des Verfehens beym 
Mcnfchen erklären kaz\n, da dicfesbey Arluttcrmälem Inder 
Regel am weniglten anzunehmen ilt. 

Zum Scmufs fügt der Vf. noch einige ran ihm be- 
obachtete angeborene Bildungsfehler anderer Art an, die 
«um Tlieil intcreHant find. Der erHe Fall betrifft die Vcr* 
wachfüng der 4 letzten Finger an beiden Hjüiden, und 
zweyer Zehen am linken Fufs; -1- der zweyte und dritte 
Fall, Miftbildung des äufseren Ohres, welches gleich einer 
Klappe den äuCseren 49ehörganff, der bey dem einen Kinde 
widernatürüoh eng war, bedeckte. Der Vf.' hält diefeMifs- 
bildnng für eine Hemmungsbildung, indem er annimmt, daXs 
das äufsere Ohr Anfangs immer gleich einer Klappe Tor 
der Öffnung des Gehörganges herabhänge und fich erH fpä- 
ter aufrichte. Hiemit kann Rec. nicht übereinlümnien : 
denn nach feinen genauen Unterfuchungen, die äiirch d?a 
Befitz einer fehr reichen Sammlung von J^mbryonen aus 
der frühelten Zeit wohl einigen Werth bekommen, ift iUs 
aufsere Ohr nie herabhängend, fö dafs es die Ohröffhung 
decken könnte, fondern von feiner erften Bildung an aufge- 
richtet. Schon die ungemeine Seltenheit der von dem vL 
beobachteten Mifsbildung fpricht gegen die Annahme, 
dafs fie eine Hemmungsbildung fey. -^ Im vierten Falle 
fafs eine fechltc Zehe aur Seite der letzten normalen; — 
i]^ fünften endlich zeigte das linke Auge zugleich mit meh- 
reren Tb eilen der linken Hälfte des Kopfes eine fehr man- 
gelhafte £ntwickelung. Rec. erfucht den Vf., das Refultat 
feiner genaueren lin^terfuchungen diefer letiten Milsbü- 
dung ja mitzutheilcn. 

Die beiden fchönen Kupfer geben ein fehr deutli- 
ches Bild der feltenen Hautdeformität, und der ungeheue- 
ren Fcttgefchwüllte, und entfprechen, wie das Aufsere des 
ganzen Öuches, dem inneren VVerlho deHelben. 

— tt. 
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PHILOSOPHIE. 

Fn^YBÄaa, b. Crazu, GedacH: Das Erwachen der 
menjchlichen Vernunft^ als das erfte Eintreten 
der überßnnUchen Welt in die finnliche. Eine 
A uff oder ung an alle Denker, die Erfcheinungen 
des ÜberßnnUchen aus einem gans neuen Ge- 
Xichtspuncte zu betrachten. , Von M. Karl Gottfr. 
Kelle ^ Pfarrer zu Klein waltersdorf und Klein- 
Tcbirme bey Freyberg* 2813- 7^8. kl. 8- (8 Gr.) 

Der Vf. hat dio dcjvettefche Kritik des Pentattuchs 
vor zwey Jahren einer befonderen Prüfung unterwor* 
fen , und letzteren gegen jene in Schulz genommen- 
Zur Begründung und Rcchifertigimg feiner eigenen 
Anflehten hat er zugleich eine eigene Theorie det 
göttlichen Offenbarung aufgeÄeUt, nach welcher die 
biblifchen Erzählungen ihr göttliches Anfehen be- 
haupten, und als wirkliche Offenbarungen Gottes an 
die Menfchen gelten. Da nun der Reo, der kelle^fchen 
SchrifteÄ in diefer A-LZ. i8i5- Na 1 u.fl07 nicht nox 
des Vfs. Anßchten von den mofairchcn Büchern viel- 
fach berichtigt , fondern auch diefer neuen Offenba- 
rungstheorie mehrere bedeutende Zweifel entgegen- 
gefetzt hats fo nahm Hr. K. daher die Veranlaffimg, 
zur Vertheidigung feiner dort aufgeltelltea Meinungen, 
das vorliegend« Schriftchen %\x fchrciben, und vom 
philofophifchefl Standpüncte aus feinen Recenfenten 
eines Beffcren zu belehren. Der Rec. des gegenwärü- 
gen hat zwar die keÜe/che Würdigung der Kritik von 
de ^ette nicht gelefen, und nimmt feine dort mit- 
getheilten Anfichie* nur aus deo darüber erfchiene- 
nen öffentüchen Anzeigen ; es ift aber auch zum Ver- 
Itehen des vorliegenden Werkchens nicht nöthig, ae 
ffelefen zu haben, indem diefes die philofophitche 
Rechtfertigung der dort aufgeÜelUen Behauptungen 
enthält, demnach diefen vorausgeht, und den Schlul- 
fel dazu enthält. Rec. hat in dem Vf. einen fcharf- 
finnigen Denker kennen gelernt, den mati in diefer 
Beziehung achten mufs, wenn man auch nicht in Allem 
mit ihm übereinMmmen kann. Der von ihm hier 
unterfuchte Gegenßand iJk von der gröfstcn Wichtig- 
keit un,d betrifft nicht weniger» als die Begründung 
und den Anfang der Cultur des Mcnfchengefchlechts, 
worüber die Philofophen bis »u diefer Stunde noch 
nicht einig worden konnten. 

Es giebt bekanntlich drey verfchiedene Meinun- 
gen darüber: nach der einen haben die Menfchen 
allmählich mit eigenen Kräften aus demZuftande der 
Thierheit zu dein der Humanität fich empor gearbei* 
tet ; die andere erklärt diets für eine Unmöglichkeit, 
J.jI. L. Z. 1815- Zweiter Bund. 



und nimmt die Menfchheit urfprünglich vernünftig 
denkend und handelnd an, die aber im Laufe der 
Zeit Ausgeartet fey, fo dafs alle folgende Cultur durch 
Tradition bedingt, und alle Barbarey nichts als eine 
untergegangene Cultur fey; die dritte endlich läfst 
die Anfangs in tiefer Barbarey lebende Menfchheit 
ohne Weiteres durch eine göttliche Offenbarung auf 
den Weg der Bildung führen , womit denn alle philo« 
fopfaifchen Hypothefen überflülüg gemacht Gnd. Es 
ift hier xdcht der Ort , diefe verfchiedenett Anfichten 
zu prüfen, und ihre Gründe für und gegen abzuwä« 
gen \ .Rec. berchränkt fich auf die vom Vf. angenom- 
mene, der ein Anhänger des Glaubens an eine gött- 
liche Offenbarung ift, und das Mittel entdeckt zu ha- 
ben wähnt , dellen lie lieh . bediente , die Menfchen 
von dem Zuftande der Thierheit zu be&eyen, nämlich 
die Sprache. Ift diefs nun richtig , wie Hr, K. nach 
philofophifcben Gründen einzufehen glaubt: fo fin- 
det er die mofaifchen Erzählungen damit ganz über- 
einftimmend, indem diefe nach S. 68 von eben dem 
Puncte ausgeben, bis auf welchen feine philofophi- 
fcben ymerfuchungen ihn gefuhrt haben, dafs näm- 
lich das Wort den erften Menfchen aus der überfinn- 
iichen Welt von Gott gegeben worden fey. Wie et 
nun diefs ausgeführt habe , wollen wir etwas genauer 
zu Geücht faXTen . 

Hr. Kelle nennt den Anfang der menlchlichen 
Cultur das Erwachen der menjchlichen Vernunft^ und 
fetzt voraus, dafa diefes nur möglich fey durch das 
Einwirken der überGnnlichen W^lt auf die Gnnliche^ 
das Erwachen der VernuAft nennt er den Übergang 
des menfchlichen Gefchlechti aus dem thierif eben 
Zuftande in den menfchlichen» (Der Vf. fetzt alfo vor- 
aus , dafs die erften Menfchen in einem thieiifchen 
Zuftande Ech befunden haben, eine Vorausfetzung, die 
wohl federt, mit ftarken Gründen unterßützt zu wen- 
den, weil fie für lieh fo wenig gewifs ift, däfs die da- 
gegen erhobenen Zweifel bis jetzt noch nicht gelöft 
ux^d. Wer kann fo dogmatifch abfprechen über den 
erften Zuftand der Menfchheit, wenn er bedenkt, dafs 
das unferer Zeitgefchichte angehörende Menfchheit- 
leben noch fo neu* ift, dafs lieh von ihm auf das in nicht 
zu berechnertder Ferne liegende* anfängliche Leben 
durchaus kein Schlufs ma<:hen laffe ? Nach allen aus- 
gemachten geologifchen Erfahrungen ift das unferec 
Gefchichte. bekannte Menfchengefchlecht fehr.jung. 
Nebft dem ift der Ausdruck ^^thierijch^* auf jeden Fall 
AinpalTend: der Meufch kann nie dem Thiere gleich 
feyn; er linkt entweder unter j oder erhebt (ich über 
dalTeibe. Laden wir aber auch die Verglelchung gel- 
ten : f o. wäre es gan^ folgerecht, zu denken, der Mei^ch 
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habe Hch tiiTpriiiiglich inlKnctartig als Menfdi be« 
nomxnen, wie das Thier aus Inftinct und nothwendig 
ohne andere fiinfläfTe feinen Charakter kund giebt; 
mit Welcher Befugnifs läfst ficH fLnnehmen , dafs ein 
z6it menfchlichen Kräften begiibtes Gefchöpf wie ein 
thierifchüs lieh äufsern w.exde? Dann wäre ja die 
Wirkung nicht ihrer Urfache entfprechend ! ) Den 
thierifchen MG;Bfchen aus feiner Erniedrig tzng zu er- 
heben, und in ihm die fchlafende Vernunft zu wecken, 
kennt nun der Vf« kein anderes Mittel, als die Spra- 
che y und um diefs aufser allen Zweifel zu fetzen, be- 
müht er Geh zu zeigen, dafs alle höheren Seelen- 
kräfte, befonders Verband und Vernunft, lediglich 
nur durch Worte geweckt und in Thktigkeit getetkt 
iwerden können , kurz dafs alles Erkennen durch 
Worte Vermittelt fey. Woher kommen nun aber dia 
Worte? Nach dem Vf. können fie nicht aus der Sin- 
-nenwelt ftammen, denn fie lind überfinnlicher Natur, 
und^der Menfch konnte die Worte nicht felbft erfin- 
den, weil er, iim denken zu können, fiefchon habeii 
mufste ; ehe er Worte von aufsenher empfängt, ift er 
^durchaus nicht im Stande, ein Wort zu fchaffen. Wi« 
nun aber das Wort aus der überßnnlichen Welt dem 
-Menfchen zu Theile geworden, kann zwar von der 
•Vernunft nicht nachgewiefen werden, wohl aber fin- 
den wir in den Sagen der Urwelt eine Spur, welche 
die Vernunft zwar nicht angeben kann, wohl aber, da 
fie angegeben ift, für vernünftig anerkennen mufs,^ 
und die alle gegrilUdeten Fodernng^n erfüllt, welche 
man nur immer an eine Offenbt^rung machen kann« 
Diefc glaubt nun der Vf. gefunden zu haben in den 
mofaifchen Erzählungen von der Urwelt, die eben von 
dem Puncto ausgehen , auf welchen feine Unterfu- 
chun^en ihn geleitet haben, dafs netmlich das Wort 
den erfien Menfchen aus der überfinnlichen Welt von 
Gott gegeben fey. Zwar, fährt der Vf. fort , bleibt ee 
tins immer noch unbegreiflich, wie den erften Men-, 
fchen die W^orie, 'durch welche ihre Vernunft erwach- 
le, mitgetheilt worden fcyn möge; aber wir haben 
Itein Recht, das Unbegt-^iflithe , wenn es gegeben 
wird, zu verwerfen, nur erdenken dütfen wir es nicht. 
Durch diefe Annahme ketamt 6e\^ir9heit in alle ünfere 
Erkenntnifs. Durch eben die Worte, durch welche die 
menfchliche Vernunft erweckt ward, offenl^erte fich 
-fiott den Menfchen, Und das£rwachen der menfchlichen 
-Vernunft ift, weil es ans der Sinnen weit fich nicht er- 
klären läist, die ficherfte Bürgfchaftfur die Offenbarung. 
Ohne den Sbharffinn zu verkennen, mit welchem 
«der Vi*, feinen Glauben an 4iefe befondere Art der 
göttlichen Offenbarung zu begründen fucht, wundert 
Reo. fich doch , dafs er die noch unaufgelöAen Zwei- 
fel und Bedenklichkeiten, worauf er in der Recenfion 
leiner vorurtheilsfrejren fViirdigung u. f. w. ausdrück- 
lich aufmerkfam gemacht wurde, fo gapz mit Still- 
Xchvveigen übergangen hat. Wir befürchten Alles für 
den Glauben ajJ^ die Wirklichkeit einer göttlichen Of- 
fenbarung, wenn fie auf keine andere als die von Hb. K. 
Terfuchte Weife zu retten ift. Gott foll die menfchliche 
Vernunft zuerft durch die Sprache, dmch Worte, ?um 
Erwachen gebracht haben? Soli denn Gott felbft, oder 
diuch andere Menfchen 'gefprochen haben? Wie brach- 



te Gott den Menfchen das Vcrftandnifs der gefproche^ ^ 
nen Worte bey ? Die Worte müfsten finnliche Zeichen 
für überfinnliche Gedanken gewefen feyn ;.. wie konnte 
derMenfch die Verbindung zwifchen; beiden einfehen? 
Wird denn^ hier nicht l\clron das zu Erklärende voraus- 
gefetzx? Hätte der Vf. über das Verhältnifs der Worte 
zu ihrer Bedeutung Piatons Kratylos zu Rathe gezo« 
gen : er würde wahrfcheinlich darin manche Berich- 
tigung feiner Anfichtea gefunden haben. Das Ver- 
hälmifs zwifchen Sprache und Geiftesbildung ift von 
der Art, dafs fich wohl einfehen läfst, es finde hier 
keine einfache urfachliche Verbindtmg, fopdern eine 
wahre .Wechfelwitküng Statt, imd von di^leta Stand- 
puncto aus kann man beynahe alle Anfichten des Vfs. 
über die Verbindung der Sprache mit der Vernunft 
zugeben, obgleich aus anderen Gründen, ohne darauf 
eine* göttliche OfTenb^tutig^ bauen ^li können. Des 

. Vfs. Annahme hat alle Mängel eiifer Hypoihefe , aie 
^e zur Verwerfung eignen: denn man müfste wieder 
neue Hypothefen annehhien, um fich das daraus* zu 
Erklärende möglich zu denken. Eben fo precär und 
grundlos ift die Trennung der mtofchlichen Seelen- 
kräfte in blofs finnliche , die nach Hn. K. gleich find 
den thierifchen , und ih vernünftige , was er nur thut, 
um feine Offenbarungstheorie zu rechtfertigen. Kräfte, 
die der reflectirende und fondernde Verftand trennt, 
wirken i|n Geifte in der gröf$ten Eintracht, und es 
giebt unter ihnen fchlechterdings keinen abfoluten 
Gegenfatz; alle find menfchliche Kräfte ; Sinnlichkeit 
lind Vernunft haben Eine Wurzel, «nd urfprünglich 
Eine Richtung; ein Gegenfatz kann in ht nur durch 
den fxtyen Willen kommen; man kann 'daher die 
Wirkungsweife der Einen nie trennen, von der der An« 
deren. Ob nun die Sprache durch das Zufammenwir- 
ken der menfchlichen Geifteskräfte möglich fey oder 
nicht, hätte yorerft vom Vf. materfucht werden follen, 
nicht aber, ob ^in^ Geiftesäufsening, noch dazu will- 
kührlich beftimmt , diefszu leiften vermöge. Warum 
hat Hr. K. nicht die Abhandlung unferes tiefdenken- 
den Herder über den Urfprung der Sprache berück- 
fichtigt? Er würde gefunden haben, wie fich viel ver- 
nunftmäfisiger dje ^Sprach^ au« den urfprünglicben 
Kräften Ats menfchlichen Geifies erkläreü lafi'e, ajs 
aus einer äufseren Offenbarutig. ' ,^Der Menfch mit 
vernunftmäfsigen Kräften wirkend, fagt Herder^ hat 

• Sprache erfunden; mit dem neflectiren, welches dem 
Menfchen fo natürli^ ift, als dem Thiere das inftinct- 
artige Wirken, ift die Sprache gefetzt: denn durch 
die ReQeiion wird das Einzelne gciondect >von allem 
Übrigen, und als folche5; durch gewiffe Mei^raaJe auf- 
gefafst; dadurch entliehen beftitn rn te Geda^iken, und 
diefe find fcbon ein> innere Sprache, wenu auch nie 
ein Laut dazu gefuirden würde/!» Es ift überhaupt 
viel vernunftmäf5i5er, anzunehmen , daf^ die erft« 
Menfchbeit vermöge einer angeborenen höheren Gei- 
Äesvollkommenheit nicht nur die Sprache, foxidem 
auch andere ihrer würdige Güter erfunden habe, als 
fich diefelbe in einem thierifchen Zuftnude zu denken, 
und dann durch ^ine äufsere Nachhülfe Gottfss die 
von ihm felbft ftammende Unvollkoinmenbeit wieder 
gut machen zu lalTen. Der Vf. hal diefe Hypo^efo 
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lediglich erfonneii , nin die mofaifchen Schriften in 
göttlichem AnCehen zu erhalten ; daher hat er feine 
Gründe küniUich gedreht nnd gd^^llt, und um fei- 
nen Zweck delto ficherer zu erreich^, fich eine ei- 
gene philofophifche Sprache gewählt ;iiey der Bellim- 
mung der Begriffe weicht er oft gar fehrNon den bei- 
nahe allgemein anerkannten ab, legt alle^ fchon in 
die Definitionen y was er daraus be weifen will, und 
verbittet fich dann, feine Eröiterangen nach anderen 
Anfichteu zu beurtheilcn. 

So wenig Rec. alfb den einzelnen Behauptungen 
des Vfs. bey treten kann, wodurch er feine jleue Of- 
fenbarungslehre zu beweifen fuoht: fo fehr mufs er 
anderen Sätzen Beyfall ertheilen , "" welche Scharf- 
jQjin und Gründlichkeit beurkunden. Dahin rech- 
net er , was S. 57 u. a. O. von den Eriveiterungs- 
nnd Entwickeliings ' Urtheilen und S. 52 vcn dem Ver- 
hältniCTe^er kantifchen Sittenlehre za den überfinn- 
lichen Ideen, Willensfreiheit; Unüerblichkeit u. f.w. 
gefagt worden ift. N. A. 

PÄDAGOGIK. 

'AzKLiA^ b. Amelang: Die erftenVerftandes-^ und 
Gedächtnifs' Übungen: ein Handbuch für Leh- 
rer in Elementarfchulen, von F. P, IVilmfen^ 
zweytem Prediger an der reformirtenj^arochial- 
kirche in Berlin. 281s. VIII u^ai4 S. 8- (14 Gr.) 
Eigentlich follte wohl jeder LenrgegenJftand Stoff 
ftu Yerltandes - und Gedächtnifs -Übungen geben. Es 
Reht gewifs fehr traurig mit d,em Unterricht, bey wel- 
chem zwey fo wefentliche Kräfte der Seele leer ausge- 
hen. Da aber die intellectuelle Bildung grofseniheils 
dem Zufall überlafTen bleibt, oder dox:h nicht plan- 
mäfsig und vernünftig genug betrieben wird : fo ift es 
wohl löblich und empfehlenswerth, gewifle Stunden im 
Leciionsplan anzufetzen, in welch enyzur Weckung der 
Aufmerkfamkeit und des Nachdenkens , zum forgfalti- 
gen lieobachteu''und richtigen Urtheilen, zum genauen 
Untericherden und deut liehen Bewufnievn eigene Ver- 
Jtandesübungeh angeftellt werden. Wie geringfchäizig 
au^ in einer neueren Schule von dcnCelben gefpro"^ 
chen worden ift: fo haben ^le doch ihren Nutzen zu 
vielfach bewährt, als dafs wir ^le nicht in unleren 
£lementar- und Bürger- Schulen t reu flei r5ig fefth alten 
lollten. 'Freyüch' darf dabey nicht willkiihrlich und 
planlos verfahren werden, fonderh es nlufs ein ftreö- 
ger, wi:Tenfchaftlic;hcr Stufengang, ein lücXenlofes In- 
einandergreifen ; ein allmähliches FortfchreJien vom 
Leichterte' zunri Sdrhwerer^n; vom Einfachen zum Zu- 
lammengefetztien. bepbachtet werdpn^ . fonft entfteht 
Verwirrung, Ob.^rfl ach lieh feeit und fchales Gefchwätz. 
Trou der vielen Vorarbeiten bleibt hier noch viel Ver- 
di#»nft zu erwerben übrig. Selbft die Prei^fchrift von 
Neffen, He mannf^n und Ste^enfen^ wie viel Vortreff- 
liches ne auch pntJi*iU, ifl hoch fehr lückenhaft und 
nicht überall «gemiifefld. < 

•VorliegendcfVöhrift mafst 'fich "keJnWweg^ an, ei^e 
▼ollftändige', phitofpphirch begrüpdete* uz^d Tjllema- 
tifcli durchgeführte Anleitung.« zu. Vefüandesubungeia 
geben zu \W)lien^ wa« fie'aber in 'der- Vorrede zu lie- 
fern vcrfp rieht, nämlich ein kleines Magaztn von 



zweckmäßigen Materialien für die erften Verbandes« 
und Gedächtnifs -Übungen, hat fie vollkommen gelei- 
ßet. Mit Übergebung alles Theoretifchen fucht der Vf. 
die Regeln, welche bey diefem Theile des Unterrichts « 
zu befolgen lind, durch Anwendung und einen grofsen 
Vörrath von durchgeführten Beyfpielen anfchaulich zu 
machen. Die überall eingeftreuten Winke und Zurecht* 
weifungen er fetzen dem denkenden Lehrer den Mangel 
der Theorie, und die aufgeftellten Fragen können zum 
Leitfaden für 'gründliche Katechiiationen dienen. 
„Ich habe — heifst es S. IV — bey diefer Schrift 
meine Vorgänger wenig benutzt. Alles aber dagegen 
eri^ felbft praktifch geprüft und die Zweckmäfsigkeit 
defTelben durch Anwendung bey dem Unterricht der 
Kinder unterfucht, ehe ichs niederfchrieb." 

Der Vf. geht von finnlichen Wahrnehmungen aus, 
fucht alsdann die unterIcheidenden Merkmale an le- 
benden ufid leblofen Dingen auf, benimmt Raum, 
Figui* und MaTs belonders an mathematifchen For* 
men und Zeichnungen. Sehr richtig wird S. 41 be-* 
merkt, dals diefe Übung gröfseren Nutzen gewährt, 
wenn fie auf wirkliche Körper übergetragen wird, imd 
wenn man die Schüler übt, lehr zufammengefetzte 
Figuren nach der Befchreibung an die Wandtafel zu . 
zeichnen. Hierauf iolgt die Auffindung der Gattung 
und Art nebft den Eintheilungsgründen, die Entwi- 
ckelung der Gaiturigvbegriffe und der Einlheilungs- 
glieder, Übungen im ichnellen Aul finden der Gattung 
und Art und der weiei^tlichen Merkmale — Alles 
durch pafl'ende Beyfpiele anichaulich gemacht. Be- 
herzigenswerth find dabey die Winke und Erinnerun- 
gen, welche S. 61 bis 63 gegeben werden. Nun kom- 
men von S. S9 bis 108 lehr reichhaltige und mit Sorg- 
falt ausgewählte Übungen im Urtheilen und Scliliefsen r 
dann werden Zweck, Abficht imd Mittel an ririndluii- 
gen und Beitrebungen der Menicliea anichaulich ge- 
macht, Ijriache und Wirkung, Grund uiid Folge neben 
einander gefteilt, und die deutliche und beitimmie Bc- 
zei(.hnung de? Gedachten durch Worte dargelegt. Diefe 
letzte Übung ilt unftieitig die.reichhaltigfte, bildendfte 
und inrerellaniei'te. Nur die Hauptrubriken oder Grund- 
linien werden angegeben. Wegen der weiteren Ausfüh- 
rung und eines betwchtlichcn Vorraths von Beylpielen 
verweilet der Vf. auf die beiden 1805 zu Berlin erfchie^ 
nenen Bändchen: ^^ Anleitung zu zweckmäfsigen deut" 
Jchen Sprach'uhungcn^^'' Den Befchlufs macht eineAuf- 
löfung und Erklärung uneigentlicher uj^d bildlicher 
Ausdrücke^ Redensarten, Sprichwörter und Räthfel. 
In einem Anhange hat der Vf einfe Überfioht des In- 
hähs des fclion vorhin erwähnten Handbuchs für un- ^ 
mittelbare Denkübungen von Niffenxk, f. w. gegebext^ 
weil diefs Werk wegen feines. hohen' tPreifes fchwer- 
lich in die Hände vieler Elementar- Schullehrer kom- 
men dürfte. ', . 

Löblich ilt es, dafs Hr. ^ in diefe Übungen Beleh- 
rungen über Gegenftände der Kunft und Natur, d^s ^ 
Lebens und-der Gele hiebt e verflochten hat. Nur möch- 
te es für den erfTen Unterricht etwas, zu viel Verlangt 
/eyn^ dafs die Kincfer die verfchiedenen Arien der ^Ja- 
•lerey^ und zwar nach ..den. Farbenfteffen«« deren n^an 
.Qch'd^ey bedient, anheben und die Namen der be* 
rühittteften Maler aus der gnechifchen, itaäiämfehen, 
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deutfchen, nii^Aerlänclircheii uad franzöHfcIittn Schule 
behalten follen. Auch find^ manche Fragen zu unbe- 
ftimmt, wie z. B. : Was hörß da am Sonntage? Was 
hörft du in der Nacht ? Was hörA du an fchwülen Sota* 



mertagen ? Was hört das Vieh ? Wir wurden auch Fa- 
beln, Sinngedichte und Parabeln benutzt haben» um das 
Nachdenken und den ScharfOnUrZu üben und das Ge- 
dächtnifs mit guten Gedichten'zu bereichem. Li. Th. 



KLEINE SCHRLFTEN, 



PaiitOSOPHtB. Landshut^ b. Kriill: Grundlinien der jdhe- 
tikj TonDr. Friedrich Aft, kön. bair. Hofratb u. Prof. der Philo- 
logie an der UniverGtät lu liandshut. i8i3< 53 S. 8* (^ Crr,) 

Der Vf. erklärt ia der Vorrede diefe Schrift für eine ge- 
drängte, fafsHche und einfache Oarllellung des in feinem 
gröfseren Lichrbuche dargeftellten Syftems der Kunft ; hier 
nahe er den Formalismus der philofophifchen Terminologie, 
fo weit es die wilTenfchaftliche Behandlung verfiattete, ^u 
Termeiden gefacht, um dadurch, wo möglich, feiner Anficht 
Tom t>rganifch«n Bildungsgefetze der Kunft mehr Eingang 
tiud ein leichteres Verftändnifs zu verfchaffen. Es ift nicht zu 
leagn«ii> dafs die in feinem gröfseren Lehrbuchc gehrauchte 
Form grofsentheils Urfache an dem fchwachen Erfolge war, 
den daffelbe gehabt hat, und dafs es anderen im Vergleiche 
mit ihm fehr unbedeutenden Sdkriften nachftchen muTste. Es 
ift überhaupt übel berechnet, in einem dem gröfseren gebil- 
deten Publicum gewidmeten Werke fich einer Sprache «u bes- 
dienen, welche höchftens für die Schule pafst; noch unzweck- 
mäfsiger ift es be^ einem Werke über die Kunft , deren Be- 
fchaÜKJlheit es mit lieh bringt, anfchauUch und durch fich 
felbft verftändlich zu feyn , w^nn man hier eine ungewöhnli- 
che und metaphjfifche Sprache gebrauchen will, ftatt einer 
einfachen, edlen und höcnftens poetifchen, die den Geift an- 
regt, und in ihm die entfprcchenaenBil4py Begriffe und Ideen 
erweckt« Es beweift durchaus noch eigene Gebundenheit d^ 
Gciftes, wenn man feine philofophifchen Anlichten nicht an- 
ders als in den pedantifchen Formen der Schulfprache mit- 
theilen kann , indem das Höchfte und Tieffte in jeder , be- 
Xonders in unferer deutfchen Sprache einfach uAd für jedeii 

Sebildeten Menfchen fafslich licn bezeichnen läfst. Wer felhft 
ie yerfchiedenen Stufen der allmählichen Bcfreyunff des Gei« 
ftes von den. F.elfeln der Schule bis zur vollen Herrfchaft über 
feine innere Welt durchgegangen ift, wird davon die leben- 
digfte Oberzeugung haben. Die Sprache war es aber nicht 
allein, welche demSyftcm derKunftlehre desHn. Aß den Ein- 
gang erfchwerte; fowohl die Philofophie fclbft, deren Ideen 
gemäfs er es bearbeitete, als die beiondere Art der Behand- 
jung diefer Philofophie , gereichten ihr bey den Zeitgenoffen 
zum grofscn Nachtheile. Jene hatte die jranze kantifche 
Schule nach allen ihren Verzweigungen zum Gegner, und ihre 
Anhänger, damals beynahe die einzigen Sprecher vor dem 
Publicum und auf den Lehrkanzeln, und durch ihre Anfich- 
ten verhindert, auch nur die Grundideen der neuen Lehre, 
gefcliweige ihr allfeitiges Eingreifen in das Gcfammtleben 
der Mcnfchhoit zu vertteheii , boten Alles auf, um fie bey der 
Mittveit durch Befchuldigu'ng der Schwärmerey, des Myfti- 
cismus und Pantheismus creditios zu machen. In Kückuuht 
. der Behandlungs weife diefer WilTenfchaft hatten auch Manche 
ihrer Freunde den Schein angenommen , als vermöchten R^ 
die allgemeinen und befonderen Beftimmungeu der Diii£0 
durch das blofte abftracte Denkan zu ergründen, und fo ^leicn- 
f am die Erfahrung überflüffig zu macnen , wodurch üe fich 
natürlich in ein lehr nachtheiJiges Licht bey den Verftändi- 
gen fetzten, und felbft die Kunftlehre unicrcs Vfs. ift nicht ganis 
Srey von diefcm Verdachte« Alles Philofophiren kann wohl 
da/, was ift, * an fit;h und in feiner Verbindung mit andereh 
Erfcheinungen, aber nicht dasBefondere a priori und ausB«- 
-gxiffen ableiten; dazu gahören Anfchauung, Beobachtung 
und vollftändige Erfahrung. Die verfchicdeneu empirifchca 
Kunftformen laflan fich nicnt a^s allgemeinen Principien er« 
kennen, 'fondern mülfen nach ihren Erfcheinungen und zeit- 
«liehen Formen sttvör erkannt werden, ehe der pnilofophiran- 
de Verftand ihre allgemeinen Beziehungen herausheben, und 
daraus eine Theorie bilden kann. Hr. Jßy dclleu Schriften 
wir immer mit befonderem IntejreiTe gelefen hab^n , bat ge- 
wifs vielfeitige Erforfchungen im Einzelnen angeitellt, ehe er 
an die Erzeugung einer Theorie daehte. Allein bey derl)ar- 
ftellung der letzteren bat er- den. Schein nicht vei^bniiUiti 
als beutse »u^h er xUe magilche Üfaft» im ZaubjerXpi#^gel des 



Allgemeinen zugleich alle miiglicKen VttrietateB der Bcftm- 

derneiten zu fchaucn. 

Was aber das vorliegende Schriftchen betrifft : fo Hat der 
Vf. fein in der Vorrede gegebenes Verfprechen faft durcbaos 
erfüllt; es ift eine treue Verkürzung feines grSfseren Lehr- 
buchs der Kunftwiffcnf chaf t , undf übertrifft diefes weit an 
Deutlichkeit ; delTeaungeachtet glauben wir, dafs es nur von 
denen verftanden werden könne, deren Kunftfinn fchon ge- 
weckt ift, die im Denken über Kunftwerke geübt, und in die 
Lehren der neueren Philofophie eingeweiht find. Obgleich 
diefe Grundlinien nichts als die allsreo^einften Begri£Fe und 
Beziehungen der verfchiedenen Kunftformen ausdrücken, und 
die mannichf altigen und befonderen Erfchetz^unffen einer 
jeden nur feiten berührt werdet) : fo haben fie docn vor vie- 
len anderen Schriften ähnlicher Art den bedeutenden Vorzug, 
dafs die Grundbegriffe der einzelnen Kunftformen und ihre 
inneren Beciehunffen zu einander wiftenf chaf tl ich beftimmt 
find. Sehr brauchbar werden fie feyn als Leitfaden «u Vorie- 
fungen, indem die Allsemeinheit, in welcher alle Theile ge- 
halten find, jedem Lehrer freyen Spielramn lälst, fie nach 
eigener Einficht zu ergänzen, und eben fo nützlich und an- 
^ ffenchm für Schulen , weil G.e durch die gedrängte ÜberGcht 
der Hauptgedanken leicht auch die einzelnen Zufätze'des Leh- 
rers in ucn zurückrufen können. Wir hüben nichts Wef ent- 
liches gefunden^ worin wir mit dem V£ entgegengeXetzter 
Meinung wären; in einigen aufserwef entlichen Dingen wei- 
chen wir zwar von ihm ab , ohne eben behaupten xu wollen, 
dafs das Recht ganz auf unferer Seite fey« So bereifen wir 
nicht, warum er die Lehrpoefie, das Idyll, die Satire , Fabel, 
Novelle und den Komau aem Drama unterordnet, und nicht 
vielmehr dem Epos. Auch fcheint es uns eine Einfei ti^keit 
zu feyn. dafs er die Begriffe der Tragödie und Komödie aus- 
Ichliefslich von den a^iechifchen Dichtern genommen bat, 
und eineUnvollftändigkeit, dafs er die fchwiengc Frage , was 
für eine That es feyn müfTe , welche das SchickTal des tragi- 
Xchen Helden beftimmt , nicht einmal berührt hat. So fcKön 
und gründlich er ferner das Wefen der Poefie im Eanxelnen 
aus einander letzt : fo konnten wir nns doch von der Gültig- 
keit feines Grundbegriffes der Poefie nicht überzeugen. Die 
Poefie foll nach ihm die antike und romautifche Kunft in 
fieh vereinigen utid verföhnen. Allein in der Poefie felbft 
findet ja diefer Gegenfatz Statt ; wie kann Re nun die Ver- 
Xöhnung deifelben feyn ? Doch, da der Vi fich durchaus lehr 
kurz fafste, haben wir ihn vielleicht .nur mils verftanden. 

Rec. k%nu diefe Anzeige nicht fchUefsen, ohne noch hier 
mit einigen Worten über die Art, wie am zweckmafsigften die 
Afthedk gelehrt werden könne, feine Oberzeugung auszu- 
Iprechen. Es giebt drey Mittel, den KunftgefchmacS in fich 
und Anderen zu wecken und zu bUden : iT die Anfchauung, 
a) die Theorie, und 5) die Verbindung beider. Das Erftcre 
federt zwar viel Z(nt, fuhrt aber um fo Geherer zum Ziele, 
wenn fich die frühe Erziehung defTelben bedient, und fjpater- 
hin die Anfchauung durch den .BegriilT ercänzt. Die Theorie 
für fich bläht zwar den'Geift auf, macht .Schwätzer, entbehrt 
aber des nöthigen Fundaments, und wirkt weder auf Sinn 
noch Gefinnung und Sitte. Wem das Glüqk verfagt ift , den 
erfteren Weg zu wandern , dem kann nur geholfen werden, 
. daXs man ihn auf dem letzteren führt, d.h. dafs man An- 
fchauung, Betrachtung der Kunftwerk« und die Leoture claf-> 
fif eher Werke verbindet mit der Erkltirung nach Begriffen 
Und Id^en, Jede Theorie für fijh ift uxigcnugend, und mofs 
durch Verbindung mit demBefonderen ergänzt werden. Denn 
nur Begriff und Anfchauung in ihrer Oui>:bdringung gewäh- 
ren eine roUftändife Erkenn^iifs über intend emen &<^n- 
ftand« Oberhaupt Tollte jede befondcre mfiCenfishaft in d e/er 
Beziehung einer philofophifch bearboiteten Gefchichte ähn- 
lich Xeyn, welche auch auf das Ideal Hin weift, und die Ange- 
lüefTenheit oder IbuuigemelEeaheit des Ea^päücben d«n4ch 
beurtheilt» K^ 



ids 



N u m. 84«' 



i|6 



JENA 



H 



ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



*M A Y 



i 8 i S- 



G E S C^H I C H T K 

London, b. Rivington u. A. : TTie Peerage of the 
united Kingdom of Great Britain and Ireland. 
Iti two volumes. The ninth edition, confidera- 
bly improved. By John ^Dchrett, editor of the 
new Baronetage of England. 1814. CII und 
1505 S. la. Mit go Kupfertafeln, 

Jetzt, d(^ man fo vielfache VeranlafTung hat, die 
öffentlichen Verhältniffe der Staaten zu betrachten, 
und da eine nicht leicht wiederkehrende Gelegenheit 
gegeben ift, die bisherige unleugbare Spannung zwi- 
fchen den verfchiedenen Ständen des Volkes auszuföh- 
nen, kann e% wohl der Mühe nicht unwerth fe)n, ei- 
nen prüfenden Blick auf die innere Ordnung jener Na- 
tion zuwerfen, welche durch ihre Eintracht, ihre Be- ' 
hariiichkeit und ihren groFsen Antheil an der Rettung 
Europa's von einer neuen allgemeinen Unterjochung 
um in fo vielen Stücken Vorbild undMufter feynkann.. 
Eine etwas ausführlichere Anzeige des vorliegehden 
Buches wird aus diefem Grunde wohl enifchuldiget 
* werden. 

Es liefert uns nämlich, nach einer kurzen Einlei- ^ 
lung, in welcher die nothigßen Erklärungen aus der- 
Wappenkunft gegeben, die 4hftufungen des brittifchen 
Adels überhaupt, und feine Privilegien mit w,en/g Wor- 
ten angezeigt, auch die allgemeine Rangtifte fürMäiir 
ner und. Frauen, und die Devifen aller Peers und IKiU 
ter mitp^elheilt werden, ein vollftändiges Verzeichnifs. 
aller H<jr2ö|> e, Marquis , ' Grafen , Viscoums und^ Ba- 
rons voin England, Schottland und Irland, mitge^neav' 
Ibgifch^'Na'chrichten, die bald mehr bal|/\v ewiger, 
weit züruclcgehen, uhd mit der Angabe des Datuips 
der Em ennurfgen. Die königliche Fa;niUß wird noch 
in der Einleitung S. 33 — 102 abgehandelt; clann fol- 
gen im erften.Bändchen die eriglirchen I^eers (bis S. 
570), und im zweyten die fchottifchen und irjändi- 
fchen ( S. 571 bis 1186), darauf die Namenlifte der 
vier Ritjterorden , ein Verzeichnifs der erlofchenen,. 
und wegen Hochverfaths eingezogenen Peers- Würden,-. 
endlich ein Namenverzeichnifs fämuitlicKer.BaroneU, 
und Pattcr der drey Reiche. 

Die ßefchichte des Adels in einem Y^We^ feiner 
Fntftf^hung, feiner Vorrechte, und dann wieder der 
allmählichen Ausbildung eines untcrrichielrn und ver- 
iiii^gcndori Bürg er Randes, endlich de^ unvennjßidlirheii^ 
riiters^angc.^ des alten Gerdile^htsadeli iu «lor Alallr, 
f^ts Volkei, oder in einem n^non StiU'le der. Kelchen, f 
flier Staatsbeamten, oder wie fich der vSland der Vor- 
J, yl. i. Z. igij. Zweyter Band, 



nehmen fonß' ausbilden mag, ift ein wichtigerer Theil' 
aus der Gefchichte des Volkes, als die Kriege und aus- 
wärtigen VeühdltaiHe delTelben. Sie iltniit allen Ein-' 
richtungen der bürgerlichen Gefellfchaft Verfehlungen, 
und der Standpunct, auf welchem fich die yerfchiede- 
nen Stände gegen einander befinden, kann zugleich 
für den Mafsftab der geleiligen Culttir gehalten wer- 
den. Denn fo wie- auf der unterßen Stufe, wo der 
Menfch noch an. das Thier grenzt, fich keine Spur von 
Gefühl für Ehre und Ausaeichnimg entdeckt, auf wel« 
ehern der Gefchlechtsadel beruht: It> würde auf der 
anderen Seite dasjenige Volk fich der Jiöchften fittli^ 
chen Ausbildung rühmen können^ in welckem allezu-^ 
fältigm, von eigenem Werthe unabhängigen, Vorzüge 
nicht jqiehx geachtet wurden. Da aber das Letzte dem 
MenfcheA immer "onerreiclibar bleiben wird : fo wer-^ 
deö'Wir wenigftens denjenigen Zuitan^ der Gefellfohaft 
für' den vollkomnuieren anerkennen muffen^ in wel- 
chem die VerhältnifPe der StändeLfo geordnet find, dafs 
der ererbte .Vorzug eben fo viel Pflichten auflegt, als' 
Rechte giebt, weder die Han^abung einer ftren- 
gen, und für Alle gleichen Gerechtigkeit, noch die 
Vergebung der Staatsämter nach dem reinen Mafsfta- 
be der Ji'ähigkeit und .Würdigkeit hindert, jedem Ta«« 
lentverfiattet, feinen >Beruf zu erfüllen, und dem aixs^ 
gcseiclmeten Vevdieiilke den Weg nicht verfperrt, auf 
M^lßhem .>dS!e£e3 feineni gebührenden Lohn, der* 
Stand der Vornehmen , der immer im Abnehmen be« 
griffen ilt, aber auch zugleich feine unentbehrliche 
Ergänzung aus den Beften des Volkes erhalten kann. 
Nur dann, wenn der Stand der Vornehmen fich gegen 
die Gemeinen i9 ^§fer Stellung befindet, ift die Ab- 
fonderung nicht tuir nicht fchädlich , fondern kaum 
dem gemeinesi Vyiafen grofse Vortheile bringen, in^em^ 
er ihm diefelben ßienfte leiftet, welche der Pendel der* 
Uhr gewährt., ihre Bewegung regelinäfsig zu machen, 
und ein verderbliches Vorwärtseilen ohne MaCs und 
Ziel zu verhüten. 

. Es find nicht die Schlechteflen im Volke, welche, die 
Unrollkommenheiten der gerelirchaftUchen Einrich- 
tungerkennend; ihre Ruhe, und zuweilen ihr Leben da- 
ran letzen,. Mi fsbräuehc abzuitellen,nnd Mangel zur ver- 
beffem.' Diejeqigen Staaten ßnd am übelften berathen, 
in welchen eine gänzlich feft und ftille ftehende Reli- 
fjion, oder das Schrecken 4er willkührlichen Herr- 
fchaft eines Defpoten, jene vorwärts treibende Kraft in' 
vollkommener Unthärigkeit erhalten. Aber wenn fich 
dielk Biemühen zu bel£em nixrht in^ wilde Einreiben 
verlieren foll: fo muFs ihmauTs^dem Budhftaben der 
Cefetze noch eine zurückhaltende lebendige Kraft 
Aa 
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entgegen gefetst werden, die bisher* nur in der £rbr ^ 
lichkeit des Tiirones « und eines Theils der Volksver- 
tretung gefunden worden üt^ Nur mufs diefer letzte- 
re Stand, der Gefchlechtsadel , noxhwendig allen An- 
fprüchen entfagern, welche ilm gegen die Gemeinen'^ 
in eine feindliche -Spannung verfetzen , ubd mufs in 
dem Widerftande fowöhl gegen auswärtige Feinde , als 
gegen die von der oberSen Gewalt imzertrennlicbe 
Neigung zur Willkühr, mit den Gemeinen ein durch- 
aus übereinftimmendes Intereffe. haben. Es mufs aber 
dafür diefer Stand der erblichen Vornehmen oder 
Edeln auch fo geftellt feyn , dafs er gegen Regierung 
und Volk beßändig eine würdige Unab^hängigkeit be- 
haupte, und an Wohlhabenheit dem reichen Bürger- 
i^onde im Ganzen nicht nachßehe, welches nur durch 
die Verknüpfung der Wurde mit einem untheilbaren 
Grundvermögen zu Stande gebracht werden kann. 

Auf diefe Grundlagen ift denn wirklich der höhe- 
re Adelftand in den brittifchen. Infein gegründet, und 
dadurch die grofse Aufgabe , welche wir eben angege- 
ben haben, beirer, als es bisher irgend in einem ande-^ 
ren Lande gefchah, gelöft worden, fo dafs auchfchon' 
vor vielen Jahren einer unferer wackerlten und klüg- 
Aen Patrioten, Möfer^ dem deulfchen Adel rieth , Hch 
dem englifchen gleich zu halten. Zugleich findet fich 
dabey die Sonderbarkeit, dafs gerade derjenige Ge- 
fchlechtsadel , welcher aus dem Itrengllen Lehns- 
f) ftem hervorging, und leinen Befitz urfprünglich nur 
dem Rechte der Eroberung verdankte , der Entwicke- 
lung der bürgerlichen Frcyheit in einem Grade, wje 
fie kein anderes Land bis jetzt genofs^ mehr förderlich^ 
als hinderlich gewefen ift 

Bekanntlich zerfällt der englifche Adel in zwey 
grofse Abtheilungen, des hohen und niederen, aber 
die grofse MaHe des letzteren iß fciion lange faft ganz-' 
lieh mit dem Sunde der Gemeinen vevfchmolzeni Un» 
ter der Nohility werden jetzt nur- die Lords verftan- 
den, der Name Gentleman hingegen, welcher auerft 
ganz dem franzölifchen Gr/in/Ao/nmc entfprach, fodafs-* 
auch Spuren von Erhebung zum Gentleman durch kö- . 
nigliche Patente vorkommen, bezeichnet jetzt nur noch 
•inen Mann des höheren Bürgerftandes , welcher fich 
nicht von feiner Hände Arbeit nährt; der Titel Es- 
ifuire aber, welcher fowohl von Geburt^ als- auch kraft 
königlicher . Ernennung geführt wird, aber auch mit 
einigen Staatsämtern verknüpft ift, hat niemals einen 
befonderen Stand in England ausgemacht. Zwar wird 
kein Engländer, dem er gebührt, vergefTen, denfelben 
feinem Namen bey zufügen ; aber wie wenig im Ganzen 
nach diefen Auszeichnungen geArebt wird, davon kann 
auch das einen Beweis geben, dafs die Zahl der Rit- 
ter {Knights bachelorf 9 die zweyte, und zwar blofs 
perfönliche Stufe des niederen Adels) fich nur auf 
s»58 beläuft. Die erfte Stufe befteht ( da die Bannpr- 
herrn nicht mehr im Gebrauche find) aus den Baro* 
netsj welche vom König Jakob I aufgebracht wurden, 
um dem königlichen Schatze eine Einnahme zu ver- 
fchaffen , und diefet Titel erbt , wie die höheren, nur 
auf die älteften Söhne fort. Der Baronets find jetzt in 
allen drey Reichen 750 , nämüch 57« englifche ^ 78 



fchottifche, und 100 irländifche, wornsler Sir Ed- 
mund Baion den Titel d^s erHen Baronets von Eng* 
land führt. Diefe^ Würde , welche keinen anderen 
Vorzug gewährt , als das Ehrenwort. iS'ir, vor dem Na« 
men zu führen , ly^elches auch den Rittern zukommt, 
da' die Gemeineif lieh blofs Meißer nennen lalTex^ 
wird nur durch königliche Patente erworben. 

Wenn man nun mit diefer geringen Zahl Ton 
750 Familien die erofse Zahl des neuen Amts - und 
Brief - Adels im alten Frankreich vergleicht, wo e» 
ungefähr 2000 Stellen gab, die nach einer gewiCfen 
Reihe von Jahren ihrem Inhaber und unter gewillen 
Bedingungen auch feinen Nachkommen den Adel ge* 
wahrten, fo wie mit der Zahl der Familien des nie- 
deren Adels ip Deutfchland^ fo wird fich von lelbß 
die Bemerkung aufdrängen, dafs der britannifche nie- 
dere Adel fchon wegen feines ZahlverhältnifTes gegen 
den übrigen Theil der Nation fich in einer ganz an- 
deren Lage befinden mufs, als der alte franzödfche 
oder deutfche. -^Verhältnifsmäfsig ein fehr kleiner 
Theil diefes Standes fucbt fich im Staatsdienfte ein 
anderes Glück, als ihm die ererbte Unabhängigkeit 
fchon befcheert hat (denn es gehört ein gewüles Ein- 
kommen dazu, um zum Baronet erhoben zu werden), 
und felbA im Parliamente, wozu fie doch vorzüglich 
berufen fcheinen, und welches dem Talent den Weg 
zu den höchften Ehren bahnt, fii2^en nur 56 engli- 
fche, 1 fchottifcher und i irifcher Baronet. In der 
Landarmee iit der einzige, Generallieutenant Sir Da- 
vid Baird, angegeben, und in der Marine dienen nur 
ig englifche Baronets, von denen überdiefs die mei- 
fien erß wegen ihrer Verdienfte zu Baronets erhoben 
worden find. (Doch fcheinen diefe Angaben nicht 
ganz voliftändig zu feyn. ) Dagegen finden fich auch 
viele Gelehrte, Geiftliche, Doctoren der Rechte, Arz- 
te, Mitglieder der gelehrten Gefellfchaften unter den- 
felben, zumal den neuen Baronets, zum Beweis dafs 
man in Grot^britannien nicht blofs die Theilnahme 
an der Regierung für einen dem Gefchlechuadel, an- 
ftändigen Beruf erkennt, fondern dafs jedes ausgezeich- 
nete Verdienft, von welcher Art es fey, geachtet wird. 

' Der hohe Adel befteht aus denjenigen Familien- 
Häuptern und höheren Kirchen ;- Beamten, welche ab 
ge'borene ft$the des Königs iSitz und Stimme im Ober- 
haufe haben. ' Als in den früheren Zeiten die Geift- 
lichkeit noch einen befonderen Stand des «Reichs aus- 
machte, hatte der weltliche Adelftand nur zwej Claf- 
fen , die Grafen, die auch dort urfprünglich Staatsbe- 
amte waren, und die Barone. Die Grundlage der gan- 
zen heutigen Einrichtung; iH noch diefelbe, welche als 
Folge der Eroberung von Wilhelm 1 aufgeftellt wur- 
de, nur dafs unter Edward! eine Auswahl der Baro- 
nen getroffen wurde, welche im Parliamente eine per- 
fönliche* Stimme fiihren feilten, und dafs der Hang 
der Menfchen zu bleibenden Auszeichnungen und Ab- 
fonderungen auch hier &att der älteren zwey Stufen 
mit der Zeit fünf eingeführt Tiat. 

Unter diefen neuen Würden iß die herzogliche 
die ältefte, da Eduard III im J. 1556 feinen Sohn, den 
berühmten Schwarzen Prinzen, zum erlten Herzog vi>B 



ifi9 



No« 84* 



W 



^/Y 



i * & f . 



»i)* 



Comwallis erhob. Der Tchwache König Rii^hard 11 
war der Erße, welcher fie an Andere als Prinzen des 
königlichen Haufes vergab, indem er feinen Günft« 
ling Robert de Yere^ Grafen von Oxford, erft zum Mar-» 
quis von Dublin, dann aber zum Herzog von Ireland 
inachte. Doch blieb diefer Titel ineiftens ein Vorzug 
der Prinzen und Verwandten des königlichen Haufes. 
Denn die Brüder Johann und Thomas von Holland , 
wovon der eine unter dcmfelben Könige Herzog von 
Exeter, der andere Herzog von Surrey wurde, waren 
Söhne der fchönen Johanne von Kern, einer Urenke- 
lin König Eduards I, und Stiefbrüder des Königs Ri- 
chard ; Thomas Mowbray, der erfte Herzog von Nor- 
folk, aber Aammte durch feine Grofsmutter ebenfalls 
vom königlichen Haufe ab. So waren auch die Fa«. 
milien Neville, einft Herzöge vonBedford, Grey, Her- 
zöge von Suffolk, und von Kent, Stafford,. Herzöge 
von Buckingham, Seymour, Herzöge von Somerfet, 
Dudley, Herzöge von Noithumberiand, mit dem köni- 
glichen Haufe wenigAens durch Schwägerfchaft ver- 
bunden. Erft unter den Stuarts wurde diefe Würde 
öfter an Andere vergeben« Jakob I erhob feinen be- 
rühmten Günftling, Villiers^ zum Herzog von Bu- 
ckingham,^ und. deffen fchöne Nichte Barbare von 
Villiers hatte von Karl II drey Söhne, welche fämmt- 
lich den herzoglichen Titel erhielten, von Cleveland, 
ton Grafton und von Northumberland. Die Schau- 
spielerin Gwyn, über welche Sir' John Coventry durch 
einen Scherz im Parliamente und Karls II unedle Ra-- 
che (S. 187) die Nafe einbüfste, würde auf gleiche 
Weife die Stamm- Mutter der Herzöge von St. Al- 
bau.«, Xo wie die bekannte Louife de -Qucrouaille Her- 
zogin von Pertsmouth den Herzögen von Richmond 
{Lennox in Schottland und d'Aubigny in Frankreich) 
und Lucie Crofts den Herzögen von Bucdeagh in 
Schottland (den Nachkommendes unglücklichen Her- 
zogs Tön Monmouth) das Dafeyn gegeben hat. Aber 
eben die nahe Verbindung mit dem königlichen Hau- 
fe yprwickelte die vorgenannten alten grofsen Fami- 
lien lA alle Unruhen und Verfchwörungen im könig- 
lichen Haufe, fo dafs bey dem wechfelnden Glücke 
nur wenige Häupter der herzoglichen Familien eines 
nAtürlighen Todes ßarben, und die Ruhe nur gleich- 
zeitig nüt ihrem beynahe eänalichen Untei-gange ein- 
trat. Nur die Howard*s blühei) noch in verfchiede- 
joen Linien als Herzöge von Norfolk» Grafen vonSuf- 
folk, von Effingham, Stafford und Mulgrave, und die 
Seymours, Nachkommen des 1552 enthaupteten Pro- 
tectors von £ngland und mütterlichen Oheims Edu- 
ards VI, als Herzöge von Somerfet. Die übrigen neuen 
herzoglichen Familien verdankten ihre Erhebung ih- 
ren Verdienßen um die Wiederherftellung Karls II, 
wie Monk, Herzog von Albemarle, Maitland, Herzog 
von Lauderdale, Butler, Herzog von Ormond (fämmt- 
lieh ausgeftorben) ; noch in gröfserer 2Lahl aber dem 
Eifer, welchen He dem Könige Wilhelm und den bei- 
den erften Monarchen de^fiaufes Haxmover bewiefen. 
Seit der Thronbefteigung K. Wilhelms bis zum Tode 
König Georgs II wurden 18 englifche und 7 fchotti- 
fche Peers zu Herzögen ernannt. Geosg III aber, un* 



ter deffen Regierung doch fibrigene-oielir neue Peers 
gefchaffen wurden, als unter den vier vorhergehenden 
Regierungen zufammengenommen, hatte darunter bis-* 
her keinen einzigen neuen Herzogstitel vergeben, in* 
dem der Herzog von Northumberland, der durch die 
weibliche Linie von den alten Percy*s abftammte,doch 
nur die Erneuerung einer alten Würde jenes Haufes* 
erhalten hat. •- 

Es ift nämlich unter diefer Regierung der alte 
Grundfatz wieder angenommen worden, die herzog« 
liehe Würde als einen befonderen Vorzug der Prin- 
zen vom Geblüte zu betrachten, und daher find die 
Herzöge von Greenmch (Campbel), (Cleveland und 
Southampton (Fitzroy), Bolton (Powlett), Buckingham- 
fhire (Sheffield) , Montagu (Montagu), Kent (Grey), 
Ancafter (Bertie), Wharton (Whartoi^, Chandos (Bryd- 
ges), Kingfton (Pierrepont), Schomberg und Bridge wa- 
ter (Egerton) ausgeßo]4)en, ohne dafs,, wie früher öfter 
gefchah, die noch fortdauernden Seitenlinien jener 
Häufer, z. B. die Marquis von Wincheßer, die Grafen 
von Sheffield, von Bridgewater, von Lindfay« die 
Lords Southampton u« a. eine Erneuerung der her« 
zoglichen Würde erhalten hätten. Nur für ein f o aus* 
gezeichnetes* Verdienft, wie das, welches fich der Held 
Wellington erworben hat, wurde eine Ausnahme ge- 
macht, und er unter dem 5 May 1814 zum f/i?rzo^ von 
Wellington erhaben.^ {Diefs konnte aber in der vor- 
liegenden Ausgabe* noch nicht angegeben feyn, weil 
fie nur bis zu Endc^März geht.) Die jetzigen Herzöge 
find nach dem Alter ihrer Würde folgende : I. Engli- 
fche.-i) Norfolk (Howard, 1485)- a) Somerfet (Sey- 
mour, 1547). z) Richmond (Lennox^ 1675, Herzog von 
Lennox in Schottland und ehenials von Aubigny in 
Frankreich). .4) Graf ton (Fitzroy, J675). 5) Beaufort 
(Somerfet, natürliche Nachkommendes letzten Herzogs 
von Somerfet aus dem alten , von. Herzog Johann von 
Lancafter, Sohn König Eduards III, geftifteten Haufe 
Beaufort, i6g2). 6) St. Äthans (Beauclerk, 1684)- 
7) Leeds (Osbome, 1694. Der Stifter dief es Haufes, 
Eduard Osbome , war Kaufmannsdiener, rettete die 
einzige 9 jährige Tochter feines Herrn aus der Them- 
fe, bekam fie dann mit einem grofsen Vermögen zur 
Ehe; wurde 1585 Lord -Major von London, und fein 
Urenkel für feine Mitwirkung bey der Revolution von 
1688 erßer Herzog von Leeds). 8« Bedford (RuIIel, 
1694. Der erfte Herzog war ein Grofs-NefiTe des un* 
ter Jakob U enthaupteten Lords William Ruffel , den 
man als einen Märtyrer der englifchen Freyheit be- 
trachtete, und ein Sohn Eduards RufTel, eines der vor- 
nehmften Theilhabers an der Enthrönung der Stuarts). 
9. Devonfhire ( Cavendifh, eine normännifche Fami- 
lie, 1694. Der Eingang des Patents für den erften Her- 
zog ift in der That merkwürdig : „König und Königin 
könnten nicht weniger für einen Mann thun (lieifst et 
darin), welcher in einem verdorbenen, und in die nie- 
drigfie Schmeicheley verfunkenen Zeitalter, ftahdhaft 
den Sitten der Vorfahren treu geblieben wäre, und 
ohne fich weder durch Lockungen noch Drohungen 
eines trug vollen Hofes je bewegen zu' laffen, fondern 
eins wie das andere verachtend, ein treuer Verfechter 
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aerFr^IieitirtliÄtrifnr für das Gefetz thäiig gewe^ 
S^n fey,'* Wie viele urferer neueren Grofsen könnten 
wohl folche Beweggründe ihrer Stajideserhöhung auf- 
weifen, die Fürften des Jahres 1314 ausgenommen!). 
•ui) Marlhorough (Spencef, 1702. Naehkommen der 
tWeyten Tochter des betühmien John Churchill, er^ 
ßen Herzogs von Marlhorough). ij) Äwt/ani (Man- 
ners, 1703). 12) Brandon (Herzog von Hamilton in ^ 
Schottland); 13) Portland (Bentink, 1716. Einehol- 
ländifche Familie, deren Stifter mit K. . Wilhelm III 
erzogen worden, und mit ihm durch die innigfte 
Fxeundfchaft verbunden war. Er kam mit ihm nach 
England, und wurde Graf, fein Sohn Herzog von Port- 
länd). 14) Manche fier (Montagu, 1719). 15) Dorf et 
(Sackville, i7ao> 16) Newcaftle under Line (Clin- 
ton, eine normännifche Familie, welche fich in die 
der Peihams, Herzöge von Newcaftle, einheirathete. 
1756). 17) NorthumberXand (Percy, welchem Haufe 
fie aber nur von der weiblichen Seite angehören, da 
die alten Percy's , die einft Heinrich IV fo viel zu 
I^haffen machten, im Jahr 1670 mit JoITefyn von Per- 
ey erlofchen .find. Durch feine Tochtef und Erbin 
kam der Titel feines H-aufes erft an die Herzöge von 
Somevfet und von ihnen an Hugo Smithfon, Gemahl 
der Erbtochier Herzogs Algerron Scymourvon Somer- 
let. ' Das Herzogthum ward 1766 erneuert). II. Schot- 
iijchc Herzöge. 1) Hamilton (Hamilton,; in den äl-^ 
teren Zeiten Haihbleden, eine normännifche Familie, 
doien Ahnherr eines Mordes wegen im J. 1505 nach 
Schottland flüchtete, -und dort zu fo hohem Anfehen 
kam/ da[ß feine Nachlcömmen in mehreren Zweigen s 
ais Grafen Haddlngton, ClanbralTil, Arran u. f. w. 
blühten, einer aber' i543 '^^^ Vormund der jungen 
Königin Marie imd zuih iiächften Erben des Reichs 
erklärt wurde. Doch auch diefer Familie gehören 
die jetzigen Herzöge nur durch Heirath an^ indem 
William Douglas dife Titel und Würden dieCes Zwei- 
ges des Haufes Hamilton in der Mitte des 17 Jahrhun- ' 
derts erheirathete). 2) Bnccleugh (Seat, Nachkommen 
des Herzogs James von Monmomh ,- eines Sohns K. 
Karls II von Lucio Crofts, welcher den Namen Scot 
von feiner Gemahlin, eirier Erbtochter der Grafen 
von Baccleugh, annahm, 1675). 5) Lennox (Richmond 
iÄ England). 4I GcndoH tirovAon , eine alte fchotti- 
fche Familie, 1684)- ry)-^^gyil (Campbell, 17013. 6). 
JiJuill rMurrhy, 170:5.' Diöfe Familie hatte zuletzt 
die Soüveiänctiit der Irifel Maß, bis fie im J. 1765 von 
der Regierung abgekauft wurde); 7) Montrofe (Gra- 
ham die ihr Gefchlecht bis zu dem Ritter Graeme, 
Feldherrn der Scotea im 5 Jahrhundert, hinaufführen. 
i-(,-) 8) Rorhursh (Kev, 1707I. 311. Irland hat ei- 
nineinzigcn Herzog, •Fitigerald,Herzopj von Lein^ 
ficr delTen Gefchlecht italiänifchen Uifi^rungs ift , 
"wnd cherlem Otfalei hiefs, Tieh aber in England tmd 
Ibe^onders in Irland fekr ausbreitete^ bis unter Hein- 



Äch VIII einer davon, Thomas <Jraf Kildare, ßch zur. 
£mpörnng verleiten liefs, und dadurch 2ur Ausrot- 
tung feines ganzen Gefchlechts Veranlalfung gab. Nuc 
ein Knabe von 13 Jahren wurde durch feine Amme 
gerettet, und der Stammvater einer zahlreichen Nach- 
kommetifd|ait. 

Die nicbfte Stufe des liohen Adels ift die Wurde 
der Marquis , w^che Richard II zu Gunllen feines 
Günfllings Robert deVere, Grafen vonOrford, ein- 
führte. Diefer Titel blieb lange ziemlich feiten , zu 
Ende der Regierung Georgs I war kein englifcher, und 
nur 5 fchottifche und 1 itländifcher Marquis vorhan- 
den. Jetzt hingegen zählt man 15 englifche, 5 fchot- 
tifche und 9'irländifche iVlarquis, wovdn-sft von Sr. 
jetzt regierenden Majeßät zu diefer Würde erhoben 
worden find. , 

Hierauf folgen die Grafen , deren Wurde älter 
ift, als die der Barons, da letztere erft mit der neuen 
Lehnseinrichtung, welche Wilhelm der Eroberer in 
England machte , dahin gekommen il^, Grafen aber 
fchon vorher da waren. Noch nach der Eroberung 
war die Grafenwürde mehr eiti Amt, als erblicher Ti- 
tel, und war mit einer Art Belbldung verknüpft, in- 
dem der Graf dfen dritten Theil der Gericht^gebühren 
feiner Graffchaft bezog. Die Grafen führten daher in 
jenen Zeiten keine Zunamen, nnd diejenigen, wel- 
che König Stephan ohne Graffchaft gemacht hatte, 
wurden falfche Grafen g^enännt, und von Heiririch 11 
wieder ihrer Würde beraubt. Unter JaköK I wurden 
auch diefe Gi;afen häufiger , da ein grofscr Theil des 
alten englifchen Adels in den Kriegen der Häuf er York 
und Lancafter umgekomnjen war, und Jakob zum gro- 
fsen Verdrufs d'^r Übriggebliebenen die Verleihung 
neuer Adels würden zu einer Finanz - Speculat^pn mach- 
te, und überhaupt wird in den neueren Zeiten diefer 
Titel nicht mehr, wie ehedem, von Orten n^d Gütern, 
fondernmit einem willkührlichen Näinen vergehen, 
wie die Grafen Nelfon; St. Vincent (von dem Vorge- 
birge St. Vincent, bey ^velchem Adniiral Jervis die 
^fpanifche Flotte fchlug) u. A. Der englifche Name 
Earl ilt dänifchen ürfprunf^s, die Sachfen feilen da< 
für das Wort Ealderman gehabt haben. Jetzt hat En«^- 
land 96, Schottland 4!,' und Irland 79 Gnfen, un'd 
d^von haben dem- jetzigen Könige 58 'Englifche und 
5s irirthdifche -ihre Erhebung zu verdankdrf. Vor 
büjuahe 100 Jahren, zu finde der Regierung G*or«xs I 
waren in England 74, in Schottland 70, und in*' Ir- 
land 26 Grafen vorhanden. 

Der Titel Fiscount ift wieder jüngeren ürrprun«^«. 
König Heinrich VI vergab denfelben zuerlt. Im J 17I2 
waren 15 englifche, 14 fchottifche, und 54 irländi- 
fchc vorhanden, deren Zahl geffenwärtig 23 englifche, 
4 fchottifche, und 51 irlan<Jifche beträct. 

9 

{Die For/ez.ing folgt im nächßgn Stockt, y 
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Xo2f DOK, b. ^iyin^Qni The Peer oße ^th^mriited 
KivKgdom of Grem.^ Br itain eaid.lrelandi By 
John Debrett. u, £ w. .1. 
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'ie leiste' Stufe: der ' hoben Adel» machen die* Bii'^ 
ronen' än$. Dl« älteften ?wareo Lehmiiethier ^J4it 
alle gMche» Recht hatten; Unter Heklrich Ill'ntld 
Ednacd I aVer bildete» fioh eine Auswahl deter-, die iü 
das Parltammit berufen worden, um aU Hkthe de« Kö- 
nigs „mit ihm und den PrälatenV £de!n nnd Peers des 
Königreitht über einige wichtige und dringende An^ 
gel^genbeiteh -zu handeln und 'Ruth-rö geben*' (lo 
heifst es in den kiSniglidien BEerufongsfchreiben): Die* 
jenigeh nnn',' welche in den früheren Zeiten dihrch M* 
che Berofungsfchreiben ( writs oflfuemmmu ) mit det 
Würde einet Peers beUeidet wurden«, geniefsen dib 
befondere Vorrbcht, dafs ihre Baronieen auf alie Eri 
ben ohne Unterfchied* übergehen, da diejenigen, wel- 
che durch königliche Patente in den SUnd 4mt Peers 
eriioben werden, diefe Würde crar «auf ihre eigenen 
männlichen Nachicommen, und die in dem Patente be^ 
fonders benannten Perfonen vererben. Die Erbtöob^ 
ter der alten Baronieen, oder welche et darch aus- 
drückliche königliche Patente geworden find , heifsen 
dann Peerejfes in her own right. Gegenwärtig zählt 
man 159 englzfche, 95 fchotürche und gs irlfindifch» 
Barons, unter welcher Zahl aber mehrere doppelt toi^ 
kommen, weil fie Peers zweyer, oder der drey britti* 
fchen Reiche zugleich find« ' 

Um nun noch bey den hiftorifchen Gelichtspnn- 
cten etwas zu verweilen: fo ift fchon erwähnt worden, 
wie fehr die Zahl der Peers, befonders unter der ]e\TA* 
gen Regierung, vermehrt worden ift. Freyiich find 
auch feit 1760 nicht weniger als goenglifche, 17 fchot- 
tifche, und 73 irländifche Titel erlofchen, dagegen 
aber in dlefem Zeiträume 358 englifche, und 345 ir- 
ländifche wieder verliehen» worden. ( Schottifche wen- 
den feit der ftaatsrechtlichen Verbindung Schottlands 
mit England zu einem Reiche nicht mehr vorgeben. ) 
Dadurch ilt die Zahl der Peerfchaften (nicht gei-ade 
der Peers, weil einige mehr als eine PeerCchaft befi« 
tzen) gegenwärtig auf 591 (nämlich s6 Herzöge^ a^ 
Marquis, 917 Grafen, 78 Viscounts, und 244 Barone) 
angewachfen, da Oe «u Ende der Regierung Georgs I 
nur 44a (nämlich 58 Herzöge, 5 Marquis , 170 Gra« 
fen, 83 Viscounts und 146 Barone) betrug. (Zu diefer 
Zahl ift aber nach dem Druck des Buches wieder .ein 
/. A. L. Z. 1815. Zweyter Band% 



Hertogundtäebvere at(%ezeichnet& Genöfals als Peers 
iiinzQgekoifttfieti;> IndtflTen haben di«fe P^r^ bey wei- 
tem nicht 'alWiSitZ' und ätinalh«^ im Parliamentc, wel« 
ches, nachdem auch Irland im J. 1802 mit Grofsbri- 
tannien vereinigt wurde-, den* Namen und Charakter 
eine» Reichs - Parliaments angenommen hat ; fondem 
Ton den 89 fchotäfoheiki Peers haben nur 16, und von 
4dei^ Igt' irläidifthen 08» vermöge der Uhionsverträge 
i&it ' beiden Ländern , in derafelben Sitfe undStimmef, 
t6 «e^lo Meh die 11 katitoUiTohen ihr Stimmrecht nicht 
tios&ben können« Und^wtaÜ man erwägt, welche Er-* 
^Weiterung die grofsbritannirchen Neben lähder feit der 
Thronbefeftigung des feUSgen Königs erhalten haben^ 
di« auch- das BeJitzthulmpder>£inwohner des Hauptlan- 
4es'vetWehi%tf t^y -FtttiTüllrung der Einkommentaxe 
^ab eili 'fierr Thomas ^Bi^kfbft feine Einkünfte, meift 
atisden KolcAiieen,'ailKjihxtlch 176,000 Pf. 'Steflingan) : 
fo.wird man diefen>Zawaeh|i der erblichen Vt^lksreprä- 
föntanten nicht» uttve^hiltnifsmärsig nennen können« 
Auch kann gerade die Vermehrung diefer ClaSe det 
'VölhfveTtTeter> welche aus unabhängigen, wohlhaben- 
den Männern befteht, den Wahn widerlegen, als'nei- 
S'e aticb Engtend flnh zur iineingefchränkten Königs« 
errfchaft^ weteben thanin den älteren politifchen 
Schriften fo ihlhxfig^ nud 'fislbft bey einem Denker wie 
Hutne, antrifft. Y^^^n obwehl auch in England dem 
Oberhaufe des Parliaments häufig der Vorwurf gemacht 
wird, dafr'^s^dto Minifteth des KiSnigs nieht immer 
den angemeCTenen Widerftand entgegenfetze ; fo kommt 
diefs doch wohl hanptfächlieh daher, dafs das Unte^ 
haus doch der Schatiplats: de^ Haitpfdebatten bleibt; auf 
alle Fälle aber wird es der Regierung 'in dem Verhält« 
niffe, in welchem die Zahl der Parliamentsglieder' zu- 
nimmt, auch fchworer' werden muffen, ihren Einflutie 
durch die gewöhnlichen Mittel der Penfionen und an- 
derer Begünftigurfgen zu behaupten. 

Ein eigenee Imereffe gewährt die Betrachtung de« 
von S. laoS bis 1^56 gehenden Liften der erlofchenea 
Peerfchaften. Es ift nur Schade, dafs fie nicbt zweck- 
mäfsigef eingerichtet find, um fowohl die Gefchichte 
der Titel als der Familien bemerkbarer zu machen. 
Sie find blofs nach dem Alphabet geordnet , es würde 
aber inteiieffanter feyn, wenn fie nach der Zeitfolge ge- 
ordnet wäred, und ein zweytes und diittesRegifter nach 
den FemiUen^und nach -den Titeln hinzugefügt wä¥e 
Auch Icheinen .fie nicht mit dergvöfsten Genauigkeit 
untf Vollftändigkeit verfertigt zu leyn. So ift bey dem 
herzoglichen Titel Cumberland angegeben >, dafs er 
i68d in d^r Familie Rupert, 1703 aber in der Familie 
Oldenberg erlofchen fey : mit jenem Namen ift aber 
Bb 
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Uns Robert von der Pfalz, zwejter Sohn des KixrSatr^-^^^grdlserex Zahl unter den brittifchen EdelnTorhanden» 
ten Friediichs V, und mit diefcm Fxp^z Georg yon nnd auch einige irländifcfae Familien haben einen 
Dänemark ,« Gemaihl der nachheiigen K.önigin Anna, ' Theil ihr^s alten Glanzes aus den Zeiten ihrer Natio« 
jremeint.* > € r ^'' '' * ■-''." TiaUün^bhängigkei^durcfi di« DrängMe. der öfteren 

Seit der normännireben* Elobetung loSS-betvägf- ^mpölF«Aig und graufazBc¥ -UntetdHickuag mit4n die 
lie Zahl der durch AusAerben erlofchenen Peerfchaf^ jetzige Ordnung der Dinge herüber gerettet. Zu je* 



^^ »798 englifche, 156 rchottifcEe und 187 irländi- 
'che, worunter aber, da manche FamiUen Peerfchaf- 
:en in zwey oder allen drey Ländern zugleich be* 
^alsen, auch einige doppelt vorkommen. Viele davon 
Snd in anderen Linien derfelben FantilUe * wieder e^ 
leuert wor4enl Durcb^ Yerurtheilung und CoBfifoar 
4on wegen Hoch verraths find 1,04 engUfqhe, fix Icbot- 
ifche und 56 irländifche Peerfchäften eingegangen, 
»nige davon aber in der Folge auch wieder berge- 
Elellt worden. Der Krieg der rathen und weifsen Ko- 
te koftete 71 englifchen Familien ihre Exift^ni, die 
launenyoUe und ty rannifche Regierung Heinrichs VIII 
erachte 17 Peers den Untergang, die Regierungsv^i:- 
inderung von .16^8 war mit der Confifeatioa von »i 
Peers- Würden verknüpft, und die vergebUchen Vei^- 
iuche des ftuartifchen Haufes, fich wieder auf den 
Thron zu fetzetn, brachte im J. 1715 4 englifche, sß 
[chottifche und 4 irländifche. Peers um. Würde und 
Güter, der zweyte Verfueh ivt J. 1745 aber fand in 
England und Irland gar .keine Theilnehmer, in Schott- 
land opferten, fich hingeg^fo. Peers für die Sach^der 
Stuarts a$if. Die lange Regierung. 4e^ jetzigen Könige» 
[[jL auch darin glücklich zu nennen^- dafs'in diefen. 55 
Fahren gar keine Yerurtheilung wegen Hodbi verraths 
gegen Mitglieder, des reichsüändilchen^ Adels vorg^ 
fallen ift. 

Trotz diefer gsofsea Veränderungen, w^ldie .fich 
in dem Adel der brittifchen InCeln Ereignet haben* 
sei^t derfelbe noch immer die Spuren der Revolution^ 
Vielehe die Eroberung der Normannen im J. ie66 ii^ 
illen Verhältnifrea.und Einrichtungen derNationher^ 
vorbrachte. Bey. Mteitem dev gröfste Theil der älteren 
Familien find normännifcher Abkunft, und felbft ifi 
Schottland und .Irland, haben fich «die Nachkommen 
[ener normäanifohen .Rittßr.^ vvelche ihren Herzog 
VViihelin nach England begleiteten, imd mit ihm das 
(j^nd in Befitz nahmen, zahlreich genug atisgebreitei^ 
Altbrittifcli^n Urfprung ilühmen von fich nur wenir 
gBy z. Bw die Blacke's, Barons von Wallscourt, welche 
einen Ritter von.der Tafelruade.,. ApLake, für ihren 
Ahnherrn halten (S. 1164), dici &nfen.Cadogan« wel- 
che ihr Gefchlecht von den britlifcben Für&eja von 
Felix und Powis a2>leiten (S. 9q5),. düe .Lake'^, Vis- 
counts Lake, welche von Ritter Lancelot vom See, Kö- 
nig Arthur's TafelgenofCen, abftammen wollen (S* 
577) u. a. Auch, die Nachkommen der alten Saehfen 
D^d nur in geringer 'Anzahl vorhanden, es find uns 
n^ die Bertie's, Grafen von Lindfay .und von Abing- 
lon (einü auch Herzoge von AncaüerX die W}'fid>» 
bam's, Grafen vattt£gremont,und dieRowley's, Barons 
von Longford, auffi^fallen. Dagegen find die Abkoitoi^ 
finge der alten Schotten, deren Land nieteine fremde 
Unterdrückung erfuhr (wie England nach einander 

Ropi^^m^y jSa^hfen, Dänen, und Niearm tonen), in 



nen, denPsunilien altfchottifchen Urfprungs, geboren 
unter ianderen die GampbeIVs (Herzoge von ArgyU, 
Grafen von Bread albane, Loudoun u. f. w.), dieDinoK 
das (Viscounts Melville, nnd Barons Dundas, deren 
Ahnherr. 'Göspatrik tßi Zeiten Wiibeliäs *6raf von 
Northumberland war), die Gordons (Herzöge von Gpr^ 
Hon), die von den alten Grafen^ voapi Duxibar abdämmen- 
den Grafen Home, die ÜuSs {Grafen von Fife, Nach- 
kommen von Macduff Thatte v^n Fife, der wenig Aene 
aus Shakespeare!s Macbeth bekannt ift), die Mait- 
lands (Grafen, vormals auch Herzöge von Lauderdale, 
diu eiUr^w^ig ides königlichen Itukrtifdien Hauf^ 
ftjd^), ,die Lords Napier (deren* Ahnherrn; .die allen 
Thaqes vOn liennox find, ^ie aber Auch den beruhm* 
ten £r£ndev ^ier Logarithmen ,'.J6hn Napier, geft 
i6i7,tmterihreVorfah/en zählen), nnd vide andere. 
Von den alten Fürften oder Königen von Irland 
aber find noch die O^Boyens (Marquis von Thomond 
(deren V^rfakreili' noch: «SU Seiten iL tieiniichs VUI 
unabhängig über Thomdntl herrichten)! die Fitzpa* 
tricVs (Orafesdi ton Upper OITöry ), die O NeillVtOn* 
ien Q'Neill)^ . die 0*Callaghans ('Viscounts Lismoxe)^ 
di]^ Lords Magdonald'^ lÜe Malone^s (Lerds Sonder^ 
lin),''und die Mahon*«' (Lords Hartiand) übrig. £ine 
erlauchte Abßanuiiung behaupten die Fieldings (G<a* 
fen Denbigh)«; -weiche ihr GdTtiMecht von den Grafen 
vionH)tbsbu2g.(Habdmrg-'Lauftoburg wii Rheinfei« 
den, woraus Fi6ld>ng.gewor4en), und die Courtenay^a» 
Viscounts Caurtenaiyv welche das Ihrige von Luclwig 
VI, König von Frankreich, ableiten. 

Wie eine etwas forgfäitigere Zufammenftellong 
der Familien, aus welcher fich das Steigen und Fal* 
len der einzelnen, z. B. der Grey*s, Neville*s und an- 
derer^'die eiolt fo nahe am Throneltanden, jetzt aber 
fich unter den übrigen edelen Gefchlechtem^ verlieren, 
überfchen liefse, eine angenehme Zugabe des vorlie« 
genden W^irks feyn würde : fo würde auch eine An- 
gabe der Veränderungen , welche einzelne Titel er* 
fahren haben, nicht ohne Nutzen feyn. Es liefsen 
fich dabey gar mancherley Betrachtungen über den 
Wechfel der. menfchlichen. Dinge anftellen. Nort- 
humberland zum Beyfpiel, welches einft einem König- 
reiche den Namen gab, dann eine Graf fchaft war, 
t^nd jetzt einen Herzögstitel abgiebt, ging von der 
ncMTmäonifchen Eroberung an Ins jetzt durclk nlch^ 
weniger als 21 Veränderungen. Die fechs erHen da- 
von zeigen, wie viel Mühe es dem normännifchen 
Herzog kj^ete, feine Krone zu befeüigen : denn kaum 
hatte er einen Grafen in Nonhumberland eingefetxt, 
$lsf diefer- fich entweder f^egen ihn auflehnte, oder die 
-Einwohner fijch gegen den Grafen empörten. ' Oraf 
Comyn wuL^e 1076 in einem Aufftande erfchlagen^ 
fein Nachfolger Gospatrick wurde 1079 als Empörer 
entfelat, der folgende, Graf Waltheof, welcher Bcik ia 
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«ina VerFcliw8nm{^ cor Emiordü^g des Koiiigs 6in- 
gelalXen hatte, 1075 hingerichtet, Wahher aus Lo* 
thringen, Büchof voa Durham, war zwar dem Kö- 
nige treu, drückte aber das Volk fo hart, dafs er 1080 
ermordet wurde. Von feii^em Nachfolger Alberich 
ersählt .man, da£i er fich.vom Teufel habe äi¥en laf« 
fen, welcher ihm die Herrfchaft Graeciens verfpro- 
dl«» habe. Kt ley auch wirklich nach Griechetiland 
gereift y aber unverrichteter Sache zurückgekommen, 
wo ihm denn König Heinrich I eine Frau gegehcn 
hätte, durch deren Namen Gracia das trügerifche 
Verfprechen des Teufels in Erfüllung gegangen. Die 
Oraffchaft aber war darüber verloren, und einem krie- 
gerifchen normannifchen Bifchof, Gottfried von Gou» 
tance, zu Theil -worden, von welchem He 1093 auf fei« 
nen Neffen, Robert de Mowbray, kam. Oa aber die- 
fer mit in eine Verfehwörurig gegen Wilhelm II Ver- 
wickelt war: fo verlor er fchon 1095 Graffchaft und 
Freyheit« und jene Jcnm nach feinem Tode an die Fa* 
milie der Könige von Schonland« Als fie wieder an 
den König gefallen wär^ verkaufte fie Richard an den. 
Sifchof Hugo de Fudfey von Durham , um Geld zu 
feinem Zuge nach Paläftina zufammenzubringen> 
jiahm fie ihm aber wieder , weil der heilige Mann 
^on den Geldern, welche der Adel zum Löfegeld.für 
den gefanprenen König zufammengefcfa offen » den 
gröfsten Theil uaterfchlagen hatte. Diefs war* der 
X^etzte, welcher die Graftchaft von Northumberlandals 
Staalsamt inne hatte , und nun blieb Be erledigt, bis ' 
1577 Henrich Percy von König Richard II zum Grafen 
iu>n Northumberland ernannt wurde. IndiefemHau* 
£e blieb denn diefe Würde bis jetzt) oder kam wenig- 
Jkens immer wieder an dalTelbe zurück. In dem Krie- 
ge, der Häufer Jl.ancafter uud^ York war fie zwar 1461 ' 
an die Neviile's gekommen , aber fchon 1470 «wurde 
lie.den Percy's zurückgegeben, und auch in der Fa- 
milie Dudley, welche fie unter Heinrich VIII erhal-! 
ten hatte, blieb fie nur Jbis zur Enthauptung des be- 
kannten John Dudley , Herzogs von Northumberland, 
welcher, obgleich nur .Sohn eines enthaupteten unge- 
treuen Pinanzbeamten vom geringen Adel, fich bis zur 
Würde eines Grafen von Warwick und Herzogs von 
Northumbcrland erhoben hätte , und für feinen ältef* 
ften Sohn die Hand nach der Krope ausArecken durf- 
te. Auch diefsmal kehrte der Titel von Northumber* 
land wieder an feine alten Befitzer, die Percys, zurück, 
bis diefe im J. 1670 mit Joffelyn von Percy in männ- 
lichen Erben ganz ausftarben. Nun fiel er einem na- 
türlichen Söhne Karls II als Herzog zu ; da aber die- 
Jer 1716 unbeerbt ftarb: fo ward er dem Gemahl Ae^ 
l^nkelin des letzten Percy^ dem Herzog Se3'mour von 
Somerfet, zu Tbeil, und deilen Ei-btochter brach- 
ste ihrem Gemahl, Hugo Smithron,den alten Glanz und 
den Namen der Percy*s zu, welchen anzunehmen e^ 
-vom Pdrliament^ ^rpiächxiget wurde. 

Es ift oben fchon envKi)nt worden, dafsderPseert- 
titel nebft-den damit verknüpften Gütern immer nur^ 
auf den älteften Sohn oder Seiienerben übergeht. Die 
jüngeren Söhne haben zwar einen ausgezeichneten- 
Rang in dex bürgerlichen GeleUIchaft, indem die jün- 



geren Söhne der Herajtge nnmltteltar nach den alte- 
iien- Söhnen der Grafen und Tor den Viscounts Äehen i 
allein fie gehören dennoch nur su deni niederen Adel, 
tthd ihre Nachkommen verlieren fich ganz in der 
Mafle der Gemeinen. Allein weit eitferm, dafs diefe*. 
Einrichtung der Fortdauer der Familien naphiheilig 
tväre, fo fcheint gerade in ihr dasjenige zu liegen » 
was den englifchen Adel in Vergleichung mit dem 
Adel aller anderen Länder vortheilhaft au8zeichnet.v 
Während der älteAe Sohn den Glanz des Haufeg 
durch ein reichlicheres Befitzthum' und feine Peers- 
würde aufrecht erhält, verbinden .^ie jüngeren kein 
Vorurtheil des Standes , irgend eine Befchäftigung zU 
ergreifen, welche ihrem Talent angemelfen ift. Man 
fieht daher die Seitenverwandten des hohen Adels in 
allen Claffen der Nation ; der gröfste Theil der junge* 
ten Söhne abet "widmet fich doch denjenigen Stän- 
den, in welchen das V^rdienft^flch den Weg zu neuen 
Ehrenftellen und Würden brechen kann, und da hier 
nicht Geburt, fondern blofs eigene Tüchtigkeit gilt, 
fo kommt in der Regel eine fehr forgfältige ihrem 
gewählten Berufe angemellene Erziehung dem Ehr- 
geize, den die Erinnerung an die Vorfahren weckt, 
EU Hülfe. Daher find auch die Fälle nicht feiten,,, 
dafs die Verdienftedes jüngeren Bruders ihn bey wei- 
tem höher heben, als der ähere durch das Glück der 
Geburt erhoben worden ift, und die englifche Ge- 
fchichte neniit in allen Zweigen des öffentlichen 
Dienftes glänzende Namen folcher jüngeren Söhne.^ 
Aus dier grofsen Zahl derfelben heben wir nur ei- 
nige aus. So war der grofse Staatsmann William 
Pitt, nachher Graf Chatham, der iweyte Sohn des 
Baronets Robert Pitt, und unter feinen eigenen 
Söhnen wiederholte fich ■ daffelbe , da fein jüngerer 
Sohn William fchon im S2 Jahre wieder auf der Stel- 
le ftand, wo fein edler Vater geglänzt hatte. ..Zwey und 
zwanzig Jahre war er erfter Miniiler, und forgte für 
fich fo wenig , dafs die dankbare Nation ihn auf öffent- 
liche Koften' begraben und feitfe Schulden bezahlen 
liefs. Eben fo war Pitts gleich grofser Gegner , Karl 
Jakob Fox, der zweyte Sohn des Lord Holland , und 
diefer, der unter König Georg II im Minifterio war, 
ebenfalls der jüngere Sohn feines Vaters und Bruder 
des erften Grafen von llchefter. Auch Karl Takob Fox 
konnte, da er feine Stelle als Minifter der auswältigen 
Angelegenheiten niederlegte, im Parliamente fagen: 
Hier ftehe ich /arm wie ich, war! — So war auch 
Spencer Perclval, welcher als erfter Minifter im Jahr 
i8ia durch einen Meuchelmörder ums Leben kam, der 
jüngere Bruder des Grafen Egmont; der Lord Ober- 
richter, William Murray, Graf Mansfield, welchen 
Engtand für einen feiner gröfsten Rechtsgelehrten al- 
ler Zeiten erklärt, und deffen Name noch jetzt (er ftarb 
, 179:)) mit Ehrfurcht genannt wird, war der jüngere 
Sohn de% Vi« cmm t St ormont 5 der ge%vef neGrofskan«- 
IcT von England, Thoma* Erskine, Lord Erskine (wel- 
cher diefe Wüide keinesweges durch die^Vortheile fei- 
ner Geburt und Familienverbindung erlangte, denn 
mks eines der ^frigiten Mitglieder der Oppofition, und 
vornehmU^h als VextheidiHger des heftigen Aepublica- 
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nert Thomas PaUie, war er lange Zeit dem Minilterio 
▼erhaftt), ift der dritte Sehn des Grafen voaBuchan, 
' und um diefQ Reihe , welche fehx verlängert werden 
könnte , mit einem repht erlauchten BeyEpiele zu 
fchlieCsen, auch der trciniche< fVellington^ der Fabius 
onferer .Zeit, ill der jüngere Sohn, des Grafen von Mort 
nington. : So vereinigt iJLe Reih? der jüngeren Söhne 
aus den edeln Gefchlechtern Alles in fich, was Grofs- 
hritannien Grolses und Ausgezeichnetes hervorge^ 
bracht hat. - 

Durch diefe Einrichtung werden fehr grofse Vois 
liieile, fowohl für das gemeine Wefen » als auch für 
den Stand der Vornehmen lelbft, erreicht Es wird ein 
alizugrofses Anwaciifen des höheren Adels verhütet,, 
welches den* Werth deüelben iqimier nothwendiger 
Weife vermindern mufs, und die 2Lahl derer, welche 
diefen Stand ausmachen , Lann. nicht durch die Aus- 
breitung der Gefchlechter, fondern nur durch den Hin-, 
zutritt neuer Mitglieder nach dem Gutbefinden des 
Regenten vermehrt werden. OerGeift, welcher die- 
fen Stand belebt, kann auch nicht auf eine fchädliche 
Abfonderung von dem grölseren Theile des Volkes ge- 
richtet feyn, da auch die vornehmften Familien durch 
ihre jüngeren , unter der gemeinen Gtntry befindli- 
chen Zweige mit derfelben verknüpft bleiben, jpie 
Fälle find nicht unerhört , dafs diefe Seitenlinien im 
Laufe der Zeiten lieh bis in die ClaiTe der Handwer- 
ker verlieren; durch Andere aber, welche lieh auf der 
Höbe zu halten wiCTen, wird auch die Stelle der erlö- 
fchenden Gefchlechter auf das Natürlichfte und Scbick- 
lichlie ergäpzt. Wie viel zweckmäßiger ift aber nicht 
diefe Einrichtung, als die ehemalige deutfche oder 
franzöfifche, nach welcher den jüngeren Söhnen der 
alten Familien nichts übrig blieb, als die Kirche oder 
die Armee, und in beiden meiftens ein ehelofes Leben, 
und jetzt, da die Domftifter eingegangen find, und, 
die Noth gelehrt hat , in den Heeren weniger nach' 
der Geburt, als nach der Tüchtigkeit zu fragen, nur 
der Glanz eines vornehmen Namens ohne die Mittel, ; 
fich ihm gemäfs zu halten ! Das gemeine Wefen aber ! 
gewinnt eine grofse Anzahl Männer, welche nicht in 
der Jugend durch die Sorge des kümmerlichen Erwer- 



ben« cu Boden gedrückt find, und da de känta An.« 
fpruch machen können, als in fpweit He vor den Au« 
gen des Volkes, im Parliamente; in den GeHcktshöfen« 
in dem Heere, oder in der Marine, ihr^< Fähigkeit er« 
weifen, fich lehr forgfäitig und dnrch die koAbarfiea 
Hülfsmittei zu dem öffentlichen Dienl\e vorznbensb 
ton pflegen. 

Wenn fchon durch diefe Haltung i^i^t hohen eng* 
lifchen Adels die Kluft, welche ihil von den Gemeinen 
trennt, nicht fo fcharf ift, daJsfie eine feindliche Span* 
Bung hervorbringen konnte £«fo wird durch die itaats- 
recbtlichen VerhältnifTe des Adels, die innere Eintracht 
und das Zufammenhalten der Nation noch mehr be^ 
fördert. Die Privilegien der Peers werden S. XLVl 
angegeben \ es ift aber mehr von denen :^u Hagen, wel« 
che üe in Vergleich mit. anderen Ländern nicht ha« 
hon, als von denen, weiche die VerfaHung ihnen zu« 
geßanden hat; 

Erftlichift von einer Fkcgrhcnr'vMi Ahßgahen fchon 
gar nicht die Rede. Die Grunttfteuer ift in fo frühen 
Zeiten angelegt worden, avo auch bey uns es noch kei- 
nem ritterfchaftlichen Corpus einfiel , fich derfeiben, 
die ihrem erften Zweck, nach eine Vermögensfteuer 
feyn follte, zu entziehen. Auch hat man in Grofsbri- 
tannien nie daran gedacht , diefe Laft auf den Stand 
der gutsherrlichen Unterthanen allein zu legen , weil 
in£ngland gerade das umgekehrte, und zwar ein der 
Natur- gemäfseres VerbältnKs eintrat. Bey uns näm- 
lich bewilligte im Durchfchnitt der von der Steuer 
freye Ritter diejenige, was Andere zahlen foUtenr in 
England hingegen wurde die Yerwilli^ung der öffent- 
lichen' Abgaben gar frühzeitig das ausfciiliefsliche 
Hecht des Unterhaufes, das ift der Deputirten der 
Grundeigenthümer (Freeholders) nnd der Städte. An 
allen anderen Staatsauflagen trägt der Adel feinen 
Theil fo gut wie jeder Andere, und es kann ihn alfo 
in keinem Falle der Vorwurf, oder auch nur der Ver- 
dacht treffen, dafs er auf Unkoften Anderer nacl 
big gewefen fey. 

( Oxs For\fttxuni folgt im nächßm Stüclu. > 
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EaiAvuirosscxsnFTKir. Altena ^ b. HammericH: Oe- 
ddchtnifspredigt nach dtm Tode des Durchlaucht. Fürßen 
Friedrich Chriftian^ Herzogs zu Schleswig - Holftein - Sonder- 
hurg — ffehalten ron F, H, Oermar^ form. Hofprediger und 
Lehrer der Prinzen. 1814» 55 S. 8> 

Die Rede ward über Spnehw. Sal. to, 7 gehalten, 
und hat das Thema: was wir 9u thun Ao^cr», da/s das An" 
dcnlUn un/trts vollendeun Fürflen hejr uns im S^fm bUihe; 
worauf geantwortet wird: 1) wir müHen es zu einem fort- 
dauerndpn Gegenftande unferer Achtung und Dankbarkeit; 



a) wir müden et auch fegensreich fiir uns maehea* Diefe 
Art der DispoCtion ift venehlt ; die Theüe mufften in der 
Porm der Frage aufj^eftellt werden, fonft lautet die Antwort 

Serade fo wie die ihi Thema enüialtene Präge. Auch ill 
er gewählte Ausdruck; „wax wir zu thunhabon^ und y,^«r 
fmrtdautrndt Gtgenfiand** u. f. w. theils weitfohweifig, theila 
Aeif. — Dhrigens fagt der Redner von dem Fürften, wel- 
chen er parentirt, Tief Rühmlichet, und der einfache, kerx* 
Uche Ton, worin diefs gefchieht, leigt davon | da£i et nickt 
"ift. 
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London, b. Rinngton u. A.: The Peerage of ihe 
unüed Kingdom of Great Britain and Ireland. 
The nhith edition , canfiderably improved. By 
John Dehrett etc. 

{JBefchViifs dar im vorigen Stück ahgthroehaun Kectt^/ion.) 

i^weytens; vor ahn' Gefett find Peers und Gemeine 
durchaus gleich ^ tmd'def böchlle Rang fchützt nicht 
gegen das Schwerd der Gerechtigkeit. Wir haben ge-' 
Jehen, ihit welchem Ernft und' unerbittlicher Strenge 
die Anfchuldigung' gegen ein Mitglied der königlichen 
Familie, dafs er als höchBer Befehlshaber der Armee 
Unterfchleifc und Mifsbräuche veriUttet habe, im 
Parliamentfe imteTfucht wurde,' vnd der Englander* 
wird noch lange Zeit diele Untersuchung als einen 
Triumph feiner Verfaffutig 'mit Stolz anführen. Aach 
in gegenwärtigem Bache Ift Se keine^Weges übergan» 
gen. ZvVar habei^ '4)0 P^^dO Vqrrecht^ m Orinüinal' 
fällen nur voH iixxek Gleichen gerichtet tä werden; 
allein dicfs hat im Grunde jeder Engländpr, und man 
kann dem Öberhaufe nicht naqfafagen, dafs^es zu' 
Gunßen feiner Mitglieder den Arm der Gerechtigkeit'^ 
lähmte. Gerade g'e^en Höhere' ift' 'das G^eiz uner«' 
bitthcher, wie erft kürzlich Hie wiitlic!i''harte 9^-; 
ftrafung des Admirals Cochrane gezeigt hat. '* So Büf*-! 
ten vor lo bis 15 Jahren zwey Geherale die Graöfam-' 
keiten f die fie in den Kolonieen in einem einzigen ' 
Falle begangen hatten., mit den^' Straxige , imd imJ.' 
1750 endigle d^ Graf ferrar» feiii Leben auf deni 
Schäffbt, weil erSn eih*lii Anfktl lxeftig%fZoi^es.rei. 
neri Verwalter erfctfo Ben, hatte. Selbft die Tfohe Würde 
•Ine« Gi-ofskanzlei^ konnte ihren Inhaber nicht gegen 
Beftrafuiig^ tchütizen „' • wie das Beyfpiel dej Grofskanz- 
lersl^homas Parker, Grafen von MacclesGeld beweift, 
welcher im J. 1724 vom Unterhaufe wegen verfchie- 
dener Amts vergehungen 2ur Rechen fchaft gezogen und 
verurtheilt wurde» Teia Amt niedei^uTegen , und 
50000 Pf. St. Strafe zu bezahlen. Wahrlich diefer Emfk 
einer für all^ gleichen «Gerechtigkeit könnte allein 
' vielfe Mangel 'der VerfalTung bedecken, er allein hält 
die Sitten aufrecht, und weckt in der Bruft eines Jeden 
Liebe zum' Vaterlande und Anhättglichkeiit an die 
VertafTanl;. Die Schlaffheit, welche in anderen Län^ 
dern eingerifTen'ift , mufs zuerlt abgethan werden« ' 
wfenn ai&<;h die .HÄlfte'der Staatsbeamten darübei^ zu 
Ghmde g'eh'en.'ibllte;' fotoll können uns Schöne Reden 
vod deutfchem Sinn Utid Eintracht und airdercn öf^ 
fentlichen Tugenden zu gar nichts helfen. 
t. A. L^Z» i^i^ ZfWeyter Band. 



Drittens hat der brfttifche Adel durchaus kein 
vorzügliches Recht auf Amt er und Ehrenüellen im 
Staate. Zwar wird es aem jungen Manne,- deüen Ver- 
wandte bereits in anfehnlicheu Würden ftehen, leicli^ 
ter als einem Anderen werden, lieh Bahn zu mach^ns 
allein davon ilt hier nicht die Rede. Es giebt keine 
Würde im Reiche, vom Grofskanzler an, welcher 
allen Peers des Reiches vorgeht, und .der geborene Prä- 
ndent des Hanfes der Lords ift , bis zu dem unterften 
inüfligen Amte (den berüchtigten fine Cure*s\ zu wel- 
cher adliche Geburt erfodert würde. Jedes Verdienft 
mufs bey der Öffentlichkeit der Gerichts- und Parlia« 
xnents- Verhandlungen erkannt werden, und findet 
fowohl feinen Wirkungskreis als auch feinen Lohn. 
Nur in der Landarmee belleht vielleicht der gröbere 
Theil der OfOciere aus Söhnen der ^deln Gejfchlech- 
ter, .in der Marine fchon weniger. . Der berühmte 
Lord Anfon war von geringer Herkui^ft, Nelfon einet 
Predigers Sohn, Graf St. Vincent (vorher. Admiral 
Jervis) der Sohn einfes Advocaten, die Brüder Alexan- 
der Hood Viscount Hood, und Samuel Heod Viscoimt 
Bridport, Söhne eines blofsen Gutsbelitzers. Der ge- 
wöhnlichfte Weg, auf welchem (ich das Talent zu dem 
höheren Stande* erhebt, ift indeffen doch ,das Parlia.-.. 
znent und tUef 'Gerichtshöfe.' Jenen können nur wohl- 
habende Mämier erwählek, da fchön ein ziemlich. an-, 
fehnliphes Einkommen erfodert wird, um wählbar zn' 
fejn. Dagegen fühft ei^ auch früher zu Anfehen und 
einträglichen Stellen, weil es jedem Mitgliede dee 
Parliaments, welches Geh durch Kenntntfs, richtige» 
Urtbeil und Rednergabe auszeichnet, leicht wird, wich- 
tige Ämter zu erlangen. Der Weg durch die Gerichts* 
höfe iA dagegen langfa^ier xmd mühevoller, aber der 
Stand eines Advocaten auch eben fo geehrt, alf mit 
reichlichem Erwerb verbunden. Aus den gefchätzte- 
Aen AdVocaten werden die königlichen Anwälde und 
die Richter, aus diefen die PräGdenten der 5 höchAen 
Gerichte {KingS'benchj Common^pleas und Enchequer) 
ausgewählt und die letzteren gewöhnlich zu Peers er- 
höben. Wenn man die Reihe der englifchen Grofs- 
kanzler durchgeht: fo finden ßch bey weitem mehrere, 
welche die Erhebung zu diefer Würde ihrem VerdienA; 
als welche fie der Geburt und ihren Verbindungen zu 
danken hätten. Auch der Jetzige Grofskanzler Scott, 
Lord Eldon , iA der Sohn eines blofsen Kauft^^nnei 
aus Ne\rcaAlej der vorige Oberri^hter Lord Kenyon, 
und der jetzige, Lord Ellenborough, bahnten fich ganz 
allein durch lange ausgezeichnete Dienfte als Sach- 
walter den Weg zu ihren hohen Stellen. Dagegen 
war zwar Kenyon*s Vorgänger , der veiAorbene Graf 
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Mansfield, aus einer vomehmeii Familie J von dem, war* welche das Gefetz angewendet werden foll, der Un- 
er als Sachwalter und. Richter leißete , um^ aheir. das . terfa^ eines SchluITißs , nicht von denjenigen Perfonen 
einen Beweis abgehen, dafs, als er im J. t^^S dieAn« vorgekommen werden datf , welche über das Verhält- 
klage gegen die Theilnehmei: des letztejo Qyartifcheii, ,.xu(s cter (eftg^eAellten Thatfachca zum Gefetz i^ntfchei* 
Unternehmens zii f ütiren h^te , ein^r davon^ Lofd ; den, f i^ jchlufsfolge zieh^ folien! D^em Haufe der 



'Lovat, öJEEentHch fä'gte,' er höre ihm mit Vergnügen 
zu, ob er gleich gegen fein Leben fprächa. So* hubsU 
der Stand der Vornehmen nach und nach die Befte9 
des Volkes unter fich auf, und obgleich in fingfand 
auf die Herkunft ve& edeln V o rfah r en ein eben fo 
groffer Wertb gefetzt wird,. als in anderen Ländern: 
h ift doch die Würde der Peers Jedem erreichbar, der 
Jloli ihrer würdig bezeigt 

^ Alle wirklicheh Vorrechte des holten Adels be- 
fehränken Cch demnach darauf, dafs He als geborene 
Rdthe des Königs in bürgerlichen Sachen nicht ins Ge- 
iKngnifs gefetzt werden können, welches die Mit- 

Slieder des Unterhanfes während, der Verfammlung 
es P&rliaments mit ihnen theilen; dafs lie bey den 
Gerichtstagen in den Graffchaften und bey dem Auf- 

Sebot der Sheriffs (Paffe comitatus genannt) nicht zu 
rfcheinen brauchen ; und dafs , vermöge des Gefetzes 
Scandalum magnatüm^ eine ihnen wiederfahrene 
Beleidigung oder üble Nachrede, w^enn auch deren 
Wahrheit ejrwiefen würde, mit willkührlicher Geld- 
Arafe gebiifst , bis zu deren Erlegung aber der Urhe- 
ber iip. QefängnirTe gehalten werden f9ll. 5onft er- 
Ureckte ÜchL die Befreyüng von perfonlicher Haft 
i^uch auf die HausgenoITen der Lords und Parliamentsr 
glieder, wc^rd^ aberJm J. 1770 vornehmlich du^ch die< 
Beredfan^keit .des mehrerwähnten berühmten Grafen 
Man$field von beiden HäuXem aufgehoben« 

Ihr Avichtigftes Recht bleibt immer d^r Amheil^ 
Welchen fie an der Verwaltung des genieinen Wefen« 
als erbiidie Räthq des Königes,, als ein erweiterter 
Staa^r^th, dellen Mitglieder aus den UKuyt^rn. der, 
edeln ^amilieh befiehen, ^n^ Oberh^ufe def Farlia? 
mehts zu nehmen haben. Sie ^nd^zugleigb der oberfte 
UeVichuhof des B^ichs^ von duften Ausf^rücben keinn 
Appellation Statt findet: doch i& ihre Gerichtsbarkeiü. 



Gemeinen kommt es zuy'^jedfe Pflichtwidrigi^it, die 
¥aa-4»fieatlicheA Beamten des höheren Ranges began- 
gen werden könnte, zu unterfuchen, imd die Beweife 
der That fachen zu fammeln; dem Haufe der Lords ge- 
bührt es alsdann, at w znfp re c hen, was Recht ift. Eben 
dadurch aber wird auf der einen Seite die Itrenge un- 
parteyifche Verfolgung jedes Amtsvergehens möglich, 
auf de;r andjereli afatr .verhindert,' dals die Anklagen 
im Unterhaufe nicht eine revoliutionäre Riebtung neh- 
men, und der Aogefchuldigte dem wilden Treiben 
einer Facticm zum Opfer falle. 

Doch es ift hier nicht der Ort, weiter in Dinge 
einzugehen, Welche das wefentliche Verhältnifs des 
Adels, eder des. ejrbUchen Standes iterVornehnien zu 
dem Stande der Gemi$ii\en nicht unniittelbeir betref- 
fen. Hieher gehört aber vbmelimlich der Vorthei), 
welchen daj^ gemeine Wefen davoif ' hat , dafs das dem 
menfchlichen Herzen eingeprägte Beftreben, 2a bef- 
fern und ändern» durch die einer erlilichen Rathsver* 
f^unmlung natürliche Kraft der Trägheit in Schran- 
ken gehalten lyiiA Die Staaubeamten , Jp wie die 
Mitglieder des Umerhaüfes« Qnd abl^ängig von fremder 
WiUlftühr unä Wahl, und der1^(^iz^ann fie verfüh- 
re, Neue^ung^A. n^d JEleweg^gfp aiiizufangen, in 
vrelcken. fie die Aiisfidbtiialiien^i i^9|iflir9hVt^öhere Suats- 
ämtat als auchi wohl g^r bleibende Gewalt und £in- 
£bifs ais Volksführer zu. erhalten. Wenn diefer Tum* 
n^elpiatz dep Leidenfchfiften und. der Ebrfucht einmal 
g^Snet ift: fo ift alles, Bemühen«, ihnen Schranken 
zvL fetzen, fruc)iftio|i/ i;;id nur ein ang^fehener Stand 
erUtcbfBr S^ftaisbeamt^il iß das (^«ge^mltteL Viel- 
laichtr Wjiren/di^ i;JnruV*n,;.uj;iter,w^phep K^^^ I.das 
I^^ben verlo^,- ni^t'fp weit aedieben, ^enn nicht der 
alte Adel. in. de|i Kriegen, der Häiif^i: Lai^caft^ und 
Yfrkr u^ den häu%^n Ve^fchwör^^gen gegen Mein- 



anf gewiffe Perfonen und Fälle beXchränkt^ Ifßin^aiis-» j r^üiYH und.dufS^.^if tyraiinirjj^en Jüaiij?en. ^feia- 
drückliches ßefetz . beAimm^ die Grenzen ihrpr.Be-, ri9hs Vin,eifjpn grofsen IjieU ^^ fei- 



fügniffe; dahe^ man zu fagen pflegt, e^ gebe «in. Eng-, 
latid flrey Pinge, deren A-usdebnung ÜjäekanntfiBy, 
. die Vorrechte der Krone, ,die Freylieitea des Volkes 
- n^ddieBefugnirre,desParlianientSf Aupb hierin ^igt 
fifch <fie Einrichtung, dafs der eigentliche Adel, die 
Nobility, nur aus dan Häuptern der edeln Gefchlecb- 
ierbefteht, als vortrefflich, benn da veripöge diefer 
Einrichtung alle Seiten verwandten zu d^ Gemeinen 
gehören: fo hat dem Stande der Lords hie einfallen 
können,, die Verwaltung der bffexftlichen Gefchäfie' 
lieh ausfchliefslich zuzueignen, weil alle ihre 'Ver- 



n|;f Güiex^ \in^ .naqhdem aücK ,äurfil^ ^^e A ufhif^bung 
dftr KlöBer ^i^*,^^blidej; Lörd5,um,j;f.jg;^iftUcl:fe Mit- 
glieder (Abte tx^nd ^Prioreri) y^ipiijaexi worden war, 
feine gapze Haltung verloren geha1)t| ^ hätte., Auch 
die franzödfche. Revolution w'^rd? nicht den für Eu- 
ropa verderblicj^ffl. Gang ^h^^ i;^^hme/^*könnep, .wenn 
nicht die 3^ftl\l. (Ipr eigentliche^ JPäi^s des R,'eifhs zu 
klein, im Dorigpp, aW äie M^ffe d^9 Jfde\$:,zfx grofs 
u^d" durqh d^e'Stpuer^^eyt^i^dfs Ade^ und dei; Gcift- 
lichkeit für fjBin^jPerfpneti urj4 Güter, (©..^vie durch 
die Anfprilche delLelben auf ausfchliefslicnen BeCu 



waiidten, welche ße dazu hätten berufen müiTen, fich'. der einträglichften oder angefehenöcnStellei^die Ver- 



in der ClafTe des gebildeten Bürgerltandes, der 
Ölpn/ry, befinden. . 

Auch in diefen Verhälinirfen wiederholt fich die 
iVennung, welche man in der GeriphtsverC^ffuog.fler 
brittifch'cn Infcln und faft in allen Zweigen des öEtent- 
lichen'Dienftes gewahr wird, dals nämlich die That- 
Aasniittelung und FeMellung der Thatfachen, auf 



hältnifle d.er. beiden piivil«^^irten StändQ,zu d^m drit- 
, ten wahrhaft. feindfeUfc^gewef/^n.wäfen.^ . 
. , Es ha,t, Bec, geschienen , * a^s' 9t: Cj^e^e X^nx^rTur 
\ chiuigen geiade i^. unfeien T^gfijj^fujl^t .pft un4 von 
, a]ij9^ Seiten ..zii^ Sprache, gebracli*i ^ver4ep . inUfsien, . 
unbefangener kann die fs \Yobl nicht gefcTiehe^i, ab 
wenn man die Vexhält^iCre eines Ge))urtsadels ^äber 
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»er Würde fchwerlich einem in Ettxopa weicht, xmÄ 
ioch von TeineA Mitbürgern als Stand weder g^Birch^ 
ui noph beneidet wird. Zwar ift es auch ein voxt 
Montesquieu aiif gebrachtes Vorurtheil, dafs alle Staats«^ 
Einrichtungen Englands fo genau mit den Eigenhei- 
ten feiner phylildhen und politifchen Lage verknü^Ct 
leyen, daTs Heb nichts davon trenncKU noch an^rwärts. 
nachahmei^ laTTe; allein gut iA es wenigft^ns, ßch 
bey fo wichtigen , das öffentliche Leben fo von allen 
Seiten berührenden Dingen über das zn v'erJtändigen^. 
was darin wefentlich oder, nur zufällig ift, und die 
^hr ehrenvolle und glücldicfae Lage des grofsbritan* 
nifchen Adels kann den Vottiehmen anderer Lander 
. zeigen,, welche Anfiurücbe Sb vielleicht mit ^^ahreaii 
Gewinn aufgeben könnten. * » ' 

Nach den weltlichen Peers folgen die geiftlichen 
von England und Irland (Schottland hat bekanntlich 
keine fiilchöfe), obgleich die ErzbiCchöCe allen Peer^ 
vorgehen (der Krzbifcbo£-von Canterbury ift imRaiige* 
der erlte Peer, der Grofskanzlerv der zweyte, der Erz* » 
bifchof von York der dritte), und die 24 Bifchöfe im 
Range zwifchen den Viscounts und Baronen flehen.' 
Auch in diefem Verzeichnide der hohen Geiftlichkeit 
i& das Verhältnifs der edehi Gefchlechter j:u den Ge- 
meinen wahzunebmen. Nur die beiden Erzbifchöfe 
venEnglaxid und 4JBircho{e, dann von den 4 irifchen 
Erzbifchöfan die drey von Armagh, Calhel und Tuam, . 
und 9 Bifchöfe von 19 £Ad aus den Familien dies Adek 
genommen, airo nicht viel über den dritten TheiL 
Der ÄUe&e im Amte aus diefem ehrwürdigen Corps 
l& der Bifchof von Diirham, welcher die bifchöfliche 
Wurde fchonimJ. 31769 als Bifchof TouLlandäff erhielt. 
Die äalsei« n Eurenre^ hte der Peers Imd in Eng- 
land duch'.^a^viU'orma&^n geringer als in ander enLänh'^^ 
dernr abepfT t!a. ühcoAiavipa in Grefsb'ritannfen' alle 
SUndQ treoeir. an. do^ gebrauchen derVoriafaren'ge«' 
halten hab^ii,. und der: böchHe Amtstiiel der IVlinifter 
imd königl<.OebeimenRäihe das alte; Se^hrehrenwenh 
{Right hoFiourabli'}y'gehiiehen iit: fo finden iich . die ^ 
Herzöge t|iiid.£<2bi^cböfe durch den-Tli^/ÄT-i* Gna- . 
deHy ii^<ÄDnblie:au4ffihlie{slxch erhaltett, eben £0. au»« * 
g^seiobH^c^I^ aicdiitwäits *dutcb vioL böheret Diej; 
Henäg<9i^iif&JMi5t]!qifti4llAb«n.im }i^taA'^Üi\^t^n,fiiKfu \ 
Uch^.T^\e\,\?m^M^HVtm%t4Mit(\\\i^ . Gr.äien und": 
ViscottBM vref4en¥Qm Könige F>^/^rj» genannt, . abeir *^ 
mit ^genauen UnterfcheidungeA* Die Herzöge • und 
nämlich fehx getreue-und f^r vollkominen geliebte, 
die Marquis. -^-''Volikprotnen geliebte, die Grafen — 
iehr V3tei«fiietii<bie «nd die Viacouirtss — viel geliebte ' 
Vettern^' dieB^iVV^tniv^CTm &ßh mit ^<sr Anrede : Seh«-' 
getreuer u^dMviejrgeJLifHtet;^ begnügen laffen. - 

DiefeSparfamkeltaiit Titein und änfseren Ehren- - 
zeichen, vreicheübeihaupt im brittifchen National-* ' 
charaktetf zu liegen ftheint, und welche die vorhan- 
denen in "eiiiemdeftd ^röFsertoWertbe erhält, ift auch 
in dem VefceicUndfilb Uier Riner der kobigl. Ord^n tn . 
erkenhenv^ J>mOrden.id<^}ReIenbtfn(^^ zählte I^NlaV^ 
1814 atifsei^'Cten:MHgIiedern>:d«^r kbhig^.i*Pa)toi1il?'^nut* /r 
zwt»v#?^«wättige'K«giuilen|idMi I^rfÜtliPefl 'vt>|i Helfen-^' 
CaiTel uiukdAh JUifer von Rufslaid^ «AÄ^^die ftaluten- ' ' 



mäfsigffB 9$^ Bitter. Dbr ftholffrcfaei Diftel- Otden hi^ 
nur 13, der 1783 geftiftete irländifcfae Orden des heiL 
Patrick 15 Mitglieder. Nicht einmal alle Herzöge find- 
mit einem diefer 5 Orden geziert, nur ein Viscnunt' 
und keiai.einaiger Baron. Der Bath- Orden dageget^ * 
ift zwar etwas häufiger, und wurde bisher als Belohn 
nuhg für jede« aiisgiefteichnete Verdtenft, aoch ein blofr 
gelehrtes' (wodurch ihndet^ Baronet Sir J6l^^h' Bankr 
erwarb), tergeben ; aber deiinoch h^tte*anch er bisher 
nur 4g oVd^itliche und la überzählige Ritter. Es 
fteht dahin, ob die in diefem Jahre befchlolTene Er- 
weiterung diefes' Ordens, bey welcher fogar etwas von 
de^. £ranz5fifdien Ehrenl^ion fcheint tum Vorbilde 
gleDommen in JTeyn'«, dem Geifte der Nation angemef^ 
lenfeyik ivird. Nach diefebnevett* Einrichtung hat' 
der Orden drey Claffen? i) Ritter f' in ungemeffeiiel^ 
Zahl; 0) 190 Cömtkandeurs f viro^a nur Oberftlieute* 
nants in der Armee und Ppftcapitäns gelangen kpnneui • 
5) 7a Or&fskr^utef weiche wenigftehs* Generalmajorsi 
oder CosKtreadinirals Xeyi^ mülTen. Die GroCftkreuzel' 
feilen bey dem Ordei^eichen noch einm' Lotbeer«* 
zWeig n»it« der Devife de^ Prinzen Regenten {Ich dieny 
führen. Freylioh reicht. anch äiefe 2Sahl no<Ä l^ey- ^ 
weitem nicht an die Verfcbwend^ng, welche. mit der 
franzölifcKen Ehrenlegion getrieben wutde. 

Den Befchlufs machen die Namen der brittifchen 
Unterthanen, weiche auswärtige Orden erhalten haben. 
Auch iiirer.iftnur eii^e geringe Zahl. Dertürkifche 
Orden vom halben iVloi)d , nmi der poriugießfche vcod 
Thürm und Sohwerd haben diem^iften; jener ig, dife^ 
fer 56 enalifche.Rattev. Eine gerinfrere Claffe vom ^ «. 
halben Mond wurde nach der Vßrtreijaung der Fran- 
zofen aus Ägypten an £00 britlifche Officiers »ergeben. 
Eine Sonderbarkeit iJTt es, dafs auch eine Maltheferin' 
dabey * vorkommt , die nun verftorbond Lady Emma 
Hamilton, des berühmten N.elfon vieijährige Freundin. 
Die nächfte Ausgabe diefes Werkes wird atich eine * 
anfahnliche Vermehrung dieier Mitglieder au^wäx» 

tiger Orden enthalten. K. E. S. 

> 

E IID B E S C Et R E I B U N G. 

Ws^^AR, imLai»d^9.-Induftdecomptoir: Bibliothek 

dit ^neusßgn ÜT^UnchtigftenReifehefchreihUfigeni 

zur Erweiterong ^er Erdkunde nach einem fyfte* 
i matvfchen l^lan^ bearbeitet, und in Verbindung" 

- anit:e|JÜgen 6elebrteh gefaminek und herausgege- 
• ben von M, C, Sprengel, fortgefetzt von /. T. BAr- 

mann. XLVt Band mit d^ Charten, igid. ^68 xi. 

324 S. 8* (3 Fithlr. 6 gr.) 

Auch uiitet derfti T^itd-: '^ '. ' 

(Neuefe^heyu äge iur KuHd^^ von: Madagaskar^ t mit • 

einer Charte, 163 S., i^nd XeDrv^s Reife nach^den^ ^ 
' InjelnTenptiffa^ Itfinidady SiVfiömti^, St. €him ^ 

und Porto tipo^ nüt einer Charte, 304 S. g. 

Es Icheim f4fttätKrelbaft,v^arum nicht nttr dlefc 
Infel von faft io,gbö Q. Meilen, nach NeuhoUandufad* 
Borneo^ die ^Htte gröfWe In^el.*<^r Erde', von* at^ge- ' 
zeicKtet'er Fjrticfi^bVkcit, yon eiiief ^Hyeff liehen Lage, 
zwffch'i^n :^fi3ka'T3tiM Oftindien, wo alleindifchenFrticfc ^ ' 
ie,*ü*d: felnJl.rfLiO^ivarje von deiiMoliikkeA gedeihen, * 
und "iM pik nicht inettjr wfidei »Volk Vohkv *as ö^lieü ' 
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Naclirichten tufolge für HanJeliverbinioiigeii nicht 
unempfänglich feyn ivurde , .nicht nur bey allen Noti« 
zen, die uns Flacoun, Soucha de Reanefon, Duboisy. 
Carpeau du Sauffai und Abbe Rochon hierüber mit- . 
theilten, im Ganzen noch unbekannt bliebe Xondern 
warum man nach den verunglückten NiederlalTungen 
Bicht neue verfuchte» da dochinlt einer grofsen Machte 
mit Klughejt und Vorlicfal ein Plan zur Anlegung eines 
EtabliCTemenu eben lo leicbt auszuführen , als das an- 
gelegt» Etabliflement mit gleicher Klugheit, Mäfsigkeit- 
und Ausdauer zu erhalten ift» und die begangenen Feh- 
ler dazu dienen können» wenigftens^die alten zk ver« 
meiden. Die franzölifche Kolonie ging ka$ Härte des 
Gouverneurs zu Grunde; ^enjowskis Unternehmung 
fcheiterte am Eigen&nn des Unternehmehs und an der 
Wahl de« Locals» und feit diefer Zeit ift nichts Brhftli- 
ches verfucht wcnrden. Die Infel könnte für keine Na- 
tion w;}chtiger als für Frankreich werden, da lie feinen 
Entbehrungen in Fülle entfprechen, und in der Lage, 
die fie hat. Feine Verwendungen reichlich belohnen wür- 
dOi Die poiitifcl^en Ereigniffe, wodurch' Frankreich 
meht auf. fein Inneres and auf den Gontinentf von Eu- 
ropa befohränkt wurde,, fcheinen feine BHcke davon 
weggewandt zu haben , ohne defswegen dem Interelfe 
für diefelbe ganz zu entfagen. Jeder Beytrag, der da« 
her zur näheren Kunde diefer im Ganzen noch unbe- 
kannten Infel geliefert wird, mufs uns werth feyn, und i 
das privilegirte Landes - Indußriecomptoir verdient den 
DasJc d,esPubIicums, die, wenn gleich an Umfang nicht 

Srofsen und aln. Inhalte night befonders lehrreichen, 
och als ergänzendes Mittel fchätzbaren Abhandlungen 
aus Malte* Bruns Annales des Voyages ziifammenge- 
Aellt, und in einer guten Überfetzung mitgetheilt zu 
haben» Die vier Abhandlungen find: i) Du Maines 
Überficht der fVeftküfte von Madagaskar^ a) DeCTelben 
. Reife nach dem Lande Ankane (Ankaye), 5) üher die « 
Sl Augufiinshax auf der Weftfeite der Injfel Ma von ' 
Cap Martin^ 4) /. B, Frejfangs Reife nach M* Du i 
Maine hatte fchon 1792 durch einen kurzen, nachheiC 
durch den weitläuftigen, hier vorliegenden Bericht die 
franz. Adminiftratoren in Stand gefetzt, den Nutzen ein- 
zofehen, d^n Gie von dem bis dabeit: unbekannteifnnS 
wegen Hafs, gegen alle Fremden unzugängtichen Lande 
oder vielmehr Königreicho der Seklavea :iicdien könn- 
teni' Dtefes Königreich,. das anfehnlichft^ aufiderinlel, 
durchfchneidet fie ip einer unvollkommenen Diagonale, 
die gegen 6 Tagereifen weit.^n W. des Hafens von Man*, 
dahar über die Oftküüe bis an den Fl. Murundava oder 
Menabe unter 20** S. B. hinis^uft, . Eine NiederlafTung 
weftlich von M. , glsicl^i^l wo, aber befonders im N., 
wH)*4iß ,49>A 'VerkeJ^ mit d^j^ verfchiedenen Infein izn 
Kanc^le\von Moi^ambij^^ di^ Ausbreitung des i Handels 
inMeoiab^ und bey. den fud^chen V ölkem gründen .und 
erloichteryu » ^'^^^^ ^^^^ Niederlairung zi| Sufia oder Mä- 
zambe den Haxidf^l mit. Rindvieh eröffnen. Der Handel 
nacb.Mu^angayeift lebhaft, und bietet reiche Hülfs- 

Suelien ui^d eine ficher? Fährt an, Ou A^a/n« befchreibt . , 
ie O^rte, die er von ^cbalava bis Sifaye,, dem letzten 
Dorfe , das die $ekiaven in diefer Gegena betitz^n, 
durchreifte, nur kurz und mit ^igficbitauf dein obigepi _, 
Gefichtspunt^ Die ^ü( tan /im4 XcUecht» wqU die Wo^- , 



platze theiU aus Abtff-^ltfuben,' tlirtls we^enüberfofiwem« 
mung oft geändert werden. Die Menge von Krokodilen 
mächt die FfüfiTe und Teiche fifchleer; dagegen giebt et 
Papageyen, Perlhühner, Rebhühner, Wachteln, Turtel- 
tauben inÜberfiufs. Von SenKuniitfertigkeiten derSe- 
klaven erfährt man wi^fiig , > von ihrer Verfafi'ung nnd 
Religion gär nichts. Nach dem Lande Ankaye ging et 
den 8 Junius 1790 in Begleitung zweyer Beamten und 
eines DoUmetfchers , dann 75 Schwarzen (Marmitte^^ 
und kam den* 20 Sept. zurück. Die Nachrichten be- 
fchränken Geh nicht auf Ankaye allein, fondem auch 
anf das Königreich Hank6ve, und auf die Landfchaft 
Antfianak, Die ^Einwohner von Hankove find gewerb« 
fleifsig bey fchlechtem Bodfen, pflanzen Baumwolle, 
graben £ilenberg werke, verfertigen Eifen, fogar Pulver 
ohne Schwefel, fie find verfchmitzt, und beirügerifch, 
befonders im S'clavenhandel, wobey fie die gröfsten Ab- 
fcheulichkeiten begehen , während die Einwohner von 
Ankaye aus zu grofsem Hange zum Aberglauben träge 
Rndi Bey letzteren komhit eine Art von Ordalien mit 
dem Verichlucken desTanquins (Gift) vor: Es ift ein 
fehwarzear, mit kTanfen, undein olivenbrauner Sthlsg 
Einwohner mit fchlichten Haaren ; und Du Main^ver- 
muthet nicht ohne Grund, was Andere fchon vermu« 
thet haben , dafs die Infel Madagaskar lange vor An- 
kunft der Araber wenigßeas zwey vetfchiedene Kolo- 
niftenftämme(v6n>afrikanifchem und malaiifcfa^m oder 
afiatifchem Urfprunge) erhalten habor' Die Landfchaft 
Antfianak' ift^ön den Europäern Dft,'<get8üfcht diÄnch 
die Gebirge, mit Ankaye verwechfelt. Sie enthält als 
Ebene 25 Meilen im Umki4tfe. Der Vf. tifth noch an, 
durch den Bluteid das Vertrauen im Handel zu verbrei*- 
ton. Ein Tropfen Bluts wird aur der Magenhöhle ge* 
nommen, den man mittelft eines unmerklichen Ein* 
fchniites erhält« Der Vf. hat weni^ftena 20 Bluf^elnbde 
gethan. Der Vf. von No. 5, Cap Martin, Mitglied der 
NacbeifemngsgefeUfchaft zu Isle de Praüce, hatte Gele* 
genheit, fich von dem Mangel an genauen Planen von 
der Bucht bey' Anwefenheit der Divifion des Generali 
Linöis zu -überzeugen. Die Rhode liegt unter 23* »5*. 
S. B. und 41* 54' O. L/ Das Einlaufen in die Bay (uz 
Umfatfge zwey Stunde») ift bey Umfaglud^4^'tteltfel- 
fens im S., und dergrofsenSpitze^in NKX UnfthalbOL 
leicht; nur ein einzige« Rifi^wfrd beyiilblile^mi& Wetz- 
te!: unfichtbar. Die Menfcheb dief^i&eg0ndrfii^'w^>hl« 
gebaut, kraftvoll, Aolz auf Gröfse,' gteeigt ifottErUttlang 
der englifchen Sprache,' in beßändige Kri«M verwi- 
ckelt, von Jagd und Fifcherey lebend, zum'Theil zur 
Erleichterung des Verkehts andemGeftade in Strauch- 
hütten, fonft in k^nftlichen SchilfUüttten, die 4 F. hoch, 
7-^8 Fnü lang' find, wohnend^ 4ybno 'befondere Vorliebe 
zu Geld, mit deftogrofserer für Blintcrny-ohntoMulat« 
ten, obgleich bey fo leicbter Verbindung 4är Weibec 
mit Europäern, d[afs Töchter .von den Altern iingebotea 
werden, oder fie C^h felbft ekelhaft anbieten. Die 410 
Abhandlung ift aus dem XXVII B. deri allgemeinen 
geogr«,Epbsmeriden.übenrii;g^m Die^bertetsung voa 
Le Dru ift fehlerfreyffr« lals die sr.. zimmermanni/che^ 
Die Charten find als Uül£smittel nlpht ohne; Werth, ob* 
gleiich x^ehrera.OrtQ'.andect im <iotttexte als auf der 
Chfst^ge&biiebttafiadi . . iL &!. 
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MATHEMATIK. 

DüssBtDOiVF, Ä Schreiner: Vollftändiges Handbuch 
der angcwaadteriGeometriej für FeldmelTer, Land- 
nierCer,Oberlandmerrer,Markfcheider,Forftbeamte, 
wie auch zum Selbftunterrichte und für Schulen. 
Herausgegeben von Dr. J. F. Benzenberg. Mit it 
Kupfern und »59 Holzfchnitten. 1813- XXX und 
574 S. 8. Und einige Tafeln. (4 Rthlr,) 

Der V£ theilt in der Einlieiiung nicht nur den Flan 
feines Werkes mit, fondern gie.bt auch die Gründe an, 
welche ihn heftimmten , zu den vielen Büchern, die 
eben den Gegenüand behandeln, nocli ein neues hin- 
zuzufügen. Wir werden hievon Einiges hier anfüh- 
ren, um fogleich unfere Lefer auf den richtigen Stand- 
punct zu feilen, von welchem aus das Buch beurtheilt 
werden mufs,. und zugleich zu zeigen, was das EigeA- 
thümliche in der Darftellung des Vfs.fey. Es wird, fich 
daraus fchon von felbft ergeben, dafs der Vf. fich einen 
jEehr beAimmten, und von dem Gewöhnlichen fehr ver- 
fohiedenen Zweck zu erreichen vorfetzte, und wir wer- 
den in der Folge fehen, dafs er faft überall diefem 
Zwecke vollkommen Genüge geleiftet hat 

Bey der von der damaligen Regierang des Grofs- 
herzogthum» Berg, angeordueten allgemeinen Landes-. 
VtrmefTung fühlte man das Bedürüüfs, für die drey 
Claffen von Geometern, die angeftellt werden mufsten, 
anffemeffene Lehrbücher zu haben , und Hr. B. ent- 
Ichlofs fich daher, eine kurze, nur die Etemßntar- 
l<ennrni'ffe eathaUende Anleitung für die FeWmefler, 
ein clwas tiefer gehendes Lehrbuch für die LandmelTer^ 
und dann eindrillen Buch zu fcjireiben, welches all« 
K-enniniffe nmfafsie, die man von dem Oberlandmeffer 
oder Trigonomeler fodert. Die beiden erften lind in 
»nforeii Blättern fchon angezeigt; das dritte ift das 
jetzt vor uns liegende, welchem nun noch ein viertes 
folgen foU, das dem Geographen, der von ganzen 
Rei"rh#'n Cr. arten entwirft, l^eftimmt ift. In dieler Be- 
Ichrifnkun!? des Zweckes, den jedes einzelne diefer Bü- 
ober erreichen Coli, liegt.indefs noch nicht das \\e. 
femlichfte, welches wir vorhin als fehr vprlclneden 
vom Gewöhnlichen, angedeutet haben. Diefes liegt 
vielmehr in der Art der Darfteilung. Wenn Jemand 
r,iaie, er wolle eine populäre Algebra, Anaiv fis, Geo- 
metrie und Trjgonamatrie fchreiben , eine AnMyfis, 
\Vorin wenig gerechnet wird, worin man die Sprache 
des täÄlicben Lebens redet; fo wiudeman ein lolchesr 
Unternehmen vielleicht kaum für ausführbar halten^ 
oder wenigften* glauben, es, werde hier xnit unerträg;^ 
/. ji. L. Z. Zweyur Band. 



licher Weitfchweifigkeit, und am- E&de^ch iitrr «Kef*^ 
flächlich das gelehrt werden., wa« mani giabidEUciier' 
kürzer und be&er' au« unCeren gewöhnlichen Lehrbü^ 
ehern lerne. «Aber dennoch ift es diefes, vn» dkt Ytr 
fich hier vorfetzte, und was er, nach unferer Meinung^ 
fo gutjiusgeführt hat, dafs man ihm weder Oberftäch^ 
lickeit noch Weitfchweifigkeit zur LaÄ legen kann ,*v 
und dafs Rec. wenigftens bekennen mufs, kein Buch zM^ 
kennen, das jenen beftimmten Zweck» die mathemati^ 
fchen Vyiff^nfchaften populär, und dennoch gründlidlv 
imd tief eindringend zu lehren , beffer erfüllte. ^ Da# 
Buch hat daher ganz beftimmt einen grofsen Werth für 
alle diejenigen, welche mit den KenntnilTen änsgetUs 
ftety die der Vf. in den beiden früheren Büohern' vör-n 
trägt, Analyfis, Trigonometrie, und dann die vylchti-^ 
geren Operationen der praktifchen Mefikunß lerxiötf 
\yQllen. ^ r 

Nur eine Bedenklichkeit , ift Aed aufgeftoÄ 
licn, nämlich die, ob nicht derjenige^ welcher der 
Mathematik wirklich bey feinen praktifchen Arbeitet« 
bedarf, etwas nj^ehr Übung im wuklichen Recb- 
nen, alfo auch etVvas mehr Kenntnifs der Ponorin 
bedürfe, als er hier findet. Das Wichtigfte ift unftrei- 
tig hier gefchohen , das Verftäijdnifs ift ihm aufge^ 
fchloffen, u»^ über keinß,der Lehren, aof welche fielt 
das Buch erftreckt (und das fiiid m der ThM faft all« 
eigentlich für ihn nothwendigen )-, kann ibm kich» 
eine Dunkelheit übrig bleiben j aber wird er fich nich» 
immer noch etwas freni^d in der mathematifchen Spra- 
che fühlen, \Yird es ihm nioht fchwer werden, andere 
Bücher, deren er doch gelegentlich bedarf, za lefen ?* 
u. f. .w. Indefs, wenn auch Rec. in diefen Zweifel» 
Recht hat ; fo beziehen fie fich doch nur auf den, dei< 
feine Kenntniffe in eini*m eigentlich mathematifrfiöit 
Fache benutzen foll; Ge beziehen Geh gar nicht auf 
den, welcher auf Schalen blofs zur Ausbildung det • 
Verftandes, und um gründliche Anfiehten von den ma- 
thematifchen Lehren zu habeut diefes Buch lieft oder 
erklären hört. Diefer mufs hier volle. Befriedigung,* 
und vielleicht di^ fcUönfte AufiÄunterung, um einft 
weiter zu gehen, finden ; aber auch jener kann, wenn 
es nüihig ift, ja leicht durch ein andere^ riiehr in Zei- 
chen und Formeln redendes Lehrbuch, für welches er 
nun fchon fo fehr vorbereitet ift, das finden, was er 
etwa hier vermifst. 

Wir gehen jetzt zu Bemerkungen über, welche Am 
Ei|;i2elne betreffen , und werden diefe an eine kui-z^ 
Darfteilung d^s ganzen Inhaltes anreihen. 

Anfangsgründe der höheren Reehenkunfi; Rech^ 
nung mit entgegen gefet?iten Grüften. S. i4iAdieBe- 
D d 
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mfe^kung, dar Divifor fey allemal anbenannt, nicht 
ganz genau richtig : denn fch kann fragen , wie" oft 
ßnd 2 Pf. in 8 Pf. enthalten? — Rechnung mitzufam- 
«^«lige^twöfi ^rofscn.' — Buchftabpi|rdchnung/ — 
AUflöfung^er-^leichungen "des erften und zweiten 
Grades. Hier werden alle Rechnuogsregeln fo gelehrt,, 
dafs auch für den Gebrauch und das eigene Rechnen 
nichts mehs ei-fodert wird- Der Grund , warum jede 
quadratifche Gi^ictung zwey Werthe für x giebt, ift fehr 
gut gezeigt ; nur kann Rec. fich von der Zweckmäfsig- 
k^ir des Beyfpiels S. 55 nicht überzeugen, ja er möch- 
te fürfchteh, dafs diefes tu falfchen Anfichien führen 
iönnte. Hr. 5. fagt^ die Gleichung x^ — 36 n o , 
Xey aas den einfachen Gleichungen x -*- 6 zr o 

und X + 6 ~ la 
entftanden. Diefe in einander multiplicirt, geben al- 
lerdings X* — 36 ~ o ; aber wird nicht der Schüler 
hier fagen, alfo hat ja x nicht zwey ungleiche Werthe, 
fondern beide einfache Gleichungen geben x ~ + 6 ; 
wird er nicht ferner fragen , ob ich denn nicht 
«ben fo gut die Gleichungen x — 6 m o 

und X + 6 rr 100 
zum Grunde legen könnte, welche ja auch x* — 36 ~ 
geben. — Die Erläuterungen S. 57 geben zwar den 
richtigen Gelicbtspunct an, aber auch hier könnte 
4er Unkundige glauben, die Wurzelgleichungen von 
X* — 12 X t 35 — o, feyen x — 7 ~ o und x — 
5 — ^> da do^h die letzte x — 5 lü o heifsen mufs. 
— Unmögliche Wurzeln. Rec. darf fich hier wohl 
die Bemerkung erlauben , dafs er es bey feinen Vor- 
tragen immer am fchicklichßcn gefunden hat, das 
fogenannte Rechnen mit unmöglichen Gröfsen als ein 
blofses Spiel mit Zeichen darzuilcUen. Man darf nicht 
lagen: „V^ — 1 multiplicirt mit V — 1 ift — 
-^1": denn etwas Widerfinniges fooft genommen, ah 
derßnnlofe Ausdruck f/^ — . i antriebt, kann nichts 
Reelles geben. Damit diefer Einwurf dem Anfänger, 
nicht Bedenklichkeiten errege, ift es wohl nöthig, 
zu bemerken, dafs hier nicht von eigentlichem Rech^ 
nee 4ie Rede fey, fondern von blofsen Verbindungen 
der Zeichen. V^ — i follte dasjenige vorftellcn, was 
« man, wenn es ein Solches gäbe, fetzen mufs, um aus 
zwey gleichen Factoren — 1 hervorzubringen ; alfo 
ift in diefer Zeichen fprachd V^-— 1. V^ — irr — 1, 
denn diefer Ausdruck deutet an, dafs ich keine Zer- 
legung der — 1 in zwey gleiche Factoren mehr ver- 
lange, alfo zu der Zahl — 1 zqrückkehre. — Hat 
man iich hierüber verftändiget: fo find die Operatio- 
nen freylich den gewöhnlichen Rechnungsoperatio- 
nen völUg gleich, und wenn man allenfalls dem An- 
fänger an einem Exempel zeigt, wie man durch eine 
iinpalTende Behandlung einer Aufgabe auf unmögliche 
Gröfsen kömmt, ui^d doch endlich zu einem Reellen 
Refultate geführt wird, das man auf einem richtige- 
ren Wege fogleich hätte finden können : fo wird alle 
Bedenklichkeit über das Rechnen mit unmöglichen 
Gröfsen ganz wegfallen. 

Cubifche Gleichungen, — blofs der Fall, da eU 
ne rationale Wurzel leicht zu finden ift. — Biquadr. 
Gleichungen. Die- Abfchnitte von arithmetifchenRei- 



hen höherer Ordnungen und von Auflöfung der Glei- 
* chungen mitÜülfe jener Reihen find ganz vorzüglich 
gelungen. Die Natur derReihen hatderVf. anBeyfpielen 
rechnend fo voi* Augen gelegt, ^aQ n&ati über ihre 
Entftehung, Sutnmirung u. f. %y. ficn ^lig klar be- 
lehrt findet, _Der eigentliche Mathen^atiker würde 
indefs wünfchen, am SchluIIe wenigftens noch die 
Formeln zu finden, um nicht der Znrückweifung auf 
das Grundtäfelchen pi bedürfen. Die Auflöfung der 
höheren Gleichungen, wie man nämlich die Wurzeln 
Näherungsweife findet, ift fo voUftändig und in jeder 
Hinficht fo genügend gelehrt, dafs jeder fich. befrie- 
digt fühlen mufs, und auch zu eigenem Rechnen 
durchaus hinreichend vorbereitet ift. Die Darftei- 
lung des Vfs. ift fehr gelungen, und hat manches 
Eigenthümliche , wenn es gleich dem Wefentlichen 
nach nicht gerade neu ift. 

Summirung unendlicher geometrifch er Reihen. — 
Von den Potenzen. Die Potenzen von 10 machen den 
Übergang zu der Lehre von den I/Ogarithmen, die hier 
niit^Recht als Exponenten der Zahl 10 betrachtet wer- 
den. Hr. B. ift hier Kramps Anleitung für die Be- 
rechnung der Logarithmen gefolgt. Der Vorwurf des 
Vfs. , dafs die Lehre von den Logarithmen zu gelehrt, 
mit Hülfe der Buchftabenrechnung u. f. w. vorgetra- 
gen zu werden pflege, trifft doch in der That man- 
ches unferer Lehrbücher keineswege«.. Die Schwie- 
rigkeit, welche junge Leute bey diefer Lehre finden, 
rührt gröfstentheils nur davon her, dafs der prakti- 
fche Gebrauch der Tafeln ihnen nicht fogleich geläu- 
fig werden will ; dann vielleicht auch von der Schwie- 
rigkeit, fich fo unbequeme Potenzen, deren Expo- 
nent etwa r:i o, 4771213 ift, zu denken. Der grie- 
chifche Name ift eben fo wenig hier ein Hindernifs, 
als es der lateinifche Name: Addiren, bey der fo be- 
nannten Rechnungsopei-ation ift. — Die ganze Leh- 
re ift hier überaus gut vorgetragen, und manche Be- 
merkung, z. B. S. 135, eingemifcht, die man mii Un- 
recht in den meiften Lehrbüchern übergeht. — Na- 
türliche Logarithmen. Zeichnung der logarithmifchen 
Linien. Der Gang, den der Vf. nimmt, hat manches 
Eigenthümliche, fo dafs man ihm, fo bekannt die Sa- 
chen auch find, doch mit Vergnügen folgt. — S. sof 
No. 2 enthält eine kleine Uhdeutlichkeit, da nicht 
getagt ift, dafs die Secanten allemal zwey Puncte 
fchneiden follen, deren Abfcifie gleiche Differenzen 
haben. 

Der binomifche Lehrfatz. Die Verfetzungen u. f. 
w. — Für den künftigen Mathematiker bleibt hier 
wohl Einiges zu wünfchen übrig, z. B. der allgemeine 
Ausdruck des binomifchenLehrfatze^, etwas von feinem 
Gebrauch bey negativen und gebrochenen Exponenten. 

Die ebene Trigonometrie, um nicht die Grenzen 
diefer Anzeige zu überfchreiten, geben wir keine um- 
' Aändliche Inhaltsanzeige. Das, was man hier erwartet, 
findet man fehr gut vorgetragen; doch ift der Vortrag 
hier mehr als in der A nal^ fis mit dem gewöhnlichen 
Vortrage einerley. — Die fphärifche Trigonometrie. 
Bey der Erklärung der Eigenfchaften der Kugel mach- 
te der Matheinatikex wohl an einzelnen SteUea etwas 
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von dergeometrirchen Strenge vermirTen, z. B. S. 275, 
wo zubeweifen wäre, dafs die beiden Linien lieh ge- 
wiss fchnei'den, ' von denen behauptet \yird, dafs fie fich 
imjCentro dev Kugel fchnei den. Manche Sätze dagegen 
lind auf eine eigen ihümliche Weife und gründlich be- 
wiefen, z. B. S. 274, No. .12. S. 377, No. 10. S. 287 u. a. 
Nach diefen Sätzen folgt zuerft eine umftändliche An- 
leitung, die Aufgaben derfphär. Trig. durch Zeichnung 
auf der KugelQäche aufzulöfen, wobey die zweydeutigen 
Fälle umüändlich und klar erklärt werden : dann folgen 
voUftändige Anleitungen zur Berechnuüg Tphärifcher 
Drejecke, auch die Berechnung ihres Flächeninhalts., 

Nun folgt der praktifche Theil. Da der Vf. fich 
hier ganz in dem Felde befindet, welchem er mehrere 
Jahre lang feine volle Thätigkeit gewidmet hat : fo 
erwartet man mit Recht etwas .vorzüglich Brauchbares, 
unddiefe Erwartung wird auch nicht getäufcht. Oleich 
der erfte Abfchnitt über Vergleichung der M afsitäbe und 
Anfertigung genauer MafsAäbe ift fehr lehrreich. Eben 
fcift es in vorzüglichem Grade der Abfchnitt vom Spie«- 
gelfextanten, von der Auffindung feinerFehler und ihret- 
VerbelTerung oder zu Correction der Beobachtung die-' 
nenden Berechnung. 

Vom Spiegelkreife und der Vervielfachung der 
Winkel. Man erkennt hier überall den geübten Prak- 
tiker und den auf merkfameo , fcharflinnigen und ge- 
nauen Beobachter. Der Kaum erlaubt uns hier nicht, 
viel Einzelnes auszuheben, aber man findet hier Vie- 
les, was dem Vf. ganz eigenthümlich ift, z. B. die Me- 
thode, die Winkel auf den Horizont zu reduciren, S. 595. 

Der dritte Haupt -Abfchnitt des Buches giebt nun 
Anleitung zu der trigonometrifchen Vermeffung felbH. 
Es würde unnütz feyn, hier eine kurze Inhaltsanzeige 
zu geben, da die Gegenftände, von denen hier die Rede 
ift, bekannt genug lind, und man die Darftellung des 
Vfs. doch felbft lefen mufs. Das Ganze ift durchaus 

« 

praktifch, imd wird durch die Erzählung des Verfah- 
rens, welches Hr. B. hey der bergifchenMettumg beob- 
achtete, eben fo unterhaltend .als lehrreich. Die Ein- 
richtung einer KataftralvermelTung, die Entwerfung der 
Landcharten (nur kurz, weilhieher nur die Betrachtung 
folchef Charten gehört, in welchen die Krümmung der 
Erde wenig merklich ift), und dann das Nivellement 
mit dem Barometer und die MeCTungen der Entfernun- 
gen mit Hülfe des Schalles machen den Befcklufs. Hier 
kommen des Vfs. fchon fonft bekannte Bemerkungen' 
ühei- ide daliontche Theorie von der Mifchungder Gas- 
arten vor, über deren Richtigkeit fich nach unferem 
Dafürhalten noch kein End-Urtheil abfprethen läfst. 

Der Druck ifi zwar nicht ganz frey von Druckfeh- 
lern, aber doch meiftens recht gut i3ie Kupfer find 
lauber geltochen. i. e« e. 

1) Of7snbach, b. Kopp: Anfangsgrunde der Ke- 
gelfchnitte^ nebft der Perfpeetive derfelhen. Von 
G. A. Höffmanuy reformirtem Prediger zu Offen- 
bach , und ProfefTor an der Schule dafelbft. Mit 
sKupfert. 1809. V u. 145 S.. 8- (16 Gr.) 

») WÖRZBiTRO , b. Stahel : Kurzer und faßlicher 
Unterricht in der Re^henkunß^ Geometrie^ prak- 



tifchen Mechanik und Statik , und hurgMrlicheft 
Baukun/t, für Bürget - und Sonntags^ Sthulenf und 
zunächft für die grofsherzo gliche Geometrie - 
und Zeichen- Schulel Von Johann Schoen^ der 
Philof. Dr. , ProfelTor der Mathematik u. f. w. Mit 
g Steintafeln. 1812. XII! u. 538 S. gr. 8* ( 18 Or.) 

No. 1 ift für die erften Anfänger beftimmt, die vom 
den Kegeifchnitten nicht das Mindefte wiHen, aber alt 
VorkenntnilTe die Elementargeometrie nebft den- An« 
fangsgründen der Trigonometrie und der Buchftaben* 
recbnung inne haben. Es foU diefe ächrift keine voll« 
ftändige Abhandlung jener Linien, fondern vielmehr 
als erfter Curfus nur das Wefentlichfte davon enthal- 
ten. Aus diefem Standpuncte haben wir des Vfs. Ar« 
beit geprüft , und können ihm das Zeugnifs ertheilen, 
dafs diefelbe fehr wohl neben den mancherley Anlei« 
tungen zur Lehre von den Kegeifchnitten nicht nur be« 
ftehen kann, fondern fich noch vor vielen durch Deut« * 
lichkeit und Gründlichkeit des Vortrages auszeichnet. • 
Daher ift diefes Werkchen allen Anfangern heften» zu 
empfehlen, welche fich die erften Grundlehren diefer 
.in theoretifcher imd praktifcher Hinficht fo wichtigen 
Curven zu eigen machen wollen. Es zerfallt in.drey 
Abfchnitte, wovon der erße die Eigenfchaften der Ke« 
gelfchnitte entwickelt. Dafs hier auch, aufser den 
Tangenten, Subtangenten und Subnormalen, etwa« 
ausführlicher von den DurchmeCTem gehandelt wird , 
hat unferen Beyfall , indem diefe Lehre , wie der Vf. 
richtig bemerkt, die Einficht in jene Linien ungemein 
erweitert. Von praktifchen Anwendungen derfelben 
ift nur Weniges beygebracht ; ihre Quadratur und Cu- 
batur gänzlich übergangen. Wir wünfchten, dafr je« 
nes etwas weiter ausgeführt wäre , diefes hingegen in 
den Vortrag wäre aufgenommen worden. Obgleich 
die Differential - und Integral • Rechnung leichtere xmd . 
kürzere Wege dazu an die Hand gi6bt : fo ift doch zu 
bedenken, dafs nur Wenige fich in diefes höhere 6e« 
biet wagen. Für diefe bleiben alfo alle jene nützliche» 
Wahrheiten verloren. — Mit Vergnügen haben wir 
den zweyten KhtchniVl von den Kreiskegeln, den ellip- 
tifchen, parabolifchen und hyperbolifchen Kegeln und 
deren Schnitten durchlefen. Denn es ift befonderi 
lehneich für Anfänger, fich zu überzeugen, dafs di# 
hieraus entftehenden Curven auf der Oberfläche jenes 
Körper nach unzähligen Richtungen liegen, und all- 
mählich in einander übergehen. Auch ift diefer Ab« 
fcbnitt mit vielem Fleifse bearbeitet. Der Plan dei ' 
Vfs. im dritten Abfchnitte; von der Perfpeetive 4^r 
Kegelfchnitte zu handeln , hat unferen Beyfall.' 
Der Gegenftand an fich ift lehrreich , und dienet 
dem Anfanger auch in praktifcher . Rückßcht. Die 
Projectionen der Kegelfchnitte werden hierin für jede 
Lage derfelben und für jeden Standpunct angegeben. 
— -Hiemit wünfchen wir diefer Schrift viele theilneh« 
mende Lefer. 

In No. 2 erhalten ^ir einen Leitfaden zuVorlefun- 
genüber reine und angewandte Mathematik für folche» 
welche fich zu Künftlern oder ausgezeichneten Hand- 
werkern bilden wollen. Solche Bildungs - Inftitute ge- 
reichen jedem Staate zur Ehre. Denn wo ift eine KiuiA 



./ 



ms 



J. A> L. ;Z. M A T 



8 t 6- 






5l5 



e^trvbilmMitlBii^er^sHifrXidwerk, welcb» der mathe- 
;matifdre9r AnweAduAgan nicht bedürften ? Daher be- 
reiMli tt» KüAftier oft zu fpät, daTs ß^e diefen ihnen fo 
iiiBtliW€ndigeki Unterricht ^aiiz imnachlän'iget haben. 
!pi#' Aufgabe^ ein in jeder Rücklicht brauchbares Lehr- 
ubd Hand -Buch iür diefen Zweck zu liefern^ hat ih- 
rt Schwierigkeiten« £$ kömmt hiebey gleichviel auf 
die^ Auswahl des Stoffes, als auf deüen Bearbeitung an. 
Dftb?r haben wir vorliegendes Werk aufmerkfara durch- 
g^hil^n, "und Hn^ im, Allgemeinen mit dem Plane des 
Y£b. ujadinit defTen. Ausführung einVerftauden. über 
d«f BiAzplne füg,en wir jedoch folgende Bemerkungen 
, bcy- •— , Im erften Bändchen, vveflchQs diß gemeine ße- 
cliepkunft enthält« i^li das Numeriren mit allzugrofser 
\yeirlÄuftigkeit dargdtelü. Man denke nicht, dafs 
t»r/«r W<H*te^ in welche man eine Sache einhüllt, ihre 
Klarheit bey Ux&geübten befördere.. Meift hat ^era* 
deidcU Gige&theU/SLatt,,\viewir aus vielfacher Selbß- 
ecfAhrung. willen.—» Der Ausdruck S. 20: wenn ich von 
iA<7uide^ Vecmögen 8 Gulden Schul deq abziehen foll- 
te^ fo Weihen mir i^cb 4 Gulden Vermögen übrig, ift 
ä^rrar dem gemeii^en Sprachgebrauche gemafs, jedoch 
vriJEfenfchafilich uorichiig» indem Schulden abziehen, 
f a vie^)i^il$t| 9ls das Negative wegnehmen, d. h. das Po- 
itliwe Jletzea. Wenn djlefe Schüler einmal zur Lehre von 
dAnei)tgqgengcret;&ten Gröfsen kommen: lo werden He 
i\v iiirei^ Begriffet^ verwirrt Von der dritten Regel S.* 
' 5»l„ dafs dii^ bey . dem^ Abziehen im Mlnuet^den über- 
ipruBgenen, Nullen zu Neu^n werden» folite der Grund 
ang^g^hen ^yn^-der fo una;iittelbaraus dem DecimalTy- 
fteme herHiefst. £i^ populärer Vortrag muls wohl all-' 
zi^.{c|^wieifige^ Be weife, nicht^aber auch die allzu leich- 
ten M^zneidfin, *-^ Be); derSu|>traction,,follten auch die 
Regeln io^ d^fe Rechnung in benannten Zahlen, an- 
g|9g^>oi\-,^^yn« da diefeUpelo äufserft praklilchilt, und. 
di9r yff Celbf; die Addition folcher Zahien. vorgetragen. 
hat. > £b^n dief e Bemerkung findet bey der Muitiplica- 
t^on und £>ivifion Statt, welche letztere wieder mit all-. 
2&U gr^SÄr.yV.^iiläuftigkeitdargeftelltift, — AnderSpi;» 
tz^ d^rr^ficlji^ung mit gemeinen Brüchen fehlt fowohl 
e^ne, de^Uxc l]^c, Erklärung derfelben, als deren beider . 
5e6t^ndtE4pil,ej Das, was der Vf. früher, S. 12 und.i3,da- 
r^öbef gefagi hat, ift den Anfängern unverftändlich. — . 
J^ie )ib^ge llechnun^ mit Brüchen ift blofs praktifch . 
vorgcrtiagen» ohne alle Beweife^ die doch den belferen 
Seglern nicht unverftäq|lligh feyn würden. — ^^y. 
d§^ vier :H.i£Ml)nuQgsartenniitDecimalbr lachen, befon- 
4»jirf Wiy4er Mi^ti^ica^ion, .fehlt ps ander Darftellung 
fgii^^r'JFäUei welche iifters vorkommen. Wenn denn. 
4^r 1?pr^>Ag grofueniheil» n:;ecl;iani'fcb feyn föll: fo 
müVentfim fo mehr alle.verfchiedenen Fälle därge- 
fteilt feyn, als der Schüler nicht im Stande ii^, aus der 
'Theorie (die ihm unbekannt ift) Hell die Vorfchrifien 
auj^ ihrer Auflofang nöthigen Falls i'elblt zu entwickeln. 
— Die Ausziehung der Quadrat- und Cubik- Wurzeln 
koAfite el^eAfallsi/a/^sJiV/ierr dargeAel^ wenngleich 




Sylbc. -^ Die Vorfchrift' zur Auflöfnng der 
IVegel Detri ift- in §. 44 fehr dürftig, dareeftellt. Es 
ift nicht genug, zu willen, daf« man 6 #.: g W. r 
9 fl. : X fl. fetzen mülTe, fondern weit wichtiger ih, es, 
die Urfache zu kennen, aus welcher das erfie Vei- 
hältn^fs 6 : 8 feyn mufs, und nicht 8 : ^ feyndarf.- 
Wir begnügen uns mit diefen Bemerkungen, und wen- 
den uns Zünxziveyrtn Bändchen, wiplche* der Geome- 
trie gewidmet, \\nA fjerw Vof trag b^er g^rathen iß. 
Doch können vvir mit der oftmals* fehr vernach- 
Ifklßgtea Ordnung der M^terieiv und, mit, de» un- 
bewiefenen oder fch wach bcwiefpi^en Lehren jiick 
:^afrieden feyn.. 'War^m folgte der Vf.^iilcht ejpeia 
guten Lehrb,egriffe , 7^. ?. dfi^n >äftjQerii;iJ^en,,,iii,fei. 
nem ?lane, mit Modific^üo^ei^ , AusJalTun^oo imd 
Einfchaltungen desjenigen , was feinem beSaderen 
l^wecke entfpricht? 3>rach imferer Meinung kkiie 
auch hier Einiges aus der p'rakti/chen' Fefefme/skunß 
feino.gehör^e Stelle gefunden. ~ Xp' dem dritu-n 
Bändchen finden wir den Titel: die pral^iiiclip Me- 
chanik und Suiik, unrichtig, da.die. IVIeclunikmir 
auf^dic Staitik gebaut werden kaoin.^^ Dc^ iudeJlea der 
Vf. diel'enrTheil mit. den, AUgemeinei?. fiegriffen und 
Sätzen von Bewegungj Ru^^e^ Gerdiwiiidigk^ij^gleirb- 
förmiger und ungleich! ömi:g bpithleunigeii.lcr, ein- 
facher und zufammen^erctzier Bewegung u. f. f. in- 
füngt,'diefes alles aber in die rpin^ ßewegun gelehrt, 
uudL weder in die Staii|c,^ noch' in cfie Mechanik »0- 
hürt: fo hatte hiejiach dfir.Titpl gelnldet werden [ol- 
len* Im Allgemeine^ ift $.eß Yfs. Y^^rtrag," befriedi- 
gend ; doch finden Geh Verhüfs^ , gegen die logifclift' 
Ordnung.. So ^vird . z, B/ §,* tj das ^^^b rund ^ejct^ 
der Statik aujgefprochen, . unf ' in §. 13 küimni eiX 
die Erklärung des HehjeTs, welcher doch der Sia'lL 
f^lbft.zur Bafis dient. Deffenungeaclitct zeichnet ÜlIi 
dieler ybeil vor den übrig€r\ fehr* vortheilhaft au*. 
— ' Nach unferer Anficht hätteja^wir; diefes Bänif' 
chen die mechanijchcti Wijfenfchaft'cn genannt^ 
ujud aufser fi^xx darin abgohandelten Märerien auCÄ 
aoct die erften .Elemente der' Hydro Aatik , Hy 
draulik und Aefometrie. daiin auigehommen, um 
die, Schüler wenigfiens auf die Wichtigi^^it tiefer 
Lehren aufmerk fam zu machen, — Das i'iVr/tf Band-" 
chen, welches auf 58 Seiten die bürgerliche Bauhnj\ 
abhandelt^ kann nur dazu t^i^ncn^ den Anfängern ^.e 
allef/erften BegriS.e un^' i^lWmeinTten Rc^eln^däniile- 
gen, . Wir haben es mit Vergniigea gefefen, und es 
wird feinem Jweckebefonders dann exjtfp rechen, wenn' 
ein gefchiciter Lehrer das oft "nur ' fehr kurz An- 
gedeutete . weiter auszuführen ftrcht. SchliefsHcli be- 
merken wir noch, dafs von diefem'Buche die Abband-, 
Ijingen auch, einzeln mit beron4er.en Titeln ferkaüli 
>verden> und alfd eigene EandcBen ausmachen. 
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i) St. PjiT«ik«iirii9 » b. Kucliart « C.: Wgvyov to8 

Ifßiwf Hym^99 wiä ffik^em (von |^. Gr^<» Prot 
Stt PtUtiriti.)« i^ig. Tin M. 49 S. fCf 4» 

Prot GriLfo ÜberCtUimi di^fei Gedüdit« vpn /. Q. 

Icb&ftM: Dfk§mnnQsfiynm9*VMdNikßeth Ein« 
BoyUg« «11 df < Prof. Qräfo OborfeQ w( diefos G«- 
di^htiVQ»/- <?• Ji<W<. ZamBafteAderlxivaUdeii^ 
CaCCe wu auf|el^« und mit hrieifch^n Anmerkung 

[Jit Ffüuilo An A)»#TiiiwM woHim dwqb ih m^ 
rifchA Üb0Tfe|pu|f und MUCch* B«irhMta#K diefei, 
lern Hu. Baron fL ■&<^'i| nvidiRUMfB , bukolif cli - et»- 

ifchto Gomitd«« fm 4m»w9m JHomyS$^ (XV» »7/» 
lis in Ende) wf fiii# Mftmimt An «n d«i& <aA Y«r* 
f^^wm OioktiiP ürfMf rjU deOrn p90U(pbti Vti dianft 
iber dt» ib» tubiAiiide» Jn«pkm foiiMM, 2S«luat#r« 
>ifhftjr biqrtttbt t^M tj^barfdien nriirdt* I^ut d«r 
rorx«df Ati Mi»«i«iillt«ii lUrau9gßb0t9 ift d«i W«rb 
loht d#M grobM P^bUcom« /Coaiem nof tintr Aü- 
ahl cltic^b^fiflOMr AUortbumifirt und« b«di«»«m mul 
üe Uberrrtsung, nitcb d«i «m Btids (S. 41) fMMravMl« 
leten V{9. «igf jior KudaSrunft iuf;b|| idi ma ^jn^k- 
^Jer Verjnch» Ni^bu delko wopügoir ^Or« im ibm 
lie doppiolto Gfrechiigkoiut wiodexiilbxm l^Oieai d«l> 
>r eittorfttif all« dft9 V^AAvmfi^ an C«b «ucblir welp 
:he Oher^OtjEeir von Pro&Ifioa «A Geh macben lolUcii, 
md Ieid«r Co tolttn aaehen:, und dali mt anderorteiit 
liafea Podocuagea to beiMm gmcmsßa Grad« ganiigt. 
Dofto mebr mübte daher Hm. BuA/^^f ünfseift bittere 
leylage bebenadea, zumal ia fie Cahr flücbtig gefchrie« 
>ea ift, iMad au geriaga philologi^cbe Kenomila ihre« 
Jrheber« verrath, wann aua aicbt atff jed^x Seit^ 
lie(er Beylage deutlich Täbe» daTi Be mehr gegen deyi 
ff. , als gegen Ca^ Bach gitiichm iSu Die BeCo^aexi. 
leit und Gründlichkeit, womi^ Hr. Gr, ia No. } fiel- 
lern Gegner aat^rortet, machen dieb Str^itXchrift an 
dnem Cchftizbftren 3«ytrag^ dar fo feiten naU GUi^jk 
insgeubte» KuaA 4a« Vedei^^jiagef. Wir bagniü;ea 
mt aber mil' dieCer knrsen An^igo nnd bayläu&er 
Beunheilufig von No. Sk Und 5, da wir d«n xa^ verftat- 
teteu geringen Raum d^r BeurtbeUmig von Ne, K wid- 
uen müITen. . 

I. jL L. Z. i8i$* ZweytmrBmnä. 



Die Einrichtung di^fer Schrift i& folgaiida: BU 
S^ 25 liefen fie die Urfcbrift nebft der Überfatzung 
in eben fo viel Heicametern, dann bis 8,40 beriqbtv 

Jiaade uad erUäiende Bemer^Lungen zun^ Griech}« 
chea, und von S. 41 bis ^ arklar^nda Bämarl^ungw 
apir Überfetzung. t^^.,- 

Da um dia Oberfetzung die Havptfache ift, und 
der letzte AbFchnitt die vom Vf. hiebay beobacht^teut 
Grundßitze aufftellt: fo machen wir billig mit ihip 
den Anfang. Wann fghon die Urfchrift, Su&en ficb 
der Vf. dalelbft, bey der erfien Bekanntfchaft mit ihr 
bafrgmde». fo muffe diefs in unferer Sy^ache, dia aocfc 
kein ähnliches Erzeucnifs fah , noch wait mehr dar 
Fall f eyh , zumal da tue Überf etzung lieh dar Eigan* 
thämUchkelt der Urfcbrift nicht ohne Zwang anTchmie« 
aen könne» und namentlich die kiibna und kunßUcha 
lYortbildung des Nonne«, und feinen leichten, fchwa- 
benden Rhjrthmu«, auf dem die gewaltigen Wörter zn 
tanzen fchainen, bev voUkommaner Treue in Bildern 
nnd Auadriicken im Deutfcban wiedapeugeben» aln an 
da« Unmögliche grenzende« Unternehmen fey, wef«« 
halb denn aueh die Überfetzuag diefe infaefea Sehön- 
heiten am erften mit tnfgeopfen, uad weder die Sel- 
tenheit der Spondeen bey Nonno«, noch den bey ihm 
fb hlufigea bakelifohan EtnCchttin, noch die- faft . ra« 
gelmit«ige weibUdie Cäfue im dxittM Fttf«e erreiebi 
liabe. Man werde vielmehr fagar im vierten Vlil«a 
hin nnd wiedar die «reiblicha Gafur antreffen, die dae 
Deutfche nebft anderen Abtheilnagen nothwendig 
mache. Dagegna warda VMXK nicht leid» tott der 
Spoadeen (der Vlfdireibt wiadeitholaiitliohf^efiiMei^ 
Txachaen» wie 4ieß, m^ne, jene p. f. w., findan, ftal^ 
deren öfter« liebbr eigen {die eigenen Hände ^ dem 
eigenen ff^agen) gebraucht fey. Auch wird der nicht 
zu verachtende Vorfchla^ gethan, ftett jener F&rwör« 
ter meinige , deinige 9 jenige mit erweiterter JPedau« 
Umig-zm gebrauchen. Trochäen an. fleh fchei^en deni 
Tt, betonders wenn fle auf m enden, durcb nachfoi* 
ganda Confonanten zu Spendeeh zu werden (jenint 
^chmerft)y . und am und um al« xwevte Sylbe im Dakty« 
lue zu gebrauchen, unftatthaft. £ben fo halt er die 
einfylbigen Wörter (nicht fVorte!) auf. i^u^^ auch 
und alle, die einen eigentlichen Diphtnong, haben» 
für lang, und rechnet dazu auch dki gezogene i^m^ 
ihnf thr^ nurn. dergl. Endfylbea dagegeii, die auf 
J^ngn VocaJe oder Diphthongen ausgehen, können, 
nach feiner Meinung, vor Vocalen kurz werden , wie 
14: Selhß hat die Jungfrau ermordet^ und Wör* 
ter, die zwifcben zwey Längen eixie Kürze enthalten, 
diftfe Kürze verl»n|;eyn ibcrggip^rfn^ J^JirJüd^ 
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— -^ — •), oder ihre letzte Sylbe nach Mafsgabe ie$ 
folgenden Wortes verkürzen (EiferfüfSit ~" ^— U.u)» 
^e derGrieclie uuvua als^MololTus und Daktylus brau- 
chen könne. „tAerhaupt, wenn wir die Verfe^der 
Griechen und Romer nachahmen wollen,'* Tagt* der 
Vf. am Schlufs feiner Anlichl«a: ^^fo miilSen wir uns 
auch zu einer ähnlichen Profodie bequemen; diefs 
wird weiter bringen, als alle Spitzfindigkeiten einer 
ToIHTchen ZeitmeCtting. *Dazu gtthött'aber frejUch, 
dafs man die Metrik im Griechifchen Itudirt und ge- 
übt habe. Anders werden ciaf^fch • gebildete Ausl^- 
der, deren Ohr hier^doch w6hl der hefte Richter ihy 
wenn wir ihnen unfere Verfe auch noch fo miihfelig 
▼orfcandiren , darin doch nie den Rhythmus finden, 
der iiin Griechifchen fich fo mächtig aufdringt.'' 

Wir haben uns für verpflichtiet gehalten , das 
\\richtigite aus den Anlichten eines denkenden Max»^ 
ües von einem GegenQande, welcher fortgefetztcr 
tJntefI\icbungen bedarf, in gedrängter Kurze mitzur 
theilen , und wollen ihnen nuii die. ünrrigen zur 
§eite fiellen. 

Wir unterfbhrciben zuvorderft Alle^, was uher dio 
Schönheiten des Ndnnos und über die Schwierigkeit 
ciiier Überfetz ung dettelben gefagt ift. Aber wir kön- 
'nen den Gebrauch der weiblichen Cäfur im vierten 
T\xtse nicht gut heifsen. Diefe ift fchon unangenehm» 
Wenn lie lieh neben einer der gefetzlichen Gäfuren 
findet, ohne fich durch denVorjra^ verfffecken zu laf- 
fen, aber hoch viel unangenehmer, -wp-fie die Stelle 
einer gefetzlichen vertreten foll, wie in V. 51, l7i> 175: 

. Und «• Jnexxte der GlUge Eros |.deh feKiienden HirUn. 

. - Bittere, |euergerpitzet«P feile | umltürmeu mich läns;!^ fchon. 
Schütte um mich verhlichenen felber | den füTseren St4ub hin. 

-Eben fo wenig halten wir eine Cäfur ioi zwe^enf*ufse 
.für hinreichend, sumal >ene unangenebüau&» welche 
-wotnein&i Adonicus9ib£Gbn9id€Xj wieT. 170, Igi, 185: 

Gegen mich fende | die blutiggefärhten GefchoüCe; denn 

' ' andre -^ - 

Annoch gehsdetl kn -eigenen fpKnierxHohIl<)benden»BInte. 
( AiiohMeuonca, |.vei|;IUigliohc, frählingigeboi^^nei pflanze. 



*Boch auch fo tfochSifche Bingange ^ wie V; 165^ 16$, 

'öog, fiir erlaubt: ' 

Todt d^r Lifehjf, erfterbe ich willig im fufsen Gefchicke 
' Um diu Bog^n fiefüget, und um aas erfehnete Pfeilrohr. 
' Auch Abarb&reft erzürnte fich. Viel ob der Jungfrau. 

'noch die Häufung von Amphibrachen, wie V* 97, 
'192 f 347: 




zumal Venu ähnliche Verfe auf einander folgen , wie 

•V. 8i-r83- 

Wie|oin& roIchet|hefreget>d,|and ubevldie Schenkel|erhehend, 
Aufgefachct det Wind, [ enthlöXacnd | die Blüthe | des Leibes. 
Dellen I Gedächtmfs | bewahrend^ | befchwur er ] die theneren 

Lüfte. 

ntn allerwenigften aber die gänzliche VemachlädiguHg 
der nothwendigen CäTuren (zu denen die blofs fcbmu- 
«kende bukolifche xocht geholt), wie V^ 41, y6, 116: ' 



Gleich Anchifes, dem rofenerfcheinenden, dem Ryüieireia. 
YfeH lio^ d^e 2i«9>erftetigenden eigenen Hände berühren. 
Hymnoft Kinder, de« lämmerweidenden, weidet Kyther«, 

&;umal M zwey auf etnfnde« folgenden Verfen, wieip 
V. i8i5 »und ifift^ .-*-.'•;...: ;. 

. ^ Atich Anemonen, VjergSng^che, frühlinggeborene, pflanze, 
Allen verkündend die eigene, frühe verblühete Jugend. 

Der Anficht des Vf«. von Spondeen und Trochäen 
£oanen wir auch nicht beynflichten. ^ Der Spondens 
hefteht bekanntlich aus jpwejr Längen i^ die wahre Länge 
aber mufs nickt blofs in der Seniung, foniera auch 
in der Hebung gpnügen, fonli ift Vie nur Stellvertw- 
terin der Länge, alfo SchcinlHnge,' AfterUrige. Daher 
find die Sjlben em in jenem ^ ge in berggehoren ^ er 
in Eifer/ucht tmd ähnlich« , welche für die Hetung 
zu fchwach findf, keine Längen, folglidi jenem, her^^e, 
Elfer keine Spondee^. Anders verhält fich die Sache 
im Gricchifcben. Der Grieche folgte einer äuöcren, 
und, zumal in den früheren Zeiten, leicht zn Terän. 
dernden Qo^tität, und brauchte daher aoch eine 
<wider die Gewohnheit verlängerte Sylbe in der Hebung. 

Annehmlicher fcheint uns der Vorfchlag; Wörter. 
VfieEiferfucht, d. h. kreiiX(:he Wörter, deren End 
•fylbe weder den Ton, noch einen Diphthong oder 
langen Vpcal hat, unter ^UmMnden als Daktyleaza 
gebrauchen; riämlich wann-eind entfchiedene mit ei- 
j^em Vocal anfangende Länge darauf folgt ; und idr 
iverdeA eine fölche 'Vjwkürzung noch- amÄhmKch« 
findejn, wenh man fich ihrer liieber iü Wörtera, nie 
Eifer •Jfucht uAd Sonnen • /le/tr , als in Wjirieni, wie 
^äier-lahd und Minne -/djfii imd yfi^ -Thal- gebüjdi, 
oder gar v9ieMi£§ -geßah^ bediehen^ilL 
; ^ Äfadi der Vorfchlag, die l^titl?- Sylbe in Wörtern, 
wie Jungfrau^ vor «Jinexh nadhfolgendett^Viocal« be- 
'^ie)>ig i£i verkürzen,' fcheint uns nieht verwerflich. 
'Denn' foll die^ Anwendung aiitnter Vta^maf^ im Dem- 
fchen ni^ht «u einem unendlich «ühfeligen Kun&- 
ftück .werden , foll fie nicht dieienrigfte Einbilduni*- 
'kraft erkälten, und mufs uns vielmehr daran liege?, 
•in unferen Gedichten zu fagen , was utts j^r^Geift ein- 
giebt, 'als'unf vom Ceifte eingeben *u laffen, ^'as ^^^ 
durch' das fchmäle und niedtige Pf6ttf:hen der Zeit- 
•mefTung in den Vers 'hl neinfchnÄiegen kann;, fohab» 
wir wahrlich rflleürfach*, uns nach vt^rBÜnftigeBFrey- 
heiten umzufchen. Der Deutfche,* glauben wir, kan« 
aus feinem Hexameter den Trochäus nicht verbaiiae», 
wenn er nicht alle Wörter, welche Füfse bilden, wie 
[-— u — , — ü — -*£-, "3^ — * u — i^ o»d noch andere, 
daraus verbannen will, wenn ihn - nitht der Artikel 
urid zahllofe trochäifchö und ja mbif ehe Wörter unurf- 
härlich in eine wahrhaft qualvolle Verlegenheit fetiea 
follen, und,' was das Schlimmfte- ift, wenn er .Beb 
'nicht entfchUefsen kann, alles anders zu fagen, ak 
er *ies fagen möchte.' Wa« man ^1s felbftitändiger Dich 
ter im Hexameter leiJten kann, Hat Vofi in feinff 
Luife und in £eintn Idyllen gezMgt ; was nata als Cber- 
fetzer Ifeiflen Kfertn, h«t er ebenfalls gezrigt , oder«« 
hat es noch Niemand gezeigt: denn« dergleichen zei|t 
mnn* nur durch Ho rr bisr€o,odo Verfe, wie Fo/s eö 
thanhat, nicht durch ein paar Hundert. Und wolien 
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wir^ ^adu BeLmeii: Toliftbeiirelbrt' diejenigen; wel* 
che kürzere Gedichte überreizten, nndVo/s in ein- 
zelnen Stücl^en übcurtrafen, ihn dafür in anderen, na- 
mentlich in der Schönheit der Verseinfichnitie, lowohl 
der unerläfslichen, als auch der mälerirchen, und in 
der forgfältigen Vei;meidung der Amphibrachen, lapge 
nicht erreicht. Von Trochäen' aber« wenn man nicht 
mit der Benennung Spondeus gar zu freigebig feyn 
Willy hat Coh noch Niema^id frey erhalten. 

Der djeutrche Hej^ametex kann aUo den Trochäus 

nioht verbannen; aber er braucht ihn auch nicht zii 

verbannen, da unfer Trochäus nicht, wie der gtie- 

diifche, blors.5Moren füllt, fondem auch, wie jeder 

'deulfche Gelang lehrte 4 und 5 und noch m^hr Maren 

füllen kann (— ^ ZZ J J". '= J. J^ = cJ /" 
n. f. w.J, wenn er nur vermöge feines Begriffesünd 
feiner Stellung nicht alles Nachdruckes unfähig ift. 

*- . Wenii der .Vf. anrätbig ift, uns bey d^r Nach- 
ahmung der Alten ^uch zu einer ülinlichen Prpfodie 
zu bequemen: fo deutet er damit entweder auf eine 
gänzliche Umgeftaltung der deutfchen Zeitm^efTun^ 
und ihrer Grondgefetze , oder er hat dabey nut Ein- 
zelnes im Sinne. Im letzteren Falle würden \Vir es für 
idankenswerth halten» wenn er dem Publicum ähnliche 
Bemerkungen , wie die in gegenwärtiger Schrift ent- 
haltenen, ^ittheilen wollte; im erl^eren aber «— **— 
Doth das Sviirde uns 2n weit führen, und wir wollen 
liebor fo lange fchweigen, bis luis Jemand eiac^ ^^ 
den Regeln der antiken Zeitmeüung' veranftalt^te tmd 
Zugleich treue Übersetzung Virgils. oder Eloaners. o.der 
fonft eines alten Dichters auffteilen wird. Bis dahin, 
wir bekenu^i es , werden wir die vojjifche T.eitmef' 
Jungj trotz dem, dafs wir ihr Äicht ällentbalberi bey- 
ftimmen, "al!? Hatfptwexk in diejem Fache anfehen, 
tind das Studium derfelben'zli befördern fht^t»iri'^l)as 

• Ohrl des daltU^ligebildettn Ausländers aber Wolfen 
wir defshälb nicht verfchmähen, da ^i hin und wie« 
der mcht *phne Niltzen befragt »werd^^n^aMg ^ mir für 
den beften Richter an idiefer ^ache - kennen ,wir »s 
nicbt halten.* j , * » ■ /. r . -.• 1 

S«t)el fthier Aiia Anfichten des Vfs. ; vi^d nvn zv^r 
Beurtheilung der Überfetzoltg und der Asunexkusgen, 
wobey wir nur noeh für »'den,» welcher ejwa die Ur- 
schrift nachzufehen wÜHfcht« erinnern ,. dafs wir .die 

.Verfe naeh Hn. Gr*s, Abdruck anfuhren, in weichex^ 
V..1 der i7ote des i5^en' Gefanges ift, bey Cunaeus 
5.432 Z. 15* i.. 

•V. Qivnxd'iXXontif (Pt^oryjro^ überfetzt anders- 
-geßnnt denn: diiP Liehe ^ welches Hjc. Buhle mit Recht 
för gezwungen ;; i^it Unrecht für unverMpdlich j^ält. 

«AaÜMrdem &bex wirädiurch diefeÜherfetzung die Liebe 
perroniftcirt* *, V. 4 oHSTsCovüa ^ ^üjßhojserlegendy 
welchüs Hr« S» allOfalls C^m^j^en für Kanonen demon* 
tiren vorTehlagen will, hat allerdings für den kälteren 
Nordländer eine Art von Zweydeutigkeit^ welche weg- 
fällt, wo man fich der pafTiven Foriti:ge/cfmfiirhrgt- 
bedienen kann. V. 5 bildet im Griechifchen einen 
eigenen Satz; im Deutfchen wird er minder leicht 
zu einein Anhängfei des Vothergehenden gemacht. 



'.V. B tA^si^^oi ^kw9r^Q69 9 längere Spindeln. 

Der Gebrauch des Compar. ßatt des Pofit.. ift an Hc^ 

nicht ^ zu mifsbilUgei»;'. n,ur fragt Geh, ob man nicht 

folche Fälle ausfchliefsen .mjillü^ , ^ wo ex;t weder gar 

<tpeicerV«rgleicbuQg>StafK£iAdet» ed!er doch' nicht Sta{t 

.9U.fuaidwi pflegt.'! Aj^j^s ^^liflgt/ct^er. der u;e\/erc 

Rathj ein edleres Gemüth^ afaders Jiottlere Scjuffe^ 

\mechermlers Ziegen^ Y-.*o ^laQa^^ ;^0X*<^*P9» 4^rhev^ 

2igen>BQgej%er/r4uun^ ift I^n. A , >yie uns^ anriöfsig. 

.V, 44 .U^^t der Vf. I>j/av£. 4dtt',desbishc;iig9n ty^avas^ 

^y. jQ\y^\xd^ar$fiT>f}t' Äatt des bisherigen ötixtov gelelen» 

obgleich, wie der Vf. felber bent^r|Lt, Kongos, überaß 

lüTiHTpV kl^tFeopu.Jxpt, \ind .viele AdjecUve'aüf <>.? als 

Femin^ braucht. Die angegebenen Grunde 'dei' Ände-- 

rüng, -dals nämlich errmr^^ ^wohlfeüÄgender, trtid 

leicht zu venfchreiben* fey , «* fcheiiien uns daher >xü 

fchwach. V. 23 wird ^pov/oyaör lals gl»lchbed^ut#nd 

mit iy^^ßouaa, und V. 25 ivHa/xaroio gegen' ff^akeßeli 

]yertheidigt. V. 24 Sv^ßaros öTfch^; verödetes H^^ 

[mufst^ (chon wegen des iu^ähnlichetf daneben Aeheii- 

Äen sfyjfXaSs^ igivvaij eihjame Klä/le, wd^tticher-iili«:^ 

fetzt werden, am winiguea aber durcl^ bi^hdeti, We|- * 

ches ffiirchllch auf ein^ Zett'hihdeat^t^*wo. das I&us 

noch nicht öfl^e wfr* . V. :a5— t^g: , , \ .. 



•« ..» 



/) ««f StarA/u^v* tfX'^^y Wi»-M'if ^'..wt iCf(A<Söf ,ir<re» * ' 



«^r^xsit »fifitt }Xmfi^ vMKAc^ro Ae«r«yw ' ' . ^ 

» , * ' . ' , '. » 

' Ofl'aceh n^ch mühTeligem Lauf des ei^cörenen Waidwerka^ 
Safs fie Panthern zunächft, und im einzigen bergenden Felfen 
: -W^üte Jie- oft, jpittMen.d ^ufamm^ «kr kreilTenicn Löwiiij 
.^ , Und. da« freuadliclie Tliier mi^t den rüliigerglänzenden Augen 
Xiecktetfeti Leib d6s Mäduliens mit unz^niutmendeii Zfthitoa; 
Und,* des winfehKtcA'HlindeftOdliikl, mit £ur«htfittnex Keh^ 
Girrte der gtQxige Muad der. .wijdgebährenden Löwin 
Schpnender Lippe. * >•. . ■ 

. . , x)Oft.auch u. f.vv.," fagtj^r: Buhle vom erfteh die- 
fer Verie, „z/i im Deutfchen eine unrichtige PVörtver- 
bindung, . Man follte meinen, das erkorene -Waid« 
werk fey hinter der Jagerixi, hergelädfen. Der Dich- 
ter Tagt* f ehr deutlich* das Gegentheil, urfd deutlich 
foll es der Überfefze^ wieder fagen.' lütrKajuiÄrd^ ayfa 
ift nicht erkorenes , fQndern fchwet' erjagtts^ fchwer 
erlebtes Waidwenk,^ Der Tadl^rTah alfo nicht fein- 
mal', dafs Hr. Gr. nicht vj\ii}ioirtiS f fondern ^5*9 
durch erkoren iiberfetzte, was er' doch fchon aus 
V. ij lernten mufste. 






.uns 



,y,i^ Si vri TTCTo^ itn' einzigen Petfen^ raifsfäBt 
minder wegen des Gebrauches '4^^ eintig Mit ein^ 



lA€(T'ä)iAßgt^ovacc , mutagend. Das Wort verdiente 
Hn. B*s. Spott nicht: einmal, weil es Hr. Or. felber 
*» q y e» oo» .Verfuch nennt, zum anderen, weil mitta-^ 
gen^ch leicht verftehen läfst inr Übermittagen j 4ar 
unferem übernachten und überwintern entfprechen 
würde, für welches X.i^A^r(ApoAelg. 87, la) wirUich 
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Aas einfaclie wintern (irar povf iftiMrt) btauelit« ^ Wir 
unfererfeits tadeln die hai-te Ableitimg eines Zeitwet* 
tes ron einem aur awey HattjtweirteTn (Mitt0^ Tüg) 
2ulammengefetzten Worte. 

Zufammt der krei/sendin Lämfin iniCffiHt , weil 
et der Löwin iks AnimeA eiaer beftaniigeii BegM- 
terin der Nikaea giebt. 

Dai Thier mit den ruUgergßänt^ndem Augat 
liierse richtiger das Thier ntU ruh. «. L w. ohne Arti- 
iLeL Unangenehm ift der za fihnliche Aufgang ttefet 
und deff folgenden Verret« welchen telttoren ttr. A» 
«ait Recht anBofsend, 
. lUIhrtp den Leib des MSdcbene teitimvcTWitndettdeft feAneü 

.liberretst. A^er led^te mxSt UeiW, «nd: Z^'^ne ^e- 
dteidart werden. Denn y^vuc^, Kinnhack&i^ 'find hier 
und oft der li^Bz« ftachen» zu. dem auch die leckende 
Zunge gehört, fo da^t Nonno« nur das Ganze ftatt ^tB 
Theilet» die Obetfetznng aber einen unpaffenden TheU 
Ault dee piUfiendm g^aucht. Da Luther den Schlan« 

Sea uod felbft dem Löwen einen Mund giebt : fo wur- 
ea wir heiii Bedenken tragen, su uberretzen : 
ItOckte den Leib det MUdebena mit unvexletaendemMttad^» 
wenn nicht unmittelbar ffrdfA« folg^. 

Girren fchetm un« um nichu beffer, aU iju vom 
V£ verworfene Knurren. Wir bieten , bojUch auch 
nicht mit fonderlicher Zuverficht, murreni>4»Tjchmir- 
ren. Beidei braucht JcÄiHer, und;die mildere Bedeu- 
tung würde der Zufammenhang geben. Vielleicht 
verdientauch mudbe/i oder mnci^i^i» ermagtazxL »er« 
den (a Mof. n, 7: es foll nicht ^ein Hund mucken) ^ 
das wenigftens das Heimliche in vwwvt^Sn gut aus- 
'drücken würde. ^ 

V. 99 leovp^^ Ratt des bisherigeti Hovgii. ¥.50, 
wo in den Ausgaben ijSvrsvlfi verfchrieben ofler 
-verdruckt Aeht, heilet es von Hymnos: 

^gradgeftreckti vormeffead, und über die zeitige Jugend. 
Diefen V. nennt Hr. B. den mifslungenAen in der 
franzen Oberfetzung , und wir können nicht leugnen, 
.dafs er auch uns nufsfällt. Denn wenn uns auch vor- 
•meffend nicht unvorftändlich i&, wie Hii. JJ. , indem 
r^tnuffen auch als ein Neutrum kennen, upd wenn 
wir auch bey gradgfßreckt nicht gleich mit ihm an 
die Folter denken: fo hat doch theils diefes Wort 
^twas Paf fives oder Steifes , das im Griechifchen nicht 
liegt, theils kann auch zeitig durchaus nicht gleich- 
nlterig heifsen. Aber der Vf. fagt auch felbef , dals 
diofs nicht deutfch fey, und rechtfertigt Bch, indem 
er hinzuTetzt, dafs auch der Ters der Urfchrift vor 
NoittMis kaum griechifch gewefen wäre, welches ddr 
Muhe werth war zu entwickeln, da wir in dem Ge- 
hiuuGhe des nXi^, worin wir nach der weiteren Er- 
\\s f^*^ dflt Vfs. das UngrieckUclie am teftea Tuchen 



wilrdeii^ fioTe keinaswogep ftido»« Hr. JL nberSmt 
den V* folgendermafsen : 

Sobtank und ebenmübig «nd g r^fser als IngendgeMAa, 

ftebt alfo im profaifchen fchtank das BUd auf, ver- 
eht ir^^'/xcr^S' nicht , und läfst vor Jugendfenojjfai 
ganz nndeatich feine oder die weg. 

V. 39. Sonft Kai vofii^v ^ IpaTfOit hier oboe H. 
*▼. 41. Gleich Anchijes ^ dem ro/ener/cheinendm 
(^e2o€fSsi). Dem Sbnlich wird in anderen SteUdi 
j^Mif^ eaSx J^kneeerjekeinend^ Jev^suJMmiilaii«- 
erjcheinend überfetit, Und von H«. ji befpöntk. 
Sidten jene Wörter treu überfetzt w«rd)&n i fo dftrfti 
fich fchwertich etwas BeO^ios, alt efrfchemend^ fiadta. 
Alloin da der Grieche mit fo bewundentswürdigsr 
Leichtigkeit zufanunenfetzt ; da überdiels vi^i eine 
Tehr gewöhnliche Endung ift, und da feine eigest- 
liehe Bedeutung mit der Zelt gewifs nur noch fchwtck 

£ fühlt wurde, unferem erscheinend dagegen ▼oa 
m allen nichts zu Statten kommt: ifo ii doch die 
Frage, ob eine minder treue Überfetzung nicbt treu« 
wäre. Im Geifie des Nonnos find aber Ausdrücke» 
vfie_ /chneeerfcheinend^ haumerjcheinendf aÜeidiagt, 
da er XXI, 55, wie der Vf. anführt, von der in eiae 
Rebif verwandelten Ambrofia fogar xOfVfjLßo(p6oot ^o* 
y^, mit rankentragender Stimme , fagu Y. 4»: 

lAegte die filbarne Aeibe dar hiq^iübweideiiden Stieni 



den gMchen Stamm in Iv^/üteusv und ^ ^pm 
auszudrücken^ di^n d*r Vf. V. 1 16 nicht überfdi| wer 
^en wir die Nachfetzung ^fes Artikeie : 

bergabweidender Stiere die filbeme Reibe geweidtt 

.^dnr ozdMa die Wozta fo; 

wdcbasa geweidil 
Kyfaoi dio JUbenie Reibe der bergabweidenden ~ 



V. 4< wird Ijp9)utev ftatt dos bisherigen if^ffff 
gelefen« 

Doch wir naftifen hier abbirechen , und bemerk« 
nur noch, daft uns einzig Mangel an Raum ferbia- 
dort, auch Proben zu geben, wie der Vt die Deakiit 
und Sprache des Nonnos erlfiutert, und feine Kritik 
auch auf andere Schrift/toller richtet. 

I^pier tmd Druck find fchön» defto unangeash- 
mer manche» wmm gleich nicht den Sinn entSellea- 
de, Schreib« und Druck -Fehler: fo V. $0 Hymmu^ 
da fonft immer Hymnoe üdit, und V. 193 ergrimmt 
ob des (dem) al/ojprechenden. Der ist Ungeren Vsr* 
fen, z.B. 67, 155, 177, fehlondt fehdiftgo Raiuta zwi- 
f chen den einzelnen Wörtern konnte gewonnen we^ 
den , wenn man, wie im voflirchen Homer gefchebea 
ift , «udi dio Hauptwörter mit kletaeu Anfangsbnck^ 
^ben, alfo Kägkettp hent, Jungfrau druckte. 

OH. «T. Ä 
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pRAG^ u. B£RLiw, in der Expedition der deutfehea 

Blätter: Deutjche Blätter y herausgegeben voft 

Karl Friedrich von Woltmann. 1814 «i^d iS^S« 

*I>rey Bände, oder zwölf Hefte. 5\ ( Jeder Jahr- 

^' ganÖg^RthlJ.-iagT») ^ 

xn' unferer" Literatur h'at das Bedi'trfnifs elnr^ 
fchrift für allgemeinere Bild ang die zahlreiclicu VVr- 
fuche zu feiner Befriedigutig immer überlebt, und vie 
viele Zeitfchriflen diefer Art auch nach kurzem Re- 
ftehen eingegangen find, immer wieder traten deren 
lioue mit der Hofftiung eines günttigeren Sfchickfals 
liervor, Alis diefer ErTcheinung lafst fich fchon jge- 
•* nugTam entnehmen, welch einen wel'entlichen Nutzen 
unferer Literatur derjenige brachte, der endlich ein- 
rnal eine folche Zeitfohrifl dergeftalt dem ßedürfnilTe 
anzupaßfen wüfste, dafs He. zu dauerndem BeFtphen 
gelangte, und jgleichfam den offenen Raum, in den fo 
Viele lieh drängen, durch die That jar füllte und be- 
lebte. Dafs diefes nicht allein von den Führern einer 
folchen Anftalt, fondern auT;h von äufsere^" begünfti- 
genden Umftänäen abhängt, ift Jedem klar, der die 
Zufälle, die in unferem Bücherwefeh herffchcn, be- 
achtet hat. Deßo mehr haben wir Urfache , den ge- 
genwärtigen deutjchen Blatt am' recht viele Gunlt und 
Unterftützung zu wünfchen; damit die zweyte Bedin- 
gung, die 2um Dafeyn einer Zeiifchrift im bellen S;n-. 
ixe gehört, da iiicht fehle, wo die erfte Be4ingiing in 
fo hohem Grade vorhanden ift. Der I^rausgebev der 
de Litf eben Blätter, Geheimerath von l^^oltmaniij der 
mit feinen Freunden Schiller und Fichte in früherer 
Zeit fchon die Hejausgabe der Hören beforgt, und fpä- 
terhiu einer eigenen Zeitfchrift» die unter dem Titel; 
Gefchichte und Politik viele Jahre .mit ausgezeichne- 
tem Ruhme fortdauerte, vorgeftanden hat, ihat fchon 
"bqy diefen* Gelegenheiten den Verein günftiger Gei- 
ftesgaben ddr», dLyr jedem Unternehmen diefer Art un- 
ejiibeHrUch ift," und unter welchen ein richtiger Takt, 
eine fchari'e Uriheilskraft , eine weltmännifche Ge- 
\yandtheit* der Anficht und praktifche Anftelligkeit 
iptenan ftehen. Denn eine Zeitfchrift, wie fio hier 
gemeint ift, datflteine f^yerliche Anftalt feyn, keine 
philofophifche'Halle^ iioch gelehrte Voirathskammer j 
lio füll, in der Literatm* vielrnehr die Stelle einneh- 
men, die im Leben als Gefelligkeit erfcheint, und dem 
Verkehr des Tages, man weifs niqht genau, ob 
Uiehr dem Nutzen oder deni Vergnügen, aber gewifs 
ü^eiden, beüjmmt ift. ETev Herausgeber drückt Ach 
/. ji* L. Z. ^ifiig. Zweyt§r Ban4* 



über die Richtung und A|ft der deutfchen Blätter in der 
Vorredp felbe^ treffend aus : ,,Wenn ein DeütTcher von 
allgemeiiler Bildung feine Gründe hatte , fowohl für 
den Genufs vpn bisher un^edruckten Anseirbeitungea * 
und Producten in den allgemeinen WiHenrchafteh imd 
der fehßnen'KJrfnft, aK'küch für die' Notifc- von -find oc^ 
weitefi Erfcheinnngen in denr©lben,*nur ein einziges 
deutfches Jf6tirnal zu'Iefenr fo^ Tollte er am füglithfteii 
die d^uttcherf Blätter tc^ählen. • DäWh wird ihi?.Bemu^ v 
Heri gehen; Wölch^^shurdi*^ Älbemheit'Io deuten *köaui- 
te,* als WSreihre eit^e'A^bfichtv die übrigen 3eitfchrif- 
tcii der deuttch^n Welt' zu verdriingenl" Aus' di^fctt 
Beftimmüng jgeht Tch^n g]$>fstentheils' der Inhalt und. 
die "Foym Öer AhrffStze^ herver, welche hier tvonrherr- 
fchen werden. AUes dasjenige, was die gepriefeiy^ 
Zeit f chiSft en, . die Hören, das vaterländifch^ Mufeiini,- 
das detttrcheMufeum u. f. w., zu leiften fachten, lieit 
in dem Zwecke d^r gegenwärtigen mit begriffen ,- al- 
lein nirgends war, wie uns dünkt, einfo fefter, diirch* 
gängig iioherndet Halt für die unvereinten^ aus einaii* 
der fallenden Erfch einungen, in welche fich fohft lös- 
che Tagesblätter zu verlieren pflegen , afs hier deili 
Ganzen durch das Übergewicht reifer Gefchichtsdar- 
ftellungen gegeben ift, woran fich alles Flüchtigere, 
Blüthenartige, und auch wieder das Strengere, Eiii- 
fchneidende, mit gleichfam verlohnender Milde an- 
fchliefst. Wo dem Publicum viel erzählt wird, du 
pflegt es feine Rechnung nicht übel gemacht zu An- 
den, und e^ mufs daher mit Vergnügen fehen , dafs 
gerade diefe Richtung es ift, welche alle anderen Bich- 
ttangen hier zur Eirineit führt. Der praktifche Sinn 
des Vfs. zeigt fich aber auch noch ganz vorzüglich in 
einer zwiefachen Einrichtung , welche er mit dem, 
was die oben genannten Zeitfchriften zu liefern pfleg- 
ten, glücklich verbunden hat. • Um Gelegenheit an 
haben, auf das Vielfeitiglie in das literarifche Treiben 
unferer Tage einzugreifen , fnll ein Geiß aus Zeit- 
fchriften, Almanacien, Flugblättern u. f. w. durch die 
deuifchen Blätter gehen ; er foir das Schöne, welches 
jene darbieten , preifen , das .merkwürdig Schlechte 
und Kranke rügen, intereffanten Stoff zu einer neaeh 
Form benutzen. Die zweyte Einrichtung ift ein un» 
entgeltliches AJyl der Antikritik für die Vertheidignng 
des in anderen Blättern verletzten Schriftftellers, de? 
lieh mit Geift , Anftand und Kürze zu vertheidigea 
weif$. 

Der Anlage nach dürfte folglich bey diefer Zeit- 
fchrift fich Vieles finden, das ihr mit anderen gemein 
ift, aber ihr doch die vortbeilhaftefte Vergleichung 
zufichert, und zugleich Anderes , das ihr ganz alleiii 
Ff 
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als ungetheilter Vorzug gebnhrt. Wiefem die Aus- 
führung der Anlage entfpricKt , wird fich bey näherer 
AnJRcl»t derehizekiontAuffäize, vo^i denen wir die vor-, 
iliglicllftenf beleu£h|ep wqllew, ziemlich crmefienlar- 
fen. Wir muffen nur^ um nicht ungerecht gegen den 
Herausgeber zu feyn , im Voraus bemerken , daf* dio 
Erfcheinung der acht erßen Hefte diefer Blätter in die 
unruhvollen Kriegszeiten fiel, die durch unterbroche- 
ne Verbindung und Wechffel des Aufenthalts grofse 
•Störungen verurfachteu , und dem lebhafteren Ergrei- 
/feu und Begleiten unferer literarifchen Neuigkeiten 
nicht xlie Begünftigungea verüatteten , die dazu un- 
entbehrlich ßnd. 

f Die fämmtlichen Auffätze, welche in diefen Blät- 
4erxi emhalien find , laffen fich füglich unter folgendö 
vier Rubriken bringen: GeXchichte , Staatskunde, 
Dichtung, Kritik. Wir nehmen- zufammen, was in 
^er ganzen Folgereihe von Heften , die bis jetzt er- 
.fchienen find, verwandten Inhalts ift. 

I. Gejchichte. Wir haben im Deutfchen einen 
,t«igeheueren Reichthum an Büchern der Gefchichte : 
''aus älterer Zeit mehr Erzähler, Chronikenfchreiber , 
deren dichterifches Vielwiffen urtheilslos doch in der 
Anmuth einfacher Gutmüthigkeit daßeht; aus neuerer 
Zeit mehr Forfcher, die mit fcharffinniger Gelehrfam- 
keit in der Vergangenheit ordnen und walten; das 
Verdienft diefer letzteren befonders ift unverkennbar, 
und jeder wahren Gefchichtskunde unentbehrliches 
HüIfsmitteL Aber bey fo grofsen Schätzen, die in un- 
ferer Literatur aufgehäuft liegen , ift die Gleichgül- 
tigkeit auffallend, mit der fie von dem grofsen Publi- 
cum betrachtet werden; ja diefes fühlt gegen tmfere 
Gefchichtsbücher eine Art Abneigung , die bey an- 
deren Nationen nur etwa die ftrengeren Wiffenfchaf- 
ten trifft, Bey uns nämlich gehört die Gefchichte 
»och w.enig der Kunft an; fie ift immer mehr in Be- 
tXLE auf beftimmten praktifchen Gebrauch, fey es ju- 
riftifch, politifch oder blofs gelehrt, behandelt wor- 
den, und dem heiteren Gebiet edler Geifiesbildung 
und' erhebender GemüthserfüUung mehr, als zu ent- 
schuldigen ift, fremd geblieben. Die eigentlichen 
Darfteller, die gefchichtlichea Küuftler, in deren See- 
Jle dus vergangene Leben fich gleichfam wiedergebiert, 
)Und XU- fchbner Geftalt ausbilde^ , wo die Wahrheit 
lund der Geift nicht mehr getrennt erfcheinen, diefe 
find es» deren unfere Literatur noch fo fehr entbehrt, 
und deren' Mangel gegen den Reichthum an Welt- 
weilen und Dichtern um fo feltfamer abfticht. Frey- 
lich haben wir die ausgezeichnet ften und herrlichßen 
Geiftesgahen immerfort um das Gebiet der gefchicht- 
Hchea Kunft, wie Griechen und Römer fie hatten, und 
unter den Neueren vorzüglich Italienei: und Spanier 
fie befitzen, kreifen gefehen, und wir können in Win- 
helmann^ Möfcr^ ja felbft bisweilen in Johannes v. 
JVfMZ/<?r /vorzuglich aber in Goethe, deutlich jenen 
' Geift erköunen, der der Gefchichtfchreibung gewach- 
sen wäre ^ wenn er fich fo recht eigentlich mit der 
FoTito derfelbcn befafst hätte ; allein diefe grofsen 
Männer entbehrten, oder verfchmähtcn auch viel- 
leicht die' eigentliche Teclinik diefes Talents, und 



find daher ia diefer Hüc^ficht den phäntafiereichtn 
' Menfchen, die keine VerFe machen, zu vergleichen; 
das innere Lebeö ift wohl da, und fchafft und treibt, 
' a*ber das in fefie fLufsere Erfcfeinung Bindende fehlt, 
tmd ihre Erzeugniffe nehmen entweder andei-q Geftal- 
ten an, oder* fie verfli^fsen auch wieder in das Meer 
des täglichen Lebens; in beiden Fällen ift für die be- 
Rimmte Kunft als folche wenig gewonnen. Nur durch 
die eigentlichen- Barftellerder Gefclrichte kann diefe 
felbft ein wirkliches, einOuTsreiches tmd wohlthäti- 
ges Eigenthum des Volkes werden , nur durch die 
wahre Kunft den ungefügigen Stoff zu einem ftarken 
Werkzeuge der Volksthümlichkeit bilden, damit dem 
Volk die Kraft feiner Vergangenheit 'nicht in unkun- 
digem Vergeffen entweiche. Wir dürfen behaupten, 
dafs ein Volk, welches feine Gefchichte kennt, fchwe- 
rer zu befiegen fey, und länger beftehe , dafs es aber 
feine Gefchichte nur kennen zu lernen vermag, wenn 
CS fie lefen kann, denn das iStudiren bleibt dem Ge- 
lehrten. Lesbare Gefchiclitbüch^r zu fchreiben, iß 
aber freylich nichts Geringere?, ah auffuhr bare Schau- 
fpiele zu dichten; das Gemeine diängt fich auf, und 
das Edle zieht fich zurück, wenn nicht die hochfte 
Kunft das Innere wie das Äufsere in gleichem Gra- 
de beherrfcht. *yc7z 2 ZZ^r Jgefchichtlicbe Verfuche kön- 
nen höchftens feinen guten Willen zeigen, und dafs 
er wufste, worauf es ankam 5 glücklicher waren eini- 
ge Andere, unter denen der General von Funk, Ver- 
faffer der trefflichen Lebensgefchichte Kaifers Fried- 
richs II, oben an fteht. Die deutlichfte Anfchauung 
aber der ganzen Aufgabe, und ihre würdigfte Erfaf- 
fimg hat unter Allen zuerft fVbltmann dutch feine ge- 
fchichllichen Arbeiten dargelegt, denen man das 
Verdienft nicht wird ftreitig machen können, dafs He 
in dem oben. angegebenen Sinne wirklich lesbarEnd, 
d. h. die fcliw er fälligen Goiüftc der Gelehrfanilceit, 
unter deren Hülfe fie entftrinden, wieder abgeftreift, 
und eine frfeye Kunftgeftalt angenommen haben. Sei- 
ne Gef dachte von Grofsbiitannien, von Frankreich, 
des weftphälifchen Friedens , und erii neuerlich 
die treffliche Gefchiehte Böhmens, nebft anderen ein- 
zelnen gefchichtlichen Darftellungen, find um fo dank- 
barer anzuerkennen, als wir wenigfteös in diefer Rüd- 
ficht nichts Befferes und nur wenig Ähnliches auf- 
zuweifen haben , obgleich wir nicht in Abrede feyn 
wollen, dafs nicht nur überhaupt, fondern auch durch 
den Vf. felbft in der Gefchichtfchreibung viel Höherei 
geleifti?t werden könnte, wenn die Begünftigungen dei 
heutigen Lebens fo leicht erlauben wollten, die gauie 
Kraft vieler Jahre ungetheilt auf ein einziges Werkzu- 
fammenzudrängen. Er ift felbft derjErfte, der forgfäl- 
tig daran erin/iert, dafs er auf dem Wege, aber uicht 
am Ziele fey; wie «r denn in der Vorerinnerung za 
dem bedeutendften gefchichtlichen Auffatze, der durch 
diefe Blätter hindurchgeht, Friedrich von der Pfalz 
und Maximilian von Baiern^ diefes Ziel auf die wür- 
digfte Weife in fchöner, doch nicht unerreichbarer 
Ferne zeigt. Diefer Auffatz ift eigentlich das erfte 
Buch einer Gefchichte des dreyjsig jähr igen Kriegs^ 
eines Gefchichtkreifes, auf welchen der Vf. den M- 
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heren, noch keineswegs aufgegebenen Plan einer gro- 
tsen Gefchicht« derdeutfchen Nation von dem KaiTer* 
Maximilian bis Ttum SchlulTe des weftphälifchen Frie- 
dens einftweilen befchränken zu müllen glaubte. In 
Hoffnung einer günfiigeren Zeil, da ihm die Benu- 
tzung alier zahlreichen ungedruckten Schriften und 
fonftigen mannichfachen Hülfsmittel für diefcn Zeit- 
raum eröffnet fejn machte, mufste er Hch jetzt da- 
mit begnügen, die Gefqhichte jenes Kriegs aus den • 
gedruckten Quellen zufammen^ufetzen, „die noch un- 
erforfcht genug find, um ein wahrhaft neues Werk 
zuzulalTen, wenn es gleich fchon immer etwas acht 
Nettes in der Gefchichtfchreibung ift, fobald einer 
felbft den fchon zu Tage geförderten Stoff mii /einem 
Geifte von NBuem hervorholt/' Die grofse Verwicke- 
lung diefes Stoffes, deffen Keiz uns in dem kriegeri- 
fchen Theile eben fo gegenwärtig, als in dem religiö- 
fen fchon entfernt liegt, ift in der That mit eigen- 
thümlichem Geifte hier zu einer Klarheit und Über- 
ßcht erhoben, dafs jeder Lefer davon angefprochen 
werden, und die Darftellung eben fo gtit zur Unterhal- 
tung geniefsen, als zur Eclehrung gebrauchen kann. 
Die Bilder der Zeit find zur deutlichen Anfchaulich- 
keit günßig zufammengeftellt, und diefes Ordnen und 
Stellen der Maffen gehört zu den erften Erfoderniffen 
der Gefchichtskunft. Oochfolltcn, unferes Bedünkens, 
bey dem aufserordentlichen Reichthum und Umfang 
jener Begebenheiten, noch viel mehr einzelne Züge 
damaligen Lebens in die Darftelluug, ohne diefer da- 
rum mehr Breite zu gönnen , verarbeitet feyn. Die 
Schreibart ift im Ganzen äufserft lobenswerth, befon- 
ders wenn wir bedenken, dafs in Rückficht der Ge- 
fchichte noch keineswegs, wie unfere Dichtkunft fich 
rühmen kann, die deutfche Sprache dte Ausbildung 
befitzt, um dem Schriftfteller fich als fchon fertiges 
Werkzeug darzubieten; wie f ehr TVoltmann auf alle 
Weife felbft durch feine vielfach angetafteten Überfe- 
tzungen der Alten, zur Fertigung diefes Werkzeugs 
eifrig beygetragen, ift noch nicht hinlänglich aner- 
kannt. Wir geben als eine Probe der Schreibart die 
folgende treffliche Schilderung, die wir nicht erftbe- 
fonders herausgefucht haben*. »,Der Tod des Kaifers 
Matthias erledigte die Thronen von Ungarn und Böh* 
men, welche durch Wahl und Krönung dem Erzher- 
zog Ferdinand von Steiermark zugefichert waren. Al- 
lein von den Kronen und Erblanden war es gleich zwei- 
felhaft, ob fich Ferdinand je eines fieberen Befitzes 
derfelben erfreuen werde. Ungarn ward von dem Für- 
ften Siebenbürgens, dem unruhigen Bethlen Gabor, 
überzogen. Die türkifchen Barbaren, ftets zum Krie** 
ge gerüftet, drohten mit ungeheuerer Waffenmacht, 
^vahrfcheinlich um gleichfalls diefes Königreich zu 
überfchweVnmen; und wenn fie in kui^er Frift die 
Burg von Wien belagern konnten: fo zogen dieober- 
und die unteröfterreicfaifchen Stände^ welche die Hul- 
digung verweigerten, und die rebellifchen Scfalofier 
und Mähren, zur Belagerung eben derfelben Burg 
heran. Jeder Nerv feiner inländifchon Macht war 
dem König abgefchnitten, lAid doch follte er fie be- 
\Taffnen zur Befchinajung feiner Provinzen wider die 



furchtbaren Hufseren Feinde, folhe fie anwenden, um 
fich der Kaiferkrone, welche -feit lange die höchfte 
Zier feines Haufes war, im deutfchen Reich zu ver- 
fichern. Die Grund urfache der verzweifliungsvollen 
Lage, in welcher er fich rings in feiner Staatengruppe 
von hellem Kriegsfeuer eingefchloffen fah, oder durch 
dumpfen unterirdifchen Brand noch fchmerzlicher ge- 
ängftet fühlte, lag unverkennbar in der Zerrüttung, 
welche der Religionszwiefpalt in Leben und Gemüih 
feiner Unterthanen gebracht hatte. Die evangeli- 
fche Lehre bedrohte ibn gefährlicher, als die Kriegs- 
macht des halben Mondft; aber in feinem katholi- 
fchen Glaube» fand er auch mehr Schutz, als in der 
fehnlichßenRüftung. Indem feine eigenen Untertha- 
nen ihm den Weg zum deutfchen Wahltage verfper- 
ren wollten ; indem e^ feine Kinder felbll in Grätzr 
nicht ficher glaubte, und auf ihre Flucht nach Ty- 
rol fann ; indem das wenige Kriegsvolk, das er durch 
Matthias aufgeftellt fand, mit Meuterey drohte, da e« 
weder Sold noch Brod hatte : befchlofs er;, der Wür- 
de des katholifchen Glaubens und feiner eigenen nichts 
zu vergeben, und den Plan einer feften Grofse für die 
Zukunft zu verfolgen, auf dem unter feinem Fufs er- 
fchüiterten und brennenden Boden. — " i 

Ritter Georg von Frundsberg; von Woltmann. 
Diefe, bis in das dritte Buch fortgeführte Lebensge- 
fchichte >eines unferer verdicnteften ritterlichen Hel- 
den der Vorzeit gehört unter die fchätzenswertheßen 
Vorarbeiten zu^.einem deutfchen Plutarch, der, mit 
rechtem Geift, und in gehöriger Ausdehnung unter- 
nommen, ein wahrhaftes Gefchenk^wäre, das unferem 
Volksthum noch zu machen wäre. Beyläufig fey es 
gefagt, dafs ein folches bioeraphifches Werk aber kei- 
neswegs den Titel führen dürfte, unter welchem wir 
es aus Bequemlichkeit bezeichnen. An eigentliümli- 
chem ErfalTen des Charakters und richtiger Beurthei- 
lung des Umgebenden würde nicht leicht einer unferer 
anderen Gefchichtfch reiber mit Woltmann wetteifern. 
Die Bearbeitung diefer Lebensgefchichte Georgs von 
Frundsberg kann um fo mehr zum Zeugnifs dienen; 
als gerade diefer Stoff zu den am mei&en zerftückelten 
und zerfireuten gehöit, und noch wenig zu ftrenger 
Geftalt gebracht worden. Wegen diefes WiderArebens 
des Stoffes ift auch die ganze Darftellung nicht zu der- 
jenigen Ann^uth und Heile gelangt, deren wir den Vf., 
z. B. in der meifterhaften Darfteilung des Freyhertn 
von Görz ( f. die Zeitfchrift: „Gefchichte und Politik") 
theilhaftig fehen. Auch gegen den vorhergehenden 
Auffatz fteht diefer in der eigentlichen Schreibart et* 
was zurück. 

Nachrichten von Schillers Lehen. Die im er- 
ften Bande der fämmtlicben Werke SchiUers bekannt 
gemachten fehr zuverläffigen Nachrichten Körners des 
Vaters hat der Herausgeber mit beträchtlichen eige- 
nen Zuf ätzen verleben. 

' Kriegs abentheuer; vom Ritter K. ^. Varnhagen 
von Enfe, Auch diefer Auffatz gehört gewiffermafsen 
der Gefchichte an, da der Grund der Erzählung eine 
glaubwürdige Familienüberlieferung ift, und bey den- 
eigentlich gefchichtlichen Vorgängen der Belagerung 
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und ErfturmuBg ;6ii Ofen die genaueüe Wahrheit be- 
obachtet worden. 

II. Staatskunde, Die Behandlung der politifchen 
Oegenftände bedarf in einer Zeitfchrift dieler Art einer 
befonderen Zartheit und Mäfsigung. Das Allgemeine- 
re verdient hier vorzugsweife aufgenomxne;! zu wer- 
den damit der gemeinere Verkehr mit zubereiteten 
Tagsneuigkeited nicht zu fehr mit den edleren Mufen- 
gaben abfteche. Wir glauben indefs hier das gehöri- 
ge Mafs fo wenig überfchritten , dafs vielmehr diefer 
T^eil der deiitCchen Blätter füglich eine Erweiterung 
vertragen könnte. 

über MacchiavellC s Fiirftenfpiegel als Rettungs- 
mittel; von Friedrich Buchholz, Eine neue und geift- 
reiclie Anßcht des berühmten Buches vom Fürllen in 
Bezug auf den Zweck, den man dabey als den erften 
des grofsen Floneotiners vorausfetzt, nämlich die fämmt- 
lichen Staaten Italiens zu einem gi-ofsen Königreiche 
vereinigt zu fehen. Merkwürdig ift es, fagt der Vf. , 
dafs die Wirkung, welche Macchiavelli's Fürftenfpiegel 
hervorbringen foUte, fo ganz verfehlt wurde. Er ftellt 
dann die Möglichkeit einer Widerlegung desjenigen 
Einwurfs auf, der da behauptet, dafs nur Lorenz von 
Medici, an den Macchiavelli fein Buch und feine Fo- 
deri^ng richtete, nicht der rechte Mann dazu gewefen 
M, Ein Fürft ift offenbar im Nachtheil gegen einen 
Schriftfteller, heifst es, wenn diefer die ganze Welt zu 
Richtern über feine Gedanken auffodert, jener hinge- 
gen weder durch Thaien noch durch Worte fein Ver- 
halten rechtfertigt. Wenigftens ift der Schein für den 
Schriftfteller dadurch, dafs der gröfste Theil feiner Le- 
fer hingerifTen von einem grofsen Plan, Ii<:h nicht ein- 
fallen läfst, die Ausführbarkeit zu unterfuchen. Und 
dann folgt ein glücklich erfundenes, und mit Gefchick- 
lichkeit ausgeführtes Schreiben, wie Lorenz von Me- 
dici dem Macchiavelli hätte antworten können. Was 
der Vf. darin über den Zuftand Italiens aus damaliger 
Zeit fagt, kaiin zu wichtigen Betrachtungen über das- 
jenige führen, was in dem jetzigen Zuftande Italiens 
öiner folchen Vereinigung feiner lämmtlichen Theile, 
wie fie neuerdings heftig gewünfcht und namentlich 
durch die mächtige Gefellfchaft der Ctf/'^onÄr/ erftrebt 
wild, im Wege lieht. Der Anlicht des Vfs. , in fofern 
fie die allgemeinere Möglichkeit politifcher Geftaltun- 
.gen unferer Zeit betreffen dürfte, könnte übrigens 
manches Triftige erwiedert werden. 

ünit^erfalmonarchieen; von Woltmann. Ein wahr- 
haft weli^o ich ichtli eher Blick auf die grofsen Erfchei- 
iuugen der Zeit. Der Vf. behauptet, dafs im Gange 
derGefchichtederMenfchheit es nicht auf Univerfal- 
monarchieen, fondern auf einen Bund freyer Staaten 
Vud Völker abgefehen fey, und alle Verluche zu Uni- 
VeiTalmonarchieen nur Ausbreitungen des Gemeinfa- 
men, wodurch der Bund eigentlich Geftalt und Ein- 
iieit erhallen kann, bedeuten foUen. „Der wefentli- 
ihe Grund, fagt er fehr richtig, warum der Revolu- 
tionskric von Seiten der Franzofen viele Jahre hin- 
durch glucklieber geführt werden mufste, als von der 
Ocgcnftitt» lag oha« Zwöifel dari»» dafs die Elemen- 



te zu einem neuen Staatenfyftem, welche fie in ihren 
bürgerlichen VerhältnifTen jetzt hegten, nach und nach 
eben während des feindfeligften Kampfes in die ent- 
gegengefetzten Staaten übergingen, und dafelbft, wenn 
auch keine offenbare Zwietracht, jedoch eine Lähmung 
der Nationalkräfte verurfachten. Die reell« Macht, 
welche Napoleon Bonaparte von der franzöfifchen Re- 
volution erbte, war freylich grofs genug, um zu Er- 
ober ungsabHchten führen zu können; aber ungleich 
gröfser war die ideale, die ihm jene Wendung der Zeit 
verlieh, wodurch die Feudalgrundlage der einopäi- 
fchen Staaten und ihres Bundesf)Ttems in eine natio- 
nale verwandelt werden follte." Was der Vf. fodann 
über die Rolle des merkwürdigen Mannes als üniver- 
falmonarchen fagt, ift ein neuer Beweis der im[)ar- 
teyifchen Würdigung, mit welcher gerade diejenigen 
Männer Bonaparten im Innerflen angreifen ^ welche 
feine äufseren Eigenich aften am meifien geneigt find 
zu bewundern. PVoltmann. dem man das Letztere 
oft mit blinder Parteyfucht vorgeworfen, fand fich als 
, Gefchichtskundiger in demfelben Falle , in vvekhern 
der kricgswifTenfchafiliche Hauptmann Müller , der, 
wenn er einem anderen Volke angehörte, von diefem 
fchon zur höchiten Berühmtheit erhoben wäre, als 
Sti*atege fich befand, da er in feiner Schrift über die 
Schlacht bey Leipzig dem ihm fo felir verhafsten Fein- 
de die fchon beitritt ene F.eldhexrngröfse ausdrücklich 
wieder zufprechen mufste. 

Einflufs der englifchen Nation auf die Politik 
des Continents ; von Woltmann, Diefer, im Anfange 
mit Freyheit und ümficht gefchriebene Auffatz lälst 
eine viel gründlichere und ausführlichere Anwendung 
der aufgeftellten Sätze erwaiten, als diejenige ift, auf 
welche er nur allzu bald hinausjäuft. Der Einflufs. 
von dem hier eigentlich die Rede ift, gehörte fo fehr 
dem Augenblicke an , dafs er fchon jetzt nachgelafTeii, 
und kaum 'dagewefqn ift, aber felbft in feiner kurzen 
Dauer nie für etwas Gutes genommen werden konn- 
te» Die Engländer haben auf dem wiener CongrelTe 
eine fehr fchlechte Rolle gefpielt, und für Deutfch- 
land nur verderblich gewirkt, wie denn die Zerrei- 
fsung- Sachfens zum Nachtheile diefes Landes und 
Preuflens noch lange wird empfunden werden. Aber 
frey lieh nimmt der Vf. hier noch au, die Engländer 
'würden diefe Zerreifsung abwenden. Er begeht übri- 
gens darin einen grofsen Fehler, dafs er d^n wobitha- 
tigen Einflufs der englifchen Nation an dem Wirken 
eines dem befleren Geifte diefer Nation gerade ent- 
gegenftrebenden verderl^ten Cabinets zeigen will. la 
feine Lobpreifung des Öfterreichifchen Kaiferhaufes 
können wir nicht anders als einftimmen, doch hätten 
wir fie hier nicht erwartet. 

Der Kriegsminifter Spult; von Weltmann, Eine 
kurze Betrachtung des in den letzten Begebenheiten 
fo grofses InterefTe erweckenden Mannes. Ein Ge- 
fchichtskundiger hat auch die Geftalten feiner eige- 
nen Zeit gegon^^ artig er vor fich, da er gewohnt ifii 
dio Erfcheinungen im Zufammenhange zu leheB» 
{D$r M^ehlu/s f^lp im mbthfi^ti StiiA^ 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Pr.AG u^ Berlin, in der Expedition der deutfchen 
Bliiiter: Deutfche Blätter^* herausgegeben von 
Carl Friedrich von JVoltmann^ u. f. w. 

(Be/chlufs der im vorigen. Stück abgekrochenen Recenßons) 

III. JLJichtung, In diefem fehr reichen. Ab fchnitte 
Laben wir eine grofse Mannichfaltigkeit von Erzeug«' 
xiirfen vor un», von dem flüchtigen Bilde des Epi-. 
gramms und deoi werdenden Gefühle de^ Liedes bis 
zu den groEsen Gebilden des Trauerfpiels und des Ro- 
mans, Wenige kleinere Gedichte ausgenommen, und 
lie alle von Karoline von PFoltmann; wir wollen da- 
Ixer zuvörderft einige AVorte im Allgemeinen von die*. 
fer Dichterin lagen. Man hat Ichon langft die Be- 
j:nerkung gemacht, dafs alles Vgrtr^filichfte in der 
JDiclrtkunft wie in der Weltweisheit lieh gew^iüerma- 
Jsen gleiche j trotz aller Verfchiedenheit, welche in 
Zeit, Sitte und Per fönlichkei t der Verfaffer gegründet ift^ 
lir dafs das Charakteriftirche gleichlam überwqndei^ 
wird. Unfere Dichterin zeigt in allem, was ihr wahr- 
haft, gelungen iit, iowohl im Ganzen als in einzelnen 
Stellen diefer Art, eine entfchiedene Ähnlichkeit mif 
dem VortiiBfflichXten, delTen Dichter fich zu rühmen 
haben,, eine völlig mit jenen übereinftimmende Darr 
Üellungund Sprache. Alle einzelnen Gaben der Dich- 
tung, Verftand, Einbildungskraft, Gemüth, Antrieb 1 
Ausdrück« Verskunft, haben fich innig durchdrungen 
und in eine harmonifche Mifchung aufgelöft, wo Al- 
les im Gleichgewicht nach dem Einen höchlten Zwe- 
cke der Dichikunß ringt. Durch diefe Richtung zur 
Vortrefflichkeit ift jedes Vorherrfchen einzelner Ei- 
genfchaften, jede abrtechende.Eigenthümlichkeit, die 
allein ausüben will, was dem Verein öZZ^rEigenfchaf- 
ten aufgegeben ift, entfernt, und eine gleichmäfsige, 
keltere, ruhige Künftlerftimmungherbeygerufen. Frey- 
lich ift die Abwefenheit des Charakteriftifchen , die 
blofs Folge der Vollendungjeyn follte, an denjenigen 
Stellen vmangenehm, wo mit ihr auch diefe' fehlt, und 
die Werke zweyter und dritter Ordnung könnten oft 
felbft durch ihre Verirrungen einen Vorzug zu haben 
Icheinen, der fie wenigftens intcreffant macht; allein 
dafür gelangen fie auch nie zu der in Gleichgewicht 
geletzten Mifchung des Talents, durch welche allein 
das höchfte Ziel der Kunft erreicht werden kann. Es 
ift aber, keine Frage, wenigftens in unlerer Litei-atur, 
wo Alles nur noch Streben und Richtung ift, darf es 
keine feyn, dafs fchon das Strebennach dem Höheren 
/. A. L. Z. JS^S' Zweyter Band, 



mehr zu fchätzen ift, als das Erreichen des Geringe- 
ren, und diefs gilt befonders hier , wo das höchfttt 
Streben fo oft ein wirkliches Erreichen wird. Karo- 
line von JVoltmann befitzt eine \vahrhaft dichterifcbe 
Ader, die Fähigkeit, dichterifcn zu fühlen und anzu* 
Ichauen, und im verkennbar ftrömen ächte Wogen fol«*^ 
eher Quelle durch ihre Darftellungen, die n|it innerer 
Anmuih grofse äufsere Gewandtheit verbinden; aber 
gleichwohl könnea wir nicht unbedingt überall das 
gleiche J^ob ausfpreehen, befonders was die gröfseren 
Werke betrifft, wo die Abwefenheit glänzender Ver- 
irrungen, vvio fclion gefagt^ nur deüp höhere An* . 
fprüche an die Dichterin begründet. Nach diefer vor* 
angefchickten Erörterung ihres Talents übcrhauptkÖn« 
nen wir über die einzelnen Erzeugniffe^ deren genau- 
ere Prüfung ohnehin den hier vergönnten Raumüber- 
fch ritte, defto kürzer feyn. 

Maria und IValpurgi^^ ein Roman; von Ka- 
roline von JVoltmann. Die bis jetzt erfchienencn Hef- 
te, gehen bis zum Schluffe des fünften Buchies, mit 
welchem die Erzählung abgebrochen ii^; das Ganze 
läfst fich daher noch nicht üherfehen, und folglich 
auch über das Mitgetheilte nur ein fchwankendes Ur- 
theil faffen. Doch leuchtet pin fehr lebhaftes Intei^ ., 
eile hindurch, und die einzelnen Schilderungen re^ 
g^ti zur gröfsten Theilnahme an. Die Vfn. iit vorzüg^ 
lieh gefchickt, innere Zuftände und wir möchten fa- 
gen den Wetterfchein der Verhältniffe klar und deut^ 
lieh zu fehen, und mit beftimmten Zügen wiederzur 
geb^n ; der gegenwärtige Roman ift reich an folchen 
Stellen^ die ganz meilterhaft ausgedrückt find. Nicht 
weniger gelingt *!s ihr, den Gang von Begebenheiten 
darzuftellen, das Wefen der Charaktere aberbelTer im 
Ganzen, als in befonderer Beabficbtigung. Wirwün- 
Xchen die Fortfetzung diefes Romans, der zu den he- 
ften Erfcheinungen diefer Art zu gehören verfpricht , 
recht bald erfolgen zu fehen. 

Orlando^ ein Trauer fpiel; von Karoline v. TVolt- 
mann. Der Gegenftand ift mit Einficht gewählt, und 
mit Sicherheit behandelt,, ohne weder die Strenge des 
Inhalts, noch den füdlichen Ton der inXalabrienfpie- 
lenden Gefchichte aus den Augen zu verlieren. Die 
Charaktere find gut entworfen, und hin und wieder 
durch Meifterftriche das Innerße ans Licht gerufen. 
Gleichwohl fcheint uns das Ganze noch eigentlich 
mehr fkizzirt, als ausgefnhrt, was jedoch auf der Büh- 
ne, für welche es fäir geeignet wäre, nicht fo be- 
merklich wäre. Wegen desSchlufles, def durchaus 
unbefriedigend ift, und durch das Umkommen .der Bü- 
fen keineswegs verföhnt, liefse ficU wohl eine fcluok- 
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liehe Anderang erfinden , durch welche zugleich das' 
Schickfal mehr in feiner hohen Geftalt behauptet wür- 
de. Schöne Stellen von tiefer "Wahrheit/ wie. fol- 
gende: , 

Wo Niesnand feiiiien Kampf bemerkt, errang . 

Wohl mancher Held fchoa feineu fchwerfteu Sieg! 

Sie lächelt. Güte fchwebt wie Lehetif hauch 

Noch über ihre todten Züge, kann 

Nicht fckaidea von 4em anmuthiToUeii Leih; ^ 

fo tief beruhig fchläft 

Nur, wen nicht mehr das Leben ßören darf. 

und reichlich durch das Ganze hingeftreut. 

Unter den Gedichten zeichnen fich vorzüglich 
folgende aus; 

Kaiser Karl dtr Fünfte^ eine fehr fchöne Ro- 
i&anzej m welcher die Dichterin den wahrhaft elegi- 
fchen Ton getroffen hat. Der junge Kaifer ih in Gram 
verfunken, und facht Linderung durch Saitenfpiel und 
Gefang der Barbara Biombazeres , die zugleich fein 
Herz gewinnt. Doch vergifst er ihrer im Getümmel 
der Welt wieder, aus der er ßch endlich alt, krank 
«nd lebensüberdrüHig zurückzieht ; an der Schwelle 
«les Todes naht ihm noch das Bild feiner Lebensblü- 
the in einem früher nicht gekannten Sohne : 

>£i erkennt der Mutter Locken, 
Ihre Stirn, fo licht und rein, 
Ihrer Augen fanften Schein; 
Ihre Stimme hört er wieder, 
Säufeind wie vom Himmel nieder. 

Edwi und Elgiva , Ballade in drey Theilen. 

Die Dame vom See, Bearbeitung des englifchen 
Gedichts TÄe Lady 0/ the Lake, von Walter Si^ott 
Esq. Alle drey von Karoline von fVoltmann^ vdn wel- 
cher noch mehrere andere fehranmuthige und gefühl- 
volle Lieder in diefer Sammlung befindlich find. Wir he- 
hen das folgende kleine Gedicht auf den verdienten 
Arzt Stofch hier aus , da die theilnelMnende Empfin- 
dung, welche der Tochter zur £hre gereicht, es zu- 
gleich der Dichterin geworden: 

,Am Grabe meines Vaters, 
Weilt hier freundlichen Blicks , friedfeUge Pilger, «in 

Mann Ichlüft 
Hier in der Gruft^ der Troß, wo er lieh nahte , ge- 
bracht. 
Heilkunü übt* er, getreu der Natur, hat Viele d(fn 

Lieben , 
. Hat attch die Tochter, mich felbft, gutem Gefchick^ 

bewahrt. 
Sein unfchuldiges Herz war eintig durch Liebe be- 
lohnet : 
Liebt das GedSchtnifs des Manns , welchem fo Vie- 
t - _ lo gedankt! 

Wir übergehen mehrere andere Beyträge von 
Stoiber g, Vojs^ Klamer Sckmidt, Fouqui und Un- 
genannten. 

IV. Kritik. Für Recenfionen ift a'bderweitig fchon 
genug geforgt, fo dafs eine Zeitfchrift, wie die vorlie- 
gende, in diefer Rückficht nur wenig zu leißen haben 
kann, ja fogar diefes Wenige nicht in der Geftalt ei- 
gentlicher Recenfionen, fondern in freyer, dem Sin- 
ne mannichfach zugänglicher Abwechfelung. Die- 
fem Gxundffttze Icheint der Herausgeber hier glück* n 
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lieh gefolgt zu feyn, indem bey zahlreichen kritifchen 
Auffätzen in den deutfchen Blättern nichts von jenem 
Uberdrufs zu fpüren ift, mif. welchem die acmafsU- 
chen Urtheilsfpruche eitler Richter fo leicht erfüllen. 
Wir erwähnen auch' von diefen AufTätzen nur die merk- 
würdigften. .Über üostke's Leben, drey Theile; von 
Woltmann, Eine ausführliche, kritifche Darlegung 
des herrlichen Werks. Wir haben erfahren, dafs Goe- 
the felbit mit gMfser Zufriedenheit diefer Darlegung 
gedacht, und geäufsert habe , dafs es eine Freude fey 
zu fchreiben, wenn man fo verbanden werde; und 
n>ach diefem Zeugniffe brauchen wir weiter nichts hin- 
zuzufügen. — Rehbergs Gemaldeausßellung in Bet^ 
lin. Der ungünßige Gegenßand, den ein Schtiftftel- 
1er finden kann, die BeCchreibung von Gemälden, ift 
in neuerer Zeit fehr häufig, und von den gröfsten 
Meiftem, behandelt worden. Auch diefer Bey trag 
mag lobenswerth genug feyn, beftätigt aber aufs Neue, 
dafs Heinfe und Diderot in der Kunft, Gemälde zube- 
fchreiben, nicht leicht erreicht werden« Über Schil- 
lers fämmtliche Werke- Ein Verfuch, das Innere der 
Entwickelung Schillers in geordneter Folge anzu- 
fchauen. Es werden verfchiedene Stufen angenom- 
men, nach welchen feine Werke ßch abtheilen laden. 
f Schreiben über Kotzebue^s Gejchichte von Preujfen, 
Das Gefchäft des Gefchichtfchreibers wird näher be- 
trachtet, und fein Verhältnifs zum Dichter beftimmt» 
Kotzebue hatte fich entfchuldigt, dafs in diefem Wer- 
ke noch bisweilen der Dichter zu fehen fey, dagegen 
wird hier als drtr wefentlichße Fehler diefes Ge- 
fchichtsbuches angegeben, dafs der Dichter nirgends 
darin zu finden fey. Spittler , von Heeren und Hu- 
Ein fchätzenswerther Beytrag zur Feftftellung 
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^s Unheils über diefen vorzüglichen Gefchicht- 
tchreiber. 

Aus diefer • gegebenen Überficht wird der Geift 
und Inhalt der deutTchen Blätter gehugfam erhelSen; 
die Auszüge aus anderen Zeitfchriften, die Antikriti- 
ken, litftrari f chen Anzeigen u. dgl. erwähnen wir nur 
im Allgemeinen , um zu fagen, dafs fie dem übrigen 
entfprechen. Was den TitcV deut/che Blätter heiASi^. 
fo miifTen wir noch bemerken, dafs 'zwar noch zwey 
elndere Zeitfchriften, die in'Altenbut'g und in Frey- 
burg erfchienen, denfelben Titel geführt, die gegen- 
wärtigen aber, wenn gefragt würde , welche von den 
dreyerley deutfchen Blättern eigentlich denn die äch^ 
ten find, leicht das erfte Recht auf diefen Namen dar- 
thun können, da fie beynahe ein Jahr vorher, ehe die 
anderen ans Licht kamen, angefangen hahen. 

Leipzig und Altbnbitko , b. Brockhaui : ^us dem 

Kriegs- und Sieges -Jahre 1815» Vierzig Lieäer 

nebft Anhang. Von D. F. G. WetzeL 1815* X und 

124 S. 8. (12 Gr.) 

Der Sinn und Geift altdeutfcher Kraft und Mäim- 

lichkeit hat den Vf. diefer vortrefflichen Lieder durch- 

drungen. Es glüht in ihnen das Feuer de$ heiligen 

Zorns, es leuchtet in ihnen das Licht des Glaubens, 

der Ergebung und der Liebe ; und diele feltene Verei- 
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nigung jenes mudiig verehrenden, Teiner felbß nicht 
Ichonenden Feuers, mit jenem höheren Lischt, dem 
nur die Demuth naHt, bezeichnet die vorzüglichften 
diefer Gefänge. Der Vf. hat ße durchgängig, dem 
Ton der Sprache Luthers und feiner Zeit nahe zu brin- 
gen gefacht, und es ift ihm meiftens gelungen , feinen 
Liedern diefen alten tüchtigen Herzfchlag zu geben. 
In glühenden Bildern, in denen er manche Verkündi- 
gungen der Propheten und der Offenbarung fehr paf- ' 
iend^und ernillich andeutet, malt er das fchnöde» hof- 
färtige» lügnerifche, gräuliche Lafter, und d^n, in dem 
er eine fatanifche Menfchwetdang erkennt ( z. B. 
im 25lien imd iiSften Liede ) ; mit prophetifchcr War: ' 
nungsftimme wendet er fich an das deutfche Volk, und 
legt es ihm ans Herz, unter dem Paniere des Herrn 
gerüftet zu bleiben : „denn der arge Feind, der Welt- 
verderber, fchlummere nie. *^ ( Man f ehe, lefe und be- 
herzige z. B. den herrlichen fVächterruf (^ als Yor-- 
wort), und die herrlichen Lieder No. 52, No. 54, 35 
und 56 , in welchen jene männlich gerüftete .Kraft 
erftand , die aus Luthers , Opitz und Weckherlins 
Ruft - und Wehr - Liedern fo herzig und treffend re- 
dete. ) Aber auch der tröftlichllen und feligllen Ver- 
heifsungen voll lind diefe GeCänge, und fchauen gläu- 
big und ernft zur Erfüllung des göttlichen Worts em- 
por, «das in diefen TagcQ fo laut zu uns redet, dafs 
man wohl mit Novalis fagen kann , die Bibel ift im 
Wachfen ! — ^ Wie ermunternd ^nd erquickend redet 
diefer Glaubensmuth, leuchtet diefer Blick zum Herrn ' 
der Heerf chaaren I in ^en trefflichen *^edern : „iVfzr 
Gott hat* s angefangene Mit^ott wird's enden aucK^ 
(aa). ^^Auf Bergen wohnt die Freyheit! Da blüht 
Ziehen'* (zur Feyer de« i8ten Octobcrs). „iVuw auf^ 
mein Geiß, nach oben*\ ^,So recht, nur tob' und 
wuthe zu;'' und vor Allem in dem rhythmifchen Gc- 
fange : ^^Mit Gott beginn ich, und ende mit Gott" 
( Anhang überf clirieben ) , dem geweihteften, meifter- 
lichiteii und tieflihnigften Gedichte der ganzen Samm- 
lung, das Jeder beherzigen möge, der fich einen aus 
deutfchem Volke nennt ! 

Dafs in Ermunterungen zu Kampf und Streit eine 
Iinnliche Lebhaftigkeit der ganzen Darfteilung , alfo ' 
auch der gewählten Sprache, vorherrfchen mufs, liegt 
in der Saphe, fo wie der gewaffnete, regfame Körper 
ja der Repräfentant des innerlich gerüfteten Willens 
iff ; doch fcheinen manche der neueren Verfaffer von 
Kriegsliedem in diefer Lebhaftigkeit hie und da an 
den Ton einer gewifTon übermüthigen KraftluH und 
eines herausfodernden Hüpfens anzupochen, der nicht 
im Sinne diefes heiligen Krieges und der Deutfchen 
liegti Allerdings iß 9s auch nicht leicht, bey der Ten- 
denz der Ermunterung unA der Verbreitung folcher 
Lieder, die leife Grenze zutreffen, welche der deut- 
fche fröhliche Trotz Und Muth nicht überfchreiten 
darf, ohne dem innlsren Ernfte unähnlich zu werden. 
Dafs das innere Ma^k in diefen Liedern ebenfalls hie 
und da. in ein allzu mufculöfes Wefen überging , ift 
nicht zu leugnen ; wir rechnen dahin 'Vorzüglich eini- 
ge Stellen, welche Racheluft fchnauben, z.B.: „£jr 
tobt und briillt in mir ein Leu, Nachßlut, nach Fein^ 
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des Blut'^ (SiüG)i ^yNieder^ nhde^' mU den Bunden^ 
Kein Erbarmen Jey gefun4en " ( S. 33 )» ^^^^^^ ^^ 
es nur fehr wenige Lieder diefer Sgimmlung, die einen 
folchen Zweifel, ob dergleicheil Luft zur Rache denn 
auch dei» Charakter de« Gefühls fey, in dem man lieh 
zur Ausübung eines göiilicheu Gericht? geweiht glaubt, 
veranlaüen u. f, w,-; denn die mcißeÄ^ diefer Kanapf- 
gefänge find wahre Pofaunenftimmen und Ritterfah- 
ncn, gemacht^ dafs unter ihrem Wehen mit doppel- 
tem Muthe gefochten und^gefiegt werde, z. B.: „I/i* 
Feld, ins. Feld^^du wackres H^ißr" {S.7y ..fVohlauf, 
ihr Streiter Gottes, auf" (S. 19); „Schweizerkna- 
he, Schiveizerknube'' \S. 35) ; „Nun wird es wieder 
Licht auf Erden'' (S. 41); „W:> wunderbar doch 
find des Herrn Gerichte (S. 54). Auch hat das Ge- 
dicht S: 13: „^w/, das Schwert in tapfrer Reck* 
ten,'' des heiligen Zorneifer»- rechtes Mafs. 

Das Wort in dem einen diefer Lieder ; \ 

Und ob ein h'drtrtr Kampf noch dräut^ 

Wir haben doch iii diefem Streit 

Das Schwert wohl lernen führen, 

Auf dafs wir flu^s cerüHet Itehn, , 

Und fertigr^ in den Streit zu gehn. 

Und keine Furcht rerfpüren, 

Bis daß der Erbfeind gar erliegt. 

Das Reich des Herrn auf ewig ßegt. ($.98.} 

fcheint bereits eingetroffen. Der in den Sinn der 
göttlichen Verkündigungen xmd Gerichte blickende« 
Geift diefer Gefänge, eignet fie vor vielen anderen 
Sammlungen ähnlicher Art zu Begleitern int Alle, 
die im Glauben an die Sache des Herrn und [ein 
Reich in diefen neuen , wahxfcheinlich noch gröfse- 
ren, und gewifs am Ende Gott verherrlichenden 
Kampf gehen. Ihnen rufen Wir aus dem achten Lie* 
de diefes Büchleins zu : 

Hüe tritt Gott felber auf den Plan , 
Und bindet mit dem Teufel an. 
Das will der Krieg bedeuten. 
Darin wir jetfto Xbreiten. 
Kreuzfahrer find wir alle, 
Und Märtyrer im Falle. 

.- — US. 

1) LvB£CK, b. :Römhild r Vaterländifche Gefänge^ 
nebft einer Sammlung anderer Gedichte. Von 
Heinrich Kuhnhardt, Profeffor. i8i5- VIII im* 
104 S. 8* 

s) LÜBECK , im Verlag des Vfs. : Gedickte , von 
Gerhard Friedrich Kaltfchmidt, Privatlehxer der 
Mathematik und Mulik. 18 15« 7^ S. 8- 

Das eigene Urtheil des Vfs. von No. 1 über feine 
Gedichte kündigt Ech in der Vorrede fehf befchei- 
den an, und diefelbe fcheint den Standpunct, von dem 
aus fie betrachtet fe>ri wollen ,. fehr richtig auf Alle, 
die an den befonderen Schickfalen feiner Vaterßadt, 
Lübeck, Theil haben und nehmen , vorzüglich zu be- 
fchrättken. In diefem Sinne wird man mehrere der« 
felben, z. B. Epiftel an G. d. Richerz (letzten Rwc^ 
germeiller zu Lübeck vor defTen Unterjochung ) , iä- 
becks Feftgefang^ der heimkehrenden hanfeati/chen 
Freyjchaar geweiht, u. m, a. , gewi£s VQix hexzUchec 
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Theilnalime lefen; durch höheren KunÄwerth und 
gehahenere Poelie ausgezeichnet iß der Epilog am 
Schlaffe des Jahrs iSi4> Deutfchlands muthigen Söh- 
nen gewidmet. — Die andere Hälfte -diefer Sammlung 
enthält Gedichte vermifchten Inhalts. Sie verrathen 
wenig Beruf zur dichterifcheh Kunfty und die etwas 
dürftige Poefie ihres Stoffs fpinnt und dehnt fich\ wie 
diefs* bey folchem Mangel immer der Fall ift, exmü- 
dend aus : doch enthalten Ge Beweife eines herzlichen 
Gefühls, eines guten Sinnes; und obwohl nicht neu 
und tief'in dor Gedankenfolge , doch in jener Rück- 
licht der Anerkennung AVcrth ilt z. B. die Elegie auf 
den Tod eines holden Knaben y fchöner und originel- 
ler noch der Tauftag. Das Ganze fchliefst mit Sinn- 
gedichten nach Martialy die meiftens zu loben Imd, 
und einem epifchen Fragment, Hekuboy worin wenig- 
ßens ein recht brauchbarer Stoff für gröfsere Ausarbei- 
tung angeÖeutet ift. 

No. i. Nur die alte Neigung des Menfche» zur 
rerbotenen Frucht erklärt es, warum Mancher ein 
Vergnügen darin findet, etwas tingefchickt nachzuma- 
chen, was nicht feines Amtes ift. Allerdings ift PoeRe 
keine Zunft, und es kann Keiner zurückgewiefen wer- 
den, der Verfe machen will; aber viel unmöglicher, 
als das Eindringen in eine Zunft, ift die Erreichung 
der. Weihe der Kunft für den, der fie nicht von den 

' Sternen liat. Der Vf. von No. fi nennt lieh Privatleh- 
rer der Mathematik und MuGk, und Co fehr wir von 
dem Glauben durchdrungen find , dafs es zwifchen 
diefen beiden fcheinbar heterogenen Mufen einen 
Punct des Zufammentreffens giebt: fo lalTen die Ge- 
dichte, mit welchen fich der Vt überdiefs b^fchäftigt, 
kaum vcrmufhen, dafs er diefen Vereinigspunct, deh 
nijr die Poefie ahnen kann, getroffen hat. Zum Lobe 

# jener beiden Muten äufsert er fich alfo : 

Die Jchönften Cömpoßtioneriy 
Sie fcliwiuden bin, im Strom der Zeit, 
Die Or'^senUkre trotzt Aeouea, 
Ihr Löo»!, ift UiiTÄrgänglichkeit. -- 



Läfst fich in diefen hochft elenden Gedichten, die 
meiftens eine fchülerhaft incorrecte Folge der alUäg- 
lichften Schnurrpfeifere^ep von Gedanken enthaliea: 
etwa irgendwo ein blorses,Fü|ikchen, nicht etwa voa 
Poefie, fondem^von.reiner richtiger - Pro fa entdecken, 
fo möchte es in.deu Gedichten: die Zukunft uni die 
Hermannsfchlachty der Fall feyn. Der Frühlingmor- 
gen liefs fich zwar zu Anfang beffer an: 

Es war ein fcliöncr Morgen,. 
Um freudig aufsuAehn j - 
Und frey von allen Sorg«n 
In's »reikf Feld, zu igelm» 

Das klang wie aus einer anderen Fleimath; fojjlfich 
zeigt fich äber^ d^fs ein blofser Haut h des üugelähri 
diofcn reinen Ton in die Wi^fte hembergefuhri hat. 
X>enn bald darauf heifst es : * 

• • • * * • ' 

Und uns aJtkompa'gm^rte 
Der Vdgel leichtes Ghor; 
Die Lerche dehlamUrtt 
Ihr Lied uns jubelnd, ror. 

Die Lerche wird fich dafür bedanken ! Sie ift Früh- 
lingsbote. — Wenn Hr. £". pathetifch wird, ift e$ 
UQgcfährlo anzuhören: 

Deine Kinder . . I- . 
Fola:en deines Feinde^ Winken, 
Uuä wenn Hügel ihrt- Säfte, trinken ^. 
Sind befreyt €s deine Grenzen ? 

Aber ihre Schatten werden klagen ' 
Über dich dereinft am AbcÄ- Gericht 

( 3. 49 u. 50. ) 

.Jedem ift feine Freude gegönnte am ui)o:etrubt(- 
fteu würde die des Vfs. an feinen' Ge3it hten bleiben, 
wenn er iie ungedi'uckt lielse. ' . ' 



US. 



■> ■■ » 



KURZE 



l - 



.\ N Z £ I a B N. 



*. 



PX0A6OGIK. Munchcny b. Fleilchmann : Schulreden (,) 
»elialten bey öffentlichen Prüfungen und Preifevertheilnn- 
Sen au die Jugend, v»n Jofeph Röckly ProfeffOT;der Pädago- 
gik und Gefchichte amkönigl. Lyceumund DiftricU r Schul- 
infpector xu Dillingeii. i8»a. Vffi «ad »^ S- 8..(ia Gr.) 

Im J. 1808 wurde Hr. R'öckl an die Stelle des ver- 
dorbenen Prediger Körmann als Schulinfpectoriu DiHingen 
anffeftelU, Als folchem lag ihm die Verpflichtung ob. all- 
fährlich bey der öffentlichen Prüfimg der Schüler und bey 
der Vertheilnng der Prcife eine Rede zu halten. Fünf der- 
lelben theilt er in vorliegcndpr Schrift mit. Sie geben Aut- 
kunft über den Zoftand und die Fortfehritte der Volktfchu- 
len in Dillingen. Auch hier befand fich das Sohulwefen 
im traurigen Verfall, und *nan kann Ha. ^. das Verdienft 
nicht abfprechen, dala er bey fo wenigen Hülfsmitteln in 
Kuracm viel geleiftet. Beygcgeben ift eine Gelegenhelttre- 
da über den Einflufs der häuslichen Erziehung auf die öf- 
fentliche. .. ,\ , *T *, , .. .iV 

Zwar iqifen diele Vortrage (denn der Name y,il«<{cn"ift 



für diefelben wohl xu ftol« und anniabend) ron mehr Eiü- 
Geht und Gefcfamack als die pädago^fche Reifen, welche Hr. 
Ä- 1808 herausgab, und wodurch er lieh bey dem pädagogi- 
fchen Publicuiii fo fehr in Mifscredit g;^fetzt hat; aber doch 
ift nooh alles lehr tririal und oberfUcnlich» und die Sc breih- 
art fehr fcKwerfiinig und fehlerhaft.' X^r Vf. macht ßcli 
kein GewilTeil daraus zu fchreibcn: übe];hauptSy fenicis, nut- 
tels, ärndten, ßrde - Befchreihung, ich hätte woW f^wur.- 
fcheiiy von Seite der Bewohner, viele arme M.idfch«»^, «1** 
re Schlupfwintt/n- auffuchen , zween* Sctzkäfiten , Tcrborl« 
Eltern und dergk- Doch Woj^en wir Ha^ R, eine <mtfchi^ 
dene Liebe für das Schulfacb und eintn gewiiten praktiTci^ 
''pädagogifchen Sion gern zugeftehen. ~ Intereltant war 
uns die Nachricht, dafs nach authentischen Angaben i^ 
zehn baierifchen Landgerichts > Diftricteii, in der Zeit roa 
zwey. 'fahren, gegen 450 Schulgärten angeiegi, 6550 hoch- 
llämmige Obftbäume luid. über 10,000 BaumpftäuzcHen ^^ 
fetzt und mehrere Millionen Obftkerne von den Schulhis* 
dcrn gelegt worden und« Ü. Th. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

t) BftRLiKy in Commirr. b. Hitzig: Loui/et Koni-' 
gilt von PreuJJen. Der preuflifchea Nation ge- 
widmet. Zum Beften der Wittwen nnd Waifen 
der für König und Vaterland gefallenen Land- 
wehrmänner und fr^ willigen Jäger. i6H* 1A4S.8« 
(1 Rthlr.) 

ü) Beklxn, b.WitticIi: Über deutjche GefelUglteiu 
in Antwort auf das Unheil der Frau von Stael^ 
von Karoline de la Motte Fouqu^, 1814* S^ S* 8* 
(4Ör.) 

%) LsiPzio» b. Rein: Frai$enfieuer an der Wiege 
det wiedergeborenen Vaterlandes. Von BUJa* 
bethe von F. 1814. Qo S. 8« (9 Gr.) 

4) HEiDmLBsao, b. Mohr n. Zimmer: Deut/che 
Worte über die Anßchten der Frau von otaet 
von ünferer poetifchen Literatur in ihrem Werk 
über DeutJMand. 1814* 050 & f. (1 Rthlr.) 

W ir faffen die drey erllen Schriften in diefer An* 
«eige zufammen» nicht nur, weil Üe alle drey von 
FraaenhiUiden^gefertifiet find (von der erften vermn- 
then wir es nur ihrenrTön und GeiAe nach) : fondem 
auch, weil ihre VerfalTerinneii denfelben löblichen 
Zweck verfolgen, die DeutXchheit zu erwecken und 
höher zu ßimmen/ßch' ungefähr delTelben Grades von 
Cultur erfreuen y mit einerley Elementen und Vorfiel- 
lungen , die in der deutfchen' Literatur an der Tages- 
ordnung lind, ihr Wefen treiben. Geh auch darin 
gleichen, dafs fie ihres Denkens und Empfindens 
nicht Mei'ter genug geworden, um trotz der ange-' 
mafsten Einfachheit und Naivheit und VerlUndlich- 
keit nicht als Pedantinnen zu ericheinen und mitun- 
ter recht dunkel zu bleiben, wo fie fehr klar zu fehen 
glauben. Endlich find diefe drey ächriftftellerinnen 
Seweife, wie fchwer den Frauen titid befonders den 
deutfchen es wird, einen hiilorifchen Gegenftand 
und das Denken mit der höheren Ökonomie der An- 
lage und des Stils zu handhaben. Sie zeigen fich in 
diefer Hinficht. als fchlechte Haushälterinnen. Wir 
gefellen den drey Dam^n den Sprecher der deutjchen 
Worte bey, damit fie Jemand haben, der ihnen ge- 
wits beCTer gefällt, als Rec, und durch feine Anbe- 
tung der neueAen Poefie, «feine9 fch wachen, em,}find- 
famen Runßjiingerfinn vortrefflich geeignet ift, |n-' 
londerheit den beiden letztSb von ihnen die Schleppe 
zu tragen. 

t(ber die Konigin Louife von Preuffen wir4 die- 
Notizl dafs fie am 10 März 177$ geboren ward und 
/• A. L. Z. 18 iS* Zweyter Bandn 



'den 19 Jul. igio ftarb, vorangeftellt , um die Schlnfs- 
folge daraus zu ziehen : alfo noch in der vollen Blütha 
u. f. w. Dann wird erwähnt , wie tief .die Trauer 
des Königs über den Verluft feiner Gemahlin fey und 
der Übergang gemacht , dafs nächft ihm fein ganzes 
Volk die tieffte Trauer um die Königin empfunden 
habe; und endlich bemerkt, dafs diefes feine srofse 
und fchöne Gegenwart an das Andenken Louifent 
knOpfe, deren Leben alfo bedeutend ge wefen reyn 
muffe, aber eben defswegen in der dunkeln Zeit vor 
der Wiederher Aellung von Preufl'ens Ruhm nach fei* 
ner ganzen Bedeutung nicht ausgefprochen werden 
durfte. Hier treffen wir auf das eigentliche Themn 
der Vfn., welches fie mit kurzen, fchön gefa£ten 
Sprächen, woran es ihr bisweilen nicht fehlt, in die 
erften Zeilen ihrer Schrift hätte fiellen follen. Eben 
lo ungefchickt wird nach den plauderhaften ümwe* 
gen, ehe es in der Einleitung an das Haupithemn 
komknt, mit der Verficherung angehoben, dafs Klar^ 
heil des Geißes , und Wahrheit des Charakters 
wahre Naturanlägen der Königin gewefen feyen wa« 
man gern aus der Schilderung ihres Lebens abneh- 
men würde, ehe man es uns verßchert. Jene Klar- 
heit des Geifkes .und Wahrheit des Charakters hätten. 
ihr grofses Gemüth gebildet und gekraftiÄet- unf 
dafs fie wirklich ein grofses Gemüth befafs, foUen wir 
darum glauben , weil jene beiden Eigenfchafien die 
Grundlagen dettelben wären. Weil, was wir zugeben, 
ein grofses Gemüth nicht ohne diefelben fey n kann 
folgt daraus, dafk es immer und nothwendiÄ da ffv* 
wo fie find? Hätte äieVfh.,^ wovon hier k?ine sS 
^ Lw ? """r 'f?^j^^^«««iacht, was ein grofses 6e- 
mdth fey : fo Mirde fie es der Verewigten nfcht auf 
eme fo wemg beweifende Art beygemeflen hahi.n 
Sie fährt fort, dafs diefelbe auch eii^örCeÄ 
befnrs, indem Ge mit jenen beiden EiÄeufchaften 
«och die Liebe verband ; and nach folchem klein«» 
zmn Theil verunglückten iogifchen Bemühen weU 
che. der hiftorifcben Anfchauang vorgreift, Ge wohl 
gar erfetzen roll, wird die Behauptung , dafs die Ka 
nigin ein grofte» und fchöne. Gemüthin vollem Mafä 
aft «9 grofte. Oemuth in vollem und nicht vollem 
Mafse zu haben ?) befaf., unter ihren groften Schick 
Talen zeigte, auf das ungefchickteÄe als Brücke «L 
braucht, um auf die Jahre zu kommen, welche^ 
vor diefen grofsen Schlckfalen verlebte. Bey jenen hSt 
tfen wir fogleich nach dem fpruchhaften Ausdruck de. '■ 
obenerwähnten einleitenden Hauptthema feyn follen 
Indem ervvähnt wird, dafs die Königin den K&l 
mg gteich nach der Thronbefteigung in ^e verfchie- 
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denen Theile feiner ErbAaaten. begleitete, und auf 
dielen Reifen den erHen Gjvnd zy..der ^gemeinen 
Liebe und Verehrung, dereii iie im PreülTilcheit ge- 
»Qfs,..djjtchL iiue GÜU^, ^hönheU und,^Qrnfiiq Iwe^ 
\£ri[ die letzte tor^e^cj^gere^ld^$rt< ^Sif wfis nfc^lt 
biofs äufseflich, neifst es S. 9, ue geßaltete fich aus 
dem Innerften ihres Genrathe»,- daranrwer fie f»- f e e * 
Ien\Loll und bedeutend. Die Königin hat duxch ihr 
Seyn uns erklärt,- vvarum die Grazien der alten Welt 
gerade drejfaeb geftahct- wurden : weil es in Äer Na- 
toj ^in^ dseyfache. Gxezie giebt, die ißs Gci^e^. des, 
Charakters, ui)'d des Körpers, und daXs.nux durch qiefe 
fcejfstche Vereinigung die wahre und ^cfete Graiie« 
entfleht.'* Ob die weitere Schilderung yo» dem gei-t 
itigen Leben der Königin nicht idealiUrt fey , oh im 
Bch wirklich nur mit Geißera, wie Herdei?« Goethew 
Schiller, befäfste , etwa nur nocl^ an gei^eicben f ran-. 
zÖfifchei^ IVlemoiren und einen Gerchichtrchreiber, wii^. 
Gibbon, Vergnügen fa,nd, un4.ai^ keiner deuifche^, g<^- 
^öhiilichen Moaelectüre, ob Ce lo ganz z^ja^ i'ii^ig. 
äür in GemütH und Geilt und Pflicht lebte , kiwi l^\ 
tcT^Qe an blofs zerftreuenden,, ä.u£sexej|;i VergnügupgeAi 
Hatte^ Wollen wir dahin geHelJt feyn lauen ^ und^bh^. 
durch die eigenen Worte dec gewifs edeln Vfn..axideu-'v 
t^n, wie die Kritik, ihr Bild von der Königin zu neh-. 
xhen habe, von welcher es S;. ig heilst;: „Öm;ch ih^ 
Skyn w,ar etwas entftanden., was wir eine FerkUirung^ 
des t^ebens ^ennei^ mochten, was dem Gewöhnlichoii, 
foi Leben fd ungleich war, und in delTen Nähe. n?iaf^ 
fich gletcjy^mQ) fo veredelt und fo beglückt flihlte,^ 
dafi der Königin der Name Engel hey denen, die.ihc 
tlTefen ganz durchfchauten» Torzugsweife geworden, 
^ar. Der Engel wurde üe genannt von alten, d^rQi)^] 
Herzen fie am nächAen. war. 

^ Indem die Vfq. nun wieder auf die lahre kommjt^ 
wo die K^inigin mit ein^ni harten imd crofsen äcfaic^-, 
&1 kämpfen niulste, will Jie uns eine allgemeine Üb^r«', 
ficht der EreigniCTe geben, welche fo mächtig auf die.-^ 
felben eingewirkt haben. Wir wüiifehten , daXs. dielA 
allgemeinen Züge tiefer aufgefafst und richtiger ent- 
worfeü wären. Wenn He m^t, daXs aÜe Hofinunf eii^ 
welthe in frommen, aber der Zeit und der Gefphichte 
unkundigen Gemüthern entßa&den, die franzöIUcke' 
ReVoltltion fey die nahe Morgenröthe ein^ groisen. 
Z!eit in der Gefchichte, eitel j^e worden feyen: fo- 
dient zur Berichtigung, dafs derjenige ^ welcher der 
Gefchichte üicht oberflächlich kundig war^ eine gleV 
che Hoffnung fafste , und gewifs noch feilhält, immer, 
mehr beftätiget lieht ; nur weifs er, dafs eine nahe 
Morgenröthe in der Gefchichte auch eine iolche hei- 
Isen kann, vor deren Anbruch manche Lebensalter 
der M^nfchen vergehexL So flach die GrundanGcht 
der Vfn. von der franzölifchen Revolution ii^ , eben fo 
flach auch die von Bonaparte. Gewifs ift, dafs fein 
Wille nicht rein war, was bey einem Machthaber, der 
eine R^evolntion zügelp foU, für unmöglich gehalten 
iftrerden muls; gewifs auch^ dafs die gefunderen Be- 
gi-iffe, die er unbezweifelt in den früheren Jahren 
nnd auch noch als Contul übev das Grundwefen der 
Revolution nicht nur hatte, fondexn in fich hegtei 



durch den Sturm der Leidenfchaft, in welchem er 
fich ^nd die Welt fortAvirbelte, die gute Kraft auf ihn 
wenig mehr c^ufserten. Ihn defshalb aber, wie hier ge- 
fch^henift, als.das böfe Pri^cin Xiel^Jä zu nehmen, (9 
. wje 4p]) taifer von Rufslanf«! als. das gutje , das i& nur 
eine unhiftorifche Plauderey zu nennen. Wahrer i& 
«lev Zkrit e nd befchrieben, in welchen die Maxime& 
feinei pplitifchen Syltems die befiegten Völker ver* 
fetzten. Wenn der Vfh. kein Zweifel übrig bleibt, 
dafs er gef onnen ^ar, ganz £uropa anter feine Familie 
zu vertkeilei^i müi^n wir fie doch daran erinnern, 
wie fehr er fich bemühte, die Macht feiner Fainilie 
d>irc)^ f.en;ie Vi|ri9yüilu0g.j|ih eu^rFriszedin aus 4^ 
grAJisten^ und UühiQnd&eA unserer alten Dynaftieen za 

Wie&eiiei^. unS;« aoc^ bi^i; die yerficherung zu 
fifiden,. daff dji^. SLilw^in .den krieg von 1906 nicht 
wenfchte, ja nicht einmal erfuhr, dafs er befchloHen 
wevden. ^l)^»^ $»n^ andete. Fmge bleibt indelf^ ob 
Qe nichi eine- Stin^jcsjung iJwilta und. auf ihren hohen 
$'.QA!Ap|ft>^<^^:^i>7w^!J^^ ^tnd klä^Ub" nacih welcher ein. 
Theil der Prouffen, infonderheit die Officiere und der 
Adel, %\k dtn^ KriegeN ganeigi( wm«^ Die Scbmähuii' 
g«n des;£MikizöJU^J^ Kfl^rs..4^egen fie, als die Furie 
des Krieges, A^s anbAfphreiblicJi .«1^4e Zeitungsbian, 
4i9s t^l^af^M^bj^ yiigeajiefjeif ^ipes- gewiHen Lm^y 
^urd^A hikr g^ö^g gev^TdigeU, Stau aller Deda- 
m^ii^mJ^ ;,,dÄf» idji#t^ö»igiA>Wfii«W» iunftwerk und 
Sjmhel dtrjSchiflii^^.bjifhj^f d^§fi^dei|(^ uni die 
Menschen kein Urtheil gewagt über fölches Symbol 
deS'Himm^iCchen , djin^als. ^uis d.em Tempel gehoben 
und der £rde,, dem.Urtheile des Volks üDe^geben fey,** 
hättfsn wir deutlicher a^isgefprechen, individuelleK 
4U3||eiiihrjt gewjän^cl^t^ was iiber die Art angedeutet 
i)^, wie die £önigi<|i die telegr^phifchen VerangliiO- 
Ijfungen aufnahm. 

4Un wünXchennwerthelien w/ire eme Aüswanl ihrer 
$rie£e gewefen.» welche Ge in der Unglücksperiode 
fchxi^b, und eine. Mittheilung der bedeutendften Blät- 
Xfi aus.ihi:em Tjagebuch. Die wenigen hier gegeb^ 
nen Pipiten find B^l^e^ wie eine Frau fchreiben Toll, 
und die NaturÜcJta.e7t ihres Stils befchämt untere 
SchriftJlellerinnw. .^Zwey Hauptgründe habe ich, 
fo fchreibt fie nach der Schli^cht bey Friedland , die 
' mich nher alles erheben ; der erße ih der Gedanke, 
wir find keiin Spiel de» blinden Zufalls» fondern wir 
ft^en in Gottes Hand« und die Vorfehung leitet un^ 7 
der zwe>te, wir gehen mit Ehren unter. Der König 
hat bewiefen, djßr Welt hat er -es bewiefen, dafi er 
nicht Schande,, fondern Ehre will. ^ PreulTen wollte 
nicht frey willig ^clavenketten tragen,*^ Wahrhaft poe- 
tifch befchreibt. lie ihren innerex^ Zußand, wie fie 
nach. Berlin zurückkehren will. . „Mir wird es bejr 
dem Gedanken ganz .beklommei); vor Freuden, und 
idi vergi^fse fchon fo viele Thränen hier, wenn ich 
daran dei^ke, dafs iph Alles auf dem nämlichen Platz 
finde, und. doch.alles fo ganz anders ift, diCfs ich nicht 
begreife, wie es dort werden wird. — Schwarze Ahn- 
dungen cpigftigen mich ; immer mbchtt ich allein hin- 
Per meü^i/i Schirmleuchter ßtzcn, mich meinl-nCc- 
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\taiken vtk^thfBeü f Idi lioifev ^s Coli ändert werdea.'^ 
i>ie Vorahndung der Königin von ihrem baldigen 
Tode lEt rortrefnich hervorgehoben, fo wie überhanpl 
^gen des £nde diefer S^rift, wo die-*Vfh. nicht 
nehr an Geh denkt > londern gans an den GegenAand 
hrer Schilderung hingegebeil* .iit, wo üe nicht3 Allr 
;emeine$ von der Welt- und Völkeirgefcbichte mehr 
«greifen y keine philolophifchen Sätze mehr drechs- 
eln, keine Definitionen mehr geben will, ihr Stil, 
hre Weile natürlicher,, klarer werden, und felbft von 
[eiftiger Verwandfchaft zwifchen ihr und ihrem Ge* 
[enltaode zeugen. Die Innigkeit ihres Sejns Iprach 
lie Königin auf dem Sterbebette ganz aus, als fie anf 
lie Frage: ob fie Schmerzen fühle i^ antwortete: ach 
iein, aber fo ein Aufhören des Seyns! Und die ganze 
jrazie ihres Wefens leuchtet uns wieder von ihtem^ 
»terbelaefer, als lie dem A;rzte Tagt: aber bedenken 
lie, wenu ich dem König und meinen Kindern ftürbe ! 
i>a$ Schwert geht durch jedes fühlende Herz , wie der 
Lönig, nach .folchen Jahren voll Sturm und Unglück 
Lun mit dem gröfsten Verlufb bedroht, ' die bittere« 
Überzeugung ausfpricht: fie würde leben, wenn fie 
licht meine Frau wäre. 

Frau von Fouqu6 will Oeißefw^rkB nur folcfae 
kennen, „die mit dem Geilt den^Geift berühren und 
Im zwingen fortzuatbeiten, ohne Rall*und ohne Ruhe> 
is er erkennt, was ihnHaewegt.'^ Allein es hat Werke 
tes GeiAes gegeben, die lange Zeit hindurch auf kei- 
nen Geift trafen, den .fie berühren und zur £rkennt<» 
ifs treiben konnten, bis fie an der Zeit waren und 
e waltig wirkten. Nach Fr» v, i^. waren fie alfo vor 
iefer Epoche keine GeiAeswerke. Sie meint ferner^ 
die lebendige Gewalt ein^r Schrift werde allein da-: 
urch bewährt, dafi fie, das Gefühl^ wie den VerAand* 
nf äffend y beide nicht eher wieder Joslaffe^ bis Gm 
ich in einem Selbfterzeugien vollkommen verftehea." 
Vir muffen bekennen, dafs diefe fchwankenden Be« 
riffe in einem Schwall gefchraabter Worte uns keine 
[ofEhung machten , hiereitLSelbfierzeugtes za finden, 
rorin die Klarheit eines GeiAeswerkes fey; muffen 
ns inzwifchen den Standpunct gefallen lalTen , dafs* 
ie Schrift der Frau von Stael über Devtfchland ein 
reiftet weriic »nach ohaccr Befchreibung fe?,. und die 
egenwärtige ein durch jene veranlalstes Selbfierzeug^' 
SS. Wie fehen hier alfo eine franzöfifche Baronin 
Is Schöpfedr, eine deutfche als das Gefchaffene, das 
ber doch auch Schopfer mit i(t Den ZuAand , in 
eichen die letzte bey folcher Operation gerxeth, müf- 
m ihre eigenen Worte befchreiben : „der^ gleichfam 
jur Schau (warum gleichfam » da das ganze Werk zur 
chau nach Heczensluft aasgeftelh üt?) geAellte «9c/tar- 
rnrzfs meiner Nation äng&eie mich fo lange, bis 
lieh eine genauere Bekannlfchaft durch alle Linien 
rid das ganze Triebe und Räder* W^kdeffriben' (ein 
eho^ttenrifs mit einem Trieb- und Räder -Werk wird 
ohl alle bewegliche Mienen eines lebendigen Ge- 
chtes nachmachen können?) zerrend, pIötzBch den 
ihn- und Wende -Punct des ganzen Streites entde- 
lün liefs, nnd ich den läliigen Traum von mir fehle- 
md rief: Dosßnd wirnickt f dasßndja gar ^eine ^ 
^eutfcher] Hätte die Via. mit diefer Ausrufung ihr 



Büchlein ange&ngen» und, tun niokt^ fechf dwiAxql^ 
Seiten hindurch darar^ warten laffen: (p würde %. 
gefprochen nnd begonnen habe^x, wie einer liebeAs- 
würdigen Fmu|;ezieiat; m^ hätte fie einfach dje Sl^- 
mex^ung hinzugefetzt, dafs Frau von Sißel der de^V' 
f^hen Sprache und Art nic^t giinng mächtig wai;, upn^ 
ein Bild von. uns mit lebeud^er Wabrhei^t zi^ fgUaC-. 
fen: fo wären wir der folgenden Seiten a^<fh, iilf^jh 
hoben gewcfen, und brauchten uns nicht du]i;ch St^l% 
hsn wie folgende zwren zu laffen: „Ihr fqbUe 4^«. 
erße Element, deutfohen Lebens , deutjche Luft (da^ 
aber Fran von Stael ihr Buch wabrfdheinlioh giöJ^s- 
tentheils in Deutfchland fcbrieb, ^li^f» fie bey dieCer 
Arbeit ihr Sichreihcahinet w<Al agut einer u^iig^brach^ 
ten künAlichen franzöfifchen Luft gefüllt haben ? ). 
Ihr Athem^ ihr Organ wA^d durch einen aQ(J,e^^ 
Hauch (nämlich, als di^e deutfche Luft) bewegt,. di^, 
l^öne ftiefsen und brachen fich m. demfrep^n (wahr-. 
foheinüch Hmueh, f oll alfo heif^e^: fiefpvach Hndt 
fchrieb franzWfch in DeutfchUnd) o^e in eic^der 
zu ftiefsen (daraus folgt offenb^n , dafs d^e F^anzofen, 
wenn G^ ihre Sprache in Deutfchland reden wollen, 
fich fohlechterdings Luft mitbr^gen n^ülTen!), es 
lagen Berge damoifohen (Berge, zwiCchen deo| Athem 
der Fran von Stael und der deutfchen Luft, wfnn jene 
Dame in Deutfchland i&i)-" D^fs vyir hier nqr i^ber 
den Ausdruck fchetzen, brauchen \w woW i?icht zu 
erinnern. Die Vfn- hat keinen ajjideien Gedanken, 
als die richtige und. gan« . gewöhnliche Bemerku^ig, 
da£s Flau von Stael auch i» Deutfehlaud eine Franzö- 
fin geblieben fey^ aber fie Will viel höhere Gedanken 
haben, und die Aiudrücke fpielen ihr d^n PoITea,. 
dafs fie auch jenen un^rfchlagen. Späterhin, nach-. 
dem fie fich noch mit vielen pomphaften und gezier*-. 
ten Redensarten umhergetnmmeU, fafst fie ihn wie- 
der, fpricht ihn mnhr i^i, de<dv immer noQh fekfam 
genug : „Frau von Stael Wieb auch der äufseren Er-^ 
fcheinnng nach in ihrem Frankreich, und fchob die- 
fes mnr, fich fortbewegend, über Deutfchlands Boden, 
hin. (Ein Glück für uns, dafs diefe mächtige Frau 
fich nie mit Bonaparte befreundet hat.) In dem wei- 
teren Schaum von Phrafen, in welchem bisweilen ein 
Ding von Gedanken^ aufgeworfen wird^ fehen wir 
auch das richtige Unheil^ dafs Frau von Stael den deut- 
fchen Volksfinn gar nicht kannte , und defihalb auch 
die Spitzen nnferer Cuhur, fowohl in literarifcher, 
als gefelliger Hinficht , nicht vollkommen zu würdi-. 
gen veritand. indeffen hat fie darin gewifs Recht^ 
wenn fie von diefer höchften' Sphäre unferei Lebens 
urtheik, dals in ihr vielErnß, wenig heilere Gefell- 
fcheft fey, nnd kann nicht damit widerlegt werden,- 
dafs in der Nacht, wo der LaodAurm an der Havel 
und Elbe aufgeboten war, die alten Männer den 
Junglingen in der Dunkelheit Bäiie malten, die Wei-. 
her mit Laternen hinzutraten , und unter Xchallendenir 
Gelächter die gefchwärzten Gefichter beleuchteten. 
„Ich habe da nichts von dem fpeculirenden Ernft,^ 
oder von jener kränklichen Einbildungskraft bemerkt^, 
wovon Frau t^«^r. fagt: qu'elle inspiroit la crainr.^ 
du pdril"* Wir find auch der Meinung, dafs das deut-, 
lohe Volk Spais ui^d Gefeliigkeitt liebt i. nw. iA zwi- 
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Tcben nnferer feifleren Gefelirchaft untf Literatur und 
unferem Volksfinn noch gar zu wenig W^hfelwir: 
kung, und das einheimifche Leben von dieiem ift für 
jene beiden nicht un^ den handertften Theil fo er« 
giebig gewefen^ als ausheimifche Sitte und Literatur. 
Da Fr. V. Sf. nach der ganzen Anlage ihres Buches 
eigentlich nur über den Deutfchen in Literatur und 
Gerelirchaft (sociM) und nicht über den Charakter 
unferes ganzen Volkes urtheilt , ift demnach nicht zu 
verwerfen, was fie über unfer ernftes und einfamet 
Leben fpricht. Vielleicht hätte Fr. v. St. fich über 
unferen Mangel an Thatkxaft und unferea Mangel an 
fefter Seele, welchen man bey unferen rohen Manie- 
ren nicht erwarte, vreniger hart ausgedrüclu, wenn 
fie nach der letzten Epoche in DeutCckland gefcbrie- 
ben hätte. Ob fie zu diefer Milderung befugt gewe-^ 
fen wäre, möchte indef« durch unferen kurzen, glück- 
lichen Kampf wider die franzölifche Tyranney nicht 
fo vollkommen entfchieden feyn, wie die deutCche Ba- 
ronin glaubt, welche wider die franzöfifche ausruft: 
„wahrlich, die ewige Gerechtigkeit konnte zur Wider-* 
legung aller diefer Schmähungen nicht lebendiger 
wirken, als dafs (ie fie eben jetzt «erH laut werden 
liefs." Dabey fieht diefe lelbft recht gut ein, dafs po- 
litifche Unabhängigkeit die gefeilige bedinge; doch 
hat fie Unrecht zu glauben, da[fs wir jene fchon mit ge- 
liebten) Blute erkauft haben. Höchftens erftriuen wir 
die Unabhängigkeit von Frankreich, doch damit keine 
politifche überhaupt, die nicht ohne politifches und 
ofTentliches Leben feyn kann. Das Gefühl von wah« 
' rer bürgerlicher Freyheit, welches in uns erwacht 
war, mufs noch fehr geltärkt, umgetrieben werden, in 
vielfeitiges Handeln übergehen, ehe wir den Vorwurf 
der Fr. v. «S*^, dafs die Deutfchen energifche Schmeichler 
und rüftige Unterthanen find, garnicht mehz verdienen* 
Was die Vfo. über unferen lyfaagel.an einer frey 
herausgebildeten Einheit in der Lebensfprache be-^ 
merkt, iß in. diefem Büchlein befTer gef agt , als man 
nach den gegebenen Frohen von feiner Sprache erwar* 
ten feilte. Wir hoffen, bey Erörterung der Art hat ihr 
das GewilTen gefchlagen, und fie habe wohl gefühlt,' 
dafs bey einer Lebensfprache, die wir durch pülxtifche 
imd gefellige Freybtftit gewännen , eine BncfaCprache^ 
wie die ihre, von der guten Gefellfch^t «nicht gedul- 
det werden kann. 

Elifahethe von Foutfue fchrieb in dem Augenblick^ 
als die DcutCchen über den Rhein gegangen waren , 
um ihren Sieg für die deutfche Freyheit in der Hei- 
math der Tyrannen zu verfolgen. Etwas wortreich 
erklärt fie "zuerft, wie uns die Franzofen um unfere 
Volksihümlichkeit (die eigentlich nie vorhanden wal:) 
allmählig gebracht haben. Man feilte eine folche Un- 
terfuchung eigentlich fo benamen: wie kam es, daCs 
Unter den ausheimifchen Formen, die zu allen 2^iten, 
nachdem das Römerthum eingewandert war, in 
Deutfchland eine'grofse Rolle fpielten, das Franzofen- 
thum die allgemeiufte und am meifien durchgängige 
Sclaverey über uns brachte? Die Vfn« hätte hier mit 
ihrem klugen Worte, „dafs «uns die Franzofen feit 
Ludwig dem vierzehnten für Deutfche viel zufchlecht, 
zu Fraazofen noch lange nicht Uuglich gemacht ha- 



ben,^' wirklich ausgereicht, ohne dafs fie g^gen den 
„alten germanifchen VoJksgei^, der fich zurückzog, 
-^eiu Gewitterhimmel feine Stii-ne'S den „leichtfüTd« 
gen Sansculotte** aufzuAelien brauchte ; und wiewabc 
und fchön wäre die geiilige Revolution , die bey uxn 
gleichzeitig mit der politifchen franzöfifchen vorging, 
nach ihrer Art und ihren Wirkungen mit den Worten 
gerchildert gewefen: „ein leuchtender Abendftem, der 
die untergehende Sonne deutfcher Herrlichkeit beglei- 
tete, um- als Morgenftern ihr wieder voranzugehen". 
Aber um folche Satze bringen die fchreibenden deut- 
fchen Frauen mit feltener Ausnahme fo viel kraufei 
Gewdik, dai's man ihren Strahl leicht überfieht« Be- 
herzigung verdient der Eifer wider die Aufnahme, 
welche die franzöfifchen £migrirten in Deutfchland 
fanden. „Mit zuvorkommender Milde ward eine be- 
deutende Anzahl Franzpfen aus derverdorbenften CItf« 
fe diefes Volkes aufgenommen an den Höfen uaferei 
Fürften, und von den wohlhabenderen Einwobnera 
der Städte, ja der Städtchen und Flecken. Eine Maf* 
fe der frivalften Ausfchüfslinge eines frivolen Volk«, 
gaben fie in Kurzem dem franzöfirenden Ton unferer 
höheren Stände ein fo bedeutendes Obergewicht, dafi 
die fchwachen Überrede deutfcher Sitte mehr und 
mehr einer bedeutungslofen Flatterhaftigkeit weichen 
mufsten, von welchen die Freuen zuerft ond am ge- 
fährlichiten. ergriffen wurden.*^ Die 2^it ift wiederum 
fo geworden, dafs wir diefe Erfahrung als Wamnog 
brauchen können. Was über die deutfchen Helfers- 
helfer für Deutfchlandf Unterdrückung während der 
geftiirzten Tyranney Napoleons gefagt wird, ill fchoa 
dadurch äulserft fchief, weil die Apoftel des franzöfi- 
fchen Heils in Deutfchland die rächende Nemefis fo 
ereilen foll, wie fie den Varräther Magdeburgs ereil- 
te. Eini^ der gröfsten JLoftB und heften Patrioten 
unter imferer Nation haben von den napoleonifchea 
Einrichtimgen iwd Maximen etwas Erfpriefslich« fot 
unfer Vaterland erwartet, und die Erfahrung wird ih- 
re Hofhungen immer mehr rechtfertigen : was habea 
fie gemein mit dem kopflofen und feigen Krieger, der 
die Veße Magdeburg |o fchmälüieh hingab ? Unter 
jene Helfershelfer find hier auch alle diejenigen ge* 
rechnet,' „die wenig danach fragen, ob Deutfchluid 
oder Frankreich in dem Kampf omerliege, wenn not 
ihre perfonliche ExiAenz nicht gefährdet wjtrd.*^ Wii 
mögen dergleichen Menfchen gewifs fo wonig, ah ir- 
gend eine unferer Patriotinnen leiden; aber die Msf* 
fe derfelben in Deutfchland Aeigt auf neun und neun- 
zig vom Hundert, felbft unter denen, die für deat« 
fche Patrioten gehalten feyn wollen. Wie ift nun aus- 
führbar , was Frau Eli/abethe v. F, vorfchlägt, dad 
man jene Menfchen fammt und fonders nach Frank« 
reich f chicken . folle ? Den Vnrtheil hätte fie frei- 
lich bey einer folchen Entvcflkerung Deutfchlandi, 
dafs dadurch die Ausmerzung der franzöfifchen Spra- 
che in unferem Vaterlande gewift befördert würde; 
dedn diejenigen, welche diefelbe brauchen und lieben, 

S^hören beynahe fammt imd fondert zu folchen , die 
^en Sieg Frankreichs über Deutfchland felbft gern fa« 
heo, wenn ihr Privatvortheil gar nicht darunter liue« 
(Dir Bf/Mufif0igt im n»cl^tm S^&$k4 
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5) Lsmra, K Roia : Ftauenfteuer an rfirr #f7«^t 
rfej wiedergeborenen Vaterlandes. Von ^/i/tf- 
&e/^e von Foaqui^ u. f. w. 

4) HBfosx.Bsmo, b. Molir «. Zimmer: *D9üifch4 
ff^orte ühtr die jhilichten der Frmu vvn Stasi 
von unferer poeHfiO^n Lüeratur in ihrem FTerk 
üb0r Dßiujchland, a. fv Wi - !: > 

iße/M^/i^dtr im vorigen /StiUk ehgiih^chineH, Me0^iJ8on.) , 

ia llntang^chkeit jentr Sprache ffir eine i^afay«' 
haftig fein« GereUfchaft finden wir hier mir cdsatt 
Tcliarfea und tanen Sinn, dargethan. . JDie gehahkiJk 
Leere, dab 4er Franzofe lange .aiidL.«rdg fch^aizeil 
kazin, obneeiwaf gedaqbtio^eif gefugt zu haben, wntr 
zeit allerdings in feiner Sprache , und ift gewift nicht 
die Anmuth der UnterhaUutog, die d)em*Oeatlchen zu- 
Tagt« Keine Sprache aber; «nddiers iA hicor daf Wiohf 
tigfte, hat je, wie die fiamöGfche, die fleh yoz al}eA 
die galante nennt, die Zartheit in dem Umgange bco^ 
der Gefcblechtor fo gewaUfam yerletxt , daf% man e% 
als ein eigepes , feltXamea Verreobt des Fres^fen anp- 
Cehen mufs , tvcbligen Ohren, luisüchtige Dinge Torr 
fagen zu dürfen, die in. jeder anderen . Zunge mit 
Recht als Beleidigungen angefehea würden.^* Sb gern 
wir diefes Unheil einer zart luid edel denkenden deut>. 
Teilen Frau .um jerfchreiben : fogem ilimmen''Wir auch 
in ihre Hoffnung ein, 'dafs die gebildeten Männer un- 
iqrer höheien Stände, ttiiter i4r eichen ftclue deutf che 
Bildux^ keine Seltenheit mehr f^{ die 4ettt(|:be Spl)a^ 
jche dprchani zu der ihrigeh wählen« undihr fe-ecft die 
Jetite/oine Bildung gebep wenden. Die kaum erfdbdie- 
nenen Memoiren des Frey^terrn Vom S rr^ a können 
für eine folche Hoffnung Epoche in unferer Literatur 
machen. Wenn dagegen die Vfn. z»r ausbeimifchen 
Sprache für unXere höheren Stände die f^ianifche vozw 
Ichlägt, weil üe leicht zu lernen, wahrhaft adelick 
£ey, Wohllaut mitKraft, und Anmuth mit Hoükett ver- 
binde ; (o ,mU(ren wir zunächft .überhaupt gegen einen 
Vorfchlag der Art proteftiren, weil eben die letAleAu** 
)>ildui|g unferer eigenen Sprache für das feinere Le- 
ben dadurch hintertrieben, würde, und es uns noch IS* 
clierlichec kleiden möpht|9, den Spanier zu fpielen, 
aIs den Franzofeni^ weiqher unsdodbi iromerhin nähet 
verwandt ifl,.als jener , fa wie unfer Volk in den Zei- 
ten, da es wenigAöns meh»* Deutfchheit haue., als un^ 
fer gegeinwärtig^s, die IpanifpUe. Nation bitterer ha f 9h 
te, als je die frauzöiifcho. Dann würde auch die Rea- 
J. A. L. Z, 1815. Zweyter Ban4^ 



Ufirang jea^ Verfchlagf nna da» einzige. Oiit4( rapbea, 
welches wir von detfranzöfifehen-Sprache habfciidaCs \vic 
bequem mit ihr uns be^ alle« g^ibildetiin- Völkefg 
durchhelfens lElifabetht ^von ^ aaeinti ziyar , diefs; ge* 
rede folle ja aufhöre», :ndd. für diefe Bequemlichkeit 
die- Cpenif che Sprache. geAentpelt w%Kdear. Allein jeine 
folehe Operatien wcbde auf lange Zeit ein^ grqfss^ Un-^ 
beqnemlidikeit: aar. Folge hal^a« und zi^ftz^ dach 
, ndisUngea, 'weanr fie nieht*ar«f -einmal ein paar J^i;- 
hunderte ^efzanbevn kann ,> diei alle die>Uii|^änd^ 
toterweichen die inuizöEif che fiprilciie in Bi^ur^pa 9LII7 
gemein gewonleto, ^il GaaAe» dei^ fpaqifchen ^t Geh 
bringen. Gelange datf» aber Xuch die Operation: fo 
warqidiefs gevHEs kein Glück !für4i|i|tf^>) Wir «ellfm-eir 
ne aushetmifohe rSprfliche einzig der« B^^quemlich^it 
faefter fiir den 'eumplif^hen. Verkehr rflden können, 
and 'dazu ift die f eaMöQfiche ni^ ifHir «hinreichend, 
«od einmal elii^iS|iv^'jfeader;t;iHb^de|shaJ(h yorza» 
ciehah^ weil die fehler deatfche.Äüdu^^.diefelbe nie 
als ein'Orgha für Heb aafohen , wohl aber durch die 
Höhn and.Anauidiider. fpamfohen . veiiuhrt wer4pn 
könnte, ifavIdieSlttthe'det Cahur, :ttnd aicht der deut- 
ücheh aneSgaeli. m wolipe» ^ >;' 

X.. fDvdM auch düie rfriUzdCfehe Mode fjir deutfcbeii 
Sinn' verderblich feyv jomd.eine deutl^he Na]tionaltrachjt 
mandes Übelfdes.Xuatts undi der Entartung unter un^ 
wegräamen konnte , ' verAeht , Ccb ,wn felbft. Wir f e^- 
hen aber ttidit ein, wie unfere Vfn. zu einer National- 
tracht*^ gelangen wilL r Sie geht von der (ichtlichea 
Wahrheit eus(, daf s die M^Cfiiiieit nackt fey, es alfp 
keine Kiddung an fieihgeb^y fonder^i nur die- Kleidung 
eines: beftuKume»^Mettfahen-i Daffus fcheint uns zu 
folgen^ .daCs' jedes Individpui^,' der .Art und demy Bie- 
dürfnifs Mnea Letien, und X*and^, dor ]ßigentli4ni- 
üchkeit feines Skövpeie gem^fs, lieh eine Kleidung 
-wählen müffe^ Wie man aber aus jenen Vorderfätzen ' 
die NethWendigkeit einer Nationaltracht beweifen will, 
i& garaioht abzufehen, weil aucb das Volk, welches 
feine.Natienalität am (chärCften an^geprägt hat, doch 
.za-verfchiedene Individuen und Lebensarten in fich 
begreift, als dals eine und diefelbe Tracht für Alle vop 
diefem Volk die Kleidung dfs beftimmten Menfchea 
'Ieyi\. könnte. Die Erfahrung beweilt auch , dafs höcl^ 
•üens einerfogenannte Nationaltracht . die Tracht von 
4)inem :oder wenigen Gauen ift» So weifs auch unfe- 
re Vfn. offenbajr felbft, nicht recht, was fie die deutfche 
Tracht' nennen foU, und wenn Ile auf die Kleidungen 
hiodeu&el, welche die deutfche Kunft des Mittelalters 
gezeichnet hat: fo möchte üch hi/torifch leicht dar- 
thun lauen , dafs diefelben eine .ausheimifche* Mode 
li 
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waren, wie jetzt der franzolifcheoder engUfche Scbiutt 
in Deutfchland- ;., \ V p^ Z 

Über die fittliche Heiligkeit der Ehe, als die* Ba- 
ff »!tiff|i3^1[I1liVgMi^n Gere]Mc:lf«fr / die }eic)Bre> 
hA bii&JbnägJ rJibmnJi zvAJbttei dimA^idyk-.: 

rcbaftlichen txnd praktifchen Leben der M ä nner, und 
dergl. mehr, werden gegen 2en ScHluls der Schnit 
allerley Ausfprüche gethan , welche wir d^r Yfn;. ho»- 
her anrechnen würden, wenn üe nicht Telblt verriethe. 
dafs ihr diefelben mehr itückweife zugekommen, als 
mti'tA' mm Q^bHHrkfi iul^ in or^MUcHer fiHktit ^h^ 
Wachf^h tmä; Beytpibie kUtikm in foldmnF^ »tfe 
VertUHerl^, Ws anäit felM niofat ikinmai gsi» ge- 
flfst htil^f HHNT ^»0 miffpCMhe. * Um zu aeighn i tUi 
9er GteMMtH #isfMfaJfisli^*L«bett lüeht wnsüdUäBI* 

SM iaiik*; thatfitf «1^ ^imnieElieii« F/rlgt;: .^Sotke-e. 
; ä#r e«il<^ ftti^iflrafh«, «Kit Mm Sokrattel IsidM 
Ai^eil ffillfol«lArcll«r tt^mr f odit , nfafl fanmge^ 
Üihii TMfl TölW <fi 4te<r Weisbeit «htemchtsto, üilitt 
«itWttftl% G^ ib# JiAIZo^<%tf^i^e9t»?'' ]»e l^pofbbphi 
«tt SeSfUS «6r äishltft «tt ein fcak- FhileOq^lmi ittid 
imum jmii^if (S^btte» S» DMii{V;falafld fawvifi^tanaditi^ 
tls'tATi SftVkfravMr b. 'F. den evgeiiJireif ibterAiMung 
iB¥ «b XSbMär del Bfeltliltets , ^uid iwat ^hr zdfo^t^ fihr 
9A 1^1 lA^ fSfi^gHifWftih xiAdEMtvllkMlU 

' ^insrin^h^ teMh¥n Mf üacb <le BeäUbzIaAi^ 

t!6ffi«d%^ ^^«MAe^ (^H»)di%iriMMttlett ivdift iw^ 
fMi^Kä^^lf^ifi, ftutöb w%klM flb 'die: ^wrCdnMb^ 
t^n #tW6le, mid 'di^ FlArb'e Snret Calitir .^^ksrne^ 
fioch VefBMht deä f^l^term^iße» tiiifielM, deif te untel^ 
"fUmAiaia. Di^lfrA äMv clfe«»%liifarMr«ietS»lM^ 
ausdrückt, eine Dialektik aift^ 'MeqRftftalr.ifBetgrieHaft 
Ctm'^ii'fi^gr^^tf^^l^^Vrljb ffernDdhiÜBmer 

^^mimih'iikd^li^^^ \V<iihmh^rift 

K>bd^^f8^'SEHtil>^iCA M»y devi Geg^HHlifo, itaraof 
1^> idf 'die ^fc^^g Wölbte «ibuirdlig« -tbhhmnm^ iteck 
mim^ «rtftÄ 9«2l» tulMMirrkt «eft^ dib üamtentiil 
%^ T^fft li^irnS %n8 tftbM^tuli«lne4|niRt|a^wtt 
%iif^$&er 'IcMAMi. VVh (Ük If^yMi «BtftJto^ iML 
ÜiJ^dh Hlheai{tfl,'^llh'll^«h*^lttM e^miltö 
%lWlcIrt fftbtn 'STt;^ aOllib fil Üm^tmmm: Utak»> 
tifch MÖet?/ch^i/S€Fa!fenMh'B€tef^(^<Ml(äilbl^aIeB^ 
IHtt, v^är<Jh^m'^er¥Mh I^, Mb MQf^eftiiJMhtär^'Veiv 
%küd^^d%tk'rkfe'des'WfinAft M^<mi% lmywbbnen,^ai^ 
*Säfs eVGeiife get/*iiiit Veräenltöliirte.'Van dea ^treif^1^. 
«geil deTphähtaRe/W*ie*te fie ihiirtbm Indie^eiden nur 
Wmni'^rnd^h R\^i6ilM 'der Wtfllttlfe)hifi:«nd ^Kutlft 
4tRldht;1!fadet hiith^^dch'fh ^^' ^«rti^tidmKBificfaieth 
H^i^h. 'D^h'Seriftifs tet' Sthfifi wö EUßämke vontF. 
*Vei:glelcHe'öfan^fatifrfet'Veri'Äle'^ti -Tt^t^kt Phantaftw. 
^WhLXk rollte' V^M\i.ih<^)^,MÄrs(feb^ide zurammetegeknik 
iislben, um die B tiidef S<^^eg«l, Novalis* rii. f. ^. als Sterne 
'äer erften Gröfse'aiizübeten, wobreyfich ton felbfi toIv 
'^eht, dafs JSTi/l v, K den Mitbeter auehtoiterdiere^tar- 
^e erhöht. 'l^fs'fle iHltUc^ fti^nifdieh ^tache erwiw 
'Donquixbtterle t^Mbt , «Rrgfol^hfan« »if Äie Nrfhefi- 
ncs Lehrers- fchließ Ai ,' t^der t?ine^ feiner* innigen -Gei- 
Itesvenvahdten : Heriü äinsfanlikerEiAfalt, romantifckem 
iäuber^ltdentfcher A'ft,'d**r' humeftön^^efle aller Völ- 
ker, Natnrphilofophie und Religion, hat die^eaere 



deutfche Literatur ein Compofitum gemacht, und Sta- 
[ tuen llarausl^egorrA, in d^nen zum 'Dieil nur ein klin- 
gen des Leben ift, die fich ßher lo ähnlich find, und fo 
' ^ticWauten,dalr^iuheittfqiidg»rjfepT#feBWreiirköqnea. 
- iFok Bern Nakh^iz IrnJeim fichmeltiiegel iokhit 
C ompofit ion ift der deutfche Wortfulirer gegen Frau 
Tu' ^laei gemacBI," "der Ißdoriu heifsen will, und eisen 
FFeuiM Dionyfius hat, „mitvvelchem er erftandcn iit, 
fo dafs fie den Herrn bey Jich haben.** Ein fehr eeiftrei- 
eher Recenf. der Frau v. St. in diefer AUg. Literaitu^ 
zeitifllg;' JlJSkgfiWg ißi^ N<li ¥^)v. llat 4ax|;eib«n, wel- 
chen ungebührlichen Einflufs eine neue Secte in'der 
ltatMienl.iteratttr«Bfdi4} Ablietaten und UrtheUe jeaer 
SebriitAvii^in hatte , tb^ dafk ihr« Mitglieder mit dem 
übertriebeAften Lob übdtfchiittet wm'dea. Ifidorus hat 
]i4y defll|;egetti«iiMigenFBndh fcnHau pla wedi ^zu geigen, 
Ittff jene-Seelp lioeh l>egr i^eätctt «Ücht geung von der 
IPn in. A^«Me)|t ^ «Ad xiodli lielc Glieder derfalbeo, 
die in dem Werkeüber DeOtfchltedhicfat gittannt find, 
als grofse Männer bey der Unfterblichkeit einzufüh- 

reA. Aee.^il»fi^, €ktt ttm vielen WMDelh ündSipp- 

fchaften desliterarifchen Deutfchlands Wortführer td> 
Mbien \ idie «uek iliTe fc^Mäbettden ftekanntea mil 
W^vmdb «Is wofsie ie«tfohe Miteneir itn V«ff leicb mit 
Av A«l«i^flfefe,en JLiiftimtw ii«lß€!Ut«ii. W^lehe furchte 

slmii /svrfbfaiedelMh. AMMihttig«&iil«isfe«i #tim iaig«^ 

■' rCnjivti tofr 'Oi^el.^kistaMid^neft Suchds'u^ 
iMs^^rirfobeütttittttr ^inlMtfr^niit Amnerimngai 
%«gl«ilM. Wir könftMi müliitbK «einmr g'teichen Ao^ 
«hrttchteic bdMftdg«D/Mi tßdoMi t>nd Fi-au v.St. mk 
ifkiWMi^rlm ve»MM%A4 ^Mt^^^h ivarr einige Be* 
mt Oßäau m^iAAffmmrit, dte^hfa^^tid «Auen Ton be- 
4lmdMpiAki«btin4ltMM. Mitk^ VfMn&t^^ h^^t<es S.i?. 
%{istis9Wwkf«y 'MliMr ^' WMig^iAn lMtik^iliiuii«T& * 
^ii!lBi^Bbgscfm'Mfti«i#,4äMMg;^« i/fo ^kimti^n ifrtr am* 
«^m^Mi, '»eb^rdiä ^1<, nik 2n'w«iiig,^''<(aiKfli'riebtig,iui 
4le 40!» «ImMhaft ^ dife cUeMüte '«sd iitfn^ 'fekfae) ,,die 
' duioh w w tnn • WfitA^t alle* in^uA ^9t«6^tis , fo auA 
fktolM^fdkMi, i^^^f den t gfeiiA^m 'de^l^teliiit^ 
«torder ^Poetf^.^ (Diefe4E»ltikVles'{iö^fdb^ Sirebe» 
iA Vbni«l9lik& idaiü^f i^om^ i^m ^^^ t&rhgefpiBui 
itBÜeivr iVlfirtid^ lluveh fie zu vcffgdttlich^, iBde^i ihr 
fMyfteiht, m ^rdlehttfn ; Uüd leideff^ ift^esln iiLnfer^DlV 
-gen dahin gekotkimen, dttfs^^Kiitik^I^ene, und die 
^efie Kritik feyn Nvill/uäifö^>eiiiakd^^a< Gr0Bdee^ 
^richtet haben.) „Kritiken Unt^rallei^tii^k, ^iez. B. mit 
4Mi4nhaisH ^nyt^lAmn'Päpa Wl^$ N^m^hsmag hier 
dlt$ Rede fbyn*^) ka f (<den, jM^T 1ll<>tg^ ^n %Ht fifi- 
Jkm iläfst, ütidF^ymütb^keit ^i t 'HtAttos^^dlerf üi BH- 
•de befehöntgt, achten freylich die wahren Pieonde det 
-Kritik eher für kritifche Zeugen des Augenblicks, ^ 
-für' kritifche Zeugen der Zeit." (Um einer b^ 
kaifoten ^Zeitfchrift , ''elnefr 'Hieb m geben, tra^t 
ifidotn» kein Re^i^nken, die (Fi-byin^thigkeit in 
•der Ktffik fftr ein ffi^Blitanies' Zeilen -zu MUen; und 
Mlt^tmAt die Spi*^ei^y nicht Äe<?h weiter treiben, oiid 
•fäßjön^dhfs fein'krWfcfces Spiel mit Kritik und kritifdi 
iftttt^r dller Kritik ley ? ) 

Die GemäMe, %vi0Mlle*Ffau<ü.>tft. ren Ooetkrxvai 
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hhiller anfjgefteHt bat, trefdfeu fei» ShnÜeh, geiftreick 
uigefafn genAnt, tmd feyexi beifer gelungen, ah die 
LnaTyfen ilirpi^ WeAe; nur begreife instn niclit, wi«, 
ie Vfn. es aiiftinge , ,;uai mic einem einzigen Blick« 
as anznrehen, was unferer Meinung nack eben fo auf 
ihander folgend^nd in lieh Eines ift, wie Natur und 
lenfchenleben/' Soll dieTs faeifsen, dafs der Dicbter 
.nd feine Werke lEins lind, diefe aus feiner Natur her- 
orgehen, ^yie^s Menfchehleben aus demNatmleben: 
o murren und Folien jabeide mit einem einzigen Blick 
;efarst werden, undbey Frau v. St. ißeben dasUbel, daff 
ie nicht vermochte, die Perfonalität und di|p Werke 
er genannten Dichter wie Eines mit einem einngen 
tlick 7ufammetnufafFeo. Wir kennen nichts, was an 
Vahrheity Tiefe der Abftraction und Verfinnlichang 
les Abftrahirten den Gemälden gleich käme , welchie 
ie Gräfin Ro/amunde im erften Tfaeil der erwähnten 
Memoiren des Freyherrn von «$*— « von ^Ooethe und 
Schüler entwirft. 

Über unfere Profodie möchte Ifidorus etwas be- 
önders, Schönes Tagen , und geräth defshalb, wie est 
hm und allen den Sxitikern , welche die Kritik mit 
Poelie durchdringen wollen, gewöhnlich gefat^attf 
Übertreibung und Verunßaltung einfacher und "be- 
tamiter Wahrnehmungen« Er meint, weil wir Deut» 
che beftimmtere Jamben und Ttoc^äen. als Spioner 
md ItalKner hätten , wäre gleichwoM unCerr ganze 
Profodie auch auf das accentuirende frincip^aller re^^ 
nantifchen Sprachen gebaut, tmd die antiken Gtünd^ 
LexLangen imdKiirzen^nden bey unsixichtStatt; „niciit 
3ie Stellung der einigeln en Töne gegen (Lander, '£d»* 
lern die Stellung des Ton^biides» asf äemder Haupt-» 
finu ruht, tnjrtl flai VeAältnifs der xhitihm TU^anrfmen- 
bängenden artdeiiBU, •beftlriimtdieThythmifdbie25^.4n 
Etieter Verfcltiedenheit lies Printers beider 'Profodieen 
fchläft der Sinn6e^.ganze|i Oeg^nfatzes der aheh und 
äer neuen Weh. tsiftderder *Bedeiitungfür ßvhxind 
ier Bedeutung im Bezug aiifeiß Vnfiohthares, dasfich 
hier in den Klang, den die einzelnen l'öne^ bilden, ver- 
rchliefst.** WelcheVeruiiftahungurrdVetzemmg der 
ganz eidfachen Wahm^hniungeQ, dafsin jeder Sprache 
die AccentuitnngunddieStellung der emzelnen Töxid 
gegen eiuaiiäerzutfiinmen die Profodie bilden, in der 
eineü ]ene , 'in der ajid^en diefe den überwiegenden 
Einflufs' hat, die Griechen befonders, auch die' Römer, 
diefes doppelte Ptixicip der Profadie ungleich höher 
ausgebildet hatten, als wir alle fogenannten Bomirnti« 
leben,' däfs indeffeö^virDeutfche dasPrincip dW^Stet 
lung de^'eitl^jeliien Töne gegeÄ einander, »wie ^ biet 
ausgedrückt ift, in uAferer Sprache weit mehrhervpri 
hoben undherVQ^rh^bto können, als dieüforig&n modet^ 
nen Sprachen, in dpi* Accentuirung aber hinter mans- 
chen von ihnen zurückgehen. Nach der Theorie von 
IGdorus wird man viele ^erneueren deutfchen , öder 
aufgewärmten adtdeutfehta Gedlcl^te für vbrtrcfflScli 
veraficirt äuigdbin-Vp^en , w'elcherför'das gebiidetd 
Oh\;fchülethafte^ttSmperey -find, penni^^ 
haupi^t, in ÜeriPpeße'tein'es feinet S>^n«Je, oder fei- 
ner öigeuer^'fly Äine meifteihaftc^'StehtiiTg' des Ton- 
fr ebildes^ das^elh ünfchtbaresT^ fichverfchliefse: wer 
kanp Ihm widerfpredieit? 'Wcmi'auch taufend gefun« 



de tmd emi^ebildeta Ohren bgcs; daTs Se dergl^ekiNi 
aicfal finden : fo bleibt es immer h^rt, ihn einen NarfM- 
to. fchelten, wenn er ein Tof^gehüde fieht, und in dem-* 
Alben etwa« UnßcHiharesßeht, tmd in diefasn Unfich$^ 
bai^n die mußkaltfch poecifche M eiAe«fcii««t TBinset 
Frtand^, oderfeine eigene entdeckt. So ift nbexhaypl 
^hf Treiben und ScHickfal ^deir ' neueren Äftfaeitkia 
Deuifchlsind , dafs die Theorie dturch köchJE «infeiti^e 
Wahmehmtingen an den Werken der XuMft ient^tasid; 
zmn Tiiesl durdi den Kitzel, eriTaf«Neties^Uf£agen,andi 
ändere nnlantere'ßrielie vel^anlati^i aAsdannKtruit^ebH^ 
de nach Ihr gefertigt wurd^', und ßl^- wiederum durob 
"Anftaunto derMben und das iaff|ii&ihe ^miiben, das 
mehr oder weniger efcbäriEnfidxeMeühw^k, wcidses Qe 
eigentlich gefctiaffen, als6iw«sife»li;6h#sdarauftdUen,. 
immfer blödiofetig«r'wÄi«. * -- . » « ...''*.i. t, 
Zu ikiilielkexf Rügen ^eü alle A4tfehalife 4ElieCer 
Söhrift Attldfs. 'Wey iMhe/A f^e^^eto; hil)^4er Jün^e»' 
fdhafr, der %ii^h«rtfiehenDexd4a'rt, ^o4^ondef «Vfi he- 
f^M^ft, €aA€lnaf6tfeklii«ht #utiMlera,dafstr($lfcd8rAr* 
jnmh im #flfhiAtfft j^t^^ötiv^ Kfait,' ^e in dinraiNiao 
ften Zehlminier mehr in Deutfchland überhandgenem- 
inen, es den vörhe^reildelt Blättern aaüb in ^m^ea 
GäueaVon reickeii Oekied wimmeltl ^dem Mdihvffcm 
und SiAis (d^AWnVerf üdkten GefüM tfn^d lelirrem^lL'iai& 
6nne ^etünder deutfeket Herzen nnrd' Klopfe 'iacU'dBe 
beiden heften jetzt lebenden lyrifiikto $>i«h«^,w)enü 
^fAt ^^oeeA^raef ^feiner H0k^ «llem iMueh laPfetl) ßen 
Uf€^rrh€iftte^ Dichtem entgegefigirfetzt^#et4en vitA^i &A 
I^Stelle, dieao(^49ilsäeteg deff albernd Freund!fdfi»rf|^ 
Hehkint dieNtosdeütfohea 'Wottführers geleCen yff^tAgik 
niag : „IJiri^iMi«rPbe4ie;«heifst ^s 1S. ^\ bey lüeutfclwa 
zug^eaiMen^ andsüvcfiTchweigen', wa» Tieck' mH 




na($Molgender Erfc^ieinutigeh 
denken,' worunter die 'von Wilhelm von Schütz ali» *e. 
präfentanten des deutfchen Strebens nach 'Umfaffohg 
lüdlich -idealer i^6eQe, wie die von L. A. w>n Arilfm 
und Clemens Brentano (wohl jener obige Clement, 
wo wif aufweinen Papft iiethen?)' als Repräfentanten 
fichter Wiedereineuerung des Volksliedes wenig ften« 
genannt werden mufs, vieler andrer -reicher Genies 
und ^n^alente %ü gefchweigen ; halfst d^n ^Becher ab* 
fichtlich mit Lethe füllen/* -Wahrhaftig, hey dergtei- 
ehen Stellen ift uns wohl eingefallen, dafs Frau 'v*lSt, 
Aatt der Einrichttmg, die fie ihrem *Werke gab, das 
^ehrle Deutfchland voh^ Jt^ru/iirr mit jpreifedden An- 
merkungen 'hätte hetausgeben feilen. Inrwifchen wird 
Äiefer RöfsgriÄ" wieder gtrt gemacht feyn, wenn un- 
fer Auft*uf in diefer Recc^ßon nur bald bewirkt, daCs 
die ißdöriäntfcke Lahdwehr «it der Tromriiel ein- 
herzieht. 

Es^jUifpcflUk uns ein ^ar.^u ^offer ^el , die 
Vergötterungen, di^ IHdcVus in feiner füfslithen, von 
eliier imendlicheii Liebe durchilolifeneii Seichtigkeit 
Kelter vornimhit, ^och' mehk- au beleuchten, als. dafs 
wir nach geäufserte^a Bedauern, wie der ärxhe "Goe- 
#A'i? imm^£D^tparadiren mufs,^ damit diefer öder jener 
von den IMonyßendes ün, Ifidorus ihm zur Seite ge- 
ftelit, tM^d'^iwtot'^eBei' g rd fs er M aäm^ werte, nielit -eilen 
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IblUen, von dem Lauteten zu rdieid^B. Niiviftttook 
imCere Pilicfaty des CapUels über die fchreibenden 
Frauen in Deutfchland tu erwähnen, damit u^fere 
gute Abficht klar werde, warum ^ir ihn den Qhigen 
drey Üamen zugefeilten. „Die Vfh.^ fcbilt ejp Fr^a *• 
St*f hat fich noch einer Vergefslichkeit, .oder wie wir 
es nennen Tollen, Ichuldig gemacht, die -wirklich gans 
unerhört ift.*^ Er verßchert dann, dafs untere neue. 
Poefie nicht nur an Meifterwerken des männliche^ 
Genius reich fey, fondern dafs wir auch Dichterin«; 
nen haben, die im Wettftreite mit den Meiftem auch, 
ilire Kränze fodem könnten. Fiau n. St. müfste durcl\ 
das Gefühl, eine folche Nebenbuhlerin zu haben, fich 
zu einem fchönen Wort über die gro/se Sphriftßelle- 
rin Karoline von fouquä.hegeihern lauen. So wiitl 
diefelbe Dame aufgeführt, die wir unter No. a ha-r 
ben^kennen lernen, und ron welcher wir hinreichend 
gezeigt haben, dafs fie der ejAen Elemente eines gu- 
ten Stils nicht mächtig fey. . Ihr zu vergütigen, was^ 
ihr ad nnferem Tadel wehe gethan haben könnte», 
auch des (eltfamen Anblicks wegen, wie ein ÜLritiker 
feine Phaniafie quetfcht, um die Kritik mit Poefie 
lu durchdrii)g.en« heben wir die Schilderung von ihr 
aus : „Was unter den Blumen die dunkele königliche 
Granate^ ift fie unter den finnigen Fraufm in Deutfch-» 
land. Was ihre Werke voll Tiefe, Kraft nnd Genia^ 
lität fo ^mendlich auszeichDet, ift, dafs ihr Wefen Fül? 
le philofophifcher Reflexion ift, und ^ die glüh.ondß^ 
Phantafie wie aus eineni vollfaftigen bm^ten« Blumen^ 
quell berauf die Alpe, wo fie Aeht, den Umkreis zu 
behecrfchen, mit Farben durchglüht. Ihre Gedanken 
wären faft kalt für Helligkeit und Befpntienheit^ wenn 
die Phantafie fie nicht wieder herabzöge in .die dun-; 
kele Wundertiefe des Gemüths , einer Sirene .gleichj 
und 4er 'Gedanke dann als Blumenkoralle wieder em* 
portaucfate, die funkelnden Tropfen in feipe^nSternu^f 
Könnte unfer obiges Urtheil über diefelbe Schriftrtelr 
lerin beffer belegt werden, als mit diefer Stelle, wo 
ihr- wunderbarer Geift fich in der Poefie von.Ifidorus 
abfpiegeln foll ? Mit ähnlichen Ausdrücken, welche 
f}iefer Zeitimg nicht mehr zur Lall faileu^foUen, preir 
^et er die Heldin, welche ihm gleich grofs v^i^ jen^ 
dünkt, die Vfh. von dem Roman Fiorentivk, Schon 
früher hatte er eine tiefere Bedeutung darin gehin* 
den, dals die Romane FLorejitin und 'Lu^inde nur 
mit, den erßen, Theilen erlchienen find.,. .^lUe jene 
tiefere Bedeuttmg darüber hinausgehen, dafs Publi- 
cum und Verleger nicht nach mehreren .Theilen fehn- 
füchtig waren? Der Agnes von Lilien wir4 »uv ein 
ganz kleiner Bückling gemacht, und gleichwohl fin^ 
die erften Bogen von ihr unbjBrweifeit iUnCei: beltef 
^eugnifs von der dar&ellenden Kraft der deutfchei^ 
Frauen. R. V. K. St. 

• • • • \ 

LITERATUR - GESCHICHTE^ 

LiNG^N, b. Jüliciier: Mänßerländi/ches Schrift-^ 

. fteller - Lexlcc/i , .ein Beytrqg zur Gejchichie der 

weftpheäijchen Literatur. Angefertigt von Fr. 

Rajsmfinn. 1814- X u.S. 167. Anhang 4 S., 8 und 

fafi 2 S. Druckfehler- Verzeiciinifs. (ib Gr.) 

Deutfchland ift an SchzifUteiUr - Vexzeic>DiIIen 



einzelner > Länder und StSdte^veich, wiewohLim letz- 
«ten iahrzehende weifwenigerals vorher «um Vorfcheia 
gekommen find; fie haben ni^ht blofs; als Vorarbeiten 
zu Meu/els gel. Deutfchland, oder als BrgänzQDgea 
und Berichtigungen dellelben ihreYi Werth, fondern 
können, mehr leiften, «als von einem, allgemeinen 
Werk^ gefodert werden darf,* die biographifchen 
Nachrichten können mehr VoUr^ändigk^it luibeA, dai 
Örtliche wird berückfichtigt, Nebenbemerkungen fin- 
den Statt, cmd eine kleinliche Genauigkeit ift da an 
ihrer Stelle. Dergleichen Bücher gehiüren zu dem 
Apparat der vaterländifchen Literaturgefchichte, und 
werden den Nachkommen vielfach nützlich feyn. 

Zu den be deren Sammltmgen der Art gehört das 
vorliegende münüerländifche Schriftfteiler-Lexicon, 
eine Fortfetzung von Driver^s Biblioth. Monafu ; ei 
ift mit Fleifs Und Sorgfalt zufammengetragen, und ent- 
hält mehrere fchätzbare ArtikeL Aufeenoapnen und 
lebende Schriftftdller, welche im'Münfterifcben ge- 
hoven find oder fich aufhalten $ von VerXtorbenen wer- 
den gelegentlich in Anmerkimgen Nachrichten bej- 
gebracht. Viele biographifche Skizzen zeichnen Cch 
durch Ausfüjirlichkeit aus, und find au^s handlchrifi- 
Uchen authentifchen Mittheilungen ^efloXIen. Be/ 
den Schriften werden oft die öffentlichen Beurthei- 
iungen nachgewiefen, und auch^jelege^aheitsgedichte 
oder Auffätze in Sammlungen undZeitfcbriiten, Und 
nicht xhit' Stillfchweigen übergangen^ F^eylich be- 
geht die Mehrheit der hier .aufgeführten fcBriftAelle- 
rifchen Productionen in Xolchen Auf f ätzen, die dem 
Augenblicke o^ex dem örtlichen land perfönlichen In- 
terelle angehören, oder in Differtationen und afceti- 
fchen ArbeitejDi; aber unter den? ia6 Schriftüeller- 
Namen kommen doch mehrere yor^ w.elcbe von allge- 
meinerer Wichtigkeit find^ und über die eint beftimm- 
^e Auskunft dem Literatur willkommen fe;n muTs« 
. Von Theologen bemerken wir: Anton Wilhelm 
Peter Möller ^ jetzt in Breslau;. MarceÜin Molken^ 
buhr; Friedrich Leopold^ Graf zu Stollberg ;. Af/cWl 
fVecklein, Von Juriften '- Friedrich v, Bulow ; Anton 
Matthias Sprickmann^ jetzt in Breda u. Von Medi- 
cinern und Naturforfchern : Antpn Bruqhlaujen ; Hein* 
rieh Chavct; Mauritz Detten; JofephFchr; Johann 
fleinrich Niemann; Alexander Rave;. Albert M&t- 
thifis Veringi Jojeph Bernard Wilbrand, Unter den 
M^ithematikern und .Techn ologfen : zeichnen wir aus: 
Friedrich Matthias Berghaus i Jcjeph I/aak Bergh; 
Sever Campill; Mauritz EiUnanm tV^lhelm Gertz; 
Jofiann Heinrich Jojeph Niejeri,, Unter de.hPhilofo- 
phen war uns bfi fonders Antop. ^^ojeph JOorfch merk- 
würdig; unter den Pjadagogen der verdiente Bernard 
Överberg, Von den Philulogen Gnq diö bekannteren: 
Johann Hyacinth Kiftemaker und Johann Chriftopk 
Schliiten . AU Hiflonker f^huenen a^u bemerkens- 
Vver^eften,.: . Georg Ber/iar^d Depping^ atu Paris, der 
unter anderen auch den.Text.zi^.des GraTpn Rechheig 
( hier dur'chi. ^ Druckfehler; . Roc^iher^ ) . Pracht werke : 
X^e$ peuples de Iq Rjl^ssicy in « Fol. g^tch rieben hat; 
fodann der,J^ür Urkuijid.enkexmtnifs fo u^iermüdete A/- 
colaus Kindlinger , und Friedrich] PTUJicUn Ferdi- 
nand vpn..^ael vfii.Boegelskamp.. MR% 
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GESCHICHTE. 

Schriften über die Tagesgefchichte 

iifr Deut/chland. 



Bs&iiiN» b. Maurer : Die neueßen Breignijfe in ih^ 
reit Folgen. ßlr die Menfchheit. Erftes Htft: 
Die Ereignijje der Jahre igiA und iB^iin ihren 
Folgen ßir die Menjßhheit^ für die jetzige Gene* 
ration und be/ondersför den preuHiJchen Staat, 
Ein Blick in die Zukunft. Von E. C. W. Cos- 
mar^ königl. preuIT. JuAiz -CommirTariufl. 1814* 
VI u. Tj S. 8- brofchirt. Zwejtes Heft: Nach- 
richten und Bemerkungen aus' den Feld:^igen 
der Jahre 1815 und 1814« aui dem Tagebuche 
eines Feld geißlichen in dam preurnichen Heere. 
Nebft einer Befchreibung der Schlachten^ ton 
welchen der VerfafTer Augenzeuge War. 1814* 'VI 
u. 28d S. 8* (i Rthlr. lA gr.) > 

JQis ilt viel auf einmal unternommen , die ErolgnilTe 
der letzten Jahre in der dreifachen, auf dem Titel 
von H. 1 angegebenen Beziehung» entwickeln zu wol- 
len. In der Vorrede^ die zu jedem denkbaren In* 
lialt pafTen wQrde, fucht man vergebens einige nähe- 
re Nachricht über den Plan des Vfs.» und auch aus 
den bis jetzt erlchienenen beiden Heften geht nur fo 
viel hervor, dafs fie durch Mannichfaltigkeit des In- 
halts den Lefer zugleich zu belehren und zuunterhal* 
ten beftimmt find. 

Inder Überfchrift der erfien Abhandlung (H. i« 
S. i — 44) : Der Geiß der Ge/chichte — oder Ein- 
fluß der Jahre 18 »a und 1815 auf die Cultur des 
Menfcliengefchlechts^ hebt der befch rank ende N'ach- 
fatz die Allgemeinheit des erften Begriffes auf. Be- 
trachtungen überdieZeitbegebenheiten imd ihre wahr- 
Tcheinlichen Folgen ßnd noch nicht Geift der Gefchich- 
te. Der Vf. meint es jedoch ernUl^cb, und nimmt den 
Mund etwas voll. ,,Hell uns, ruft er ans , dafs wir 
gewürdigt Cnd, in diefen Tagen der Läuterung Menfch 
zu feyn ! Vor uns entfchleyert fich die Ewigkeit — 
— Wie elektrißrt und eyhebt uns die hinunlifche Leh- 
re der Agronomie 1 Aber unfer Geiil verliert Geh in 
der unendlichen Ferne der Fernen, unfer Seelenauge 
erblindet in dem Spiegelgedanken der Gentralfonne 

der Central Tonnen" . Nach und nach fenktdie- 

fer hohe Flug lieh erdwärts. ^Das Univerfum, 

heilst e^ femer, — follte blofs die Ahnung desHöch- 
Jlen in uns ervvecken, der Gefchicht» dagegen iß es 
/. A. L. Z. 1815« Zweyter Band. 



vorbehalten^ uns, unferer Faüungskraft gemSfs, durck 
Vorhaltung des Spiegels der Vergangenheit und dev 
Gegenwart über den hohen Zweck anferes Dafeyns 
und über das Göttliche in uns zu belehren." ^^ . Wie 
dfoken; auch über das Menfchliche ; aber der V£ kana 
9p€h nicht Eufs fallen auf dem Erdboden, er Ichwingt 
lieh abetnnali als Seher auf: „Der Schleyer der Schö» 
pfung ift gelüftet ! • Es fey uns vergönnt, in das Allet^ 
neiligße de« Lebens und des Todes .zu fchauen, 
H-tw.!" 

.^ Es folgen nun eine Menge aphoriAifcher Sätze, 
«. B. t „Der Menfch iJt frey \ diefe Freyheit des Willens 
ift die Quelle feiner Vervollkommnung und documen- 
tirt feine göttliche Abkunft; die wahre Welt ift für 
den Menfchen nicht auCser ihm, fondern in ihm; in 
dem Kryftall feiner Seele fpiegelt fich die Welt; je- 
de optifche Täufchung ift fubjectiv, und je reiner det 
Spiegel, defto fchöner die Welt. — Was das Licht 
der Welt, den Sonnen und Planeten, ift die Liebe det 
Geißerwelt« — Es giebt keine Theilbarkeit der Lie- 
be, und der magifche Zufammenbang der Liebe, die- 
fes ewige Ausftrömen imd Zurückftrömen, ift der gei- 
zige Weltverband. — Der Menfch foll nur Menlch, 
nicht Engel feyn; der Menfch foll daher nichts ler-^ 
nen^ als ^lieben: und fterben ; alles übergeiftige For- 
fchen und Streben fünrt iiur in dasLabyrinth der Mj- 
Aik — (wir glauben davon eben jetzt einen Beweis 
vor Augen zu haben), — „fo wie die blofse Vernunft 
ohne Glauben in die Wüfte des Atheismus. Kosmopo- 
litismus ift daher der höbHfte menfchliche Zweck." 

Nachdem der Vf. diefes herausgebracht imd zu- 
gleich bewiefen hat, dafs die Menfchheit von jeher 
nach ihrem höchften Zliel » dem allgemeinen Kosmo- 
politismus, hingeftrdH habe, will er nun auch zeigen« 
„was bereits dafür gefchehen ift, und was noch dafür 
gefchehen mufs: und wird^ — denn Kants ewiger 
Friede ift kein Traum." 

. Nach fo viel Philofophie erlaubt er fich jedoch 
einen etwas unphilofophifchen Sprung, indem er (S. 
6) mit Einem Schritt aus dem Paradiete bis zu der 
Völkerwanderung hinüber fchreitet, bis zu einem Zu- 
ftand, wo fchon die Oberwinder die Gefetze und die 
Bildung der überwundenen Völker annehmen, wo Lu- 
xus^ Siftenverderbnifs und höher cultivirte Schif- 
farth die phyfifchen und geißigen, Produkte zu Ge* 
meingütern der ganzen Erde machen. Griechen und 
Römer werden jedoch (S. 7) nachgeholt, aber als et- 
wal ganz Neues erfahren wir, .dafs „.fflexanders 
Schwert Griechenland^ Tugenden geweckt haben 
foll." Auf der loten Seite ift der V£ endlich fo rafch 
Kk 
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vorgerückt, dafs er fragen kann: „Wer fielit nichn" 
dafs ich die Geichichte der letztea Häufe des»verflk)f- 
fenen Jahrhunderts f chreibe ? " 

' Voft AdaÄibisauF die Kaiftfregifertili|iA FiWBilt^ ; 
itrfh'ift Act Geilt der GefcEichtfe ÄtAnifehtv^lteÄ g 
Seiten zufammengedrängt,* naiürlic^ folgt nun eine^ 
zwar nur mit UmrilTen gezeichnete , aber doch etwas 
mehr ins Einzelne gehende Schilderung der tiei^rteii 
Begebenheiten« Ausfühi-lichkeit kAon' voa «»er Xe^ 
chen Darfteilung nicht verlangt werden, aber wohl 
^^i^g^nb^i^ und defsweg^n dürfen Hiebt ^MMm 
V^iHehtigkeitea als Wahj^hfeit mit uttierlauftii, wi« t. 
B;. (S. ^i) bey der &rw&htauttg de« irulKfoheti F%ld%u^ 

f4s^ „BDnapdrte — v^rliefW im «ätTolividendelA Att^Mif^ 
llck di^ %^ fi¥ ihk feehmidefe Kito^« wi« ein ¥»N 
ztr^lMsd^f , «%lr %Ats v^löiM gf^i.^' ^ AU ^irtft» 
It^er ^)^itf«, ^kt ättt diehr Stelle wahrllek Hiehti 
ihehr cd «iit(^eidea^ 4a% Fecttten hatt« eift£ftde,linA 
tM tJBL verBM-eft gtftWeAlil #&^ waf verlot^ii^. 

Noch weniger genau nimmt es der Vf. mit feine* 
V%Vfi6)iei^V^g<sn ?on der Gegenwart «md feinen Bli- 
^k«n in die Zukunft. Et taH/^ ßtwiß (S^ !»4) , daf* 
9^nitti Jettt di-^ fV&ehte feinet imertiiüdeten Kanfi'^ 
^fes erudtet, u&d l^ey feinen AiiXseMngen über Jkvt- 
Ken ^ürd& C&lti^ der MMgfte Cat^etttm das in der 
Vorrede gerühmte nbtiutn pr^imatw in tMiiJtm ¥er* 
ibifleft^ Da» lange Rüfonneifte]» übeir den RHeg (S. 
st)} Ijirsl hch ganz bequem auch umkehren. Es wird 
Mei' folgende Zeitcrdnungaüfjgeftelltc Eroberungskrieg 
g%, nachher Religionskriege, dann Kriege aus Hab- 
ftjcht, femefhin. aus Ehrgeiz und Politik , aber „erft 
ticl rpSter macht uns die Gefchichte mit Kriegen be- 
kftnn^ welche für Freiheit und Natiwialität geführt 
^utden." ^*— t)er Wid^rhand, den Ctieye ViHk^r deft 
Etobefern, den Habfüchtigen, den ReiigiousfehviMir^ 
fbem üAd den t\»litifch - Ehrgeizigen lelftettii , M^ 
alfo kt^inXfUttpffür Freiheit nhdEigemhümlicfakeitP 
A^ Dock i^un erht^M der Vf. fich tatttzllch auf di« 
üöchAe Sprofre feiner Leiter der Kriege t debn „deai 
neunzehnten Jahrhundert ^^t%t votfeehalten^ das Bey« 
fpiel öilie» Kriegs aus Liebe'' aufettfi»ll#n (& 30) ; 
„Tchon ein Religionskrieg ift wohltbltig in (bitten F6l« 
ifett (S. $1); noch mehr ein Preyheitikrieg 3 wie u»« 
ettdUeh heilbringend wird nun nicht wü der toiiige 
Erieg aus Liebe fe/n !" 

Wie es fcheiut, war diefe Abhandloag fchon vor 
dem igten October gefchrieben > diefer Tag machte 
^inen Anhang nöthig, welchen der Vf. mit eioem Ge- 
bet beginnt, um nachher zur Beftätigung feiner Weif- 
j^gyngen begelAert verßchern zu können (S. 41), dafs 
,Leipzigs Ebenen das Grab aller Laiter geworden fihd^ 

ü dafs mit Leipzigs Schlacht das Zeitalter der 

Liebe begonnen habe.** ZZ „Ja wohl, ruft er am En- 
de aus, wer diefe Zeit erlebt, kann ruhig fterbenl"— - 
TVet würde dazu nicht gern Amen fagen ! 

Die zwejte Abhandlang: Welche wohlthätige Fol- 

fe darf der preuffifche Staat t^on den Ereignijfen 
er Jahre 18 1^ v,nd iSi^ctwarten? nennt der Vf. pa- 
ttiotirche Wünfche^welcheeiden hochverehrten Män^ 



"JtJ^rny denen jetzt die Sorge ßlr das Wohl despreuf- 

: /iftfien. fHiatet anvertraut i/r, und denen er laut der 

Zu6ignuhg fein Werk gewidmet hat, ans Herz le^en 

^Will Siine Voi?rcijläge bezifiiÄ (ich'hauptfäcfoA 

Ätif fo%^de PAutte'; AbfchafPbng 'dös ftehendetiilee- 

•7- da (S.. 49) „die alte Chimäre der National- 
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feindfchaft in ^em lebhaften Gefühle des Kosmopoli- 
' tismiiks ifrr Otab gefunden, und alle Rivalität der Staa- 
te» ««rgehört4uit'*{ fo ift die ftehende Armee aller- 
dings überflüflig geworden, und es läfst iiph kaum er- 
xatben, was das für ein Fall feyri kdnnt^, \to (S. 50) 
„das Volk einen Krieg %yünfcht Ader, bedarf^'' — 
Vei^mindeVdng der Zahl der t)fjficiaüten. — i VölBgc 
Gleichgültigkeit- Ü'^s Staates gegen die Erziehung; 
— „der Fleifs (S. ^a). iEl die Q.uelle des Wohlüandei 
und der MoraHiät. Hierauf befchränke Geh die ein- 
zige Sorge deft Stääb ih Hihhcht der , Erziehung. Ob 
der Bauer feiäb Kinder in die Schule fchickt, oder 
iiicht, ift glelchjgühig, w^nn er He hur zu fleilsigen 
Menfchen erzieht." — *- Und das. in einem Zeitalter 
des Ko$mopolitismus und d&r Liebe ! ? — ' Keine äiig&. 
liehe Ausgleichung der fcriegsla/leri. — Frejrheit der 
Gewferbe. — Wiederherlleliühg de$ -Ö-edilsi foUtt 
es auch* (S. 5a) durch RedUctiöti dfer StkatSfchulden 
tUnd Staatspapifere %ii. -^ Keiti^ Erthellung von Mo- 
ratorien, Wohl abet die frefugnifs, ih deb erfteti Jab^ 
ten alle geküttdigttaCäpiiMien in (rbducirlen ?) Staaü- 
papieren nach dem N^omiftalwerlh zu zahlen. — Ver« 
einfichüng und unpäi-t^yil'che Hahdhahung der Ge- 
fetze. — • Befreyung de4 Handels im Inneren und 
Handelsverträge mit dem Auslande; — - hier fcheiot 
der Vf. endlich in eine Gegend gekommen zu feyn, 
Wo er Befchfeid weits. Was er über Hemniungan dH 
Handels, über Accife, Irnpüfteti uucl die mahcherie; 
Plackereien fe^y dem V^eririfeb derWaaren, übferGe- 
t!höldefpef ricji äbeJ: eiüe zWeckmäfsige Befteüerung dei 
Öi^fs-Uttd Dötail-Hihdels, über BözähluÄg der Ac- 
6isb^dienten und Auftnunterung der Atigeberey (von 
Sk 56 bis zu Ende) fkgt, bevveiiet durchgehends, dafs 
hü qbet diefb Gegeuftände fi^ehgedächt lind feinen 
Ideen Zeit gela Jen iiat« zu reiTen. Ef g^hl hUi- fefif 
ins Einzelne, und befchränki mit Recht feine Vorfchlä- 
|e bloPs auf den preuffifchen Stadt. Merkwürdig i% 
WaÄ er in der Kü^ze übet den Schaden fagt, den S\^ 
tins 'Handel durch den nun aufgehobenen, fogemnn- 
> ten Jchiveigerjthen Zoll und den Banque - Impoft^^ 
litten hat. Der erfte wurde we^en eines, durch einen 
gewifPen Schweiger verfchuldeleri Ausfalls, und def 
z^veyte zur Deckung des Verlufies bey einem derRe- 

tieruDg mifslungenen Handelsgefchäfte aufgelegt (S. 
3). Diefe Hemmungen waren ür fache, dafs der Hau* 
del nach dem Norden üher Braunfchweig und Lübecl 
4u Lande wohlfeiler und fchneller (S. 61) getrieben 
tf erden konnte, als zu WafTer über Stettin, dafs vor 
1806 Lübeck jährlich 256 Schiffe nach Rufsland b^ 
frachtete, Stettin kaum 30. — Das Vorurtheil ccgen 
die Einführung fremder Waaren fucht der Vf. auf 
richtige Grunafätze zu befchränken. „Vorzüglich, 
lagt er (S. 752}^ werden gegen die Einfuhr fremder Fa- 
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ttdtX^, ^i^h 9^he^ lilkiferial nÜt zu gföfs&n ICoüen 
Qu L/kn^e Itiife^^cliafft werden müfsy To wenig ßrenge 
^erb%ll», HÜ h6he Impofte Mlfeü, auch davon abgeß- 
eh, dafs ea hicht gereofat ifi, i^a^ Publicum zwingeii' 
a ivöllM, das l^onopol 3^V fclilecbti6n Indußriö de'a 
ülüilil^rchett Pabricanten zu unnsrftüt2en,'und dadurch 
ie NoihWendigkeit der Verbefferuiig des Fabricats 
ufmkebeh. — Über die zweckmäfsiglteH Mittel zur 
'^ermfeidtitojf detCotttTpbahde fprichtör tehrgut^wertn 
t aber anAatt der Beteuerung der Gegenltaixde des 
Mxus eine perfonUcbeLuxusfteuer in Yörichlag bringt V 
6 bätt'e er auch über die Möglichkeit einer billigen 
Einrichtung derfelben feine Gedanken au^iuhrlicner 
nt^ickehi Tollen. Er erldärt lieh zuletzt freymüthig 
egen die iii den neueAen . Zeiten eingeführte Städie- 
rdnung, und fchliefst mit einer gercchteh Lobrede auf 
ieFfeyheit .de* PrefTe. — Sollte auch gegen dieiA 
em letzten Theile der zweyten Abhandlung aufgelleU- 
en Grundfätze hie und da'eine Einwendung zu mä- 
hen [\^yn: fo Enthalten He doch einen l^eichthum von 
LatiftiFcihen Kenntnirfen, die jedem Fr'öunde diefer 
YifTenfchaft angenehm reyn müllen. Reo. hat es da- 
ler auch für Pflicht gehalten, auf den Punc< 'hinzu- 
veifen, ^o der Vf. feines Stoffs inächtig wird, damit 
Niemand durch die fchiefen Anüchten iu^ Anfang* de» 
^eyte«, und durch di6 m^ftiföhe Empfindfamkeit 
Les erAen Auffatzes, die, indem fie an den Ton einer 
ielgelefenefi Gattung von Romanen erinnert, wedÄi^ 
ine Quintelfenz giefbt, noch einen Geitt, fondem nur 
in Gefpenft der Gelcfaichte erfchöinen läfst, abge- 
;efch reckt Werde. 

Das sweyte ffeft lief &it in dem Hagebuche, des 
7MgeiftUchen ein ^anz füt Üch bieftehendes Werk, 
n \t^lcb^«i ttxAn zwar keine militärifche Gefchichte 
[er FeldzSge, keine VollMndige Befchr'eibung des 
trieg^fchaüplatzes , auch keiii^ merkwürdigen Reife- 
bentheuer erwarten darf, das aber jedem gebildeten 
;.erer als eine geiftreiche und angenehme Unterhai- 
ung zu eolpfehlen ilh In einem leichien, ftets der 
lache angemelTetit^n' Vtirttage,' und in eiHir gereinig- 
en Sprache fchildert es die Beobachtungen, Gedan- 
Len und Empfindungendes Vfs. bey den Ge^enftan^e^ij, 
ie ihm Vorkamen \ T>ey den' ßegebenli eilen , deren 
leuge er war, und oft aud^ h(0y iten EriilnefUn j0n ,. 
iie dadurch in ihm geweckt wurden. Ohne in irgend 
inen Stoff tief einzudringen, noch weniger ihn zu er- 
chöpfen, und bet detii rafchen Wechfel der Gegen- 
tände leicht TOb aeiii Einen zum Anderen hinüberglei- 
fend, weifs er doch iVeta die Aufmerkfanikeit zn fef- 
eln, und wird feiten den Lefeir ganz unbefriedigt 
aücn. . < 

£t zeigt fidh durchgehends als einen. Mann, der 
nit einem, durch das Studium der Aken gebildeten 
jetit, einen in^ hohem Grade religiöfen Sinn, ein für 
/Vahrheit imd Recht befeeltes Gemdth. und einen re- 
;en Trieb, fich zu unterrichten, und feine Ke^intniire 
lu erweitern, verbindet. £r ift nicht frey von dem 
LinQufs aqgenonimener Mei?i>inf^en; Verurthe^ile fei- 
ler Provinz und feines Suiides befchränkeii feine An- 



ßchren, und verleitet iim \iie und da zn' unbilligen 
Ausfprücheü. Aber wenn er auch in der Welt feiner 
äittdirftnbe belTer zu Haufe ifl , Als in der wfrkUchen : 
fo hat dö(äi kfeine im thätigen Leben angeifiomment^ 
rt^altfe feinem tieitt eine fchiefe' Richtung gegeben,«nnd 
feine irrigen Urtheile gehen nur aus der Unbekannt* 
fchaft mit der wahren Geftalt der Ding* hervbr- Er 
fceÄeht daher auch nicht eigenlining auf (bitter Mei- 
nung ; er körfimt im Lauft der Erzählung (\felMI von 
manchem feiner Voruhheile zurütk, dftd fe» ift ein lo- 
benswerlhc^ Beweis feiner nnei^e^nnttigWl Befchei» 
donheit, dats er auf fieben von djeiÄ ?feflfegfer nnchge* 
tieferten, umgöÄruckton Bögfen nie mfeiften feiner zu 
fchroffen Enifch^iduägen zurü'ckgfehdnmie^n oder «g'e- 
inildert hat. 

. Seine Reife gfelit Vofi tCöhf^'sWr^ übte Frahkfurt 
A. ä. Oder hach Berlin, vbh da nkA peTÄbi md wiedeir 
über Potsdam, dür($h 6inett TWÄl^öh Safch'fen «adl 
Croir^n , und endlich durch das afag^öUzeiidfe Pbie« 
nach Breslau. V'oh StreÜlen in Schießen macht er mit 
der Armee den Marfch durbh Böhmen, und ift Auf en* , 
zeuge der Schlachten von' Dresden, von Culm und 
von Leipzig, wo fer, durch fein Amt zum Troß det 
Verwundeten berußn, lieh ftets in der Nähe des Kanipf^ 
platzes aufhält. .. Sein Weg führt ihn nachhei^liberCo- 
blenz', Trier, Nancy und Laott nach Paris. In der 
Hauptftadt Frankreichs ift ihm nur ein kuwer Aufent^ 
jian vergönnt, aber fer benutzt dicMltrse feiner Canto* 
nirung in der j^icardie, um nach Erghmd überzufchif- 
fen, und auf eihige Tage nach London zu gehen. Mit 
feiner Rückreife bis Diinkirchen endigt das Ta- 
gebuch. / ^ 

Auf ded umgedrnckieh Bogen hat der Vf. fowohl 
feinen ftrengen Tadel der LandCchulen in PreuCfen im 
Vergleich mit den fächEfchen, al^ auch fein zu vorei- 
liges Urtheil über dre Prediger in Sachfen nndSchle- 
fien gemildert. Öafs er auöh hier die Familien, bey 
welchen er einquartiert wurde, nennt, kann ihm nichi 
zum Vorwurf gereichen, da er nichts aTs Gutes f^n^ih- 
hen zu fagen weifs, und mit Vergnügen wird»tfian feia 
freymüthiges Urtheil über die beruh mteftfJb lSan«elfedi 
ner Berl i ns, dermgredifiten e r beCuchte, l efen. Ber- 
lin und Wörlitz belclireibt* er'gutTnil n?ffi!gfK-Wor- 
tfti; er Ift ftberhaii^t glücklich im Auffallen imd Dar- 
Itellen der Phyßognomie einer Stadt oder einer Ge- 
gend, und die fünft {6 ÜtM\er^9^9ch)ceihoM§ von Na- 
turfchönheitett lüifslingt iWB niCht IfeitI«. Weniger 
glückt es ihm , den Charakter einei Volles richtig zu 
begi'eifen, weil Hier gewöhnlich feihe mitgebrachte 
Meinung fich einmifcht. Rec. , der fich lange in Preuf- 
fen aufgehalten hat, erinnert lieh nicht , im Erjnelän- 
4ifchen bey dem Volke „jene abftecheßden Gefichtszü- 
ge, jene Züge des «heimlichen Argwohns gegen An- 
dersdenkende, neben Bigottismus und £infalt, und 
bey den 'Gebildeteren den gleicTi ins Auge* Tpringenden 
Jefuiiismus,'' welche der Vf. ibnen beylegt (S. 9), 
^orherrfohend gefunden zu haben^ und er hat mit Be- 
dauern in deh umgbdruckten Bogta (S. 22). die harte 
Folgerung wieder gefunden : „Da Jicf (die Kafchuben) 
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katholirch find: /d ift Einfalt und kraffe Bigotterie auf 
ihren Getichtevu zu lefen*'' Da gleich/ nachher be- 
merkt wird, dafs ,.an Schulen s^uf d^m I^ande gar 
nicht «4 denken fey *' : fo füllte doch wohl die Schuld 
nicht ausfchliefsend auf die S^eligion gefchoben. 

werden. 

tJhef Breslau hat der Vf. fein ecftes Urtheil zu- 
rückgenommen ; er würde gewlfs auch die fchönen 
fchleülchen Fabrikdörfer mit anderen Augen gefehen 
haben, wenn er fiein einem, für den KunMeifs weni- 
ger ungün&igen Z^iitpunct befucht ]iätte. Dagegen 
fpricht ßch in feinem Entzücken über die IColonieen 
der Hermhuther, ,, diefer Chriftenfamilie (S. 91), die 
iEin Herz und Eine Seele iß, von der allein dereinll 
die VerbeCTerung des Menfchengefehlechts ausgehen 
kann/* gs^xu ^^ treuherzige Schwärmerey aus, die 
feinen Charakter bezeichnet, und die ihn von dem 
Guten, das er wahrnimmt, gleich auf das Vollkom« 
menfie rchliefsen läCst. 

Bey den Befchreibungen dös Zuges der Armee 
durch Böhmen und über das Gebirge , feines eigenen 
Campagnelebens und des Eindrucks, welchen der An- 
blick der Stadt Prag auf ihn machte , findet der Vf. 
Gelegenheit, fein Tchönes Talent für malerifche Dar- 
ftellungen zii üben. Ob er gleich in Allem , was zum 
Kxiegswefen gehört, fo durchaus unerfahren ift, dafs 
er oft die technifchen Ausdrücke völlig mifsverfieht, 
und z. B. [ S. 95, 96^ auch auf den umgedruckten Bo* 
gen, und 99 ] Donjon ( in Feftungen oder auf hohen 
Gebäuden) als zwey Wörter : Don Jon^ fchreibt , oder 
\ S. 124 ) Kaliber für eine Gattung von Gefchütz 
hält : fo gelingt es ihm doch , indem er fchlicht und 
einfach erzählt , was er Celbft gefehen hat, von den 
Schlachten von Dresden und Culm ein deutliches, 
feibft dem Militär genügendes Gemälde zu entwerfen. 
Seine Gabe, Gegenden zu fchildern , kömmt ihm bey 
de? Befchreibung des Terrains zu Statten , und der 
SachverXULndige wird aus diefen kurzen Angaben fich 
einen lichtigerenBegrifr von den Vorgängen jener merk«» 
würdigen Tage abziehen können , als aus den vielen 
weitl&uftigen Armeeberichten. 
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Die Romam^e, 2?a welcher bey TSjrtitz die Let«. 
de des Klofters Mariafchein den V£ begeifterte, iil ei. 
ne freundliche Blüthe. Er hat fich hier fo völUg mit 
der katholifchen ReHgion ausgeföhnt, da&erni^die 
poeiifche Seite der mit fo manchen Mifsbräuchen ver- 
bundenen Wallfahrten fieht, und CS. 159) imrigbc- 
dauert, „dafs der Proteßantismus, die Profa ^et Chri- 
Äenheit, uns um diefe fchönen Gebräuche, die la 
herrlich auf das Gemüth wirken, gebcacht habe.« 
Die katholifchen Phyfiognomieen ßolsen ihn von au 
an nicht mehr zurück. 

Das an der Mofel gefungene Weinlied ( S. io6) 
ift nicht ohne dichterifchen Werth^ aber an imii« 
Empfindung fteht es der Ropianzp nach. Am weS«* 
ßen ift die Ode aiif die Schlacht von Leinziir gehm. 
gen (S. 151). Die Zeüe : „Öffn^, Leipzig, deme 
Thoren, „kann nur Einen , und zwar einen höchft 11. 
cherlichen Sinn geben, und der Dichter fpoint fich ia 
der ganzen Ode zu einem Ethufiasmus, über welche« 
er gerade die Eigenfcbaft, die ihn den Lefern am wer. 
•theften macht, feine fromme Gutmüthigkeit tct- 
leugnet. ' 

Diefe einzelnen Züge tverden hinreichend feyn, 
um den Geift des Ganzen zu bezeichnen , und Rec. 
glaubt nun den Reifenden auf feiner ferneren Wande- 
rung nicht länger begleiten zu dürfen. Er darf je. 
doch die Beperkung nicht unterdrückeM , dafs iba 
die Anllchten von Paris und London unter Allem am 
wenigften befriedigt haben. Bey dem kurzen Aafent. 
hau des Vfi;. m diefen Städten werden feine Siniie 
durch die GrÖfse, die Mannichfahigkeit und die Neu- 
heit der Gegenüände verwirrt. Die bochfiefpamite 
Stimmung, in welcher das Heer nach Paris kam lak 
ihn nicht zu der nothwendigcn Nüchternheit ficlan. 
«n urn Eindrücke fjir welche ihm der Mffsftab 
fehlt, gehörig feüzuhalten und zu fondern; er iß fich 

T\v''ll''''^'f''''^^r\ '^^^^''^'' ^' mitgebracht hat, 
deuthch.bewufst, und glaubt am Ende nur das f^titht^ 

und empfunden zu haben, was er in beiden Staaten zi 
fehen tmd zu empfinden erwartet hatte. 

KL 



KLEINE SCHRIFTEN^ 



VaaMiscSTB Senairrwr. Otrmamwn: Bedarf Dgutfchland 
mmn Kaiftr^ und gthuhrt dem Hiufe Öfterreich die deut/che 
Krönet Tiellcicht noch ein Wort «u feiner Zeit! Im Monat 

HoTember i8i4:^ $8 S. 8. U <^'- ) . ^ ., . . ^ 

Die deutfche Nation bedarf eines i Kauers, keines Bun- 
des - Diwctors , londem eines Bundeshaupts nyit felblUUn- 
ditf er Gewalt, die dem vereinigten Cabinets * IntereiTe der 
Bundes - Pürften entgegen gefetzt ift : fie bedarf eines erbli- 
chen Oberhauptes ron EmfluITe, ohne Zuwachs der Maekt, 
und Öilerreich im Befitze der Kaiferkrone kann allein al* 
!e Gefahren befeitigen, eben fo wenig die Uuterthanen den 
Pürftcnt all die Schwa;hen den Mächtigen preis ffebeu; 
auch öfterreich bedarf lu dem Höhcpuncte feiner Beftint- 
muna diefer Krone ; Prcnften mufs dem Bün4e wachfam 
und Xorgend gegenüber fteheu; Baicrn, Wirtember^, Han- 
nover , mSchtig genug , Rv\k gegen jeden ihrar Mitftaaten 
fdie obigen twey autgeuoiumeu ) xu fchutxen , find gegen 
den äufseren Feind Hioht mächtig genug, und dinn auch 



mcht fo maditig , um fich einaadar umiuftolaeji 1 die Cot- 
ftitution diefer SUaten muff unter der Garantie d« bST 

dritten und yierten Range, wo der Stoff m arm. die Form 
«u begebng Ift, nicht „ötlii|r, weü die PärW her dm 
Volke gagenübergeftellt, thca. die weit größeren BetchiZ 
den einer repräfenUti^en Reaction, theifi «Öftere G^akrto 

nncontrolhrten Hertfchaft übernehmen möffcS. Nicht ämx 

richten dee unterrichteten und gewandten Vfi. hleiien, de» 
Almendmgen, der rheinifche ivfetkur, Qken cmen hdkem 
Standpunct gaben. — Dann möchte man wohl S ar wo ^ 
twey Äauptmachte die Couftitutionen der sTaaten'^Im ,^* 
'^t^S^T ^'^^•'^ «odificiren und beftätigen KeTi, dSt 
mit S. »? «an» reremjigeA*. wo ea nioht einmal ndtUg ift, 
die emgefuhrten Gonftttutionen der Snbrematia dei Ol«' 
haupti und StaiitenTcreint su untcrwcr&n.^^ Df 
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Schriften, übier die Tagesgefbhichte 
» • iji 'Deütjchland. 
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i) LovoQN, b. Sclml?e u. Dean, undPAAis, b. Nor- 
man d": ' Lettre h son Excellencc Mptiseigneut le 
Prirtce A^^TalleyrandPerigord^Hiriis\XQ et^ecre- 
tairc d'Etat de S. Al. ti eh. au ddparl^ment des af- 
faires' dfr^ingferes et lön plenipotÄntiaire au Con- 
gr^s de Vlenne, äa fiijSt di la traüi des Negres 
^üLx'ffm'/Pf^'ilberforce, dcuyer, membre du parle- 
nlG'nt btitannique. Tradoit de TÄnglois. iSH\ 

2) Paris, b, Egron: De la traiti et deVesclavafß, 
des noirs et des blaues par un anU des hommes 
de toutes tes^ couUurs. i8i5- 84ß* ß- • 

5) LowDOlf , -b. Schulze u. Dean: De rirttir^t de la 
France ä Vigard de la traM des NkgreSy par /. 
C. L, Simonde de Sismondi, 1814. 52 S. 8« 



D. 



Ferparifer Friede vom 30 May 1314 ift die Veran-' 

larrung zu diefen 5 Schrifteii über den Negerhandel. 
In dem erften ZuCatz - Artikel zum Vortrage mitGrofs- 
britannien verbindet lieh der König von Frankreich, 
bey dem künftigen CongrelTe alle chriftlichen Mächte 
zur Abfchaffung diefes Handels, gegen den lieh fowohl 
die natürliche Gerechtigkeit als die jetzigen aufgeklär- 
ten Zeiten auflehnten , zubewegen; für Frankreich 
ward der Zeitraum von 5 Jahren als der Endpunct die- 
fes Handels und zugleich dabey feftgefeizt, dafs ^väh- 
rend diefes Zeitraums jed4r Sclavenhändler die Scla- 
ven blofs in die Colonieen des Staats, deffen Unter- 
than er ift, einführen nild dafelbll verkaufen dürfe. — . 
Diefen Artikel, den keiner der oben angeführten VW. 
wörtlich aufgefafst , und dem Sinne nach erklärt hat, . 
riiufs man feft ini Auge behalten , um über den Ge^ 
genftand und dieForm, über die Mittel und den Zweck, 
die Wirkung «nd die ürfa che der Verhandlungen und 
der Sache zu enifcheiden. Nach Reo. Anficht bedarf 
#s der Beweife für die Noth wendigkeit der Abfchaf- 
fung des N'egerhandels gar nicht, da die vertragenden 
Machte, die fich noch in dieCer Feziehung chriftliche 
Maclitfi rientien dürfen, diefen Handel in Widerfpruch 
mit der natürlichen Gerechtigkeit, imd dann mit der 
Cullur desZeitalters finden, und durch diefes Bekennt- 
mSe ihre tihumwundene Hochachtung gegen die Grudd- 
/. ji. L. Z. Zweiter Bund. 



fMtze, die die Abrchaffims als Pflicht' fodern, und ihr« 
keufche Schaam , wenn lie üntp'r den Zeiten zurück-^ 
ftehen Tollten, beurkunden ; es iiäursalfo Alles in dip-, 
fen drey Schriften als linerheblichV undi wenn m^in! 
wiÜ, als ungehörig {impertinent) aqgefehen' werden. 
Was gegeh die Ungerechtigkeit; und Verewigung ß.e% 
Neger- oder Sclaven - Handels thetifch und. hi/torifqh^ 
VorgebV-acht wird. Das, was nach Abzug -diefes -ühjrig; 
bleibt, möchte fich wohl .auf folgeivde df^^y ^x^gen» 
befchr&nHeiJ : -i) Konnte der Negerhandel nicHt^ u^dr 
xhufste er nicht augenblidklieh: als abgefchafft*erkJ(ijrtf 
werden,? 2) Was für ein InterelTe liatte Frankreich da- 
bey,- ihn, obgleich ungetecht und unfchicklich* an^r* 
kannt, noeh auf 5 Jähre' zu verlängern?' 5) Wa!s für 
^ Folgen laffen fich aus einer der Geiecl^tigkeit u|id. 
Aem Z^ifgeiftc anerkannt wid'erfprechenden Pacificav 
tioh ziehten? Für die erfte Frage würden wir alle drey 
Schriften, füV diezw(B)'te die dTitte, und für die dritt^ 
die zweyie Schrift, theils als Commentar, .theils als 
Beytrag zur Beantwortung angeben. Diefen charakte- 
riftifchenünterfchied, der fich noch weiter nüangiren 
liefse, vorausge fetzt: fo fchcint uns dieWirkvmg von 
No. 1 meiftens auf Frankreich, die von No. 2 auf Eng-, 
land, die'yoh No; ^ anf die Sache berechnet. Der 
rültige Vertheidiger' der Freyheit, VLv. PVilberforce 
No. 1 (überfetzt in dem exK^n Stücke der Minerva von 
1815)» geht von der Vot^usfetzung aus, dafs weder die 
JNatur noch die Wirkungen des Negerhandels hin- 
länglich in Frankreich',' weäigfteris. nicht fo, wie in 
England, bekannt wären ; er fafst daher Alles, was er 
nach der Gefchichte, nach dem We4ii^ und den Wir-» 
kungon diefes Handels, z. B. der aufgehailenen Civi-^ 
lifarion von Afnka , -der Bluifcenen iq St. Domino, 
in Wort und Thät mit ebön fo viel Kraß als Wahrheit; 
dagegen vorgebracht hat, zufammen," .um das Ge-' 
wicht feinerGriinde ganz auf den Mapn zii^ücTtfallenzu 
laflcn, der'diefen Frieden unterzeichnete, und fchwach^^ 
genug war, deA ImVerriünftigen Klagen ; dar Kaufleuto 
von Nantes, die allein ab diefem AMql-l/rfEiptj^j wa-' 
ren, nachzugeben.** Sein ganze^ 6k^W^m^Qpi fich- 
bey d^m Hinblick ^uf die Fläche^ von 700 ^anz. Meüil., 
an deV afrikanifchen. Küfte , wo* diefer Handel f« om^ 
4-«.:»K«*« >..;«j J-r« j:^ irt ' --\\t rf "*" ' " 

1 der 

r /Ml — j. V. \ ^^^^^ Y^^ iV^enfchon 
unferes Gleichen aus, die Park, Goldberry, Wmter. 

botton we^cn ihrer Anhänglichkeit an äen vaterländi- 
fchen Boden auszeichnen; auf ein«, herabwürdifiend*^ 
Weife Aennt mah die Abfahre eine ^Ladung; und un- 
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ter 150 Sclaven fand Park 95, die arabifch rcfareiben 
konnten i es ift eine falfche Anzucht, den N^erhaodel 
eine Schule der Matrofen zu nennenf; er tß vielmehr 
ihrGra]},^^' imfejLep^urfuhre (jä^lM;hr&054.(Hi fi)^ 
h^ uptevien Einführe (jäfariMh izL^^^^it P^l ^'^^ 
die Bfldung der Matrofen nicht vernachläTTigt werden. 
E^ kommt endlich zu d en Gründ e n , di e die 'fccmmer 
von Nantes zur Vorftellung bewogen haben Könqen. 
Er entwaffnet lie mit eben fo kräftigen Gegengründen 
durch Eri BBc t u n g mr die Ströme von Flut, durch 
welche äe wadeamiifste, tun zu ihrem Endzwecke zu 
^Ifeingen, an ^ die Opfer, die es koften wird, an die 
tvtnri^n Mittel, die den. Franzofen zu. Gebote flehen, 
an die Möglichkeit eines weit vortheilhafteren Han- 
dtel», der nch mit Afilka anknüpfen lielse , an die Er- 
fahrung, dafs X-i^erpapl,. das ehemalige Nantes von, 
Crofsbritannien, jetzt noch nach abgefchafftem Neger- 
hradel eben fo glücklich fey , fo unglücklich es fiph, 
Bcoch anfanglieh glaubte. Dann wendet er Cch an di^ 
f^hönen Seiten der franz. Nation, die er eine Ritter* 
Jiatiön nennt, für die die Fortfetzung des Handels eino. 
unbegreifliche und znifsgeburtliche. Anomalie wäre. 
Ebdüch fragt er, warum man einen ungerechten 
Handel wieder anfangen , 5 Jahre fortfetzen und dann 
wieder aufgeben will. Diefes hiefse mit anderen Wor- 
ten, 5 Jahre hinter einander Brennitoffe in ein Haus, 
bringen , das von dem Blande des nachbarlichen .er- 
hitzt fey. Ein Auszug von vcrfchiedenen Schriften 
iur UnteriJätzung feinei- Grunde fchliefst das Ganze. 

Der Vf. ^on No. 2 läfst fich aus den Stellen der 
Bibel und der Kirchengefchichte , womit er den Ne- 
gerhandel bekämpft, aus feiner umfaffendeh Belefen- 
keit in den Werken der Alten und Neueren, befond^rs 
Keifen, ausdeni Glauben an die Unerfcbütterlichkeit 
des päpitlichen Stuhls, ux^u^ ad confumjnationemfectt- 
lorurfiy aus dorn Zwecke, den er dabey beabfichtigie, 
befonders aber aus einer S. 3v angeführten mündli- 
chen Unterredung, die er mit Wüher forte 180» zu 
Clapham hatte, deutlich errathen ; es iu der wackere 
Gregoire^ 'ehtemaliger Bifcbof von Blois. Sein Zweck 
fcheint dre}fach zu ieyni 1) die Gründe Wilherforc^s 
durch Aneignung an die franz. Nation noch mehr zu 
Terftaiiceh und alles Mifstrauen, das man vielleicht 
gegen die engUfche Nation als erkläite Feindin ^Bt 
ScTavenhandels haben konnte, zu entfernen. Er wird 
^aher fcgar hart, wo JV. fchonend gewefen war. Z. B. 
/Fl glaubtet; *Äafs Unkunde der Greuel an diefem Ar- 
tikel Urfache fey | Gr^goire erwidert darauf, dafs es 
abfcheuÜcher. Geiz', dem nichts zu heilig fey , .dafs es 
Yorurtheil dines.ni^aeren Stolzes wäre, da fogar die 
znathematrfphe und phyGkalifche ClalTe des luftituts 
Hn. Listet Geoffroy^ Director des Depots der Marine 
zti Isle^ de France (von dem wir die koftbaren Charten 
über diefe Infei und Bourbon haben ) , obgleich corr. 
Mitglied der Akademie der WilTenfcIiaften, wider alles 
Recht aus der Lifte wegliefs, weil er ein Halbfchwar- 
2er war. 2) Wollte er wahrfcheinlich der gegenwär- 
tigen Anficht der Dinge in Frankreich und dem übri- 
gen Europa und der Stimmung das Ichreyeiide Bild 



des Contrafies mit Beziehung auf die vorige Zeit dax- 
. Aelle^ Er Jäfst daher in^ Geifie einen anderen Gen- 
ferich als Befreyer an Europens Küften landen« um He- 
pi|e{raliei% ausztHiJben k ^. B. fiif die-tni^Blub der ge- 
raubtem Jlfrikaquii gf düdg^ iYl^ülleii etlÄhädigt Tick 
Genferich dadurch , dafs er europäifehe Künftler und 
Ifandwerirer macch Äft'ika gewättfam verfetzt , um die 
Indufvrie und den Lebensgenufs in feinem neuen Rei- 
che blühend zu machen; ein Codex der Weifsen tritt 
in die Stelle des der Schwarzen , und die Mafsregela 
erhalten Gefeues kraft ; <^ G^nJTei'icfa« gekrönt vom 
Glücke , der Eitelkeit durch Ordenszeichen, der Hab- 
giexde durch Gnadengehahe Echmeichelnd, Geht jetzt 
eine grofse MafTe Individuen in Y^^'^^^^^ung zu feinen 
Füfsen; eine Menge ihm geweihter Werke necnea 
ihn den Grofsen, deU Ttelgcliebten ; bald wird min 
ihm mit fioilfeau zurufen ^ grofser König, höre auf zu 
Hegen, oder ^ich höre auf zu, fch reiben! — ^ DieferCon- 
tralt — eine bittere Anfpielung auf die Zeitgefcliicbte 
— wird durch alle Nüanceü . durchgeführt. 3) Ein 
Hauptzweck , zuni Tbeil Arjgrijff auf England , ift das 
zweyte Capit.el, wo er die. Arten der Sclaverey der 
Weifsen durchgeht, und arii hctiigilen wider die Ver- 
folgung der Katholiken in Irland eifert. Reo. hat die 
wenigen Blätter mit Vergnügen gelefen, und er glaabt, 
dafs in neuerer Zeit über diefen Qegenfiand kaum 
Ei\yas fo Befriedigendes gefagt ifl: Dafs* fVilherforce 
dabey fehr ins Gedränge komme, läfst fich leicht den- 
ken; die Inconfequenz liegt am Tage. Sinnig ift das 
Motto aus Prz'cff: Habt ihr ein Recht ^ tAndore zu be- 
knechten: fo können Andere feyn, die euch zu ba* 
knechten eili Recht .haben. ' ' 

No. 3 lieht von den moralifchen und rechtliche^ 
Garundfätzen ganz weg, und ^eigt, dafs der Negerhan* 
del dem InterefTe Frankreichs entgegen fey, und es die 
Klugheit erfodere, die.Neg^r durch Freygebung la 
gewinnen; Frankreich habe keine Mittel, ^ie diefer 
Handel erfodere. Ift es nicht thöricht, fragt er, dea 
2}uckcr mit 40 Sous an die Colonißen zu bezahleo, dea 
ich für ao Sous von dien Engländern haben kann ? nicht 
thöricht, das fchönfte Tuch ^ das ich (elbft machen 
kann, aus der Fremde zu kaufen? Selbft auch das Ge- 
lingen der Wiederherftellung, wovon er aber alle Hin« 
dernifCe angiebt, und unüberfteiglich nennt, könnt 
^u gar nichts führen. — Der Vf. gehört zu denjeni« 
gen, die die Gefchichte des Handels und der Suati* 
wilTenfchaft zu* gründlichen Gegnern diefes Handeb 
gebildet hat. 

Kein Vf. von allen drej^n iß , wie (ich aus diefes 
Darftellung ergiebt, der wahren Anficht des Friedens- 
ajtikels gefolgt ,^und keiner hat die von unahitnach 
geitellten Fragen ganz gelöft. 

DsüTscHJUANn : Deutjche Anßcht der Vereinigung 
Sach/ens mit Preujfen. 1314. 66 S. 8* 

Wenn der Vf. behaupten will, S.. 20, dafs inPreuITelis 
Volk fchon ido6 eine höhere Gefinnung rege war: fo 
möchte man fchon danach Urfache haben, die deat- 
fche Anficht für eine preullifche zu halten; ttod wem 
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er voii di& )iiltori A:h uritergigiing^nen und -neu aufer- 
Aandenen StaatiQn, utid von dem gröfseren Umfange der 
Wech fei Wirkung der Staaten und Völker der Gegen« 
wart, wobey nur kololTale Berechnungen Stau fSnden, 
einen Beweis für die Rechtlichkeit der Veminigang 
hernehmen will: fo möchte feine deutfche Anßcht 
fogar auf hören, deutfch tu fejn; endlich wenn er für 
die Vereinigung nuT die GrSnde findet, dafo nicht 
r. die Sachfen' ihren König verlalTen, fondera der König 
fie verlaHen habe^ dafs fein Land als ein erobeiies, 
der König als Gefangener müde betrachtet werde», 
dafs in der Beharrlichkeit der Vorausfetzung vonSach- 
fens Unabhängigkeit und der Wiederkehr des Königs 
die Hafinung verhüllt fejr, das Ausland werde die 
Stütze werden: fo mufs die Anßcht fogar unpreuffifch 
werden. Der Vf. hätte belTer gethan, in feinen Grün- 
den, die er aus der Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft zufanunenzieht , bey den zwey einfachen 
Sätzen: Noth wendigkeit und Rechtlichkeit der E'nt- 
fchädigung Pi^ufTens, dann bey der Noth wendigkeit,* 
das Ganze durch Opfer des Einzelnen zu retten, ftehen 
zu bleiben , i um eine deutfche Anßcht nur deutfch 
£eyn zu laß'en, 

Leipzig u. Altenbukg, b. Brockhaus: Briefe über 
Hamburgs und feiner Umgebungen Schickfale 
(über die Schickfale Hamburgs und feiner Uroge- 
bupge«) während 1815 U..1814* gofchrieben von 
einem Augenzeugen im Sommer und- Herbft. 
I Heft. Sommer- Belchreibungen, Anfichten und 
Erinnerungen. 1815. ä12 S. 8^ (2© Gor.) 
Wenn auch diefe Briefe nur das äüfsere mehr, als 
das innere Leben in Flufs und Stillftand , das Wirken 
und NichtWirken eben fo, wie fafl all^ die vielen über 
diefen Gegenftand erfchieneneh Schriften darftellen: 
fo können fie doch den belferen von diefen zur Seite 
gefetzt werden, ja fie füllen fogar noch eine Lücke 
in diefen aus, da der Vf. fich bemüht, auch für Aus- 
wärtige, die Hamburg und die Umgebungen nicht ken- 
nen, durch einleitende Befchreibungen des Schau- 
platzes und des Ortlichen verftändlich zu feyn , und 
die Umgebungen mit dem nämlichen InterefTe, wie 
die Stadt, in feinen Kreis zU ziehen. Auch die Öko- 
nomie gereicht der Bearbeitung zum Vorzuge: denn 
er erlaubt fich meiftens nur dann die Erzählung von 
Begebenheiten, wenn fie entweder gar nicht, oder 
unrichtig vorgetragen find. Er fcheint kein Hambur- 
ger , aber innig durch das ehemalige Leben , die Be- 
triebfamkeit der Stadt, den Sinn, die Gemüthsart der 
Bürger, durch Erinnerungen an eine merkwürdige 
Vergangenheit, und durch die Leiden der Gegenwart 
angezogen zu feyn. Ich habe, fagt er, Hamburg in allen 
Perioden diefer letzten fo wichtigen Zeit gefehen, in 
den letzten Jahren des verfloffenen Jahrhunderts, dem 
Jahre 1803, und nach der franzölifchen Vereinigung, 
vro es langfam feinem gewiffen Tode entgegenreifte, 
endlich im Frühjahre 1813 im Jubel der lang erfehn- 
ten Freyheit. „Sie können denken, fetzt er etwas 
xmpafTend hinzu, wie fahr ich wüafchte, diefe rei- 



zende Gegend tmd diefe yt^^teotSk blfttwiAi^ Sudt ixK 
dem Zuftande der Zerftörung und; desEl^^ioda wieder«, 
zufehen, in welchen franzöfifcha Willkühr fie verf^tzt^ 
hatte.*' Er fängt mit Lüneburg an« geht uich Win- 
fen, Uapte, dem Pofthof, dem Zolienfpicker und danni 
auf einzelne Theile der Stadt über, um daian.die Be*> 
gebenfaeiten chronoSogifch. zu reihen. Ex ii^ über die. 
kleinften Kleinigkeiten fehr unterrichtet, kennt dio^ 
Namen und die Stärke, den Abgang und Verluft einei. 
jeden Corps v ' die Anlagen aller Werke nach Gröfs^' 
und Umfang, nach BefchafPenheit und Wirkung; ebea. 
fo genau ift er in Zahlen , fie mögen die Zeit oder Qe-* 
genftände betreffen. Leicht vorzeiht man ihm, da et 
dadurch eine voUftandig genaue Gefchichte vorberei- 
tet, einzelne Fehler; auch wird man gern von meh«, 
reren anderen Schwächen wegfehen. So beweiß ec 
faft etwas weniger als nais S. 17,, welche Vortheile 
derjenige hat, der in einem Lande, wo ihm die Ein- 
wohner von ganzem Herzen ergeben find, Krieg führt ; 
S. 20 beklagt er die vielap verwül^ten Gärten und 
Wäldchen, weil fiejerijt nach vielen Jahren wiedter 
emporblühen können, und S. 73 fieht er li.e im Geiüe 
fchon viel fchöner, als fie waren. Die Entftehung des 
MiAes und des Unraths, wobey er fich S. 83 lange ver* 
weilt, würden wir ihm nach dem bekannten Sprich« 
wbrte nachgelaHen haben. Unnöthig, ja fogar durck 
Mainz, AfchafFenburg, Trier, Berlin; Wien u. f. w. 
zum Theil widerlegt ift wohl der Beweis S. X15, warum 
fich in Refidenzen nicht die fchönen Umgebungen fin- 
den ; und warum, darf man wohl S. 137 fragen, fincl 
dem Vf.- die Ausfichten in die Zukimft nur erregt wor- 
den , fo oft er feit dem Bieginnen des groCsen Kampfs 
den Platz zwirchen Hamburg und Altonf befuchte?. 
Warum hat er, da er 6. 65, 67, 78» 110 ^i^^^anzofen. 
undOavoust der muthwilligenZerÄörungs- undRach- 
Sucht, des boshaftefien Muth willens, der Bäb^ey, dec 
Bosheit und aller unedeln Gefinnüngen befchuldigt, 
die Beweife hierüber nicht voUeadet, um dieBefchul« 
digten aus der BruAwehre erhaltener Befehle gänzlich 
zu vertreiben ? Und warum trägt er die «Klagen widex 
Tettenborn, den er S. 49 der In4olenz zeiht (d«s nicht 
einmal nach S. 98 ganz denklich ift), nicht motivirter 
vor? DeV zweyte'Heft fott eine^Überfichi 4ea ganzea 
Kriegs an der Unterelbe vom Jahre 18^5—1814 gc* 
ben. — Eine Charte wäre fchon jetzt nicht überflüffi|( 
gewefen. 

Baasz<AU, b. Korn: Ideen über die Ausgleichung 
der unmittelbaren Kr iegsfchäden im preujjfifchea 
Staate^ von Kreis -Juflizrath Bock. 18 14. 58 S* S^ 
(4 Gr.) 

Wir find ganz mit dem Vf. darin einverÄanden^ 
^afs die unmittelbaren Kriegsfchäden von den fchädlir 
chen Folgen des Kriegs, z. B. des gefunkenen Werthee 
des Grundbefitzes, des Stillftandes der Fabriken, Manu^ 
facturen und des Handels, unterfchieden we):den müf« 
fen, und jene, nicht diefe, einer Aufrechnung fähig 
find; auch geben wir ihm gern zu, dafs die erhobenen 
Contributionen, Lieferungen , Re^fitionen, die^ija* 
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Wnanif rüngÄkoften , das bey Transportfuhren eirfgc: 
hülste und das vom Feinde weggenommene Vieh und 
Getreide, die entbehrte Nutzung der zu Lazarethen 
fcoftimmten Häufer, die feindlichen Verheerungen des 
Privat -Grundeigenthumsinebft Inventarien, die Ver- 
lieerungen des Materials v&n Fabriken, der verarbei- 
teten Stoffe dahin gerechnet Werden muffen. Allein 
ää er die EiAquartieruilgskoften angefchlagen wiffen 
t^iU: fo begreifet^ wir den Grund nicht, warum er 
t^örfpannlcoften davon aiisfchliefst. Will er diefe als 
perfönliche Laft der Eigenthümer von Vorlpann: lo 
mufs er jene als Local-Laft der Häufej: anfehen. Die 
jkbrechnungsgrundfätze der Capitaliften und Grund- 
eigenthümer gegen einander ift eben fo gerecht, als 
die vorgefchlagenen Ausmittelungs- Commiffionen,, 
die vom Orte ausgehen, und fich in eine Hauptcom- 
miffion vereinigen,, vernünüig, ausführbar und er- 
Tchöpfend, ' 

* Öi-nxxBtiRC. ij.'Sctult: 'Gerrhama, eine, Zeitfchrift 
': von Jf\ R: ncW'' n B. lIIHeft. i8i5- la» S. 8- 

[Vgl. J. A. L. Z. 1814- No. 193. 1815- No. 17J 
1) fVas darf und mufs Deutfchland von dem 
ConRreJfeinyVien erwarten? J^ortfetzung des vori- 
tßn Heftes. — Der wackere Herausgeber hat Recht, 
tuch dior pia deßdaria in Antrag zu bringen; die Art 
diefei Anti^ags ift zugleich huraanfer, als die des Prof. 
Cörresim rheiriifchen Mercur, der keine diefer Sai- 
ten unberührt gelaffen hat. fl) Erlö/ung, ein Ge- 
Acht von wenig Werth. 3) Achtungswerther Zug im 
Charakter der Altdeutjchen. Die Stelle des Taci- 
tvls: Nemo illic ^ vitia ridet , nee corrurhpere nee 
iorrümpi'Seculum tiocgmr, verdiente die Rückerin- 
iierunff ^fad Homilie. 4) t^^^r Bürgergarden. Sie 
Ibllen aus der fedemären Volksclaffe zur Verthei- 
dieane: dejr StBdte und Erhaltung öffentlicher Ord- 
nung feyn. Der Auffatz ift vielfeitig und nirgends 
ohne Iniereff« -für die Gegenwart. 5) Berichtigung 
^•n B. F. von Halem, betrifft eine Flugfchrift vott D. 



7. f/. Gildemeifter, in Hinficht d^Ermosrdimg Finb 
und Borgers zur Charakterifiik dJ^ franz. Herrichaft 
in Deutfchland. Wir Leuen uns^ dafs von Halm 
nicht mehr In^is notae macüla iß. 6) Einige Bemer- 
kungen zu i einer Rügfi der Anmajsungen des hämo- 
verifchen Adels in den deutjphen Blättern (weluieü?^ 
•^ eine^ Beftätigypg der Rüge , und fall Rüge der tu 
gelinden Rüge. 7) Ein aufgefundener Briefe Jran- 
zöfifch und deutfch. Warum hat man den Schaft 
nicht namentlich vor dem deutfchen Publicum auf- 
geführt ? 

Schwelm, b. Scherz: Auch in unferer Sprache 
. können und /ollen wir Deutfche feyn j Er- 

wiefen von Henrich Holthaus. iSH* 44 ^- 8* 

(5 Gr.) 
. Weil wir innerlich immer mehr und endlich aach 
äufserlich durch die Aneignung der franz.. Sprache in 
Knechtfchaft gerathen,* und lie)nur auf Koften einer 
deutlichen, lebendigen, fruchtbaren Eia£r<!ht, auf Ko- 
Aen unferer Qebildetheit und uoferes GeJAe^-Eeich- 
tbums, auf Koß^n des Gefühls vpsm Schönen erlangen 
können: fo federt der Vf. SelbAftündiglveit,. und um 
die Möglichkeit derfelben zu bevveifon, oder, welches 
er für Eins' hält, um zu bevveifen, daf» wir mit Ge- 
fchmack uiidAnftand im völli^n Deurfch uherfetzen 
können, hebt er aus Herders iH<?en und Ai^chenholzi 
Heben jährigem Kriege -zwey Stellen aus^,' die er ohne 
Kinmilchung einer, fremden Sprache wiedergiebt 
Wenn gleich diefe beiden Proben nicht durchaus ver- 
fehlt find : fo gehört doch zur Seibftftändigkeit einer 
Sprache nicht blofsdie ÜberfetzungSiMögUchkeitmit 
Gefchmack und Anftand, fondern befonders, dalsdec 
Ausdruck das Wort uQd den Sinn deutlich, kurz, be- 
ftimmt und voUftändig* decXe, und für eine folcbe 
Selbliftändigkeit hat der Vf.. wenig bewiefen; er ruft 
' fogar, in ge wiffen nicht nothgedrUngenen Fällen das 
hefiändige Exerciren (das Üben im* mechanifchen 
Sinne) für Zunge und Ohr an, ohne dai's feM die 
Gewohnheit die Mullk verlieblichen kann. 

DL 
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Luietn »der Handwörterbuch für die «ebildetea Stände 
Über die in der gefelirchaftliohen ünterhaMiing und bey 
Jer LeotÜT« vorkommenden Gegenftände, Namen und Be- 
^ «liffe in Beiiehung. auf Völker- und Menfqhen-Gerohichte; 
Politik und DipTomatik; Mythologie und Archholome; 
Erd-, Natur-, dewer>- und Handlun« r Kunde ; die fcho- 
aen Künfte nid Wiffenfchaften, mit Einfchluf. der in die 
Ümirang.fprache übergegangenen anslandirchen Wörter und 
■Bit keToiiderer RückficUt auf die alteren und neueften 

Merkwürdigen 7^^»«"»?«»'^: J"«"^". ^'^-Uv^I L^'s « 
Zwey»t ^wiittmgtaTtttttote Auflag*. 1I15. **»IV o. M6S. 8. 



(Pranumerätionspreii i Rthlr. 6 gr.) (S. d. Rec. Jakrj. 
1811. No. 46.) 

Leipzigs b. Barth: M. Chrißien Friedrich Sckneiiirt 
Wörterbuch über die gemeinnützlichften BSehrungen der Bi^ 
das eben Jpwohi von jedem einzelnen Gegenßande dcrßl^tn 
eine fjrftemntif che Überßeht giebt^, als jeden dahin einfchla^ty^- 
den Ausdruck dtr lutherifthen Üherfetzung nach feinen mn- 
nichfaltiaen Bedeutungen erklärt^ fortgefetzt von Joh, Chrit 
Ftied. Hempeiy Paftor lu Tegkwitz im Altenburgifchcn, und 
Infpector Chriß. Friedr. Böhme ^ Paftor zu Luäau, eben- 
falls im Fiirftenthum Altenburg. Vierten Bandes erÄt Ah- 
theilung. X815. IV u. 369 S. S» li tkiMx. 8 gr.) 
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Sehrift&n auf die Tagesgejchichte 
Deutfchlands baxügliek. 
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LÜBSCK, k. Michelfon : Über die Seeräuber imMit* 
telme&t und ihre Vertilgung, Ein Völkerwunfch 
an den erlauchten Congreb in Wien. Mit den 
nötbigen hiftorifchen und Ibitiftifchen Erläute- 
rungen Yon Friedrich Herrmann ^ hochförftL 
lohwarzbazs: rudalilädt Hofratfaa, D. der Pkiio- 
fephie> Prot am GymnaCuaa za LüJbeck 11. £ w. 
%%h^ «Sft & 8. (i Rthlr. »6 §r.) 



'rft zwey Vorfragen, ehe wir diefet in fo Tielfacher 
Hittfichi voranglicfae Werk näher anteigen« 1) Gehört 
diefer Gegenfiand an den wiener Congreft? und s) in 
der Geftalt, die ihm der V£ gegeben hat? Die er- 
Ae Frage beamwortet er nicht blofs in dem Titel und 
^ der Dedication (an die beiden Kaifer auf dem Con* 
grelTey die Könige von Frankreich, Ton Spanien , 
Schweden, Dänemark, an den. Fürßen von Holland, 
den P» Regenten von England, den P. Regenten von 
Portugäll, und Kronpr; von Schweden und Norwegen), 
fondern auch in der ganzen DarAellung. Rec. glaubt 
aber, da£s diefer GegenftanddemCongrelfe fremd feyn 
n^üde, weniger, weil er zu keinem Artikel des Frie^ 
den« gezogen werden kann, und nur nnmittelbar das 
Interdl^ der durch die Seacäubea batheUig^e» ftaaten 
antpricht (der Vf. felblt überläfst et dem Congrefto 
& 579>; zu beAimmen, ob Nordamenca an . dem Kreua* 
zuge Tbeil nehmen foU), als weil er aufier den Gren- 
zen deüelben liegen muTs. Denn was foll nicht alles 
«n den Congrefs kommen , wenn man von dem Be* 
griffe der erhabenen Befchützer alles Edeln, Grofsen, 
Schönen , wenn man von der Erwartung eines vol« 
leren und kräftigeren Lebens für die europäifche 
Menfchheit ausgeht ? Gehört dann eine ähnUche> Fra« 
^ über die Türkey, und über jede die Menfchheit 
beleidigende harte Art der Sclaverey der Schwarzen 
undWeifsen (Gregoire rechnet ii^BetreCTder letzteren 
dahin die Verfolgung der Katholiken in Irland^ den 
Verkauf der Menfchen^ als TruppenJu. f. w.)niohtauch 
zu dem GongreCTe, und wann foU der Congre£s^. den 
fchon die Entfchcidun^ über nahe verwandte Dinge 
fo lange aufgehalten hat, endigen? Mufs aber den* 
noch die Sache dahin gebracht werden : fo. würde Rec. 
die zwejne Frage fo beantworten : man gebe eine, fo 
viel möglichygenaueÜberlicht der Nachthc^e,w eiche die 

/• J. L. Z. i8i5- Zweyter Bani. 



Seeräuber den dahin handelnden und nicht handeln« 
den Staaten und Menfchen mit und ohne Rückücnt 
enf die polidfche Verbindung, worin fie ßehen', zu- 
gefugt haben und noch zufügen, mit einer kurzen bün- 
digen Gefchichte der damit und mit der Ge£angenneh- 
taoing der ChriAen vei-bundenen Greuel, vergleiche 
diefe Nachtheile mit den Vortheilen, die ans der Er- 
nchtung eines chriltlichen Reichs in diefen .Gegenden 
entlpiingen können, und zeige die Möglichkeit der 
Ausführung durch eine richtige AbTchätzung der da* 
zu unter Zeit- und Ort- VerhältnUTen nothwendigrnKräf*- 
te. Der Vf. hat es vorgezogen, einen anderen Gang 
zn nehmen, und in der Voraasfetzung , dafs es zur 
VollMndigkeit der Anficht und des Beweifes gehöre, 
1) allgemeine hiftorifche Blicke auf die Staaten der 
Barbaresken überhaupt, dann auf die einzelnen Staa* 
ten von Marocco, Algier, Tunis, Tripolis insbefonde» 
re, von ihrem Bmftehen an, vorausgei'chickt, e ) hiev* 
«nf eine hiftorifche Oberficht der Verhältniffe der 
Barbarey zu den Staaten Europas in den 5 letzten 
Jahrhunderten überhaupt, -und von den verfchiede^ 
neu 4 Staaten insbefondere , und zwar von dem Ver^ 
hältnilTe eines jeden zu Portngall, Spanien, Frank- 
reich, Holland, Bngtaud, Dänemark, Schweden, Preuf« 
fen, Rnfsland , der Pfcne, den italiänifchen Staaten 
nnd Ragufa, ÖAerreich, den Hanfeßädten, den Frey^ 
Anaten vod Nordaoderäa folgen laTTen, 5 ) dann die 
Rwäfte der Barbarey in der erflen Hälfte des 19 Jahr- 
hunderts im Allgemeinen und insbefondere nach dem 
VolksgeiA der Regierung und den natürlichen Eigen- 
thümlichkeiien des Landes (als den 5- von Am foge- 
nannten Facteren der Statiftik) entwickelt, und endlich 
4) unter dem Titel Betrachtungen über die Seeräu^ 
her im Mittelmeer die Art der Seeräuberey und den 
ZuAand der gefangenen Chriftenfclaven näher oe- 
Aimmt,^ um folgende Fragen zu beantworten ; a) find 
durchgreifende Ma£sregeln gerecht? b) find fie mö(f- 
lich ? c) wie find fie ausfuhrbar ? d) welche nützliche 
Folgen würden daraus enttpringen? Am SchluHb i 
^ noch ein ziemlich vollAändiges Verzeichnifs der hi 
her gehörigen Schriften angehängt. Sb viel Beyfall 
auch die Atbeit des Vfs. als eine gelehrte Arbeit ver- 
dient, worin der Fleifs des Sammlers, feine Umfiobl^ 
feine Genauigkeit, VoUAändigkeit, worin f(%ar die ge- 
vegelte Ordnung des Vortrags, Zufammenhang nnd 
Bildungen Sprache imd Ausdruck' unverkennbar find; 
fo viel wir auch dem Vf. in Anfehung der ganzen 
innig verbundenen Gefchichteimd der hiAorifch po* 
Utifchen Verhälmifie- tiefes. Landes , wobey er nicht 
blofs die Notizen in weit entlegenen Werken, fondern 
Mm 
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fogar handfclu'iftliche Nachrichten, befonders bey deü 
HenfeMdten, zu Rathe gezogen, jti fogai' über Tri- 
polis neue hiltorifche Äniichten eröffiiet hat, fchuldig 
find r Ib hätten nach "unferem Dafürbalten die § ei\fiten' 
Abfchnitte^für den Congrefs leicht auf einige Bogen 
zufammengezogen werden können. Rec. würde auch 
in Vorausfetzung der erlauchten Einfichten des Con- 
grelTes Anlland genommen haben, eine philoXophifohe 
Abhandlung über die Analyfe einer jeden Kraft, fo- 
bald He iinnliche Erfcheinung wird, vorzutragen, wie 
der Vf« S. 2^7 gethan hat, um die von ihm fogenann- 
ten drey Factoren der Sutiftik daraus feftzultellen ; 
und was foUen diefe analyfirten Kräfte in ihrer ■. An^ 
Wendung auf Staaten als Begriffe vtm Formen der 
Menjchheit » die' fich in einer Welt^ wo Alles Form 
iftj als folche geltend zu machen und zu behaupten 
fucheny im Auge Geht des CoogreHes Tagen? Was foli 
der König von Frankreich, gefetzt dafs er der deut- 
fchen Sprache vollkommen mächtig wäre, dabey den* 
ken? Wenn der Vf. das in ihnen thätige Princip, 
das unaufhörlich Wirkungen hervorbringt, und Fun* 
ken aus fichaucftrömt, den Volksgeift neiint, von wel- 
chem Alles, was im. Staate v^rkonunt, die Regierung 
nicht ausgefchloITen, AusflülTe lind : fo hat er das wah- 
re Wefen des VolksgeiAes als einer unlichtbaren Macht 
im VerhäUnifTe theils zum Staate, theils zu der.zwey*- * 
teil unlichtbaren Macht, dem Zeitgeifte, der mit dem 
VolksgeiAe in entgi^gengej^tzten Richtungen wirkte 
yerkannt! .Was foll ein Ausfall auf die Statiltik S. 
awy worin felblt das liebe Federvieh Stück für Stück 
aufgezählt ift» nutzen ? Dem Titel . des , W^rks und 
mehreren einzelnen Stellen nach feilte man glaubeny 
•dafs der. Vf. auf eine V-ertilgung d#r RaubHaaten ant 
tragen allein das ift nicht feine. Meinung, auchsfanfte 
Mittel der Givilifatiop will er nicht, fondern eine, je« 
de Thalkraft lähmende- Furcht^ verbimden mit den 
fanfteceoo Mitteln. Was Juan d'Aqüria 157a aus per« 
fönlichem Ehrgeize bey der Eroberulag von Tunis be- 
ftblichügte^ das werde, fagt er, Mittel tur Befreyung 
Europas aus reinem IntarelTe der Menfchheit; es 
werde an der Nordküfte von Afrika ein cfarißliches 
Reich errichtet,, nicht. in Tunis, wo Juan d'Auftria^ 
nicht an der Küfte von Marocca, wo die Portugiefen 
fo lange mächtig waren, fondern in Algier, weil die- 
fes am meiften gefrevelt hat, weil es der mächtigfte 
Staat ifty und weil die Bezwingung diefes die Zahl der 
X}orfaren um f vermindert; es foll ein Kreuzzug aU 
ler Mächte (bey Amerika i& er , wie fchon oben ge* 
fagt, zweifelhaft, als wenn der Congrefs lieh hierin 
etwas aneignen könnte !), und die Bey träge nach Art 
der Kräfte , nach dem Umfange de^ Verkehrs im Mit«» 
telmeere, nach Lage, Entfernung beiUmmt , die Ex* 
pedition im Frühjahre mit einer aiisgefuchten Kriegsr 
macht von 759OOO Mann , wovon 35,000 die Referve 
bilden, und ein unabhängiges chriftliches Reich von 
einem neuen Friedens ^ Orden geftifiet werden , wo- 
.za 4i<^ wegen Malta noch nicht entfchädigten Johan- 
niter mitwirken könnten un-d würden. •— Alle Mit-, 
tel, Kräfte, Hindexniffe diefes Plans hat der Vf. mit 



Sachkenntnifs und IntereCTe dargelegt^ er iß fo weit 
unparteyifcb,' dafs ei* S. 522 gefleht,* dafs die Sclare- 
rey in ihren SchrecknifTen von den Befreyten und 
\oi} den MiHioC^rien übertrieben worden Ifey. Mit 
dem heiligen Feuer des Enthnßasnius, d^tf ithn «belebt- 
und begeiftert, reifst er das Gemüth unwiderftehtich 
an (ich, ohne ihm kaum die ganze befonnene Über- 
legiing des Rechts derjenigen Staaten, die in unver- 
letzte a Verbindungen gegenwärtig flehen, zu vergön- 
nen, beftändig hinweifend auf das, was bereits ^ethan 
ift, um es mit dem zu* vergleichen, was der Zweck 
der Menfchheit fodert. Er fch eint lieh fogar S. 160 
mit Kapoleort zu verföhnen, wenn diefer die grofsefn, 
von Gott in feine Hände gelegten Mittel zur Vertil- 
gung diefer Unholde von der Erde verwendet hätte; 
dann, fagt er würde ihn die Welt fegnen, und feine 
GrÖfse- würde eben fo bleibend , als wohlthätig- gewe- 
sen feyn!— Einzelne Berichtigungen und Ergän- 
zungen liefsen ßch aus dem Syftem der Seehandiung 
und Politik nach Amould (von Prof. Dominicus^ET- 
fürt 1798» das der Vf. nicht zu kennen fcheint, und 
aus einigen anderen Werken, wenn man das vorlie- 
gende ^n HinQcht der Literatur beurtheilen will, an- 
geben, und dann hätte auch die Angabe der beßeo 

Charten und Pläne nicht fehlen foUcn. 

•• . .* 

DüsssLDORP, b. Büfchler: Kleiner Beytrag van 
, . Weltfrieden^ ,von Jofeph Schramm^ Prof. der 
ileutfch^ Lit., des Natiir - Staats— und Völker- 
Rechts, Mitgliede des bergifchen Schnlraths and 
öffentL Bibliothekar zu Düüeldorf. 18 15- {204 
S. 8. 

Viel und Wönig zugleich. Vi d für die Mannich- 
faltigkeit der Abhandlungen (49 an der Zahl), Wenig 
für die Sache ; • Viel für die Reinheit der AbDcht, We- 
nig für den Grund; Viel für die Empfänglicbkeit. 
Wenig für die Bearbeitung des Stoffs ; Viel für das 
Streben, auch in der Sprache, wie in der Handlung 
deutfch zu feyn , Wenig für die Bildung und Ge- 
fchliffenheit im Ausdrucke ; Viel für ein befebränk- 
tesv Wenig für ein höheres Publicum. — * Wahrfchein- 
lieh find die Abhandlungen nach und nach von dem 
BedürfniflTe der Z^i und des Orts hervorgetrieben, 
und erft nach ihrer Bearbeitung hat der Vf. den Titel 
dazu gefucht, zugleich aber aufch frühere gedruckte 
Abhandlungen wieder benutzte So mufste ihm dann 
der gewählte Titel Beytrag zum Weltfrieden der 
paffendfte fcheinen, da fich darunter das Meifte brin- 
gen' liefs. mm.' Was Alles nach ihm daliin gehört, kann 
man befonders an folgenden Abhandlungen fehea 
No. 5« Napoleons Befohwerde wider Ideologie. No. 
9. Frankreichs Gelehrten fp6tteln üher das Streben 
der Deutfchen im Gebiete der Philofophie. No. 10. 
Hauptaufgabe der Philofophie Liebe zu Gott. No. 
45. Elend voriger Zeiten aus Nichtachtung der Stim- 
me Gottes^ No.' 48- Die myßifche Richtung^ welche 
die Philofophie nahm,- war eine Folge des geprejsten 
Zuftandes der Harzen* Zwar bemüht fich derVt 
den Zufammcnhang aller Abhandlungen zu beweifeO; 
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und in fofern hat «r auch , da «»in Friede von mora- 
IKchsn lind gerechten Menfchen bey möglichft voll- 
Mudiger Gultur und Büdong erwartet werden darf, 
nicht Unrecht, die Moralittity Religion/ Rcchtlichkeitv 
Caltur, Biidun^ oder das, was damit verwandt ift^ 
ßch in diefer Hiulicht anzueignen; aber -wenn bejr . 
der Stiftung eines Friedens die Grunde des Haders 
und Streits und die Gründe von den Gründen mit ih* 
ren VeräEuugen Ton Neuem aufgefucfat werden fol^ 
len: fo kann es über die Unterfuchung eben fo leicht; 
als über die Präge, ob fo unterfucht werden foU, ob 
diefe Gegenltände nicht aufserhalb aller Berührung 
lipg^n mUnen, wieder zum neuen Xri6g komtnen. 
Se möchte es leicht dem Yf. nicht blols int die oben 
erwähnten Abhandlungen, fondern auch für andere , 
ergehen, die noch weiter ausgreifen, und fogar in das 
Gebiet der StaatswilTenfchaft' und der Stäatswirtli- 
fchaft einfchlagen. Z. B. No. 17. fVohlßand der Völ^ 
her beftekt nicht in Reickthurrty fofidern in gleichmä^ 
fsiger P'ertheilung.'^o, \%,Dem Colohialfyftemefteht 
eine Umwandelung bevor, No. 21. Mit [Abfchaßung 
des Sclavenhanäels und des Übertnafses bef^läeter 
Heere wird die Regierungskunft wieder ganz die 
himmlijche Kunß^ Menfchen zu beglücken. Die ein- 
zige Abhandlung , die nicht bloFs die Oberfläche be- 
rührt, und nicht in'blpf^en' Sentenzen und Maximen 
befteht, ift die No/22, d|e fich in'No. 03; 24, '25;'2"9' 
und 52 fortfetzf,' und die ' Grenzeb hfttrifft , die ierl 
Völkern gezogen find. Der Vf. Iiehauptet, dafs Gt*-* 
birge, Meere und FlüITe leine Grenzen ßnd, dafs/ 
wenn die Natur die Grenzen hätte ziehen wollen, die 
Erde eher in* Würfel- als» Kugelgeftalt erfchienen wä- 
re, dafs die Sprache iti geiziger Hlnlrcht, nicht in 
wörtUohefT, dafs auch' die Volksthümlichkeit nicht 
die äui'serlich bellimmbare Grenze feyn könne, fon« 
dern dafs fie nach dem erfteii Grundfatze des Rechts 
lu-fprünglich bellimmt find, uud mit Gerßäcke^nimvnX . 
er den Leib detf Menfchen, und was er ohne Verletzung 
Anderer damit veiHb^unden, als Rechtsgrenze des Ein* 
zelnen an, um den Boden, worauf die Stammväter fich 
ruhig niQ^erliefsen, und worauf ihre Nachkommen 
fich ausgebreitet haben, mit den urbar gemachten 
Wäldern, den fchiffbar gemachten FiüITen, den bear- 
beiteten Bergen -und Ebentmj dvn* ¥ölke«f ft!f *fJw*'- 
genthum luid lo als Grenze zuzuweifen ; aber in dem 
Augenblicke, wo Rec. den Gebrauch von diefer Ab- 
markung erwarten wollte, ••verwifcht der Vt auctdie-^' 
fe Grenze wieder, da er die ürrechte einzelner Men* 
fchen, wie'dle uranfangliclien Völkergebiete, dem un- 
endlichen Wechfel unterwirft,» fo dafs er nun gar 
keine Oreni2:en mehr {lat. — Bemerkens wer th ift ei- 
ne hiftQidfche Angabe No. is^ woT er den Verinft der 
Bewohner zwifchen der Maas und dem Rhein in 6 
iSlonaten 1794« — 4795 auf 257,5 15,000 Li v. anfchlägt. 
— Senfe der Aushebung, dem thierifchen Scbieufale 
des Kriegs kreifchende Hymnen fingen, die ein'ge- 
fleifchte Grobheit der Grundpfeiler, die Wechfelbäl- 
ge mondfi^chtiger Schulfyfteme , die UngeUwB ji%$ ■ 
Stolzes mit der buhlerifchen Rrut des Genuffes, die 



Menfch^nliebe, nicht jene hinfchmachtende allgemei- 
ne, die gern das ganze Meiifchengcfchlecht umarmen 
möchte, und die um fo magererund fchwindfüchtiger 
wird, jeSveiter fie greift; 'Napoleon ward ein Solm des 
Mords und der Fäulnifs, der Moderhauch umherdun- 
itete, dem nicht fchlug des femvillens Puls n. f. w; 
find nur einige wenige Be'wöife der Kraft anftfengtmg 
des Vfs, in der Sprache, woran er eineVerfündig'ung 
wie eiBe.Verfündigung amVaterlande anfieht (Ne.27)« 

WzENT^ b* Gerold: Habshurgs Geiß über Wiens 
Freuden Flapi**^ den 16 Juny 1814 von Friedr. 
Kmnne. 1814. ig S. 4. (6 Gr.) 

Wem der Titel diefes Gedichts in 45' Stanzen 
nicht genügt, dem geb^n^wir noch ein paar andere 
Fröbchen: '**,'* 

" S. 40. ' 

Dfs Tages Glanz haß du unbewdlkt erhalten 
- La/r morgen Setgenrkiöhe Str'dhme (Ströme) waliem ' « 

oder; . 

• Vcn Abend kömmt der Segensßrom gezogen^ ' 
Das Zei(^en wird erßilltjfm Regenbogen, 



Ein folcher Kaifer in Wort und That, Vater feiner 
Völker, geliebt von ihnen und allen Deutfchen» ver* 
9hrt. von ganz Europa, und j^in folcher. Tag fprechen. 
Cch in Namen und £)atum gröfser aus. 

■.• . ' . . ■ • • • . * '■ 

.BAaLXN, b, Maurer: Drey Briefe über Prefsfrey^ 
. heii' und Volksgeiß, von M. C. F W. Grävell^ 
ikönigl. pi;eurr. Regiernngsrathe, 1815. 170 S. 8* 
>.,, (igGr.)' - 

Unbegreiflich ift et, wie ein königl. preuffifcher Re- 
gierongsrath keine Grenzen des Guten und Schädli- 
chen finden will, und es 'Jedem erlaubt, feine Waare 
(audi ToLikirfchen , Schierling? u. f. w.) tu Markte 
m bringen, weil eine neue Mode au<^ fcblechten Waa-. 
ren einen Abgang verfckaffen könne. Es foll keine 
Cenfur feyn ; jede Cenfur fey ein Zeugnifs von der 
Untauglichkeit ^os Staats ; der gegründete Tadel ge* 
gen Itegierung fey Dankes werth, da er ihr eine Pfü« 
tze weife, die fie ableiten könne, um nicht in Fäul- 
nifs überzugehen; gute Sitten dürfe der Staat nicht 
ete wl a Hwwrfehreibett ?er fey kdine Gonvemome, die 
uns lehrt, ein halbes Dutzend Knickschen zu machen, 
imd uns einfperrt, wenn wir dagegen verftofsen; ge- 
^en Gott könne Jeder feinreiben , was er wolle, da 
Gott über alle Schmähungen erhaben fey f der §. igi, 
Theil IT ^ Titel 20 des allgem. pveufT. Landrechts, der 
auf frechen, un ehrerbietigen Tadel, oder auf Verfpot- 
taiing der Landesgefetze 6. Monate Gefängnifs oder 
Feftungsßrafe fetzt, bleibe eine Fufsangel auf offenem 
Wege, worauf Jedermann nach Belieben laufen,* krie- 
ch ep, fpringen könne; jede Revifion der Manufcripte 
£By. dem Veibote des Brantwoinbrennens ähnlich, da- 
mit Niemand in der Befoffenheit ExcefTe begehe ; 
felbft in der Periode des eintretenden Fiebers (Volksre- 
volutionen) fey Prefsfreyheit ein ünfchätzbares Gut; 
doch erkennt er die gute Seite der Cenfuf in dem ein- 
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adgen. Falk d«r ausgebrochenem Rfv^lc^tio« tjnt dewi« 
fagt «rt das ift ein abnormei: Zuftand, der d)irch abnor-^ 
me Mittel hergeftellt werden müITe, wie man C^npher 
bey dem Faulfi^ber gäbe , der in gejMndem TAAftufniß 
erkranke oder tödte; auch will er» der da^ pKeaHijCcbe 
Qefetz §. 151. II Tb., Tiu^ laddLl, CQrvee^ionsftra- 
fen für diejenigen, 4ie Ärgemib geben« und der Sx^dX 
. habe allerdings Recht, jede , dem Rejigigniirephtie v^ 
widerlaufende flandlung m< verfKvae«.; FriednLgh 21« 
der den fchriftlichen Angriff auf den Landesherm und 
feine Käthe mit Zuchthausfirafe verpönte, wäre waifer 
gewefen alt Juftinian , der fich über alle SchmSSiung 
erhaben fah : denn, fetzt ^r hinzu, S.45, die Prefsfrejr- 
heit kann allerdings mif^raucht un4 verpönt werdf n, 
^ In einem folchen Gei^irre fchwebt der Qeift dea 
Vfs. über dem WafTer. Die Wahrheit S. is, zu iqr^A 
JFuJse der bezauberte Liebhaber knieet^ und bittend 
um Erhörung tum Auge der Q^ttin hinauf Jchaut ^ 
fcheintfeinWcJ^nniohtfo (S.A8) durchzogenzu ha* 
ben^wiedie Anhänglichkeit und Treue jeden Preu/feUf 
der davonu9Lchihnk wenig VForte zu' machen gewohnt 
iß. -*- Die zweyte Abhandlung betrifft die Volhethüm- 
Uchkeit. Jeder Menfch, alfo auch jedes Volk, mufs 
feinen Charakter haben , fo lange es bey Verftande ift^ 
fagt eri der nnterfcheidende Charakter des Deutfchen 
febeint mir kein grofses Kopfbrechen zn koßen; er ift 
männliche Vernunft, und die preufliFehe Nation fnufe 
der Mittelpunct deutfcher Nationalität werden, und 
daher auch diefe männliche Vernunft, die auf Erwei- 
terung des Verftandes und Schärfung der Urteilskraft 
beruhe, vorherzfchend machen. Aufser der allgemei- 
nen Landesbewaffnung wären Nationalerziehüng, Na- 
tionalreprälentation , ein Regierungsblatt, National- 
tracht undrFeAe dazu nöthig. — Die Koften der Na- 
tionalerziehoM machen ihm den feringAen Kummex, 
denn fie fnüfßn aufgebracht werden. -«-^ D^ drille 
Auffatz, der belle unter allen, iüei^ue-DiatribA^iUltfr eix^ 
Regierungsblatt, Ein für die G(eficb*chte fchälftbavei^ 
Original ^Anhang: Kurzer Bericht von d&nk FinoMr. 
we/en in der Neumark und den incorporirten; t^rei^ 
Jenf vom Kriegs « tmd Domainen - Director Uille^ 



^nvt i«v damalige« Xr^u^niszM (aaeUMl^iiiL 
Friedrich II während feiner Gefangenfchaft in Cü- 
ßrin) vorgetragen, hat ßeh am Schluffe verloren. Der 
Vf. geAehi bey JEauier Weitlinftigkeit , dafs er ficb 
no€h befchrenkt habe, an IjaHMn Brief Ne. s, S. losi 
nicht %%k einet Corpnlm« «niofchwrilen , dafs leia 
freiuid nkbt Tendsdehl; bät«e^ ihn , ohmeinT.afchlafw, 
daiQJkoulefen ; es bliebe ihm dfehor Violas nodi in r«- 
J^rv(Uim90 mm$alL Qem miBe» wir daeCa humn» 
Aeruckfichtigie^g von ibaa awMhnten« 

HA&BxasTADt, im Bttveau für Literatur imd KonR: 
Über Prefsjheyheit.* — Ein Tumfchreiben an 
alle Verfechter ^s Ptetewange«. igiS* *fi & 

QSenbar i& ea dam yt mehr dov HerausMtrimgi 
als um den emllen Kampf zu thu|i. £r will ebenfalls 
unbedingte Prersfreyheit. Wer will eine Schrift, In^ 
er, Co zeichnen und zünft^ln;, wie die PoHze^ die 
Hunde, als wenn diefe, dadurch vor dem Teliwerdeii 
ficher wären? Die Prefsfreyheit ißderMunddesMea- 
Ichengeiüeft, durch Preftzwafag kann man nur kha* 
den;, der PatriiHisn^v badMf dreier Fr^^ibeii, xm 
d^nki^ Cch aVer unter dem. Patrioten xiicht den Vettei 
IVüchel, und er nennt die Weisheit^ die im Hinteriiat 
te lauert, und di» Gabe dem Volke nnv fio darUcieti 
wie den Mäufen de^ Speck, eine Weisheit von fcblech« 
tem Schrote und ILoxne» Doch ftellt er amSchluCTe dis 
Cenfur dem guten GewilTen und ^er. rechten Einficki 
anheim, ohne Gcb über das hie Rhodus hie /eba wei* 
ter zu erklären* Dann giebt er den VC oder Vorbgsi 
und Drucker ei^e» uncenfurirten Bunhs aUer Vevasi* 
Wertung, das cenfurirte M^nufccipt dem amtlidui 
UrtbeUe des Cenfors preis, der die(es Unheil auf dctt 
Titelblatte, z. B. ein fchlechtes « lüderliqhet Buch^bej* 
fetzen, tmd die unveränderte ErhaJIs^nng diefes Beyfa- 
tzes überall verlan|rrn dürfe. Sa glaubt der Vftinge* 
hinderjL durch die rrügelkneirhte in dierSchnankcnxt 
treten. 
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EaMasr.ifBnypyM» HmIU^ b. Handel: Franz Drmhtf Lt^ 
hin und Sttrtifen^ nehß feiner Entdeckung der Kartoffelny in 
ihrer Verpflanzung aus Amerika nach Engtand^ Frankreithy 
lialieHf Sckweia, Deut/ehland und anders Länder, ' 16 15« 96* 
a, 8. <6 Gr.) 

Ein elendef Machwerk in gemeiner Sprache, roll geo». 
grapKiTclier Fehler» .ohne. Sinn für Sache ui^d Darilellung, 
angeblich nach einem Manufcripte bearbeitet , bereits 1811. 
sn I^lptig gedruckt, und Xdnil mit dem Schmuttitel 



%bermals in die Welt gevrorfen. fegm" mit der Luge hif^ 
tet, die Entdeckung der Kartoffeln und ihrer Verpflaanmg 
dabey zum Gegenftandl? jEpfchichtlicher BrSrterung genucU 
cu haben» ^-^ Die iPreehheit / es dem jrebildeten Skononi- 
fiphim.Publioum, den Snmimlenjdes N&iUchen und Gvtoi^ 
und aUen denen ^niyfidmea, die ftiUeg Tenhei^. chnai 
drückt noch das gtmxp Spiegel darauf. 

». "P. E. 
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Vttfftf^ b. HaTt)«hea: Oit GHmdung Prags' ^ ein 
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^ie Xrittk, welche iü deü tttmeften ZeitM tb vot- 
tn^^dh ittn tmi Deutfchen äa$gehildet Ift, der ¥fiit 
liianche bfeit#re tind obiedtive Anficht vetSa&keti, ^^^uf- 
de in Hiüftcht ftaf die (tfaittsrtllbhe Pb^Q^, ihlf Wcftciii^if 
fle fleh befonfti^rt befbKäftigt hat, VeräoMIftiti^ t\i Ä^ 
nfit bmAtfthäit^ Att vdit tJii4;ehduc}rti , dii< üht^ d^m 
Nameit Ydft coitiaütifcheii TtagOdien kby üni adfirä- 
tett. Wird ihenfcltllehe IddeüMaft, fii^fbhhcheir 
Scfaickf»! V6n ehiem wabrliitft die&tei'irebäli G^miith 
fo tief tttidt leheüdig äüfgöfalh, Aäfi ^e datfelbe zat 
ZyvLth0fiag betregetf: fo otAüen Acht die elüzebieii 
Theilt Jtet KuältWdtkfltf Hotfawendlg üüd toa fbtfca zu 
#i]ket Einheit, i{(r}e der erfte Toü eiü^i äpf^ihttHUgik^tk 
Aiccorder^ im der ftfilGlt ^^ i%M fiüißhiäm tödm^ dlk 
ihn zQ trtnMü Odtüti^eii volteti ^M. Dii drUitdeiement, 

«uf wtfchffm eftr JRcbtifi^vötk ittb ßjtittpHiS^, iü tt^ni- 

Felben.ztl etttdecteil, aas ihmfelblizüerJUäi-cnä, wäret 
•itie afigemeiäe Maniej* deif nettih-eit Kritik, vcüit fidc 
Jlellte durch dieOi geiftvoIT^ Adß^ht befonder^ draAii- 
tifche Kuttftwerk^ unter einer Sel^chtung äst , die 
ihren Endruck ef höhle ; rtten freute frch, Waib6wei:gV 
•rCchilttert hatte, mm in düeil Begriff vefjNtttndeit Er- 
flehen , HA üec^enlchalr ittef df e ce%etie Ettlpfindtiif^ 
geben %n }^'6hnßn^ fie g^i^cht^Bfrtigt ttr M^. 

AlWit b«dd etfelgte, ffrJbft iü tetttfr«^ torzftgr 
lieh in pfait(tfoph|^cbeli Kc^igf^, Aer wunder»chd 
Vfahn, die Sacb^ I^ff^ ftch dKu::l}f tinlkebren. KSAn^ 
»aty BegrlÄer aws Kuüftwefie» coiiftmiren : fo mflfsteu. 
fich auch Eüitttwörke itrs BegriÄÄi conftruiren talfen^ 
S^ Alles daranf ankomme, da]> «ioe Einheit, ein 
Ganzes entftebe. Alarkot im dramatifchen Fache trat 
als Chorf&hrer auf, tactymas , Iffiobe folgten, und 
die Kritik in gleichcfi- Irtfat befangener Kritiker be- 
hauptete, CS feyen Kunfhverke entftanden, weil Be- 
deutung und Einheit nicht fehle : man hätte es ihnen 
glauben, können , wenn fie nicht als Belege ^J-oben^- 
citirt h«teÄ. fiirte Ä^rbt von Kunftjüngcrn untdf Än- 
gerlein, RgWÄnten öhüeNahieü, folgten diefehB^« 
rpielen , und fo haben wir deiin nicht vi^enig K^gö- 
dien, der Romane hier nicht zu gedenken, wetcbe 
fich durch nichts, als^ ifci'e dramatifcne Förfti, yott den 
Disputationen der Äudirenden zur Erlangung der 
Doctorwürde untcrrcheiden , deren handelnde Perfo- 
nen vielmehr perorirende find, die durch die appli- 
/. jä. L. Z. 1815* Zu^eyter Band. 



äfte Th6& nicht iaHhr Lebeh i^kbrtttien Itäben, iiäir 
ijith k^in äutütithigcffeli, äU id^fef t^^röfch^ durch deii 
galvanifch^n At>pHrät erhihe& Die Lah^c^weitid fol« 
eher Stücke wUt^ felbll m de^ t£ ätbht tfuszuHältdit» 
itmitk A^ X^itgefbhmack hiebt d^ü reieheh Sch^ 
dar Romantik fd Weit zu tage ffefötderi hifte mä 
ihn iiebtd; att* dlfe/^ nützten M MH de« Mi^rftett 
Übdtladiüig ihre MatltmeU^n ähf ^ ixüA iAi vdrBeien^ 
i6 hifttfrffeb-roznaxttxfc^i^ Ihtaiä zeichnet fläh iröcik 
ittfth fefiheÜüthati^tmÄfyth^tiJia ▼öüJfiÄdnfch-ffÄ- 
tiah&b^^ äu^, wi^ m der l^itg^IfchHiäel: ebeä&Hs lic^ 
N^h itiai tit§i dt#^6tdit tH^ ein« B^geBeiihexi: 
Ad^äitem tri f^heä , WöHti ^cfr dt^Otöiitdh^g Prig$ 
iäQpftIf, wefche <lufch Ee vntMtiffet WSrde; davon ill 
äW üicht^ wm HtiAlih. IM dem- Törleti^tett Atrftri^ 
kömmt ein Mann zu LibctOk, weichet A ebÄ ihit Pfi- 
snitlaus ihte T^finillrlung, fe^^tc , tihd födett, &i folle 
de6L Vdik^ »m BtiAt grühdext; der ifräuti|am roÜt 
ificdii ^ebdf g^iilr auf , fiedätWortet: 

ifSyt ilr ier Äxte $«Uag ithfetU im Wald 

* JU W» •*" ^■— "^ —— "~" "~~ "^ . "■■— "•" 



fra#b die ZfftineHcMe^ 
Was hente alunr jUte v¥«rk heiimte ; 
HaBt ihr erfrafeti was fi& dorl. btKtiiupi 

So. kehrt «a mir, dann will ich euch Beicheideit. 

{fsich. einer Zwifchamcene kebrt dann daxCelbe wk 
aintwir Gefährte»^ dei , mii|ii wtifs. sieht wie7 odeiL 
ymmmtk, fich iüm zu ilnn geleUt haa^ wakrldieiadiclif 
wuk er bey £riihAxei& EifäheiMen. aucJb^ not ihm watf 
anr^olift un4 fiie herLckten.,. wie beidd die becieichnec« 
St«iUe«..die Zünmarlesne ,, grfnad^a» iim miM ihi#r Air* 
htifr fchniv äoF^ gnweteoa wiu:c& : 

Wir gMMtn^ «Mftesr lieabee nd Oe^ll^, 

Was «Mnaal ikv7 Sie ifinichaau Vsaf, di* Scktl^elie« 

iUeridE et^wachi der Sehcogeift ki LibuifsL ^<m. Niinen^ 
ßm ff^i^ht fflckf Stasaen, woim dat Igainftigfr Schick*^ 
fid Fragt prepfaetiCch angedmitet tft^ #»: die let3t# 
Zeile einer jedenmit den Worten, Prag» Psegv^ehveelle, 
aiHliebt and fcitliefet: worauf das gänser Stück mit 
dorn Bnfo de» Volker endet: 

Pri^, Prag f da unfrat Reilv äadOlsaheiit SchWeQ^. 

Weiter kömmt nichts von der Oründuxig Prags vöi^ 
und fchöne Verfe in diefem ^chlccÜi- Gedicht, wi^: 

3ieh ! auf dem ScUols eraläniet ehie ^on«^ 
Und wie ein KTniasittaatei weit ergxetst 
IMe goidne Stadt fich von de» Besage« lluotae) 
Um um als ein gcftirnter Gnrtal fiielit 
Die Moldau enfft, und Heil der Nachwelt Solmin 
Der mit der Brücke Demantfchlofs ihn fchlieltt. 
Durch Sie^shogcn lohfingt laut die Welle: , * 
Fragi Fnrgr ##aäette«]icdf an^almta' Schwelle ^ 
Nn 
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Ichöne Verle, an denen es diefer Dichtung überhaupt meinheit feiner J^rbeit im Vergleich mit der yielfei^ 
nicht fehlt, können nicht den gänzlichen Mangel an . tigkeit, Individualität von jener: dergleichen fchaift 
Handlung , an wahrhaft dramatifchem Leben der Fi- • nur Ein Volk. Aber diefem Untemehtnen gefeilt der 
guren vergüjcn. , j . C: ""* ^^' ^ ^^ ^^®^ ungeheurere zU, vergangene Jahrhua- 

Dftfs die Gründung Prags, die yonfih^n 4I0 Sjpvll dert^zp dichten,, wo feine Theogoniß in Wirkfamkrii 
ten keine 5 einnimmt, und deren in den übrigen mit war , diefe Jahrhunderte üch in den Figuren feiaes 



keinem Worte Erwähnung gefchieht, nieht ihr ei- 
gentlicher Gegenitand feyn kann, ergiebt lieh beym 
Lefen zugleich mit dem Gedanken, aus dem fie ge- 
bildet iil. Sie foU uns den Zeitpunct in der alten 6e- 
fchichte Böhmens darfteilen, wo der przemiflifch^ 
Stamm auf d^m Stuhle Czechs gegründet wurde , wo 
Frag entftand. In denfelben hat der Vf. auch die. für 
das ganze künftige Schickfal Böhmens eben fo ent- 
fcheidend wichtige Einführung des Chriitenthums da- 
felbft verlegt. Könnte eine Zeit an Cch zu etwas an- 
derem als zum Hintergrunde einer dramatifcfaen Hand- 
lung geeignet leyn , konnte ihre Darftellux^ allein 
durch Bedeulfamkeit fiir die Zukuzt^ft dramatifches 
Leben und IntereHe bekommen: £0 wäre der Gedanke 
' des Vfs. glücklich zu nennen. Da jedoch ein Drama 
^ur das Intereire und die Würde der an die Zeit ge- 
knüpften Handlung durch ihre Bedeutfamkeit für die 
Zukunft gefteigert werden mögen , und die Handlung 
in diefem vorliegcn4en höchA arxnfelig üi: fo ge- 
'Winnt er nichts durch jenen. 

„Als ich es untemahzn, die Aufgabe diefes Gedich- 
tes in dem Tone, und der GeOnnung, welche es be- 
zeichnen, zu löfen, ward es nöthig, mir den Weltzu- 
ftand , in. welchem meine Handlung vorgehen foUte, 
entweder durch hiilorifche Erkeniitnifs , oder durch 
poetifche Conftruction{?) zugänglich und' reich genug 
zu erfchaffen, um meiner Handlung' einen Himmel 
nnd eine Erde zu geben/* Mit diefen Worten hebt 
die Einleitung zu defn Noten an, welche zugleich dem 
ganzen Gedicht als Einleitung dient, und wo der Vf. 
darauf ferner uns über die Art belehrt, wie er'diefs 
zunächit angefangen hat. „IMe wenigen fragmenta- 
xifche^i Mythen, die mir in meiner Lage vergönnt 
waren, fo fehr ich es' vermochte, in Naturdichtung 
zurück aufznlöfen, damit diefe Fabelndem Lefer fym- 
bolift:he Figuren der Rede der Handelnden und we- 
nigllens fo fehr (eine eigenen Götter werden konnten, 
als die Wahrheit der Leidenfchaft. in dem Gedichte 
ihn rühren kann." An diefem doppelten gigantifchen 
Unterfangen, fich eine Zeit durch poetifche Con« 
Jtruction zugänglich zu machen, und eine Mythologie 
aus einzelnen gegebenen Mythen in Naturdichtung 
zurück aufzulöfen, fcheitert itatürlich das Gedicht, 
und der letzte Zweck bleibt fo unerreicht , als er un- 
erreichbar ift, wie es einem gefunden Verbände alle- 
zeit hätte erfcheinen follen. Gefetzt , es kennte Je- 
mand fämmtliche Figuren der griechifchen Mytho- 
logie, das Land 9 die Gefchichte, die gegenwärtige 
Sitte der Griechen, wie Hr. B. einzelne Figuren der 
flavifchen Mythologie, das heutige Böhmen, die Ge- 
fchichte ' und Sitten feiner Bewohner kennt, und ver- 
fuchte aus diefen Elementen eine Theogonie zu bil- 
den, und vergliche ße dann mit der des Heßodus: 
io würde er erftaunen. über die Einleitigkeit, AUge- 



-Dramas ftbfpieg«ln zu lalTen. So etwas hat ßch wahr- 
haftig n<}ch kein Dichter zugemuthet ;. und konnte der 
Vf. im Ernft denken, dafs er diefe von ihm gebildeten 
Götter von fetnen handelnden Perfonen fo wahrhaftig 
geglaubt, ' ihne^ fo längft vertraut darzuftellen ver- 
möchte, äaCs fie uhs durch diefelben rührten? 

Aber felbft davon abgefehen^ hat er nicht einmal 
dasjenige benutzti was* als individueller Glaube feiner 
Heldinnen, LibuIFa, Tetka, Kafcha, imHagek, dem 
er übrigens vorzüglich folgt, zu finden ilt: von dea 
Gottheiten , denen i4buiXa . und. ihre SchweAem ei- 
genthümlich.'als Schutzgöttern dienten, ift keine Er- 
wähnung' gefohehen. Er hat ein Princip des Bolen 
und ein Princip des Guten zum Grande (einer Theo- 
gonie gelegt, das erfte durch den alten heidnifchea 
Volksglauben, und vorzüglich durch Zworatka, die 
Priefterin des fchwarzen Gottes Tfchart , die zogleidi 
eine Zauberin ilt, repräfentiren laffen. LibuITa, ihre 
Schweftern, die Beften aus dem Volke, neigen Cch 
zum Princip des Guten , das als Chriftenthum und 
4urch eine junge byzantinifche Cfariflin, Trinitas, re- 
präTentirt erfcheintv Die ungeÜeiiere Aufgabe dei 
Zuruckaunofens frag mentarifch er : £}a vif eher Mythea 
in Naturdichtung macht £ch der Vf.* aber ganz leicht 
Er üickt aus allem möglichem Aberglauben, aus wel- 
chem er ein wahrhaftes bizarres Studium gemacht hat» 
aus dein, was uns fpanifche lind italiänifche Novellea* 
bücher 'von Liebes- und H,exen- Trä^nkei^ , von Sterbe- 
kerzeu erzählen» was die nördlichen Volksfagen, von 
der Vögelfprache haben, was unfere HexenproceHe be- 
richtig^, was als befonderer Aberglaube Cch noch beult 
in Deutfchland und Böhmen unter dem Volke vorfin- 
det, aus demjenigen was in Igors Zuge gegen diePo- 
lowzer, in Handbüchern von der flavifchex», der wen- 
difchen M^^thologie vorköniiQt, aus Reminifcenzen 
der griechifchen Mytlfologie, aus eigenen allegorifcben 
PhantaHegebilden und phantaftifchen GriUen ein fo 
fcheckigtes, bizarres Ding mit einem Ernft zufammen, 
über den man halb ftaunen, halb lachen mufs, über 
den Tein gutes, natürliches Talent für das Komi- 
fche, wie viele der Noten verrathen, felbft oft lacht, 
und, mit dem es allen feinen befCeren ILräften kein 
Ernü ift und £e^n kann; dai uns aber nichts defto 
weniger vorkommen foll als ein gelungenes Bemühen, 
eine Theogonie im Geifte eines Volkes zu fchaffen. 
So fehr freylich, als die Wahrheit der Leiden/chaft 
in diefem Gedichte rührt, werden auch diefe Frai- 
zen un/ere Götter; aber aufserdem hätten wir ohne 
die Noten, wodurch der Vf. feine Einfälle weislich 
erklärt, ^wahrlich nichts davon veiilandexL. Wenn i.B. 
der Europäer RozhoUi als er LibüCTa nächtlich im Bade 
überfallen und ermorden will, von Prin;iisli|us Hand 
erfch lagen wird,' der zu ihrem Schutze insgeheim her- 
beigeeilt ift , und fterbend den Primislaus bittet : 
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Vom Rjtiiber Jtatoei fpreche mir die Lieder, 
Auf ihren dtinklen SproÜen iteig' ioK nieder. 
Katxei, Katiei o. L w. 

wenn Primislaus dann anfängt: « 

KatzeiJ Katzeil 
O du nie Werbender, 
Mägdlein verderbender 
Räuber wohin? u. I. w. 

bis er fchliSst: 

Krönet mit Myrthenxeif 

Kotar den FreundJ ^ 

Xo merkt man weder hieraus^ nocl^ aus der vorherge* 
henden Scene, wo die Mägde der LiboITa Lieder von 
Triglawa, der Göttin der Nacht^ hngen, ^ie Re ihren 
Geliebten den Mond im Arme trägt, wie ex es ward, 
weil er fie von einem Überfall der Lefchien (Satyren), 
als üe eben im Bade war, befrej^te, und auch nicht ' 
daraus, dafs He nach LibuIIas Befreyyng^ bey der 
Niemand iPrimislaus erkannt hat , ruf^n : ^ 

„Kot^r hat dich gerettet t " 

warum der Verräther Rozhon fo nachKatzei! Katzeiir 
verlangt. Eine Note erklärt es aber. Katzei (der Un- 
Iterblicbe) ley nach der ruilifchen Mythologie ein 
lebendiges Skelet, das junge Mädchen und Bräute 
raubte« „Endlich foll er doch geßorben fejn. Ich lafTe 
ihn von'Köt&r erfchlagen,** fetzt der Vi.hinza; und 
nun merken wir denn wQ^Iy dafs Libuffa, die^jjn^def 
ift, und* übisrfkl^en wird, 'wie Triglawa, auch Triglawa^ 
bedeute, Shr Retter Primislaus aber, welcher diefer 
feiner That ihren Belitz eigendich verdankt , Kotar»' 
der Geliebte Triglawas, fe^n foU. Rozhon ift natürr 
lieh Katzei, fein GewifTen hält es^ihni Iterbend vor. 
Wir glauben mit diefem Beyfpiele genug für unfere 
Behauptung von der Willk\L6rlichkeit„ Frofügkeit und 
Dunkelheit der /rheogonie des Vfs. bewiefen* zu ha- 
ben , die wie ein Ballait auf der Dichtung liegt; 

Das Cbiftenthum iiaa GegenTatz zu feiner rflytho« 
logie hat er mit allem dem myAifchen Apparat aus»^ 
geftattet, der jetkt 'ebehfailk an fler iTag^sofd'nüllg- iß.' 
Symbolifche Träume und Geßchte , * Dreyeinigkeit, 
Lamm, Kelch, Taube, Pelikan, als Sinnbild der Liebe 
des Erlöfers^ SchlajDge; fatan^ Tbufe, Slieiä&ente, 
Muttfer und Sohn fehlen reicht. 

y,Vom beiligcu Qeii^ i '. . • •' it 

Spraöh lie noch das Meiüe.** f ; ' l 

Im übrigen ift die Figur der Trinitas , wie die ganze 
Epifode der erAen Eixifuhfung des Ghrißemhums in 
Böhmen durch diefelbe, ihre Verborgenheit im Wal- 
de, in der verlaffenen Hüttfe dlCfi'Croks, die'näch einem 
alten Brauch als ein Afyl für fremde Wanderer offen 
gehalten wird, die Schilderung ihr^r Erfcheiming 
von den Kindern aus der. Zaubeücfchule . der Zwratka, 
welche im Walde Kräuter lefen, und He, die (ich zu 
ihrem Zufammentreffen mit Tetka, der Schwerer 
von Liburfa, fefilich gefchmüokt hat, für Lade, die.. 
IIa vif che Venus, halten, 

(Ihr Leib war umflolTen 
Vom rothcn Gewand , 
Der Gürtel ^cfcTTloff-.n 
Mit goldene lu B4nd. 
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Am Mmntel, dehi blaue», 
War fcliimmemd tu fokauen 
Von Sternen ein Band, 
Die goldenen Locken 
Ihr Mayblumenglocken 
Und Veilchen umflochten.) 

die Art ihres Märtyrerthums, wie fie, von einem ver- 
gifteten Pfdle Zwratkas getroffen , am Morgen der 
Fiühlingsfeyer finkt, indem lie eines diefer Kinder 
am Ufer der'Moldau tauft, weldies, da alle chriftli- 
chen Taufzengen in dem wüften heidnifchen Lan'ie 
fehlen, die eben erblühte Primel» Himmelsrchlüliel, 
von der Wiefe zum Taulzetigen uhd deren Blumen- 
namen zu den feinen erwählt , wenige fpielende und 
pretiösmyilifche Flecken abgerech/iet , eine über- 
fchwenglich liebliche Dichtung, die fich wie ein gol- 
dener Faden durch das. fchepkige <^ewixr. des ganzen 
Drama's windet. ' ' • - » 

$ich die Zeit feiner Handlung ' durch die Hißorie 
und durch poetifche QouAruction 'zugänglich zu ma- 
chen, wählt der Vf. zwey AtUttel. £r folgt erftUch der 
Erzählung Hageks ganz tinbedinfft , uncr ohne/.ne ir« 
gend zu bearbeiMn oder verarbeiten, ohne AH abge- 
riCTenen Anekdoten, welche jener Ghronilt hat, feiner 
Handlung wefentlinh einzuflechten. Denn jdas för- 
dert diefelbe nicht, das kann man nicht Verarbeitung 
nennen , wenn Drnhee und Göbol einen gefundenen 
Silberblock.'derLibuira:>faier oben am Tag^ ihrer Ge- 
burt und*Erwäfelung'zt(i* Herzogin der^B^bmen brin- 
gen, und dals Libuitä bey diefer VeranlafTdtig diefelbe 
WeifTagung In Verfen fpricht,, welche Hagek fie an 
einem anderen Tage undi^iproTa fprechen läfst ; oder, 
dafs diefe WeifFaguni; hier mit Worten fchliefst, die 
Hagek nicht' hat V uhd dere;^. - Kiingeley wir auch 
gern njifsten^: . 

,, So hatte, denn die heiige Morgenftuoi^ ^ 
Mein ntdi Volk, heut Gold für dich im Munde; 
Choboi und Druhee , euch fey tiun vci-liehn- 
Des Bergbans Amt, crwShlet euch GtMlen» 
Was ich verkündet, an den;Tag zu ftellen, 
Und fordert, wos ihr findest, nach Libin, 
Dafs lieh der Erde Segen, weiT^' geleitet, ' 
In allen Adern diefes Volks verbreitet. 
' .Doo^i Wer b^me)iLta meiner ^)iUie S^lag ' 
* ,.. ^Und keimt noch meiner IVcde reichen Gang? 
Er f Ordre meines Traumes Schatz zu Tag, 
^ Den mein Erwaehen wieder nun verfchlang. 
' Die goldaen Berse, die ich mir geträumet ^ 
ßij^d, fonik wie Morgenwölkengold verfchMumet«" 

Efatn fa wenig «ift auch fün^die Handlung von fiedeur 
tung^ dafs Biwog, der» wie Hagek erzählt, fo üark 
war« dab er einen Bbe»-fing und lebendig der LibuHa 
überbrachte, hier, indem fie eben Gericht hält» und 
\Ton/.ihrer üchf^efter Ksfcha befucht iit, mit dem Eber 
auftritt, und da ein widerfpenftiger Slave fie befchimpft, 
den Eber von dem Fellen fchlcudert^ dafs er das Ge- 
nick .bracht , , und den Slaveh packen will, welcher 
unterdeOen fchon anderweitig gepackt ift. £afcha 
wird von d^fem laiUrägerifchen Heroismus gerührt, 
und giebt dem Starkdn auf dier Stelle ihre Hand.' Aber 
weder leine Stärke, noch diefe Verbindung bewirken 
etwas -wettet in dem Stück, als dafs Kwog fortan meh- 
renüieils mit auftritt, wenn die die}* Schweftern er- 
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fcheinen» und Ecb b^XüflJiQlitjg- a.v|Ei^|](%^ Y^m Myfti- 
cismus verfteht der.« Jurka MsuEUt- ttiebt vmJ. ' £r ant- 
wortet, als Paclita, der ah« Mi^urei" t^^d Bildner, ein 
'in Böhmen geborener Mann, welch^^ Trinitas aus By- 
zanz in fein Vaterland gefütbvt h^t, d^PP^it £ie das Chri- 
ftemhum hier verbreiten folJLe, ti^luffaiftöd.ibr^^Scllvyt* 
ftern durch finnbildliche Red^Q. dls V09 (^^f KwBiA 
hergenommen und; a^f derea, Err<rh«iuang uxx4 L«b^ 
r^n vorbereiten will, fo ung^teJitifi 4^%^YUC|I^QII^ «i^Us, 
(^i^e O^mahlin Kafcha ihn fe^b ^iJexu^ 

MiCsla^g 4ir ifimaXä (• tut W«i*> 

P09I1 eii^etiA IVtfifter in* h€«y9fcii,-w WaW . 
Aus einer Si:liuie, df^ man Cgrber nv^nte^ 
KV' tag- aus iÖb«i| aia dem 1j^temnd| 
Gofs zu Arkona auch ein heÜig Bild^ 
)^]H^«vr4 »1* ^vilh le^fk^^idig 4a daa WovV . 

iaJLt vmx die Form, der Q^uthibro« brach Re wild, . , 
4Um kam er mit dem Leben rgn dem Oxif^ 
' Weil Reffen iHa die FeuenreBe ft;ho£r. ' 

Ana knmm. Sajutp^ JTmii dea.er go£t| 
'l^iprd.ttagelli^t^;^)«!; %j|^ S,1i(l^1W^M#U 

Muc um ein Q i&>a An oAeiMBIIiü^ 

O^ Icheint pp^x do^lv M» erä&M VW^PMMi 

Und Jenen gas if^^ ^ '^^ ^^ l<ifliir.^^ ' 
Doc}i ^t <&m Tag<^ iqii d^tLifilift ^VwßA^ <:p < 
Und WJ4re hegen während ^em in, r^chli; l i - 
So lebt dann woni, ich rnle eugb %ux Zeit. 

Auf Wiecier^clü^ wr ^alt|^ 14?^. b^^^ ^ , , 

Ein feltnerMann, doch nnverftändlich' tftfdblC 
Er nur in Hedeaaarjke« £fi»e» Kwifrr 
Und wer kein Maur^ ift, uferAaritf ibji. ipiAl*4f 
Miv^ der ich Jäffe« bini ^äxa eioie iomilk,. 
Dqoh> daarlebenaige Wart ebuoak ua ^phn. 

Kafi^ttp • . 

Du mochteii Wie den Ebe^ ei^ VMk^ 

In den, Äulsewngen 'über feift Q«Al^f Aiä der Vf. : 
,^ir waten immei: alle Schäul^rele verfiäjb^,. in wel- 
chen die Ferfon^n keine an/Ierea Ci^fiichts^^ge (laben, 
als die lie gerade in diefiar Hiai^dkia^ macben inüCTen : 
denn jede dramatifche Figur mäiste doch wofel Spu- 
Mtt aus etneja frühere» imiAabee ta cinemi fexm^ 
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ren Lebe» li4h€Mm damk SM« flmke» IftBi«, Re babe 
auch vor ckm erftfA Acte ichen {«lebt, und weide 
nach dem fünften wohl in einem weiteren Leben mit- 
fpielen, wenn fie nicht ipm , #der auch in demfelbeü 
bereits todtgefchlagen worden. Um dief^ To Tehr zu 
bewii'ken, als es meinem TaliMtte ttiögüch war, habe 
ich in StiaTon und Wlafta die Zukunft bis zum böhmi- 
Ichen Mädchenkrieg verwirk^ laiTen'* u. f. w. 

Der erfte Satz ift gewijs richtig; aber diefes Le- 
ben der Vergangenheit und dor 2Wtun.ft in dem Aa- 
genblv^e dctr Darftellun«^ mufi aus der Wahrhaftig. 
kelt ffer dargefteMten Wefen tuid ihrer Leidenfchaftca 
totfüHncen. Dafi Wafta ijach dem Tqde dertibuia 
^eAnfÜhrer^^ 4eaMSdchtti|rieg^« wtude, dtjrckStii, 
Ibnif Hatd fi^V u»d jewr mfc threm Tode h&^ni^ 
war, wird dejtnjenigen,' wplcher dteft. nicht w«if$, vx- 
verTMifig nicht dadurch y^rmuthlich, dafs Libufli, 
ab ihr Schreiber 2Sack ihr Kräuter 2UÄ\Siege«fchmuck 
ihrer Mägde bringt, welche fie aus einem Cberfall 
der Avaren gerettet haben^ 'inA^tett fie ihre Matten da« 
«i&v fclU««^Ml^ Mit : . 

4t> haue« ein, «a# il^^diWAi l^tMöitsinabe! 
1 Mfobi whv defii i«)k ttr aaJMfcSte» habe, 

ni^ ^^M(9t3(. jm de« Mlf dt l^bmi^tb *ü kmU. 

fefsStet 'lft'frati^ttjStf.^eS1^Sad^ 

Bdrcfc ta?, ätidereh ier^fAf^Mkoi '^tö^ti^^i^iim^j^ meü 
duJtfcl^ Benennungen SpSu KrSdtairÄ unid^SImi^n. JMii» 
rfrefdx4 ftiph^'zu Hutodeneu VorkiiinijftM vb4 «w» 
Setzen i»^ züin &u¥s<rlten G[berdruß ^M^ilflffni iwrh 
ifJdht duttsk Wte/fes TVi^um ; ' " ' '^^'^^^ '•** 

Es Wetten 4ieQeftWe<5?it«r Wttfi« ftai^ 
• Üi|i l,uft».'Woth, Mc«d, des Todes ^ufi^ |UL 
9ie, lehxuiiite» bkitfg , wie veÄifsae Hfi^ß^ 
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S*^Jl"^^« df^ dt»! ^eftiKo« diMieA \rmm 

Wie mit der 3icber, mir den TrAjun ^nUiir^ 

i Xaa bftft. da Tbll^ ge|^ dM«^ Mattn» 

iTVäjntm 

Ich fluche ibni, e/. ü^ <^' x^^ MjiAjiL 

Ich fluche ihm, Ich nlrdk'* am danii iqi^ wy^ 

C1?«F He^f i^/4/> 4fe/^ w lOkiAiih 4libMj| 
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Ijkßpgf K Barth:.. AflgemeiiM Encyhlop&äi* für. pm\fi^ ^ 
thcJirzte'tmd Wundärzte. Bearbeitet und herausgeaeban 
vcm !>• O^s ^>^*- Cmthrueh, königL preufll Hofrathe^ 
Uv £. w., una D. Joh, Chrijft&ph Ebermain-f kJdxaA preuX 
Liwdpbylico der Kr^iTe^ Poxt«»iuid u. £. w. iiehtMr/Th9iU/ 
^BC Bfmd. 2tar«xt^ vejabeöfcrte Aullage. .- ' , . 
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IVjÄjfrtÄuc^ Act- Oeburtshulfe ySr ^mMthsnß^ Gä^umU^ 
feTf von D, JoK Ckrtfioph Ebermaitr u. £, w. Eriler Btni 
Zaaevte verbeOerte inllage. i»i5. JHV a. cs8 S. & (i lUhlr.) 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

Pesth, b. Hartleben: Die Gründung Prags ^ ein 
hiftorifch - romantifches Drama von Clemens 
Brentano u. f. w. 

(Refchlu/s der im vorigen Stück ahgebrockenen Rtcer^/ioh.) 
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Keffer wird der Magdekrieg als eine Begebenheit 
über die Grenzen diefes Dramas hinaus durch die Schil- 
derung des Geiftes der Mägde überhaupt angedeutet, 
durch ihre Stellung zu den Männern, die von Libuf- 
fa's Hcrrfchafc, von dem übermälsigen Lohn, den fie 
ihrer Tapferkeit gewährt, veronlafst wird. Diefe Schil- 
derung fcheint der Vf. vorzüglich zu meinen, wenn et 
Tagt, er habe Geh das Zeitalter feiner Darllellung 
durch poetifch6 Conftruction zugänglich gemacht Rt 
hat eine gewaltige Aufgabe auch hier mit ganz beque- 
Bien Mitteln gelöft, und fein natürliches Talent I^ielt 
bey diefer Gelegenheit feinem tranfcendentalen über- 
fpanntcn Vorhaben einen Poffen, der faft wie eine Pa- 
rodi* auf daCfelbe herauskömmt. Er zeichnet näm- 
lich derb, etwas frech fogar und fcurril, aber mit der 
allerlebendigften Wahrheit das heutige Leben, den 
heutigen Sinn der niederen Volksftände in Böhmen, 
mit einer Wahrheit, die felblt die öfterreichifch - deut- 
leben Redensarten nicht verfchmäht, welche feit der 
Herrfchaft Ofterreichs in jenes Land mit der deutfchen 
Sprache verpflanzt find, wenn diefs anders nicht eine 
tiefe Beziehung auf den Sehergeil^ der libufTa hat, 
was aber nicht zu vermnthen ilt , da er es fich fe 
bequem damit macht, dafs, wie er uns in einer Note 
erzählt, er nicht eher Ruhe gehabt hat, bis er den 
Sprach : iß fie das Menfch^ hin ich die Frau , bin 
ich das Menjch , ift fie die Frau ? den er täglich viel- 
mal von einer zänkifchen Hauswirthin hörte, der Li- 
buffa und dem Primislaus in den Mund legte. In fo- 
fern der Pöbel und die höheren und die höchften Stän- 
de in jenen Zelten nicht durch folche Bildungsßufen 
getrennt ftanden, als in unferen Tagen, ift diefes Ver- 
fahren confequent genug. Wer mit recht derben Zo- 
ten es nicht genau nehmen will, kann fich an der haa- 
ren Wahrheit, an der lächerlichen Gruppirung die- 
fer Zoichnung ergötzen: und wäre eine moderne ordi- 
näre Figur, ein prager Student etwa, ein Hiinderle- 
jude, der Mittelpunct, um den \ie lieh bewegte ; fpiel- 
te des Vfs, Talent zur Schilderung idealer Figwen , 
in fofern diefe nicht über einen elegifch palHven Zu- 
ftand hinaustreten , als eine höhere contraftirende 
Welt zwifchen durch; wäre d^s Ganze auf eine ge- 
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fchicktere Art mit den lyrifchen Gedichten durch- 
webt, als lie hier in der LibufTa angebracht find; und 
ihr fchöner Anfang niöht , wie hier jederzeit, durch 
einen läppifchen , wortklingelnden Schlufs verzettelt: 
fo hätte Hr. B. eine Dichtung gefchafPeq, die Nie- 
mand verfehlt nennen könnte, was der gelindeA^ Aus- 
druck für diefe LibufTa feyn mufs. 

Allein zu feinem Unglück, und zu dem feinst 
Lefer, find ihm feine Heldinnen, von der Sage als mit 
göttlichen Künften begabte Sibyllen übergeben, will 
er in Primislaus die gediegene Ruhe männlicher Weis- 
heit, Kraft tmd Milde, und in Wlafta den Kampf der 
Ehrfucht, des Stolzes und der Liebe fchildern, und 
weil „diefs alles auf einem GlaubensfyAem wurzelt, 
welches fowohl durch das Chriftenthum vernichtet ift, 
als es auch keine rein menfchlichen Beziehungen durch 
Knnftwerke auf uns erhalten hat^S die wenigen ver- 
einzelten fch wankenden Mythen deffelben in Natur- 
dichi;mg zurück auflö/en. Zur Schilderung hoher felbife- 
tliätiger Charaktere und Leidenfcbaften ift ihm aber 
alles Talent völlig verfagt, und er reckt iich und um 
auf der Folter^ jene Zwecke zu erreichen, auf das 
Martervollelle aus. Ja wir haben nicht einmal die 
Erquickung, die er fich vergönnt, uns mit Grillen , 
Launen, Gefchmäcken, recht breit mitten in das Ge- 
dicht hineinzulegen. 

Es iß gewils nicht möglich, dafsirgend eine wahr- 
hafte Dichtung ^fcheine, aus der man nicht Rich- 
tung und Eigenfchaften des Geißet und Gemüthes ih- 
res Urhebers erkenne. ' Die harmonifche Würde, wel- 
che Sophokles befeelte, die Kraft, welche Afchylus hin- 
rifs und trieb, der moralifche Schwung in Schiller, 
die umfaTTende und naive Fülle des Lebens in Shak- 
fpeare und Goethe, rühren und ergreifen uns in ihren 
Gedichten , find im Einklänge mit deren Wirkung , 
erhöhen fie. In diefem Gedichte iß ein wirres, fraz- 
zenhaftes, eigenwilliges Wefen, das nicht in lußigen 
Vorßellungen, wie man nun, nicht in elegifchen 
Stimmungen, wie man dann glaubt , auch nicht in 
der Natur Ruhe findet, von der es oft fo fchön und 
wahrhaft tief ergriffen iß. 

Was die innere poetifche Kraft verfagt, foU durch 
eine Spiegelfechterey der Phantafie,gefcha£fen werden, 
und daraus entßeht die ganze Handlung. 

LibufTa, Tctka, Kafcha , die drey Töchter des 
Kroks, neigen fich ab von den alten Göttern des Vol- 
kes , und wenn nicht zum Chriftenthum , doch zur 
geißigen Erkenntnifs; Kafcha durch die Erforfchung 
d«r GeheimnilTe der-Erdo, Tetka des Himmels, imd« 
Co 
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LibuITa durcb I^unde der Vergangenheit , Einficht in 
die Gegenwart, Ahndung der Zukunft« ^ 

Zwrätka, die Zauberin und Prieilerin des TfcHart, 
^Bi Ic)|wax^|i-^oitp» iii-^n^ Br^ofifk's Tbe9go9ie. . 
»^ ^ejpi Jjp q§b^]}er e^ LsebeykrerhältniXs ganz /im 
Coltum der Hexenprocelle hat , hafst und verfolgt die 
drey Schweizern wegen jener Qiefinnung , weil Be in 
der Volksgnnß hoch und zwifchen ihrem Gatten, dem 
hinkenden, wortfpielenden Priefter Lapack, von Kroks 
Stanune, und dem' Stühle "de« Czechs liehen, endlich 
.wegei^ altes Ne^d^^ ^^^ ^^^^F Eiferfucht gegen deren 
|4vCttm\ Niiifi^ Sie umzuwandeln oder ins Verderben 
jEii brins^n, labt fie ihnen am Tage ihrer Geburt be- 
zauberte Apfel, di» daf Hirn betäuben, von Terkleidetet» 
Zauberlehrlingen bringen,und ftiftet denA vareuprinzen 
Moribud an, LibuITa nach ihrer Wahl zu überfalleii^ 
vmd fie mit Pfeilen, die laebe&wuth im Blute erregen» 
^U t?effw- Hie Tapferkeit iex Mägde der LibuCTa 
IcWägt die Avaren, und Wlafta unter ihnen fängt ei- 
nen der vergifteten Pfeile^ welche auf LibufTa gerich- 
tet waren, mit dem Arme auf. LibuITa, als die Gefahr 
,voaruber iA, verbindet den Arip der Wlafta mit ihrem 
Schleyer» und verwochfelt unbemerkt , fie zw beloh- 
^ nen, den Armring der Jungfrau, durch den fie die 
Wunde fchliefst, mit ihrem eigenen, dem jeneir völlig 

«' leict fieht, ein Werk wie diefer von der Mutter Li- 
ullas für Zwratka, aber nicht wie er mit geheimen 
Kräften begabt, die feinen Beßtzer erheben und be- 
glücken; Zwraika und Wlaila kennen diefe Gaben des 
Ringes der LibuITa wohl, die durch Zwratka*s Unhei- 
Jigkeit dem der Wlafta nicht werdeiv konnten. Jenen 
xiun, den unbemerkt vertaufchten, umwickelt LibuTTa 
init ihrem Schleyer , legt ihn an eine Quelle , und 
läfst ^teine zum Ehreudenkmal des Mädcbenfieges 
'darüber häufen. Alfo haben wir denn hier abermal« 
einen ZauT)erring, der eine Art von Ordenslchmuckfür 
ebenbürtige myftifch; romanlifche Diciitungen zu wer- 
den fcheint. 
», IndefTen wirkt das Gift aus dem Pfeile Moribuds 

und der Mutter in Wlaftas Blut, und entzündet fie zur 
Liebe für den Landmann Primislaus, Aeni LibufTa 
Wohl will, der nebft Domaslaus, dem reichllen, und 
Wrfch, dem kriegeriXchßen der Czechen, es war, defTen 
O.ewicht beym Volke diefe vorzüglich auf den Thron 
erhob. Die Leidenfchaft entzündet das Verlangen in 
Wlafta, LibuITa von demfelben zu ftürzen» fich mit 
primislaus darauf zu erheben, und zu diefem Endzweck 
trachtet ße mit Raferey nach dem Ringe, den fie un- 
bewufst fchon befitzt. Ihn unter dem Siegesfteine 
iervorzurauben, trifft fie bey diefem ein, und findet 
üire Mutter Zwratka und ihreA Vater Lapack fchon 
in gleicher Abficht dafelbft; aber der Siegesftein ift 
-zerftört. Domaslaus und Wrfch, aus Grimm über die 
£hte, den Übermuih der Jungfrauen, haben die Steine 
aus einander geworfen, zu gleicher Zeit den Ring der 
Wlafta, den fie ebenfalls für LibufTa*s hielten , erfafst, 
und weil Keiner ihn laflen wollte, ihn dem Landm^nn 
Primislaus in Gewahrfam gegeben, damit er ijm der- 
oinft demjenigen von beiden zuftelle, der die Hand 
der lienogin» JUtcb doxfie Rei4e U Achten , nicht ge- 



winnt. Zu diefem Endzwecke heben fie den Unmnth 

1 des Volkes, '^as einfn Henog begehrt, empört ob des 

" Übermuthes der Dirnen ier Libuffa,. und hoffen viel 

• füjf Roh Hon de« Wildh^t'RoahGuas, ^ei^ einem Rechti- 

handei voa* ihr;Qerlcht bangen, ^ä4 kej d«n aoih- 

wendig ungünftigen Spruch die Herzogin durch jene 

Stimmung' des Volkes, jenen Übermuth der Mägde 

ans Rache auf das hcftigße bedrangen, und zur Wahl 

eines Gemahls treiben wird, die fie dadurch , dafs fie 

ffch derfeTben gegen feine Wildheit annehmen , auf 

einen von ihnen zn lenken hoffen. 

LibuTTa hält Gericht, fie ertheilt den Mägden fil- 
berne Ehrentrompeteh, Sold, freyet Recht, um Män- 
ner zu werben ^ und beftellt fie zu ihrer Leibwache. 
Rozhon fchmäht fie und ihre Schaar, und wird von 
diefer gehalten : das Volk federt einen Herzog. Do- 
maslaus und Wrfch bewerben fich um Libuffa , ße 
fendet fie gegen die Avaren, der Übermuth der Mag- 
4e Heigt, fie. verbinden lieh au einer Schaar: ihr 
Ruf ift: . . 

. « . HuchiiTfa, 

Die £rcycn Mägde der Libuffa! 

Die Mägde wehren den von dem Kampfe gegen 
die Avaren fiegreich zurückkehrenden Männern den 
Zug über ihr , Siegesfeld, Bey der Hochzeit der Ka- 
fcha bricht ihre Raferey frech hervor» Ziak , der 
Schreiber der LibuITa, der Sohn Lapaks, von dem W 
ter eigentlich als Späher ihr 2ugc,;TebMi, bclaufcfat ih- 
re Gefänge und Pläne, wird cntdjtckt, gezüchtigt, 
und berichtet fie. den Männerxr, die dadurch in ihrem 
Entfchlufs, ein männliches Oberhaupt zu federn, be- 
ftärkt werden. Rozhon finnt auf Rache wegen dei 
inm abgefprochene^ Rechtes. Primislaus erfpäht es, 
und fticht iha bey feinem nächtlichen Überfall der 
badenden LibufTa nieder, giebt diefer, als fie aus dem 
Bade gefprungen ruft: 

Ein Schwert ; ein Schwert, ganz Böheim für eia 

Schwert I 

das feine, und entweicht anerkannt. Diefe Remini« 
fcenz aus Shakfpeare möchte der Vf. aneh gern nicht 
nur entfchuldigen, fondern als etwas Nothwendiges 
einfchwärzen. LibufTa mufs däis Schwert «fkennrn, 
fich beym Wort genommen halten» und als fie einen 
Gemahl wählt, ihre Gcfandte an Primislaus fendon, 
und den Aiilen PHüger von feinem Ackier zu dem der- 
mafsen an ihn verpfändeten Befitz Böheims ruftn. Un- 
terdefTen. hat die ihn befuchende WlaßaLibufi'as Arm- 
ring, den fie trägt, und der ihr unbewufst derjenige 
ift, nach dem fio trachtet, mit ihrem eigenen, wel- 
chext er (&t Wrfchiind Domaslaus bewahrt, aus Trug 
wieder verweehfelt, im Wahne, fich des ächten zu 
bemeiitern, der feiner W.uhderkraft bey Piimislaus al- 
le Ehre macht« . Mit feiner Vermählung am Tage der 
Frühlingsfeyer« an demfelben» wo Trinitas von dem 
giftigen Pfeil« Zwi^aikas fällt, fchliefst das Drama. 

Di^ Schilderung jener Vermählung hat uns — fo 
weit ift durch die neue PoeCe der Gefchmack vorge- 
fchritten*^ lebendig an die Gelegenheitsgedichte de 
Herrn von UeJJer bey der Vermahlung Friedrich 
WilheiBM des er&en von PreuITen erinnert ; nur müf- 
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ttn wir Tagen, fliefe findbeffer. Iv^enn in ihnen Ale- 
xander uind Rpxane ein Brod zufapimen aU ZeicheÄ 
ihrer Verbindung brechen , ' und- BorafTia Hannorer 
anfingt: 

Komm herein, QuelfenKaiM, 
Breite dich m PreuHen aua : 

fo ift das Sinnbild eben fo finnreich, «nd die Vw f© 
ganz derfelben Art, als wenn Plrimislaus den Wrtak, 
♦inen böhmifchen Nationalta« der An, wi« die Kin- 
der ihn in manchen Gegenden Deutfehlandf uwe» 
den Namen Schleifen nnd Spedtrennen üben, mitLi- 
hMsL tanzt, und das Volk dazu fingt : 

„HuchiifTa, huchuITat 
PriiiÜÄlanfi tantt mit Libttlla! 
Huchull\», hufOialla! 
4et3t iQliwiiict er die X4buXr«i V^ 

' Ddefs ift Gang U2>d ScWufs der Fabel, Yon der wir 
leicht die keines^wges darein verflochienea Epifoden 
gefondert und befeitigt haben. Die Charaktere find 
eben fa fchwach, als dief© Erfindung, fobäldfieWiit-. 
de und Erhabenheit bezeichnen follen. Kafcha äufseit 
ihr aur Tiefe geneigtes Gemüth durch lange Reden 
über Pflanzen, deren gemeine Namen fie trotz dem be- 
llen Schäfer -kenn4ii und dadurch Xie.fickuut d«ttG«7 
fij:ht an den Boden legt, um einzufchlafcn. Tetka 
fpricht den himmelanftrebepaden Geift in tautqr my- 
ftifchen AnfpieUmgen auf das Chrifienihum aus. und 
legt fich auf den' Rücken beym Entfchlafen. Libuf- 
fa, die mit dem Geficht gegen^ Morgen gewandt ein- 
fchlummert, foll heiter, innigr feil bey ihrer Heheit 
feyn. Allein der ganze Charakter ift verfehlt, fobald er 
fich handelnd zeigen foll; ihre Ffeftigkeit ferfcheiril 
isur pöbelhaft. Wenn fie, als das^ Volk ruft: Eiueti 
H€J^^%! giebun» «inen Herzog! fchrejt: 

Ein Herr, ein Hertog, ihr w^olU einen RevMgl 
So macht cucb einen Herzog J Seliveift ihr deoh, 
Als triiff im Mantel einen i^ vei-ftcekt. 
Schaut hör, habt wneü HeHog ihr entdatfkv^^ 

tindbey diefen Worten dwi Nfantel voi einündei; fcWägt: 
fo fcheincn uns Rede und Oebehrde mehr einer 'Poir. 
faide, als einer Figur voU iragifcher Würde und Fe-, 
Aigkeil geeignet, Ihr« Prophezeihupgen zeugen auch 
»icht durch. Schwung des Ausdrucks und Motivirung 
der B^geifterung , dtirch den AugenblicJk, worin die 
Seherin Qr^riffen wird; von ihrer^Wahrheit. Berich- 
tete Hageck nicht deren Erfüllung, möchte man dem 
Lapak nicht Unrecht geben, wenA er' fagt^ 

Den leeren Gänlcblick in blaue Ferne, 
" Hält fie die Sterne wohl für Haberkerne (kSmer , 

wenn der Re:m nicht wäre) . 

Was die Reden ihrer Weisheit betrifft : [o gefteht uns der 
Vf. felbft in einer Note bey Gelegenheit ilires Ausrufs : 
ein Schwert, ganz Bölieim für ein Schwert! die Li- 
buffa, wie Kosmas und Hageck fie ih^ geg^en, ha- 
be in fich felbft eine Anlage, Dinge au fagen, die An- 
dere auch fchon gefagt, da fie dem Volke, welches 
einen Herzog begehrt, da n^lbe Vorhalle, was Samuel 
den IfraeÜTen vor Sauls Ernennung zum Könige. Er 
hat feiner Libuffa auch keine anderen Worte bey die- 
fer Gelegenheit iii den Mund gelegt, und Seh begnügt. 



das erfte Capitel de* Buclie* SamueM* in IPcrfa zu 

.bringen. 

. Der Charakter des Primislaus ift palTiv gehalten , 
und daher beffer eelnngen. Die Genügfamkeit, Ru- 
he und Billlgke^it des Landmanns üb^rfteigen de« Vfs. 
Kräfte nicht. Die Schilderungen feines Stillleben», 
feines Ahfchiedes davon, als er zum Thron gerufen 
wird, gehören zu dem Gelungenfteu in diefeai 
Werke. 

Zwrstka Kufsert ihre infernaüfche Kraft nur in 
Flüchen, undWlafta die Loldeafchaft in verworrenen» 
träumerifchen Reden. Das hat Tx^ mit Lihuffa ge- 
•m^in, dafs fie in der h^chften Heftigkeit pöbelhaft 
wird, z. B. wie ^e^ als Primislaus zu feiner Vermäh* 
lu»g mit Libuffa eilt, in dem Augenblick, da fie ihn 
verloren .ßeht, feinem Zuge nachblickt, gar niehu za 
than weifs, alis delf^a zurückgelafl^ne Bauerfchuhe und 
feinen Mantel zu nehme», nachzulaufen, fio ikm be^r 
der Bekleidung mit dem Mantfel des Gzebh» vor diet 
Füfse zu werfen, um feine niedrige Abkunft zu be« 
fchämen, und das ganze lang v«i%ehlte Geheimnifa 
ihrer Leidenfchaft, wogegen ihr jupgfräalicher Ehr* 
geiz gerungen , vor aller Vyelt auszufchreyen. Dafs 
dwfeJUMdaaXidaaft du*el^ ainen «#»g4ketea Pfeil er- 
zeugt, durch einen Zaubertrank, den fie in Wuth ge- 
trunken i ztjr Raferey,,^ur; fallenden Sucht geileigert 
wird, ift ein FehlgrifT in der Anlage, eine Roheit in 
der Ausführung. Dadurch wirkt- die Leidenfchaft fo 
wunderbar und erfchütternd, dafs fie die vielfachen 
zu vielfacher Erkennthifs und Freude alUeitig hinge- 
richteten Lebenskrafiii der nienGßhlichen Natur auf 
einen einzigen Punct heftet, wo- fie conccntiirt ' fich 
mit Wotine^ in ihrer ganzen Kraft und doch mit Be- 
l^lommenheit zugleich von fo Vielem abgewendet füh- 
len, das im ruhigen Zuftande Befriedigung gewährte. 
Wird diefe da verfag^, wohin fie trachten: fo entAeht 
ein Zuftand, der. fchraerzhafter ill, als der Tod, der 
jedes Gemüth ergreift, weil jedes ihn zu fürchten hat 
und verfteht. Die Darftellung der Liebe aber laufs 
mehr, als die ein#T jeden anderen I;eidenf«haft, er- 
fehüttem, indem hier der Gontraft dadurch verdoppelt 
ift, dafs fie auf der Neigung vom Menfchen zum Men- 
fchen beruht, auf der Erfaffung einer fremden Indi- 
vidualität, wodurch dem natü,rlichen Gange zufolge 
diemeifte Fülle, Weite u^d Beglückung insX.eben ge- 
bracht wird. Eine Leidenfchaft nun, die nicht aus 
innerer Nothwendigkeit de^ Natur bey gegebenen Ver- 
hältniffen entfprin^, . und ihr Dafej'n dergeftalt recht- 
fertigt, kann iWQbt andere batracbt^t werden, aU, ei- 
ne Krankheit, und verfehlt alle Wirkung auf den na- 
türlichen Sinn, vor allen Dingen aber^ wenn fich Lie- 
be dem Geliebten, der ihr Dafeyn nicht ahndet, dem 
fich offen zu entdecken * jungfräulicher Stolz fie hin- 
dert, unter folchen fr oftigen Anfpieilungen.zu entde* 
cken fucht, wie die folgenden : 

' U^ gleicht mein Leid dem Trai^mi wie du ihn kennit 
Ein YdtiA iils, denn vom Mdnn haV ichs empfauj^eui 
Nur kurze Zeit bin ich mit ihn| gegangen, / 

Dafs ich es fchon verfluchte, taulendmal, ^ . 

^enn Qs ^Qrrif« mein Herz mit bittrer QuaL, 
I)ein Anblick aber ift der Ichwarze Gott, 
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Der lUkretf nodH» ßlh ich et könnt* verrchmetxeui 
Hervor mir es gcrilTcn iiuterm Heczen, 
So ward es ein Gelpcnlt, ein Traum, ein Spott, 
u* f. w." 

Allein der Aberwitz des Vfo. hat hier noch nicht fein 
Ziel gefunden. Als WlaAa nun nach Helm und Pan- 
zer und Schlachten verlangt, ihr Geheinuiifs nur ge- 
lüftet lagen will, vermuthet der Geliebte ai^s dem Obi- 
gen, — lie habe ITch ein Kind abgetrieben. . ,, , 

t^ Die lomifcben und ^leicfagültigeo ,' die zarten 
unddieKinder^Geftalte&Hnd gm. gelungen; vor allen 
iitder lebhafte, liAige ICnabe Ziack'ein allerliebftes 
Bild voll Leben und Wahrheit, und fein Vater, der 
hinkende wortfpielende Prießer Lapack , wäre eben- 
falls ergötzlich 4 wenn er die Albernheit nicht oft his 
zum Unßnn übertriebe. Dadiirch, dafs fie die Wahr- 
heit hafcht, die ße nicht kennt, erwirbt ßch Albern- 
heit eine Stelle in der erhabenften Poefie ; wenn aber 
Lapack, z. B. nachdem Libuila die Cegreich wieder- 
gekehrten Wrfcb und Domaslaus zu Zemannen erho- 
ben hat, und die Männer diefe neu« Würde deuteln 
und bekritteln, fagt. 
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„Nicht klagt Wladicken , denn des Lalid^f Gefchick 
Begelirt euch «aber, mäunlicher, als dick.*' 

foirtuns erft nach langem, Beurachten dief er Stelle das 
V elende Wortfpiel mit zäh imd männlich^ imd Zeman- 
nen, mit dick und Wladick^ verftändlich geworden. 
Dergleichen aber ift nicht zimi Anhören, viel weniger 
zum Schreiben, zum Druck. 

Die Einleitung enthält zuviel Anfpielimgcn , die 
perlonlich zu feyn fgli^inen, als da(s wir ein Urtbeil 
über ße als ein G^p^zes habi$a können,. Neben einzeU 
nen Stellen findet lieh auoh hics viel WortgekUngel 
und froftige Gefchraubtheit, wie denn überhaupt da« 
. Schlechte und Gute, ja £xecrable und Treffliche, in 
dief er Dichtung bunter als im Leben durch einander 
geht. Das Talent zum KomifchiBn zeigt fich auch in 
der Einleitung fehr heiter, wie überhaupt fo/iel ach- 
tes, verkanntes und mifsbrauchtes .Talent und foviel 
überfpanmes, verkehrtes Trachten wohl feiten zufam- 
mengefunden werden mögen, aU.in diefer Libulfa. 
Sic ilt in diefer Hiniücht'.pfycbologifch merkwürdig 
und ein Reprärentant des ephemeren Modegefchma- 
ckes in der Poefie. v. Klg. 
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ScmoKB K6mstx. JUipzigj b. Hinrichs:. Dns Mlck^ 
rrMchen von Berey. SchaufpiJel in xwey Acten mit Gpfän- 
gen. Nach dem Franzölifchen bearbeitet vou Theodov HtlL 
18 la. 9+ S. 8. (10 Gr.) 

Der Oegeuftanduitt • dem von Chtruhini mußkalirch 
bearbeiteten. Wairertrfi|;er verwandt, ift- nicht oh»e-Gemuth-; 
lichkeit, und ma^ auf dem franzöCfchen Theater, w^o Stü-. 
cke diefer Art mit einer uationell eigen thümlichen Anmuth, 
die dem Unbedeutenden einen gewilTcn Reiz verleiht, dar- 
^itcllt werden, fick recht gefällig aasnehmen^ JMe Ent-* 
Wickelung ilt gewöhnlich una blofs fkcatralilch behandelt-;' 
auch könnte der Gefangene die kurze Zeit, worin er feincc 
Preyheit gcniefst, diefem Gefühl entfprech ender anwenden, 
als es durch die SpiU'schen über feine Verkleidung gefchieht, 
in welche die Abfoniedafcene zwifchen den beJoen Gatten* 
plötzlich wie nur^a^f th^atraiifchös Commanövirort eintritt.-* 
Jn der einen 6qen^. trii^t ein, Bauei^uchor mit füllen, feinen 
Attributen auf, liiid iingt: " ' 

, Wcnii flcr ifag vcrjlifcht, 

Wenn der Abend uns crfrifcht. 

Geht es von der Arbeit heim , 
.- liehe ruft uns, iJUbe'^ . 

Pflanzet in die Mittfi -. 

Inder ßillen. Hütte 

Jtirer fchoncii' Freuden iteim, 
• Li€^f , Uebej Ltcbt^ 

Kaum foUte* niän einem Bauern chor folche fchmachtend 
kiin|;ende Nerrcnfaiten zutrauen; auch erinnert das Lallen- 
de: Liehe f hiebe^ Liebt^ an die Stimmcheu ans dem Rofen- 
gelträuch in der klugen Frau im Walde. Der Vf. eines 
franzöiifchcn Vaudevillellücks ill allerdings fähig, der^ 
gleichen fchöne Scntenzet^ eben dem in den IVIuiid zu le- 
cen, der ihm infeiueni Stückb^eradc von ungefähr in den 
Weg läuft ; bey uns geht das. nicht fü^Gch. « 

Übrigens ift die Übertragung ins Deutfche gelun- 
gen, und mix wbhlla^utteder, aneignender Leichtigkeit aus- 
geführt — US. 



Paoagdoxk. Stuttgwrii^ b. LSflund: Ermngnmgmä ßir 
niiine Zuhörer^ aus dem Lehrcurs igii erweitert .uud zurBe* 
herzigung empfohlen von B. F, K{ind). 

Aueh unter dem Titel: 

B$ftrH£(i zur Em^nrngfür deut/ehe Schidlehrar^ gedacht, ge* 
fiunmdt, einordnet von einem Kinderfreunde. 1812. X u. Zo 
S. 3. (6 &,) 

piefe kurzen, aus zehn anderen pädagoffi[bhen Schrif- 
ten zitfammcnffetragenen Erinnerungen enthalten i) einebe* 
wundernde Loopreifung der königl. wirtembergiCchen Ge- 
neral - Schulverordnung vom a6 December 1810; %) einige 
von Roofxow« Oenzel, TiUich, Krug und Soyeaux enUehnte , 
fliichtis; hingeworfene Ideen über Methode überhaupt und 
über die- pelUdoxtifche inibeTondete ; 5) eine kttrie Bii^gra- 
phiejuid CharU^teriltifL PeftAlozzi's i^ach ^pyeaux, d'Autel, 
Witte , Türk, Johannfeu ,. Ewald und Grüner; 4) ein paar 
Worte über die aufsere Achtung .äcr 'S chullehrcr. ürfprüng- 
lieh war diefs alles an sS Schullehrer' und'f^oviAMren, hej 
Eröffnung ein^s Lehrcurfas gerichtet ,'iund 4han durch eia 
Dutzend Citate bereichert, zu Nutz und Fxommen des lie- 
ben Fublicums dem Druck übergeben. 

h. Th. 

Nümhetgy b. Kte^l u, Wiefsner: .Zwechnäfvige Ma- 
terialien zu VorJ'chrifun für Stadt - und Land - Schulen, Ge- 
fammlet und theils feiblt ausgearbeitet vbn J. TfT, Meiner^ 
Schreib - Lehrer am Gymnalium zu Anfpach. 181«; 188 S, 
8. (la Gr.) ; 

Die hier gefammelten Materialien fipd unt^ toigtn^ 
den 12 Aubrikcn enthalten : — t) Ku|^e ßiitze. s) Sitten- 
lehre. 3) Etwas aus der Naturkunde. 4) Eriindungeu. 5) 
Von Gott. 6) Befchreibung einiger OegcnüEände aus den 5 
Naturreichen und der Technologie. 7) Erzählungen. 8) 
Vom ReiehUclireiben. o) Briefe. 10) Ailerley GefcshafUauf- 
fätze. 11) Gebrauch uromder Wörter. ^2) Gedanken Tind 
Bemerkungen, — und köunen mit Nutzen gebraucht wer- 
den, ik 
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Kltoma, b. Hammerick: B,M^Qaqrf^ X^^akt^c^. 
Theophrafii CharaUeres i Jeu facetae morum 
. Ax^cmram notationes graecf. Huas ex optiiait, 
aiMtqupt hacteous ex&ant, textui reltitu^ndi |>Tae- 
iidus £ua^e cpAj^ctur« eise^^data« atoue dispdßt^s 
lUuAravit Sevetim^ Nic.Jgan. Btoch% Doc(..Plu- 
laC, äckoXae CatheSr. («^ocopienil^ m FalAi-ia R^ 
ctpr» Ocdiois D^äneor. bquei aur,attt|. Par« prior, 
&ra£ca^ QtCiJbnfi GoaaplefitAiii. igi4. IDCXIV.iumI 
i6oS. «. (iS Gr..), 



E 



,8elMiIflDwuii «Yviraät JC6haa.4i^£0'jaiA'güiiik%HVMur- 
Amkf'di9Ü^^Tf b>kalMit iMud vevfakra i9ik;4«iii« ganten 
jiteqMp»fehrft Apparat, welcbei:; für.diare ^3c^i& Aid^t 
gar lag ifi; » et g«vagi b«t , £oh alt Richu» .od«a Ver- 
«littWr awUehaii da« £o vaif chiede^an l^ain^ngea uad 
Ufthaüe 4er Galriirtaii ui Mtte»^ weLdb« v»*demieu- 
4aM Dtt^anaia« vorsüglich »ach Bekaxmtmgdiiing der 
Xo beträcbtUahatt SapplMnailt^ der vatikaatf^ba^ Haiid- 
iohrifi^ fidi Biu dar Varbeffanu&g und fUUärpiig die* 
Mr diaopbr«'iiUfchea Schrift bafcbä£ugt hahaxv Weptt 
4ir(eia aagenet Urtheil mit Bafchaic^nhaituiMi Ach- 
tung gegaa die .Männer von der antgi^engaireuten 
Mtinung ansfpricht : £o erkannt man zugleich in den 
^Bdamngan und YerCeUungen, welche er gawagt hat; 
aia gewUCet Zutrauen » weichet daa Ge£ml und Be- 
wuteleyili dem geübten Lebrar und Kenner izu geben 
pflegt« «Nur freylich führt die fe« Gefühl i^id Zutxauen 
nirgends fo leicht irre, als ia der Behandlung der al- 
len Sprachen und SchafiTteller.. Daher kann He. H. 
nicht darauf rechnen, dals alle Lefar ihm übexall bey- 
Himmeci werden. Auch kann es Rec nicht durchaus, 
welcher in dem Herausgeber einen Mann von Cchöntr 
Xenntnifs der griechifchen Literatur hat kennen uxid 
fchätzen gelernt Er wird verfuchen, das Ausgezeich- 
nete diefer Ausgabe den Leiern bemerklich zu machen, 
und beyläufig fein Urtheil beyfiigpn, obgleich ea ihm 
ziemlich bedenklich vorkommt« vor Erfcheinung des 
zweyten Thails, welcher die Saeherklärungen und 
Rechtfertigung der Kritik enthalten folt , über die ge^ 
machten Juiderungen zu urtheilen. Ünterdeden wagt 
er, feine Privauaneinuag öBeutlich zu erklären, weil er 
denfelben Apparat yx>r üch hat, feit mehreren Jahren 
iich mit derfelbeo Schrift befchäftigt, und alto fo ziem- 
lich erratfaen zu können veuneint, was £ich etwa für 
die genaachten Änderungen lagen läfsL WoerdieMei* 
nung und Grüx&de des Herausgßbers niclit ersatfacnhi^ 
J. A. L. Z. 18 1 5' Zweyter Band. 



Jb^ JEplIte, >(rra es.ihin ^bey Ertcfaemun^ des tyftjittk 
.XiifiU/eivr ^ngcnehiKiy Iey;a , ieii| ^Ürtheil zuiuc&^iie^- 
men ;(a l^ünfien. V: . 

Dafii zur Erklärung des ^extes^ fo wie zur Beffe* 
fung deffelben^ die Aufklärung .und.B6uitwortung der 
Frage:. welches war der Zweck des* Vfs. bev meter 
.Sv4|irift? ^ar Vieles beitragen wihide. ,wicd ^eoisr Leier 
.dem Harausg^er ga^m «igaßeheii: uaXs aber bisher lo 
.wanig JBafriedi^andes. üb^ diele Frage -.von den vori- 
.gan UeraMSgiBbern beygehracbt worden ift, lifgt in d^ 
.Belcfaaffenheit dd: Schrift lelbü; imd Rec. zweifelt, ob 
.Ht. B. glücli^Uchcr fejn wird^ did£en Zweck durch 
.▲oCfuchnng eines* ältfaedDchen^iincins. zu errathen. 
.Dfou^.dia FxMei& K>b Theophralk lelha diele Cha^ 
isakiera entwozfen,, odev ia:geii4Lein,SchüIer i>der Bhe- 
,t^r dieleliyen au^ ieisiep^ Sd^i^f usn g^zogcsi joid zulani- 
i»<|ogf^fet4t habf .: ; Für ^e le^t^re MeinuBi^ tqheimt 
ftoxz^i^it^ ^M^Ti^*-^^^^^^^^^ y^ätikaiiilo^e Hand- 
ickrif^ ^Kk forechea» üxek lehr heirachtliche Siipple- 
Bsante Hz. B. mat vollem Rechte aegen Hn. Uettüiger in 
Schutz nimmt» .Rej Scheidung der in einigen tiafiteln. 
j4«r allen käfzcpraa Charak|era z\i (a mmengf Ichmglze» 
nen Zuge folgt Hr. B. niclu hl,iBdjiAgjB desjueitiuag der 
waiikaoil^itan Haadfchriä ,( Jl^ivLesn ^einpnfi eigenen 
.Ur^heile^ juach welchem er ai^cb. diie Folg^ de^. Schil- 
derungen lelblt abgeändert hat;^ AucÜ liderin werden 
^icht alle Leier ihr Urtheil j^fciedigt finden; uad 
IclMserlich. wird je einüeraufgaber dijatas Ziel errei« 
eben, d^ manche Schilderungen w,qgen ih^rer Verwandt- 
iichaft in viialen einzelnen Ziigan f4» ux eiajandar und zu- 
.lammenflieben, dals es uns je^t Ichwer; v^o nicht un- 
möglich lallen nmls, das Einzelne au fcheideji,. waA 
mit Sicherheit zu beftimmen, was der.Alhenienfer über* 
.haupt, oder der feiner unterlcheidendePhilofoph Theo« 
phraft, zu einem beltimmten Charakter und Benennung 
dedelben, wie^zu einem Ganzen die Theile, rechnete 
oder auswählte. Ein Iprechendes Beylpiel giebt der 
fünfte Charakter, welchen Hr. B. Na 5 gelsellt, und in 
xw9y getrennt hat Den zweyten fängt er mit den Wor- 
ten y^mi irXsiaraKiff ik &9rexa/pa<r5ai xni rouf . hiovras 
Xmakws €Yfiv X. T. X. an,«üad hat ihn überfchrieben: 
irspi luyaMmi^xüa^* Dabey lagt er: Tiiulum dedi e 
conjectura. Nifi enim hoc fragmentum cafu quodam 
# char. fux^o0iA.ori^ia9 quem ideo mox adponemus, 
ajfuljum ejje^ mecum malueriSj exißimaverim eqiur 
dentj extremam hanc ejjje partem capitis^ cujus per* 
i^rit initium^ imjcriptumque JarJarL irsp« |üifY^owpa- 
was. Eft enim d }A9^akQir^9K)^s% interpreiante Sui" 
das^ |ssyaXo(^av)^, ijf d m ^üyi^st nvaA>a;|xarwv iro- 
a^^es'^ oppafitjue tja K^^^^qm^ quem diJGif tov iiä 
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^utf id de rebus folum fplendidis pHeti[/ka et)ie h$>mi'l 
jti h d^ ha^ujn rerum copia excellere cupientibus, Id 
^!^d/et Sthn^idJlro pl^tuiffe ifideoj qki .peliiitn ei 

pingi putaviu Hottingeri nmXX t it w i a rif^primis t an tum * ^ 
modoverficuUs competit : neque Ca/aubonus quidem ßa- 
vava!a autkrtigoHaXta/ua rem ipjam videtur ptani af* 
Jecutus effe. Sed eum^^ Ttfr fciMf«^tX#rifbif€rr c e d ^ w ■ 
iurepertjiyere videantur^ quae hie tj payaXqmiitfif. 

i^ et deinde cap, IV — Fl. -AtiffalUA xnaft es dem ^ 
Lefer, wenn H^ B\ xwfymal ferfichert, dtfs nschfef- 
nei" 'Meinung alle' die hier äbgefonderten Züge der 
Schilderung der uDipo^iAoriftfa xu^boren« und den- 
noch durch dietiberrcbrift geradezu fie einem ganx 
ent^egengefet2tep Charakter zugefpröchen hat. Wat 
'er in der Anmerkung zur SrklSrimg der fieydrXeir^«- 
mttoi b^jbtingt, il^ eine verftümmdite Stelle dies Grani- 
-jnatlk^n Snidaty wo dat Zeitwort ir9Vflft)|u(svof keinen 
' benimm ten Sinti giebt. Wenn'Hr.'B. ficfa auf Schnei- 
ders Be^Aimmtuig beruft : To bedachte er nicht, dafs 
Jl^mitf /A<YaXoirpcir^5^» magnifiei^ nicht 4er fi^Y^Ao^pi- 
v^S relbfty fondem eine fehterbafte Nachbildung deC- 
JTelben.fey. HStte Hr« A di* Schilderung bey dem 
Lehrer dea Thaöpbraft 4 Ethik, C. s verglichen, wo 
fler jilyttXo^Df ir>|^ 8 irip tA p^MyaXa 2airaV)^i^, und 
. Weiter ovk s7f tavriv &XX.' aiV ra HOivi iertravyjöif^ 
heifst: tb würde er Toglelch . eingefehen haben, dab 
idie von ihm gewSblt^ Übertcbrift* ganz widerfinnig^, 
' f sÄTcfa, und weit weiriger als alle die von ihm verwolr- 
fenen Vortchläg^ ton Cofkubonu* ühd HMtinger det 
' Schilderung angaitteCTen fey., 

Rfec. geht.ntth zu den einzelnen Änderungen und 
'Kritiken nb^r, deren er ein^ anfebnliciie Menge in 
''den Zufätzen ^er >atioanifchen Handüchrift gemacht 
'hat. Und allerUingf war hier det Kritik ein grofsor 
iind"ffejer'^S^#Iratnen''Von den übrigen -Heraus|Aem 
übrig gelalTen worden, wo Hr.^B. alfo feine Gefchick- 
Üchkeit vorzügTich bewäiiren konnte. Rec. wMhlt da- 
;her aus dieren Zufktzen die BeyTpiele, woran er feine 
Bemerkung^ kniipfen will. Im es Capiter(i8 bey 
'Hn. J3.) hat er di^ Definition der «rvrXffu5£pf« mit 
'^dem jüngeren Schweifhäurer fo umgeändert ; ^ §i Jrvc> 
'Xiu9sgia loriv aTOU(fta ^^iXört/ixfarff 9airav)^<{^oua>^9, 
'tiogegen fich' nichts J£rheblicbes fagen lälsb Gleich 
''"darauf hat er gefchrieben: xai kwiSocHov yivoftivcw 
^(iH tq5 iifjxtnj} fftcoicav i tpoüra^ Im roS fiitnv ar^X- 
SbIv:' wo er mit Koraj «e Worte* der gemeinra Les- 
arl/ M/jtOu avatrrAt^<tt(üTS9^ ^ tx verfetzt hac; und 
die änueteu inTot ^)JijliOv nebt er als eine Erklärung 
Von i}c To3 fiiabv an. Um die Änderung ganz ficher 
'zu fiellen, wird Hr. B, im <]ommentar zu zeigen haben, 
ob die frey willigen Gefchenke allemal in der allge- 
meinem Volksverfammlung verfprochen , oder ob ße 
auch einzehi bey den i:^fj4>i9 in den TerfattamluDgen 
gerammelt wurden. Auch lllfst ßch noch ein dritter 
Fall denken, dafs nämlich; in der aUgemeinen Volks- 
verfammlung die dargebotenen Gefchenke nach den 
«inzehien S^iiiHs au f g e fchiioVeil woHlazU' Es folgt de^ 



Zu£: Keii^rit m^eLiila Si Ssivh^ jxlf wipi'^m $k itieh 
ayfaXoü i'rav'^^/ r^v aironShm na) ri irmihjioifata^ 
aXXA (p,^üaty 7iaKw$ ixS^Vj tva fiv) tnmßiXXwvTOij den 
pnaii adf mancbtrl^ Art' lu^v^Vbenet^^ geflieht, hat. 
Kachdem Hr. Ä^die Verfiiche^ngeterorftinÄ" i^efworfia 

. . hat, Xchlägt er vor, die Worte roS aworiSivai xni aus- 
ziUtrc^chen, als unnütze, entftanden aus einer Wledor- 
hdlung der im vorhergehenden Zuge gebrauchten, von 

- - d ee^ M a tiat ae des Steuermanns t« di-«UToD iiroTiSi- 
VAi. K«i, fo dafs es nun heilst : dr^v ^ rS^ iraiSifiou- 
cia , iind er f<^i hinzu: n^bis quidem nihil togitari 
potejt mamfeßius^ prtufertim cum his pmiffiä clara 
'ßm tjnthia.^ QUare nbn dubitavi iextum etoniectora 
ßaiint corrigere. Diefe^ Verfahi'en wird man raTch 
finden; und damit ßimmt die kleinliche Bedenldich- 
keit nicht, wo es heilst: jit difplicet; ut nihil reti^ 
neaniusy adhue verbum ^^ quippi diceridum potiue 
fuiffet äymreLu\vtl ejusniodi quid. Fortajfe autem 
rtvera^erit pärticula ^ (tat. aufi^ omiJfQ^ per eatr 
dem Jcrtptofis negligentidM altera niembto, *^ Den 
Zug,' wo der filz felbft at^f den Markt geht, Reifch 
einhandelt, und es felbH itach HauTe* trägt, foVie 
die Vorkol^ will Hr. JB. verletzen, und vor dem Zn^ 
hinftellen, wo es heirit: xai r^ yvvatiü fi)lf wft^tcSm 
SifarnttyM. MMm pt»&cederet /ententiamtm ordo^ 
'^Seüicät' neque ipje opffmatorem habety Heqtdcuxm, 
emefre vultanciilas. Der Druckfehler diciA^Yjilve^ ür 
lifiXkypAvw findet fich nicht ntit den übrigen nnge- 
merkt. Den Zug neu rot UToSMjuurra iroAiv ^&( k^ 
Ktirtrvjütavar f^oMlr M«i Atyiiv eti xt pftro9 xAm iut 
^iget hat Hr. B. in die Scldlderung des ^A^peuco^ ve^ 
mzt, weil der SkJiatz Kcii Xiystv xl f. w. rationem red- 
''die rußico mkgif convenientem quam ilUberdK^ ci^ 
^us riiuld praetierta in hocce cmpite dicta adferamtat^ 
fed tantummod0 explicetur^ quid agerejbleät ißk* 
usmödi noiüä* '"Quid? quod\ his ett^fie ^ egregiJt 
ßiperioHbui adjungwktur feqtientiai >«af ' ivaO^nk ere; 
^ Sorftdiä' ißä^ qtna nee jSHmm ßbv 'nee ^üMri ^nctl- 
'lam i^ere vultf fervilibus ipJe fungitur- offidis. D^ 
'WO Aai|d;Kaf hfaariLS t^v o/kiav kaAÄuv«» xas res 
kX/Vatr ixkop^^ai , hat' Hr. B. eefetzt xai kv- nnp e/ic 
at»ro^ hKKO^Y^ttai xai r. xA, xütAASvirf« Die VerTeixung 
-fchlug fchon Pauw vort das Pronomen iA Hn. £*r. Er* 
findiing; Des Cafaubonus Inxcoierai, von Wanzen fäu- 
bern, verwirft Hr. B, als naujeam ab h. L plane alie^ 
nam excitans. Den letzten Zuff xai.xa5ccofL£vos'ira- 
öaisrgv\fai rov r^tßwva^ ov avths ^tfii hat er mit 
Schweighäurer von dem Mantel erklärt, den der Filz 
Heb Aatt eines Kiflbin tmterlegt. Allerdings fpricht 
dar Pronomen eivt09 fehr'gegen die gewöhnliche Er- 
klärung: aber Hr. B. foli noch erA beweiren, %vas 
Schweighäufer nicht gethan hat, dafs ^afaorfe'^at be- 
deute, was Schw. fagt : pour s^asseoir il roule le vieux 
manteau qü'il porte lui mime. Eben fo wenig liegt 
in xa5f^ojLi£vö( das pour s*asseoir. Wenigftens müfs> 
te es KaS^aojASVQS -^ HatacrooeMi heifsen. — In dem 
letzten Charakter ng) xaxoAoYta; (gewöhnlich No. 
flS) hat Hr. B. Heb mehrere Änderungen erlaubt, welche 
Rec. nicht billigen kann, bevor fic durch hinlängliche 
Gründe gerechtfertigt worden £nd* Bt liieff ^at xa- 



9«9 



Now 98« M^^ A y 1 I t*S. 



50a 



n&9 ii ^o6f Tita itiwiAtt''lyu> i^ irtv ^a Wiavra oJSa. 
Hiar iiat HT' B. das Wovt nanäs ausgelaffen, und meint, 
. dafr es darch ein Verfeben aat dem fol|;end«n Satse 
'ÄjjJkti is xo« naH&s JWpcuv AiyovTWv ouvMiAatlbt- 
ßautaSaK hieher gekommen fey.' Abet fo durfte Hr. 
B. den Text nicht fteben lalTen na) ii irpoV rnfa f/- 
frciv, *£ytti j^frov ro^ roiavras olSaz denn jeder kun- 
dige Lefer £eht, dafs etwas fehlt; nnd die WortAel* 
lang* ift ganz nngriediirch. — Den vatikanifcben 
Zofatz im Folgenden hüu o/xia ris aut^/ ^^ cncAs| 
'MilaSai-* ov fxit olov Xijgov iari^rh XiyofxsvWf ^Xk 
:mifit$f al yvvalHig iv rats oStns avviyovratf Kai rh 
-oAov ivSfoXaX^i tivc?» hat Hr. B. ausgelalTen, und in 
die Anmerkung verwiefen, wo er fagt: jit Jane nön 
magnopere dolendum , fe vel in perpetuum latuiffet 
interpretatio ;(?) neque futojwe^^ ut nobis paruM 
-conßitiffe videumur^ tjfui haecputaverimus ad an- 
-notationes ableganda. Darin kann Rec. ihm durch- 
an5 nicht beyAimmen. Denn wenn Hr. & die Woxtö 
für acht anfah,. und fonach Theophraß aU Fhilofoph 
«£kh XELcbt geüchämt hatte, feinen Lefern einen fol- 
ohen Zug vorzuzeigen : fo war es die Pflicht des Her- 
ausgebers treu das Überlieferte dem heutigen Lefer 
wiederzugebtay und feino Meinung darüber in* einer 
Aimierkung- zu änfsern.; fonft fällt er in die Methode 
Md ujum JD^pkini. — Den Zug , wie er in. der ratik. 
Handfchr. lautetet rij yig «utoD yvvaiH) raXavra «S- 
.cvpyxarfxivy, S ^ifMKa, i£ r^irciiiiov avt(^ jiwa (am 
Rande yiiyovsj rftis voAxoDf $19 ov}/ov etOfveri't xmi 
'^P '^i^vjfgyi Xov$a&at avaynA^si r^ re\x Hoatiiwv^ 
^fkiff^^^ hat^Hr. .0. fo geändert, dafr er die Worte 
-KAI jS i^ Mfqf wapSiOv avträ 7€*yov8 gleich nach 
4^51 eififchaltete , und\ßatt s$ i^^ fchiieb xo) e s^ 
minifS* quo facto commodior fenfus\evadere vidtba' 
tur. Man muOs nun abwarten, wie Hr. B. den ^- 
w^ia: führen wird. Aber aufserdem mufs er noch 
seigen, daft neugeborene Kinder an einem bellimmten 
T^^ gebadet wurden. -^ Gegen d^s EnA$ ftefat: xai 
euyxaJ^pLsvog Stivis mpi roS itvacrivros ajiraiv f nau 
i^Tjv Y€ sIXiffJ>iro9 fx^ airc^cff^ai« fUfSi vavs pliuiov^ 
mvTOy AOtäofäaS^at f^ welche Stelle Hr. B, nach Schnei* 
ders Bi^ipielefo geändert hat: Ap^Mvyc $iX^^ws «^ 
i^ißi rQv /^ iavTQv XoiSogsloSa$ * nai i^i wt) fttgl rtuv 
^ersXwnjKorinv xaxns Xiysiv. ^ Er hat alfp die Sieüe 
Kai aXXa icXäcra ir^p} rwv (p/Awv mai e/xcioiv xaxa 
tifcBtv als Tautoiogio ausgeladen, und in dem letzten 
Gliede 3^ neu sugefetzt Nun möchte wohl gegen die 
vormeinte Tantojogie in den ausgelafTenen Worten 
noch Manches mit Grunde zu erinnern feyn: aber 
diefs will Rec. noch hingehen lafTen. Jedoch ^egen 
die Änderung ttfyi/^v ^IX^^w^ mufs er fich erklären: 
denn in dem Zuge ap^^y y$ siXyiporü^ (vorzüglich 
wenn man mit. leichter Änderung fiXyj^oros fchreibt) 
liegt etwas , was die Bosheit des xaxoÄoyo9 vergrö- 
Xsert» weil er lelbTt- den Mitbürger, der epen in der 
Verfammiung zu einer Magiftratur «durch das Loot 
gewählt worden ift^ nicht verfchont. Hingegen läfst 
fich in der' veränderten Lesaxt &p. c/A)^w9 gar kein 
Ichicklicher Sinn finden und tagen, woher der xaxo- 
Ao^o^ die Veranlallung und den Anfang bftommen 



habe. Rec* kehrt ntm auf das zneiA aogeluhTte 4 C„ 
.welches Hr. B. vspi iiByakoiFfsmias überfchrieben 

hat, zurück, und bemerkt, dafs am SchluITe Hn .B. 
mit£chweighäufer rovrcw iarti x waXaiarga gefchri^- 
ben bat J^tt routeu. Gerade dieCe Lesrart hat die 
Handfchrift, welche Rec zu vergleichen das Glück 
hatte, und welche vor allen anderen fich dadurch aus« 
zeichnet, da& fie alle Charaktere zufammen enthältp 
da^ die übrigen nur die eine oder die andere Hälfte 
^avon liefern« Überdiefs ift iie die einzige, welche in 
diefem Capitel nach alr Ku^kov das fehlende Zeitwort 
wefiiriiv einEchahec — lü dem er&en^ Ganitel ipffi 
9lpww^iag lautet die Definition: S6^£t€V av mai «^0^- 
^oiifüts knlx^lfOiß «pi^iwv Hai A.eY«^v • 6 Si afpwv «ipS- 
TOt ri9f oJeff. Hiebey fteht die Anmerkung : Malim 
M Hatgw ex ingenio/a SchuHrrzü conjectvra* , Rea 
ift begierig, die Deutung dxeCer ihm ganz finnlos vor- 
kommenden Moihmafsung' im Commentar zu erfah- 
ren. » UhfterdelXen bemerkt «r, daftf die von ihm ge- 
brauchte Haiädfchrift Ifri TO ^sipovhat, wieGafaubo- 
nut Ichon vorfchlug; ferner TOieSro; nV I^T'V oio^, 
wfl»lchen Zufat» auchroinige andere Handfchriften ge- 
ben« Nun vergleiche man- die Definition bey Theo- 
phraftt Lehrer« Nicom. s, 7, .wo slpuvsia irposrois^afS' 
M rh iXarrov heilst, und halte die fokratifche ilgutviia 
in denpiatbnifohenGefpräcben da^gen^: fowird deut- 
lich erhellen, dafs durck den Beyfatz €iri ro ^sigoy 
eine zwey t€( Art von Ir^me von der erfteu gutmüthi- 
gen und fchalkhaften gefcbieden werden foUte, welche 
man* die« boshafte nennen könnte. Denn mit Rudolph! 
über Ocellus & «4 1 tJ to ^sipot für gleichbedeutend 
mit dem aritoteüfcheo iiri ro iXirrw zu halten, ift eben 
fo fehr gegen den Sprachgebrauch, als geg^n die ganze 
rtiee^hraftifche SehUderung. — ^ In dem^ Zuge xai 
hiovaas r%y 2o^ai fx^ irpof iroie?(»9*i » ^cu ISwVf pii 
iwoaxiMi , bat H)r. B. mit Hoitinger d^s Zeitwort 
^^osi nach iSwv ausgeiaHen , welches feine Stelle be- 
hauptet, wdnn man mit des Rec. JHandfchrift (ß^ras 
fchreibt. — In dem zweyten Capitel- hat diefelbe 
Handfchrift mit einigen anderen ridxtiger a/uMK vo« 
fsvifMVov siitMiVf nicht irop. afia c/irciv, welches einen 
verfchiedenen Sinn giebt': in dem folgenden iiroßXi^ 
irovoiv ils <xa oi av^cuiroi, nicht ipghs oe-zBiefesheitst 
die Leute fehen nach dir: jenes aber die Leute fehen 
dich an. •— Als in der Gefbllfchaft die Rede davon 
war, TiV CMy ßtXriaro^^ erzählt der Schmeichler, Air* 
auroC ig^afj^ivovs iravrag l^i ro ovofxa auroS Hori- 
v^xJSHjvati fey fein Name von allen zuerft uüd zuletzt 
genannt worden. Hier will Hr. B. Ap^afAivcw rivviVf 
iravraf. Diefs wurde heifsen: als einige ihn zuerß 
genannt hatten^ wären alle übrigen auf feinen Namen 
gekommen. Den Grund der Änderung findet Rec. fo 
angegeben : at me tarnen offendit fupervacuum illud 
Äp^ajütivou^ -^ nam vocabulo ^arev^Svjvat ex fola 
mjchcri auctoritate definendi poteftatem tribue* 
re, cum nuUum hujus fignificationis fuppetat exem^ 
plum, parumplacet. Die Vermuthung von L. Wolf 
Ha) aXkaroMiyra Aiycov Jhro roü /jüUKrioü &(ptXs7v k^o-' 
HiSa beftätiget die von Rec. verglichene Handfchrift, 
taxd mr. jB. Im fie «nfjgeaoaunen. In dem Zuge xoj 
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if <k^X#9 ( hk^ ibdbi l»tfel| gMliwkt »IcXtiMTai ; Smf^^ 
•bat Mr. ^. ddf «iMi CsAmboMH ip^t ifri^^^tac «ixtg«- 
fchftlt^i* füKpo» atti{;«Mhd y. «mA Bkiit «ianal iit 4br 
Afimetktittg tcvrihnt^ Aoobdes Aec. Haadrckrift'bat 
dfli Wem, und fai dbsr Polgtt^«paicif|ctivc*v» m^o die 
^nAtrtn ^mfasfikfw¥ g ih inu -^ Im 4tc». Clipitel (b^ 
«Hfl. B. dm iomi)-ift bcf diüf SieUe mai Avo^f^X^ 
i-M €^1^ f«B ^v«9K sofli^iHniirv cS«n «ritt ^^fiiMk 
M^rav ^aiWü^Oi » Ai« nichtigere Libsait Mro9«/v<- 
Tf9äct\ welche Wudi'des Aec: HamcUniiilift bat , nidk 
^viräliif« w^teo^ ^>^ ifli 7ttti Cepittl (ef( JL> hat in der 
Stelle ; ' W6 itnc SdtxwÜVLMT toh feinen ei^en Cisdexm 
Teff^mset ffitA: Srm¥ au^hv Jßm naStv^v ßoiuXifU* 
*t^ ftikiiif^ XijfBfWM, oIlAirrA» AnAtin n ^julv« Swmt 
Äv ijixSi Smf^^ AiajBf 'V Hr. B, för die gemeine I^eaart 
Y^OriK Sylbittgt Vertbathineg Il^ev votrgeeogen: we 
die ¥(m Rec. «eivlitheite Hatidfcbn& de^ mmütse 
^ranitä gaK2 wü^lim'^ vm f i^keai Aubrier* xn thtin irof^ 
fchle^. -^ kn gten Cq^i« («4 H.) bat in der Stelle 
Xu jJrAÖr« Ttürfutif die Hendfcbrih dei Hec allein 
das Zeitwon y^*^^^* eugefetzt» welches jeder fer« 
itiiffen muffte. In dem Zöge Aiy$t i' (v9 koI irafm^ 
Ki)Ket Vepd foint9 Hmmrifxsvot nva kv ^bäm trafurr^y 
^/»oy, bat dMelbe HondrchrHt ritbtiger hß ti oiki«* 

die Handfchrift d^s: Aec. I^hr wohl bat nm) raiS^ &}jlA 
iii^myf. Am Schlaffe froia 70;^ ou (noel» ireicv 3i 
i^aor^yf^if^ *— * o& ii^jüifesvouoi hat Hr« B. die Ande* 
tiing wtA i\ths^}k$^. AiiUchweigend aii%eiiettimen« 
Abel* anrserdesn mal« man mit der oft er warnten Hand«- 
fehrift ^le Negation ou ? or oroa ansllreicben.. -^ In 
dem lOien Ga|u (ig B.) w^pt iJ^txpeAeyiAS hat fie allein 
be;^ ^^ev roHOv Als Zeitwon airatr^ai eingefchobe^ 
DieZü^ T&y fimpeXoYaiv imi ta? «yu^ai^x^if iarie 
rt)S?v suparriwettr moci icXai^ tm^Ma^ xui avTev^ M 

£9p0Sv)«ik9^A.«rtt0 tm9 fuxpMv rtb Ifu^na verhefiTert 
e UandCthrift des Rec. ellein in der Art, daCTiie 
den Artikel fitf vor yckiis letzt, xal vor ras'ifYUf. 
a«uli&|jit y trad lutypaiv für fMHpwv Deczt , weldiei Metu 
Etienne vorfehlog. Hn. B's. Anmerkung lautet: f. #• 
ju/to minüra/m fftale, parva ^ ut reete Fi/chenu» Fru- 
fira igitur pro fiixptw tonjecere Stephanus jmi^pwv et 
Cajaub. jüurpAtfv. Union nos modo offendit: vox fjLi* 
lepcüv in eadem linea möx recurrtnt. ' Solch einen 
äJcrupel 'könnte wohl der Sprachgebratich j weim er 
erwiefen wäre; leicht überwiegen, und zwar in einer 
fo tufammengeftoppelten Schrift. In der SchUdemng 
def Feigen 95 Cap. (sg B.) yai iv T| OJc^vijl opc&v rpau* 
fxariAv rtifi ^pof^cpojiAivov rwv (piXcw, irpo$:5ptfM(vif 
Mai Sa^itv HiXsutras vicnXaßwv (biostv xai toutov. 
5«p«ir«i3civ **- Kai irapaxa5^jü£voff anro ToS IXkou^ ra; 
pvia9 ooßkiv hat die- genannte Handfchrift r<yos> wo 
die vaticanifdhe rnfä gab; aber in Safosiv ftimmt fie 
mit ihr überein : aufserdem giebt fie allein iito6oß€7v • 
für das einfache aoßhlv. — Wo Cap, 2% (B. og) Aer 
6^^$tAaSif9 auf einem fremden Pferde reitend ayia pi- 
Xcra V iirra^eoftoi nai wscrwv rify xi({>aXifv narrmox^' 



wa$t hat Attrh Hc. B. £e cifaiAoAiftfieMtttfatttarsm^ 
für die Lesart der Hend£cbriften lurraaX'^'* <^<^^ 
atommeti. Aitdere' hatten xarestyseati rorg^fcUagen, 
-srelckeeHr. B. verwirft: Merko miim evemiße dUi- 
fnus,'honUni'fu§lt4^ ß parva quodam vulnSre adfim^ 
$ur: fed coinpcfeiiur ri/us noßer ^ ubi frac$a cm- 
vice h^minent videtnus. facere^ So arg meiste es der 
Oiieche nicht ; land vom Halsbrechen iSt gar ni^dit die 
fkmA$; Wie hütte Unit in der Rede bej Andoüdas 
tSw »1^ der ehrliche Mann deaa Gerichte erzählen kön- 
nen siri wceXiibv nva/Sasr «wfioev« xei t^pf K^ie ii9«i- 
'yt!fiß^f nal ^ipß K€(paXSpf ^Ketrsmyrnr^ wenn er neb« 
dem ScblüITelbeiae den HaU eebrochen hatte? «^ 
Bey Cap. »5 {Bl. 6) W£fr ihi^ovsmSf wo die I^rablesiSf 
'definirt wird irpo^SoKia TIS* ^yoi^MV *0UH o sn eft folp 
Hr. B. dem gelehrten Koray , nnd vertfam^get dit 
Lesart irpef ^ia, wofür Andere irfof iref^9 vmfcU» 
•gen, mit ihtn/anf folgende Art^ wföiionitir^ man e 
'verho wpo^ioKaar, fede ^goshijfoymi {amupta wpef- 
ünm) h. L oriri^ quod\ mamente mfychi^, idem va^ 
leat>, atque wgoswoiiopai: effe igitur itfaatonia» 
4demquodx^o§irobfaiv. Nihil ergo matami^mL Eine 
folche Oedncdon getränt» Reo. RdiL naoht leest noch 
feinem Freunde Kmray anatilchneflien. «-^ HaA fleab* 
Toren ProfaleroN'en folgt der Be^fait-: k^ TOfvrm t|#9^f- 
aai euädueS tK rif^ mXtmf a«e&iSf|nifiuuCf w» iii. 
-B. mit Hottinger '^ot^i^aat gefebtieben hat& nenftuta 
komini' aXo^ovtKio certe acöommodMnJßnwamp: tagt Hl. 
B: Vermmbüdh dachte der Erfinder an. dos lac erO' 
parcy und defs wegen wellte er anch kn^ nSten^ Gej^ 
tfO/Biiv ^o\)^ TfAOvrovt Xoyou^ in tf^o^cfv verwaariek^ 
wo aber Andere eine gena aodexwWortfngung^votge- 
fchlagen, und eineir verfclüedenen Sinn a ng egeb e n 
haben. D^m Rea ift daa Wort in der figü r Uch en Be* 
deututtg de& lai. crepare noch nicht vergekoninaen. ^^ 
t^e ganze Steile ans dem so C*p. irt^ iijUms von den 
Worten an «cei S^i 4^i»Xpov Aim^ «^ bis eu iiiwaaSm 
iMcXtfam liat Hr. B. verfetat, nnd dem Capiiel von 
der Ftahlerey zugelegt, doch mit Auilaffaiig des Wo»- 
1es4^XP^^ ^oldies er f ür überflüfiig hieky da knn 
darauf folfft wer« ilvet ^^tr/ghmi Über die fcbickttcfae 
Stellung der in diefer Stelle enthaltenen Züge ift von 
allen Auslegern viel gemuthmafst und von Jedem an* 
dbra genrtheilt worden, fo dafs es für einen v o eBc h ti* 
gen Herausgeber immer dat Sicherte bleibt , den fo 
zweifelhaften Stellen .den alten Platz an laffen, imd 
die Gründe für feine. Meinung, weaen der be<pieme- 
ren Stellung , in den- Anmerkungen zu entwickeln. — 
Rec. glaubt hiemit das Umerfcheidende diefer neuen 
Ausgabe fattfam ausgezeichnet zn haben , fo weit es 
ohn« Einficht des fehlenden Commentars geCchehen 
konnte. Was er in Anfehnng der Vollftändigkeit der 
^ anzuführenden Lesarten tud Erklarungsverfnche noch 
vermiftt hat, wird vermuthlich in dem Commentor 
nachgeholt werden, der an Umfange wohl den eriten 
Theil übertreffen möchte ^ wenn er den ganzem litera- 
rifche» Apparat umfallen # nnd alle Verfprechengen 
der Vorrede erfüllen folL Sw 
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. - 1) Bft&i'iK, in der Rdalfchal^Ghhwidlung :' Ver- 

* /«.f/l einer Ammittelimg dilfjieln'- Ertrags der 

productiven Grund/täckc, mit Rückfichl auf B^- 

deu, Luge und ÖrUichkeit^ zu genauerer Piü- 

f ung Jirorgelegt vom Staai$rat)x Thaer. iSiä. *5tf 

. ,») . BaanN^ in der.Real^(^ulbv^cbhl^ndlH^)g : .Ä.«t- 
wurf einer Gemeinh^i^iisthemugs - ..Verordnung 
für die preuffijchefn Staat^^ >MsytiTiQ.hU% zw 
Prüfung Torgelegt vom SxdAUr^xh* .Thaer^. x^i^* 



Dm * * 

er galebtte Vf. behandelt m No^.i eine Aufgabe, 
deren Aufiäf ung. uns nach, dem gegenwärtigen Staude 
der Landwlnhrchaft und der daiwrf .Ei^^iflufs habendeM 
wilTeirfchaftUchLn . und ppUüfcbea JE^lena^nte in dö^ 
Wer beabficbtigten AUgeineinheit aur ^eit n^<;h a\b 
ganz unmöglich •rfcheint. Die Abfichtdieler neuei> 
Bearbeitung ftfi« laadwirifafchaftlichen Taxations-Pro- 
Wems befchränkt .fiohJteineswegesaui Au£fteU.ung un4 
BeHcb^gungaHgemeiner wLÜ'enfQhaftlioher und em- 
•irifcher Maximen^ dutch deren Anwendung ip .fpe- 
delien ' Fällen compazaiive Au«diücke des Gruod- 
fr^tbs.landwiilhrchaftücher ObjejCte.darzuftellen find; 
fondem . es iß darauf abgef eben , den Reinertrag von 
OtundÄnd Bi>^n unabhängig von. Verlag und Ini^Ui- 
»nz dergeftaU auf eine übereinftimmende Weife aus- 
zudT*ck«nv d^It eine gemeinfchaftUche Taxationsfpr. 
ftiel awß einen grofsen Länderqomplex angewendet 
werde. öie AbfcbäizUjag foll zum Behuf der 
»t©ueTii4n%aft«v für.das Creditwefcn, für allen gericbt- 
Hchen «id Auf«€?tgerichtUchen Gebrauch eine und die- 
felbe feyn^ und der Güterfchftcher foll in dem Ver- 
bähntffe'attöiöten, in ^velchem der wahre. Werthdej 
Bodeasf-abgeXondeitvon dem Ettrage de$ Wiithfchafis- 
beiriebs,' erkannt werden kann. Die Schwiorigkeii ei- 
ner Darftellnng d^c Bodenrentet, ohn? ftie InteUigen? 
( lftndwirthf<^ftlicbe Kenntniffe. und Indüfuie) vor- 
auszufetzen.,' fuicÄt .nian..daLdarch zu entlemen, dafs 
hl dem Norräalcalöul der landübliche VVirthfchaftsbe- 
trieb gleichfam ^If der mittlere beft wdige Wenh der 
Intelligenz aufgenommen ift. Allein da» das Landüb- 
Hche nnr «m Speciellen» tuid nioht «lo der Totalität 
aufcefafsr werden kann; da. ferner das Land übliche 
der aUmübliehcn VerbefferUng fähig ift : fo wird es 
lldiwer werdeo, dicfen Proteu« fo feft zu halten, data 
er mit Ort und Zeit die Gefialt nicVit^ wechfelt- Da- 
mit, dafs die Dreyfelder - Wirthfchäft als di^? lagdiibli- 
7. A, L. Z, 1815- Zwejrter Band. 



Uche B etriebs w eif e^ aageg^h m ei t ift, Meaäk ^smidelü' 
y(illen nicht abg^tb^n l^n^ .^jeil die vbrtAaRMnartiF- 
.g^n .^üaug en in dfir Beiri'ebswj^ife 4m Goaven anrf dib 
Wirihfchaftsbilan^e noch viel iajehr fitsdUilfs haben«, 
als )enes Princip. Überdiefs i& &^eh.die Avk» wte-mali 
diie Allgemeinheit der Tafxati0insre|gel. drithaimifdk zu. 
.ßchern fucht , nicht b^friedigtndr.. JDbis Uerfab- 
jren, den Warth des. Acke^ciaüdes iauifiiuimttelii,/heiteUb 
nät^Uch in Folgendeofii X)ißri TaA^toSiimlMflit iunii^- 
derü aus^i^dig, in welche der nufgefleUiett üo phyßDcb- 
ökoiji^amlrcben Ci^^cn aüi geg^betecAeden gebditi<Fä|r 
jede derfeli^en^It ihm unter ge^iffim Voi'aMifeiitungeh 
.djer. Bodenwerlh in Zahlest vo3rgetei;hu«t/ \lrelcbePro- 
portionalzahlen heifi^eiii u^d^etfi yosa idelli Marktpreie 
ihre^ eigentliche^ NftnnfveirihLjejrhiKttesLf^üenj $e ift 
z. B« die Zahl, 34 d^;A\^r:VHDk fül* deit W^ethtlei R^g- 
^ens. Kt nuU'def Mj^iriktprets l^Rthir. id gir.'für liem 
S:9hpffel : . fp ijir 4ie Scy u.fsbüan^ «^ .f oig£üb alle i!U 
.Calcul gebrauchtc^n Z&hjen -r^ xn detni «V^rbältnäfs von 
i24, zu 53 zu erhöhen. Die WirthfohaftjdcoHen bängch 
iiuj}. offenbar nicht allerin ^9: der Schdufsfaislänce^ fon- 
deFD ^uch v^<i^ Areal ab^ .und es ergiebt fiobiduroh 
das .Zufammen treffen, dafs i^nler den VYertfaazahlea 
i;ür die Getreidearten der QreCchen» als Mafoeinheiit 
für diefclben der Scheifeli und für.dai Areal. der iha|9^ 
debur.gifche Morgen fubfumirt ift. Sanumiicke Zah- 
len hätten daher fchicklicher als landivirthfchaftlicbe 
Brfahrungsfätze aufgeführt tverden können^ tvas eine 
angenehme ÜberfiGht für den Ok^noaien gewefen wä«- 
re , vvenq zugleich — was^ in folcbnil Fällen immer 
unerläf^jUcJi ift — die gebrauchte Mafseiniieit ange- 
rieben worden wäre. Dfts Vcfifahaeti, in VerhältniCs 
des Marktp reifes vom Roggen alle Rechnungselemente 
zu verbeffern, fetzt vorf^us , dafs alle Wirihfchaftsaus- 
gaben vom Roggenmarktpreis abhängen. lit diefes ' 
auch in Rücklicht ^% Arbeitslohnes der Fall *^ wie 
7" B. die Architekten bey BauanfchlNgen auf fremderix 
iocal auf die Getreidepreile Rücfcficln nehmen c— fo 
Saw^ doch mancherley Wirthfchafts- und Lebens- Be- 
düfiniß^e öfters vom Gmreidep reife des Ortes und der 
Umgegend ganz pnabhängig, z. B. Eifer*, Holz, Tactt 
u* f. w. In dem Grade^ in welchem A^m Landwirth 
der Gebrauch der vorg«fchriebenen Zahlen ohne Nach- 
weifung^ bedenklich feyn mufs^ wird dem denkenden 
Rechner die Abliängii^keit aller Wirlhrchaft^au^giben 
von^dem Markiprexlc des Roggenf» aniof^ie Ovn, Ahn» 
liehe Zweifel drin^^en *ich ge<<oa nie Bere^hntins^ rfet 
fünft zu nebjnenden Rüokiichten» z. B. dei« Entfer- 
nung vcjm vorlheillwftcrtrti Marl^te ti. f. vr. , (o wie ge- 
gen die Werthfchäuung der \Vit*ren*rv.ndJiücke au£ 
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-^ DiefeBemerkuageii gelten vorzüglich der Ausficht 
auf die beabfichtigte Allgemeinheit Oer Schätzungsme- 
4hode. Nur die Form derlelben kkim allgeiCtiein \Ver- 
den; andere Zwecke^ , tedere Ortlidhkeiten , t andere 
Zriten weMen inimer andere 'Elehiente^ erfodern, Hxnd 
wie Icharf auch immer diefe beftimmt werden mögen» 
der Aeu «rechfelnde Einflufs derindulhriellen und com« 
merciellen VerhältnilTe auf die Landwirthfchaft wird 
nicht entfernt werden können , fo wenig, als der Affe- 
ctionipreis der liegenden GrundAücke und diejenige 
Ebbe md Flnth in dem Güterpreife , welche der Vf. 
mit dem Ausdruck des' Güterfchachers bezeichnet zu 
«haben Icfaeint. -^ Abgefehen von diefer AUgemiein^ 
heit der. Au%abe^ enthält die Behandlung des Gegen- 
Aandes, wie nicht anders zu erwarten war , fehr viel 
Treffliches: Für den Zweck der Steuerkatafter, wo es 
nur anf 'Xichtige Proportion in den Anfchlägcn an- 
kommt, ferner für das Hypothekenwefen , wo es nö- 
thig ifty dab ein Miniioaum aufgeftellt wird, unter wel- 
ches der actnelle Preis eines Grundßücks in einem ge- 
gebenen Zeitraum niemals linkt, wird eine nach des 
Vfs. Methode yorgenommene Abfchätzung entfpre- 
* chend ausfallen* Die phyßfch - ökonomifche Gläflifi- 
cation des Bodens, eine nothwendige Vorarbeit für 
das theoretif che Taxationswefen , ih befonders wohl- 
gerathen, obgleich Rec, in praktifcher Hinßcht mehr 
geneigt üt, fir^ragsclaffen aufzuAellen, wie auch in 
Bttckficht der Wiefen wirklich gefchehen ilt. Auch 
manche praktifche Winke werden dem JTaxator will- 
kommen fejn. So ift z. B. der Vorfchhig, dafs der Ta- 
xator auf einem fremde<i Locale an die ökonomirche 
Terminologie der dortigen Landleute fich gewöhnen, 
uild nicht jene nach der feinigen abrichten foll> ganz 
aus dem Felde der ächten Routine aufgegriffen. ^Hät- 
te der Vf. auf einen wahrfcheiullch zu jeder Zeit nn- 
exreichbaren Grad des Taxations- Problems Verzicht 
geleißet, blofs die Form der Grundwerthfchätzung 
nach aUgemeinen Grundfätzen entwickelt, den Sche- 
matismus der Einfchätzungselemente theoretifch ent- 
v^orfen, die Manipulation erläutert, wie die Erfah- 
rungsfätze zur Ausfüllung des Schema zu Tage geföi^ 
dert, angeordnet und berechnet 'werflen, allgemeine 
Erfahrungsfätze für diejenigen Wirthlchaftsverhältnif- 
fe mitgetheik, durch deren Anwendung der Taxator 
dasjenige ergä^izte, was er nicht immer von der un- 
mittelbaren Erfahrung ableiten kann: fo würde die 
' Löfung der Aufgabe für eine bey weitem gröfsere An- 
zahl von Lefern ein willkommenes Handbuch gelie- 
fert haben. 

Der Entwurf einer Gemeinheitstheilungs- Verord- 
nung (No. 3) iß als Anhang zu dem Vorigen zu be- 
trachten. . Wenn das hier vorgefchiiebene Verfahren 
für zu weitläuftig angefprochen wird : fo iß dagegen 
zu erwägen, dafs es nur dann in Anwendung kom- 
men folly wenn eine Theilung auf dem gütlichen Wege 
nicht zu Stande kommen kann. Mit dem Gange def- 
felben iß Rec. vollkommen einverßanden, fo wie auch 
damit, dafs eine nach den obigen Vorfchriften vorge^ 
nommene Einfchalzung zum Zweck einer Gemein« 
lieitstheilung vollkommen geni(a iÜ, indem es hiebey 



' mehr auf die comparative als auf die abfolute Werth- 
fchätzung ankommi Za. bemerken iß jedoch , dals 
das zu theileilde Object von grofsem Belang feyn mu(s, 

, wenn die TheilungAoßen hiiht einen uniMrhiltnüi- 
mäfsigen Theil ds&vön verfehltngen fbllen. 



PORSTWISSENSCHAFTBN. 

s 

Marburg und Casssl, b. Erleger: Sylvan^ ein 
Jahrbuch für Forßmänner, Jägc^ und Jagdfreun- 
de, auf das Jahr 18^49 herausgegeben von C. P. 
Laurop^ grorsherzogL badifchem' Oberforßrath, 
und V. F. Fifdmr, Forßrath. ao8 S. is. (1 Rthlr. 
16 Gir. ) 

Der Inhalt diefesTafchenbachs iß dem bey Gelegen- 
heit des vorhergehenden Jahrgangs (J. A*L.Z. 1314, No. 
^5 ) angezeigten Plane gemäfs. Die Selbßbiographu 
des hoffentlich noch nicht ganz vergejfenen erßen 
Herausgebers eines Tafchenbtichs für Forft - und 
Jagdfrevatde^ hat Rec. mit Vergnügen und Antheil 
gelefen. Das dazu gehörig« Porträt iß zugleich das 
Titelkupfer. Die coldrirten Kupferßicäie enthalten 
Abbildungen des Alpenhafen, des Dachshundes , dei 
Flamingo und der Ledereiche in Vergleichung mit 
d^r Traubeneiche. Bey der Naturgefchichte de» Al- 
penhafen {Lepus variabilit) tritt der Vf. , Hr. Fijcher^ 
der Meinung von Pennant^ Pallas voaA Forfier bey, 
welche ihn für eine eigene Art anfehen , wogegen 
ihn viele Naturforfcher als eine blofse Varietät ^es ge- 
meinen Hafen betrachteten, wvlehe, gleich den Wiefeln 
und anderen Säufftlüeren, ian kalten Norden im Win- 
ter die weifse Farbe tragen. Merkwürdig iß, dafs be- 
reits Plinius die Hauptzüge zur Naturgefchichte diefes 
Thiers ziemlich treffend angegeben hat; Der Itlamxj^ 
go {Phoenicopterus ruber) hat durch feinen Zug am 
Rhein im heifien Sommer 181 i't wo aus einer Sdiaar 
von »7 fünf erlegt, und als Jagdtrophüen zum Theil 
in Cabineuen aufgeßellt wurden, einen Fiats in die- 
fem Tafchenbuch erobert Beide aaturhißoriTche Ab- 
handlungen And gründlich und angenehm, nur wurde 
Rec. dem Vf. rathen , fich durch die Neigung auni le- 
bendigen Vortrage nicht manchmal zum (buchten 
verleiten zu lafTen. — Der Dachshund wixd vom 
Forßm. tn d. Borchy befonders in HinBcht auf Dreffor 
und Pflege^ umßändüch abgehandelt Die Ledereicke 
( quercus coriacea ) , vom Dr. Bechßeim Ans dem voi^ 
jährigen Tafchenbuch iß f n Erinnerung zu bringen, 
dafs der Vf. vier neue Quercus - \r%9n entdeckt hat, 
und noch dahin geßellt feyn läfst, ob es nicht blofs 
Abarten unferer bekannten zwev Eichenarten feyn 
könnten, in welchem letzteren Falle die Ledereiche 
in die lederartige Traubeneiche (quercus robur coria- 
cea) umzutaufen wäre. Ihre Diaguofe iß: dieBläna 
oval, glatt, dick^ mit fpitzwrokeligen und wen^er tie- 
fen Binfcbnitten, rundlichen Laopen und mittelmäfsig 
langen Stielen ; die Früchte einzeln oder zn zweyen 
ßehend, grofs, dick, mit kleinen flachen Kelchen und 
mittelmäfsigen Stielen. Rec. , glaubt, dafs eine 
längere Erfahrung für die Abart enl£cheiden wird. 
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K«ch eiaer natarliifioTirGlieB AUumaituigy <K^ üriüe 
vor dem Tribunal des Sylvan^ von det FürAen von 
Leiningen Durchlaucht mitgetheilt, ift zu gedenken. 
Es gilt dem Gryüus campejiris. Durch die Anzeige 
des Forrtapatsgchülfen \Fi/c/t«r ift bekannt, worden, 
dals diefer Halbflügler in Schanren die Kiefemraaten 
überfällt) und die Saamenkörner in fo grofser Menge 
fortfchleppt.y dals das Individuum 8 — lo Körher auf 
einmal trägt. Die Herausgeber treten ganz auf die 
Seite des Denuncianten , bringen .auch das Heimchen 
mit hinein, indem es den Saamen in den Magazinen 
^egfrilst« Ob nun gleich gegen das Factum nichts 
einzuwenden iit : fo find doch die Acten noch nicht 
gelchloITen. Rec erinnert fich, die Feldgrille in den 
Waldungen durchaus^nur an fonnigen Hügeln a\xf Blö- 
Tsen von geringem Umfang angetroffen zu haben, und 
es kommt darauf an , ob aie Art zur Übervölkerung 
geneigt fey. Das Regifter der forftfchädlichen Infe- 
cten ift grofs, und ohne Noth, durfte es nicht vermehrt 
werden. So zufrieden Sylvan mit der* befonderen 
Aufmefkfamkeit feiner Prießer lieh hezeigen wird: fo 
wird derfelbe doch erlt di^fe Zweifel zur näheren Er* 
brterung gedeihen lafTen, und nicht geradehin nach 
dem fifcalifchen Antrage nächilden moralifchen Gril- 
lenfängern auch alle Forft-und Jagd - Leute zu wirk- 
lichen Grillenfängehi aufhellen. Für die Freimde der 
griechifchen Dichter fügt Rec. noch die Bemerkung 
iiinzu, dafs die verwandte Cicadajflebeja, die belieb- 
te^ Cicade der Alten, nicht mit in die Sache verwickelt, 
mithin das anakreontifche Cicadenlied in keinem 
Fall den Atihängern des SylväUs vtertönt ift. Über 
Nut;: holt und Nutzholzmagazine von Laurop, Sofern 
der Vf. die Nutzholzmagazine nicht allgemein em- 
pfiehlt, fondem ihre Zweckmäfsigkeit von der ort- 
licbkeit abhängen läfst, iß Rec* mit dem Inhalte die- 
fer Abhandlung ein^erftanden, welche Alle» erfchöpft, 
was zum Vortheil diefer Anftalten tu fageh ift. Ob 
derfelbe fie gleich zu allgemein, anpreift : fo fcheint 
er doch gefühlt zu haben, dafs das Locale nicht al- 
lenthalben zufagt. Wenigftens findet er He nicht an- 
-wendbar, wo Waldungen zu fehr tmter verfchiedene 
Befitzer getheilt find, wo Domänen.-, Commun -, Kör- 
perfchnftf - und Privat - Waldungen vermifcht liegen. 
AIl^iA die Zweckmäfsigkeit d^jaNutzholzmaaazineauf 
Rechnung des Forftbefitzers wird noch durch mehre- 
re Umftände bedungen. Wo die Holztaxe dem rela- 
tiven Holzwerth angemefTen ift, wo, der Mafsftab, auf 
dem di« Verwerthting beruht , dem technifchen Be- 
darf entfpiicht, wo die Gewerbfeligkeit Und die Fa- 
brication in Verhältnifs fteht mit der Holzerzeugung, 
und vvo^endlich diie in Holz arbeitenden Handwerker 
nicht wegen 'Armuth, Unkunde oder Trägheit einer 
befonderen Bevormundung bedürftig find: da bedarf 
es keiner Nutzholz -Magazine, und der natürlicheVer- 
kehr Itellt abbald von felbft ein dem Forfteigenthü- 
mex vortheilhaftes Verhältnifs her. Wo diefe Umftän- 
de nicht eintreten, da hält es die leitende Forftbehör- 
de billig für Pflicht, den Forftertrag uud den Holzab- 
fatz durch iLÜnltlichp Mittel zu fichern, und für die-^ 
fen Fall ift die Abhandlung beyfailswerth. Rec, er* 



wihÄt diefes, um Kuttholzmagaziiier dt» wo fle nichl 
ndthig find, izu.widerrathen« Es fehlt nicht an Bejr* 
fpzelen, wo man Re hat wieder eingehen lafiüen. Ex" t 
treme der Holzcultur vom Oberförfter iTöm^inRuh- 
la. Früher gefchah zu wenig, jetzt gefchieht zu viel» 
"^ das rechte Mafs fey nicht fern, fagt dar wackere 
Mann, und er hat, in dem Sinne, wie er es ^iomiv 
Recht; Nach feiner Anficht wetden die Forftcultureia 
zu gefchloffen gemacht. Früher konnte eine Saat 
nicht dicht genug aufgeben. Sie läutert fich fchoa 
in jeder Periode, fagte man, wenn es recht dicht kam« 
Wie vieler vegetabilifcher Nahrungftoff würde z>¥eck* 
mäfsig genutzt, wenn man anftatt der filzigen'Wieder* 
wüchfe, wo ein Stämmchen dem anderen das Tropf« 
chen Wafier entzieht, Dickigte zöge, wo wenigftena 
erft im soften bis soften Jahr die GefcUoflenheit ficht* 
bar würde. Wo man aus den angefaeten Wiederwüch* 
fen die Erziel ung 'der Pfiänzlingezn anderen Cultn* 
ren beabfichtigt, la mag imnierliiii nach Mafsgabe die* 
fes Bedarfs dichter gef&et werden. fVilhelmsthal voa 
Ebendemfelben, eine topographif che Belcbreibuag didi 
fes vom Herzog Johann Wilhelm yon Sacbfen-Sife* 
nach im Jahr 17 is gegründeten Jagdfitzes, miteinen^ 
Kupfer. Unter den if^rmifchten Gegenßänden hat 
Ret.'manches IntereCTante gelefen,- Manches aber auch^ 
was fü^licher in die fjgätere Rubrik der Anekdoten 
gehört hätte. Unter dem erfteren erwähnt er der jB^- 
merkungen über den Wetterfifch {Cobitif. fofßlit L.y 
von Dr. Leisler. Die Rubrik-: Neue Erfindungen, hat 
ihr Contingent auf die Zahh der Mufen ausgedehnt* 
Rec. erwähnt der JBtagenbacköfen und der paulifchen 
Flinten. Da es heut zu Tage faft leichter zu werden 
fcheint, Erfindungen zu machen, als fie anzuwenden: 
fo dürftees nicht unzwecknUifsig feyn, wenn der Syl* 
van alle 5 oder 5 Jahre aus den mitgetheilten Erfin* 
düngen wieder diejenigen ausläfe, welche ^in der An- 
weitdung bewährt gefunden worden find. Die Anekdoten 
iind Gedichte werden einem billigen Lef er nicht mifs* 
fallen, und Reow hält fich nach den Bemühimgen dex 
Herausgeber zur HoShung. berechtigt, dafs das Ta- 
fchenbuch mit jedem Jahrgang, eine willkomnuuKi 
Aufnahme finden» we^de. 

MÜNCBtH, b. Herausgeber und In €ommifBoii b* 
Fleilchmann: Zeitfchrift fiirs Förß- und Jagd* 
Wefen in Baiern u. X. w., herauscegeben von 
D. Chr. Fr. Meyer ^ königl. baier. C^erforftaffef- 
for. Zwejter Jahrgang in la Monatsheften, je* 
, des von 5 Bogen« i8i4> 8*(3Rthlr. 8 gr.) 
. Rec. findet an dem Urtheil, welches er im vorigen 
Jahrgang diefejr Blätter (1814. No. 85) über diefe Zeit- 
fchrift gefällt hat, nichts zu ändern. Der Herausge- 
ber fcheint fich felbft von der Nothwendiffkeic, den 
Sufseren Umfang nach dem geriogeren VorrafA an 
brauchbaren Materialien zu befchränken, überzeugt 
%\x haben, indem in der Folge jährlich 4Quartalshef* 
te erfcheinen foUen, eine Abänderung, welche bey 
forgfältiger Auswahl der Beyträge vortheilhaft auf 
die fpecififche Gehaltfchwere wirken kann. Unter 
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left^1ieffei«a AUhandlttiigett fijf den w^ folgende einer 
nitbtr^m Erwähnung werUi. Über die Gewinnung 

* und B^müzmngdeaFichtenMrEes in ^e/chiaJitUcher^ 
t^cknißsherwid fbumzieiler Beziehung^ mit b^foude-^ 
rev Hinfiektaufdenkimigh kui^r. S^aatr-vom Her- 
«trtgeber. ü&efe in 7 tieftenvejDdieilt^» etwas zu. ^eit- 
fchwmfig«! MikandlflOdl^ li^cBrt -«inige fcliät^bare An- 
AchtMi, fiffohtwifenimdi&sftailtateA^ 
n^bennamingszweig. Der V£ iCt v€m d^m^go^rich- 

.tügen G«flchtspanct ausgegpwgeit, da£$ pin aUzufteifes 
Fefthaltön an dem Pfiracip d«r Haupt nutzcmg^ die Got 
«rinnnng d«T)enigriB Proäntt« «icht verkümmern dür* 
fe, die HChdaicSi ivBiDe 'NuUang mit der Ilauptnu- 
.tz^g %«0iti*«|;tn^ den Totftlisrtrftg, wie hißk' der Fall 
Ift, ^efhöhcc, vad iem ländlioiien Geijrei4>e un« 
«nfWbvMch" find. - Dor flodhofen tmd die Ri^UImt- 
fe, wi«'iMd«itm Haierifchen jetzt eingeführt Und, 
fhid In^ fo Hefte nbgvfaildet. ~ Der Oberför- 
ne^ JT^/M^r im benniiahön Oberla^de hat ferner- 
4^e!ie Notizen ^v&bec die Acva, und dia 4»init ge- 
tilfttWfcA' Sttttv«iJfBdbef/tmtfetl4<eilt. Über den Ab- 
Jpf^t^ig ' *^*ir -Tioktemija^ge^ , vftin .königlich baie- 
ilfcHen ^ "Lieuieoant^ Sex^artbfs üAedeai b^^t. man 
diöfei PhMi^nuen , «as dem iman b^anntlich ein 
Pichtenfaamen • Jähr :progn«fiioif t ,. . aus .jAjflolo- 
^fcb<^n Grttndett au' evläntetn «erruoht. tOer Vt 
hkx entdeckt, itelhdie Eiohhocnchen'di« Urlpeher die«- 
ter Efrt:h^nÜDg'findt indem Ce die Zweige abbeifs^i 
nfai deflb bequemer idi« weiUichfen Ficbt^blntl^en ver« 
z'^hreA zn Itömen. Hec. überzeugt fick ganE von der 
Richtrgk^ft Gleitet jEntBeckttk^g, und bofft» da& xiof h 
ih^Qclie fthnlidie Bvrchtfimmigeny sn denen. di^.Pflah- 
zenphyffel«)igie'9eq;eblich..einett kün&Ucben SoMlüITel 
rncht, ^«f d«a fchlifibten .Wege-. dar Empivie ihre 
Erklftrtfng' Äiden' vwwrdetL. »— ' For/tfmam^zalilr 
tijie , orfer Anzeige ider Menge 4är^äuf tin Pfund 
haierifth gefJ^nden Saawien^ vom Hauptmann von 
Sglf^u- ^^® mitgeiiwiltcen Ei&hruxigen beireffen 
10% ntkd einige Porftgewächfc. Der übrige gröfiere 
TJieil des Inhalts befteht aeya mitgethniken anuUchea 
Jrfftrnctiene*, üefoluniiag^ -Und Verordnungen. .Bey 
diefem Zweige hauptfächlifJi^könnte die Biedltc^pl» 
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der Zeitfqhrift eine mfentlicbe VerbcfEarung einfuh- 
ren. £in grofser Theil hat für das Ausland kein In- 

^ terjelTe. Dals er dem haierifth an ^For^perCphale ein 
jvichtiges Gefbhenk £ey ^ b.ea\yeifeit llec. ^fsvi^egen, 
weil es dasjenige, w.as eszdclVt durcnauntT^cli^ iaier- 
tigungen erhält , doch.^röfstentheils im baierilclieQ 
Regierungsblatt zu lelen bekommt. Derjenige Iheil, 
welcher ein illgehieines Intereile für das fbrltmänai- 
Iche- Publicum hat, ilx durob feine- Weitläuftigkeit, 
und zum Theil diixcl^ eine ^^eigenibümltche Tet- 
BÜmlogie für den Le^er abfcnreckendv WeoD 
es dagegen dem ^epui^eber gefiele^^ h^^ lol- 
eben Gegenltändcp y ^o es weniger ^er ' d^plDmati« 
fchen Umftäi^dlichkeit.und Genauigke^ , als äer lo> 
gifchen Oidnung und der Jturze gilt, das -acten- 
und canzle>'tnäfsige Gewand zu« veriaifen, uud als 
Schriftlteller 2\i erfc^ieinen, i^us^üge kus eueren Ma- 
terialien ZtU machen u. t w. : fo würd^ es (iielVa 
Mittheilungen nicht an Int^relTe fehlen, wahrend jetn 
der Lefer , wenn er durch vier bis fünf Hefte einen 
folchen Gcgenftand verfolgt hat, dem Anklang der 
Pr^e : »Was ift der langen Ile^e^, kurzer Si d& ? ** 
nicht er\tge,hw. kann- — r,, Ypn^don zwey.Silteindrückea 
giebt der eine die Abbildi^ng eines Seltenen ^eUbock- 
Gehöros vom Revierförlier ifild^ der andere die Ab- 
bildung einet Fichte nnd einer Birke , aus derea 
Äften zufolge gemachter £rf$thrungen auf uen Hv^h- 
t^^lgebirgifchen Hevieren Stammtriebe envachfen find. 
Bec. , welcher einen ähnlichen Fichtenbaum mit 
drey daraus erwachfenen ftarken Stämmen gefe- 
hen^hatj ift der Meinung, dafs diefes' Phänoxnea 

.gewöhnlich erfolgen werde, wenn det Hauptfiamai 
eine wagerechte, Lage er|;iält, in dieier Lage auf 
Dammerde . aufliegt , und tinter dielen Zäftüiidfn 
noch: mehrere Jahre vegetirt. Bey der Birke ^ivd 
vielleicht £chon die erfte Bedingung ausreichen. Un- 
4er* den naturlüßorifchen Notizen , Anekdoten ui:d 
^ifcellen ift manclies Lefensv/erthe enthalten; Rec. 
naufs aber m€;hr äfthetifche . VVürde einptehlen. Wo 
diefe verletzt , wird , gehört die Anekdote nicht in 
Samnsiuxigen,- die auf Bild^ung des f^orfiperfonals vfir- 
kett fallen. . , . — 
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KURZE A 
^' ■• ' 9l9äMOm]fti. aV^/^a<4.a. d- OcUf^b. ^agaer: Vomr- 
hmnn.ßU l^hrfr inBib'Htr - und Lßnd- SqfiuUru (Ohne Jahr- 

MblO VI u. «6<> S- 8. (i> Pr.) 

^^ In der Vorrede zu dief^m Bt^e li^ftman Folgendes : 
met Vf. liefert bretiilit Mnca FremfdAn unH Attxtsbrüdern 
aen d<AMÜ«iaemj4ii^<Bucblpini.ok«us,eige!jaitliohan Plan, aber 
(wie er hotf^ nicht; f>h^e Nu^iep. Sein lubalt bat folgende 
kübrikeii^: SchuigQJbote. 2) Materialien zum Auswendig - 
Lernen fnt Ki*def fm dritten- «ad vierten Sckid - Jahre. 5) 
6nh^*r•pllitche/ Vgeln rlnit »«yfpieWn.^li Dictir - Übjin- 
MM ea braui^». 4> VotfcHrifUn. , in welcben die fremdar- 
Sm#|i Apidrückfi. dievorziiglich Richter und Scl>Öppen oft 
voriuHaoien» efWärt werden.' 5) ' Einige Mufter von Briefen 
und Tebcnsläufen. 6) Scnteiieen imd Bilder i& Unterredung 
»en ihic^er Sebidiufend zu {[ejbctuohen..'* 
^ # Dar Tf. bui nicbt nätbig zu berichten, dafs er fem 
BtLohleiA »löbnisejigentlichouPlan" in die Well fchicke : dehn 
Idion auf dem angeführten Inha^ fteht man, dafs er nicht 
einmal darüber naclM;edacbt hat, ob er daiCelhe für Lehrer 
oder für Sehtter heftwime >, fiUflk'dttn IiM»elte von No.« z 
und fl muff ea Schiilem in die Hände gegeben werden; 
die übrigen {Rubriken hingegen 'find für Lehrer. Aber auch 
Aer Inhut der Terfcbiedeaen Rnbrikenr iSt nicht fo befchaf* 
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fcn, dafs man einen grofsen Kiitzcii von dem Gebrauche 
deftelben erwarten konnte. Die Schulffchete find in einer 
Stäche abfeftiret, die fich' nicht für die Form de« Gehetf 
lefaickt,' und die überhaupt beweiJl, dafs der VL keine rieh* 
tige Anficht von dcjn Z.wccke des Gebets liat Die Materi- 
alien zum Auswendiglernen beliehen in biblifchcn SpruchfA 
mit daruhter gefetzten Verslein, die nadi der Verlieh eruiif 
dee Vf». noch nicht gedruckt , und nach dem. Urthcii« 
des Rec. des Drucbet nicht werth find: £• itt. eine elende 
&eimere}^ S. 60 lautet z. B. das Verslein zu dem Spruche: 
Gott fchuf den MenTcheB ihm zum B^de, zum Bilde Oottcs 
fchuf er ihn: 

Das LammcKen auf grünender Weide 
Umhüpft feine Mutter roll Freude, 
' Möcbrft du f o ein Lflmmchen wiritl A^ 9 
]>och lernt* s blofs trinken unä eOtinf, 
Wird bald. feine Muttor vei-geHen, ^ 

Wird elTend und trinkend wohl grdfser, , 
# Doch nimniermehr klager und belTer : 

Ich möchte das LänuncheA nicht fejtk ^ 

Unter den übrigen rier Rubriken find die Materialien n 
Voxfchriftcn noch am bellen ausgefallen. n. 
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SttrrTOAXDT, b. Stcdnkopf t Briefe^ den Tf^trkk de^ 
Jehriftlichen Religionsurkunde ils folcher^ - und 
das Studium der/elben^ befonders ihrtr Spra- 
ehen^ betreffend. Aus Veraalaffung neuer Myjo^ 
thefen. Von M. Carl Victor Hauff, Hrofeffer 
und Prediger am königl. Seminarium zu Mdul^ 
bronn. Drittes Bäodchen. XXXII und 506 8. kL 
8. (18 Gr.) / ' ; ; 

Anc^ u^it^ deoi Titel : , ^ , ^ 

Briefe, dke Studhim der fckrifOi^en. Melf^ionst 
Urkunde j' bef6ndmrs ihrer Spe^iiksn p JMnj^ 
fendj tu f.w. » / 
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(Tgl. JL.A. L. ^18%^ ^- 50. S. 5^ -;- s^.) 

iefes Bändchen k^n, .wie der V£. ip der yörreÜfe 
f^gty entweder als 4as 3te z^ iZ^n Briejen^^ äeH JVertk 
der fchrjJtückenlß.eligion^W'kunde u»/.w\ betreffend, 
oder als für äch benehmend angefd^n' werden.'. In 
den beiden. erJßen Randchen ift dejr yVertli der Iclirirto 
liehen Religionsurkunde dargelegt worden/ undzwäx* 
hauptlacblich in der AbOcht, um daraus dif Wichtig- 
keit des gelehrten Bibellittdiums und der Bibellp^ra^ 
eben, aus Vi^ranlalTuiig neuer » demfelben ungün^er 
Hypothefen v^ Xol^ern. Diete Fö]||ejunj;en enthält 
nun dae gegenwärtige Bändchen, un4. in loCern hängt 
es mit den beiden vorhergehenden zutammen, .uur 
geachtet et auch abgefendert von denCelben ein Gaii- 
2es ausmacht, wie die beide« vorhergehenden Ein Gan* 
Kes feyn können. Der Zweck de^ .Vfs. war, dem Vörr 
urtheil entgegen zu arbeitien, «däls SprächkenntniRe 
und überhaupt Bibelftudiuin. w^en'der Förtfch'rittp 
ier Zeit und i^euer Anlichten und Behandlungsarten 
der Bibel j^tat entbeWlicher Toyen, als vormal^ Aus 
der Natur der neu aufgehellten Erklämngsprincipien 
wollte der Vf. zeigen, dafs um derfelben willen kei- 
ne geringeren philologifchen und hermeneutirchen 
K.enatnüXe als ehedem hinreichend feyen, und aus 
der BerchafFenheit der FortFchritte i^ der Philologie 
und Hermeneutik« dafs wir vielmehr zu :angeftrengte- 
rem Fleifs hierin aufgefodert werden; ' * 

Er prüft nun, in di^^ Beziehunig, der Rcrihe 
nach die neuen, zum Theil aber fchon. wieder veral- 
teten Hypotbefetiy, welche dem BibelAudium uagün- 
iiig Tcheinen können. Zueri^ die in dein Werk: Reue 
Erklärung des höchft ipichtigen päulinifcken Gegen" 
fatzes: Buch/tob^ und' Geiß, vorgetragentd Anßcht, 
dafs vcMi Jefias uitf 'den, erften Verküudigerii feiner 
/. A. L. Z\ igig. Zweiter Band. - - - -i 



8 i;s- 



^■^»-^ 



iT^rr 



Lehre bjofs die mündliche Fortpflanzang derfelbeii. 
beabfichtigt worden fey. Der V^. hat Recht, wenn er 
zeigt/ dats lieh damit ein gründliches Studium der Bi- 
t>el wohl vertrage, )a. dadurch eth recht nothwendig 
gemacht werde. Der welentlicbe Punct; dabey ift 
aber doch' nicht recht klar herausgehoben. Nämlich 
)ene Anficht von dem, jeder änfseren poiStiven Norm 
widerfttel^enden Geifte des Qixifienthums ih ja weiter 
nichts, als ein Refultat des grammatifch-hiltarifchen 
Studiums des N. T« felbft, und kann nur durch^dan^l- 
fee geßchert werden. Ferner bleibt bey diefer Anficht 
tJas.N. V. Als hi/torifche' QneUe dei* chiiftlichen ft^: 
Ugipii vrichtig und no'thwendig. Der Vf. findet ei 
Sonderbar ^ da£i man aus der Bibel bi^weifen wolle, fi^ 
fey keine Religionsurkunde , und dafs man dadurch, 
dafs diefer Beweis aus derfelben geführt wird, voraus- 
fetze und annehme, fie fey. wirkliche Urkunde: abe^ 
hier nimiÄt ec auf d^eZweyäeutigkeit des Wortes Ür^ 
Icand^y/aU kirchlicher tind hülonfcher, keine Rück.- 
ßch^t' Öierauf gc:ht der Vf. tu d^in \kanti/chen Er^ 
klärungsnrincip über« uhd teigig ciafs/felbftmit di6fem 
biftorifch - grammatifche Interpretation befftehen köfi: 
ne^ j^ dabey als nothwendi^ voräusgefet^' werde: wo« 

{ur mit erofser Ruhe und' Unjiar^eylichke^ die Atis- 
pciiche Atf/irs angeführt /und geprüft werden. Dat 
princip der,;moralifchen Auslegung felbft. hat fich 
der' Vu nicht vorgenommen zu beurtHeilen :' hs wät^ 
aber diefe Beurtheilunj^, nicht aii un'rec|iter Stella ge- 
wefen, und würde, richUg angefiellt, zu eitlem deni 
Zwecke des Vfs. fehr entfprechenden Refultat gefuhrt 
haben» Das Wahre in Kants Vorfchl^fcheint Reä 
Aarauf zu l^eruhen, dafSs der Inhalt, des N. T. in Über* 
einitimmung mit der aus der Veriinhft fliefsendeii 
Überzeugung ftehen , ühd dafs nach diefer Überritr« 
fUmmung der Reli^ionsvörtrae eingerichtet ' iffr^eii 
xniHTe : und wer möchte ^ohl daran zweifeln f Das 
hihorifche Studium der "Bibel ift dabey naturlich nicht 
nur zuläffig, fondent fogar notirwendig, wenn die 
VemuniPtAvahrheiten der Religioli nicht in der Luft 
fchweben, uhd als fubjective Meintmgcfn erfcheinen 
foUen. Derblofse Vortrag des in der Bibel enthahe- 
nen Materials hingegen wnrde zur OeiAIpfigkeit und 
zum Aeifen todten hillorifchen Glauben führen: der 
Religionslehrer mufs et RA und feinen Lehrlingen 
aneignen tmd zur lebendigen Überzeugung bringen, 
dadurch, dafs er es in das Gebiet der Vernunft zieht, 
und zum Gegenßande der freyen Betrachtung madit« 
Das Palfche in Kants Hynothefe aber ift wohl diefs^ 
daCs dc^njenigen, was nacn der grammatifch hifiori-^ 
tchen Auslegung keinen moralifcnen Sinn gebe, WUI* 
'- Rr ^^ • ' . 
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kührlicli ein folcher antergefchobeii werclen foll. Ei 
kann nichu in der Bibel aiif die IQbligfafa tlfk B«ie* l 
1W^d0s^9b%nf wa& uicht^ch dpp, G^i^ jder Zejl ei- . 
'»e|l illiglöfen ißinh bf^tf^j^wMunjtiahJbu^ei^ hlher*| 
AnCönt von der Religion » als AoniT hat, und dann* 
mehr alt Moral erblickt, loaaA i m m C eM> der Zeit w i l l 
tig ¥ecftAt. Oiefer zeitgepiäTse religiofe ^inn b^ufi 
nun vom Religionslehrer e'benfalls wieder zeitgemäfs 
Torgetragen wetdilb: Wb'^y ftBylitfi RfaliiC&e^ bloff 
bildlieh «g^nimmieii wardoiir kann. Gegen diefen letz-* 
i^Y^A HieJt der )eanUfcben Austegüngsart erklärt lieft 
to^V£; tt Ichelnt aber hierin ^Icht ganz den wahreü' 
S3hil KmnU setroi^en.^zvi h^^en. KrbeßreU^dieAnä-^ 
^i^h d^ Bebfuftdliuiji^art ier Bibel mit der alle^ori- 
tcoM. Deut^i^der neil^en ftu^heruiiä d'es.VoIksgiau«< 
benibtjr d^ Griechen, Muilai&medalSern undlndiern, 
%#raüf fiqli Kant beruft^ rölidiii^ alber dieses Verhält^ 
lütt idcht fauE «chtig getatst tu "babeh. ÜÜfenbirtTt 
lln Ckrfiftenihume, wUiil anhexen fteTigioflen, der Gt^ 
genfata eiper fpiteren igeifi^eren Anficht ie^fteligioti 
mit einer alteren gröberen vorhanden, und müfsver- 
^tteit werden. ]£ne falfche- Yärmittelung gef^tiiehf 
Burch die.aUeKorifclie Interpretaüon / Weit ue' will; 
kuhiäich ^ un4 dem chrihlicben Geih d^r Wah.'rhelt 
VriderMeMf onä in toferti hat dief "Vf. 'Recht, wenn et 
iiitt firSlibni^sart verwirft; aber die buchAäbliehe 
I)eämiig1k»nn mumöglich hinreichend feyhl ^denn fuf 
^teke'2eit ifind viele biblische. Vbrfteiruiigen ühpaf* 
lettd |;llwordeti : es bleibt rönachziichts übrig, .äli 
G^A lindl !Ü[^)e' ixk l:^clter1^cKeiden ,' die allgeiAiaine 
Vtf^iJurheit von der tiefonderen teitaeihäfseni^iifbf^ 
fongsart tu trduiezi» und zu zeigen, daf5^]ehl^''felnü 
«wige Oultii^eit tiUonpnt, während diefe für ühfet^ 
2elt hodiWi die Bedeutung^ eines * alten g^^i^gteH 
BiUes erhalte» kanli : 4nrch welches' V mkBreiä dal 

gute der aUegorifchen Inte^retäliöh ä^if dem cL^f^il 
eift <Ur luftorifchenveroim^t wird. '6leic)ic) Bewanä^ 
luCi nat e« outäem £ieraufazigefu&rten uliät3'^i^uch- 

.'mune. all 

_^ Igen wpllen. 

ml^ feweit ihre Werte das erl'aül>en, das j^ec^te und 
Weij^re getagt Hatten. £twas VVahte« liegt dann, harn« 
j&dti d^t di^ heil^;;! Schrifißell^ iiuxreligi5(etdeeQ^ 
«feichf .ew^i^e Gmtijkpit. liabea mufTeh, Voiträgeil 
l^iinntem und vorgetragen haben^ und' diefer Gruhdy 
tatzlälst lieh tehr ^üt mit des hil^öriTchen In\erpretk- 
lim veceLnbare». Freilich woIlen^,wir hiemit did 
§ezwaiigeoeir Auslegungen jBlcKte^s gar nicht vert^iei- 
digen, iiberiiaajpt auch jeicht das Verfahren rechifer« 
ligen^ 4^e t«kei& ^iner "Ü^eitphilofophie in die Bibel 



gelehrte Studium der Bibel nicht entbehrliefa, foBdem 
nf^ nod^enjBger gemacht werde. Er hätte noch hin« 






tri fo^en, welche mit der Von uns gefoderten ^ewiC* 
lermaben eins iTt.' Statt ^$^, Xu prüten, was der V£ 
i» einer fcriihere;ri Schrift' getli an bat J^ billigt ey- fiia 
blofs im AUgem^ineii, und zeigt, mis^adijLXfilioäi 



£k aeiiM hierauf die Hauptquellen , aus welchen für 
.difte Brk^rungsartgefchöpft werden mufs, bleibt aber 
'Iblcifs bey aem*ganz Bekannten ßehon, und verrätfage^ 
•ttÄr nicht TOTB Tiefe vertr aute D c tam i t fchaft mit dta» 
leiben. Nicht einmal das ^ui: CharAkieriftik jener 
Quellen GehöHge^wi'rd aiSgegeHen. do wird vonPAi- 
io' und Jefephus .nichts weiter ge^g^ als d?R £c weit 
«über die Rabbiq^n zu fetzen, wd ihre» Benut^uhg Hebe« 
jre^, als die der ,Apokrj;*phen und P^eudepigraphen 
£sy^ «*-^ fis. werden. nm^'einige belondcre nfeinungen 
jtmd Hjrpotheten neuerer £xegeteii in Bückiicht ihrer 
etwt' 'iJOL befiirchienden ; Aachitheilig^n F<tlgen für das 
,iB:ib^iüidiimi beleuchtet, z» .B^ 41e kritifche AnGcbt 
der neuteliamentlichen Wunder, die Erklärung ge- 
wilTer Dogmen iqis.der Z^it-und Volks -MeinujAg. Ge- 
gen die von me)iten*n Sxegeten zwifbiien den neuie« 
{ameÖMIfaen %wähl«ni^eti von die #.uiMto:bA<en Ge- 
btir^Mftt Doli hwidnifcb^ «httlickeM M^en gefloge- 
nen Parallelen wendet der Vf. ein, jene iieidnifchea 
Vorfiellungen gehprten blofs in die älteren rohen Zei- 
ten, uiid zu lefu 'Zeh -habe man -die^'Oebmt grofser 
Manner nicht,mehr. wie. früher,, von der Gi>ttheit'i|- 
geIeiiet;'Man it^e daW.'vv^hi&'deii dite'vreit Altei« 
auf fpate!:6 ZtfilWfi i^i^etide : eine B6fllt/ylrtni|f,' wetchl 
wede'r richlig Sfti Wdh, jterin fie iös wirö, }eU6 Vte* 
gleictiutig^ unlVatäJah maichte. ' ttulge TaUrbnndenl 
mächen xeitien Ühterfeh'ied , da, Wo ^derGeift de^ 
telbe iß, Öer Vf. behauptet ülrtrtgen^; ^ f^j gtl1li^ 
tig, \hü ferie'chfe'h' fetC^rÄ* ttbejteiitfagtoStüf HtelM» 
und'JTuäöh: als /tvi^nh nitÄt fLKi Ältfetthum, biey aU* 
Vertciiieden^eit 'dfet eiü^elhi-ti '^81kef; ddrCh ein ge* 
wirtes'Ba^d/ÄW IVirrWahdttehaflf verknüpft ^2«, nirf 
ffie^äebr^et gäd'z^vef'äiiltrelt d&fllEHMti.l Mftbtiinto 
treichichte darf als ganz a^ygetoYidli'rtfletrtittktet^et«' 
3eii. XücK \Viderfprlclht fleh der VF. weifet YÄle* 
lelhft. weÄh är mit Recht behauptet, data Wah at»dlÄ 
Schriften der Griec&eb und ftö^ftW auch f!& diftStA' 
erklärüng des IJ. T. Licht fchöbffeii Ifttfue. -^ Der 
Vf; ift auch kein BVeüiid von tför äMreftrcIteii eW 
{li-aktiiTcfi Idealen fie(rai:htungl(ä^t Ver neuteftatireatH^ 
chen tVundetg'efcl^chten, welclie tihrfi tu A. vorge^ 
fchJagieii haben. Et will He ^wat nicht cenrdM 
widenegen, macht abet doch die^ 'eine und andere Ein^ 
Wendung dagegen. £s wüfde zu weit führen, welii 
wir ii'e gegen leä Vf. tixiii fo viele ihm gleiehg^B^ 
te-Tlieqlbgeii vertheidfeen wolhto. Wir- Emd aber übe^ 
zedgt/ dafs 'die ganze "Dieologie auf länett ^tantponcl 
ef ^loben werden ihufSf welcher gewUTermafsen die MM 
hältzwifcliehder alten otthodoxetf und der ntenen kri« 
tifchen ungläubigen Anlieft /und weicht ^er iieälk 
Stah^punci. iit. Die crAe Anficht verträj^' fiA nid* 
mit der vorgerchrittenfen V&rßandesbtldu|fg/di<e xwey- 
te ISfst cfas flerz kalt, izhd die ftiantäflft \f^. Kaal 

Siah die bücWtäbliche Wahrheit nlÖrt'ÄttÄ.- fon»- 
äe^xnaft ^eiüfifteas ekli*ll!l«rer«''läedi^1MNttt!ilt 
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^Itend^V^^^^* ^'ft9io!ti*ii]M>e<vmftty dem alten Glatt- 
»A zum Grunde liegt Rec. hat niclits mit Hh. Horß 
lä derr^ti GenotTen gemein, er kennt lie nicht, und 
it ihre Schriften nicht ^elefen; aber iniabhänfig von 
nen, hat ihn Xetn Nachdenken auf denfelKen Stand- 
met gel<&itet, und er wagt es, trotz dem Kopfl^chüt- 
In j^r meiften jetzigen Theologen, zu behaupten, 
ifs in weniger als .^wey Ja^ehnten diefer Stand- 
met allgemein feyn wird. Schon fühlen Manche das 
eere, Unbefriedigende jener 'kritif eben Theologie, 
eiche nichts als etwas Moral gelten läPst, und der 
eligiön ihre groFse, tiefte Bedeutung raubt ; freylich 
)er zeigen ßch auch hie und da nückfchritte und 
bwege: diefe zu vermeiden, die Refultateder ächten 
"itifehen Forfchung zu retten,* und doch dem reli- 
öfen Bedtirfnifs genug zu thuu, ift die Aufgabe, wel- 
le fich der ächte Theolog Hellen mufs. 

Der Vf. kommt nun zu der von ihm mit Becht 
^rtheidigten grammutifch -hiftorifchen Ausleg;ung 
iie fich aber mit "einer höheren philbfDphifchen, 
1er ideellen , oder wie man fie nennen will , recht gut 
»rträgt) , über die ei* fich weiter verbreitet; ohne'doch 
ir den Kenner etwas Belehrendes zu fagen, und felbft 
irden Anfänger, weil er fich nur im Allgemcinelü' 
ad Oberflächlichen hält, fehr unterrichtend zu feyit. 
in Gleiches gilt von der Art, wie der Vf. vom Zu- 
mmenhan^ der ^rofanphilologie mit der Bibelerklä- ' 
mg redet. Dabey können wir deinen Ybrfchla^ 
cht billiget!, dafs man das N*. T. auf Schulen in defi 
tzten V^itetl^ungsfahren auf die Univerlitat lefeh 
lle.' W*lr glaubet , dafs der Junge Theolog durch 
e KetohtiMifo der rein griechifcheU und def hebräi- 
faeh SpraHie hinreichend auf die Lefung des N. T. 
»rbereltiet r^, nind idafs, was ihm noch fehlt, auf det 
niverßiHt i^rft^zt werdi^n könnet Die H^pothefe des 
'amftifbhen OfcfvAhgeliäms benutzt der Vf. , um die 
ötllViretkdi^fteft!^ Kenilitiiift ider äratnälfchen Spra- 
ke z« «et^A, ^fst fie Cbrigeni aber auf fich beruhet! ; 
fgen ^ift «rattlBlftht^s Origüial der paulinifchen Brie«, 
f etfeREtt er tkh ^vait Recht tmbediii^. „Das Ge- 
lirey, f^gt er, ^ron dem Heil, das aus Aram kom- 
;en foll, ut-wenlgl^ens hie und da zu grofs.^* Detfen« 
Qgeachtet verlangt «r von jedem Religiohslehrer die 
ennttnfs des Aranläifchen, weil, abgefehen von je- 
en Hypothefen, fe Manches im N. T. aus diefer Spra^ 
le fein Licht erlillt. Hierauf kommt er aiif das 
tudium der hebräifchen Sprache, wofür er die Ver- 
teichung der Dialekte' empfiehlt 9 zugleich aber auch 
)r dem Mifsbrauch derfelben warnt. Alles nur etwas 
1 allgemein und oberflächlich ; aueh müTTen wir die 
nbekanntfchaft mit den neueüen Arbeiten in diefem ' 
ach, befonders von Ge/enius^ rügen ^ und dafs HülJEs- 
littel, wie Leuns Handbuch^ vor welchem man' war- 
en mufs, -d^n Anfängern empfohlen werden. - Dage* 
an muff eil wir es fehr loben , dab der V£ fehr ange*^ 
»gentiich zum . Studivmi der hebräifchen Sprache er» 
luntert, und den Nutilta tfelTelbeh fihr jeden Ri^li- 
ionslehrer zeigt. Wir unterfch reiben auch ganz, was 
r vom Zufammenhang des A. und N. T. fagt, dafs es 
n Grunde liiae ft^gioxiilehte fejr , «mMio 
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tiiid neuen Offenbarungen Gottes entlMtlt^. ffir haU 
ten dafüie» dafs diejenigen, welche das N.T. ifeUren, 
nnd aufser Zufammenhang mit dem Ä. T. betrackt^n, 
eben fo lehr dem ächten hiftorifchen Geifte i^idonMet 
ben, als ßch gegen die kirchlich fanctionlrte Ana»« 
kenmmg det A..T; als einer^ göttlichen Offenbai»»« 
auQehnen. Der Vf. läfst der Imherifchen und d#a 
neueren Oberfetzungen Gerechtigkeit wideiAihv«^^ 
aber er behauptet mit Recht, dafs man nur ans dMI> 
Original mit dem wahren Geifte des A.T. bekannt woi*» 
de. Überhaupt dringt er in diefem Thoile . W«ft 
Schrift mehr in das Tiefere ein , «md «eigt Ubefiül ei* 
ne gründliche Einficht; Zuletzt gieln er iiodi..di{t 
wichtige /V^ahrheit zu beherzigen , daff mÄti vwn de»l 
J\eligionslehrer mit Recht grfehtie Bildung üboriian]!^ 
eigene Ükerzeagung, Setbßdenk^n, t}nabhagigfc«it.*Ä 
Auiorltäten fodere, und dafs der KeHgiewlohrer«« 
durch geiftige Überlegenheit über feine Lrtydingft Eck 
ihr Vertrauen erwerbe," und mit Nutte« auf fiowirikolt 
könne. ,J& reicher der Schatz von Kenmni»nlft,itol 
welchem der Lehrerwählen kann, was fÄr foiae Lehs» 
linge angemefren'feyh mag, und je'fefter dei^^^tuA 
ift, auf welchem jene beruhend um fö nütftii*ia»^ii€ 
diefer Lehrer fern, und nm ft> tichtijor Wird er dM - 
Wege leben und betreten', auf welchen *r dem Ym^ 
Aand und Herzen Anderer Reh nälretti ka»«- Selfaft 
auch die Form, in welcher er fcifaenUtitel¥icÄtfiohn 
wird uni fo paffendet und witlfahitjr feytl, ^e au%it 
breiteter feine Erkenntnis, und je*!Mier*rlWiieÜberv 
Zeugung itt.*' Wenn nun aber 'der VT. diefe »ildwij 
haupifachUch ans dfenl Studium' der Alte« geCe^bpft 
wiffen wilh fo hat er zwar allerdings H^eAt, weiä:«!«' 
ohne clafTifthe Bildung überhanipt keifte wrtiw BM^ 
düng geben kann ; allein er zeigt ßtfh zuerft dartn ein« 
feitig, dafs er Altes nur ant die Verftand»sliÜdttog he* 
Zieht, -und den Einftufs auf den GefchmaÄ g»f nibbt 
in Anfchlag bringt (freilich fcheint ihm di^rinaigft 
ViAihdung Twiff-hen Jer Rdigiön uhd der*oeBo und. 
Knnft nocheln'Oeheimniftzu feyn)*, Ibdann httife mw 
doch die Phiiofophie nicht fb ganz Tetgelfe« foUra^ 
ohne welche es gcwifs keine Seht dieölogiftrhe BiULimg 
geben kantL Wenn \inf er e Theologen di^ftJ beid«^ 
nothwendigen Elementö der Bildung ^ das philofophi* 
fehe und cTatTifche, in Heh aufnehmen und veimrbei* 
ten: dann wird der Predigerftand wieder zu dem An- 
feben emporfteigen, das er durch ein auffallende^Zii^ 
rüekbleiben hinter der weit vorgefehrittenen Zeitbild, 
di;ng verloren hat. Es freut uns vom achtungswÜTdi« 
gen Vf. , dafs er mit uns in diefem Mangel an Bildung 
die Urfache des Sinkens diefes Standes findet, und 
fich und Anderen nicht den Blick verwirrt durch Auf- 
luphen anderer Urfachen, die allerdings auch Stattha- 
ben', zunächft aber nicht in Betrachtung kommeA 
dürfen. . i*, 

lt. . . > 

« .. 

Berlik, b. Salfeldi j^i^/n^m^< der Kirphe Je* 
Ju durch ein€ migUche- und unvergängliche Re^ 
fornu Ein Gedanke an alle GeilUiche und Gei- 
Mge im Volke von A. Fink, Frediger zu Jahns- 
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felde in d#r Eurmark. 18x3. IV u. 100 S. 8- 

(10 Gr.) 
Bin mit kräftigem, religiöföm Gcißc ^d mit B«^ 
fchexdenheit gierdiriebenes Bucly. Der'^Hauptinhalt 
delTelbenift, darauthoni dafsdle Con&pmatioo der vier- 
zehnjährigen Jugend bit |;egen das iwanzigfte Jah^ 
▼erfchoben werden foUe, wo dann der Vf. „von foU 
chei Werkes innerer Zweckmäfsigkeit und Würdig- 
keit," und züleizt von deCTen äufserev Möglichkeit re- 
det. Obgleich Rec behaupten möchte, dafs lehr vie- 
le der Knaben, die er jährlich confirmirt, eine gründ- 
lichere und umfaüendere J&rkenntnifs des Chriüen- 
thnms beßtxen , als die meiAen, welche im er- 
ften chriftUchan Jahrhundert gelehrt und dann ge- 
tauft wurden : to hat er doch im Ganzen gegen die 
Idee des Yff. nichts GründUchea einzuwenden. Nur 
eine einzige, dem Reo. wichtige, Bedcnklichkeit hat 
der Vf. zu wenig oder ger nicht berückCchtigt, näm- 
llcbi den Widerftreit diefes reformatorTTchen Vor- 
fohlags mit der liürgerlichen Beftimmung der chrift- 
lidien Jugf nd. Nothwendig wäre es, dafs der Unter- 
richt bis zur 2^t der Confirmation fortgefetzt wür- 
"de' wo fich dann von dem guten Willen z. B. der 
Meifter und Lehrherrn, etwa junger Ökonomen, oh- 
ne die Dazwifchenkunft der Staatsbefehle, die in 
diefem Gebieje nicht an der rechten Stelle- feyn 
möchten, nicht allgemein erwarten liclse, der chrift- 
lichen Jugand die zum Unterrichte erfoderliche 
Zeit zu ve^önnen. SonntagsCcfaulen reichen aber 
hier nicht ans » um die Jugend vollftändig in die 
LehrelL d«r Religion nach des Vfs. Sinne einzuwei- 
ken, nn^ die religiölen Grundfätze zur Lebensfeele 
^der ^Jünglinge und Jungfrauen zu erheben. Wie fer- 
ner diti wenn ein fünfzehnjähriger Jüngling durch 
mannichfaltige Umßände gedrungen fern von feiner 
Vaterftadt ein I^ebrling werden müfste? Wie, wenn 
der Staat fich feiner vordem beendigten Unterrich- 
te und vor der Confirmation zu miUtärifchen und 
anderen Dienten bemächtigte? Mufs da nicht die 
Kirche mit ihren jungen Chrißen eilen, wenn nicht 
der Staat in den Bürgern der Kirche die Chiißen 
entführen foll ? Doch dem Vf. ift eigentlich die Kin- 
dertanfe ein Greuel , gegen welche er S. 69 f. fehr 
energifcU l^xicht, .und an ihre Stelle eine chrißliche 
Weihe fetzen will. (So behandelte Rec, als er noch 
taufte, längß fchon die Kindertaufe.} Tritt nun 
aber als das Wahre und Rechte die Taufe in demje- 
nigen Alter ein, . wo nach des Via. Vorfchltg die Con- 
firnuttion gefchehen foUte: 16 wird die Confirmation, 



als Nachhülfe Her lünd^itanfe^ gtn übetfl&aig. Soll 
aber eine fpätere Confirmation auf die Einführung d» 
fpäteren Taufe die Gemüther nur vorbereiten : fo wird 
das Volk gegen „beftändige Neuerungen*^ noch unge- 
haltener werden. lieber rücke man alfo mit der B|d« 
führung und WiederherfteUung der alten chriftUcben 
Taufenach vollendetem Unterrichte heransl Jedoch ehe 
man an diefe Reformation gehen könnte, müCste eine 
grofse Reformation in den Gemüthern in Betreff 
fo manches Wahnes , fo mancher Abermeinung, 
wie der Vf. fpricht, vorhergehen. Ob wir gleich 
nicht leugnen ^ .dafs die Tau(e zu der Zeit 
und unter den Umßänden., wie Iie der Vf. haben 
will, ganz anders daa chri&liche Gemnth ergrei- 
fen müffe^ alt die Kinderta:ufe oder die Ennnerung 
daran; nur würden wir Bedenk^en tragen, die etwa 
zwanzigjährige Braut vor dem Triiualtar erft zn tau- 
fen, weil wir glauben, dafs der religiöfe Enthufiasnuu 
durch Hochzeitgedanken gar zu lehr gefchwächt wer« 
den möge: fo können wir uns doch nicht überzeugea, 
dafs der in fpätere Zeit verlegte Ritus der Taufe eine 
Paüngeneße der Kirche Jefu bewirken koime. Noch 
viel mehr zu einer folchen Palingeneüe fcheint uas 
eine neue, nach richtigen Ideen einer Kirche ange* 
legte tmd ausgeführte Reform einer gleichmäfsigen 
Urganifation und des Regimentes der Kirche in der 
phriitlichen Welt zu führen. — Auph hie^ kommen 
die Klagen über kärgliche und klägliche Ootirang der 
Pfarr * , (fets^e, hinzu : und Schul*) SteUettr vor. Abm^ 
wie ? es wäre nicht zu helfen? Auch dann nicht, wean 
der zehnmalhiinderttaufendfte Theil von. dem, war 
auf die Zerltörvmg der Welt verwandt wixd, zu jenen 
heiligen Zwecke in AnTpruch genommen würde, df 
doch zehnfannderttaufendmal mehr %um Zwecke im 
Zerftörung wirklich da iAf und da feyn mn£s ? . 

Nicht gefallen bat uns die g^ekünftelte, pretiöfa, 
neu deutfche Sprache im Pe^iodenbaue, uiu|in einzel- 
nen Ausdrücken. Wie dunkel und rchwerfSUig we> 
den nicht die Perioden , wie z. B. gleich der An^^Ffc 
durch die vielen Einf^hijBbfel ! Ift das „dorchfpie- 
,chen'' des Vfs. beirer,^els das beliebte „fich auslgre- 
chen/'? Ein „unbei;ioqamener" ^Beobachter für mir 
eingenommener, ein „unbenommenes** Denken für 
ein unparteyifchei ( S. 44) . ift das riditig? Wir wa^ 
gen es nicht , diefes für gefucht zu erklären, fondem 
meinen, ohne es für eine „Abeimeinung.** zu halten, 
dafs des Vfs. hoher, energifcher Geiß, die |;ewöhnli- 
chen Formen zerfprengend , ungefudst neun zu er- 
fchaffen ftrebe. - «— g* 
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le gifinkliche neue Geftaltnng der Dinge > welehe 
wir der Befreynng Demfchlands von dem.bonaparti- 
fchen Drucke verdanken, hat auch wieder zu der £r« 
neuening früherer Ideen über eine zweckmäfsige» 
uns eigenthümliche und nicht von fremder Herrfch« 
lacht uns au%edrungene Reform unferes Gerichts-: 
«nd Procels-Werens geführt ; und Niemand wird wohl 
▼erkennen , dafs eine folche Erneuerung nöthig und 
tiützlicb fey. So hohen Werth auch die möglichll 
richtige Beftimmimg der bürgerlichen RechtaverhälU 
liiffe durch eine gute Gefetzgebung" haben mag: fo 
«ntfcheidet'diefe doch bey weitem weniger über das 
Wohl der Vdlker, als eine gute Organifation der Ge- 
richte und ein iweckmiifiiger Gang des gerichtlichen 
Verfahrens. Den todten BuchAaben der Gefetze ruft 
diefer eigentlich erft ins Leben. Der Bürger eines 
Staats itt bey weitem weniger dabey iaterelTirt , feine 
AechtsverhältnilTe na^h jüiidifch und politifch ganz 
richtigem Principien beßimmt zu fehen, als dabey, 
dafs er bey eatftandenen Streitigkeiten feine gefetz- 
lieh begründeten Aecht^ ohne Schwierigkeit und (Jm- 
fchweife gerichtlich verfolgen könne, und dafs zu dem 
Ende eine Form des gexichtlichen Verfahiens vorhan- 
den fey, welche den Charakter der gerichtlichen 
Wahrheit auf einfache, leicht erkennbare Kennzeichen 
zurückführt, und dadurch der Chikane und Streitluft 
des Gegners und dem'MifBbrauche der richterlichen 
Willkühr ein Ziel fetzt« 

Was den vor uns liegenden Verfuch betrifit: fo hit 
der Vf. feine Gedanken über die zweckmäfsigfte Ge- 
italtung des Gericbtswefens und des Procefsverfahreas 
hier in einer Reihe von Abhandlungen vorgeCrage% 
welchen er im zweyten Bande eipe nach feinen Ideen 
vollüändig abgefafste Gerichtsordnung felbft folgen 
laffen wilL Di^fe Ideen aber concentriren 0di a if 
folgende Hauptpüncte. -*• Um den Richter in dea 
Stand zu feizeti, der hiftorifchen Wahrheit der, dar 
rechtlichen Bntfcheidnng zum Grunde liegenden Thtati» 
fachen nachjtifpiixen ^v uni .die^e '^erff' tfifS^Hchft ins 
Klare zu brin^ea, ' eh^^^ dfe GWfetie^ a«if tTe iinwend«:, 
dazu giebt ^ zw^y; verfcluedene 'yirege«...Satwedeu: 
der Richter leüeiMofs die Bemühungen d^Partejre^, 
J. jt. Li Z.' Zweyter Band. 



deren IntereHe es mit lieh bringt, die Wd)irlie!t lü 
diefer oder jener Geftalt an das Licht zu fördern,* und 
befchränkt feine Bemühungen nur darauf; dafs den 
InterelTenten der volle Geliufs der Gelegenheit, die 
von ihnen behauptete Thatfache nachzuweifen / un^ 
verkümmert verAauei werde 5 ^der der Richter arbei' 
tet felbft thätig mit an der Enthüllung der Wahtheit. 
er verfolgt jede Spur, die ihn da%u führen kaöiv 
und ergreift auch ohne Anftofs von Seiten der In- 
terefTenten jedes Mittel, um die vorkommende Ttat- 
facha in ihrer wahren G«ftalt darzuftellen.' In iem 
erften Verfahren fpricht fiih das Wefen des Anklage^ 
procelTes aus , in dem letzten das des UnterfuchuhgS" 
procefTes. Jenem giebt der Vf. vor diefem überall 
(S. 16 u. 1 la folg.) den Vorzug. Insbefondere fcheint 
es ihm völlig ausgemacht au Öijn, dkfs h^ybürgerlC 
chen Rechtshändeln der Unterfuchungsprocel^ ganz 
am unrechten Orte fey. Die erfte unerläfsliche PfiUclit 
des Richters, die ftrengße Ünparteylithkeit; kommi 
dabey ins Gedränge. Es mufs dem Richter; der die 
Thatfache unterf ncht, vdllig einericy feyti, ob das Re^ 
fultat der Ünterfuchung. die Thatfache fo oder fo dar^- 
Aellt. Unvermeidlich ift es aber, oder der Richtet 
müfste mAx als Menfch feyn, dafs , wenn 6r bey der 
Unterfuchüng thäiig mitwirkt, er nicht teyhi Anfangs 
fchon irgend eine Meinung gefafst habeto feilte, wi^ 
die Thatfache geftaltet fey, und wie fie fleh "bey nähe! 
rer Unterfuchüng entwickeln wjerde, und dafs er, au| 
diefe Meinung geftützt, nicht einen Pfan zuf t7flte>; 
; fuchung lieh bilde; der nur den von dem Richter auf,» 
gefafsten Gelichtspunct verfolgt , uild das , was aufser 
demfelben liMt, minder beachtet. Aufser dief^na 
wefentlichen Nachtheile kann aber auöh der Unterfu- 
chungsprocefa den Richter leicht verleiten, der Thati 
fache weiter nachzufpüren , als es die Entfcheidung 
der Areitigto Rechtsfrage nothwendig machf; und mit 
unbefugter Neugierde in die Geheimaiffe der PamF- 
liön einzudringen. Auch diefb'B^fdrgnifs hebf der 
Anklageprocefs , der dem Richter jede officielle Ein- 
mifchung in di6 Entwickelung der Thatfachen wehrt 
und ihn ^ur das wilTen läfst, was das gegenfeitige 
Intereffe der Parteyen davon anzuführen für gut fin- 
det. Überhaupt mifffen (S. ao) nicht nur die Final- 
entfcheidung, foitdern auch die vorbereitenden Mafsl 
regeln, die Formen der gerichtlichen Wahrheit, die 
Mittel zu derto Auffiadung, dieFriften zur Entwicke- 
lung. der Thatfachen,. auf die ÄrengAe ünparteylichi 
keit berechnet feyn. Empört durch den Schfaeckfen- 
gang*nianeher Precefsformen , hat man hin und wi«: 

der mehr Werth auf .den Jchnellen.Gang der -gericht^ 
Ss * 
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liehen Verhandlasgen gelegt, als ihm gebührt, und 
hat dagegen dem Richter Manches erlaubt, was mit 
der ftrengften ünpartcylichkfeit ftre'itfet, oder denArth- 
UKT wenigAexu in Gefahr hrinficn iann, ^t eine oder 
fif a»dere>lelnung eine Vofliete zufaffeli, eder we- 
nigftens den iSchein davon zu haben. DieFs zu ver- 
meiden ^ iÄ der Hauptg e flc his p un et , äuT weithin allfe 
Vorfchriften der Gerichtsordnung berechnet fejn muf- 
fen, und die Güte und Zweckmäfsigkeit eines folchen 
^efetzbuch) liKhgl nadiTtdem von folgenden Bedin- 

aen ab (S. ai SoJg.): ^ £s niub ein TeUig abg^ 
stes Gjinzes fq n, das ohne Ritfaitintfchaft mit den 
früher beftandenen formte von jedem wi^Tenlehaftlidk 
Gebildeten J^nne leicht verßandttn.'werden kann, ehnk 
ii'EL in ein tiefeies Studium 49t Geiehiehie der ftiA» 
rcn Rechisfomen eindsioge« w mülTen. b) Die For» 
men , welche zur Entwidselimg der gedchüiehni 
Wahrheit» oder zur feAeren Knüpfong Heuer Hechte» 
terhältnilTe in den Handlungen der freyt^illigmi B«« 
srichtsbarkeit vorgefchrieben Werden ^ drüHett (e eim 
foch ab möglich reya.. e) Diefir Finnen mulBBh über» 
ill Ikenge und ohne alle Ausnahme {»eobachtet wer» 
ntn. iQ Es muls in den, BechtsCerlnett der Willkühr 
jtet Richters fo wenig als Hur iittner nfe9glid 

eimt werden, e) Von den vferfebiedenfen, durch 
chtspflege nothwendig werdeaden und dexm 
Serlidhenläaupt* und Neben -Btfckftftigung^B n 
A&r jene dem eigentlichen Richter zugetbeilt werden, 
md d^r Richter mu£s mit allen fetchen BefehäStigun« 
rai mibglichÄ verr«hont werden , die JSch der Hendi» 
«tbe|t mehr oder weniger nfihern. Und cndüch nmb 
jn j^ine Gerichtsordnung U iura Heyn, als möglich ifi» 
ohne iflt den Fehler der Dunkelheit zu TerfiaUen. Die 
inlieh^n^e Jpewalt in JuAUfachen duirch den Jaffia« 
fftinifter,^ odear die Mittelbehorden in Anfshong det 
yntergericlüA^ feil nieht zu {ehr amgedehnt werden, 
iamit fie nicht dle>ur Sicherheit des richtigen Ganges 
|ef TuAii^ nöihige Unefahättgigfctit des Richtet» eon 
firexadem Einibuffe h«fch«änke, foiHlera fie lell fich 
hlofs ex&reoken auC die Beßellung imd Entlairunf det 
l^aUzbedienten» enf die Erhaltung 4mt vergefchriebe^ 
hen Ordnung im Mechanismt» des Dienftes, auf die 
Erinn^erunf md mehr raibgebende als in die Ent- 
fcheidung der Stehe felbft eingreifande Zurechtwei« 
Tiing der Gerichte 4n einzelnen Fällen , auf die Be* 
fehwerden der Intereffteten » und auf die fchnelle 
Eenatnib von allen im Staate rargeiallenen Verhaf- 
tungen. „Dann (S. 57) die perfönlicfae Freiheit des 
Bürgers i& ein Xe widitiges, fo unverletzliches Gut, 
dafs man, wena.die höheren Zwecke des Staats defTen 
Antaftung gebieten, ni(;bt gemig eilen kann, alle übri- 
gen Bürger (echt äfientlich zu überzeugen , dafs blofs 
^ne höheren Zwecke, nicht aber Eigenmacht, noch 
Racbruckt, soch andere unedle Leidenfchafien an der 
Kränkung delTelben Theil haben/' Die Ernennung 
der Richter foU überall (S. 4o>p8r von dem Regenten 
auf den Vorfchlag det luAizminiliers ausgehen: denn 
,»es i& ein venKeifiiiAer Reft der Barbarey des Mittel- 
alters^ «omfeaa asaat Cck nicht bald genug entfemi^n 



aufden Grund alter Privilegien das Recht üben, den 
Richter Tür einen gewiffeti Diftrict zu ernennen;*' und 
jeder Richtet foll Ih der Regel auf Lebenszeit zu fei- 
nem Amte berufen werden, weil dieses eine derHeupt- 
bedihgu^eu feinetr Unabhängigkeit iil der ErfüUufag 
feiner Amtspflichten ift. Für die CompetenzverhältnilTe 
tier ^i'nzernen GeH^^Hle lolt leine andere Grenze be- 
rück Echtiget werden, als die geographifche: denn 
die verlchiedenen Spahimgen der Gerichtsbarkeit, wel* 
che in den neueren Zeiten in den cultivirten Staaten 
— }:j0fonders in Pkeulfen «*- atis to fehr f^rlthiettenen 
Gefichtspuncten Statt gefunden haben, gehören ;lu den 
fond^lfbarlten Ausgeburten der Vevbildnng, >e%lche ein 
gewifl^r Grad der Cnltur mit ßck führt \ wH«r eine 
befon^ere Kukift osiet wiftenfcfaaftliche Erfahrang in 
irgend einem tache, welche hay det: EntCcheidnng ei- 
net Rechtshandels zur Sprache kummeli kann, noch 
die gröfsere Gefch windigkeit, mit der vorzugswetGe 
eiM Art' vvh Redhtshindeln vor andibijen behandelt 
v^erden mag , können einen Grund abgebet , Sachen 
diefer QaII# eixten eigenen Gerichtshof feu widmen 
Der VC verwirft <S. 155} jeden Unterfcbied d^r Gerichi»» 
liinde« der durch Greburt, Amt, die Befchaffenbeit 
§ewiffetf Sachen > durch Centracte, AdminiÄratioi^ 
tAet (bnft ^as imtfbr für Uifachen begründet werden 
könntet eir. Sudes felbft keinen hinreichenden Grand^ 
ein F^tmirtal^ znEulaff^ bey detn Richter, in deil^ 
Bezirk did Sacke gelegen iht Blofs der Wohnett des 
Beklagten begetindet die Compeieaz ik$ GeAchts. Am 
e^ee)ufiKr4i|}ten wüsdie jes »ath der MeintOAg des Vik 
(S. 71) f^r^ jedes Oft rieht maBEükwin^^räfidmUtH edet 
JXHtet^ ft€hM Ritkt^rm^ Md Bkntm G'eritkts/ch^ 
her eufamfrieazufetgeli » und eise Bevölherung vod 
6o>-^7«*oeCeelelL zu einem ge#öfaxrfi^hen Gerichts* 
CpMkgei anausMhmeit $ ledetb AppeUaiionsgcridkte abel 
de» msiiJt veit zehn Oetriehien trttet Inßanz anzi» 
weifcüB. Über den ApiNeUaiion^erichteH Aeht das 
JOkertrihmhäl^ mit dem fich die Hierarchie des elgent^ 
Ucloeli JttJkizw^fete fchUeffe iSi fe): denn ierJußüf^ 
muußer%kmdat fowohl einl^ eigentlitke Riebcefrann^ 
perfen « «k vieimtfhr nur det Depofit&r der lledL&efl 
Oberauflildit über des gefailinite Jufti^wiafen im Staate 
(S. 55). Die Aufteilung von Frirden9n€htern, hilt der 
Vf. für uteweckra&Tsig, wifil Ibl6he als AnAalt zu? 
Beförderung der Sühne uAter den Parteyen nidtt viel 
leiften kann ; als eigene Richteramtäb6hörde zur Yeiv 
hahdtung und BhtUbheiduiig miitder wichtiger Sachen 
ihr daa entgegengeht^ da£i es bedenklich fft, in de» 
Perfdn Eines Individuums ein Geritht niederzufetten 
(S. 74). Dagegen: aber Mit er eine atts Aer Maffe der 
Bürger gewählte Juryr für einen wefemlichen Beftand- 
theil eines guten Gerichtsrerfaltung , und wüft diefer 
Jury «-« von der eine Süahl von Gliedern ihren Functio- 
neh fdrtwifthrend obliegen feil -*- an (S. 75) t a) ia 
peinlichen Fällen beym Eingange des Prdceffes die 
EntCcheidnng der frage , ab die Anklagt St^tt findt^ 
und nach beendigter Unterfuchmg die weitere Eni* 
fcheMbing , e&, und welifies Verbrecken von äem An- 
geklagren begangem norden feyi 6) die Lotung aK 
kee ■iwiiwiiea}. c^ die 4*rthreiKiMMiiliitiirAe Auf- 
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fccÄt ober äJfe'^^Ateflt&aer iWtek ^özirkV; yj ffen Süh- 
Heverfuch ih ProcelTen aach beendigter inßractioil, 
Änd e) die Obhut über die aufsehe Sicherheit der Hy- 
pothek ehbücher ihres Bezirks, und der Teftamente. 
Übrigens Jbllen fich dfe Gericht^ mit fleh Cefchäften 
Äer frejwiliigen Gerichtsbarkeit gar. nicht befaffen, 
fondern diefe feilen vo^ )eigends daiu bcüöllten No- 
Marien beforgt werden (S. 85)' Denn nicht altein, daft 
llie Vetrichiung dieier Gelchafte fehr oft vom Äugen- 
blick abhängt, weichen der Richter nicht allemal öhnh 
Ka( htheil Feines übrigen Berufs bentitzen kann : fo 
fcheint es äticli dem Vi. die Würde und die Partey- 
loNjikeit des Richters iiis Gedränge fetx bringen, ^''eii'ii 
iiachmals Vielleicht in feinem GeÄcht«hüie Inliru- 
feiente wegen formeller Fehber angefochten werden, 
die tmter I einer unmiltelbaj er. Leitung abgefafst und 
Ati^eiertfgt wurden. Aulse. leui bringt es den Richter 
faiit den Privat verhältniilen der Parteyen und mit ih- 
iien feiblt in zu genaue Bekanntfchaft, die doch fp 
♦iel als möglich vermieden werden mufs. — Damit 
fcndtich der Richter übei* das, was irü Stahte Kechtens 
Ift, ohne Schwierigkeit immer ini K^lareii feyn tnöge, 
follen alliB iifeuen Gefetze und allfe äütheniifclifen OecU- 
tatiohen .älterfer Geleize ndr ga. z allein voü dein &e- 
geh'ten ausgehen, und ohne Beobachtung dei^ voli ihm 
fby^efchriebfenen Form dör Publication keinen Rich- 
Wr bihdeh. 

fl^ a*^ Fö'tih Hhs 'ktrichtVicKkn P'erfdh^hns M^ 

ehl: ft Haben \vif bfereltfe oben bfein^Ät, fläfsaeir f(. 
yn Iftkta^^pi^fe'Ö vot dem Ümerruchuiigsverfahi'eii 
i'^n Tdriüg glbbt. Diels vorausgefetzt, verlangt et 
Sfenh (S. iig), Aafs es dem Richtet niemals erlaubt 
ifeiti iriüfte, dhne Ajötfäg der Parteyen oder ex officio 
2ls Ve>ffi^hten. Der Richter foll zwar fchüell ektfchei- 
d^Ä, ^eSll ihü difi Partfeyen daruni anfprecheitj ei 
iät abdi keilte Vöranlalthtig, fich unbernffen iti deii 
Stfilt ^li mlfiheli. Sölne Pflicht befchräfikt fich bloft 
dätaüf; Wäfii-ehd Äet Iiiftttiction die Föthien zu bfe- 
AiAJifrMi , itt tm^h aife g^ergenttHige Äu^lältüh^ (tfer- 
tlfehmlafffait^) fetiölgfeft fttuß, un'd Aach Ä^r BeöÜdl- 
güilig dl*fei VerfÄhrfetls das feftihf^lzeii . i?v*ä« kMt AeU 
»m voffee^naeh Tl^atfachen re<5hilich folgt, ällkfhal 
Jti^h huh^ wehn und in fo tvdit die Pärteyeh tkii 
Aafum änfprechnh. Das tnßruäionsvetfahreri\(A\^ 
^enigftetis f9r den gewöhnlichen {ordentlichen) Pro- 
crefs, der mit alten Solenüitäten geführt werden kann, 
Jchriftlich Jeyn (S. lai): denn „follte der Richter die 
f ührung Ae% ProtocoUs iri feinen Händen behalten: fo 
^ürde feitt Einflüfs auf die Stellung des Factum*, 
^reichet vermieden werden foll, durch die Wähl d6r 
Worte, die er diciirt(?^, und die ihm übetlaffen lÄ, 
liyrehr als gut ifi, bbgründjöt^ werden; folJte hingegen 
deri Parteyen verftatiet feyn, dem Richter ihre gegen- 
Jeltigen Einreden iö die Feder zu dictiren: fo wäfe 
^iefs theib gegen die Würde des Richters, theils wKre 
^s offenbar eine völlig unnüt:^e und frivole Zeit ver- 
fchwendung, dasjenige nicht .gleich gifcfchriebcn zu 
-fibergebea, was. viel leichter gleich ih diefer Fprtö 
^r die Augen und in die Hände des Richters komikieiii 
Jfoll.'* Das Verfahren der Parteyen foll (S. li^lf bft 
'2UT DupUk g«fa«3t; ^ ^i gefcKöB^ir.^ 16 fölf der Ricl^- 



tfer mit ieÄ^artb/en zfißiÄmeÄ fH^enßrälum caufM 
5*r coniro'vtrßae re'guliren, auf die Art ungefähr, wits 
es die preuÄfche Gerichtsordnung vorfchreibt; wo- 
bey übrigins (S. 165) den Parteyen nachgelaIÄn feyil 
foll, in dem Termine zur Re^liruÄg di^ItesytÄrii* 
unterbliebene VetnehmlalTüngen über mefe odet jenfe 
vom Gegner angeführte Thatfache noch nachzuholen 
llüd zii Ergänzen, auch noch mehrere Beweismittel 
iür dieües oder jenes Factum anzügeben (S. 125). IK 
-die Sache zum DefitiitiVurthel gefchlofTen: fo folleÄ 

JS. 1129) die Parteyen oder ihre Sachwalter ficB böreil, 
lalteH^ ihre Sach^ hoch eftitnal mündlich vor Gericht 
zui vertfifeidigen. Xn dem t'age, wo ^er I>efinitivvet^ 
irag eiroigen foQ, Irägt dev Referent Sm ^erfammeK 
ten G'eVicfilie Äie Sache mit feinem Votum ohne Ah- 
wefenheit dör Parteyen vor. Hierauf werden, eh«r 
noch 3ii Richter darü'ber debattlren, die Thüren ge- 
ölVne\, laftd wird jetzt den Parteyen ^Äftattet, vor den 
Schraiikfeh de? Gerichts gegbnfeitig zii plaidiren, wo- 
hey es ihier VViükühr übet^dfiien bleiben fdll, ob IW 
Reh einds fchnfi liehen, öder eiües freien mündlich«* 
Vortrags bedienen Nvollen. Det KlS^dt fßngt an. ond 
dir Anklagte fßricht näfch ihih. Eb^n foin «en f^tne- 
fen IhßahZ'etl dferj^higö, deV di* Inftanz ergrifffen hat: 
fJach g^tehdlgte'm Piaidireä fchlierseh nch-^die ThüreÄ 
Aes ÖeHchts den Zuhörerh wieder, die* Debatleil de» 
Gerichts fangfen ati, die Sachfe mrd en^fbhietoii, nnd 
äle Eötfcheiduh^ föfort pübUcirt. Anßch uh?zfr!äfflg5rf 
klag^ii tM der Richter d limine juäicH abzuweilftrl 
befügt tfeyn ; für von ihm zugelafRenfe KlagfÄ;«hen äbet 
foll e& hhbeÄin^t ftegel feyn, dafs der Richtet- ih kei- 
nem Fäll dem Kläger mehr zuerkennen darf ^ alsf dü 
Klage fbd^rt. Auch foü die Foderung des Kläger! 
vvährfcitl'd.Vlfe? Inßruction auf keinen Fall vÄrmehrt, 
fibferhidb^ liie w^efehtUch verändert' Vvterden dürfeil 

iS. 158 > Hat Jndef^ T^Shrend def Inftrüctiah tei? 
fekklt* MhfeÄ Hieil derF^bderung eiingAräüml, eineÄ 
|h(!4r Ja äbet änsiVglefiia '^iiifein fkctifchefi od^r Rechts^ 
Gfuhdfe beltritt'eh: fö ftfeht bs dem' KMger frey, feinti 
firrprüh|lichfe f'ödehini hlenach zu xh'odificirtn , ünl 
was di" Rier Mert, beftilhfint den Umfang deffeh, wor- 
auf iht Richter beym EVkehntnifs Rticlcfictit zu neh- 
men ^häi Di6' Befehlt, Welche Äer Ridhtfer ^ur In- 
ftru^liöti dir Sache ätff di§ bey ihöi aiigebrichte Klage 
erläfst, <Viirder Vf.xS. 1 §6 folg.) A'ÖglichA kurz ge- 
fatst wiliWÄ, blofs'nur im Allgemeinen däsjßiig* an- 
deutend, Was gefchehen foll. Die FriÄen zur Ein- 
feichung der Wechfelfätze föllen beym ordentlicheri 
Procejfe (S. 161) für jede folghe Sohtift äxdjechs Wo- 
c//^n beftiiiiiht werden , von dem Tage ari gerechnet, 
wo ^ie vordere eingereicht , und die Einreichung der 
fölgeüden Vom Gerichte verfügt VordeH ift; Ift das 
Verfahreh mit def« Duplik befchloffen; fö* \^itd der 
Termin zur Regulirftng des ftaTus taujae et tontro^ 
verßae ixaich vierzehn Tag ^ beftihimx. In diefem 
Termin^ wird, wie wir bereits oben bemerkten, durch 
einen' voM bisherigen In ftrute^rfen verfchieden*il Jhftii- 
depuiii'tfen das bisherige Verfahren )*evidirt, und waj 
etwaf^'Äöclj fehlt oder berichtiget wefdeh müfs, ^'^ 

fänzt und berichtiget,' übrigeds ab^r IfgeÄ Äch di^ 
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uAuntlen vor, und rtgulircn die Fragftucke, über 
welch« die abzuhörenden Zeugen vernommen werden 
foUen. Entliehen über diefe Fragpuncle Streitigkei- 
ten: fo hat (S. 165) die Meinung derjenigea Pariey^ 
welche dxnen Zeögen vorgefchlagen .hat, hier den 
Vorzug. Die andere aber kann nichts defto weniger 
Fragen hinzufügen, welche ihr von erheblichem Ein- 
flufs auf die Enifcheidung der Sache zu feyn fcheinen. 
Und auch dem Richter kann es nicht verwehrt werden, 
die Parteyen rathgebend auf diefe oder jene UdaTiän- 
da: aufmefkfam zu machen, -.velche durch den Zeugen 
Äocb aufgeklärt werden könnten. Ehtfieht Streit über 
die Erheblichkeit der Vemehjuung diefes oder Jenes 
Zeugen, fo wie über die Erheblichkeit eine« anderen 
Beweismittels: fo mufs derfelbe hier entfchieden 
werden. Über die dem einzelnen Zeugen vorzulegen- 
den Fragen aber kann, auf den Fall, dafs er einmal 
abgehört wird, kein Streit zugelalTen werden, fondern 
fie muffet ihm vorgelegt werden, es mögen nun beide 
Parteyen oder nur die eine die Fragen erheblich fin- 
den. Überhaupt hat (S. 166) das Gericht die Verbind- 
lichkeit, den, Beweis auch geffen feine Überzeugung 
aufnehmen zu laffen, wenn beide Theile über die Er^ 
heblichkeit eines Facturus einverftandenfind^ auch in 
dem entgegengefejtiten Falle, wenn die Parteyen über 
die Erheblichkeit dw Factimis Iheiten, nicht l^ch^ 
und ohne fehr erbebliche und klar am Tage liegende 
Gründe ein Factum als unerheblich zu verwerfen. Die 
Beweisaufnahme felbft foU (S. 169) längftens binnen 
drey Monaten, von deipTage des diefsfalls ergangenen 
Decreu an zu rechnen, vollendet feyn, und die Beweis- 
mittel, welche binnen diefem Zeitraum, der richterli- 
chen Beurtheilung nicht vorgelegt werden können, fol* 
len ÄJf diefe Infxanz wenigfiens{?) für die Partey, w^l^ 
^e folche prodüciren will, verloren feyn. Ift dieBe- 
weisaufnahme, — deren Fotm und Bedingungen gröft- 
^•ntheils nach den von der preuffifchen Ge^ichtsord-j 
nung hierüber feßgeftellten Regeln (S. 289—310) weit- 
läuftig aus einander gefetzt werden— beendiget, odei; 
der oben zu ihrer Beendigung angegebene Zeitraum 
verfloffen: fo i& unmittelbar, und längftens hinnen acht 
Tagen, ein Termin vor dem nämlichen Gericht >de- 

Sutirten, der den /tamm con/ror^r/Ior regulirt und 
en Beweis aufgenommen hat, zur Inrotulatipn anzu, 
feuen (S. 174), um einer Seiu einer Unvollftändigkeit 
und anderer Seits einer möglichen Vcxfälfchung der 
gerichtlichen Acten vorzubeugen. Doch können die 
Paiteyen diefen Termin ohne beftimmten Nachiheil 
verfäumen, weil das hier vorzunehmende Gefchäfi von 
der Artift, dafs es ' der Richter auqh ohne Zuziehung 
der Parteyen füglich verrichten kann. Sind die A^ren 
gehörig inftruirt; fo wird zum Vortrag der Sach- ^er 
Referent beftellt, delTen Beurtheilung es überlaffen 
bleiben foll, ob er die Sache dem Gerichte mündlick 
oder fchriftlich vortragen will. Nur darauf hat er zu 
denken, dafs der Vortrag zur gehörigen Zeit gefchehe, 
in der Zeitfolge, welche die Sache mit anderen,, vorzu- 
tragenden Sachen trifft. Zum Behufs des Ju/ini;tfr>cÄf 
tollen (S. 179) die Parteyen unn^ittelbar nach demlarp- 
tulationstermin zvir Jury hingehen. Die Sühnverfüche 
gehören für die perman?me Jury. Das Gericht giebt 



diefer von dem Inrotulationstermine Nachricht, tmi 
diefe fetzt unmittelbar nachher, fpäteßens in achtTa* 
gen, d^n Termin zum Veifuch der Sühne vor Einem 
ihrer Mitglieder an. Es bedarf dazu keiner hefpnderea 
Vorladung, fondern die Farteyen, welche die fea Gang 
der Sache kennen, lind fchuldig, lieh bcy demPräliden- 
ten der Jury fogleich nach dem Inrotulationstermin 
nach dem Termin zumVerfuch der Siihne zu erkundi- 
gen, und in diefem Termin die vollftändigen Acten mit- 
zubringen , und üe dem Depuiirten der Jury zur Ein* 
ßcht vorzulegen. Ünterlälst eine Partey diefes, oder 
erfcheint He gar nicht in dem Termine zum Sühnver- 
füche : fo mufs ße dieProcefskoiten der Inftanz tragen, 
ohne Rück/icht, ob ße ein obßegliches Urtheil erhält 
oder nicht (S. 179)^ Übrigens berichtet das Mitglied der 
Jury, welches zum Sühnverfüche deputin war, münd- 
lich oder fchriftlich an den Präfidenten der Jury, und 
diefer giebt einen kurzen fchriftlichen Bericht defshalb 
an das Gericht, worin er entweder bjiofs fagt, dafs die 
^ache verfahren, oder, wenn fie nicht verglichen, zu- 
gleich anzeigt, ^dSs die Parteyen beym Sühnverfüche 
erfchienen, oder welche von ihnen e^wa ausgeblieben 
fey. Kam ein Vergleich :(u Stande: fo hängt es von den 
Parteyen ab, ob fie denfelben von einem Notar in be- 

flaubter Form aufnehmen laffen wollen, oder nicht. 
)ocb hält der Vf. in jedem Falle einen fchriftlichen 
Vergleich für nothwendig : thoils damit künftige Strei- 
tigkeiten möglich^ vermieden werden, ^eils damit 
nicht etwa gar die Frage, ob die Sache verglichen wer* 
den , irgend einmal zur Conteßation gezogen werden 
könne. Das Gericht aber bedarf (S. ige) in keineai 
Falle Notiz darüber, in welcher Art der Vergleich n 
Stande gekommen fey (?). Ift das Urthel gefprochcna 
fo erhalten die Parteyen noch an dem Tage der Gt* 
richtsßtzung , wo es ge/procRen und eröffnet wurde, 
eine Abfchrift unter' der gewöhnlichen Unterfchrift des 
Fräfidenten und des Cerichtsfchreibers. Diefe Ausfer- 
gung erfolgt (S. igi) ohne Gründe. IndelTcn üeht e$ je- 
dem Intereffent^n frey , fich die Gründe von dem Ge- 
riphte zu erbitten , welchcfs fie dann aus der fchrift- 
lichen Relation von dem Gcrichufchreiber kurz ez- 
trahiren, öder, wenn mündlich referirt worden feyn 
foUte, durch den Referenten auffetzen, dem Collegium 
zur Genehmigung vorlegen, imd fodann den Parteyea 
gewöhnlicheripafsen mittheilen läfst. Jedes Urthel loU 
übrigens, fobald es kein weiteres Re;chunüttel zuläfst» 
(S. ißa) in der Regel /ofort executorifch feyn. — Diefs 
wären die Hauptpuncte des Verfahrens bej^m ordentli- 
chen Proceffe. In derHauptfache follen fie auch in den 
fjimmßrifchcn Procefsarteu beobachtet werden, nur 
mit küi-zeren Prifteri (S. ig7),MndheyTVechfelproceffen, 
J^rocefffiny deren Objcct nicht 50 Thlr. beträgt, Inju- 
ricnproccffen unter Lcutct% gemeinen Standes, und 
Spolienklagen {S, 189) mündlich. Auch fällt das Plaidi- 
ren hinweg, und der Sühnverfuch bleibt dem Richtcc 
überlaifen. Zur Inltruction und Aburthelung der münd« 
lieben Pf oceffe foll bey jedem Gerichte eine CommiCfion 
niedergefetzt werden, welche monatlich abwechfclt, 
und aus Einem Richter , dem Gerichtsfchrei^er und 
Einem ^JfeJJbr oder Referendar beßeht (S. 197). 
' {Der Be/Mufi folgt im näehflm StücU) 
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as die Folgen des Ungehoi:fams gegen richterli- 
che Befehle hetrifft : fohält es der Vf. (S. sio)für das 
Natürlichfte, dafs derjenige, der auf die ihm yondem 
Richter mitgetheilte Klage in der ihm gefetzten FxiSt 
nicht antwortet, oder üherhaupt auf eine ihm zurBe« 
antvvoTtung zugefertigte Schrift des Gegners fich nicht 
erklärt, demjenigen gleich geachtet wird, der nichts zu 
antworten hat, und dafs der Riehter nun die nacli* 
th eilige Folge feines Ungehorfams gegen ihn feftfetzt, 
dafs die factiCchen Behauptungen des Gegners für wahr 
angenommen werden. Z^uweit aber würde man (S. 
aio) gehen, wenn man aufser dem Factum, das der 
Gegner vorgetragen hat, hey dem Ausbleiben des an^ 
dereA Theij^^fuch die rechtliche Folgerung des Erfte? 
reu für wa^r, 'annehmen, und alfo auf den Grund fei- 
ner Bitten den Gegner venurtheilen wollte, Aufser- 
dem feilen .(S. 215) die Nachtheile, welche die Par- 
teyen wegen eines verfchuldeten Ungehorfams tref- 
fen, nur för dieinftanz gelten, worin die Verfäumung 
Ke>fchehen ift(?). Auch will es der Vf. (S. 015) dem 
dichter nicht vorhatten, \ die Folgen des Ungehorfams 
Ler Parteyen von felbft feitzufetzen , ohne dafs der 
[Regner darum bittet. So lange noch keine Ungehor" 
"amsbe/chuldigung eingegangen ift , bleibt die Sa* 
rhe in ihrer idten Lage, Aber ift die Ungehorfams- 
»elchuldjigung vorhanden: fo treten die Folgen der 
rerfäiunung unbedingt ein (S. S14). Was verfäumt 
ßy iß verjäamu tmd der Nachtheil, den das Gefetz 
n die Verfäumnifs knüpft, iü unwiderbringlich. Re- 
kitutionen odi^r dergleichen Rechtsmittel find unzu- 
äflig, als ;iur zur Verlängerung und Verwirrung der 
^rocelTe dienende Schleichwege. — Was dieRechts* 
littel gegen richterliche Etkenntniffe betrifft:' fo will 
ör Vf. in der Regel nur zwey Inftanzen geitatten. 
für dann f oll noch. eine dritte zulafßg feyji, wenn der 
lichter der zweyten Inßans vielleicht dae Erkenjit- 
ifs des Richters der erften abgeändert haben tollte 
>. 355)» „Dennfoll der Richter .der dritten Initanz in 
alle», )vo die ErkeantnifTe der beiden erßen Inftan* 
»41 gleichförmig ausgefallen lind, nur gutachtlich ge* 
ort werden: fo wäre diefs weiter nichts , als ein un- 
/• ji, L, 2h 1815- Zweyter Band* 



nöthiger und unnützer Aufenthalt ; foll derfelbe aber 
die ErkennLtnifTe der beiden erften Inftanzen aufhe* 
ben und ändern können: fo ift es vernunftwidrige 
dem Richter, der zuletzt fpricht, der nicht caderi ge- 
bildet ift, ab der Erfte, der feine Meinung aus den* 
felhen Quellen fchöpft, einen Vorzug einräumen zu 
wollen, und dadurch das wohlthätige und wichtige 
Gefets der Stimmenmehrheit, die in Kechtsfachea 

. die Entfcheidung bewirkt, zu ver^ichten.*' Die Ap* 
pellationsjriß £oll{S, 256) beftimmt werden tLutdrey 
Tage; die Frift zur Einreichung der Appellations^ 
fchrift aber auf Jechs Wochen im ordentlicheny auf 
vierzehen Tage im fummarifchen Procefs, und auf 
drey Tage da, wo mündliches Verfahren Stattfindet^ 
mit der weiteren Beftimmung, dafs die Appell^tioa 
bis zum Eingange der Rechtfertigungsfchrift ohn« ä]lr 
len Nachiheil zurückgenommen werden kann. Wenä 
diefe Schrift gar nicht eingeht: fo foll diefs für eine 
Aillfchweigende Zurücknahme der Appellation geach- 
tet werden. Doch foll (S. 156) dem Appellanten, ver* 
ftattetfeyn, diefe Schrift noch immer einzureichen , fo 
lange derGegentheilauf den Grund diefcir ftilKchwei- 
genden Zurücknahme noch nicht gebeten hat» da^ er- 
gangene Urtheil fiir rechtskräftig zu erklären, und ^ 
dem gemäfs zu vollftrecken (?). Die Inftruct^n dec 
zweyten und dritten Inftanz (S. 243 undtd^i) foU a,^ 
lemal fo, wie die der erften Inftanz,. bey i^ca Gerich- 
te gefchehen , wo die Sache zuerft anhangig gemacht 
wurde(?); und fie erfolgt ganz auf diefelbe Art,wieiii der 
er^en Inftanz, ohne Unterfchied, obiieue Thatfach^f 
vorkommen, od^r nicht, nur dafs im letzteren Ftdle 
keine neue Beweisaufnahme Statt finden kann. Nac|^ 
dem Inrotulationstermin übergiebt das inftruireod^ 
Gericht die Acten dem Appellanten, der fie mit der 
nächftenPoft, wenn er nicht def Rechtsniittels ver* 
luftig feyn will, dem Appelldtionsgerichte üborfenden, 
oder perfönlich übergeben, und um den Urtheilsfpruch 
in zweyter Inftanz bitten mufs, welcher hier auf die*^ 
felbe Weife gefafst wird, wie in der erfteren. -~ Di^ 
Vollftreckung der richterlichen ErkenntniCTe gehört, 
wie wir oben fahen , für die Jury, die dem Vf. aua 
mehreren (S.. 5*5 folg.) entwickelten Gründen zu ei^ 
ner Vollftreckungsbehörde am geeignetften zu feyn 
foiheint. \ Damit .x^n di^fo wUfe , ob die Exe- 
cution eines .Unheils Stattfinden könne, JToU in den 
FäUen, wo ein Zweifel obwalten kann, ob ein Rechts- 

^mittel gegen d^s Urtheil Statt finde, und ob folchee 
nicht von dem Verurtheilten vielleicht eingewendet 
worden fey, (S. 545) der obliegende Theil den« Rich- 
ter bey der Publication oder nach verflolleaer Appel- 
' Tt 
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>WeTexiSy der Gefetzgebung-, Juftiz- und Poli« 
zey • VerfaCTung ) gegründet feyn mufs, aber mit die- 
fer bey weitem nicht idenürGh ilt. Übrigens find die 
Betrachtungen über Mo7Uesquieu*s Geiß der Gefetze 
hier erft begonnen « und nar die Puncte angegeben, 
welche der Vf. dabej ins Auge faüen will , nämlich 
i) ob es bey der Unleugbarkeit dines Iteten Biugrei* 
fens der Freyheit in die Weltbegebenheiten und äu- 
beren VerhältnilTe überhaupt folche allgemeine und 
nothwendige Gründe ( wie Montesquieu angegeben 
bat) oder, wie fich der Vf. weiter (S. 84) erklärt, ei- 
nen Mechanismus der Freyheit^ geben könne, ob 
9iithi]i nicht etwa die ganze Idee des G. d. G. chi- 
xnärifch uHd widerfprechend fey ; 2) ob alle vo^ Mon- 
tesquieu atigegebeucn Gründe wirklich allgemiein und 
nothwendlg, und ob Ce fo befchaffen find, dafs alle 
fpeciellen Gefetze bey allen Völkern gleich/am von 
felbft tind mit Nothwendigkeit daher entfpringen; 
x) ob» wenh eS überhaupt folche allgemeine und noth- 
wendige Puncte giebt, Montesquieu fie erfchöpft und 
vbllßändig daraeftellt, oder vielleicht fehr wichtige 
1i)}ergangen habe. Freylich fehr interelTante Puncte, 
die jedoch der Vf; nach feinen hier gelieferten Pro« 



ben wohl fchwerlich allgenSgend erottenn iM\% 
Uns wenigfiens fcheint fich ihre genügende £rörtenm| 
nur von einem Montesquieu erwarten zu lalTen , kei- 
nesweges aber von einem Schriftßeller wie der Her- 
ausgeber, der fich blob im Gebiete der Speculatioo, 
oder eigentlich, metaphyfifchev Spitziindigkeiien her- 
umtreibt, ohne das weitere Gebiet der Erfahrung -^ 
der Gejchichte — gehörig erfafst zu haben, und dea 
Gang der Ausbildung des menfch liehen Gefchlechts^ 
den diefo giebt; worauf doch hier fo Vieles, vielleicht 
Alles allein ankommt. Um defswillen find wir dena 
auch auf die Fortfetzung diefer Betrachtungen eben 
fo wenig begierig , als auf die :Löfung der iviffai- 
Jchaftlichen Aufgaben^ welche^ nach den Erklärun- 
gen (No. VI. S. 117 — 151), in den künftigen Hef- 
ten die/er Zeit/chrift verfocht werden f ollen, Kon 
cuilibet licet adire Corinthum, Wer, wie der Her- 
ausgeber, keinen Beruf zu einer folchen gewagten Ln- 
teraehmung hat^ unterlalle fie lieber, als dafs er Dell 
aufs Gerathewohl den Wogungen hingiebt, mit wel* 
eben der Schiffer zu kämpfen hat» der fich auf ein b 
unficheres Meer wagt» 
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KLEINE SCHRIFTEN* 



, PaVAeoeix. St, OalUrij in CommilT. b. Huber u. Comp,: 
jUtUttung die Fähigkeiten der Kinder auf eine dem Naturgang 
ihrer Entwickelungsfähigkeit angemejfene leichte Art zu ergrti- 
7Vn, und Jie auf ei>t#> gründliche fVeife durch alle Stufen dee 
Elementarunterriehts ^auszubilden. Von Joh, Vetfch^ Lehrer in 
Grid>f, Mitglied und Actuav der evangelifchen Schu!lehrer- 
Gefellfchait des Bozirks Sargans. Auf Verfügung diefer Ge« 
ftllfchaft gedruckt; 1814. XaIV u. iso S. 8* (la Gr.) 

In einer SctiullekrvTgAfeUfcKaft im Beiirk Sargana fin4 
Im Auguft 1810 drej t^nd 'Xwansig Fragen zur näheren Be- 
leuchtutig des Schulunterriciitf aufaeftellt worden, die alle 
ihre Bearbeiter gefimden bab.en. Unfer Vf. hat folgende 
Fragen beantwortet: „Weichet tft der Gang der 'Natur in 
der ^ntwickelung der Fähigkeiten de« Rindet? Und welche 
Mittel fi&ren am ficherftcn and leichteiten zur richtigen 
Erlernung der Li^ute, der Buchftaben und^ det Lefens ?'* Die 
•BMiutwortung der erften Frage foll alt eine Einleitung zar 
Behandlung der zweiten angefehcn werden; und die Be» 
itntwortnng der ziireyten befteht in einer Abhandlung zur 
«Lautmathode. Was nun dia Bearbeitung der Fragen felbtt 
^atrifftc fo ia die erlte Abhandlung S. VIII -- ^QCIV gaux 
oberflacblichi und giebt nichts weniger als neue AufTchlÜT- 
fe über den Gang &t Natur bey der- Entwiokelung der Fä» 
higkeitctt bey den* Kindern: aber nur allcugründlich ift die 
«weyte Frage ahgehandelt/ welcha eine Anweifung enthält, 
Wib die Lanrer den. I^in^erti den Unterricht im Lefcn nach 
der J^autmetbode erthcilen follen. Man höre nur, mit was 
Ifir Weitläuftigkeiteu die Lehret den Lant eines jeden 
Buchftabetts beybringen foUen. So wird z. B. S. fi der 
Laut des Buddtabens A auf folgende Woile gelehrt: Der 
Lehrer nimmt den Buchitaben a> Itellt ihn an die Lefema- 
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fchine und Tagt: Der Lant diel^ Bncliftabeni eatft^i 
wenn man mit dem Mitnde die weite Stellnng mtdit, md 
xuerft Luft, dann Ton durch diefe SteUunjgdes Mundet ber- 
Torgiebt — Dann machen dia Kinder mit dem Munde die 
weite Stelluntfy geben .zucrit L«ift| dann Ton durch diefe 
Stellung des Mundes. Diefes kann zwar nach dem Takte 
gefchehen, den der Lehrer mit der Kand oder einem Stab- 
chen angibt, aaf welche Art alfo der Laut a entftekt 

Der Lehrer fragt hernach : Wann entüeht der Last 
a ? Kinder. Wenn man mit dem Mundcf die weite Stelluo; 
machet, zucrit Luft, dann Ton durch die Stellung det Mun- 
des herrorgiebt. hthrer* Wie mufs man den Mund ßellei, 
nm den Laut A.henrorzubciiigen? Kinder, Weit — und m^ 
derholen nachdem Takte adle auf einmal die Wprte:Muo<i 
weit. Lehrer, Welcher Laut entlieht, wenn ihr mit de« 
"Munde die weite Stellung macht, zuerA;' Laft, dann Tw 
durch diefe Stellung dee Mundes hex^orgebet? Kinder, Ü' 
le a — dann jedes einccln a« u. f. w. 

Wir bedauern die armen Kinder , welche durch fol- 
che WeitIchweifigkeiten zur KenntniTs dör Laute gebracht 
werden, . die lia weit fchneller dem Lehrer na^Aahmen, oh- 
ne fich der Functionen ihrer SJptaoUorgane datbey bewufst 
s»feyn. Der Lahrer muls dtcie J^unetionen kennen, da- 
mit er diejenigen Kinder, die rielleicht bey der Nachah- 
mung di^es oder jenet Lautes Anftofs nehmen, darauf lei- 
ten kann ; aber eine unverzeihliche- Verkehrtheit W^, wenB 
die Kinder, wie hier geJ«hehea foli, angehalten werden, di^ 
Ha Func:lionan der .Sprachorgane durch Öfteres Nachlagn 
im GedhchtniCTe zi^ behalten, ^ea. mufs nach feiner Cbcr* 
Zeugung Tor einer rolchcn swecklofea Gründlichkeit jede« 
Lelirer warnen« 'tL 
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Kritik der neueftea Schiift^n 
über den contm^giö/en Tjrphui. . 

(Portfetiung de« M 

X A L. 2. iBi*, No. so5 ff. i8i5- Wo. 11 «*«* f»«: BL 
1814. N0.49 £No.75ft befindlichen Ktccaflossn-H^ia) 



55) B^iiXir, itt-der ReaUchulbuchhandlung: Über 
die Kriegspe/t alter und neuer Zeit , mit bejon^ 
derer Rückficht auf die Epidemie de» Jährte 
i«i3 in Demfckland von D. Chrifu fVilh. Hufe- 
lartdy Irö». preuff. Staatsrat, Lei^rz^ und Prof. 
der Meüci» auf der üniverfität za Berlin. 1814. 
156 S, 8. (18 Or^) 
- ^6) HüLM ut. Bmmw, Iö de» Bachhandlun^eii im 
hrillifchön Waifcnhattres: Das IFaUlßeber. Se- 
fonders in Beziehung auf deffelben Brjckeinm^ 
Urid Ausbreitung im Kriege, in Apboti^nie» dait 
gpftellt vom Prof. Dr. Karl VFölfart, Rhter dtrti 
eiCemcn Kreuze» zweyter Claffe, mehrerer geleht^ 
ten Gcfellfchafrtft Mitgüede. j8i4" 9^ S. 8* 

' (8 Gr.) - \. ^ 

37) Lkipzig, b. Mittler: JSpidemieeny oder Anna- 
len der Epidemieen ,. Contagien , ConßitutioneH 
und des Genius der Krankheiten von Dr. W. 
KnoUauch. Er fies Heft, mit den Krankheiten 
Leipzigs, vom Februar bis Jnly i8i4- »BiS» -^^ 
u. 190 S. gr. 8- 

Wie könnten wir die Förtfetzung fliefer Kritik 
würdiger eröffnen, als piit der Anzeige der Schrift des 
trefflichen Hufeland (N. 55)- ^^f^**^/ vorausfelzcn, 
dafs diele gehaltvoUen Blätter Geh bereiu m den Hän- 
den aller gebildeten Ärzte befinden: nichts defto wenf- 
«er hofft er, durch eine nähere Anzeige derrelben, 
Sa fie diirch Reichhaltigkeit des Inhalts und Gedie; 
«enheit der Form fich fo feHr auszeichnen, den mei- 
nen Lefcrn einen angenehmen. Diena zu erweifen. 

Nach Anführung einer fehr geiftreichen Stelle aui 
Allen" s Synopfis univerfae med. pracü: „dafs nur jene 
Eieenfchaften , welche nicht erkennbur, fondern an- 
ceboren nxid eine Gabe G^^tes find: richtiges ürtheil, 
reiner Sini, ruhige Eile,^ die^ genauefte Beobachtung 
aUer U4nrtändQ. den wahren. Am, machen, ijhd den 
rechten. BUck ^ die ^ranklfcit «pben," Beginnt ^der 

gifiifche Methode, undnamentlichder Adierlaes, fklfg» 
/. A. i. Z. 1815- Zw^^f«** *«^^ 



Jetzt an eben fo berrfch^d 2a #erdto, wte yer zehn 
Jahren die reizend ffSrkendie , und unleugbar werdb 
fie bey der jetzigen Tvphusepidemie oft mit vielem 
Nutzen angewendet, ^ö erfreulich dTefe'VeriLndcrunk 
dem i-tttionellen Arzte feyn müITe: fo habe mändocE 
lehr 2u fürchten , dafs nun bald der gröfse Haulfr 
der nicht' felbftdenkendem., tonittt, Hur ilaehahmen- 
den. Ärzte eben einen folchen Miffforauch mit' dein 
Aderlafs treiben werde, wie noch vor kurzer Zejt n^t 
dem Opium. Es Uy ferner natürlich, dafs uch di^i 
beHeren Ärzte relbft fragen: Ift es möglich, dab ihr 
die wahre Natur des Typhus f o linge verkannt .J»aben 
Tolltet ? n^ er wirklich und immchr iine Hirnehtzüii- 
düng? Und wenn diefes def F*all ift, wie Konntet ihr 
ihn vor zehn Jahren mit Opium nnd Wein behandekL 
und glücklich heilen, und jetzt mit AderlalTen uiul 
Nitrum ? Wife kaiili man die nSmliche Krankheit i^ 
fo ganz entge^engefetitli Weife und glücklich behan- 
deln?" (Hieratff könnte man etwitdern: Es ift|.eine»- 
wegs etwas Uneihörtes , dafs die Ärzte laä)g0 2reit dS» 
wahre Natur ein^r KrcLükheit verkadnt^n ^ und erft 
ipät zur Kenntni'fs ihres eig^tUch^'Werens gelang- 
ten. ^ Die Gefchichte unterer Kunfi ^ebt uns folchtt? 
Beyrpiele fehr viele an die Hand. DaTs dbr cöntagid4 
Typhus urfprünglich auf Himentzündting beruhe, da- 
für fprechen allerdings fehr wichtigirTfaatlachen. Di^ 
glückliche Heilung ies Typhus mit 0|üam und'Wdb 
vor 10 Jahren begründet in diefer Hinücht keihe^ 
Widerfpruch. Der Erfolg feiner Heilnlethodiß ift nicM; 
immer ein gültiger Beweis für den: Charakter eini^ 
Krankheit. Übrigens iß Rec. noch fehr wohl erinnel- 
lieh,' wie langfam die Heihmg des Tyjihüs bey de^ 
reizenden Verfahren erfolgte, firie auffallend die wef« 
Tentlichßen Krahkheitserfcheinungen durcl^ den W- 
zeitigen Gebrauch des MohnCaftes uhd des Wäins ve^ 
fchlimmert, wie viel6 Kranke dadurch in die gröfste 
Gefahr geAürzt wurden.) „Das Publicum endlich, zlk 
innig mit dem Handeln des Arztes vertraut , um fic& 
nicht das Recht des Mitdenkens und Mitredeiis änzu- 
itääCsen , mufs es nicht irre an uns werden , und aid 
Ende die ganze Kunü für ein Gaukelfpiel , und de^ 
Öerrfcbaft der Mode unterworfen ahfÜieri?^ ^ (ifeßt 
unrecht mafst fich das nichtärztliche Publicum eini^ 
Stimme an , da es den ganzen ZufainfaieBhan^ nich± 
zu überfcbauen vermag , und daher fiets einfeitig ur^ 
theilt. Diefe Einmifchung des Publicum« in S/ichea 
der Kunft wurde bekjumtlich in, dem letzten Deipeii^ 
iiium durch manche populäre medidinafche Schrift 
ten, zum gröfsfen Kaqhtheil der Wiffehrchaft, nur zii 
mt' berdx«6rt.') ,;Jtt6ii'Mif)ibriCübtt zu verHittih, 11^ 
Uu 
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Auffchlufs 2U geb^ über dielen fcheinbaren Wider- 
fpruch» dadurch mehr Licht zu verbreiten über das 
Wefen und die Behandlung dieTer fo wichtigen Krank- 
heit^ iß dex Zwepk dicfei Auflatzes, . Der Vf. hält lieh 
aazu nm fo mehr aufgefodert» da er Gelegenheit hatte» 
aiefe Epidemie an den verfchiedenRen Orten, in 
Breslau und in Berlin , und unter den mannichfaltig- 
ften (yeßaltungen und Behandlungen, im Grofsen und 
im Kleinen zu fehen, da er fchon im Jahr 1307 die 
damalige Kriegspeft recht, in ihrer Nähe beobachtete 
und befchrieb, und nie ein Anhänger eines herrfchen- 
den Sy&ezns der Schule gewefen ift/^ (Gegen die letz- 
'tere Behauptiing liefsen fich gegründete £inwendun- 

fen machen. Früher war Hc /T. oiGfenbar ein Axi- 
Ünger der galtrifchen Schule, fpäter huldigte er dem 
Brownianismus mehr wie billig , wofür die Schilde- 
rung der im J. 1807 herrschenden Typhusepidemie 
faß unzwey deutige Beweire liefert.) 

L ^Vergangenheit, Um diefen Geg^nAand in 
feinem ganzen Umfange za würdigen, beantwortet, 
liier der Vf. die Fräse : was lehrt die Gefchichte 
nber die Veränderungen der Heilmethoden im Fie- 
ber überhaupt, und über Typhus und Kriegspelt insbe- 
) fonder«^ mit befonderer Rückficht auf das Aderla^^e^? 
Fieber überhaupt. Durch eif en fehr lehrreichen 
hiftorirchen Überblick beweift Hr. H,, dafs von Hip-^ 
pokrates hi$ zu Galeriy und während Xeiner viel^ Jahr- 
hciaderte daurenden Geiftesherrfchaft, die antiphlogi« 
Aifche Methode die allgemeine bey fieberhaften Krank- 
heiten w*ar/ Sobald die erwachende Chemie auf die 
"Medicin übergetragen wurde, verlielsen die Ärzte je- 
ne^ wahrhaften Heilwe^, bey dem man fich Jahrhun« 
'derte lang fo wohl befunden hatte. Das chemifche 
Syftem des Para^elfus MtxdSylvius^ und die dadurch 
bedingte Vorliebe iur hitzige Oiaphoretica , fowie die 
fpäte^hin aufkommende Lehre von gaftrifchen Krank- 
heiten, befchränkte die antiphlogiAifche Methode im- 
mer mehr. Durch den Brownianislnus , welcher die 
jSache auf die höchfte Spitze ftellte, und den Aderlafs 
faft ganz verbannte, wurde der Übergang zu diefem, 
mit Unrecht verlaäene^ kühlenden ^Heilverfahren in 
'£eberl;aften Krankheiten, in der fieueften Zeit vorbe- 
reitet. (Rec. kazm mit dem Vf. nicht übereinfümmen, 
dafs di« H®f rfchaft des Brownianismus durch den afthe- 
hifchen Charakter der Epidemie, welche AderlälTe 
und antiphlogiftifche Mittel nicht vertragen habe, be-' 
'lünßigty und ihr Sturz durch den auffallenden Scha- 
fSen der reizenden Methode bey dem fehr entzündli- 
chen Charakter des vorkommenden Scharlachfiebers 
lierbey geführt worden fey. Nicht folche zufällige üm- 
ftände verdrängten die Herrfchaft der Erregungstheo- 
rie, vielm'ehr die höheren Anfichten des lebenden Or- 
ganismus, welche von der Naturphilofophie ausgingen» 
wodurch die Irrigkeit der dem Bronianismus zum 
fjrunde liegenden PriUcipien dargethan wurde. Dann 
erft erhielten auch die aus der Erfahrung entlehnten 
filinwih'fe ihre volle Bedeutung.) In diefer kurzen 
O^Tchichte unferer Kunll fehen wir einen C}klus von 
Hauptmethoden, die.wechfelsweife einander verdräng- 
itu^ und cUn Ende wieder zu V^^js^ Anfanjge zurück- 



kehrten. (Ein folcher Umlauf fcheint zum Gedeihen 
Unferer Kunft unentbehrlich cewefen zu feyn. Es i& 
nicht ^ohl denkbar , dafs 'fich der einmal durchlau- 
fene C) kl us in der falben Form noch einmal wieder- 
holen werde, wohl aber, dafs er noch nicht gefchlof- 
fen fey. J 

N^venfieber,^ Was Hr. H, über die erÄe Unier- 
fcheidung. und Eintheilung des fogenannten Nerven- 
fiebers äufsert, dient zum Beweife, wie wenig fich die 
Ärzte über die eigentliche Natur diefet Fiebers zu ver- 
einigen vermochten. Wie äufserft unbeßimmt find 
nicht die Begriffe des Hippoki:ates und Galenits über 
. diefe Fieberform ! Erfterer untcrfchied Ji&mlich un- 
ter den Fiebern gewiffe Arien, in denen fich etwas 
Bösartiges, Geheimes offenbarte. Letzterer beftimmte 
den Begriff der Malignität, welchen er in Proftration 
der Lebenskräfte , foheinbare Gelindigkeit und doch 
grofse Gefihr, den Mangel gehöriger Krifen undre- 
gelmäfsiger Zeitperioden fetzte. Trotz ihrer Unbe- 
ßimmtheit blieben diefe Begriffe lange Zeit die leiten- 
den Principien der meißen nachfolgenden Ärzte, wo- 
von fich Viele fogar zu unferer Zeit nicht ganz loszu- 
fagen vermochten. — Noch gröfser wurde die Ver> 
wirrung, nachdem Willis , Whytt und Huxham den 
. Namen Nervenfieber zuerft in die Praxis der acuten 
Krankheiten eingeführt hatten. Von da an fchreibt 
fich die merkwürdige, die neueüe Zeit charakteriß- 
rende Periode der Nervenkrankheiten in der Medi* 
ein» die nun fowohl durch den Namen und die An> 
ficht der Ärzte , als durch den mehr nervöfen Charak- 
ter der Menfchen die herrfchende wurde« (Durch 
Srßere^ gewifs weit mehr als dusch Letzteres , da die 
Ausnahme- eines nervöfen Charakters der Menfchheit 
eine blofte Hypo^hefe iß.) Diefe Periode kann man 
mit Recht als eine Haupteporhe für die Profcriptioa 
des AderlalTes betrachten , da nun felbß folche Fieber, 
welche man bisher für Blütkrankheiten gehallen hat- 
te , auf das Nervenfj^ftem übergetragen wurden , und 
die Idee von Blutentziehung dadurch bey weitem nicht 
mehr fo nahe lag, als vorher. Nicht zu berechnen 
ift der Schaden ,• welcher durth diefe herrfchendea 
Nervenkrankheiten in der Technik unferer Kunfi ver- 
anlafst wurde. Seile wies diefen Fiebern zuerft ihre 
fjllematifche Stelle an, und nnterfchied zwey Ge» 
fchlechler, Nerven- und Faul -Fieber. Für beide 
Claffen fetzte er den ßärkendcn Heilplan feft. Cullen 
machte zuerft, den Namen Tfphus geltend, kam aber 
jganz von dem wahren Heilwege ab, indem er Ner> 
yenfieber und Schwäche für fynOnym hielt. (Es ift 
noch nicht fehr lange her, dafs fich felbft angefehene 
Ärzte von diefer cullenfchen Ideernicht losfagen konn- 
ten.) D«r Gafiricismus machte den Dbergang zu ei- 
nem befferen Heilverfahren* Die göttinger Schule, 
TiJTjfht und Srollf zeigten befonders, wiegrofs der An- 
theil gaArifcher Uhieinigkeiten zur Hervorbringung 
folcher Fieber, befonders der Petechien und des Fri- 
fels, fey. P. Frank ftricb das Faul fieber ganz au5 fei- 
nem Syflem weg,' und fpVach blofs vom Neryenfieber, 
wobey er z^var* eine inflammatorifche Con^plication 
^nahm/ den Gebrauch dis Adetlalfes jedoch lehr ein^ 
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Jphränkt€. 1^ wurdet 4enir, heiht es S« S9, die An^ 

ficht bey den Ärzten allgemein, dafs das Nerveniieber 
zwar in feinem urfprünglichen Wefen eine Krankheit 
des MervenfyrtemSy u|id.zur Schwäche, endUch zuä* 
Fäulnifs hinneigend £ey , dafs aber damit fewohl daf 
gaftrifche, als auch des entzündliche Fieber, £0 wie 
Mrahre Localentzündungen, verbunden fc^n können, ^-o 
Das heilst mit anderen Werten: \vas das Nerven&e- 
ber eigentlich fey, wufste man nicht. Man hielt es 
^ bald für eine Krankheit der Nerven, mit der Neigung 
zttx Schwäche.und.FäulnifSy bald für ein. gaftrilches, 
bald für ein entzündliche» Fieber, welches die ver« 
fchiedenartigfien Mittel und Methoden erfodere. In 
diefem Sinn gab bekanntlich Hr. //. leine Schrift über 
das Nervenfieber im Jahr 179p heraus, in welcher, 
aufscr der gaftrifchen, auch einer ei)tzündlichefiGom- 
plicatjon gedacht, und dagegen die Blutentleerungen 
empfohlen wurden. Wie viel Hr. H, defshalb von den 
Anhängern des Brownianismus zu leiden hatte, wel* 
che nichts von die(en Complicationen widen wollleni 
ift Rec. noch wohl erinnerlich. Der Brownianismus 
wurde fpäterhin durch die Na^urphilofophie geftürzt, 
(der entzündliche Charakter der Krankheiten, dem 
Hr. H, fo viel beymifst, brachte diefe Wirkung kei- 
neswegs hervor), und die antiphlogiftifche Methode 
fand hierauf in Stieglitz beym Scharlach, nnd in Hil'- 
denbrand und Marcus bej^m. T)rphus ihre ftärkAeii 
Vertheidiger. ■»— Der Vf. dringt darauf, dein.,^Mifs- 
brauche, welchen man bisher mit de ij Benennung A^er« 
«;en^^^er getrieben, ein Ende 7a machen, und zur 
urfprünglichen Beftimmung zurück;iukehren. Hr. IL 
will nämlich, man lolle nur das: Nervenfieber nennen, 
wo das NervenryUem urf|>rünglic)^ leidet, alfo unter- 
fcheiden: Febris nervoj(i und Febri^ cujuscunque 
generis cupi äff ect tone ner.voj.^ \ und auch bey. deu» 
erften nicht vergefTen, d^fs es ixiit Allen anderen ^ie- 
bergattungen, felbft mit dem entzündlichen, verbun- 
den feyn könne. (Diefe Beftimmung läfst uns jedoch 
^mmer in üngewifsheit,' worin der Vtdaj Wefen des 
Nervenfiebers eigentlich, begründet glauj)t.) \ 

Epid^mieen, Hr. //.. wirft einon BUck aaf die 
leit den älteften Zeiten herrjchend^n Epidemieen, tmi 
anfchaulich zu miic|icj(i, wie-m^ip^hfal^gf diefejibex^^ 
von jehexT in Rück ficht iUj:frjp'ornx,ihE^ Charakters* 
und jLhrer. Behandlung g^vy^efen fin^ .Das über die 
verfchiedenen ^ Aufbrüche ]^«{r Xogfnannten K^iegspeft ' 
Gefagte hat bec. mit dem gröfsten rnterelTe; gelefen/ 
Den ^an^en Kriegspeft fchlägt der V£ als den paf* 
fcndfien vor., jQbgieicn Rec^^Hn. /Tj. Überzeugung 
theilt, dafs in der A^edicin febr .Vifelesy.voix der Be-. 
joennung einer I^ranKheit abhänge, imd vjelp Taufen- 
de dadurch umgekomrOien find,. däC$ man w^ Kranket ^ 
heit Nervenfieber'n'annie, und als folphes behandelte: 
To Icheint ihm jene Benennung doch nicht ganz paf-: 
Tend. Zvvar wird der Typhus vorzugsweife.im Kriege 
wahrgenommen ; aber auch aüfsernalb deffelben tritt 
derfelbe, log^r^ j^n cpidemifcljef Form, nicjht feiten. 
auf. Rec, eri^n^rt an das logenannte l^^arelb-, Ker-' 
ker-,Scl^iffs- Fieber, <velche fich i» aen^vefentUch- 
ften Erfdij^inungen und Jn t »hjem V^rlauC Ä?i«; . dej^^. 
sewöhnl^chen Krieg^p.efi völlig übexeihjßixnmend'zei- 
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t 
gen. Am gera^henAen möckle et daher feyn, allen 
dielen Formendes Typhus den gemeinfchaftlichenNa- 
.men Typhus contagiojus beyzi^legen, • — Die Schil-^ 
dcrung der /erfchiedenen Ausbrüche der KziegspeÄ;, 
von den älteAenbiszu den neuefteo Zeiten, führt zu. 
dem intereCTanten Refuhate, dafs in allei^ dief en £pi- 
demieen gewifl'e , auf das Leiden des Cerebral - und 
Nerven -Syftems deutende £rfcheinungen vorher- 
lebend waren. So nannte man das im Jahr 1566 in 
Ungarn wüthende Fieber, wegen der hervorHechen- . 
dfltn GehirnrGTection, dje hitzige ^auptkxankheit. Ei-- . 
ne im. Jahr 1683 von i^r. ^(^j^/nanit (befqhriebene Epi* 
demie zeichnete fich durch Jiieftige KopfXchmerzen , • 
Schwindel, . bald darauf fp^gende Delirien und Pete- 
chien aus. Die gewöhnlich gereichten Alexiphary 
mizca verschlimmerten das Ü,bel, kül^lemle, fäuerlicha 
Mittel, lelbft Blutentleerungen, erwiefen fich am heil* 
famüen. Die durch den Franzpfenkrieg im Jahr 174^ 
-7 50 entftandene, von Pringle befchriebene Epide-^ 
mie ftimxnte in den Happ^ufäUen mit der, vorigeiji 
überein. Brechuiittel waren am heilfamiten; abe|r> 
auch allgemeine und topifche Blutentleerungen oft] 
erfodexlich, ftarke AderläfTe jedoch fchädlich. — /Bey 
der im^ fiebenjährigen Kriege herrfchenden Epider 
mie wurden die nämlichen Zufälle, grofse Ermat-[ 
ti)Dg, Betäubuiig, Delirien, die heftigf^en Rafereyen»> 
beiobachtet Baidinger unterliefs die Bluten tziehun^. 
gen, wendet^ Anf angs Qrech.- i^nd Abfübrungs • Mlt<^ 
tf0, Xpäter Säuren, Spiritus\findcrari, Campher, Bla-'^ 
lanpflafier, zuletzt China ui^ Serpentaria an. — 'Jl^i^ 
von .Xorr^y gefphilderle. Epidemie ftimmte indeif. 
wefentlichßen Erfcheinungen ganz mit der vorigen 
iiberein* Jedo<^ zeigte lieh der Aderlals immer.rchäd- 
lich, und das reizende Verfahren allein. hülfrei9h.. 
iPie bösartige Epidemie' im Jahi; i80|6 -*^ 7, inPreui'*^ 
ton und Polen , beobachtete . der .Vf. ff Iblt, und ent-^ 
warf davon in. feinem Journal, B. s6j.St. 5^^ein. treuer 
Gemälde. Den Charaktcf dlefer Epictemie fetzte ei^, 
in Schwäche und Neigung zur fauUchten AufTöfung.^ 
J}ie Behandlung gefchah ganz im .Gelde der. Erre«! 
gungstheorie , Anfangs ,mit gelinden , in der ^öh#. 
der Kra^]ibei,t mit. fehr ftarke^ Reizmitteln.: Aderläf- 
Te wurden in keinem Falle ,,felb|t nicht, bey jtuigen,, 
vollblütigen, vorher nicht gefc^iyäf^hten Perronen, und 
bey den )he£tigilen Kopfaffectioneti) pngewende^ \ Dja , 
neuefte Kriegspe^ in dem VVijK^terfeldzug tj^iÄ,-^ 15 
hatte die meifte Ahnlichl^eit mit i^ex von Fr. Ifoff-'' 
mann und Pring-Ztf beXchriebe|ien, fweqiger mit der you^' 
1^05, noch weniger mit der vom Jahr .1807- V * 
Hirnemtündung* Die Qehirpaffectionen!, tagt 
Hr. H, hauen bey .den Fiebern .übe]:};iaupt eineimerk- 
würdige Bolle gefpielt,. pnd laufen aucb Jetzt jnöch- 
in^mer mit unter, bald als Symptom 3er Fieber, bald' 
als Entzündung, bald als nervöfe Affection des 6e-* 
hirns betrachtet. Schon UippokrateslT^he die heftig- 
Aen Delirien und Raferej^n nicht als Entzündungen,' 
ja nicht einmal als Affectionen des Gehirns, foudern* 
weil lie mehr durch Brecb-und Abführungs -I^ittel^ 
als durch AderläiTe gebefle^t, wurde||, als aus äeii^ Prä- 
(^jdiep entfiehend betfachtet.; (Hr. H. wird diefe 
l^pppkxaiifdhe Oberzeugung nic^t. tbeilen..' Befi we« 
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Aigftms b^t IceitfeA Stall 4afut, wieDelklM, RWfe- 
teyen ohne Affectidfl de* Oehiites dankbar find.) Det 
äufsere Anfchein'ifild die ««weilen glückende An wen- 
fc^ dtos4Vd€lflaff(^beydieren'ZnfäUen, ifendetenath- * 
Her 'fi!^ 'M^nttng ^f d^^r mehr ttnf das Localentztind^ 
Uche des Gehimi^. Aber nun traten die Ariatomen 
hinxu, und zeigten, #afs die heftigAen und anhaltend* 
ften Rafereyto in' Ftebem da f^yn könnten, ohne daft 
mufi nafch' dem Tode die knindeße Spur von Entzün- 
dung^^ Im GAirÄ ed»r Zwergfell fand. (War diefer 
Schluf? aber teicht' Übereilt ?Giel>t ^s nicht viele nn- 
reughtii'e Entzühdüitg^UfanlLl^ken, Wo man nach den» 
Tode vielfach die Sputta di^t fintzündu^g vermirst?) 
Brendels Hihd Schröders Erfahrung machten fpSter- 
hin die Obertengüng allgemein, dafs dergleichen Ge- 
ftimafffectlonen hitiht ab idiopaihi(x:he, noch weniger 
fintzüildungsäffectionen, Fondern al« Tymptomatifche al- 
Idt 'Tiebetg^ttutigen, und oft >äl» blofsis fympathifche^ 
(e prarctrräiisy von gfeftrifcHen Anhiufangen) »zu be-* 
ttachteln und zu behandeln Teyen. (Was fahen diega.* 
Ärifchen Ärzte nicht allesf, wiiJ gefcliickt waren fie , 
die verborg^nften Ktaükheitsurfachen aus den gaftri« 
fthen ,ünreinigkeiteu abzuleiten !) Bndlic^ bewie*^ 
die Chirurgie die UngevVifsheit der Zeichen der Hirn« 
entzündub^, und fo verfchwand fie in der tieueten- 
Zeit aus dem Syßem alrf Morbus primärius, (Mit 
welchem Unrechte und tx&x wie grofsem Nächtheil«!' 
flit die Runft diefes ^efchtheri fey, hat die Gefciiichr 
tfe unferer Tage hur' zu fehr dargelhan. R^c. h^Si 
^her'die Bcmöhuhg neuerjir Ärzte, die Hirnenuün^ 
dting Wiedlfr in ihi^^ a!te^ Recfhte einzUl^zen, fü^rfehr 
^erdienftlicliO ,, - . 

^\ Oegenü>är^ige EpWnhre^ Da* mftc(l4fcbfe k^A- 
' xliin ^r utnfo mehr übergehen, da hier Äurein Ans* 
z'iig ai;s det (vonuhs in* deh 'E'tg. Öl. 18*4 ^o- 5^ ^ 
5^ angezeigten) Schrift von Hörn gegeben iL S^ 
^bhl det Fo^m, als auch' ^ dem Chartikter nach, ^W 
diefe Epidemie, von der im Jahr 1807 herrfchenden* 
-v^erfchieden. Diarrhoe, Sub/ultus tendirium^ convul* 
fiviCche Zufälle W^rcn falten, die Kopf tuf Mite aber fehr 
tfervotff^che^id. Woch mehr nnterfchied fich die- 
fe Epidemie in Abfldfo -auf den inneren Charakter , 
i^nd döfch die* WiAiing' ^der fteagentien. Der gering- 
ffe: G«/bf auch "fe^HitzendeT; reizender Mittel, befondei»* 
rffes Weins; beWAtrf-TöglÖch Vermehrung, dfeAn- 
^^ndüng kühS^nder, ableitender, felbft Darmauslee- 
xühgdn, ErlWdht^fliag der KopfzufSlle und des Fie-' 
heri. Jedoch' üsttden hier manche Verfchiedenheiten' 
Statt, welche^ Vom' tyikde der KraUkhek; der'Indivi^i' 
duarittt; ILbcilität und der Zeit der Epidemie abhin- 
cen. Öle erft^ AAÄ^cItung, dfe eifte Zeit der Epi- 
deniiav wät 0ie gefdhiüchlte; je weiter die Krankheit 
iich entfernte, und mit ihr die' neue Erzeugung: dc<- 
fto gelinder und ^fertiger Wurde fie , verlor zuletzt 
die Ahftcckungskraft, umd veriofch endlich in fich 
rdbß. Dife individaelleVerrchiedenheit bewirkte in \n-' 
xiichfältige Modificattpiieh des KranKheitscfiaraktevrf.* 
TVürde eindurdh Alleir, oder durch übermäfsige Str'a* 
p&tzta und EifAehrun^cn eiffthopfter, oder 'ein V<^n' 
Natttt fcjiwächlicher Menfch davon befalleh : fo naKm' 
die Ktddikhelc Mtih ibehit dbn lefthenifc^^ n^rvdfek* 



Ghaifakter an. (Nach ftec. trad anfl^r^ Xrlste Tielft- 
eher Erfahrung, hatte die Krankheit bey den fchwäch* 
lichften Perfonen nicht feiten einen ausgezeichnet 
entzündlichen Charakter, und . zwar Vom Anfangd 
an bis zum Ende.) So ' loll die Krankheit in Berlia 
weit entzündlicher gewefen feyn, als in 3resla\i, wi 
Wegen der vorausgegangenen Oberfchweounung eia 
mehr faulichter Charakter herrfchend war« 

Was die Heilung betrifft : fo konnte die Krank- 
heit im geringen Grade, zuweilen auch im hohe», 
durch die - Hiüfe der Natur allein , wenigftens viel 
leichter, wie bey einer Tinpaffenden Kunfthülfe, über- 
wunden werden. Die aügemeinfi^n und hiilfreichftea 
Mittel waren: frifche Luft, Kälte und Reinlichkeit 
Die Anwendung des kalten WalXers in der Form det 
kalten Fomentationen , der Wafchungen und Begie- 
fstingen, war ein höchll wirkfames Mittel. Sehetzi- 
gungswerth ift, was der Vf. üb^r die, bey der Anwen- 
dung der fogen'annten Sturzbäder zu beobachtendea 
Cautelen eiinnert. Blutentziehungen w^ren nicht 
fehenheilfamundnothwendig, felbic allgemeine Ader« 
läffe ; jedöeh nur in den erllen Tagen der Krankh^ 
höchftens bis zum 7 Tage, bey jungen , vollblütigen 
Körpern, bey heftigen Kopflchme^z'en, Betäubung oder 
Öelirien, 'mit rothem Geficht, rothen Augl*ii, klopfen- 
dta Hals«^ und Kopf -Adern, bey Entzündung der 
Bruft -od^r Unlerlieibs - Eingeweide. Der' Puls war da- 
bey ieih ficheres Zeichen, fo wie bey alWii emzüadlK 
Chen Affectionött nervenreicher Organe. Doch wai 
di^ Blutentleerung klein allgemeih nnd imme^paQen- 
AVs , h^lf^dbtf Mittel. ^ ft^rben altcK Ktai^, b^ 
denen ihairr^hltCh Bhngehl£^enh^tti6,a&dVi^e>ii- 
ni^n du^chv'#e e» leinterbliebto wdr. fil Mtier Notf 
^rd atigef&hft, datts äihc fehr erfahret^ Heim die 
Bluteiltleeruiigeh Bey liUeh ^öMgenShrten und voll.« 
fitftigen Menfcfaen'mit dem^rröfsten Nutzen angtfWen* 
dbt habe, (Am^ fich an den Tag der KrankWeit zukeh- 
fen. Bev TchwäcHlichen , nicht zur Entzündung ge* 
neiigten Perfohen ünt^zVcä:s Hr. Heim die AderlSfft, 
nnd fie kamen zu Theil davon. •— Bey Erfteren lie* 
Iseh *e grofie ' AiigÄ , die Eingenommenheit dei Ko- 
pfes, darauf nafch ; -es entbanden, wenn es Anfangs ge* 
fchah, ^ d«f Toljgte keine; öder nur* fchwachc Deü- 
ften';- ulia^Äe Kratfkheit «aVcHief ihre Stadien ^veit 
IWdhttr. ' DiVfe ErfiKrttrf^eh find für den Nutteti der 
BlntentleeÄtegen: tÖi tohtagioTeh Typhus fehr fpre- 
cAerid. Der Vf. aber hat keih rechtes Vertrauen Ä 
di^fem grof^en Äfittel ,' wöfshalb er'Äeö' Rath ei^eih, 
den Adeflafs in Vw€fifelhifl.en' F*S!Ilen liebev ganz la 
timferlaiycn , vtni'Akn topifcHen ^Imettlziehungen den 
Vorzug' vor dfen aflgemeinfen 'elnzurSumen. Die Er- 
fdhrün^ in det letzten Epidemie hat Iniwifcben be- 
wiefen, dafs man mit den örtlidhte'Blutentziehunpö 
ih den wÄnigffeh Pallfcn, uäd bey nur einiger Inteofi- 
tKt der Krankheit , nicht auslange, föndem* allcemei- 
ner, oft reichlicher, mehrmals 'wicderho^er ßlntent- 
Werungen bedflrfe. BiV dtJrft grbften VeHirauch der 
Blütigel verdfert^t der' YorrcWa|, ti^' ftett (hrfer dai 
S6hfbpfens ztf bed!enbu> befondfert in grofsetten Jraa- 
kcnhätiffert!, die' allgehiaiA^ BerucliRchtigttng. 
. ' . ( Die Fört/iittuig filgt tm n^J^tm StScki. t 
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-KüfelaAdi Wolfart und CiiabliLttcli. 

( FortfeUuni;.^). 

MJie Anweiidtmg innerer Mittel etfoderte die grgri* 
te Torficht Am unglücklichften war der Gebrauch 
erhitzender Heilmittel. Es war unglaublich , wie 
fchnell die geringOe Gabe Kampher, Opium, ja felbft 
Valeriana, Wein, auch anier WalTer eemiCcht, auf 
der Stelle die Kopfzufälle vermehrte. Kühlende Bia- 
phoretica, Salmiak, Antimonialwein, Spiritus Minde« 
yeri erwiefen fich am wohlthäligften. Auch .Weiah 
eilig, Tamarinden, vorzüglich die Präparate dey Sal^- 
iaiue, waren im erAen Zeitraum die heften Mitt^* 
JKitrum verwirft Hr. M. als tu fchwä<äiend; (Jleq. be- 
diente fich diefes Mittels in der letzten Epidemie, oft 
dn fehr grolsen Gaben, mit dem ansgez^ichnetffatn Ep- 
folge. Wo der Typhus mit etftzündlichen ftruftaffectio- 
nen oomplicirt ift, ein in der letzten Epidemie fbhx 
JiäuBger Fall, konnte der Salpeter durch kein ahderei 
Mittel erfetzt werden.) -Brechmittel, wjelche fonft fö 
.wohlthätig wirkten, leiteten keine ausgezeichneten 
Dtenfte. tialomel in reichlichen Gaben war bey ott- 
Jich inflan^matorifchen Affectionen, befonderl in je- 
^er Periode fehr hulfreich , wo die Blatentziehongeh 
«icht m^hr angezeigt waren, und Reizmittel noch nicht 
nafsten« — War das erfte Stadium bis zum fechften, 
Sebenten Tage vorüber, und Fieber und Kopfäifectid- 
jion verminderten fich nicht, biegen vielriiehr, mit zu* 
jiehmender Schwäche : fo mufsten mehrentheils 'N^ar- 
venmittel mit beygezogen werden. Eine Mifchung 
von Kampher und Salpeter entfprach vor Allen diefem 
Znftande« r- Sanken Puls und Kräfte noch mehr, mit 
Zunahme des Sopor, des Delirium, des Zitterns, oder 
AeUten lieh krampfhafte Zufälle ein: dann war Opium 
4as berrlic^ße» ufid oft in 24 Stunden die ganze Scene 
verändernde Älittel. Die Arnica war als fixes Stär- 
kungsmittel fehr wöhlthatigi Auch der Mofchus »zeig- 
te fifh einigemal fehr heilkräftig , wenn die KTämpfe 
bay diefer Lebensfchwäche hartnack^ andauerten. 
£ine mäfsige Diarrhöe , bey welcher fidh det-ISuftand 
aicltf verXchlimmerte , ' durfte nie gehenimt iverden. 
Ihre plötzUche Unterdrückung durch Op^te^konme 
die gefährlichften Zufälle hervorbringen* Vermehrte 
caftrifche Ausleerung war in diefer Epidemie' haUfani, 



«ja Bedihf nifs, und mufstii, wo 4ie ,lehlte, durch er jl 
.^f |ide Mittel bawi^'kt werden. -^ Die Mortalitit w^r 
Mi^ y«rfpbied(^l ^ und rj^Jitete , fich na/c^h dem Grade 
der lücanU^it, nach ihrer ModUicaliofi , Bebandhtqg« 
jii^d y)£^:h der Zieii ^er Epidemie. Jn dem |^«riAgii«p 
,ßrade der Kxa^kheU Üarb ungt£ähx #ini^ Aron «wöif, 
in4em hqchAen di^y von ;ri#ren, A\ias c.B« inToi^;ap 
.der IPaU wfu;, Wie. tjidtlich die Seuche dea irziep 
^ew^CfO» beweiü^^ Beylpiel von ^^eslaii, <nro 46 ri^j- 
«le ein Opfer diefer Ki^nkheit wiirden* Lei^henöffmm- 
^fh w^nrden lehr bäu% vfMwenciipmen ^ d«r y^^v^- 
rW«ift,in ,dvefer JUii^cht §uf Ilgr^s . SkdsutiSx* .fiekirn- 
tfHUfuindung war feiF^d« 44>s Seltspfte^ vvvas api^ fm}» 
iiochfi^s^hcürm. ^ifhmf;^ ^ey^nsüAn Zelmthieile^.fanA 
^ojti das^ßebitn /intwader vöUif gefund, wti idüie i(3i|- 
JUrnfub)Q4w un^Ärbt,^d^«iu:^w«n|g wäffenii^s^- 
.UavaXf^» ^uw^ilen die s^arvöTen Gefäi&e Btwßs ajafga-' 
4riejbeii, nie ei^£9(trevafat.v4m Blut, |e}^nlorinpfa#,;d4e 
j9»an^Wly ¥oi*hei^|jB«aa#Wtr Emzündiiin^ findet X^Wei^i 
^an erwAgt, da,b>t|ie :Hirneaupsi4»?4[^.i^#}W.i}i««||i 
£^fiLUen von ^nw gr9f«en Zahl ^euar#r Äc^e i^ ^equ 
aiifteeMv4<)n Ty^p^v^ •^v^ga^wumifi ^«Marde« wA^^ofi 
Aee.in (^r hishiei^en JkrtUrchiVL'pWl^t die BMe^ 
4mt^|heik hat : f a erXcheint ^ Uhr «r^tl^trUi^ , 4a|i 
^e^a4e die beriinefr .^^r^a .^^«(Sleicbe i^ny fien ^ttfß" 
fSeUten L9ic||;iräö£(nuHge|A,vermif&t Iviben woUen*. Bef. 
vermag £ch diafan ^aofo^^i^^eadea .Wid«rl^r|ich '^i»I|t 
.anders au deuten, als dals die Begi;iffe dar^rzie iümt 
.4ie Entzündung d|$s fi^irm , mid dfloren Brk^nniiikitf 
jKtcfai dem Tode, nioch nicht gehörig 4;'eQrdnftt.0nd. 

RefuUatß. Einp: ftacajpitv^aivm d«« fi:$1u»r Gß- 

^gten, von 4am Vi dazu bmut^t, wa die. BehanpMuig 

^Uead zu machis^, .daf» d^ g^nAlg« ErCo^g derJiü)!- 

.lenden Methode, felbft ^ AderlaSiss, in derhKaiefi 

Xypbusepidenue keines weges den Schlu(s wlaubli, 

dabdie KunLI bislier ein blindes Herumtappeä, eüti 

.Spiel\der Modegewefen, dafs die Krankheit immev 

^fntzündlich, und diebefte Methode die entzündungi' 

widrige fey« Diefes zu glauben^ wäre Eigendünkel» 

.Bine y^fündigung an den Manen 4inferer Vorfahre». 

.(.Sobald jedoch der Beweis geführt würde, dafs das 

AV^fen des cqntagiöfen Typhus auf Entzündung be^- 

Jue; lo jwäre zqgleich die Anficht gentchtfierr|gt, die 

^^Uündungswidr^. Methode für die eigeutUcb indi« 

xirte anzufeh». Jener Behauptung , von dsr ent« 

' i^bündlieben Natur des .anleckenden Ty^us, 'CpneahMi 

jaber fehr wichtige .Gründe das W^>rt. — <> Yen «naer 

.Va^fündigung g^w die Alanen unCeret Yourfahr* 

<^P9 ^%9ht die Mede |eyn, fahald wir zu eiliM hafb- 

jcepE^rkenamiia und Behandlung irgend «iaeip Krank- 



'3*f 



JEKAISCHE ALLGC LI.TKllÄh'UR. ZEITUNG. 



SU 



heitsform gelangt Gnd. ) Qjr* H. will die Erfanrung ^ renz^giehl dafür die Indication. Die Conjiitutto an- 
der Gegenwart und der VergftngenLelt vereinigt wiiTen, ^ nua* et ftationaruL fpricbt^diefer Aniicht gleichfalli 




Vergangenheit und, die. Xo, lehrreicbe Gegisnwart für 
die Natur und Behandlung diefer Krankheit als we- 
fentlich und immer gültig lehre. Er beträchtei diefes 
unter den Ewey^-Ha up t g e Gchtgpu pcten : Coufütution 
und Krankheit y wovon Rec. die Hauptfätze n^itthei* 
len will. Conßitution. Jedb Krankheit wird in ih- 
rem Charakter durch die Oonftitiuion btftimmt Der 
phyfifche Charakter der Menfchheit; und inibefond^ 
•^re das, was wir die herrTchende Conühation nennen, 
bleibt Geh nicht gleich» fondern wechfelt und durch- 
läuft gewiCFe Perioden. Zu einer Zielt herrfcht eita 
'mehr entzündlicher, tur anderen ein mehr afthieni- 
fcher Charakter, welcher fich in allen Krankheiteti 
inehr öder weniger ausfpricht, und fie verfchieden mö- 
dJficirt. Der Wechfel der Conftitution beftimmie dii^ 
Arzte zu allen Zeiten, ihre Methode zu verändern^ in- 
dem fie lieh überzeugten, daf^ die von ihnen bisher 
mit Vtnrtheil gereichten Mittel nicht mehr htilfrezch 
w&ren. Der Zuftand der Atmofphäre, ihres verfchie- 
denen Li^bens, ihrer verfchiedeneiif Mifchunfi, ii^ der 
irefrzüglichfie Grund diefer Manni chfaltigkei tJ ^ Aber 
auch andere Einflüite, BefdiairMheit der 'Nahmiigs- 
•lÄitrel, Gemüthsbewegungen u. T. w. tragen' ztf diefer 
^UiiißimmuÄg des Lebens viel bfey. Was der herrfcheti- 
d^ Zeitgeift für die Geifter,>das ift die -Herrfchende 
Cbnftitntibn für die Körperwelt. Sa wie jenejr Aars 
llefvortriit bey m Ausls%ten der gewöhnlichen Qrdhonff, 
i>efonders ganzer VolksmaTren : fo auch diefe bey 
'Kranlheiieä, befonders ganzer Maflen, dexi epidemi- 
fchen. "Aber lücht blofs die I<ebehsflimrauii^ ini'Gaa- 
zen Termag die ConMtution zu Veranden)^, foiiderh 
'felbß ^of gaiize ^fteme , ja b^fondere Orgiine -einzu- 
wirken, fo dafi bald da^ Nervenfyftem, bald das .Blut- 
»lyftiem, bald' das Schleimfyftein, bald diefes bd6r je- 
• nes Öj^an krankhaft ergriffeh witd. (Nach Rec. Er- 
fnerfen ift diefe Wirkung der h&rrCchehden Conftitu- 
;)idn die am meiften zu berückficht^gendet ' Däfs'die- 
-felbe bald mehr nervös, bald mehr entzündlich oder 
(gaftrifch erfcheim, hängt nicht fowohl von der veräii- 
*dfl[tten11*ebeilsffimtliung überhaupt, föndem davon ab, 
'dafs bald mehr das f^nßble,^ bald mehr da« irritable, 
^oder reproductive Syilem, imd die ihhen entfprechen- 
- den Organe krankhaft afficirt werden. Nicht die vet- 
.Inderre Lebensiditnitiung giebt der Krankheit deh. 
Charakter, fondern die Eigemhümlichkeit desergrif* 
fenen 6yl!ems ; Organs. Defshalb erltheini die Pe- 
ripneamdnie unter allen Umftänden als einer der faef- 
tigfien Entzündungszuftände, wobey die Blutentleerun- 
gen niemals ganz entbehrt werden können. Räumt 
man ä^m BinnufTe der veränderten Lebernftimmung 
itu viel ein : fokomnit man zuletzt wiedet auf die^^n« 
*?»erweTfliche"£intheilüng der Krankheiten In ithenf- 
.fche un JT afthenifche. Die Notbwendigk^it einer^ Vef- 
fchiedenen Behandlungsart der Krankheiten ift bey 
'der »vorzilgüchea Berüekfichtigung ^er lerdendenS^- 
fteme, Organe, keinesvreg« ausgef chlolfen \ ihre Di£fe- 



der Organismus anders geilimmt, eine krankhafte Af- 
fection diefes oder jen^s Syftems, Organs, hervorgeru- 
fen wird. ) «• Der Vf. bemerkt ferner , nach dem 
hexxfcheud gewefenen gaftrlfcheix K]:ankheitscharak- 
ter fey mit den Kriegszeiten ein mehrnervöfer, atiheni- 
foher eingetreten, welcher duroh das M^um der in 
den JahreÄ 1308 — ^ 1^809 allgemein herrPthend gewe- 
fenen Wechfelfiebeffepideöiie^ iii den entzündlicben 
Charakter übergegangen fey«. Das merkwürdige Jahr 
18U mit feinem lichtftrömenden Kometen, mit feiner 
ungewöiipliphc^ji Ifitze;, TrocJLenbeit, folarifcheniuid 
elcktrifchen Natur, war der wahre Wendepunct, und 
gab vollends den AYisfchlag. Mit aulTal lender Macht 
verb]redte.te,/ach npi.die inQämmatorifche Piatheüsh 
allen P/ga^i^inp,i\; gab allen fCrankhe^iten einen mehr 
inflanvnaiprifcl^ep Charakter, ündnöthigte felbft An- 
te, die ^anz davon abgekommen waren , wieder zum 
AderlafTen. Sollten. ' die. verfchiedenen Anfichtcn in 
der Medicin nicht auch eine BerückCchtigung verdie- 
nen? Voi; Erfclieinung des Brownianismus waren dit 
gaft^^fchen» währenä 4er Herrfchaft des Brownianis- 
mus die afthenifclben ^ nervöfen Krankheitsformen an 
der Tagesordnung,, jelz^ fin^ es die entzündlichen. 
TJreffend iüin diefer ftinficht, was Hr. H, über die 
lepidemifchei^ Cpnllitutionen in .den tjeilterh fagt. Er 
.zeigt nämlich , vvelchen wichtigen Antheil die Köpf« 
der Ärztp ander jedesmaligen Anficht, Stimmung and 
HßndJungsY^eifQ, ^abeu, \voraus fich ergiett, dafs die- 
fer Anthei^ nicht unbedeutend iß, -und däl^ es eben fo 
gut ein ein Char acter epidemicus der'Äfite, als dei 
franken giebt.. Deij^erltjen Grund zur fentAehung fol- 
^cher.^rzt-' Conftitutionen legt gewöhnlich *ein neaci 
Genius der Krankheit, oder eine neue Epidemie. Zu- 
^weilen, giebt auch eine ne^e Entdeckiuig in derFhy* 
Jik, Chepiie, Anatomie, ja.felbß in der Philofophie 
dazu die VeraulalTung , wozu fich* denn di<fe* Autorität 
[eines M(>nnes oder eines Syßeriis gefeilt."" ' Die Ver- 
breitung fplcher neuer Kunfifjfftcmö wer^e nun durch 
ilByi indiffereniei^ Krankheiten aufserördehtHch be» 

f' {inlli^t.' Unter* dielen verftehi Hr. H. fblfclie Kranb 
eitszuftänae, welche ihrer Natur nach nicht tödtlick 
£nd, und wobey es einerley . ift , ob der Kranke fo', 
p^ei* anders, oder gar nicht, behandelt werde. Ob* 
fileichHec. die ExiJ^enz folcher indifferenten Krank- 
neit^^ zugiebt : fo kann» er fich mit dem verehrten Vf. 
doch picht d^riri vereinigen^ dafs ihV^Zahl fo groß 
fey, vvie hier behauptet ivird. * Wärfe' 'tiefes wirklick 
derl^'al}: tp müfste unfere Krnft riothwendig nn ih- 
rem Werth und Anfehen verlieren. Hr. H. lagt , er 
(ey nun, nach einer dreyfsigjähri'gen Prairf^, zu der 
Überzeugung gplangt^ dafs vx)n allen, von ihm'behan- 
delteiL Itrankien z^ey Dfitifieile auch ohne ihn, fo ^ne 
ohne alle^Medicin, ja be^ den verfchiedenflen Metho- 
den, dennoch gefund geworden 'wäfen^ Das übrig blei* 
bende 'Vierter theile er wieder in drey Theile: ztrey 
Dxittheile wären auch ohne ihn amiatebiBn geblieben, 
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und nnr clais letzte Drittheil, et\ya ier neunte von der 
ganzen JUihl, ohne feine thäüge Hälfe ein Raub des 
Todes geworden. — Wenn man an die Frequenz der 
fieberKaften und entzündlichen, fo wie vieler anderer 
gefährlichen , fchnell verlaufenden Krankheiten ge- 
denkt :/fo kann man unmöglich glauben, dafs es Iln.- 
H. mit diefer Behauptung wirklich Ernft gewefen fey. 
Er fcheint (ich augenblicklich in diefer Parad^oxie gefal- 
len zu haben. Sehr geiftreich ift die den Nichtärzten ge^ 
Tagte Bemerkung , dafs ßen,un nicht fchliefsen dürften^ 
Iic bedürften des Arztes nicht, da iie nicht wiflen k'önil- 
ten, ob fie nicht der Neunte wären. 

Die Krankheit, Die Gefchichte all et Zeiten ha- 
be gelehrt, dafi diefe Krankheit ftets ein Product des 
Krieges fey, erzeugt durch eine Vereinigung aller 
der Momente, deren jedes allein fchon eine folcbe 
Krankheit erzeugen könne. (Rec. hat bereits daröüf 
aufmerkfam gemacht,* dafs diefelbe Krankheit, auch 
aufserhalb des Kriegs, nicht feiten fogat in epid ein i^ 
fcher Form, wahrgenommen wird.) Die Art und Wei- 
fe, wie diefe Krankheit im Kriege erzeugt wird, hat 
der Vf. auf die lehrreichfte Art aus einander gefetzt. 
— - Dem Anfteckungsftoile der fogenanntto Kriegspeft 
legt er folgende EigenfchafVen bey : 1} Erift nicht blofs ^ 
Bxer Natur, wie das PeftcontagiumV fondern auch 
anflüsliäh in der^Laft, doch nur in geiinser £ntf«t^ 
nung von dem' Kranken die Anfteckungsfanigkeit be- 
[laltend. i) Et kanb durch Trägei? (Zwifchenkörper) 
Vienfc^en und Ort^n in der Entfernung ^ wo keiti 
jCranker war, mitgetheilt werden. Doch fcheint ein 
'olcher Körper nich^ lange die anfteckende Kraft M 
»ehalten, u^ da^ Öontagium viel leichter in der Luft 
serftörbar äU das Peitgift, und nur in den gftsförmi- 
nigen Abfodderungen der Haut und der L^nge ^ zu 
indefn ^ti Ceyti; tmd zu feiner Entwickelung des föit- 
lauernden Leben^proceffes zu bedürfen. Hb. H. iik 
lein Beyfpiel bekannt, dafs eine Leiche, wenti fiege- 
lörig ahgewaf<5hen w'ar, die Anlteckung verbreitet hät- 
e. 5) Der A'nfteVi^kufigsftofT ilt durch beftändiges Zu- 
h*5men frifcher Luft, durch Kälte und Sauerftofifzer^ 
körbar. 4)' Die Mirtheilung felbft kani> volUtommeA 
ider unvollkommen, leicht oderfcbwer ftf^'n, jenffch^ 
[em die Einpfänghchkeit des Organisinus groft oder 
;ering, die Intenßtät des Giftes gröfser oder kleinem, 
Iie Mittheilnng mit giinftigen oder nngünltigen Um- 
tänden, %. B. Fiircht, verbunden iß. ' Manche Aafte- 
kungen bleibet offenbar nur in der änfseren Sphäre 
[es Organisihus , und dringen nicht tiefer ein. Ot^ 
ingen mehrere \invallkomn)eäe Aufteckungen dem 
Ausbruche voraus,' und gewöhnlich war die Krankheit 
[ann am heftigften. So wurden Krankenwärter,'^Atz« 
e, Wundäi^zte, L»zarethinfpectoren meifteuB am ge^ 
ährlichften krank. Und hier fchien eine voUlländige 
latüration mit dem Gifte Staft zu finden«' Bey meli« 
eren aber war die Aufdeckung' mit einem' Schlage ge* 
etzt. Ein Gefet«,' (velches der Vf. das der Heteroge- 
leität iiennü^ fehiefi bey der ' Anftecküng fehr wirk- 
am zu feyn.- £9 beruht darin: )e fremdartiger dei 
LnfteckaingsÜoiT.und das Snbject, welches ihn em- 
fängt, einander find, je grofser der Gegenfatz gegen 
eide ift: deito Icbneller lA die Ednpfangxüfs^ deRo ' 



heftiger die Reaction, d^ito energifclidr das Pifoduct 
Hr. fl. erläutert dlefes Gefetz durch treffende Bey- 
fpiele. So fckien das Gift, welches RufTen und Fran- 
zofen ' zuführtto , heftigere Wirkung zwl äufsern, alf 
das eitih^imifche. — Den Vergleich der Kriegspeft 
mit der Viehfeuche findet der Vf. unpaffend, inden:^ 
die Vithfeuche keta eine au^ländifche orientalifche 
Entftehung hat, viel tödlicher' und verhörender, viel 
anÄeck endet ift als*die Kriigfpeft.— 5) Die Wirkung 
des Cöhtagiums auf den Organismus. Steift» vyiebey 
iedem acuten Contagiumj dreyfach. Zuerft wirkt, es 
isils ein fremdartiger- St#ff, regt fowohl Blut- als Ner- 
ven -Thätigkeit auf, erJregt Fieber, Nervenaffection, 
mit m6hr öder' weniger entzündlichem Charakter. 
Z\veyfens ergreift es ein Organ vor dem anderen, vej> 
möge einer,' dem Contaginm felbß eigenthümliehen 
ÄiTinität;. das Soharlhchcontagium den Hals, das Ruhr« 
centagium den -Maftdani, der MaferAoff die Lunge^ 
das Typhüscontagium das Gehirn. Drittens wird daf- 
f&lbe affimiliit, und atfimifirt üch wieder, ve.rälinlicht 
fich dem Organismus, und druckt' ihm feinen eigen- 
thümliehen I^ebonstharakter auf, fowohl in der Formf 
,des äufseren 8eyns, als in der inneren Natur des or- 
ganifchen Lebens, fowohl feiner dyikamifch^n als che- 
mifchen Vei«häUiliffe, daher DegeoeraXion , Vprderb: 
nifs der Säfte, Production des nämlichen Gifts, Fäu^ 
nifs*. — ^ . Ulf. H, nimmt bey arllen fieberhaften conta- 
;giöfrä K'Tankbeiten zwey fehr verfdhiedene Stadien an, 
das entzündliche, nhd ein zweytes, welchem den Cha« 
rakter des in das oiiganifche Leben .felbft aufgenom- 
menen Stoffes und feiner EigenthümUchkeit trägt. 
Bey »Manchen Contagiesi wird A2i$ erfte Stadium f chnel-' 
1er durchhiuftli, «nd eine allgemeine Schwäche mis 
der Neigung'znr Fäulnifs erzeugt, wie bey depi Schar- 
lach-, dem PeA - und Typhus - Gontagium, bey an- 
deren ift der entzündliche Charakter conftanter,. wie. 
bcfy dem MafetgiTt. (Die Erfahrung ift mit diefer Be- 
hauptung nicht im Einklänge.* Wir haben Beyfpiel« 
To(h Scharlach *ifnd Typhus - Epidemieen, welche den 
entzündlichefi Charakter Von Anfang bis zu Endeftand- 
haft behaupteten, wobey fich »von allgemeiner SchTvä- 
ch^ mit' Neigung zur Fäuinifa nichts entdecketi liefs;)' 
'Das Ty^uscontägium Ift feiner Wirkung nach mehr 
nervös, ergreift alfo merft Gehirn - und Nerven - Sy- 
'ftem, uikd fixirt auch hierin den eigentlichen Sita 
der Krankheit durch ihren gafazen Verlauf. Anfangs 
trägt di^fe Affection den ChardLter der Entzündung. 
•Sie ergreift zugleich auch noch andere Sy^exae^ und 
'ethält V^adurch mancherley Complicationenv z. B. diß 
-gaftrrPchei tfhoumatifehe. Nun geht ^e aber früher 
oder fpäter in das zweyte,< palTive Stadimn lüber, wo 
•Sch\Väche der Charakter des Ganzen iß, t)nd Neigung 
^urFäultrils, Colliquation u. r.'w. eintritt; (Auch die- 
fer Behauptung' k^nn Rec; nicht beyflinimen; . Man 
l!l«ht nidit jpin, warum* eine, durch em Gontagium 
oft plötzlich hervorgerufene Kranjehelt» welche den 
Charakter der Entzündung' vielfach for rein an Hch 
trägt, den ^Teichen Genius nicht durch ihren ganze4 
Verlauf behaupten,^ warum Ce.i>atAi£;entf£tg- in ein^zwey-* 
tes, paffives, afthenifches Stadium übergehen muffe. 
^'Gi'den' Geletzen des Organismus ift keineswegs der 
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muffte bey jedar EfttzuilAaAgshsaoUivit das Gleich» 
eirFolgen, ^em die fiifiJvrfix^ wi^QfrpiiGlit. Sine vor« 
ttrtbeilili^ leolMaGhtiaif lehrt AHisle^ch, iaJb Am fo* 
^naftntB(Kviegspeft in MuSgen Fällen |^nz wie eii| 
Enträn^uiigieaftend ^eii&uft^ 4tnd ▼on ZtufiLl^ der 
fifolBih genz 4faaejr 4ft- iOei Zt^emmentreffen gan^ 
ungewöhnKcher ÄJxxMini^ kann der Krankheit .zwar 
einen folefaen pvirxdMi Charakter -ertheili^r .'wie 4, 
B. in^er tosg4Mier BptdeiOM. ^IHefes ift jedoch tiich( 
als Norm de§ eigentUchea KcenUieiugenitts a«fzu%elr 
ieti.) Der Tf. macht auf. den Unterfchied zwifcben 
fWftfTi contagiofus ixoA/pontanßm aufoierkfam. Ob 
letzterer immer das Product -einer Schwächung des 
tJauzen, oder wenigÄew des iNervenCy&ems fcy, und 
^liefen Chefakter der:«Scfawä<die von Anfang bis zi En- 
de tr&ge, bezweifelt Rec. Hr. i/. jraumt felbft ein, ddfs in 
fieiden Forme» des Typhus daa Gehirn - imd Nerven* 
^yftem das primlir und ausgezeichnet leidende Orgasi 
iey. GiebtmaAdieCes^u: fowirdiixiaii auch nicht leug- 
nen können, dafs das Wefen des Typhus fpontaneus^ 
^ben fo wie des Typhus cpwia^^io/i^Sf auf Entzündung be- 
ruhe, obgleich diefelbehiernicht fo ausdrucksvoll her- 
Tortrkt. Dier«s thut aber nichu zur Sache, indem die 
tjrehimenUunduBg der mennichfaltigften Grade tmd 
'Modificationen fähig iß, wie ^^siIeAiTMf eritneuerdings 
lyewiefen hat.— DasGebim - und Nerven - Sy&enL be- 
trachtet der Vf .-als das Hauptorgan, worauf das Gift wic- 
Ice, und wo ^er eigentliche Sita der Krankheit fey und 
Uelbe. iDie¥e«ändermigenjedoch, welche durch darfel- 
\ft hl di^fenOxganenhervorgebiacht würden, vermöcü- 
«ren wir nirht znbeftkoniesLSaegeirade^il^UÜJidu^g ^ 
tiettnen, fcheine rtel m onbeümavt, .nnd kfiinesweff 
aarchdie'EÄhietogi^P^ndM, ixÄeÄifiob.b^^ Astg 
^rertfaeilen äller^»a<;h dem Tode fpeöffnetMrl^iiv^. Sp^r 
•^n EntzündVmg gezeigt habe, unAfdMrrAderkft fkeinea- 
:wegs iminex^at wahre nndbelfendeMitteUfy^ Jedeü- 
fecdon (les'GehiKnsaber^EnttündfiingzujHMii^en^ erlau- 
be weder derSp«Krhgebraiieh,noiiheiBegruftdUoheBar 
"diölogie. Geha« beupatfhtet &sde zwif cfaen 4er Wirkujoc 
*dcsTyphtiseo«tagioHD»*'der nai^etifcken Gifte und dee 
^Cohlendtm&es'die gr<Uttte AhnllchEkeit Statt; Seide wi»- 
%en zuetftauf das Gebkn, ^erzeugen Sch^wiudel, Betau- 
-beeng, Sinnlefigkfeit,^Aufewzung des GefafsfyÄeme«* Tu»- 
vrefcenz^sBluts^apoplektifchett Tod; tNach^dem Todie 
'Indetfichrdas Gehirn mit Clutülberfnllt, oft extvavafiui. 
DeXshalb ktoneixian die Narcotica keine enuBundenden 
¥oteni«tt, undihre Wirkung nichtEtttoundung nennen. 
tDicferwirdkiönveÄünftigbr Arat. InzWifofaenbiingeii 
die hier awgegebe«» BinwirhHngenallecdinge*ine fol- 
cheBefchaSeÄheit deeGehimihervef, w^l^mitd^r 
reigentUchen Knteündung^ gnefse Ähnlichkeit belit^ 
We nahe r^r^^xAt AfUkpUxiaJanguin^a und Enoi^ 
vhalüif find. ift*vo»'ettglifchen;Arzten neuevü^ anev- 
kannt, \md4*fsha* fehrftarke Blnienttiebimf en^^ar 
tt<>ttmif folcfaer 'RMiikkenesnpfbMen-weirden. We# H«. 
/H. gegenidie Atmdbt^«aieaa»welenaes oomagMlen a^ 
phus airfBmzÄndeÄj? beenhe, emwe«rilet^Ä»eew^egfc.he^ 
Äesvrees«edÄ!»t1|p»€h«id«©riiirfe«> , 



Behandlung. Ab Prindp l&r dieBehanAung Hellt 
der Vf. den Satz auf: Die Kriegspeftift kein Nervenfie« 
ber im gewöhnlichen Sinne des Worts, fondern eine 
durch ein eigenthumliches Qift hervorgebrachte imd 
bedingte hitzige Anfteckupgkrankheit, ebep to wieFel^ 
§elbesFieber,ScbarlachiBeber, mit welchen Ce die piei- 
{le Ähnlichkeit befitzt; fie hat demnach io wenig wie 
jene einen beftinunten und immer fleh gleich bleiben« 
den therapeutifchenCbarakter, fondernkann baldnnr* 
vöfer, bald putrider, bald gaftrifcber, b^ld en;zündUcher 
Namr feyn. Es glebt demnach auch keitH» ihr eigenthüm* 
liehe, immer gültige. Heilarti fondern jede neue Epide» 
nuemufs immer erßerforfcht, ihr Charakter ausgemit- 
telt, und dem gemäfs die Heilart feftgefetzt werden. *^ 
$0 viel V^ahres in diefer Behauptung liegt; fokann ihr 
Aec« im Wefentiichen doch nicht beypflichten. Nachfeir 
ner Anlicht hat der contagidfe Typhus .einen Höh uuter 
allenUrnftänd^ngleichbleibenden Gr^ndch^rakter, den 
irntzänd/zcJt^jf, und eine immer, gelten de Heiln^ethn* 
de,'^e <zn^iy7AZo^]^^c/i^, welche jedoch den ver^ 
fchiedenen Graden, Modificationen,. Con^prücaiionen 
der Krankheit aagepafst werden ,mu[s. Diefes wil^ 
jedoch Hr. H. feUecl^tef dinge nicht. czugi^eur .J^efs« 
mal, heifst*^ S..aa4, ^^ ^^^ Charal^r derKrankr 
heit allerdings 9\ehr entzündlich^ und (die HeiV 
#rx in Uirem «Grunde antiphlogiftifciij man würdn 
aber fehr Unrecht thun', diefes nun laucj^ in Zu«* 
knnft immer zu er wart ei^ und die a|9ii0l4ogiil|ifclae Heil» 
nrt für.immer als die allein palTende. feftfetzen^n moh- 
ien. Und felbft das Entaündliche hey duofem Eieber ift 
Aicht ^in enusündlich :«» bndern .|icffve«;^wipä^|c)^ 
^welehalbidi^ CHtMrmafo ifit Amiphl^ff^Iia l^iotü feh«. 
4fin kann. <^^- Waftl^Cu^iidic fintznpdimg iß^ epnein^d« 
£0nßbiUfit(ange^erende» Orfa^ darftellt, defiihnUb fl# 
fiir weniger F?ein. aiM^^i^phie^,, fcheiiHBifsq«^in*en^ 

j^hiedeMi; Bllfsgnff. Die£^nthu|pakakkeit,dasrnisri& 
JSenen Syftem^« .Gjqgans, modifiycirt zwax diefim^wbidui^ 
<ihAe i^oqh ihr Wefon felbft abs^äiidern. {Ue .B|itentie 
ift daher :Wie4»ben fo reine Entzündiiugf wie die Pe» 
^eunMm»e.» obgleich jgrofse Verfghiedenheitea .anter 
ahnen obwalten. Da^ Üher^^fs der Antiphlo^oßs kan« 
hitf^ wie beyJedemanderenEntzündungs2^uftande^f^ro.i 
•fsen Sfohaden ^^erurfacheu, Indefs fragt fich, eb dae 
nieht hinlSngUch angewendete Antiphlo0lis , nicha 
jftoch bedeuiendere^Nachtheilee^euge. »Gefa^BMin voia 
Meben Gefichtspunctnn ans: fo erfcheim freyüch dar 
Aderlalaalseinzweiydeiuiges Mittel, im contagi^eal^ 
j^s, und man unterlä£n.da£Mbe in zweilaftaftaa Fät> 
^JiÄer, Inder ÜbeneugoQR, man könne den Sek*- 
denjdes nntfirklfoeeen jA-derlaCBss duvch andere. Mattel 
jriier.v«iedei:#ut «ucheHv als der de» unfckicklich an* 
yw t e nd el e o. Seichen «Pipincipie« wird R<ir uiomela hal- 
4i0ea« 'da>bieb^ das. Handeln des Arztes am Kisnke»- 
jietie itets fch^MAkeflMTnndunßch^r'bleibtm euiEa JDele- 
J»alWiann)ilecwiuah denin dem SjAiktfsujißvti9^\g^'e\V^ 
senai^<flpgi£idk^-l)ieQWpemitehep.iij^ lelchonfis» 

^tfoct^gefiigt find,nndfo vi^t Weibnesnnd Teeffeniee &• 
Msn i;toeil nsMbAlten, feänen Bejrfall ^Aphvf ckenkea. 
;(Jln Fwifitam^ ifäligt ün^mlkhßm^mtks.4 
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Kritik der neueften Schriften 
über den anfteckenden Typhus 



▼on 



Hufeland, WoUart; und Knoblauch* 

(FortTetsung.) 

Uer Vf. von No. 36 , der um die giöfsere Yerhrci* 
tung des thierifchen Magnetismus in Deutfchland fehr 
reidiente Hr. Prof. Woijart in Berlin; hat in der 
neueften Zeit eine faft an Einfeitigkeit grenzende Vor- 
liebe für Mesmers NaturfyAem gezeigt > und dadurch 
von mehreren -Seiten einen nicht ungerechten Tadel 
auf lieh gezogen. Die vorliegende Schrift ift nicht 
geeignet , eine giinitigete Meinung für die gegenwär- 
tige litcrari[che Tendenz des Vfs. zu erwecken. Dije 
Anflehten des fogenannicn Mesiperismus werden auch 
hier in ihrem ganzen Umfange dazu benutzt, die 
Natur desanfteckenden l'jphus zu erklären, und die, 
Grundfätze der Heilung daraus abzuleiten. Zu wie 
vielen Verirrungen, unerwiefenen Behauptungen, 
und gewagten SthlülTen der Vf. durch diefe kiüine 
Anwendung einer in ihren Principien noch fo wenig . 
lialtbaren Lehre auf eine fiel^erhafte Krankheit, von 
rolcher%ichügkeit,.wie der Typhus, verlei^^t worden 
Ift, wird im Verlauf diefer Anzeige Geh von felbft er- 
reben. Nach Rec. Ermeffen verdient dicfes Beginnen 
»ine um fo ftrengere Riige, da durch folche voreilige 
Anwendung ^s fogenanntenMesmemmus nicht zu be*- 
rechnende Verwii^rungen in der Theorie und Tec^inik^ 
ier Heilkunde hexbeygef ührt> und, deif Sachip des thi^e- 
rifchen Magnetismus felbft offenl^ar gefcha4.el,wiEd- , 
Zucrft handelt der Yf*fv^n der Krkenhtmjs rfe^ 
Wejens der Krankheit im Allgemeinen^ und. fucht , 
1er Quelle nachzuforfcjien , aus welcher fich diefes 
jbel entwickelt. Der anfteckende 'JTyphus „ift der 
nerkbar im Fieber hervortretende Kampf des Lebens . 
regen die aus irgend einer hihreichende|i Urfacl^e 
durch innere oder äufsere VergifluBg)^herbeygefuhr:te.; 
liqneigung ^er organifchen Matene zuc Bntmi.. 
chung, worin das Leben nicht ferner' ebenmä&ig be- 
Letten kann.'^ .(Diefe Definition iHhöchli unbeltimmt, 
La ihr z'uifolge jede' fieberhafte. Krankheit fiir T^ 
n'^efehen werden könnte. Den» bey jedem JFiejjer- 
indet ein Kampf des Lebens und ei|ie,Hiniieignug der . 
rganifchen Materie zur Bntm^fchung^S^tf. ^b|?n,^, 
erweimch;find die zum Bewpif, die&f Saues^^ange;?, 
Lihxten Giründe.) „Ein fßlch^r Zuft^d,?] heiCit . es 
^ 3, „kann lediglich da4u?r.ch.^nt^eUn,,jJ^jp^dpi^;. 
J. A. L. Z, 1815- Zweyür Band. 



feinbeweglichen organifchen Stoffen, welche die- TrSt* 

gev der Fähigkeiten ßnd, und auf der kioen.Seita^ 

durch die Nerven, auf der anderen durch Blutgefäfso; 

geleitet werden, zuorft Wirkungen ihrer verhältnifs-^ 

mäfsigen Bewegbarkext fich einfinden»." (Hier drängt^ 

eine unerwiefene bypothefe die andere. Wat Ondi 

das für feinbewegliche organifehe Stoffe.^ welche dicu 

Träger der Fähigkeiten find ? Wie will Hr. W. !»-< 

weifen, dafs diefelben auf der -einen Seite durch die; 

Nerven, auf der at^deren durch di^ Klutg^äfse gelei-{> 

tot werden? .-Welchen Begriff folien, könnea witiuxifv 

von den Veränderungen^ Stockungen maclieB,.'v^lchei^ 

nothwendig in der nicht .finnlich wahrnehmbaren Or4 

ganifation, in den feinlebendigen Strömungen (nach.': 

§. 10) vor 'ßch gehen, tmd als Grundwefao und inwoh-«! 

nende« uni^rändörliches Merkzeichen d^s Typhus^, dec 

Gpnlich wahrnehmbaren Hiniieignng «zur.orgaaifohenA 

Ent9iifchung vorangehen? Wie kahn un»iFLr.!/^.jzu4M 

muthan, folche aus der Luft gegriffene 4 ^wefenlöfei: 

rein hypotbetiCcke' Priacipien füi:udte haltbare B&fiü 

einet Theorie det-Typhu» anzuerkenoMi ? (Ind^dda^t 

noch ftellt er .diAfe Säteeiloapodikliiftiiiiai» iak#£ntiif 

fie auf das gründlichfie bewiefen.)L. AUe jDi£Mrense.det( 

Typhus häl% der Vf., nach §.11, darin begründet!, At 

die zur wi^rnehmbairen Entmifehimglhinneigixifeg^fiM 

big machfnde .Stockung odiBc Hemmumg an 4er Le«-i 

ben^Aimming^ uirfprüngjiich von'eineinhMirsten diefer» 

Schwingungen > alfo gan^ v^ki feanorganifcfaien, edecl 

von einer örtlich entftandenen Stockung und gtöberem- 

Verindertmg' durch Stofiumlrirdäng ^ .oder endlioiL' 

durch Einwirkung .Ton aufsenber^ durch -äufsere A»«'.. 

ßeckimg».tyer'gifttiog> hetTDrgeliraolit)iiv)0(rlen iß.i Düi 

erüen beiden Arteti füllte vbruigliefe anße^end )Cdyni> 

bey de« f|i»fteren mebir das.Gdhtm'undiNBBrvenfyilefli^ 

l^y der z«yeyt/en mehr.d^ rBIut- imd Abfpndecuhgt«»[ 

Syftem ^en Heerd der ;Anlfeckung ateeben^ 'AufseC' 

diefen hängt, nach •§. 15 , die Befchaftenheit des Ty%r 

phus noch von' dem txrfprüvgliclf leidenden Organ,* 

und von den, während der Krankheit Ton aufs^eb^^in-; 

wirk49ndetiLfiinfl«ytfen.ab/ Diefe Oxunttfätle " folleni 

nic);it blo|s ibeym Typhut , foadera!«udi fa^. dertPefi» 

vnd.4en»;gß)bj^ffiebl»r ihre.Anivefcidbaf<ii^en; ;Diei 

Peft foll daa.ffäp#*61ajid<aMfyAfoi,i«md*£var befo«^i 

ders die NervendrüscbettiCobgleioH dieAnatonie^tde«'' 

reji Es^ficoiz leugnen !) „« dae «^tUier.EibbeKidaf iLDbflMrf*.' 

undiVj^öfß BlutrjSyJbem , .das'Faiilfieber ^das «^une: 

Er^ifilvrupgifyiitiMi. ^in Aj^fptiMtk aehmsn. .A^Dtoi««^^ 

ftfsQi|en4ei|.Typhiit'fiMr ein F^iil&eber zh erklaxen, Mlai/ 

We^fn dieJCer. RmrUcWt iBdeinl» IMigang 'iiii^(brg«ni^l 

fflhen Sminifchjaig . zu feiaep^ tuad ditfi.sAAriidiK:!]»«. 

Yy 
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Sy&eiB als ibre eigentliclM Werliftäu« antufehen , iB 
ein Fehlgriff, zu welchem der V<L*iiuxr«a8 Vorli^e 
für Mesmer's einfeitie es NatorryAem verleitet werden 
TfJ^ni^i9^ Ei w^ie^pricht allen ]^|fi#lo|rr c)tMen Ire* 
ferzto', ^em Organismus elnje T^Mear zur Acrftöfun^y 
in dem von dem Vf. gebrauchten Ston^i. znzu/chjroibeq« . 
Die Erfcheinungen und der Verlauf des anfteckenden 
Typbus i^hen zugleich mit der Annalime , dafs' die* 
fer Krankheit eine Neigung zur KntmifrhHng. uua 
Grtmde liege , in dem entfchiedenften Widerfpruche. 
1dl. dem erftesi Zeitranoi, nicht feteea ün gan;&ett Ver- 
liuif dielcr Krahkheit, wird ein der Fäulnifs, der £nt- 
miCshiiilg gerade e»tgegengeCetzter ZuAand wahrge* 
neiaamea. Ixt allen Syftemen des. OrganUmas a£Een<» 
ftiQVt Skh eine gröf^ere Lebhaftigkeit, die S(»cretienen 
Jbid uttterdriiokt, das Biot ift üu^erlk verkohlt, coa- 
pilalatl, nicht feltenmit: einer ftarken Entztmdungs«* 
bmlte bedeckt, von. Evfcheinangien der Attflöfung, Faul« 
naA, Üb keine Spusr verbanden« — Dafs der anftecken* 
de Typhns unter betoideren. Unftfioden den Charakter 
tec Putrid» annehmen könne, iil 4iUerdings wtihr, ab^r> 
kein Bevv«if der ui^prÜDghch pucsiden Natur- diefes 
Siebe»:, da miet "ähnlichen Umftände» dats Giei<ihe 
anolkVeiy anderen fiebenha^ten <i»d Enutindimge-Zor-« 
Attnden wafargco^miBen wu^« Beruhiedas Wefeiides*^ 
attfte^enden l^phoa wlrklieh^ auf einer. Hinneigung 
zim orgaoilfdien EntmiJPchuug, zur Fäulrnfs} fo hätten 
dte: in* degl letzten Epidemie fo aligemein angewendet 
fem kühlenden« Miräel;, die allgemeinen und topifcben 
Bdnttf ntzsehimgenl diele Tendenz niciw allein ^f ehr un- 
tesftützeiiy. foiäeni nothwewUg eine«i> tödtlicheA Gtod 
tODtti Btttiicfcena <erseugen. m4l&n4 * Dito Erfahrung in 
jeAerSpademie hlat aheir gerade* das Gegeoiheil gelehrt^ 
uvd :^:gro(se Meilkraft' diefler-Miitel bewdeCen. Mlai» 
liaitnrdbihirrr die A^eht des Vfe.* voti dem nrfprüngli^' 
eheh IMefen ibe vontbgidfen Typhna for »tchttf als- 
"eisie GhiMiaib» eikUtren , welche^ m«fi Theorie «ad: fir-I 
inUmngi iiL^ gleichexD WM^ri^mche fteht.) ' Das Fie- 
liear und;dbe Ej^nündang bey d^m anftedkendm Ty^ 
j^i betraditet lir:fV. nur als Ausdvack dusiim'Allge-' 
nellien oder xm Befosfdtoren- Statt findenden' Kampfes.' 
BieLlydi taiMtaidcb Etotründoiignuiltfnde , befonders^ 
Abs Oehims, Toüen zwar beiückilc^igt,' k^ine^weg#) 
^^ filridcntibdi mit dem ITyphtis, fondettt ii^t aU' 
St&dieifliungnibr durch das gaize Affimi'liyu»|!^r}'TteiTf 
^»rhiaiieten: oi^pmilchetr Sntiriifcbuhgtaeigudg beur^' 
tli^ilt? werdet. Alle Urfachen ,^ welche* das FÄulfieber^ 
^rsegexl, treRen is!& Kriege zusammen, befondersweniif 
giofserHäeiesaifffSlBn fioh gegenfeitig begeanetK' §. 514, 
agt' (Wäre, dfler JUificht des.Yfs. von dertfimMhun^ 
dbrT3<:phcramefar>alaeihe Hypotfaffe': fi>i>tiebe es uti-' 
Imgieiflit^'Mrieidleie'Kwinbheitim Kiiege^trr'jetakilaf 
fdalenikdnat^, rwaa:diaSfiahMafg doch^iAlbezweile)^. 
leiiru, ^da/ficb hier fo vi^e^ die Neignng zup Fäulnifi- 
hefusdUgehdaMomanurvereinigtr finddiil) ' pf e UneHa'-'^ 
pfangliGhbeit «'«^.Immunhät «— mancher IpdividMn^' 
gegen/dliiAnfteriinng wifdfeh^ fohfltfOnnig atitf den^ 
Gtieiaeni dee lOewtohiihtoit abseTeitet^ ($. iBV^'^lMei 
Bänke Ofenhjtze üer ^tiibeä )vegilnftigt' ktr- VYlWet^ 
d#n.4aiibiaicU>d«s1l;f^us]. wpkl^ abei' ftbam, in^ 



Ibrem dadurch die'^ Neignng zur Faulnift vermehrt 
wird- O^a Anf^kuifg läfst der V£ nach den Gefetzen 
des thierifchen Magnetismus erfolgen. Es Ml Geh 
4amit wie mit ^ex FortpHan^ag des Feuers verbal- 
ten, wo dem wirklichen Entbrennen erfr eine Verän- 
derung vorausgehe« CDiefes Bild i& nicht ganz paf* 
fend. Denn obgleich der wirklichen Anftecknng beym 
Typhus öfters eine Veränderung des Organismus, ein^ 
hafondere Anlage, Ditpafitiea, «asaiisgaht; fo erfolgt 
diefelbe in anderen Fällen , b6y den aefnnde&exl Mea- 
fchen, nicht feiten mit Blikes-SchnnUtigkeit.) Stark« 
kritifche Auslonderuegen Und %war bey dem aaüe- 
ckenden Typhus meiftens febr wohlthätig: aber sieht 
defshalb, um die Verdorbene Gährungsmaüe aus dem 
Körper zu treiben, wie der Vf. §. 43 behauptet. Aach 
lehrt ja die Erfaiirung;, dafs viele Typhöle geneles, 
ohne dafs merkliche^ nock viel weniger fehr Aarke 
kritifche Aasleerungen wahrgenommen' würden. Wie 
liefse Qch diefes begreifen, wäre der Tjpbus wirklich 
ein Faulfieber und die Ausleerung verdorbener Gäh- 
rungsmaiTen Beditigunig der Heilung? Die ächte Er- 
fahrung,* fagt Hr. W^. §. 44, miifTe endlich über die 
bisher gewöhnllofaen Syfteme den Sieg davon tragen. 
Sie gehe mit Mesmcrs Lehre Hand in Hand; und be- 
zeuge, &ix^s in dem bisher gewohnten Gebrauch der 
ühlichen Arzneyeii nicht das Heil gegen drefe Seuche 
zu finden fey; dafs in dem einen Fall das zq nützen 
fcheine, was' fehr beßimmt in einem anderen zu fcha- 
dlbn fcheine ; d£(fs man^ in den alTermeiften Fällen am 
gtückllchften diefe Krankheit behandle, wenn man 
wenig mit Arzneyen thäte. (Die Erfahrung der neoe- 
ften Epidemie hat uns die Überzeugung verrchaift, dafs 
der Typhus zwar nicht mit einem folchen Heer von 
Arzneyen, am allerwenigfien ^lit fo ftarken Reizmit- 
teln behandelt werden dürfe, wie üit Browniauismm 
lehrtp^; däfs* jediy'ch beftimmteAtzneykörper fich da- 
bfejr febr t^lkrslfti^ erweifen.) Die §. 40 aufgeüellte 
Hehauptung, in der ßenatzang der Elemente, der 
LHift, desWatl^rrs, der Wurme, Kälie, beruhe zum 
TReil das Heil bey der Behandlung des Typhus, eni- 
WUt zwar viel Wahres, was jedoch bey jeder Geber- 
hrften Krankheit, nicht blof$ beym Typhus, feine 
Anweiiduiig findet. Der Typhus, äU foIch«r, fodert 
fieis feihfe befondere Heilait. ' Das Wefentliche ia 
den 'thi'erifchen^Magneti^raUs zu fetzep , ift eine un- 
verzeihliche fiinfeitigkeit des Vfs. Wie weit Hr. If\ 
in diefer Hinßcht gegangen fey, kann man aus §. 48 
entnehmen, . wo es wörtlich heifst: Die rechte Be- 
handlung fler'Faulfiebfirs (wie jeglicher Krankheit) 
nach dem. Mesmei^smus' ift. alfo die weife und ge- 
fchickt^ Benutzung allW dem Men fchen zu Gebote 
ftekenden NaturhrSfte , in gehöriger Ühereinftim* 
mung mit' dem Zujtände des Kranken. Wenn der 
W.' durth^Beiiutzung 'aller dem Men'fcben zu Gebote 
üeh^nd^ir VRatuTki'älTe/die Heilung ^unternimmt: fo 
thut er'bichts Anderes, al^ was man zu allen Zeiten 
verlhcHfe. -Darfurdtfabef ypird Unfe^ ärztliches Han- 
deln*'4nf*KrankfeiBettrf*^m* leinen Schritt weiter ge- 
bracht.' -'JMlit ÄeferAn dfes Mcsmerismus begnügt 
fiUi'j^doäf'der'tt ui^t^ Ibndhrn dringt auf dieBe- 
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ntttrang Ap$ tbierifchen Magn^ismus rel&ft, wie wir 
cxn Vmaiif diefor Anzeige erfftbren werden« Dar 9 
Abfchnitt befchäftigT Reh mit Aer Entwickehinga- Ge-^ 
(chichMe des Fauißebers. Dafs au» einer aHgeaoein 
rer breiteten Keberart zuletzt außeckende Faidfieber 
bervorgeben möCTeit, ift nur bedingt wsthr* Herr* 
Fchend« Rubren, Ausfchlagcfieber» Loogenemzöiidiiii-' 

!;eii Teirlaufen oft rein, ofane alle Beymifctiuttg einet 
iaalichten ZoTtoiidet. N«r befenclere CtarA&nde, Ver'^ 
Ixältniffe rafeB eiiie folcbe Complication zinreüexr 
hervor. Die leichtere Ernftehcurg^ diefer Umwand- 
tung im Kriege ift lediglich . der Concuvrenz f cbädli" 
eher Einwirkungen zuzufchreiben» keineswe]^s ini Vfe^ 
Ten der Krankheit begründeti Eben-fo irrig ift die 
Behauptung §. 54 , Aals die hÖx:hrre Stufe einer jedetr 
Krankheit, da wo ße fich dem Sterbeu, der gänzliy 
Dhen Stockung näbere, nicht nur das Wefen, fondem* 
Luch die äufsere ErCcheinung des Fati^liieberif mehr 
»der wehiger annehme. (Bey fehr vielen, mit den« 
Tode endigenden Krankheiten wird von einem fol- 
::hen Zuftande der Putrefcenz, fclbft in dem letzten: 
J^eitraum, nichts wahrgenommen.)* Zuweilen findet 
liefer Übergang allerdings Statt, und dann iJft es auch 
möglich, dafs ein an einer nicht anAeckenden Krank*» 
tieit Sterbender feinen Umgebungen das Faulfieber 
rnitth eilen kann. In folchen Fällen concurriren mei- 
üens viele ungünl^ige äufsere Umftände, wodurch die 
Krankheit eine befondere Bösartigkeit erhält. — Dafs 
32 n am ftärkiten Typhus danieder Liegender, und zwar 
in häufigen Fällen , gar Niemanden anftecke (§• 56), 
findet Rjec. fehr unwahrfcheinlich, vorausgefetzt^ dafs 
üer Typhus ein wirklich contagiöfer war. Übrigens 
»vill Rec. nicht in Abrede Hellen ^ dafs das Contagiöje 
>ey dem Typhus noch viel räthfelhafte Seiten darbie- 
€L Es. ift daher wohl möglich, dafs von einem leicUt 
IVA vollkommen genefenden Typhöfen vielfach eine 
tärkere,. giftigere Anüeckung ausgehe, als von einem, 
in dem heftigften Typhus leidenden Kranken. In* 
dien diefen Fällen hängt unendlich viel von der äufse- 
:en Lage des Kranken ab. •— Der Vf. erklärt es §. 58 
iir einen „ungeheueren Irrthum» eiternde Wunden' 
ils das Schuumittel gegen die Anfteckung zu betrach- 
;en." Er |iätte den Mund nicht fo voll nebmea i6V 
en, da durch fehr fprechende Erfahrungen in der 
etzten Epidemie die nicht feltene Schutzkraft der 
latürlichen oder künftücfaen Gefchwiirr erwiefM^Hh 
Dafs eine durch Eiterung der Wunden verdorbene 
Luft zur Verbreitung des Typhus viel bey traget könne^ 
lA allerdings wahr : dlefs iß* jedoch kein gültiger Ein- 
wurf gegen die Schiitzkraft natürlicher oder künftli- 
:hGr Gefchwüre gegen die T}'phusanfteckung. Eben 
[o wenig ftimmt die Erfahrung mit Hn. fFV. Behaup* 
tung Übereid, dafs die meißen der Velcwundeten oder 
Operirten ami Faulfieber fterben* Wie viele erliegen 
nicht der Schvväche, der Erfchöpfung, ohne irgend 
sine Spur von Fäulnifs bemerken zu lalTen ! In voll- 
repfropften Lazarethen, in welchen der Typhus wü- 
het, verhält fich diefes freilich andefs. . ., ,,^ , 

Im 3 Abfcbnitt, zum eigentlichen Verlauf des 
Faulßehersy theilt der Vf. mehrere finxireiche diagao-T 



ftffcho Bem^rkimgeii ndf. fit <» Oefühl^ti undF Zu» 
fttllen, welche dem Amferoche der* Krankheit vors»*' 

Ehen, erkennt et mtr Äe Tend^i» d«s ^t^/ftBaÜAem 
'bems y eiir fremdest KtgtV^enitfjiBi lo» zd wtodnf^ 
Dahin rechnet er aweh die hier , wie hey fä&et Vot* 
f iftistt^, ntr feblextde Ifeigu«g 2Hkm> E^bvecheo. Diefe 
widerftrebeiiden Bewegungen^ plianMzv ffiah «utsichft 
auf das Leberfyßem fott , vdtf wo. d&» Amweriosisi^ 
fehlerhafter Stofle bey der innren« e#et äufseveH Ver^ 
giftung ßetr aasgehe; wafsl»itlb diefelb^ als Reufigtmgft- 
or^n Im Typhus airzüfehen fey. St4ä?k# Au^eMn»- 
gen marchen die v^olflkommene KrUV.ateht wxt, (JEhpüp 
^^ (9- 43) federte der^Yf. ftarke Au^nde»fli|^» iiif 
vollkommeneh Krife, untf gründete» darauf dieNorfh* 
wendigkete dfer magnetifchea Behattdlang ) «^ Mm ditt 
pnthognomifches, noeh ^tm keineeab anderen Be^otvachw 
ter erwähntes Zeixäien d^s typhofett 2u&asd<es bcizeids^ 
net der Vf« ein&n Strick in der Mt^e d0f^ 2uma ,. kt 
der Richtung g^^n die Spit«e hinlMtftMfd» welcher 
durch feine ^rfchiedeae Art ttui* 6oiWdt eke t^euea 
Abbild der verfchiedenere Stofett abgebe ^ w^Mtt fidik 
der Typhus befindet. 

Der 4 Abfchniti^, zur BrkUirung v0m Wej4n des 
Jf^utßebers^ enthält &e weiCetfe Ausführung^ <We» diei^ 
fer ganzen Schrift zu Grtinde liegeu^ifea tde)» ^ . dafe 
das Wefen des Faulfiebert in eittev Vei^ftuftg^ unA 
dadurch bedingten Neigung vur Bntniifchunfjg, Gäh- 
rung, Fäulnifs, beßehe. Auf d^s Hypothetifebev I^vigsr 
diefer Anficht hat Rec. bereils aufmeckf^m- gemadii 
Diefer Zuftand von Entmifchung bedii^, naicb ^ ^^ 
einen Aufruhr in äUen Sjrftemen des O^ganifsmms. 
Ob mehr das Gehirn und Ner/enfyUemy ditf^Bni^uiid 
das ganze Blutfyftem, die Dnterloibs-Orgiuie uad das 
ganze Secretionsfyßem , Leber uild Milz leid^i, foU 
davon abhängen, ob fich' das Gdntagiumi urfprün^ich 
aus einem Mifston in den) Lebenj^fehwüigpumgenh er* 
zeugt hat, oder ob der Typhu» aus eihei^ ff^beifeft*^ 
Stoffumbildung hervorgegangen iü, oder endlich, ob. 
gieradezu von aüfseii eine AnItecl^uo]a^ eiCol^^ Öap" 
auf foll zugleich die jQifFetenz' des fogenenilttä' katar«' 
rhalifchen, biliöfen, rheümätifcheil , inAataymAtori-^ 
fehen, nervöfen Charakters beruhen: (O^Vage^ die-*' 
fer Beftimmung fällt von feibft in dfe Atigen« • Es • 
giebt keinen Typhus mit prädominirehdem Gi^ini*' 
leiden, wobej nicht das ganze Blutfyftem den gröfs- 
ten Anth^l nthtte, imd* rogleicl;^ Brufl und- Untep^ 
leib in Mitleidenfchaft gezogen würden. Dann ift 
unsauch die A«t der Anfteckung viel zu wenig bekannt, 
um diefelbe zuni MafsAab einer befonderen Einthei- 
lung benutzen zu könneni Es. ift inimer Adr €ixi Sy- 
ftem, Organ, vorwalten^ bey m Typhus ergriffen j ditei^ 
anderen leidet^ fecirndj^s. Nur in ibfem It^tm von \ 
einem katarrhalifchen ., rheumatifphen ^ gaftriiC'chen 
Typhus die Rede feyö. E»^ift img,- 4»f» depGiftftoff 
fich^bald auf diefes, baldl auf jenes Organ Mrfcife. Daei 
fer rein huraoralpatholögifchen VorÄelluÄgsaift ift et' 
wohl allein beyzumelTen, dafs der Vfl fogar die nichts^ 
lag^de EijitUeiJang d^f Sthenie und Afthenie hier 
wieder geltend zu «machen f ucht.) Die ferneren Be- 
merkungen, z. B. über Krifen» kritifche Tage, über 
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die EntftehnUg der P^echien (welche für den Aus« 
wurf eines verdorbenen, aufgelöften organifchen Stof- 
fes aus den aushauchenden Gefäfsen erklärt werden) 
übergeht Rec, und wendet fich gleich zum 5.Ab- 
fehnitt; Zur Behandlung des Faulßebers überhaupt. 
Hr.^ fV. will, dafs die Behandlung der Krankheit noch, 
früher beginne, als der Keim dazu da ift, und fodert 
defshalb, vor allen. der Anfteckung vorzubeugen. (Die- 
fesilt lei^chter gefagt, als ausgeführt.; £r fucht die- 
len Zweck durch die Verftopfung der dreifachen 
Quelle der Anfteckung zu realißren. Einmal foU der 
Kranke vor krankhaftem Mifston bewahtt werden, 
dnrch Belebung feiner, organifchen Schwingungen im 
richtigen Maf$; jedes Hindernifs foll weggefchaffc, 
endlich die Urfache der Anfteckung von aufsen her 
entfernt, zerftürt werden/ Die erAe Indication wird 
dadurch erfüllt, dafs die Ordnung des Lebens erhal- 
ten, Aas. Leben fortdauernd belebt wird(!). Dicfer 
Zweck wird erreicht durch angemeflcne gefunde phy- 
lifche und pfychifche Nahrung, durch gute Luft, Auf- 
heiterung, u;id befonders du;-ch Furch tlo Hg keit. Die 
Benutzung des thierifchen Magnetismus foll zur Er- 
reichung diefer Abficht befonders viel beytragen. — 
Gie Erfüllung der zweyten Indication enthält einen 
^efentlichen Theil der Behandlung. Als Zerftörungs* 
lAittel des Contagiums preift der Vf. mit Recht die 
falzfaur^n Räucherungen, lieht fie jedoch uicht für 
ein abfolutes Gegengift an. Das S. 56 angeführte Bey-. 
fpiel, dafs. oin beftändig mit der Entwickelung der 
ffdzrauren .Dämpfe befchäftigter Apotheker zuletzt 
dennoch vom Typhus angefteckt worden fey , beweiit 
mchts gegen die Schutzkraft diefer Räucherungen, 
Denn die Ansteckung konnte ja in dem Hofpitale fehr 
leicht in einem Augenblick gefchehen, wo der Apo- 
theker mit den Räucherungen nicht befchäftigt war, 
und zufällig mit einem Typhuskranken in Berührung 
kam. Dafs .die immerwährende Befchäftigung mit 
den falzfauren Dämpfen die Selbfientwickelung des 
Eiiulfiebers bewirkt habe, wird der Vf. niemals be- 
weifen können. -* Hr. ff^. fchlofs hieraus, dafs nicht 
fowohl.cUe falzfauren Räucherungen, als vielmehr die 
Luftbewegung das eigentliche Zerftörungsmittel des 
fi^ulfieberAoifes fey, (Wäre diefes: fo bedürften wir 
deir miaer^^lfauren Räucherungen gar nicht, indem 



Ce ein erregter Luftzug, er letzen würde. Die Reini« 
gung verunreinigter Orte, ohne allen Lufuug, be*- 
weilt, die nach chemifchcn Gefetzcn erfolgende Wir- 
kungsart diefer Räucherungen.) So wohlthätig auch 
Luftzüge, das öffnen der Fenfter und Thütei), felbfc 
ipi kälteften Winter den meii'ten Typhuskranken ßnd: 
fo kann man doqh den Vorfchlag des Vfs. (^ 165), 
den Typhöfen diefe Wohlthat zugleich durch das An- 
wehen, Anblafen durch Blafebälge und kleine Wind- 
mühlen oder Fächer zu gewalnen, nicht ohne Lä- 
cheln lefen. — Die Schwierigkeit^ der dritten Indi- 
cation Genüge zu leiften , um nämlich der äufscren 
Urfache der Anfteckung vorzubeugen, räumt der VL^ 
felbft ein.* Seine Vorfch^ge in diefer Hinllcht verdie- 
nen inzwifchen alle Beherzigung. Der 6 Abfchnitt :. 
Zum Heilverfahren insbe/ondcre ^ geht in das Ein- 
zelne der Behandlung ein. W^er der Gefahr der An- 
fteckung ausgefetzt fey, findet nach §. 136 Schulz in 
fo guter Nahrung als möglich, in angemeilcnem Ge- 
nufs des Weins , in frifchem gutem Quellwaller, be- 
fonders wenn daffelbe mesmeriJirt worden, in Citro- 
neofäure, der freyen Luft, dem lauwarmen Bade» 
mäfsiger Bewegung. (Manche diefer Schutzmittel 
möchten eher dazu dienen, den Ausbruch. der Krank- 
heit zu befördern , als ihrer Entftchung vorzubeugen, 
z. B. derGenufs einer fehr guten Nahrung, des Weins.) 
So fehr Hr. fV. auch die Schutzkraft des Mesmeris« 
mus gegen die Anfteckung, und zwar aus eigener Er- 
fahrung rühmt: fo würde Rec. doch weder dem mes- 
merifirten WaCfer vertrauen, noch viel weniger ein 
wirkliches MagnetilireH empfehlen. Durch letzteres 
könnte die Verbreitung diefer Krankheit fehr leicht 
befördert werden. Weit mehr vertraut Rec. den lau- 
. warmen Bädern und den Brechmitteln., fogleich an- 
gewendet, wenn (ich die erften Spuren der Anfteckung 
zeigen. Wie oft aber auch diefe an und für lieh fehr 
wirkfamen Mittel die gehegte Ei'wartung täufchen, 
hat die Gefchichte der letzten Epidemie hinlänglich 
bewiefen. — Vieles Trinken fieht der Vf. nicht ohne 
Grund für ein Hauptmittel der Behandlvmg an , wo- 
zu die Natur felbft den Fingerzeig gebe , indem die 
Kranken keinen Hunger, fondern blofs Dürft haben. 

(Dtr Be/chlt^fi f9lgt im nächften Stu^,) 
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Frankfurt , in der hemnaanfchen Buchhandluna : 
OiföTg Thomas Flügeli Aufgaben zum Gebrauche hey miindTi- 
tf^er (Jnterweifung in der Rechenkuhß, Erftcr Theil , in wcl- 
oHem Exempel nach der gemeinen Ar^ su rechnen enthal- 
ten find. Aahte Auflage. 1814. VI u. 150 S. 'Zweyter Theü, 
in welchem Exempel nach dier allerkürzeften Art xu rech- 
nen, nebft Wer xu den Gründen der kaufmännifchenlVe* 
ohenkunit gehörigen Regeln enthalten find. Sechfte Auflage, 
ijio. VIII u, 115 S. 8. (i* GrO 



Leiptig , b. Barth : Recepte und Curarun der bißen Arzte 
aller Zeiten. Von einem prAktilchen Arzte. Vierter und 
letzter Theil. Syphiliüfcht Krankheiten und die de$ Lynrpk- 
Jjrftem» überhaupt, der Verdauung, der Harn- und Z$uguHgy^ 
Organe, Zweyte, rerhellerte und mit, einem RogiAer über 
alle A Bände vermehrte Auflage. i8i|.. XII. u. 417 3. & 
(1 Kthlxw IQ gr.) (S. d. Rec Järg. 1B14. No. »8^) 
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Ki'itik der neueilen Sctriftcn. 
über den contagiojen Typfi^^ 
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Hufeland, Wolfart und Knoblauch. 

(Befchlur«.) 

Uer Behauptung des Vfs. §. 195 kannRec: nicht bey- 
pflichten, dafs die Anwendung des Mesmerismus im 
ganzen Verlauf der Behandlung dej Typhus durch 
kein anderes Heilmittel zu erfetzen tey. Welcher 
at^enfcheinlichen Gefahr, angeftcckt zu werden, fich 
der behandelnde Arzt durch das empfohlene Auflegen 
der Hand in die Her^igrube, den Unterleib, Rücken; 
Nacken und Kopf ausfeize, ift nur zu. einleuchtend.— 
Den Gebrauch des Weinfteins empfiehlt der Vf. in der 
Fortfchreitungsperiode der Krankheit, als ünterßü- 
tzungmiltel der kritifchen Nalurbeilrebung, oder zur 
Wegiäumung offenbarer Hinderniffe, wofich Ausfchei- 
dongen nach den erften Wegen abfetzen wollen. Die 
in gleicher Ablicht gerühmte fehr erhitzende Aloe fin- 
det Rec. hier ganz unpaß'end. Bey Neigung zu kri- 
tifchen Schweifsen, befonders bey Bruftaffcction, foU 
man fich des Camphers, des Liquor ammon, acet, oder 
anifat. bedienen: es wird jedoch nicht angegeben, wo 
das eine oder das andere diefer Mittel angewendet wer- 
den darf. Unter allen Arzneyen fetzt Hr. }V, dasgröfs- 
te Vertrauen auf die Auflofung eines Grans Brech- 
v^eitifteins in 4 bis 6 Unzen Walter, wozu eihe. Unze 
Sauerhonig gemifcht wird. Diefe Mixtard /implex 
ift ihm die wahre xxnßi faß einzige Ar zneyim'T^i^hMh. 
Der mäfsige Gebrauch der *y/7W77?7i wird gleichfalls ge- 
rühmt. Alle übrigen Arzneymittel , namentlich den 
Mofchus, hält er für entbehrlich , ja Fchädlich. (Ob- 
gleich der Bifam, fo wie die meifien Reizmittel in 
den erften Zeiträumen des Typhus verwerflich find: 
fo er^veifen ße fich doch im weiteren Verlaufe der 
Krankheit nicht feiten fehr heilkräftig. Unter befon- 
deren ürnftänien ift zuweilen fogär ein früheri*r Ger 
brauch diefet Mittel erfoderlich, unid zur Rettung 
des Kranken unerläfslich. Es ift eine gr'ofse Einfei- 
tigkeit des Vfs., diefes nicht eingefeheü, und dais Ver- 
flammtingsurtheil über diefe fo Wlrkf&me Claffe von 
ArzneykÖrpcrn geradezu ausgefprochen zuhaben. Kam 
Hr. fV.in der von ihm gefchilderien Epidemie ohi^e 
den Gebrauch diefer Mittel aus: fo iä noch keine 
Folge, dafs fie nicht bey eltfer netten Epidemie erfo- 
Ädrlicti, ja die Wahren Rettungsmittel des Kränke^ 

j; J. jL 2. 2 81^ Zwfjurßund. 



feyn werden.) Stellt ItcK das Fajulfifber mit.hefti^. 

5;er Bew.egung io^ Blutfyüem, Hyperftheme« entzünde 
ichemZuftande, dar : fo foUman die Ad«xöf^en, Blut- 
igel anwenden. ( Nach d^efepi Kriterium ilt das Ader- 
laffen bey jedem Typhus indjlcirl, indem eitie heftige 
Bewegung im Blutfyßem vfohl i^e, befonders in den 
erften Stadien , vermifst werden, dürfte.) So wie die 
Krankheit i>edeutende Bewegungen im Gehirne durch 
heftige Kopffchmerzen, Röthe der Augen, PhantaOeen 
darüellt, find kalte Umfchläge v^nd Blutigel angezeigi 
Das äufsere Anwelien und Anjblafen mit kühler. Luft 
auf den R^f» die Stirn und Herzgrube wird ids ein 
fehr wirkfames Mittel gerühmt, lim befinnungslofe, 
unempfindliche Kranke fchnell zur Befinnungsu brin- 
gen. Zu diefem Behuf liefs Hr. PF, bewegliche BI^- 
febälge mit bereit runder Mündung, wie eine Trompe- 
te rückwärts diks Zugrohr geitaltet, fertigen^ (Etwas 
Abenteuerliches hat diefes Mittel allerdings ^entfpricht 
daffelbe jedoch dem beab^chtigj^eiü Zwecke, was Rqc. b^- 
»veifelt: fo wollen wir es in unferen Heilapparjat ge- 
gen den Typhus mit Dank aufnehmen.) Der Recon- 
valefcent foU lieh dann am fchnelleften erholen, wenn 
man ihn die Speifen lieh f^lbft wählen läl^t. . t)enn 
der Gefchmackslinn fey ja doch der Hüter des inne- 
ren Stoffbedürfniffes. Rec. kann diefe Überzeugung 
des Vfs. nicht theilen ; wollte man dem Inftincte de» 
Kranken jedesmal Folge leißen: fo möchten die'Reci- 
dive noch ungleich häufiger vorkommen. Denn die 
Verdauungskräfte der Reconvalefcenten ßehen in gar 
keinem Verhältnifs mit ihrer Efslnft, und die Ipdige- 
hion wird kaum ausbleiben^ wenn man den Gelüften 
der x>f^ kindifchex» Kranken nachgiebt. •— Es iUmnit 
apch mit den Erfahrungen des Rec. überein, dafs im 
Stadium der Reconvalefcenz lehr feiten Arzneymittel 
erfoderlich find» und der von manchefn Ärzten f o fehr 
baliebia Gebrauch der China vielfach fchadet. — Hn 
PF. nimmt bey diefer Gelegenheit Anlaüs, von einem 
xvd' Reichsanz^ger gegen den Typhus empfohlenen 
Specificum zu reden. Er glaubt, dafs der in fo viele 
taufend Theile vex^heilte Ein Tropfen der Z^i/mrur 
ben - oder Giftfy,mach - oder Bilfenkraut - Tinctur als 
SubJGtan^ wohl wenig wirken möge. Ob aber die fnit 
Glauben vom Arzt^ angeheilte Vertheilung nicht aus 
diefem Tropfen f^mmt deo^. Weingeift einen Trägea; 
des Mesmerismos mache, fey eine andere Frage. (Wie 
leicht 4pc|i felbit einfichtsvoUe Ärzte fich; durch vor- 
gefafste Meij^ungen «verblenden,* und zu Paxadoxieen 
hinreifsen UfTenjI. — Der Vf. wirft^die Frage auf,wa* 
rum .Faulfieberkranke nach allen möglichej^pi Me^tho^ 
dien, antiphlogjUtifchy antigafuif ch , ja ftheniiirßAdbe* 
».5 {. 
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handelt, oft im gleichen Grade wieder gefund wer- 
den. Di^ Antwort hieraaf, weil' für lieh betrachtet 
keine diefer Methoden die angemelTene imd wahre 
ley, lindet Red nithT pafrend, da: über die Sdhädlich- ' 
i^t der reih ftnenilirenden Methode l^eym cohtagiöfen 
Thyphus nur Eine Stimme i^ Her YL -glaubt, da£s 
alle diefe Methoden auf einer Stufe der Nützlichkeit 
imd Schädlichkeit Aünden, und es daher heifse : ,,wie's 
gerade /^trifft!" Eine Bemerkung, welche Bch auf das 
▼on ihm. gegen, den Typhus empfohlene Verfahren eben;- 
falls anwenden liefse. 

Hr. W. fchliefst diefe Schrift mit dem Wunfche, 
dafs reeht viele feiner Mitarzte Stütze, Troft, Beruhi- 
gung, Befeftigüng ihrer Grundrätze, ihrer Erfahrung, 
ihres Heilverfahrens in dem finden möchten, was er 
hier gefagt habe. Ob er gleich S. 83 ausdrücklich ver- 
'fichert, dafs nicht eitele Träumereyen, nicht leere 
'einzelne Beobachtungen , fondern forgfältig und in 

{[rofser Mengci ahgeftelhe Erfahrungen die wahre QueU 
egewefen, ausweichen er diefb Orundfätze gefchöpft 
habe: fo kanil Rec. doch nicht verhehlen, dafs die 
Fundamentalfätze, auf welche derVf.feine Theorie des 
Typhus gebaut hat, zu fehr das Gepräge der unerwie- 
fenen Hypothefe an fich tragen, imd mit der Erfah- 
ruifg zum Theil in zu grofsem Widerfpruche ßehen , 
um ein iither leitendes Princip für die Heilung daraus 
herleiten zu können. - 

Der Vf. von No. 57, Hr. Dr. Knoblauch in Leip- 
zig, hat ein fehr interpffahtes Thema zum Stoff einer 
befonderen Bearbeitung erwählt. Wer wollte leug- 
nen, dafs wir über Epidemieen y Endemieeriy Conta- 
giett, Ctn/titutioneriy und den Genius der Krankhei- 
ten noch grofse Aufklärnügen zu erwarten haben, da 
*hiet die Gefetze des Mikrokosmus und des Makrokosntus 
«uf gleiche Weife berückfichtigt werden muffen, um*zu 
einem, nur einigermafs^h genügenden Refultat zu ge- 
langen. Von diefem Gefichtspuncte hat' der Vf. die 
^Bearbeitung diefes interelTanten Gegenftandes unter- 
nommen, und den Verfuch gewagt, neue Auffchlüffe 
über das Verhältnifs des Organismus zu der uns um- 
gebenden' Natur, befonders der Atmofphäre, ^ü er- 
theilen. Viele Jahre hindurch angeftellte, f^hr ge- 
'kaue Weiterbeobachtungen fiptzten ihn hiezu befon- 
5ers in Stand. Den auf diefe mühfame Arbeit ver- 
wendeten Fleifs, fo wie den Scharffiün, mit welchem 
^»r aus den Refultaten feiner Beobachtungen fich zu 
!Bnnreichen Schlüffen erhob , mufs man alle Gerech- 
ygkeit wiederfahren laffen. Um fö mehr ift zu be- 
Tclageir, dafs feine Schrift, durch die Art der DarAel- 
liing ,' die meiften Lefcr von dem genaueren Studium 
ithfchl-ecken wird. Dife faft ins Unendliche gehenden 
3kblheilungen und Unterabth eilungen, der fchleppen- 
Äe. Vortrag, die gehäuften Kunftausdrücke, tmd befon- 
Äere Benennungen erfchweren das Verftändnifs diefes. 
In mancher Hinficht intereflanten Werkes aufseror- 
Äentlich. Es würde die Grenzen diefer Blätter bey 
weitem überfchrehen , dem Vf. SdirJtt vor Schritt in 
Ifeinen Ünterfuchungen zu folgen. Rec. begnügt fich 
Äaher mit einer kurzen Bezeichnung des wefentlich- 
Äen Inhalte» diefer Schrift Lef er, welche fich für 
den GegenAand befondexs iateieKiren , werden da« 



durch zum eigenen Studium Avffoderung erhalten, 
t und das .Werk, tro^ der Mängel feiner Form, nicht 
ohne alle Befnedigimg aus der Hand legen, da fich 
über Leben, Krankheit, Atmofphäre u. f. w. manche 
finnreiche, fogai^ originelle Ideen in demfelhen auf- 
gezeichnet finden. 

Dem verh^ngnifsvollen Jahre 1814 hat Hr. JT. 
diefe Sphrift gewidmet. Wer wird nicht feinen Wunfeh 
theilen: et möge in der politifchen , wie in der wiC- 
fenfchaftlichen und medicinifchen Thätigkeit die 
wahre, gediegene Babh fich wieder öffnen, und in 
letzterer fortan nur achtes, hippokratifches Forfchen 
allein gelten. — Ober den Zweck feines Strebent 
drüclEt er fich S. XI folgendermafsen aus: „Er wolle, 
an der Hand der Natur, von ihrer Sprache geleitet, 
dem G^iige un4. de;r Entfaltung des menfchlithen Le- 
bens nachforfchen, und die Gefetze aufftellen, nach 
welchen es, durch höhere atmofphärifche Verhältniüe 
erregt-, feine Bahnen überichreitet, oder durch die 
Gewalt der Erde in niederen Kreifen fich bewegt, oder 
durch die Wechfelwii-kung beider wahrhaft menfch- 
lich fich entfaltet, und endlich durch dem Leben feind- 
selige Dinge ganz von feiner Bahn abgelenkt wird.* 
Um diefes zu erfüllen , dienen am bellen die Erfchei« 
nungen , wie fie im Lauf eines Jahres erfolgen. Das 
Jahr felbft fcheide fichfin die aufzeigende und abfiel- 
gende Hälfte. Nach diefer Norm könne die Betrach- 
tung am. bellen geleitet werden. Jährlich ft>ll daher 
ein Band Annalen in zwey Heften erfcheinen« Jeder 
' wird, aufser der monatlichen Uberficht der Krankhei- 
ten, einen oder mehrere Gegenftände derXunftwif- 
fenfchaftlich verhandeln , vorzüglich folche , welche 
gleichzeitige Belege in der Erfahrung aufftellen. 

Nach einer kurzen Einleitung ^ in welcher auf 
die Mangelhaftigl^eit unferer KenntnilTe der epidemi- 
fchen , endemifcheii, contagiöfen Krai^kheitcn, fo wie 
des Genius und der ConMtution derfelbenj aufmerk- 
fam gemacht wird, wendet fich der Vf. zu feinem Gt> 
genftande felbß. 

Das ganze Werk zerfällt in zwey Theile» einen 
ivijfenfchaftlichen und einen prakti/chen. Der erft« 
liefert in drey.Abth^ilungen Materialien zur wiffem- 
Jchaftlichen Begründung der Krankheiten überhaupt^ 
der herrfchenden Krankheiten insbejondere^ und zur 
Begründung det- Lehre von der Atmofphäre, In letz- 
terer Abtheilung finden fich viele intereHante Bemer- 
kungen über die Befchaffenheit der Atmofphäre, die 
Gefetze, nach denen diefelbe wirkfam ift, das Verhälu 
nifs derfelben zum menfchlichen Organismus. «^ Der 
praktijehe Theil enthält eine fkizzirte medicinifche 
*3fopographie der Stadt Leipzig, und die Uberficht der 
Krankheiten vom Feoruar bis Julius 1814. Am hau- 
figften, und in den mannichfaltigAen Formen, kam 
der Typhus vor. Nächft diefen wurde die Angina 
membranaceay deren entzündlichen Charakter der V£ 
leugnet, katarrhali(che und rhe.umat<Lfche Zuliande am 
meiften wahrgenommen« 

Die vorzüglichften « in diefer Schrift enthaltenen 
Ideen hat der Vf. unter dem Titel : Allgemeine Re^ 
Jultafey in 35 Sätzen zufammengefafst! . — Rec 
wünfcht dielen Annaleii tiele Lerer,- und hofft, «taii 
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ier Tf. bej der Fortfetzting diefes Unternehmens Cch 
»iAes verftändlicheren Vortrags befleifsigen werde. 

- G. G • • • ■ R* 

HiLoauRORAVSEN, b. HaniCch : Verfuch über den 
Rheumatismus^ von Latour d. J. , aus dem Fran« 
zöfifchen überfetzt von D. Chriftian Philipp Fi- 
Jeher ^ HR. u. LA. 1806. J160 St 8« ( ^8 ^^O 

Wenn man in den neueren Zeiten SchriftTtellem oft 
len Vorwurf der Einfeitigkeit und Bel'chränktheit in 
iirer VorAellungsweife machen muls: fo mufs man 
liefen Vf. wegen feiner Vielfeitigkeit und Ausdeh- 
lung tadeln. £r legt es* recht darauf an, feinen Ge- 
;enßand moglichß fchwer, wichtig und verwickelt 
larzuftellen. Denn nicht genug, dafs er in diefem 
ranzen Buche nur von der Gefchichte, Eintheilung 
md Complication des Rheumatismus handelt, fängt 
sr diefe , faß' einzig und allein hiftorifche Unterfu- 
:hung fogar m^t einer Eintheilung der Willenfchaf- 
en felbft an. Das Unfchickliche diefer philofophifch 
eyn feilenden Eintheilung, wie Hr. JP. , der Überfe- 
zer, Geh ausdrückt« fühlte devfelbe felbft , war aber 
o fchwach, dafs er ße, durch deren Unterdrückung 
^^iemand etwas verloren hätte , dennoch Jftehen liefs. 
3as ilt doch gewils eine übertriebene Gefälligkeit und 
freue! Nun kommt eine gelehrt fejn feilende, dafs 
vir mit Hn« F, reden, Unterfuchung der Exiftenz des 
\heumatismus im Alterthume, eine Überfetzung in 
^xtenjo von vier Krankengefchichten aus dem Hippo- 
crates, einige Stellen aus dem Aretaeus und Caelius 
iurelianos; auf den Galenus aber verweifet der Vf. 
lie Lefer felbft. Und damit ift die Gefchichte des 
Iheumatismus im Alterthum abgethan ! Die Gefchichte 
les Rheumatismus vom fiebenzehnten bis zu unferem 
Jahrhunderte theilt er in zwey Theile : der erfte um-^ 
afst den experimentalen Theil , der zweyte den hypo- 
hetifchen oder wahrfcheinlichen. Über die Urfachen 
Les Rheumatismus erklärt fich der Vf. folgenderma- 
sen : „Heut zu Tage hält man faJI durchgängig die 
?hilofophie für die hefte Methode (!), in den ver- 
cbiedenen Theilen der Wirfenfchaften Fortfchritte zu 
nachen, und darum mufs man fich für diefe Theile 
ntereffiren und ihnen in dem Verhältniffe Aufmerk- 
ämkeic widmen, als fie für den Endzweck der WiUen- 
chaft Nutzen haben. In der Heilkunde find indelTen 
lie Urfachen bey weitem nicht Von fo grofsem Nutzen 
1. f. w. *' Diefer Satz kann als eine Probe gelten hei- 
les von der medicinifchen Denkart des Vfs. und der 
Jberfetzungskunfk des Hn. F. Auch vergif^t in diefem 
Kapitel der Vf feine *Allfeitigkeit gänzlich ; denn er 
agt ausdrücklich : „Ich wage es nicht, dem zerbrech- 
ichcn ächiffe zu trauen , das mich auf einem Meere 
ragt, wo fo Viele Klippen verborgen find, und das 
loch mit Wrack von fo vielen Schiffbrüchen bedeckt 
ft (das urfachliche Verhältnifs) ; ich übergehe daher 
lie faypothetifchen Urfachen , und befchäftige mich 
Lusfchliefslich mit den in die Sinne fallenden.'^ • Und • 
vei^erhjn hpifstes: „Diefer Artikel (Abfchniit) ent- 
lält nicht alle Urfachen des Rheumatismus, fondern 
)lofs die £ibf chaft und Anfteckung.^' Mit einer unaus- 



ftehlichen Gefchwätziglieit wird das Capitel von de» 
Symptomen abgehandelt. "Bald verliert fich der Vf. ia 
demfelben dahin, bald dorthin. Nachdem diefs ein* 
Zeitlang gedauert hat, macht er uns mit der wichtigen 
Entdeckung bekannt, dafs der hitzige Rheumatismue 
mit Schauder anfange, auf welchen Hitze folge, da* 
rin feyen alle Schriftfteller mit einander einAim» 
mig. Wirklich ift Rec. nicht im Stande gewo^ 
fen, das Buch ganz zu durchlefen, fo unangenehnl 
war ihm die Leetüre deffelben, und er begreift ia des 
That nicht, wie Hr. F, fich mit einer UberfeUung 
deffelben habe befcbäftigen mögen, während er zubejr 
weitem nützlicheren und dankbareren Arbeiten ge- , 
fchickt ift. Das Aufsereftehtmit dem geringen inneren 
Werthe der Schrift in vollkommener Harmenie. 

Fj. n. VBkm 

Zerbst , b. Ktamer : Medicini/ch - chirurgifcheB 
Handwörterbuch j zum Selbftunterricbt und für 
Lehranftalten, vonM./oA. Chriftoph Vollbeding. 
1807. 23a S. 8. 

Wenn mäm die Vorrede des Werkes lieft : fo follt« 
man glauben, Hr. M. F. war« ein wirklicher Meifter und 
feine . Schrift ein Meifterftück » einen fo hohen 
Werih legt er felbft auf fein Werk. Kommt man aber 
an das Buch felbft: fo findet fich leider nichts weiter 
als ein Verzeichnifs lateinifcher und deutfcher Wör- 
ter, welche in der Chirurgie und Medicin gebräuch- 
lich find, nach Art des kirjchijchen Cornu cqpiae ein- 
gerichtet, manchmal ohne alle, manchmal mit einer 
kurzen^ nicht ganz hieher gehörigen,* manchmal mit 
einer falfchen Erklärung. Z. B. Abarticulatio , ein* 
natürliche Zufammenfügung der Gebeine, dafs fiefrey* 
und ftarke Bewegung haben. Abductio^ eine Art von 
Beinbrüchen bey dem Gelenke. Ablactatio^ das Abge« 
wohnen, Abfpanen, Niederd. Spanen, diefs ftammtvon 
dem angelf.' Spana^ Bruft, Warze. Abruptio^ eine Art 
von Beinbrüchen bey dem Gelenke. Abßraifficump 
AbßractivuSf Pflanzengeift in Kräutern, die viel fluch« 
tiges Salz bey Geh haben. Accidens^ Zufall bey Krank- 
heiten. Achores^^ Crufia lactea^ ier Grind, auch Ti* 
nea. Acrimonia^ die Schärfe der Säfte, lactis^ fchar- 
fe Milch, Jalivae^ fcharfer Speichel. Affectio^ Empfing 
duhgszuftand des Körpers , der Seele, Einflufs, Eio^ 
Wirkung, Verhältnifs eines Dinges gecen dat ander«. 
Affectioj Gemüthsbewegung , Gefühlsßimmung, Ge- r 
finnung. Agonizans^ kämpfend, feelzag^nd« Alcohotf 
Alcool, arab. unbetaftbares feines Pulver. Alratica^ 
eine Krankheit, wenn die weibliche Schaam entweder 
gar keine Ritze, oder eine' febr kleine hat. Alveoli 
dentium^ Zahnlücken. Amnios^ das Schaafhäutchen , 
welches eine nährend« Feuchtigkeit in fich fchliefsu 
Von aufsen umgiebt diefes Häutchen die Membranm 
urinaria und Chorion. Arteria bronchialis Ruyfchii^ 
die Lungcnzweigfchlagader des Ruyfch; dabey ei- f 
ne magere Notiz von Ruyfch felbft. — Wir wünfchen, 
dafs der Vf. für die Zukunft des Sprüchleins einge- 
denk f eyn möge: Ne/utor ultra erepidami 
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71 8- 8. (la ^*') 

Sowohl das InterelTe, welches der Gegenftand diefer 

Ünterfiichinig niit iicH fuhrt, als auch die Gründlichkeit, 
mit welcher der Vf. feiue Arbeit durchgeführt hat, zeichnen 
diefe pilCertation vor vi eleu ander on aus, die auf Akade* 
mieen gcrchricben werden. Wenn mau nicht, faffen ^ kann , 
dafs iie cheniifche Unterfuchung des Pigments der Augen 
gänxlich vernachläfTigt fey, und dafs aufser Elfäffer^ der, 
laut des. Vfs. Bericht, i799 obeufiUs «ine DilTertation tiber 
das Pigment gefchrieben und gezeigt hat, dafs es beym 
Verbrennen Kohle liinterlafTe, die kein Eifen lieferte, kein 
anderer Chemiker diefen Gegenftand bearbeitet habe : denn 
JUrsfhW lu|t lehr fchöne Verfuche mit dem Pigment der 
Sättgethiere, und John mit dem der Hühner angeftellt, we- 
dureh wir über die Natur delTelben lange vor Erfcheinung 
diefer DifTertation fchr genaue Auffehl üHTe erhalten haben: 
fo ift doeh nicht zu leugnen, dafs Hr^ G.* durch dief^ Dif- 
ferti^tion dieKenntnifs des Pigments ungemein erweitert hat. 
Das fchwarze Pigment, welches fieh m der Uvea, in den 
Procejfihu* ciliarious , in. dem^Aderhäutchen auf der ganzen 
ianeren Oberfläche, ausgenommen auf< dem tapeto lucidoy 
und d/er äufseren Oberfläche der Chorioidt?a befindet, wur- 
de vorzüglich aus den erften beiden Theilen, worin es am 
häufigften i(t, genommen. Durch mechanifche Mittel wnr- 
de ee von den adhaerirenden benachbarten Theilen, .befou- 
dera der Ktuna und den Procejfibus ciHaribusj und durch den 
Weg der Auflöfung, Schlämmen und Schütteln mit Walter 
You der wärtorigen Augenfeuchtigktit, und dcmbeygemifch- 
ten Schleim befireyt. von S. i — 19 handelt der Vf. von 
der Natur der Augen, aus denen das, Pigment genommen 
wurde; von der anatomifchen Eofcbaffenheit des fchwai*zen 
Pigments i von der Methode, das Pigment zu erhaltest : von 
den Eigenfchaftcn des unreinen Pigments; von der Eeini- 
Zung def reiben; von der ehemifchen Befchaffenheit desMu- 
cus, mit dem das Pigment ehemifok verbunden foyn foli. 
In dicfon verfehledenen Abtheilnngfn find emzelne fchöne 
tfind zur «Beurtheilunff des Folgenden nothwendige Beobach- 
tungen enthalten; allein fie lind mit einer zu grofsen Men- 
ge SbeiHüifiger, zu Nichts führender und bekannter Erzäh- 
Ringen und Ytrfnohe verbunden , die fchon darum keinen 
Werth haben, weil fich der Vf. in de^* Regel Augeu von 
Ochfen und Kälbern bediente, die fchon halb gefault wa* 
reu. Diefer Fehler der Weltfchweifiekeit und zu häufisrer 
Wiederholung erltreckt Höh auch auf deii grÖfstcn Theil 
des folgenden Inhalts. Man fieht indcfs, dafs das Pigment 
in feinem unreinen Znilande alle die Eigenfchaften des rei-< 
Ben« Pigments zeigt, wenn es mit fremdartigen, befonders 
mncöfen» Theilen verbunden wäre. Von S. 21 bis 57 folgen 
die ziun Theil fehr fchönen Verf uche, welche mit dem reinen 
Pigmente anf trockenem und auf nafCem Wea;e angeltellt wor^ 
den find, upd mit den wenigen von B^rzdiushokBLTkht gemachten 
lehr genau ^correfpondiren. Hieraus ^eht hervor, dafs das 
Pigment der Augen eine eiffenthümliche (mit Mucus chc- 
mifch verbundene) Materie tejf die eine gröfsere Menge 
KohleHltolf enthalte y als irgend eine andere Subltanz dea 
«nimalifchen Körpers, und dafs nicht Eifen, fonder». Kohle 
dia Urfacha der fchwarzen Farbe fey. Übrigens fand Hi> 



G. in der Albhe sufser Spuren von Salzen a«ch Eifen, Je- 
doch in einem viel geringeren VerhaltnifTe , als dasjenige , 
in welchem es in diie Mifchung des Bluts eingeht* Wenn 
man bedcnkti, dafs, fich (Hn. GV. Verfuchen zufeige) die 
bey der Deftillation zurückbleibende Kohle zu dem Pigmen- 
te verhält, wie x^o: 9S0. dafs 6 Gran Pigment aufserdem 
noch 0,669 CubikzoU kohlenhaltiges WalferftofEgas lieferten, 
und das Pigment des Vfs. offenbar noch mit fremdartigen 
Stoffen, wenigftens mit unauflöslichem Mucus, verbnndea 
war: fo folgt, dafs kein orffanifchcr Körper fo viel Kohle 
enthalte, als das fchwarze Pigment der Augen. Daher be* 
trachtet es auch John als fchwarzer Kohlenoxid, verbunden 
mit thierifchem Stoffe.' Vollkommene Kehle feheint d^$ 
Pigment iiulcfs darum i^icht zu feyn, weil es fich nach Hu. 
G'x. und Berzcliiis Verfuchen iu kaultifuhcr Lauge aufliefet 
und durch Säuren daraus etwas modificirt wieder gef^illet 
wird. Auch fcheint das Pigment mit dem Gcrbci^off oder 
GaUusIaure' eine Verbindung eiuzuff«hen. Hr. G. löfte näm- 
lich Pig^mcut in Lauge auf, fügte der Auflöfung foviel Salz- 
fäure hinzu, .als fie, um nicht zerfetzt zu werden, vertragen 
konnte, verband tie dann mit Gallusinffufion , wodurch üe 
getrügt wurde, ohne ihr'e Farbe zu verändern, was offejibar 
von Muous herrührt, tfnd zerfetzte dann die filtrirte Sola- 
tion durch Salzfäure. Die dadurch gebildeten braunen 
Flocken löften fich zum Theil in Walter, und felbH aiuck 
fn Weiugeift auf ( was das reine Pigment nicht thut) , und 
dicfc Auflöfun^cn gaben mit Eifenaufidfnnff , nicht aber 
mit Haufeublafe, einen fchwarzen Niedprfchlag. Dafs die- 
fe letztere Erfchoinung bloJs von Gallusfäure herrühre, wie 
Hr. G, fchliefs^, ift jedoch keineswegs bewicfcu. S. 57 — 
71 folgen einige Verfuche mit der Üinte der fchwarzen Ma- 
terie der Galleublafe einiger Sepien, und phyfiologifche Be- 
merkungen über das Pigment der Augen. Nachdem Hr. G. 
von dem Nutzen des Pigments gehandelt hat, der bekannt- 
lich hauptfachlich darin belleht, dafs es die auf die Retina 
fallenden Lichtllrahlen abforbirt, um den zu grofsen Kcts 
zu verhindern und zur Deutlichkeit der fich auf diefer Mem- 
bran abbildenden Bilder beyzntragen : geht er zur anatomi- 
fchen Betrachtung über. Hier zeigt er| dafs das Pigment 
keineswegs als ein Secretum betrachtet werden könne, foti- 
dem dafs es/ fegen die Meinung der meiften Anatomen, 
ein eigenthümlidhes Orsan fey, welches, wie das malpighi- 
fche Netz, aus einer^Scmeimhunt" beuche, und innig mit der 
fchwarzen Materie verbunden fey. — Bemerkenswerth itt 
die Beobachtung dei Vfs., dafs das Pigment der Kalber- 
augexi fchwarz, dasjenige der Ochfen hingegen fchwan- 
braun ilt, womit auch die von Zinn an bey Rindern uad 
Menfchen gemachten Erfahrungen übereiniliinmen. B&lLr 
h&t jedoch wieder die Begbachkuiig Abmacht, dafs beym Fö- 
tus das Pigment röthlich ilt , und hicmit ftimmt ebenfalls 
die Erfahrung mehrerer, dais fchwarze Nationen erft nach 
der Gebutt gefärbt werden, Diefe Anomalie cHüärtHr. G, 
nicht, und es ii\ auch in der That mit Schwierigkeiten ver* 
knüpft. Man könnte ^ar annehmen, dafs d«« Licht auf 
das Pigment dcsoxydirend wirke, dafs .es das Oxygen des 
Pigments nÖthi^e, mit dem Hydrogcn und vielleicht auch 
dem Azot Verbmdun^en einzugehen , wodurch die Kohle 
entwickeUj und folglich die* Intenfität dar fchwarzen Far* 
be verniehrt werde; wenn aber in der fpäterett'Lebenspeno» 
de das Pigment wiediir an\3chwärze verliert :>fo veiüert je- 
ue. Theorie an Glai^bwürdigkeit, weil nian zur Erklärung 
diefer Erfcheinung einen ganz anderen Frocefs funponirca 
müfste. - J. ^ 
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STAATS WISSENSCHAFTEN. 

Pakts , b. Egfon : Reflexions politiques sur le pro- 
jet d'une Constitution pour le rqyaume de Wir* 
temberg; lüpar ordre du roiy au conseil d^itat^ 
äStuttgnrdt^ le \\Jan^ier 1815. 1815* 5^ S- ^ 
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, J^r yeif^irungs-Entvrurfy welchen der König von 
Wirtemberg gleich nach feiner frühzeitigen Rückkehr 
vom wiener CongrcIFe feinen SiÄÄten ankündigte, 
überrafchte die Gegner de« Königs um fo mehr^ als 
er dadurch nicht blof« dem Zwange, den man gegen 
ihn von Seiten des Congielles wegen Einführung land- 
Äändifcher Verfemmlungen eintreten zu fehen hoffte, 
aus eigenem Willen zuvorkam, fondern auch an.frey- 
Cnniger Einrichtung Alles überbot,, was ihm in diefer 
Rückficht durch den Congrefs denkbarer Weife ange- 
loimen werden konnte. Der kluge König hpite nun 
.wenigltens die Genugthuung, dafs der gäfährlichHe 
Tadel, der in diefer Zeit die Machthaber treffen kann, 
der Tadel eigen finniger Verftockung geg^n denVolks- 
geift, 9XL feinem frühen Entfchluffe abglitt, und wir 
reben ihn mit thätigem Fortfchritt fchon mitten in al- 
len Händeln der Verfaffungs- Kämpfe, während es noch 
lange zweifelhaft bleibt, ob der Congrefs überhaupt 
wegen diefes Gegenftandes noch zu einem BefchluHe 
kommen werde. Welche gerechte und bedeutende Ein- 
weadungen man auch von einem höheren Standpun- 
cte aus gegen die Art des Entwerf ens fowohl , als ge- 
gen den Inhalt der feitdem in Wirkfamkeit getretenen 
wirtembergifchen Verfaffung zu machen bat : fo kann 
man doch nicht leugnen, dafs fie die licbteßen Grund- 
itricbe enthält, und mit grofsem Preyfinn dem Haupt- 
übel unfern Staaten, dem Ariftokratismus, en^egen- 
iritt der nie aufhört ßch zwifchen Regiere9de und 
Regierte zum Nacbtheil beider einzudrängen > und m 
feinem Eigennutz immer den ganten. S«aat aufgehen 
SU laffen fucht Hat der König durch die Glelchftel- 
luuÄ aller Stände, und durch die Vereinigung aller 
SieUvertreter in ein einziges Haus diefen AriAokratis- 
mus empfindlich verletzt und zurückgefetzt : f o mag 
immerhin bey ihm die Abficht vorgewaltet haben, die 
Rechte des Throns und die Gewalt der Oberherrfchaft 
Äe«endie Anfinnungen unternehmender Grofsen zu be- 
waOiren ; das Volk findet daruto ^iQht nünder ferne 
Rechnung dabey, und kann, wenn es im Ganzen auch 
»o£:h unzufriedto ift, doch nicht mit denjenigen An- 
♦rdnunfien unzufrieden feyn , welche ^Ue Staatsbur- 
^er iiTEückficht der Gesetze, der BeÄcuerung und der 
^ ^ X. 2L iSif. Zweyt&r Bm4. 



WaffenverpflichtuBg gleichAellen. Ift die königlich« 
Gewalt noch zu ausgedehnt , und wünfcht das Volk 
dereii Refchränkung : fo iß es doch nur fcheinbae 
übereinltimmend mit dem Adel, defPen Befchränkung 

. ihm noch viel mehr am Herzen liegen mufs. Sonder- 
bar aber iß es, dafs der Vorwurf, die VerfalTung Wir«^ 
tembergs fay nicht frey finnig genüge faß gar nicht ge- 

. hört wird, deito häufiger aber der Vorwurf, fie fey es 
zu /ip/tr,. und nicht alt herkömmlich, nicht feudali- 
ßifch genug-, obwohl man fich fcheuen mufs, diefes 
fo geradezu herauszufagen , um nicht der öffentli« 
eben 'Meyiung durch folche widetfti-eitende Richtung 
zu grofsen Anßofs zu geben. Diefe Scheu hat der Vf. 
der. gegenwärtigen Schrift gröfstentheils überwun^tf, 
odet vielmehr gar nicht gekanm, indem er die Öffent- 
liche Meinung in aller ünfchuld für folche Dinge ^n- 
fpricht, die der öffentlichen Meinung und dem Geite 
der Zeit am meißen widerfprechen. 

« .Von vorn herein iü daher in diefer Schrift Alle« 
fchief imd. unhaltbar, und es hilft ihr nichts, dafs die 
Meinungen der gröfsten Staaisfchrift&eller ^ eines 

. Montesquieu y Ferrand (P), Lally ^ Tolendal^ Cha^ 
teauhriand ( / ) zum Theil täix ihren eigenen Worte« 
hinein verwebt find ,. da die allenfalls zuzugebende 
Richtigkeit einzelner Sätze noch nichts für den Ge* 
brauch beweiA , au welchem fie hier verwendet wor- 
den. Die gegenwärtige Schrift befchäftigt fich näm- 
lich keinesweges mit allgemeinen Betrachtungen von 
einem höheren Standpuncte der Suatskunft, von wel- 
chem aus. der Verfaffung»- Entwurf , wie wir fchon 
oben berührt, allerdings in vielen Stücken grofser Ver- 
befferungen bedürftig erfch^nen könnte , fondern fie 
ift durchaus nichts weiter, als ein Einfpruch gegen 
diejenigen Beftimmungen, durchweiche die fogenann^ 
ten Mediatifirten, als deren einen er fich in der Folge 
zu erkennen giebt , fich für beeinträchtigt halten, und' 
diefer befchränkte Gefichtspunct allein i& es, deffen 
Anfidhteki hier mitgetheilt werden. Wo lediglich von 
dem Beften einer Claffe ,. eines Stande« die Rede üs, 
da hat man fich fchon des Staats entäufsert, der et 
durchaus mit der Wohlfahrt des Ganzen zu thun hat; 
das Bemühen jenes an die Stelle von diefem zu fetzen 
und geltend zu machen, mufs unfehlbar jln ftaattrecfat« 
liehe und gefchichtliche Schiefheiten gerathen. 

Gleich auf den erfien Seiten enthüllt der«V£ fei- 
ne eigentliche Abficht ganz deutlieh, dafs er nichts 
anderes wolle, als die Herßellung der alten Vorrechte 
der Mediatißrten , eine Benennung, die er zwar emie- 
. drigend und barbarifch findet, fich aber zur Schaüde 
Aaa 
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ipon gans Europa noch gezwungen ßeht bejzubehal- 
len« Er Tagt zwar bald darauf, die mediatiCrten Staa- 
ten feycn bereit , dem gemeinrchafdichen Vaterl$ade 
die theuerften Opfer zu bringen , und keinesweges be- 
gehrten lie die unbedingte Wiederkehr ihrer alten Ver- 
hUtniCTeL, fondexn nur die Aiüfhebüng ihres jetzigen 
^ ZuAandes unter ihren ehemaligen Mitftänden ; allein 
die Folge zeigt, dafs er ^nbch nicht recht damit im 
Reinen ift, welche der alten Vorrechte eigentlich auf- 
zugeben wären, und dals vor der Hand wohl die. Wie- . 
dererlangung aller gemeint ift. Doch darüber ih er 
ganz ruhig; die Ehre der Deütfchen befiehlt es, das 
I^terelTe von ganz Europa erheifcht es gebieterifch , 
dafs die Mittelbarkeit, in welche diefe ehemaligen 
Reichsunmittelbawn gerathen , aufgehoben werde; 
diefes Denkmal der Schande und Erniedrigung bcfte- 
henzulaflen, hielse nichts anderes, als die revolutio- 
nären GrundXatze, die noch vor Kurzem ganz Europa 
beherrfchten, in Ehren halten , das Recht des Stärke- 
ren heiligen, de;i Aufruhr der Völker, die Verachtung 
der Gefetze» und die fchrecklichAe Unfittlichkeit im 
Voraus rechtfertigen; es hiefse die Ehrfurcht, die wir 
den grofsen HerrXohem, imfeien Beifreyern , dankbar 
ZQllen müHen, yerletzen, wenn wir an ihren gerech- 
ten and grofsmüthigen Vorfätzen zweifelten. Diefe 
Herrfcher, fagt er, werden lieh erinnern, dafs der 
leUio Coalitionskrieg nur dadurch ein Krieg der all- 
gemeinen Meinung geworden z/t, dafs die geheime^ 
aber mächtige Entgegemuirku^g der mediaiißrten 
Staaten gegen das Syftem des Tages ununterbrochen 
fortdauerte^ Über alles diefes bleibt der Vf. uns die 
näheren. Erläuterungen fchuldig, und wir fürchten, 
dafs er die Varfätze der Herrfcher nicht viel beCFer 
ktnne, als er das gebieterifchc Intereffe Europa*s, und 
die Urfachcn des Siegis der letzten Coalition zu ken- 
nen fcbeiut. 

Die Anfprüche der Medialirten gründen fich auf 



nommeti, dazu finden. Aufserhalb jener alten Reichs- 
verfafTung haben dieMediatifirten kein Recht zurReichs- 
unmittelbarkeit, das fehen fie felbft ein, und gehen 
auch, da fich für fi^, wie für alle deütfchen Fürüen- 
hättfer, je weiter ihan in die früheren Jahrhunderte 
zurückfteigt, eben nuf immer das Ergebnifs findet, 
dafs die uralte Freyheit der Deütfchen in dem Mafse 
verloren gegangen, als die Grofsen aus den Beamten 
derfelben fich zu ihren Herren machten, nicht wei- 
ter in der Gefchichte mit ihren Anl^rüchen zurück, 
als bis auf den weftphälifchen Frieden. Der auf die- 
fen gegründeten ReichsverfafTung, fagt auch unfere 
Schrift, verdankten die jetzt mediatifirten Staaten lo 
geraume Zeit ihre Erhaltung, und die Erhaltung ih- 
rer Vorfechte. Wenn jedoch diefe ganze Ordnung 
der Dinge ( von welcher der VI nur aus grober Un- 
wiffenheit oder abfichtlicher Täufchung die aben- 
theuerliche Verficherung aufftellen kann, dafs fie Jur 
Deutfchland anderthalb Jahrhunderte landein gliick- 
liches und bliikendes Dafeyn unter weifen Gefetzem 
und väterlicher Obhut gewährt habet) im Sturme 
der Zeit fich nicht retten gekonnt, fondem unwieder- 
bringlich dahingef unken ill: wie feilen fich die ein- 
zelnen Beziehungen erhalten und wiederherftellcB 
lafien, die ohne die Zuruckrufung des Ganzen keinen 
Sinn haben, ja völlig unmöglich find? Es ift bloCs lä- 
cherlich, wenn unfer Vf. fich fo aufteilt, als fey mit 
der Auflöfung des Rheinbundes von felbft die frühere 
Reichsv^rfalTung wiedergekehrt ^ die eigentlich gar 
nicht aufgehört habe, fondern nor unterbrochen woi^ 
den, als müITe der pariler Frieden unter der Benennung 
deutfche Staaten nothwendig alle diejenigen begrei« 
fen, die das erhabene Haus Bourbon zuletzt als fol- 
che anerkannt habe, ja fogar alle ohne Aumahme^ 
die der Frieden von 1648 erkenne ( alfo alle Reichs- 
Mdt<e, geiftlichen Staaten u. f. w.), als fey alles zwi- 
fcben 1789 und 1814 Vorgegangene und ducch Ver- 



die. ehemalige VerfafTung des deütfchen Reichs, oder «träge aller Art Betätigte nur eine ungeheuere 



ai^f den Rheinbund; ihr jetziger Züftand entfpicicht 
im Allgemeinen weder der eriteren^ noch dem letz- 
ter;en. Der Rheinbund, der ihnen noch ziemliche 
Vorrechte zuficherte , aber nicht überall gewährte , 
hat aufgehört» fie felbft erkennen dief« an, und ver- 
ziehten auf Alles, was ihnen von daher übrig war, um 
gleich den Wiedereintritt derjenigen Vorrechte zu ver- 
lajigen« die ihnen nach der alten Reichsverfaffung zu- 
kagnen. Allein diefe hat auch aufgehört, und ihre 
Elemente find längft getrennt, fo dafs an eine vöUi- 



fung von Gefetzlofigkeit und Verbrechen, und 
ganze Zeitraum aus der Gefchichte tu, vertilgen als 
etwas Ungefchehenes. Die WiUkühr in folchen An- 
nahmen liegt am Tage : denn warum ift der wefiphi- 
lifcbe Frieden heiliget, als der Rheinbund? Beide 
wurden von Frankreich vorgefchriebeuv beide zum 
unfäglicben Jammer des armen Deatfchlaads. Und 
warim foU gerade 1648 das Nörmaljahr der Recktmä- 
fsigkeit feyn, hinter welchem leeineandefe mehr Hegt? 
an eine vöUi- Soll durchaus eine frühere Z^it mit ihfen'Satsungen 
ge WiederhcrAellung des Ganzen gar nicht zu denken ' den Zuftand der unferigen bedingen : fo fragen wir. 



iß, eino WiederberfteUung , die in den ehemaligen 
Farmen von einer ungeheueren Mehrheit der Deut- 
fcben gar nicht gewünfcht wird, ja nicht einmal ge- 
Aaltet würde. Mag die Auflöfung des Reichs durch 
ftuf«eren Zwang geboten und höchft unrechtmäfsig ge- 
wefen feyn: die Thatfache ift nun einmal da, uiid nicht 
zurückzunehmen, und* es wäre jetzt eben folcher Zwang 
und höchli unrechtmäfsig, gegen den Willen der Völ- 
ker und Staaten ein folches Reich wieder zu verknü- 
pfjen, da fich weder einKaifer, noch Kurfürften, noch 
andere Stände, eine kleine Anzahrichwacher ausge- 



woher diefer früheren Zeit denn ihre Satzungen ke» 
men. Hatte fie dlefeiben aus noch früherer Zeit fiber-^ 
kommen: fo können wir ja immer weiter auf den Ur« 
quell des Rechtmäfsigen zurückgehen, fo weit wenige 
fiens die Urkunden reichen; hatte fie~ ihre Satznngeik 
aber felbft gefchaffen und gebildet 2 fo können wir ja 
für unfere BedürfniCTe ein gleiches B^ht anwenden. 
Zwar fagen auch wir, dafs, zufolge dfer cmverbrüch- 
liehen in jeder Volksthümlichkeitnaturgenäfa gegrün- 
deten fechte, die deütfchen Völker nie aufhören kenn* 
ten und durften , ihr Zufaxnmenhalten im Geifte wm 



/- 



IfS 



N*. sef. V J U N t U S 1 8 1 !•' 



k» 



behaupten und d«m Streben ihrer Bandes -odetStaafi« 
Bereinigung die ununterbrochen gebHebene Fortdau- 
er der Urbilder von Kaifer und Reich zur Grundlage 
ilDzunekmen; allein diefe Grundlage, als eiue blofs 
jeiftige und innere, fchlicfst gerade defshalb die Zu- 
rückrufung der Itarren Verfaftungsformen aus y wel- 
che diefer Geilt erfierben liefs und floh. Würde die 
ike ReichsverfafiTutig hergeftellt: fo wäre et ungerecht, 
»lofs die MediatiGrten zurückzuFetzen, wiees auch un- 
gerecht wäre, nicht aUen ehemaligen ReichsMdten 
fldeder ihre fogenannte Freyheit zu geben. Allein 
ron einer folcben gänzlichen Zurückrufung des Alten 
ift, wie fchon geragt, nicht entfefrnt die Rede; die 
i/\relt ift nicht lull geftanden, Ge hat andere Einfich- 
en, Federungen und BedürfnilTe, gleich viel ob bef* 
ere, oder fchlechtere, genug es 'find andere, und das 
^rtkommen ift hier^ wie ein ti'efdenkender Schrift- 
leller fagt, Aen fo wichtig , wie das Herkommen, 
>ie Mediatifirten haben allo ihre Anfprüche an die 
leue VerfafTung Deutfchlands nicht nach dem, was 
n der alten Reichsverfaflüng wirklich war, einzutich* 
en, fondem nach dem zu bedingen, was im dem Zu- 
lande der Gegen^vart möglich, dem Geifte der Zeit 
ngemedto, und dem Ganzen nützlicli und heiiram iit 
Velche Vorrechte ihnen hierin zugeftanden werden 
:önnen, welche Bedeuttyig fie zu behaupten Termo- 
en, das iit hier nicht der Ort zu tmterfuchen ; doch 
ft unbezweifelt gewits , dafs der wahre Gehalt ihres' 
^afeyns, der Beytrag an wirklichem Guten , den lie 
lern Vaterlande als diele Körperfchaft und als diefer 
Itand aus der alten Zeit herüberbringen und zutragen, 
illein ihr künftiges Verhältnifs und Gewicht im Staa- 
e beftimmen werden, und dafs jedes gröfsere, das ih^ 
lan Gunft und- Vorurtheil über ihre Kräfte hinaus 
r^ben wollten, nur ein hSchft gefährliches Gefchenk 
vürde. An ihre ehemaligen Mitftände, Ton welchen 
lie Mediatifirten durch den Rheinbund unterdrückt 
Verden, mögen diefe allerdings den gerechten An- 
bruch haben, dafs die unrechtmäfsige Gewalt in ih- 
•en Wirkui^en aufhöre, darsdie örlittiene Beeinträch- 
igang auf alle Weife entfchädigt werde : diefs zu er- 
angen, mögen fie Allesaufbieten, was ihre Perfpnlich- 
Leit und ilbm Stellung nur immer in eiiieln folchen^ 
las Volk nichts mehf angehenden Kattj^fe* geßattet. 
kber fie mögen nicht vergeben, däfs auch die jetzi- 
;en''HeTrfcher, denen fie unterworfen find, nicht mehr 
ermögen, ihnen ihre alten Vorrechte unbedingt zü- 
ückzttgeben: denn die Gerechtigkefit ge^en Einzel^ 
le ift der öffentlichen Gerechtigkeit umergeordnet , 
ind um ihrer Anfprüch^ willen gegfen die Herffcher 
nrd nicht die Sache der Völker aufgegeben oder be- 
chädigt werden, vor deren Bdchterihihl^ettt die An- - 
prüche der Unmittelbaren wie die der; Mittelbaren 
;ezogcn werden; Alles, was der Geift-^eKZeit mit 
lern Wohl des Ganzen unvereinbar zeigt, ilk fchon von 
elbft ein Unrecht, das darum,, weil die Vergangen- 
Leit es gelten liefs, die Gegenwart nicht verpflichten 
ann. Was gewefen ift, kann nur die zweyte Frage 
eyn ; die exAe ift inuner, was leyn folL Kein Menfch 



wird behaupten, dafs die* Zerft&üketimg Dentfchtandf 
in kleine und immer kleinere Staaten, wif wollen 
nicht fagen vortheilhaft, f bndern nur nicht äufserft 
gefahrvoll und mifslich fey* Das mannichfache Gu- 
te, das aus der Vielheit und Vielkrtigkeit dieler 
Staaten für die Bildung deutfcher Volksthümlichkeit 
hervorgegangen, ift genug Cam erörtert worden, und 
auch wir find weit entfernt, daffelbe abzuleugnen ; allein 
diefes Gute ift nun fchon längft alles erlangt *worden« 
und daraus 'bereits ein Gemeinfames entftanden, fo 
dafs die Fortdauer derZerftückelung jetzt unfere Volks- 
thümlichkeit gerade in dem Mafse hemmt; als fie 
diefelbe fonft förderte. Diefe in Bezag auf das Innere 
Dcntfchlands leicht erweisliche Behauptung ift fon- 
nenklar in Bezug auf das Ausland, das von allen Sei« 
ten in grofsen MafTen uns umgiebt, und fchon fo lan« 
ge Zeit vergebens die wachfamen Hüter des deutfchen 
Namens zur Erweckung der deutfchen Volkseinheit 
auffodert. Können wir diefe Einheit, nach der Ver* 
fäumnifs in dem letzten Kriege, auch nicht fogleich 
erfchaffen: fo iß doch fchon jede Annäherung an die- 
felbe ein Gewinn,, den wir, ft^tt ihn ohne Noth zu 
verringern, auf alle Weife and mit Eifer zu vermeh« 
ren fuchen muffen. Diefe Betrachtungen lind es auch, 
welche den Congrefs abhalten, die Mediatifirten in ih- 
ren vorigen politifchen Zuftand wieder einznfetzen , 
da diefer bej dem fehlenden Kaiferthilm, und ohne 
die übrigen Reichseinrichtungen nicht derfelbe, fon- 
dei-n ein viel bedeutenderer, ja ein völliff fouveräner feyn 
würde, und Deutfchland auf diefe Weife^ wenn es fchon 
früher kaum zufammenhing, jetzt völlig au» einander 
fallen müfste in lauter ganz abgefonderte Staaten vom 
allerkleinften Umfang. Können die Regierungen auf 
der einen Seite nicht einwilligen , dafs fich unabhän-» 
gige Kleinftaaten aus den fchon vereintfe^n gröfseren 
Körpern ausgliedern : fo werden auf der anderen Sei- 
te die Völker fchwerlich geltatten, dafs in ihrer Miv 
te bevorrechtete und begünftigte Stände fich erheben, 
ohne dafs diefe Vorrechte auf eine nöthwendige Wei* 
fe mit befonderen Leiftungen verknüpft fcyen. Denn 
im Suate kann nur derjenige etwas vor den anderen 
Staatsbürgern voraus haben, der irgend eine befonde- 
re und grofse Verpflichtung ziun Heftendes Staates un<* 
temimmt und ausübt, und felbft dann kann er nichts 
anderes voraus haben, als was gerade mit (einer befonde« 
ren * Verpflichtung unvermeidlich als Bedingung de« 
Möglichkeit ihrer Erfüllung verknüpt ift. IKefs ift der 
einzige vernünftige Grund irgend eines Vorrechts im 
Staate, und, wenige Fälle ausgenommen, auch imlher 
der gefchiditliche. Nun bleibt dem* Adel, fowohl 
dem höheren der mediatifirten Reichsftände, als dem 
geringeren landfälfigen , nichts anderes zu feiner £»- 
ften und kraftvollen Behauptung übrig, als feine ent- 
weder fchon geiiommenen oder noch beftrittenen Vor- 
rechte durch die Obernahme neuer, grofser und wegen 
ihrer Schwierigkeit gerade am meiften vernachläffig- 
ter Berufsarbeiten im Staate zu beleben, damit in der 
öffentlichen Meinung das Vorrecht nur als Folge der 
Laft, imd nicht als Grund dea GeAuHes daftehe. Sol- 
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ilieB Betlif zu entdecken^ zu- fchstfen f~ sa - erfüllen, 
Ccfaeint uns in diefem Augenblicke die einzige Aufga^ 

, b0 alles Adels. -^ - j 

Nach diefer allgemeinen Erörterung des Gegen- 
Ikndes kehren vrir zu unferem Vf. zurück, um dem- 
felben in das Einzelne feiner Behauptungen zu fol- 
gen, wobey der wirtembergifche Verfa&ungs - Ent« 
.wnrf eigentlich nur Nebenfache ill , auf die wir uns 
hier nicht weiter einzulaffen brauchen ; bey dem nie- 
drigen Standpunct, auf welchem fich der Vf. in philo- 
fophifcher Rückficht zeigt, können blofs die GcCin- > 
nnngen, welche er äufsert, als Zeichen der Zeit unfe- 
re Aufmerkfamkeit verdienen, die allerdings von dem, 
was ariftokratifcher Dünkel und Wahnwitz noch in 
unferen Tagen ohne Scheu üch erlaubt, getroffen und 
überrafcht feyn mufs« 

EsJÜ eine alte Bemerkung, dafs die* ohrfurchts- 
▼olle Scheu, und der würdevolle Glanz, von wcdchen 
das Herrfcherthum in der Meinung der Völker umge- 
ben feyn mufs, und welches wii- fo häufig haben ver- 

' f ch winden f eben, niemals zuerft durch die Völker, « 
rondem immer vorher durch die Arißokraten, die (ich 
den Thronen am nächften dünken, durchbrochen 
wi^d, und dafs durchaus- fie es -find, welche das Bey* . 
fpiel einer Auflehnung geben^ deren Opfer fie am En- 
de felb& werden. Sie find es , welche die Revolution 
In Frankreich gemacht haben : denn ^e hatten nicht 
nur die Zerrüttung herbeygeführt , welcher der un- • 
glückliche König Ludwig XVI abhelfen wollte , fon- 
4ern fie wagten auch zuerft, die königlichen Befehle 
offenbar zu verachten ,• und den Bürger&and zu derje- 
nigen Kraft emporzu^eizen, der fie nachher fo fchreck- 
Kch unterlagen! Sie find es auch, welche, wenn' 
Doutfchland dem Unglück einer Revolution nicht ent- 

Ieben follte, lediglich die Schuld davon tragen wer- 
en ! Der Vf. diefer Schrift giebt uns zu diefem Aus- 
bruche neuen Anlafs. Wir find nicht berufen, die 
Lobredner des Königs von Wirtemberg zu machen, 
mit wUTen, dafs diefes Fürften kräftige Regierung mit 
fidem Druck verbunden war ; aber yrepa^i die Ausübuiig 
Ceiner Macht auch weiter ging, als die Verhältnilte , 
Viter denen viel gröfsere Herrfcher fich eine. Zeitlang 
beugen muJfften, zu erfodem fchienen: ,fo,. wurde doch . 
veder von feinen Unterthanen, noch^yon den anderen 
Vurften irgend etwas verfucht, diefe Macht gewaltfam 
zu befchränken,.odar gar als unrechtmäfsig zu verwer- , 
i0XL Ei war einem Ariftokraten vorbehalten, den Kö- 
adg gerade zu der Zeit , wo feine Gefinnun^ Geh als 
«ine volksgemäfsere offenbart, mit allen Befchuldigun- 

8' en anzufallen, welche die Herrfcherwürde in ihren 
rrundfeßen erfchüttern^ können. Den Anordnungen 
des. Königs nicht Folge zu leiAen, wird zur Pflicht ge- 
macht, feine Souveränetät für nichtig erklärt, und 
dem B iiftJMMOTflni dee wien« CongreHei unterwor- 



fen, Oinem Eidfcbwi/r der ' Glaube abgefprochen, 
und feine neue VerfafTung den foheuslichften Tj'ran- 
neyen an die Seite gefetzt^ ja. fogar wegen der frühe* 
ren Verbindung mit Napolepn bleibt die gehäfiigfie 
Erinnerung nicht aus. Die bittere Leidenfchaft unfe- 
res Vfs., nicht zufrieden, den König auf eine Weife 
«nzugreifon , die fich wenigAens für einen Schriftßel- 
1er, der von der. Ehrfurcht für das Anfehen des Für* 
Hen befeelt feyn will, nicht fchickt, wirft fich mit hä- 
mifcher Wuth auch auf den alUerehrten Kronprinzen, 
dem er den Freyfinn, .von welchem er ihn befeelt 
weifs, fo wenig wie feine anderen gro£sen Eigen fcbaf*- 
ten, zum Verbrechen machen darf, und fegen den ihm 
nichts anderes übrig bleibt, als dellen künftige Recht- 
fchaffenheit und Treue noch in Zweifel zu lalTen. Und 
warimi diefe heftige Wuth , die bey der Ausübung der 
unbedingteren WiUkühr nicht ärger feyn köiMit«, jetzt 
bey einem Verfalfungs - Entwürfe , der aufs allerwe- 
nigfte als ein Schritt zum BeOeren angefehen werden 
mufs? Zwar fpdoht nnfer Vf. dem König« überhaupt 
alle fiefugnifs zu einem folchen Schritte ab, und 
fchreibt diefelbe dem CongreCTe zu^ der hierin jedoch 
anderer Meiiiung z|i feyn fcheint, and fo wenig Wir- 
temberg in feinen inneren Einrichtunjgen hindert, als 
er Hannover, Heden u. f. w. darin gehindert hat, oder 
PreuCToA , ÖAerreich , Baieri) darin hindern wird. 
Allein das eigentliche Attentat des Königs beAeht nach 
unferes Vfs. Meinung auch gerade nicht in der An- 
mafsung, eine Verfa&ung geben zu wollen ; hätte er 
nur eine folche entworfen, die den Ariftokraten fdimei- 
cheltei fo möchte das übrige Volk* darin mit Füfsen 
getreten werden, unfer Vf. würde fie fchon in den 
Himmel erheben, und ihre RechtmäTsigkeit gegen die 
etwanigen Eingriffe des Gongreües vertheidigen. Aber 
der König hat für die Stellvertreter des Volks nur Ei- 
ne Kammer gemacht, hat den3auer> den Bürger, den 
geringen Adel mit den ehemaligen Reichsmittelba« 
ren zufamznengeworfen, haa die Laüep, Pflichten und 
Rechte für alle Unterth^nen gleichgefeut: ^ ih es. 
was um Rache fchreyt, was den. Veiiafi'ungSTJEatwnxf 
zum Attentat,' ^um Eingriff in das. Rech^ des Cangref- 
fes macht, ^as den. König als den verdeibUchüen Ty- 
rannen darthut, den Kronprinzen, der ihm hierin bey- 
nimmt, in ein zwey deutiges Licht ftellt; dariim wird 
der Verfaffungs «Entwurf, in allen feinen Puncten un- 
terfucht, getacfelt, verworfen, und auch in folchen 
Pimcten, deren wirkliche Fehlerhaftigkeit fonß von 
die/er Seite lange, luxgerügt geblieben wäre. Dais 
dem wirklich alfo.fey, und wenigftens diefer Schrift 
keine andere Gefinnung zum Grunde liege^ als folche 
arißokratifche, wird durch dif folgende» Äi^fserungen 
des Vfs. aufser allen Zweifel gefetzt. 

( Dir Be/Mi^s folp^im näd^fim Stiidse^} 
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achdem d6r Tf. in ein^m brüten «nd verworrenen 
Rededune die Gründe wiederholt, welche max^ füt 
die Trennung der Veiksvertretnng in swey Kammem 
von iehfer anzuführen gewohnt iaH, nnd dem König- 
reich Wirtembetig ^ wenn es bey der Einen Kimmei: 
▼erbleibt, alles mdgliche Vbfaoii , fa ftvgar die Heri^ 
fchaft der Dantons , Marats und Rohespierre's ge- 
droht hat: geht er an den einaeinen Theilen der da- 
hin gehören dte Anordnungen des Verlaüungs • Enl^ 
Wurfs über, und begleitet diefelben mit Anmerkun- 
gen. Wir können uns hier nicht aof ^ie Prüfung der 
VerfalTung einlaTTen, fonderi^ nur anf die Prüf ong der 
Anmerkungen, welches frir nochmals eusdracklich 
•rinnern. Die.Zufammenfetzung der volksvextreten'- 
den Verfamntlung ift zufolge des VerfafiFungs -Entwurfs 
fehr gemifcht, und es fin^t ßch darin allerdings auch' 
etwas von der Art, welche, nach der gewöhnlichen 
VorßeUui]|g ^ dem Oberhaufe nngehören müfste. Die 
Sogenannten Viril -Stimmen, welche der König vov- 
2ugs weife dem hohen Adel zueignet, find, ungeach- 
tet der gröfsen Freiheit, welche er feiner Wahl dabey 
▼orbehält , nichts anderes , als die erblichen Vertreter 
der eigenen Perfönlichkeit im Gegenfatze der gewähl- 
ten Vertreter der Gemeine. Solche Virilfdmmen 
haben zuvörderft die Inhaber der vier Erbwfixden des 
Königreichs, nämlich die Senioren der Fücften von 
Hohenlohe, der Fürften von Waldburg, der Fürften von 
Löwenftein und der Grafen ron Zeppelin. Dem letz- 
teren, der, wohlgemerkt, kein ehemaliger Reichsgraf^ 
londern der Sohn eines blofsen Edelmanns ift, und da- 
her an folchem Platte xmjeren Vf, immer . befrem* 
den mufs, möchte diefer die Richtigkeit der von ihm 
bekleideten Erb würde in Anfefaung ihrer alterthnm- 
liehen Ableitung eigentlich nicht zugeftehen; allein 
die gelehrte^ Unkoften, in welche er ßch defshalb feut, 
lind hier ganz 'fruchtlos aufgewandt, da diete Erbwürde, 
gleich den dtey anderen, lediglich aus dem Anfefan 
des Königs flielst, und mit dem ehemaligen Reiche gar 
nicht zufammenhängt, wie diefs bey den drey anderen 
noch Cchtbarer ift. Obwohl ihm- nun fbnft ganz in 
der Ordnung dünkt, da(s die genanatea fürftUchen 
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HSufer im Beßtze dtefer firbwOrden findr fo kann et 
doch nicht verfchmerzen, dafs die durch den König 
gefchehene Aufhebung aller Familiettverttäge die 
Möglichkeit zuläfst, dafs der Senior eines diefferYfäu- 
fer arm au Vermögen fey , oder es gar verfchleudert 
haben könne, und nun doch der Vertreter des Volks 
bleibe; der Staat, fo will der Vf., foH durch eigene 
Anordnungen die vornehmen Gefchlechtet twingen» 
dafif der Relchthum nicht von ihntn weichen könne, 
gleichfam als fey diefer der Adel felbft. So ruft bey 
diefer Gelegenheit unfer Vf. aus: ^^ Welch ändere 
Gewahr können wir haben , daß ein folcher feine 
'Pflichten mit £hre erfüllen wird^ wenn es nitht 
dleje ifi^ dafs^ von erlauchtem 6lut ent/projfen , er 
ßchßets den würdigen Srheh der lYigenden wie des 
Namens feiner Vorfahren zeigen wird?'* Sollte man 
tes für mÖgUöfa halten, dftfs mit diefer tönenden Re- 
densart nichts anderes gemeint ift« als die no(^ dazu 
vielldcht nicht felbftverfchuldete Verarmung? DerVft 
nennt die höchften inneren Ei^enfchaften, und fpiieU 
von den niedrigften aufsereu, vom Gelde! Nein, da« 
düfch, dufs der Staat euch zwingt, Glanz undReichthum 
Von Vater auf Sohn ungefchwScht zu vererben, ver*. 
mag er keineswegs diefs auch in Rückficht der Tugen- 
den zu veranftalten, un^ was für diefe wünfchenswerth, 
aber unerreichbar bleibt , iit nur für jene Güter mög»* 
lieh, wo es zu nichts hilft. Oeitfelben Kummer, den 
er hier ausfpricht, hegt der Vf. auch in Rückßcht 
aller übrigen Familienhäupter der mediatifirten Für- 
ften und Grafen, deren ehemals reichsunmittelbare 
Betitzungen im Konigreidi Wittemberg liegen. Er 
fieht die/biben im Geilte fcfaon als die allerarmften 
im Volke ; wir glatiben aber , dafs es damit fobalA 
noch keine Noth haben werde, indem ja weder eine 
fo ungeheuere Vermehrung der Nachkommenfchaft^ 
noch eine fo allgemeine' Verfchwendung in den Fami>- 
lien anzunehmen ift, und überhaupt das Steigen und 
Sinken des VermögensAandes dem natürlichen Flie^ 
fsen, welches die Folge der menfchlichen Lebensbe« 
wegungen ift, füglich überlafTen werden k^nn. 

Danut der König bey Ertheilung der VirilAimÄ 
men ja nicht aus dem firenggezogenen Kroife des äch- 
ten, reinen Adels, der ehemals reichstmmittelbareii 
Fürlten und Grafen, gegen welche felbft die ehema* 
lige ReichVrittertchaft in einem niedrigen Abftand 
bleibt, herausgehen möge: fo fchlägt unfer Vf. vor, 
dafs nur der Vorfchlag dem Könige erlaubt, die Ent« 
fcheidung aiser den Ständen vorbehalten feyn folle ; 
^ner würde dann weit vorfichtiger in feiner Wahl 
fi^yn, und z. B. den Grafen Dillen weglalTea müICen« 
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nicht etwa iiregen anderer Eigenfchaften , welche ifin 
von den Volksvertretern aus^fchllersen Otund gäben, 
fondern blofs weil das ihm vom Könige gefchenkte 
SthUifs Dötzingen nthfiäen dazu* gehörigen Lände- 
reyen keine adliche heßtzung ^s Jkeine Uerrjchaft in 
dem Sinne iftf wie die Befitiungen^ weicht denMe- 
diatißrten ehemals Sitt und Stimme heym Reichs- 
tage gaben! Wahrlich, man follte Wunder glauben, 
wenn man von diefem Sitz und Stimrme fo viel Wefen 
machen hört, welch ungeheuere Sache das gewefen, 
und welch befondere Menfchenart dazu vonoöthen £ey! 
Beynahe mit gleicher Wärme , wie der Mediati- 
firten, nimmt lieh der Vf. der GeiftlichlLeit an; lie 
Jolle in gröfserer Anzahl und als Geifilichkeit in alle 
deutfchen Volksvertretungen aufgenonämen werden, 
in der wirtembergifchen habe fie fchon diefes Recht 
von felbit. Um ein Beyfpiel der Schreibart unferes Vfs. 
zu geben, führen wir die Worte an, mit welchen er fich 
hierüber vernahmen läfst : f^Officiers de moraUf nous 
tes entendrionSf dans les comices nationauxj recom" 
mander de rendre ä Cisary ce qui apartient ä Cisar 
de respeqter les propriitis^ les moeurs, Cet ordre^ le 
'plus ancien de tous. n^a jamais cessi de soutenir VAU 
lemagne par ses tributSy de Viclairer par ses lumiireSp 
de Vdd\fier par ses vertus , de lafecondei^ par ses tra- 
vaux et ses aumdnes.^* Wenn die Sache auch völlig 
wahr ift: fo kann doch aus lolch eitlem Wortfchwall 
^ur mit Achfelzucken entnommen werden, wie freylich 
der Adel die Geiftlichkeit auf die Seite zu Itellen ge- 
neigt fe}'n mufs, welche dem tiers- Stat gegenüberileht. 
' Am meiften fühlt lieh der Vf. empört , nicht fo- 
wohl dafs auch der Bauer, der ein gewilTes Grundein- 
Xommen belitzt, feine Volksvertreter wählen dürfe, 
das will er noch zugeben, obwohl die Landbewohner 
eigentlich hinlänglich durch den hohen Adel vertre* 
iren feyn könnten , fondern da/s nun diejenigen Für- 
ften/ Grafen^ Barone^ Herren^ denen der König keine 
VirilAimmen verliehen hat» mit der niedrigften Clajfe 
des Volks vermengt feyn werden! Diefcr entfetzliche 
Zufiand, der ffeylich in England feit Jahrhunderten 
in wenig veränderter Weife begeht, ift den deutfchen 
Adelsvbrltellungen ein Greuel, und beruht auf gar 
keinem Grunde; auch weifs man recht gut, wa« der 
Xönig, eigentlich daipit meint, er nennt *hier die 
dauern nur, um ztir Demüthigung des Adels zu zei- 
gen, dafs er einen erblichen Volksvertreter Jelbft aus 
dem Kothe {la bouc) heraußiolen^ oder welchen Für* 
fien und Herrn er will, ßuf immer dahin hinahßofsen 
kann, . Wer noch zu iinferer Zeit den Bauernftand auf 
folch^ Art zu bezeichnen i'crmag, der hat lieh felbA 
gerichtci, und mufs in dem ^clilamme feiner Seele 
untergehen. ,Der Schwindel, &er den Vf. ergreij't, 
wenn er fich die Möglichkeit denkt, dafs Menfchen 
aus dem Volke der Vorzüge, Würden und Ämter theil<^ 
haftig iverden, welche feiner Meinung nach nur dem 
hohen Adel eigen feyn können , verrückt ihra aber 
|;änzlich den Sinn : wie konnte er fonß bey dem t]:eff- 
. liehen Artikel des VerfafTungs- Entwurfs, dafs alle 
Wirtemberger vor dem Gefetz gleich find, und zu 
allen möglichen Ämtern I ghnt dafs Ceburt; Stande 



oder Religion einen Unterfchied machen , gelangen 
können» folgende Anmerkung fchreiben: ^^Wir be- 
greifen wohlf dafs nhfin den Mangel an Gehurt nicht 
an j Uhren kann, um Jemanden von irgend einer Stelle 
zu entfernen; aber dafs man feinen Stand nicht ge- 
ge!ti ihn anführen könnte^ das haben wir noch nir- 
gends gelefen. Wiefollman denken^ dafs man eine 
.diplomatijche Miffion nicht einem Menfchen aus dem 
Volke^^ einem Handwerker ahjchlagen könnte? Wird 
der Minifter angeklagt werden , wenn er in feiner 
Weigerung fagt, dajs man einem Schufter keine Ge* 
fandtfchqft vertrauen könne? Gleichfana als wenn 
derErfte der Befte eine Gefandtfchait nun fodem dürf- 
te, weil er ein Schufter fey, oder als ob der Gelandte, 
der ein Schufter war, auch als Gefand^r noch iort« 
führe Schuhe zu machen! Meint aber der Vf. ^ daCi 
nur der Adel fähig fey, und das Recht habe, diploma- 
tifcheii Würben vorzuftehen: fo düil'te diefs nach der 
Anficht, welche die Welt jetzt von den JDiplomateit zu 
faflen geneigt ift, ein höchft zwey deutiges Vorrecht 
feyn, nicht, zu gedenken, dafs die Gefchichte zahlrei- 
che und grofse Beyfpiele dagegen anzufüliren würsit. 

Damit alles nach möglichft ariftokratifchem Zu* 
fchnitt fey, möchte der Vf. auch, dafs ein höheres 
-Gnmdeinkommen, als die feftgefetzten soo Gulden 
erf oder lieh wäre, um wählen zu dürfen, ein noch weit 
höheres aber, um gewählt werden zu können , damit 
der hohe Adel fo wenig als möglich mit dem verächt- 
lichen, ärmeren Theiie des Volks, oder, behüte.Got^ 
gar mit dem Kothe in Gemeinichait trete. Es kann 
nach allem diefem nicht mehr auffallen, dais er et 
auch für die Fürften und Grafen , welche* Virilftim- 
men haben, fehr unbequem firmlet , immer felhft ihre 
Stimme fähren zu muffen^ und nUlu an ihrer Stelle 
ihre Diener zu den Verfantmiur^en f ducken zu 
dürfen» 

Die Befreiung von allen Struem und Abgaben 
•fodert der Vf. als eine blofse O^rechtfgkeir für die 
mediatifirten Fürften , Greifen v^rd Ritter; der übrigt 
Adel geht ihn weiter nichts an, «<i e« .»üre eine neue 
Ungerechtigkeit, wenn dieVorietb f^ des hi>hen Adels 
ihm zwar wiedergegeben, aber truch Analeren ertheilt 
würden; für den Ariftokraten gilt c? bej nahe für daf- 
-fel^e Verbrechen , ob Anderen gegeben oder ihm ge- 
nommen \irerde; wenn er auch Alles hat, was et 
wanfcht, und er hat es nicht voraus: fo ifr es ihm, 
als habe er nichts. „Die Kinwohaer aller Länder, 
Jagt er, theilen fich jetzt in zwey grofse ClaJTen: die- 
jenigen, welche nicht zu arbeiten brauchen, um zu 
leben, und diejenigen, welche der Mangel an Vermö- 
gen in einen Zuftand von Abhängigkeit fetzt, £>ie 
letzteren bedürfen ^ mit ihrem^ körperlichen Dafeyn 
hefchafiigt, nur guter Gefetzej aber die erftrr<n 
haben neben dem Bediirfnifs guter Gefetze auch 
noch das der äußeren Verehrung (consiäeration); 
diefes Bedürfhifs iß in aller HerzenJ*^ Man traut 
feinen Auge» kaum, wenn man weiter ließ: y^Es 
giebt keine menfchliche Gewalt^ welche heutiges 
Tages diefes Bedürfnifs zu zerßören vermöchte^ oder 
es ungeftraft antaficte ,- diefe Ideen anzuftofsen , ih- 
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t^TT entgegen tu arbeiten y ße in einen zu engen 
I reis zu bejchränken^ wäre unkluge gefährlich^ fie 
'jürden ausbrechen^ und eine allgemeine Umwälzung 
*rzeugen,^^ Diefe Stelle ift ein Beweis, dafs. man 
Lqh von der Wahrheit und Vernunft nur bis auf einen 
[ewiHen Grad entfernen kann, und wenn man diefen 
iberlchreitet, wider Willen dahin zurückkehren muXs ; 
vas.unfer Vf. lagt, ift ganz richtig, ab^' leine bün- 
Ligfte Widerleguifg. 

Die allgemeine. Verpflichtung zum Krieg.<dienße 
Lünkt ihm ebenfalls , trotz der für die Mediati (irten 
m Königreich Wirtemberg beuchenden VergünAi* 
^ung , eine unerträgliche Schmach. „D^r Adel^ fagt 
ir, hat niemals nöthig gehabt , dafs die Regierung 
hn zur Ergreifung der FF offen zwänge;, es ihm als 
?flichtgefetz auf zuerlegen ^ keifst blofs vorziehen^ 
lafs er aus Zwang das thue^ was er beffer that aus 
Weigung, aus Ehre^ und aus freyem Willen,^* Frey- 
ich ift der ganze Adel, mit wenigen Ausnahmen, 
lichts anderes, als ein Überbleibfel ehemaliger Kriegs- 
)rdnung , und der Dienft der Waffen der eigentliche 
jrund aller feiner Vorrechte , welche in der geld- 
irmen Vorzeit die Stelle des Soldes vertreten mufsten^ 
Vber die Sache hat fich feitdem geändert j jene Kriegs- 
)rdnung ging ein, und es emiiand eine neue; der 
\del behielt feine Vorrechte von jener her, ohne Ver- 
pflichtungen dafür zu haben ; und nahm er an^ der 
leuen Theil: fo empfing er dafür vom Staate feine 
^efondere Bezahlung , gleich jedem Anderen. Nun 
ivurde es fogar ein Vorrecht , zum KriegsdienÄe nicht 
gezwungen zu feyn , und der Adel mufs doch häufiget 
ron diefem Vorrecht Gebrauch gemacht haben , als 
infer V£ zugeben will, weil in neuerer Zeit fo viele 
\egierungen fich zur Aufhebung defTelben bewogen 
ahen. Überhaupt fcheint es jetzt kein günftiger Au- 
renblick , um in ruhmredigen Worten den hohen Rit- 
ergeift einer dichterilchen Vorzeit in unferem heuti* 



V 

gen Adel zu befchxyferen. Die Tapferkeit und Kriegs- 
lüA theilen unfere Adelichen ^^mit. den Bürgerlichen, 
und es ift Lobes genug, wenn man fagt, dafs jene iiinw 
tcr diefen nicht zurückftehen. Das wahre Verdienft 
weifs nichts von prunkender Anmafsung. In Preuiren 
haben die Adelichen an Vaterlai^dsUebe , Aufopferun« 
gen und Heldenthaten mit dem Ruhme aller Zeiten 
gewetteifert ; aber fie überheben lieh nicht, Und gerade 
fie find e», die zuerft den Verluft der mit dem Wohl 
des Gurizen nicht mehr vereinbaren Vorrechte ertru- 
gen. Dagegen in Frankreich liat gerade der alte 
Adel, der durch die Arbeit Anderer ohne fein Ver- 
dienit dahin zurückkehren konnte, der in feinent 
Übermuthe Alles verachtele, was nicht feinen Vor- 
urtheilen angehörte, der feine angeftammte Ehre 
nicht forgfam genug vor der Gemeinfchaft mit den 
£m[ orgekommenen bewahren konnte , der grafsfpre-' 
cheiifch jeden Augenblick feitt Blut für den König 
zu verfprützen bereit feyn Wollte, derfelbe A.del hat 
ein Eeyfpiel der unvvürdigften Entanung und Verzagt- 
heit gegeben, und ift mit dem unglücklichen König, 
für den er fterben wollte, bey dem Herannahen der 
Gefahr entflohen, ohne dafs auch nur ein Einziger das 
Leben verloren hat! 

Wir Ichliefsefn unfere Anzeige mit der Bemer- 
kung , dafs der Adel , die Mediatifirten , die Throne 
felbft, keine gefährlicheren Feinde haben, als dieje- 
nigen, welche fich ihnen zu Vertheidigern unberufen 
aufdringen, und ftatt diefelben mit dem Zeitgeifte in 
einträchtiges Fortf<jhreiten tu bringen, diefen nur 
empören. Wir haben es hier weder mit den Media* 
tifirten, noch mit der wirtembergifchen VerfaCTung 
zu thun, fondern nur mit dem ariltokratifchen Geifte^ 
der jene fchlecht befchützt, und diefe Schlecht an- 
greift, welches beides wir uns getrauten mit ganz 
anderem Erfolg auszuführen. 

B. V. 
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STAATswissEKSCRArrsK. Dresden^ In Comininioii b; Wal- 
her : Über den Getreidieioucher und die Mittel , ihn zu Verhin^ 
lern, mit Rückficht auf die THcuruifg vom Jahr i8o6, und 
'her die Nothwendigkeit der Moratorien für die jetzigen Zeiten» 
iwey Abhandlungen, welche xum Beftcn der CalTe der ^n. 
ächiirchen Landwehr verkauft werden, gefchrieben TonA^trl 
Ferdinand Menken, kön. fächl. Hof- und Juftist-Caniley-Secrefc 
am. r. w. 1814- 89 S. 8- 

Aueh unier d%nk «weyten Titel: 

Kleiner vaterl'ändifcher Qe/eUfchaftsabhandlungen Erlies 
Händchen, von Karl Ferdinand Menken u. f. w. 

Diefe beiden Abhandlungen haben äufser der auf dem 
Titel angenommenen patriotifcben Beltimmunff auch noch 
iie iweyte und dritte, einmal als eine GratuTotionsfclinft 
u der auf Oftcrn v.J. gefallenen fünfzigjährigen Jubelfeyer 
ler kön. Tächf. ökonomifchen GcfelUchaft die Dankbarkeit 
[es Vfs. für die ihm zu Theil gewordene Aufnahme als Eh» 
enmilglied der Gefellfchaft darzulegen j und dann wicddr die 
»teile der Itatutarifi^hcn Leiftungen auf die Jahre 1815 und 
8141 zu vertreten ; und durch diefe verfchiedenartige Be- 
Uiumung hat der V£ feine Würdigkeit, «U Mitglied der 



Skonomifchen Gefellf^^haft , in ^honomifcher Beziehung Sfe« 
wifs ausreichend nachgewiefcn. Der Vorwurf einer uhÖko- 
uomifchen Vörwendung feiner literarifchen Th&tigkeit kann 
ihm gewifs nicht gemacht werden. Allein zu einem Belege 
feiner Würdigkeit in "wiffenfckaftticher Beziehung möchten 
diefe Abhandlungen wohl fchwerlich tu gebrauchen fern. 
Aus dem wilTenfchaftbchen GefichtSpuncte betrachtet, ha^ 
bell feine Arbeiten nur äufserß wenig Verdienßliches. Sie 
sc^Mn nur wi klar, -dafs d^'V£ in das Wofen der Dinge 
una den Gang des Verkehrs bey weitem nicht tief genug 
eingedrungen foy, um über das mitfpreclien zu können, 
worüber er hier feine Stimme erhoben nat. Weil der Staat 
als ein Ganzes, beigebend aus mehreren neben einander 
beftch^ wollenden MenfchenclaCTen , nicht dulden foll, dafs 
einer feiner Stände oder ClalTen gegen einige öder alle 
übrigen dergeltalc aus dem Gleichgewichte trc^e^ dafs er fie 
mit den Freifen feiner Producte fo zu überfetzen vermöge^ 
dafs üe bey aller ihrer Anftrengung, durch ihren Erwerb 
oder ihr . Eiukommen in einem Tiieile ihrer Individuen, 
neben ihm ferner zu beliehen (ich aufser Stand gefetzt 
'felieii, 'Cottdem rerhungern oder ihm leibeigen odev unsbar 
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werdea mfiffen ($. a); «*^ treil es derZeitpunct jeder StaaU«» 

Politik reyii £ell, däa Gleichgewicht aller MenfchenclalTen 
möglichft ta erh^ten (S. jl) ; -*- "weil die' policirten Staa- 
ten bereits fchon PneiskeiliminungeQ , Wuchergcfetze , und 
«ndero ^orbfiueade Anor^bumgen geaen den Wucher der 
jPloiXchei^ der Bäcker, Capitalilten u. L w. aufgeftellt haben 
(S. 4); — U'nd weil fich" nach einem in untrer Gefetige- 
himk svsgef^rochenen Princip überhaupt Nieihand zumVer* 
dorrai "tutet Anderen beveiehetn Toll (S. 5>',' — weil die 
kohen Gitticeidepreife felbA: auf diftn itucbternden Getreide* 
liauer nachtheifig wirken, ihn cum Luxus hinleiten und 
'daduJrch motalilch und okonomiTch verlchlechtcrn , fo dafs 
er das Befte, z. B. fein erzogenes Federvieh, fclblt terfpeil^y 
ftatit es in die Stadt zum Verkauf zu bringen (S. 6); — 
weü, die hohen Geti*eidepreife die Güterpreife aur Ungebühr 
in die Höhe treiben^ und fchnelle VeriUideruDgen der Ger 
treidepreife auch hier ein fchnelles Sinken nach lieh zicht^ 
Kiefs aber nitcht blofs die Güterbeßtzcr gefährdet^ tondern 
Mblb auch die mit diefen in Verbindung ftchenncn Geld*» 
capitaliAen (S. ^) ; -*- weil — fagen wir -^ alles dieles der 
Freyheit des Getrieidehaadels widerArebt: fo wünToht die^ 
Ten der Vf. möglichft beschränkt zu Xehen, und bringt da- 
■u in der erfien Abhandlung aus der Fülle feiner politifchen 
Weisheit folgende treffliche Mittel in Vorfchlag: i) Anle- 
gung von Stoßtsmagatnun ; i) Verbot dtt Qttrndehankels im 
Crofsen; s) Ati^uhrvgrboH ^ pder GUrtü^p^rre^ und «ndlkhi 
Wenn diefs alles nichts fruchtet , 4) Ausjchreihung ffo'tt Lie^ 
ferungen ßir gtvfijfe Marktplätze zum feilen VerKauf unter 
Beßimmung eines den Umfländen angemeffentn Preijls' (S. 8) i 
und überhaupt wfinfcht er, wahr&hemlich eingedenk dea 
trefflichen politifchen Waidlpruches : Ai^'co ^snr, optima 
ßenty pejfima ridens ^ 5) den örun^üc^isb^tzer immer in eini^ 
ger Abhängigkeit zu erhalten , weil es aUemal ein Unglück 
für den gefammteu Staat fey, wenn die Grunditücksbeutzer 
tu reich y d. h. auch immer zu ubermüthig werden» oder 
mit, anderen Worten : wsnii. der Bauer zmn JSMmanii wird 
{3. 15) : — Vorfchläge^ zu welchen Hch •<» am gUmpflichltea 
über he geurtheilt| denn hier ift es äufserit ichwer, nicht 
Xatirifch feu werden <— nichts Weiter fagen läfst, als dafsJKe 

turchaiks dem wider£b>eben , Was uns di^ einfichtsrollften 
taatswirthe und die Erfahrung aUev- leiten und* LJ&nder 
als die ßcherften und cuveriä0!ig{ten iSlittd. e4ig^fehlan> um 
die Getreidepreife immer in ihrem natüiüichen GleichmaXse 
JKi «rhidten. -^^ In der tvr exten Abhandlung fcheint ßch der 
Vf. mit den Grundeigenthümerft) über^di« «r fri^erhin dat 
Anathemji ausgefprocnen hat, wieder ausföhnen zu wollen* 
Jetzt aber kommt die Reihe an die Geldcapitaliiten. Den 
Hauptgrund, warum lie fich das Moratorium gefallen lafTen 
f ollen, fetzt der^f. darein, dafs fie von den ]etiigen Kriegs« 
leiten gegen die Grunditücksbefitzer falt gar nichts gelitten 
haben (S. 47), und dafs die Heritellung des defsfallßgen 
Gleichgewicnts mit den Letzteren nicht andets lyewirkt 
werden könne, als durch vcrmehrto Beyziehung der Geld- 
capitalilten zu den StaatslaXten» und durch allgemeine Mor^ 
iortan auf die hefbnders gebrückt gewefenen Climen der Staatsr 

S\irger (S. 64). £in fölches Moratorium, meint dar Vf. (S.Si)« 
ürfte während des Krieges felblt und bis zwev Jahre nach 
dem Frieden in AhÜcht der Capitalltämme allgemein, für 
nachher aber fo zu modificiren feTn, dafs während ander« 
weiter xwey Jahre nur die Hälfte aer Stamme in vier halb^ 



jährigen Fri(ten gefodert werde , um den GnnidMcksbe- 
Ctzern Zeit tur Erholung zu lafTen. Damit indefs die Ca- 

Sitaliiten darunter nicht Ktten , hält er es (S. 62) für billig, 
en Gapitaliltcn hie zum Frieden in der Regel zu derHälflt 
der Zinfen (wenn nicht totale Plünderui^ der Vorräthe 
und des Inventars, oder gar Abtragung, 2erItArung oder 
Niederäf ehern der Gebäude auch diefcs unmöglich machte)^ 
die folgenden zwcy Jahre aber zum vollen Zinsbetrage za 
verhelfen. Denjenigen, welche Brand oder totaler Ruin mü 
völliger Ausplünderung betroffen hätte , durften, der Billig- 
keit nach, zwey Jahre lang keine Zinfen, und dann, weim 
der Friede noch nicht eingetreten, erft die Hälfte aiife- 
fonnen werden. Übrigens Wien an der Wohlthat diefer 
Stundung nicht blofs &rundßückebeßtzer Theil nehmen, foa- 
dem auch Kauf- und Handele - Leute » in fofem Ge niohl 
Handelsverbindlichketteu zu erfüllen haben \ ferner Befel- 
dete^ Künßier.y unangeffjfer%e Handwerker ^ wenn Iie durch die 
Laft der Einquartierung gelitten , oder in ihrem Gewerbe 
Und Einkommen Stockung erfahren haben; endlich andi 
Cfficierey die (tets zubüfken und koltfpielige fi^page an- 
fchaffen mufsten.. — Ob das Gouvernement von Sachfea 
auf diefe Vorfchläge des Vfs. achten werde , laCTen wir da- 
hin geftellt feyn. Wir felblt müftien offenherzig bekenne)^ 
dafr wii« folchen Inftitutionen', wie das hier vox^efchUgene 
Generalmoratoxitum ift^ durchaus abhold find. Ourefa da» 
iiachtheiligen EinflufS, den fie auf den allgemeine^ Credit 
des Landes und den freyen Umlauf der zum Fortgang der 
Betriebfamkeit nothigen Capitalc haben, vermindern uc das 
allgemeine Elend, das durch fie vermindert werden foU, in 
der Regel nicht nur nicht, fondem vei^öfsen» es vielnaehr. 
Und wie folche IMafsregrin «ul dem vefen Vf. eingcfehlage- 
nen Wege gerechtfertigt werden können, fehen wir ganz 
und gar nicht eip. Um von den Kriefslallen den Capita- 
iiften zuzutheilen , was ihnen gebührt , ncdarf es nicht fal- 
lier Mafsrcgeln , fondern kann fchon durch eine umfafla^ 
deKrieg8fchäd«n-Feräc|[uation bewirkt wierden. Und komoft 
ein Schuldner durch einen hartherzigen Gläubiger ins Ge* 
.dränge: fo \ßtin ihm ja durch ein Spccialmoratorium ge- 
holfen , oder es kann der We^ jetzo wieder eingefchlagea 
iirerden. den- man im fiebenjäiri^en Kriege nAch dam u«- 
Aenireiiciipte vom ^ März 1761 (S. 75-^^7) eingefchlagcn 
)iat, wo in Fällen, wo es auf Subhaltation von Häufem« 
Gütern und Grundltücken ankam, die Unterbehordcn erft 
bey der Regierung anfragen^ und weiteren Befcheid fUr die 
einzelnen FäHe zu 'gewärtigen hatten. Hüte man fich doch 
«htrdi folohe gewakfame Mittel, wie das vorgefchlagene Ge» 
neralmoratorium feyn würde , das Kind mit dem -Bade aus- 
zufchütten : und richte man nicht das ganze Volk zu Grun- 
de, während man einem fchon zu Grunde cenohteten Theüe 
dellelben wieder aufhelfen will. Wenn der Staat in fol- 
chen verhängnilWoUen Zeiten, wie die des vorigen Jahres 
füt.Sachfen waren, nichtl Alles garantiren konnte, was er 
feiner Beltimmunff nach garantiren foUte: fo fuche er we- 
iiigfOev^$ dax zu. erkalten <, was fich erhalten läfst, und yer- 
fage aus eineni übertriebenen $illigkeitsgefühle dem nicht 
die Hiäfe. dem er noch helfen kann. Diefs erfodert die 
Qerechtigkeit. und die ftaatswirthfchaftliche Klugheit; je« 
dos andere Verfahren i(t nicht blofs unreckti loadem wf 
recht und verderblich ciwleich. 

2. 
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heiptigj b. Bmrih*: Xateeheti/che Anleitung zu den er^ 
hen DetikiAunfen der Jugend ^ von M. Johann Chriß, Dolz^ 
Vicedire<?tor der Rathsfrcyfchule. Erltes Bändchen. Vierte^ 
durchgerehene Auflage. Nebft einer Kupfertafel, welche 
die Lefemafchine darfteilt. XKVI 1;. i£l S. 8» (10 Gr.} 
(S. d. Ret. JPahrg« 1S06. Ko. 46.) 



Berlin y b. Stuhr: Kurte Gefckicku der merkwurdigftem 
Begebenheiten des ßebzehnten Jahrhunderu Jur den Burger und 
Landmann, Neue Ausgabe. 1814« 1^0 S. 8« (la Gr.) Die 
erAe Auflage crfchien 1803 bey MüHer in Berlin, und diefe 
^wejte hat weiter nichtf Neues ak das Titelblatt» 
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der Vergangenheit und Zukunft in befonderer 
Beziehung auf Deutfchland und dejfen künftige 
Verfaßung. 1814. 47 S. 8- (7 Gr.) 

Q Germanien: Beantwortung der in den jetzigen 
Zeiten für jedeit Deutf chen be fonders wichtigen 
Frage: was haben wir zu erwarten"^ 18 14- 5» 
S. 8. (8 Gr. ) 
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SJ WÜRZBURG, b. Stohel; Briefe über die Angele- 
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ihres Vaterlandes, 1814* 60 S. 8« (8 Gr.) 

ff) Leipzig , b. Baith : Auch einige Worte üb tr 
Deutfchlands gegenwärtiges höchftes Interejjfe. 
1814. dA S. 8* (5 Gr.> 

10) Erlangen u. Leipzig, b. Hejder; Vaterlands- 
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den, von Dr. /. L. F. Richter. 1814. 260 S. 8, 
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14) Frankfurt a. M.> b. Andrea : Von den Voran-- 
gen einer Nationaltracht. Ein Wort an Deutich« 
landfl Prauen. 18x4* 39 S. 8. (4 Gr.) 

15) Ohne Drück-ort: Norddeutfchlande Grenzern 
und VeiHheidigung. i8i4- 48 S. 8« ^4 Gr.) 
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17) Berlin, in d. neuen Societäts -Verlags -Buch- 
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1814- i^ S. 8- (4 Gr.) 

18) ÄLTENBVRG« b. . Brockhaus : Sündenregijler der 
Frauzoferi in Deutfchland. 1814- ija S. g* 
(lÄ Gr.) 
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'iefe Schriften würden, in fof^rn BeHöfinnngehfür 
Deutfchliuids Zukunifc und Verachtung Napoleon« aus* 
Iprechen,- viel anders lauten, wenn He jetzt errterfchie- 
nen. Weil die. meiften und heiteiA.en 'Erwartungen 
für die Zokupft der Deu^fchen nun nach geraumer 
Zeit noch nicht in Erfiillung gegangen und : läfst man 
die beAe und. gerechteüe Hoffnung ermatten« oder 
giebt fie ganz. auf, gewifs ohne Grund. Ein ächtea 
Bundesleben zwifchen den deutfchen Völkeri^ämmea 
kann. nach fo langer Zwietracht, fofchmählichenBiir^ 
gerkriegen zwifchen uns, ein freyes Volksleben kann 
in unteren Gauen nach Feudalfclaverey Jahrhunderte 
hindurch, nach Druck und Wohlthat alter unconAitu« 
tioneller Regierungen, nichtaufeinmal wie eine Früh« 
lingsfaat hervorlchiejsen. Wir wollen. vergnügt feyn^ 
wenn wir unferen Wünfchen nur merklich näher rü- 
cken. Ein allgemeiner Bund der Deutfchen unter ei- 
nem mächtigen Oberhaupt und einem freyen Bundes- 
tage, auf welchem die deutfche Nation im eigentlich- 
lichften Sinn repräfentirt würde, Hnd der gemein- 
fchaftliche erüe VVunfch aller einfichtsvollen Deut- 
f(;hen: er wird fchwerlich in diefem Jahrhundert er- 
füllt. Preuffen^ auch Baiern, Wirte^berg, Hanno» 
ver, werden ßch nicht unter ein germanircbes Ober- 
haupt fügen, das im Inneren wirklich mächtig, alfo 
auch der fömmtUchen Streitkräfte in Germanien Mei- 
ner wäre, fo lange es im Geift der Gonftitution han- 
delt Aber zu hoffen iß noch, dafs wir einen acht 
Ccc 
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germanirchen Band der übrigen deatfchen Staaten 
unter öfteneich erleben, in ihm können kr^tige 
Obergewalt des einen Hauptes uni Bundestag^, und 
•It^Tjfeyl^eitJ^die. von. den unterfre« »Wuraeln' der - 
Volkirs herauf ^äohß, v^riinigt ^rfcheinei Blüht in * 
ihm eip neues wahres Deutfchlandauf : fo werden die 
treueften Herzen und heTlelteh Kopfe in den abgöton- 
derten deutrchcn Staaten fich zu ihm hinneigen^ hin- 
Ärängep, und fo kann gefchehen, dafs untere fpäten 
Enkel, alle Nachkommen deutfcher Zunge, die noch 
g^ographifch zufamnienhäogeo, zu einem allgemeinen 
germanifchen Bunde verbrüdert Beben. Bis dahin wer- 
den fich fckwächere po^itifche Bande finden, wodurch 
die ausgefchiedenen deutfchen Reiche mit dem ger* 
manircbei] Bund in Verbindung bleiben. 

Wenn wir. vermuth^n, dafs man jetzt nicht mehr 
mit folcher Verachtung Napoleons fchreiben würde,' 
als vor etwa einem Jahr in Deutfchland Mode gewor- 
den: fo bezieht fich . diefe Vetmuthung nicht darauf, 
dafs er^ nun wieder an der Spit2e eines der mächtig- 
Iten RHche ftehe, denn eben defshalb, weil diiefs der 
Fall ift, ift ja der Ton der Verachtung und des Haf- 
fies wider ihn auf das AärkiU angegeben ; fondern wir 
gründen unfere Meinung auf die Erläuterungen über 
fein Scheiden ins Eadl, welche die freyebrittifcheNa- ' 
tion dem Lord Caftlereagh abgefodert hat Was wir ehe- 
mals in diefen Blättern ^i 814* No. »05) über feine dama- 
lige Lage, wie er vollkommen im Stande war, den Krieg 
niu den verbündeten Mächten und nicht ohne Hoff- 
nung glückliches Erfolgs fortzufet^en, wie er mit 
wahrhafter Gröfse feiner Macht entfagte , um 'Frank- * 
reich vor dem Bürgerkriege zu bewahren, den er jetzt 
nach feiger Rückkehr gar nicht einmal befürchtet 
hat, bey der Parallele zwifchen ihm und Georg Podie- 
brad geftgt haben, das ift nun durch Caftl^reaghs Re- 
de -auf das glanztndlte beftätigt. Diefer Vorgang im 
ifcnglirfctien Parlament, glauben wir, \yird di*h^ verächt- 
licheh Tfon gegen'- Napoleon, wird deri Hafs wider 
ihn, ihfofern derjelht unedel ift, An DeutFchlaad xiie- 
derfchlagen. Aber um fo lauter verkündet nun, daft 
Feine perfönli(?h^ Gröfse uns jetzt gefährlicher gewor- 
den, als jemals, da er ivenigftens den Anfchein haben 
will , dafs. er zu feiner Riefenk'raft Mäfsigung und 
Üeinh'eit des Willens gefelle. Ihn unferer Sicherheit 
wegen in Frankreich ftürzen wollen, heifst, unfer^ 
Naiionalkraft aufreiben, um ^ie franzöfifche über 
Deutfchland herzuziehen. Eine beffere Sicherheit wer- 
det ihr in euerem deutfchen Sinne haben. Stiftet 
nur fchncU den erwähnten, bedingten germanifchen 
Bund anter öfterreich, ftellt fein Heer, immerfort uöd 
gleichroäf5Jig a(is der Nation erneut, in Lagern auf, 
wie eiufi die Römer wider uns hatten; Heerhaufen 
der deutfchen BundccgenoITen, Preuffen, Baiern, Wir- 
temberg und Hannover werden lieh glfeichfalls gegen 
die Grenzen FÄnkreichs aufftellen, imd hinter diefen 
Lagern, die für Deutfchland nicht hailb fo drückend 
feyn werden, als unfer flehender Soldat in Friedens- 
zeit aus welchen ein dfeutfches Bundesgefühl immer 
neu in unfere Gauen ausftrömcn, und in welche das 
ireve Volksgelühl aus iliefen zurückftrömen wird, hin* 



ter diefem Bollwerk^, das uns wider franzofifchen 
t)bermuth, und wenn N.tpoleon wiederum das Schi an- 
genhäupt der Tyrannej fchütteln wollte, hinläng- 
liph fchirmen^follte, kana;L.. lieh' Deut fchiand'bej gmt 
orgahiürler Landwehr in ficherer Stille und immer 
freyer geftalten. 

IVir^haben fo den Staridpunct angegeben, wie das 
doppelte Hauptthema der meiften während etwa fünf- 
zehn Monate in Deutfchland erfchienenen. politifchen 
Schriften in unseren Tagen genommen werden foU, 
und können nun leichter andeuten, wie man die An- 
flehten und Gelinnungen in denfelben für die vei än- 
derte Lage der Dinge benutzen dürfte. 

Leider fcheinen die No. 1 angeführten politi- 
Jchen Anßchten über Deutfchlands Vergangenheit^ 
Gegenwart, fich nicht über die Zukunfty wie der Ti- 
tel verfpricht, erftreckt zu haben. Wenigftens enthält 
der vor uns liegende Band nicbts davon. Das vorma- 
lige Deutfchland kennt der Vf. genau, er fpricht da- 
rüber fcharffinnig un4 lebendig, vorurtheilsfrey und 
unparteyifch. Wahr iß, was er felbft von, feinen Blät- 
tern urtheilt: „fie fchmeicheln keiner Parley. Sie re- 
den von den grofsen Gebrechen der vormaligen deut- 
fchen Reichsverfaffung , da man jetzt nur von ihren 
Wohlthaten reden hört, fie wagen es auch etwai von 
den wohlthätigen Wirkungen des Rheinbundes und der 
darin begründeten Souveränität zu fprechen ^ indel« 
die Stimmung des Tages nur von ihren Unthaten hö- 
ren will." Seine Bemerkungen über unfere R^chs- 
verfalfung beginnt er mit dem Satze, welchen fich al* 
les Urtheü über diefelbe nicht gegenwärtig genug er> 
halten kann, „dafs die Idee diefer VerfafTung vonden^ 
was fie in der Ausführung leiftete, himmelweit ver- 
fchieden war." Wirklich hat die Gefchichte kein fo 
grofses Beyfpiel, wie fie, darzuthua, dafs allerdings po» 
litifchea Verfaffungen eine Idee zum Qrunde liegen 
foll, fie aber immer nur eine leitende Norm bcy den 
wirklichen politifchen Verordnungen feyn darf, und 

SoGtiv nur in fowcit ausgefprochen werden foll , als 
ie gegebenen Umftände ihren Eintritt in die Wirk- 
lichkeit zulaffen. Nur zu häufig haben .wir an den 
Reichsordnungen erlebt, dafs fie viel weniger gültig 
wurden, als den Umftänden nach inöglidh war, weil 
Re weit mehr verlangten , als dieie leifien konnten. 
Wir fagen diefs mit Hinficht auf unfere einleitenden 
Gedanken, dafs man nicht ftreben foll , einen allge- 
meinen, kräftigen germanifchen Bund jetzt zu Stande 
zu bringen, weil man über diefe Unmöglichkeit leicht 
das Glück verfcherzen könnte, den gefchilderten be- 
dingten zufiiften. Man vergeffe in RüqXßcht auf die- 
fen auch nicht die hier geäufserte Beobachtung, dafs 
in Staaten vom Mittelrang die Reichs verfall ung in 
Wahrheit und mehr oder weniger zweckmäfsig wirk- 
te, indem gröfse mit Königskronen verknüpfte Staa- 
ten fich eigentlich um diefelbe nichts bekümmerten 
und fie nur in diplomatifchen Formen ehrten. Da- 
rrm werden folche von dein vorgefchlagenen germa- 
nifchen Bunde fchickli^h vor der Hand ausgefcbie- 
den, bis einft die deutjfche Nation von fo mächtigem 
allgemeinem Brudergefühl durchdrungen iß, dafs IIo- 
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irung imä ^wietricht * gekrönter oder ungelroiiter 
Häupter von deutfcheh Staaten gegen feine Kraft ein 
"chwachös Ünbild ift. Deutfche Staaten Vom Mittfel- 
"ang ftebei) am heften zufammen , kleine- Republiken 
tonnen in ihrem Bande wie ein Ventilahrum zui- Er- 
Tifcbapg dp'r Freiheit' geduldet werden; zu T^inzige 
ürftlichc Sfouveränc taugen ihm nicht, denn ße füh- 
ren die Ungleichheit ein, und thuen der Würde der 
Souveränität Abbruch. „Die Regierungen der kleinen 
leutfcben Staateti, Tagt der Vf., waren die fchlechte- 
ten; Keine einzige liberale Idee, keine gemeinnii- 
izige Anftalt, kein Gefühl für den eigentlichen Staatj- 
itveck: ein paar fchlecfatbefoldetegefchnieidige Hof- 
xhranzen, fportelfüchtige Beamten und göfchundene 
Brauern — das war der ganze Staat." Mit Recht wird 
^in anderer Grund, warum in den kleinen Stallen 
^ein Yolksglück blühen konnte, darin gefacht, dafs 
In denfelben der Fürft ^ugleicb Landesherr oder Sou- 
/erän; Gütsherr und Leibherr war, und alsletzternäm- 
[ich der einzige. Dafs in den grofseü und mittleren 
ieutfchen Staaten es deren mehrere 'gab, Edelleute 
and Städte, 'dafs der Souverän« der die Gütsbauern 
fremder Grundherrn auch als Untertharien für dai 
Wohl des Staates in Anfpruch nahm , und darum das 
[ntereffe hatte, für ihren Wuhlftand durch das Beyfpiel 
m feinen Kammcrbäuern zu forgen, diefs milderte das 
Übel, welches die Verbindung fo ungleichartiger Pe*r- 
Tonen wie SouN'eran und Grundherr in einer einzigen, 
lie alfo ihveig^fertJnterthan feyn mufs, an fichnoth- 
kv endig mit fich führt. 

Eine anäere Bemerkung aus dem dV^^^^n Capitel 
^eben w^r wiederum mit Hinblick auf den yorgefchla- 
renen germanifchen Kand hervor. Vorzüglich der 
[leine, auch der mittlere und felbft der grqf^e deut- 
xhe Reichstt^at wareti dadurch gehemmt, dafs durch 
lie ReictisVerfäirung die Vertheiltmgiart der Steuer* 
[aßen mehr öder weniger fixürt war, und dieUnbewe^g- 
achkeit'des deutfthön Steüerwef6ns „ein fpröde$ Wi-^ 
ierftreben gegen die in dem veränderten Zuftande 
ieriiiduftfie und äe$ Geldumlaufs gegründeten ftaats- 
vvirlhfchaftlichen Federungen zur Folge hatte. Auch 
In der Stcuergefetzgebung mufs der felbftftändig han- 
lelhde Staat fich frey' belegen, den Locälitäten, deü 
Clrnftänden, den foririhreitenden Einfichten der'.Wit 
[enfchafteri .folgen dürfen." Über die Oefcbichte des 
ieutfchen Steuerwefens thut der Vf. dann helle Bli- 
cke, und befpnders iß die ponftitutionelle Grundfarbe 
deffelben im Mittelalter beleuchtet, welche das Scniefs- 
pulver durch das veränderte Kriegswefen untauglich 
machte. Das Detail der Ideen des Vfs. über die Ver- 
derblichkeit unferes Steuerwefens' in feinen verfchie- 
denen Epochen \yird wohl zurückfchrecken, dafs man 
Oberhaupt und Bundestag in die Steuereinrichtungen 
der einzelnen verbündeten Staaten nicht weiter mi- 
fche, als die Erhält ung der freyen conftitutionellen 
Form ,eine5 jeglichen Landes und die Mobilmachung, 
Belehving de* Streitkräfte , es noth wendig machen 

könnte. , ^ 

Über die Reichsbewaffnung wird richtig bemerkt, 
daCs noch unendlich fchlechter , als die Reichsarmee, 
der Sixm der deatreheh Fürßen für die Reichsvexthei- 



digüng wät. Das lehrt nns die 6«fcl)ic1itt augen- 
fcheinlich, dafs ein gefmanifcher Bund zu keiner £h* 
re kommen mag, wenn Oberhaupt Yind ^Bundestag 
nicht mit feinen fämmtlichen Streitkräften in Einheit 
fch alten dürfe. Alfo gebe es keinen Staat in unferem 
hoffi^ntlioh nahen Bünde,, der (ich diefs nicht gefallen 
lafTen will, oder zu mächtig ift, um es lieh gefallen 
laCTen zu müITen. 

'Ein befonderer Abfchnitt handelt von den wah- 
ren Urfachen des Untergangs der deutfchen Reichs- 
verfalTung. Zuletzt erhielt fie fich allerdings nur durch 
dife wechfelfeitige militärifche und pplitifche Stellung 
2wi fch en Frankreich, Ofterreich und Preuflen, „in de- 
ren Mitte das deutfche Reich ah eine ungeheuere i^eu- 
irale oder neutralifirte Strecke lag. Es hielt den Sü- 
den und Norden von Europa äufser Berül^rüng. Sei- '' 
ne Fürßen waren nicht bedeutend genug, um gefürch- 
tet,' aber bedeutend genug, umgefucht, gefchmei- 
chelt, und benutzt zu werden." Früher aber warder 
Beichsverfaffung fchon dadurch der Todesftofs vorbe- 
reitet, dafs Freuffen mit in jene Stellung und Rolle ge- 
Ic ommen, und zu mächtig geworden war, um nichts als 
ein gleichfkm conßitui,io|ielIer Opponent gegen die kai- 
lerliche Macht in Deutfchland zu feyn. Da nun ein- 
mal die Exißenz des deutfchen Reichs davon abhing, 
dafs die Politik von Frankreich, Oßerreich und Preuf- 
fen fich gegenfeitig im Zaum hielt : fo findet der Vf. 
mit Recht die erße Urfa^he von denen in unferen Ta- 
gen, warum die deutfche Reichsverfaffung unter- 
ging,' in dem basler Friedcfn 1*795; „in welchem Preuf- 
fen nicht nur an der Rettung^der gemeinen Sache ver- 
zweifelte, undnur auf die feinige dachte, fondernauch, 
da in den geheimen Artikeln delTelben fchon von Ent* 
fchädigung für da,s Wenige, was es auf dem linken 
Rheirnfer rerloren hatte, . und von Secularifation die 
Hede war, fchon den Enfchlufs Zeigte, die Erniedri- 
gung ' des deutfchen Reichs und Ofterreichs Unfälle 
fo gut zu feiner Territorialvergröfserung zu benutzjen, 
ils es die ümftände erlauben wollten." .Eben fo müf- 
Ten wir der Äufserung beypflichten , dafs Preuiren« 
Abfall den Norden von Deutfchland neutralifirte, und 
fein Be^^fpiel nac]i fich zog, 'dafs „ein fo fchamlofex 
Egoismus , eine fo unverhüllte Verachtung des Reichs- 
verbandes und rdchsftäödifcher Pflichten fich fo all- 
gemein auch der kleinften Reiqhsi^ände noch nie be- 
ir.ächtigt hatte.*^ Widerfpretfhen kann man auch nicht 
der weiterhin geäufserten Behauptung, dafs Preufi^en, 
da es'nun die Roile eines Befchützers der deutfchen 
• Reidhyverfalfung mit der Rolle eines Befchützers des 
Hausmter^ite der Erbfürf^en airf Koften der Rcichs- 
VcrfafAung' verwech feite,' den letzteti' Tragpfeiler von 
diefer umfffiv^c, .indem' feine Politik felbilthätig,' da 
die franzößfche tinr j^aCfiv dabey war, den Fall aller 
deutfchen geiftlichen Staaten, aller MediatÄifter und 
der freyenReichsftädte, bis auf wenige, die Frankreich 
gerettet, bezweckte und durchfetzte. Wi«5 unbezwei^ 
feit wahr iß ferner die Bemerkung, dafs fchon da- 
mals die gänzliche Niederre!£sung des Reichs erfolgt 
fejn würde, wenn Frankreich nicht Xeinetwegen die 
Reichs verfafTung noch zur Zeit aufrecht erhalten hät- 
tei denn! was von ihr übriggeblieben, lähmte die ali- 
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litärirche Krafr der jeatrchen. Vö&er, die e^ felbft noch 
nicht nach leinexn Gefallen benutzen konnte. Als es 
fich auf dem Punct glaubte, dafs diefs der Fall rey, 
fprach e» die Vernicntung des Reichs .aus, ^ie dem 
Wefen na^ch von PreuJIen bewirkt war. , 

Sehr rchai^fliunig jift dargethaa, dafs Napoleon da- 
mals mit der deuj^fchen Kaiferkrone nur eine Bürde 
bekommen hätte, die OHerreich kaum niedergelegt , 
dafs ein Verfuch von ihm, die Territorial berrn felbfb 
zu ftürzen, gerade das Mittel gewefen w^Lre, die deut* 
fche Nationalkraft gegen üch zu reizen, und fchon im 
Jahre i8o6 einedeutfche Nationalbe walTnung, die Bil- 
dung einer Landwehr und eines Landfturms zu erle^ 
bei^ Der einzige Weg, den er gehen konnte, war von der 
Natur felbft vorgezeichnet Ermufste die Landeshoheit 
zur vollen Souveränität fteigern, , „ fich der Pexfon der 
oeuen Souveräne verpflichten , und fich duroh ,diefe 
die Völker verf ichern, die Souveräne durch ihpr eige* 
nes Intererfe, die Unterthanen durch ihre Treue ge- 
gen die Souveräne zu jeder Anitrengung beftimmen ; 
und fo entlUnd der Rheinbund." 

Was zur Vertheidigung der Losfagung . der Terri«- 
torialfürften vom Reich und ihrer Annahme von Herr- 
Jcherrechtenüber kleine Mitftände gefagt wird , zeugt 
ifon einer Freyheit des GeiHes, die einen politifc^en 
Standpunct zu wählen und feßzuhalten weifs, ohne 
durch herkömmliche Begriffe und Vorftellungen be» 
engt und verwirrt zu werden. Allerdings war die Ge- 
ftaltung dßs Rheinbundes eine Geburt von Napoleons 
Politik. Benutzung der militärifcheir Kraft feiner Mit- 
glieder fcheint nicht nuj: delTen erl^er, fondern einzi- 
ger .Zweck gewefen zu feyn. Dazu taugten ihm dia 
f;ar zu kleinen ehemaligen Reichsüände nicht : fie 
mufsten untergehen in' die gröfser^n Gebiete des Bun- 
des, damit die militärifche Operation mit denfej.ben 
einfacher und leichter würde; dala Leyen, Ifenburg 
«. f. w. als Souveräne flehen blieben, war eine Incon* 
Xequenz. Die deutfchen Zwergmonarchen , die unter 
der Herrfchaft der Reichs verf atTung wegen ihrer be- 
fchränkten Mittel die Regentenpflichten nicht erfül- 
len konnten, wie wolltenfie.es aufser dem Beichsver- 
bande, da fie dem Glänze der neuen Souveränität, den 
erfchöpfenden Federungen .des Prolectors und feines 
Syitemi genügen follten? ,, Stand es nicht, fagt der 
Vf. , in der Macht kleiner Fürften, Fäter ihres Landen 
zu feyn: fo mufsten fie der Nothwendigkeit auswei;^ 
eben, die Gei/sel deffelben zu werden. Sie mufsten 
dem edeln Beyfpiel eines deutfchen Kaifers folgen, 
der eine Krone niederlegte, die er nicht mehr mit« 
.Wurde glaubte behaupten zu können.*' 

Auch die Anficht , dafs die jetzigen Standesher« 
re.n mit Beginn des Rhembundes a.us der luftigen 
Sphäre kleiner Souveräne in die fülle IVürde greiser 
Güterbcfitzer traten, und losgefprochen von der un- 
ermeCsUchen Verantwortlichkeit des Regenten mit 
den Vorthoilen eines fehrgrofsen Privativ ohlftandes aus- 
geitenert wurden, entfprichtfofehr der Wahrheil, dafs 
wirfiebey Bildung des in der Einleitung ▼orgefclilagc- 
nen germanifchenBundesfehr berückfichtigt wünfchen. 
Was die Öundesacte felbft betrifft: foiftder VL 
am wenigften in Abrede, dafs fie eine^hoch^ unvoll- 



kommene , . fluchtige Staatsurknnde war; aber fie 
fprach einige aus dem Zuftande der Nation gefchöpfte 
Grundanßchten aus: Sätze der Art , dafs jeder Bun- 
desftaat ein In fich geographifch gefchlofTenes Ganzes 
bilden, jeder Souverän des Bundes von Jederdem Bunde 
fremden. Macht unai>hängig bleiben tollte (der Pro« 
tector war alfo durch die Principieu der Urkunde felb& 
verworfen, und die grüfste Inconfequenz, doch das 
Protectorat keine erbliche Würde) , ferner, dafs der 
Bundestag die Streitigkeiten der Bundesfürßen unter 
einander zu entfch ei den hätte, wird jede Organifation 
eines germaniCchen Bundes in fich siufnehmen muffen. 
Von der anderen Seite werden hier Fehler der Bum« 
desacte gerügt, die fchlechterdings in der Organifa- 
tion eines jeden germanifchen Bundes vermieden wer- 
den muffen. Dafs Souverän und Volk des Rheinbundes 
durch kein Gefetz wider die Macht des Protcctors , die 
Völker weder durch den Protector,. noch eine VoUo»- 
vertretung wider ihre Fürften gefchützt waren, dafs 
die Staqdesherren , im Befitz vieler ihrer alten Rech- 
te, eben fowohl die Regierungsgewalt befchränkten« 
als auf dem Volke laAeten, find Grundfehler des Rhein- 
bundes, welche für die Zukunft nicht genug warnen 
können. l!)as Hauptübel war allerdings das Erfte. Eni 
Völker ^ oder Staaten - Bund , welcher der Willkühc 
eines Einzelnen , nun gar eines Ausheimifchen, hin- 
gegeben ift , anftatt djxrch ^ine nie /terbende Veriaf- 
fung fein freyes Leben über alle Perfonlichkeit zn er- 
höhen, ift einem Bündel von Ruthen in der Hand ei« 
nes Zuchtmeifters zu vergleichen. 

Wenn denkende Köpfe der Meinung gewefen find^ 
dafs die Souveränetat in der Perfon, aufweiche fie, dem 
vorausgefetzten Volkswillen gemäfs, durch Erbrecht 
oder die Wahl übergegangen iH, etwas Schrankenlofef 
fey, und daher di^rchkein pofitive^ Gefetz beengt werden 
^pnne : fo ward zugleich die Ideegeäufsert,'da£s eine Or^ 
ganifation zur voukonunenen Ausfprechung des Natio- 
nalwillens und der Nationaleinficht eintreten müfTe,d29 
fi^eylichnie eXwdiS Befehlend^Sy nur etwas Raihcndes^ 
den Souverän mit fich führe. Ein folcherSouverän nnn, 
der eine, fo ausgefprochene öffentliche Meinung nicht 
ehrte und berückfichtigte, über den richtet derfelbe vor- 
ausgefetzte Volkswille, der ihn zum Soaverän znachtei 
Dann wäre freilich ein revolutionärer ZuAand da, vot 
welchem wir fo gern durch Conßitutionen bewahrt feja 
wollen ; aber er ift nicht leicht 7U fürchten, wenn das Or« 
gan der öiTeniUchen rath enden Meinung weife einge« 
richtet ward ; und iil der revolutionäre Zuftand nicht di, 
wenn pofitive'Gefetze, die den Souverän hefehlendtvi' 
f cbränkeji foUen, vonihm verletzt werden? und wird et 
fich nicht mehr gereizt fühlen, Inftitutezu untergrabeii, 
die ihn poGtiv fefCeln, als einer öffentlichen Meinung 
Hohn zu fprechen, die ihn nur leiten, warnen will ? Die- 
fe \<fird nie ihre Kraft auf die Souveräne verfehlen, wenn 
diefelben nicht zwei felti, gar nicht die Ausflucht nehmen 
können, dafs es wirklich die öffentliche Meinung fev, 
was zuihiVjBn gefpiochen wird. Alfo nur ein conltituüo^ 
nelles Organ, wodurch fie fich felbft geläutert und voU- 
kommen ausfpricht, und unumfchränkte Souveränetät 
und Volksfrey heit ftehen im f chönften Bunde zufanuntn. 
{Die Fortftumng fol^ im niUf^tn Ämc*#.) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Schriften auf die Tagesgefchicht 
in Deutfehland betüglich. 



(Fortßtzung i*r im ••rigtn Stuck abgOrochenm Rtetnfütn.) 
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.«^'iefe Ideen Hellen wir dem neunten Capitel diefer 
Schrift , über Souveränität , nicht fo Tehr entgegen, 
denn der Vf. erkennt felbft die Nothwendigkeit einer 
organißrten öffentlichen Meinung ; aber wir möchten 
durch fie fowohl ihn aU andere denkende Köpfe auf 
den SaiE richten, dafs man bej Bildung von reprä- 
fentaiiven Verfallungen weit mehr dahin zu trachten 
habe, durch die Repräfentation Willen und EinEcht 
der Nation vollkommen auszufprechen, fo dafs fie fich 
felbft läutern und ganz verftehen, indem fie ausgc- 
fprochen werden, als dahin zu ftreben, dafs die Sou-- 
veränität durch die Volksvertretung poGtiv einge- 
Tchränkt, alfo verkümmert, eigentlich ganz zu Grunde 
gerichtet werde. Wenn man jenes Ziel erreicht hat: 
fo entfteht für den Souverän felblt das höchfte Int^^efre, 
jbzuforgen , dpifs das Organ , welches den Willen und 
lie Einficht des Volkes ausfpricht, immer ein lauteres 
3leibe: denn fonft hätte er zu fürchten, dafs er zu 
STerhütung eines revolutionären ZuAahdes fich einem 
Privatwillen fügen müfste. 

Der Vf. fchliefst feinen Tadel über die Bundes- 
icte mit den gewichtigen Worten : „ man fah einen 
Protector, unumfchränkte Souveräne und aufgeho- 
>ene, in Grundherrn (nicht ganz) verwandelte Regen- 
en, alles Übrige war verfch wunden," . Dann geht er 
u 'den fVohlthaten der Rheinbundesepoche über, 
velche nach ihm theils aus dem Mifsbrauche der Na- 
ion felbft, theils aus der Cenlralifirung ihrer Kräfte, 
um Theil aus der freyen Bewegung der Gefetzgebung 
'ntftanden. Auch die ärgften Feinde Napoleons kön- 
ien ihm das Verdienft lafTen, dafs er die deutfche Na- 
ion nöthigte, ihre eigenen Kräfte zu üben und kennen 
;u lernen. „Er weckte felbft und gegen fich den 
chlummemden Löwen, lehrte uns das Geheimnifs, 
lafs auch nach der neuen Kriegskunft eine Nation 
tark. und kriegerifch organifirt feyn kann, ohne zahl- 
eiche Äehende Heere.'' Gewifs i&, dafs der Über- 
anß von der Lohnmiliz zur Landwehr eine eben fo 
rfreuliche Epoche in der Gefchicbte des Kriegswefens 
aacben wird, als der Übergang vom Heerbann in die 
''arallenmiliz , das Übel, welches durch jene wieder 
«»geglichen wird, eine unerfreuliche macht Wir 
y: ji. L. 2. i8i(- Z0ejr$€r Band. 



können nicht umhin, auch hier auf unfere Einleitimf 
über Napoleons Wiedererfcheinen zurückzukommen^ 
Die Wohlthat , die er unferem Kriegswefen erzeigt 
hat, möchte uns ohne dauernde Furcht vor ihm 
Ichwerlich befeMgt feyn : denn wir wollen nicht ver- 
kennen, dafs der Geift der ehemaligen Lohnmiliz noch 
nicht ganz aus manchen unfercr Fürften,- Regierungen 
mid militärifchen Körper gewichen fey. 

Für die gröfste Wohlthat der Rheinbundsepoche» 
die aber nicht in allen Staaten fichtbar wurde , halt 
der V£, dafs nun erit die gänzliche AufHebung der 
einfachen und der geßeigerten Grundherrlichkeit mit 
allen ihren Folgen möglich war. Wer sft der Schäd* 
licfakeit der Grundherrlichkeit noch irgend zweifl^ 
Tolle auf England fchauen , wo der Ackerbau höher, 
als fonft irgendwo, geblüht habe, weil dort die Grund« 
herrlichkeit nur dem Namen nach geblieben, det 
Sache nach in allen ihren Spuren länglt erlofchen fey. 
Seitdem fie in Frankreich nach Namen tmd Wefen 
abgefchafft worden , hebe fich der franzöfifche Acker- 
bau wie der englifche empor. Unter Napoleons ehe- 
maligem eifernemScepter wären die Kräfte des Volkee 
fo angeftrengt, dafs die Staatseinnahme, mit Rück« 
ficht auf die Territorialvergröfserung , beynahe um 
das Doppelte ihren Betrag vor der Revolution über« 
ftieg ; aber zuverläfi^ig habe kein einziges Departement 
wiewohl man die Droits rdunis und das fiscalifirte £/i« 
rigistrement eine Volksgeifsel nannte, von diefer erlö A 
feyn wollen, wenn es dagegen die Frohnen, die Zehn- 
ten , die Taille arbitraire, auch ein Ausflufs der ge- 
fteigerten Grundherrlichkeit , hätte zurücknehmeil 
follen. Scharffinnig werden dann die fchädlichea 
Wirkungen der Grundherrlichkeit erwiefen nach dent 
richtigen Prinzip üaatswirhfchaftlicher Syfteme, di# 
gröfstmögUchße Schonung des erwerbenden Steuer- 
trägers fey mit der gröfstmöglichften VerbeHerung dei 
Steuerfifcus zu vereinigen. Übrigens kann man nicht 
leugnen , dafs diefe Entwickelung , die als ein erläu- 
terndes Beyfpicl auch die Reform der Grundherrlich- 
keit im Herzogthum Naffau umfafst, im Verhältnifi 
zur Ausführung der übrigen Gegenitände zu überwie- 
gend fey. Das ganze Capitel über die Wohlthatea 
der Rheinbundsepoche fchliefst mit einer Bemerkung^ 
die für unfere Tage, welche mehr als je eine Zeit 
fich als einen Übergang zeigen, mannichfache An- 
wendung leidet« „Sie wird nicht, heifst es von je- 
ner Epoche, glänzen in dtj^ Annalen der Nation, aber 
die unparteyifche Gefchichte (nicht fie blofs, fchoa 
der ZeitgenoITe foU es) wird in ihr den nothwendigen 
Übergang zu einer belferen Ordnung nicht verkennen. 
Ddd 
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Sie untergrub die publicirtifchen ""Fundamente des 
Mittelalters y höh den in die Verliflun^ ve^r|:hIuÄge- 
^fan yV^^^d^J^vfifi^^^'^jLch^ Einrichlungen. und Sitten 
M|, ^(umjSe |eri|u^clilo5' die Ifitlit iin()ers^zu über-* 
ivaltigenden Hindernilfe durchgreifender VerbelTerüng 
hinweg , uxrd war die Mergearöihe -ekies fck<Mien 
Tages." 

Im letzten Capitel wird die ftaatsrechtliche Lage 
der deutfchen Pürften nach der Anfiöfinig-des'Rheiij- 
l)undies beleuchtet. Unbezweifelt ift. dafs die Glieder 
•on' aiefem der Eundesacte entfagien , in fofern ße 
rfurch diefelbe an denProtector auf dein franzüEIchen 
■ftiT-on' geknüpft waren; aber defshalb müchien wir 
nicht mit dem Vf. annehmen , dafs lie daruni auch 
äuf'ihre aus dem Rheinbund abgeleitete Gewalt ver- 
iichlelen: denn die hohen verbündeten Mächte be- 
2weckten und foderten wenigftens vor der Hand nur 
da& Erfte, und liefsen den im Übrigen durch die ßtin- 
^sicte . hergeführten Zuftarid wenigftens proviforifch 
gelten. Ift'S. 170 doch zugeftanden, dafs im Indli- 
ctenDeutfchland und am Rhein die d^rch den Rhein- 
bund gefchaifenen Herrfcherwürden und ihre Benen- 
nung fortdauern, die Wirkung ihre Urlkche über- 
lebe; und hätten die Fürüen des Rheinbundes wirk- 
lich durch i]bie Trennung von dem Protector auf alle 
aus der Bundcsacte abgeleitet^ Gewalt verzichtet: wile ■ 
reiint fich damit die Behauptung des Vfs. , daf? di0 
Politik nicjit fnllTchweigenn an dem Recht vorüber- 
gehen di^rfe, und die VerhällnifTe , die Verträge eh- 
ren muffe, die als ein gegenwärtiges Gegebenes fich 
auf, die Rheinbundesacte zuletzt gründen? Doch nein, 
tiefer Inconfequenz macht er fich nicht* fcliuidig. 
Weil er einmal angenommen hat, dafs die ganze 
Rheinbundesacte für null und nic;htig angefehen wer- 
ben müfTc, iind doch den durch He bewirkten Zuftand 
grofstentheils als einen rechtlichen retten möchte: fo 
nimmt er aii, dafs auch der ganze Zufiand in Deutfch- 
land, welcher die aufgelöfte Reichsvertarfung zum 
Qrunde habe, des ftaatsiechtlichcn Fundaments ent- 
behre. Nur in dem Fall, fcheint uns, hätten die 
ferundverträge, auf welclien die Reichsverfaffung und 
der Rheinbund ruhten, gar keine ftaatsrechtliche Kraft 
jnehr^ wenn in {linficht auf die erile alle zum ehe-- 
inalig^n deutfchen, Reiche gehörigen Mitglieder und 
jn' Hinficht auf den zweyten alle feine BundesfüiTten, 
i^iid die hohen. Mächte , die fein Protectorat ftürzten, 
formlich erklärt hätten , dafs jeder rechtliche Zuftand, 
der durch die .ehemalige Reichsverfaffung und durch' 
die Rheinbundsacte herbeygeführt und. veranlafsi war, 
als ein unrechtlichet fortan nichtig fejn foUe. JDer- 
gleiche.n Erklärungen würden ein Unding feyn. und 
etwas* Unmögliches federn. Handlungen des bürger- 
licberj üpd politifchen Lebens verhahen fich zu der 
Unir^dacte, wodurch Jic möglich und rechtlich wur- 
. ijen. nicbt wie zu der Wurzel diejenigen Zweige ei- 
Ms. Baums, die mit ihr als ein Ganzes und nur durch 
pe fortleben , fondern wie diejeiiigcn , die beftimmt 
>irurdeu, eine eigene Wurzel zu fchlagen oder eincui 
i^emden Stamm veredelnd eingefenkt zu werden. Ihre 
ehemalige GrundwMizei mag erfterben; dajum kön- 
nen ile bpftehen^und gedeihen. 



Gänzlich verkannt hat der Vf. diefe Wahrheit 
nieht; 3as fiebt man aus der Bafis, auf welche er die 
j Rechtmäf«jgke,it der \Jacl\t unferer Fiirßen gründen 
•vill , namlicl^ f^uj^jdi^ k^ \^dLM{e der iahfhundene 
erzeugte Ehrfurcht der Volker gegen jene* auf den 
^€^^muw44g'^H a nerkann ten Bejitz und auf völker- 
rechtliche Vertwige. 

Ehrfurcht der Völker gegen ihre alten Fürßen 14 
'tiüe idings -vorhand^n; aber da r um m ö ch ten wir nicht 
den hier.gebraaachten Ausdruck billigen, dafs in der 
Verbindung* zwifchen Fürft und Volk etwas Uner- 
JoiJ^cklicheS' liege. Das Verhäitnifs zwifchen dem 
Regenten und den Regierieh ill fo verwickelt, abho- 
fsend und anzieliend , dafs es }a.»^ger Zeit bedarf, ehe 
beide Theile fich einander verfiehen , einander ver- 
trauen, ohne welches es immer Tyranney und Sclaverey 
bleibt^ Der Glaube, welchen fie an einander habci:, 
iftf die fchünlte, zartefte und wirklamfte Blüthe ^ts 
Lebens im Staat, und nur da, wo er wirklich gedeiht 
und blüilit, ift reine politifche Freyheit; doch uner- 
forfchlich ift er an fich gar nicht, und eine lüchti-e 
Gefchichje könnte die Anatomie der Pflanzen auf ii.n 
anwenden. Soviel aber bleibt gewifs, dafs die Ge- 
walt eines Fürften, welche auf ihm ruht, die vorireff- 
lichRe ftaatsrechtliclie Bafis hat. Noch haben wir 
kein Beyfgiel, dafs er in kurzer Zeit durch aufsei- 
ordeniliche Eigenfchaften eines Regenten und feines 
Volkes,, durch ein Zufammendrängcn der wichtigftea 
Erfolge und Einrichtungen in wenige Jahre, erzeugt 
\väre.; aber unffre Tage haben gelehrt, dafs er, wie- 
wohl er Jahrhunderte lang gewurzelt, einmal verlo- 
ren gegangen durch Schuld der Regenten und de« 
VolkeS und durch den Geift der Zeit, nicht wieder 
hergefiellt werden kann. 

Diefe Ideen find denen vom Vf. geaufsertcn ähn- 
lich , der wohl fühlt, dai^ die Standesherren, weiche 
er doch den conl'olidirten Staaten di&% ehemaligen 
Rheinbundes nicht wieder entzogen fehen will, ibie 
Souvpränität auch auf eine folche ftaatsrechtliche Ea- 
fis zu gründen befugt feyn könnten. Er hilft fich da- 
mit, dafs jenes heilige Verhäitnifs zwifchen den Völ- 
kern und ihren ürmonarchen. auch für das kleinite 
monarchifch x\^gierLe Land Gültigkeit hätte, „wenn 
hur eip paar Taufend leibeigene Bauern einen Staat 
bilden, wenn fie "ein anderes ßedürfnifs halben könn- 
ten, als einem Staat einverleibt zu werden, der fich 
felbftftändig organifirend, und nach Innen und Aufsen 
als Staait bewegen und beftehen kann." Diefe Anficht 
wäre'gowifs richtig, auch wenn jene paar Taufend 
Ba-ucvu nicht leibeigen wären, 

. . Wä^. dje zweyte bemerkte Grundlage der Herr- 
Tcherr^chte deu.tlcaer Fürflen nach .der Auflüfung des 
Rheinbundes, den gegenwärtigen anerkannten Befitz, 
betrifft: fo vcrweifen wir auf unfere obige Ableitung 
deffelben aus den aufgehobenen VeifalTungen des deut- 
fchen Reichs und des Rheinbundes. Der Vf. fetzt die 
Anerkennung des Befitzes- der Herrfcherrechle deut- 
fcher Fürfien in den Zweck des letzten Kampfes, dafs 
die urfprühglichen VerhältnilTe zwifchen Fürllen und 
Völkern wieder hergeftellt werden follen. Auf folche 
Art i/vürde freylich diefe Grundlage iinbeMmmt und 
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fchwankfcnd fej'n. Die stusdrücklichen Stantsrvdrtarage, 
für welche die Übereinkunft zwifchen OiCftrreich und 
Baiern den^Ton angab, find eine belfere Bafis d«« 
nunmehrigen Pürftengetvalt. Genug, „di« Oeutfchen, 
fagt diefs edle Buch, find wieder geworden, was fi« 
feit den ähefren Zeiten waren; eih grofses, mächtigcj, 
unter mehrere Herrfcher getheiltes , durch Sprache 
und Sitten , durch einen gleichen Nationalfinn , fo- 
bald es auf Widerftand gegen den Frevel fremder Er* 
oberer ankam,, vereinigtes Volk." Wir äufsern noch^ 
mals unfer Bedauern, dafs die Ideen des Vfs,, wie 
diefs Gegebene für die künftige Geftaltung de«, deut* 
feilen Völkerbundes gebraucht werden feile, noch 
nicht vor uns liegen. Nach ."unferer Einleitung wärt 
70T der Hand nichts zu erreichen , als ein wahrhafti- 
ger deutfcher Völkerbund unter einem wahrhaftigen 
Oberhaupt und mit ihm verbündete deutfche Sti^aten. 
Unter diefe letzteren haben wir das Königreich Sach» 
*en nicht mitgezählt; denn gern wird fein König« da- 
für, dafs er die Macht der deutfchen Volksgelinnung 
tu lange bezweifelte, mit einer treuen Einfügung in 
ien germanifchen Bund und einiger Aufopferung von 
fechten eines felbftÄändigenHerrfchers büfsen wollen. 
Die Blätter von Alexander Lips (No. a) können in 
m'feren Tagen defshalbAüfmerkfamkeit erregen, wcii 
ic den flehenden Soldaten als das Hauptübel betrachten, 
velches aus Deutfchland und Europa durch den wie^ 
ler Congrefs fortgefchafft werden muffe, ehe von ihm 
ür die Freyheit etwas Haltbares gefchehen könnei 
Vo auch Bonaparte lebe, auf der nahen Infel Elba 
)der im fernÄen Winkel der Erde, jfder Ort werde su 
lali bleiben, wem! ihm das'Werfczeog nicht entfiehe» 
vomit er Alles gethan habe, der Soldat. In ihm hatte 
r nach der Ahficht des Vfs. eine von allen Weltban* 
Ien losge'rirrene Maffe , deren Intereffe mit ieinetri 
jlück fo innig verfchmoken war, „dafs es-befrem'deri 
nQfste, wenn Frankreichs und jedes Landes Armeen, 
ie unter ihm fochten, nicht laut ihn zuröckwtinfcheä 
oUten." Gegen die Gefahr nun, welche von dieftfn 
Iten Soldaten drohte, hätte der Vorfcblag des Vfs., 
ne ^\e abgewendet werden folle, fchwerlich geholfen, 
^epn er auch noch fo thätig und wohlmeinend von 
en hohen Mächten aufgenommen wäre. Diefer Vor-« 
:hlag geht nämlich dahin, dafs alle diejenigen altert 
oldaten und Befehlshaber, die das Kriegshandwerk 
icht aufgeben wollen, lieh zufammenthäten, umGriö- 
henland zu befrey^n. „An. den Ufern der Donau feit- 
en lieh Deutfchlands, Preufsens und Öfterreichs Krie- 
ier hinab, und vereinigen fich mit Rufslflnds Kqbt^^ 
on der Landfeile her das Reich der Barbarey zu ftür- 
,en; — die Soldaten Frankreichs, Spaniens, Italiens 
;ehen auf Schiffen dem Ziele zu, um von der Seefeite 
Ler zu- landen; eine englifche Flotte legeL/ich hart 
ns Ufer, dafs die ungeheueren Schätze in. den Ge- 
«rölben ^e% Serails uns nicht entgehen, und immerhin 
»leibe England , das fo grofsmüthig Schätze zu ver* 
chwenden (?) weifs , der gröfste Theil davon, fein« 
Jtaatsfchuld damit zu tilgen (??) ; das Übrige foll von 
ms anderen Europäern ans Licht und in Circulation 
;efetzt werden, und nach fo grofsen AnftrengungenV 
Usleerungen und Schulden ans wohl bekommen/^ 



Auf folche Art fpielt der Vf. det hohftn Pforte noch 
weiter mit, und ftattet Öüerreich undttuCsland mit den 
Ländern derfelben leichlich aus. GrieqheapJand, die 
Halbinfel Mcrea, Livadien und eitiThisul üon Macedor 
nion würden ein griechifchcr Föderativftaat« Die etr 
obernden europäiichen Soldaten erhieltei) Belohnun.« 
gen, Dotationen, l^andgüter aus den zurückbleibend«!^ 
Schätzen der Türken, die fämmtlich nach Aßen hin* 
Über gefchafft werden müfsten; und vielleicht könnte 
tnan bey Venheilung der eroberten Ländev; wie Hr, 
Alexander Lips meint, auch auf Bonapartes Familie^ 
den König von Rom, von Neapel, Ruckficht nehmen, 
und fich fo die f er gefahrlichen Dynaltie entladen» 
Wahrlich, hätte der Congrefs fchnell txl diefcm Vor- 
fchlag gegriffen, infonderheit aber dectranzöfifch^ 
Hof alle «Soldaten, die unter Bonaparte gedient, zui 
Ausführung deifelben he rbeygefc halft , ui^d wäre di^ 
Expedition in fe kurzer Zeit ausgeführt, als noch nie 
eine: wie ganz anders würden nun dib Rheingegende^ 
und It-alien ausfehen ! Das ift nur das Unglück faay 
eilen Vorfchlägen der Art, dafs man dieM^nfchen un4 
. die Zeit nicht berechnet, durch welche tiqd in wel- 
. eher folche Vorfchläge ausgeführt werden follen. Wie 
viel werden wir in unferen nächfien VerhältniCTen noc]} 
durch Blutvergiefsen ausgleichen muffen; ehe wif deijä ^^ 
Türken vereint cu Leibe gehen« Die cbriftliche Begei«- 
Iterung, deren vorige Zeitalter wohl noch fähig waren, 
tmd der wir keine andere gleich ftarke an die SeitA 
fetzen können, hat nicht vermocht, nach den Kreu2- 
fcügen des Mittelalters einen Verein wider den damali- 
gen Erbfeind zu Stande zu bringen. 

Vor der Hand ift alfo der glückliche Moment, wel- 
chen Heb der Vf. zur Beleitigung der itehondenHeer^ 
gedacht hatte, gar zu HohneU vorüber geraufcht; es ük 
felbft einZuftand eingetreten» welcher diefemMomcnV 
wie er ßch ihn dachte, geradezu entgegengefetEt iü^ 
ui^ der Hebende Soldat drobt, wie die fch werfte Gewitr 
tenvolke, über Buropa, wenn er gleich den vorhert^ 
fchenden Begriffen 2ufo1ge, die ihn in folchen MelTen 
aufriefen ( eigentlich kein Aehender Soldat feya oder 
werden foll. Indeffen wollen wir die Hoffnung, welche 
der Vf; unter VoraHsfetzung der gelungenen Entladung 
der gebildetejn eüropÄifchen Welt von den alten Solda» 
ten für Deutfchland fafste, nochimmex nicht gant 
Aufgeben. Ei- rrieint, es geke einen dreyfacken Weg; 
wie aus unferem Vatcrlande etwas werden könne: det 
erfte fey, dafs- die einzelnen deutfchen Staaten, .ali 
fouveräne, wie [le fich in der letzten Zeit ausgebildet 
hätten, ohne Oberhaupt, ohne Veirbindung unter elnan»^ 
derTtehen bliöben. Allein in folcher Situalion wai^eä 
Ge doch eigentlich niemals, al« während der'Volleil«-^ 
düng der letzten Krieg^epoche und dA^ ÜU: .fnlgen^edk 
vorläufigen Zuftandes, welcher auf den wienerCongrefs 
hofft, und es iß zu weit gegangen, wenn es hier heifst, 
daCs jener Zuflarid ichqsL feit Jahrhunderten in Deutfch- 
land gewefen fey: denn zu einem vollen Schallenbilde 
war die Reichsverbinduug nur feit dem regensburgor 
Entfchädigu^gsgefchäft geworden« Dafs .ei«. lukUo« 
Zuftand ein Unglück für unfer Vaterland ie^n würcj^^, 
es alfo auf diefe Art nichts werden könne, geftfeht der 
Vf. 9 und widerfpricht hiemit feiner dieyfachen Eliüei- . 
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tung für tmr#rHeil. Eben fo geht es mit dem zweyten 
Wege, dafs „Unterwerfung unter einen Willen , Ver- 
binaung des Einzelnen zu einem Staat oder der Herr- 
schaft defTen, der die gröfste Macht beützt, eintrete^ 
nit Beyfoehaltung der Fürften unter gewiirerBefcbrän- 
kung, nämlich als Grundherrn, Magnaten u. f. w. , wäh- 
rendT^as Obereigenthum mit den ihm anklebenden 
Rechten an den alleinigen Herrfcher von Deutfchland 
überginge.** Vor einem folchen Zuftande bewahrt uns 
die ganze Gegenwart, fowohl von Innen als Aufsen, und 
wir kommen alfo auf den dritten Weg des Vfs., den ein- 
ngen, wie ans Deutfchland etwas werden kann, näm- 
lich, dafs es eine Föderal ivverfafTung habe, „ein Reich 
▼on Staaten fey, eine ganze grofse Familie von Völkern, 
die gleichfam der Typus des ganzen übrigen Europas 
find." Es ift wohlgemeint , dafs der Gongrefs erft die 
Selbftßändigkeit der. deutfchen Fürften und Staaten 
nach fefibeftimmten Grenzen garantiren foli. So weit, 
dars diefs wirklich gefchehen war, hatte er fich faft 
vollendet entwickelt, als das Gewitter in Frankreich 
aufzog, welches eigentlich in feine Handlung keinen 
Stillftand und keine Zögerung bringen darf. Wir muf- 
fen den Vf. loben über die Grundfätze , die er bey je- 
ner erften Handlung des CongrefTes beobachtet fehen 
will. Zunächft foli man die Bewohner eines Landes 
hören , an welchem Fürftenhaufe He am meiften An- 
hänglichkeit hegen, und dann die Verwandtfchaft in 
Sittto, Sprache, Bildung berückfichtigen , damit fie 
dem deutfchen Staate zugetheilt werden, der ihnen am 
meiften entfprichl. Nur mit Schonung diefer erften 
If orm will der Vf., wie recht ifk, das Gefetz der Arron- 
dirung gelten lafTen. Damit war aber auch einem Mifs- 
brauch derfelben hinlänglich vorgebaut, imd es ift zu 
weit gegangen, wenn der durch Arrondirung erreichte 
Zufammenhang ein chimärifcher genannt wird. OaCs 
To viel wie möglich den deutfchen Völkern ihre alten 
Fürften wieder gegeben werden follen , ift gleichfalls 
dem deutfchen Nationalcharakter und der menfchli- 
cjiien Natur überhaupt gemäfs. Den aufgeftellten Prin- 
zipien nach will der Vf. dann Deutfchland auf diefen 
Blättern vertheilen. Dafs Öfterreich fich auf einen 
feften Punct am Rhein lehnen foli , ift gut erfonnen, 
damit es defto lieberer Deutfchland wider Frankreich 
Schirmen könne ; doch aus den au^eßellten Principien 
folgt diefs nicht, und ntfch viel weniger ein anderer 
Torfchlag, der hier gethan ift, dafs Preuflen aufser al- 
len feinen alten Provinzen, die ihm allerdings nach 
den entworfenen Normen gebühren, „zur Entfchädi- 
gung für feine letzten groben entfcheidenden Opfer 
«och das Land zwifchen der Maas, der Mofel und dem 
Rhein mit Ausfchlub von Jülich and Berg, die beiden 
iMittüuea, den mittleren Theil von Sachfen, zwifchen 



der Saale und Pleifse (wohl nacK dem Princip der An- 
hänglichkeit der Bewohner eines Landes an einem 
beftimmten Fürftenhaufe?), das ganze Grofsherzog- 
thum Warfchau (ift es auch ein deutfchesLand?) haben 
folle.*' Ähnliche Bemerkungen laCTen Hch über die 
weitere Vertheilung maehen. So muffen wir z. B. den 
Vf. für den übertriebe nften Anhänger dei arrondiren- 
den Syftems halten , wovon er doch eben das Gegen- 
theil feyn will, wenn er meint, dafs England ganz 
Hannover an PreufTen cediren foU, Den deutfchen Fö- 
derativftaat felbft will Hr. L. unter eine perpetuelU^ 
permanente (alfo felbft der deutfche Bundestag muff 
mit ausländifchen Worten befchrieben werden?) Ver» 
fammlung von Abgeordneten aller einzelnen Staaten 
geftellt fehen. Diefe Bundesverfammlnng foli alles 
Verhältnirs Deutfchlands zu Europa, und der deut- 
fchen Staaten unter einander lenken und entfcheiden, 
foU auch im Fall eines Kriegs die ganze deutfche 
Kriegsmacht, die einzig auf dem Syftem der National 
bewaffnung rufat, etwa zehntaufend Mann von jeder 
Million der Volksmenge, zu ihrer DispoHtion haben, 
fo wie überhaupt Ale deutfchen Streitkräfte zur Voll- 
ziehung ihrpr BefchlüfTe. Der Prälident, der Bundes- 
verfammlung, oder der deutfche Kaifer, ,»,der mit Kraft 
und Würde an der Spitze des Bundes fteht,*- foli alle 
fünf Jahre alterniren, unter den Häuptern derjenigen 
deutfchen Länder, die über eine Million Einwohner 
befitzen, öfterreich begönne» Ob Preulfen wohl fich 
dazu verftehen möchte, auch nur auf fünf Jahre feine 
Streitkräfte unter die DispoHtion diefes Präfidenten 
zu ftellen ? Und wenn nun das Bundefruder an W^ir- 
temberg oder Hellen käme : würden diefe Präfidenten 
voll Kraft und Würde mit Ofterreich und Preuffett 
fchalten ? Er wird kein Bund lange und kräftig in 
Eintracht beftehen, defTen Haupt nicht überwiegend 
ftark gegen jedes einzelne Glied deCTelben ift, oder 
welcher aufser dem Haupte fo mächtige Glieder zählt, 
dafs fie glauben unabhängig von dem Bunde Ccher in 
Selbfiftändigkeit fortdauern zu können. 

Eine andere Hauptpflicht, welche der CongreCs 
zu erfüllen hat, oder vielmehr der deutfche Auslchufi 
des CongrefTes , Geht der Vf. wohl ein , dafs nämlich 
durch ihn die Grundzüge einer frejen Verüallung« die 
allen deutfchen Staaten gemein würden, ausgefpro- 
chen werden follen. Das Wenige, was hier über die- 
leiben gefagt iß, berühren wir nicht weiter, weil es 
auf Gesunken führte, welche wir-in den voranftehen- 
den Recenfionen und in mehreren unferer kritifchen 
Beyträge zu diefer Allg. Literaturzeitung bereits erör- 
tert haben. 

(0M F/n^fftatmg folgt im tUUhfim SHtdu^ 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN, 

Schriften auf die Tagesgefchichte 
in Deutfchland bezüglich. 



(Fortjetzung der im vorigen Stiick ahgehrqchenm R£Cfri/ion») 

L/ie Vereinigung aller ChriAen in der «infacheji 
s^öullchen, und littlichen Lehre J^fu wird zuleti^t noch 
iem Congrefs ans Herz gelogt , doc}i nicht i|i der Ab- 
Seht, dafs die erwachfene Generation vereinigt wer- 
fen feile, denn ihr Gläubig i^y mit ihr jaufgew^chrepi 
wie ihr Körper j giber 4ie^2|n79 cbrißUclie Tugend fpl- 
[e nur in den Tanften mpr^lircben WAhrheiten Je(u er- 
logen werden. Die eigeptüctien Dpgn^en fielen dlfp 
weg ? Denn fonft ift der Grqnd ?» Streit öpd w ?^«- 
:ten gleich wieder da. Falles die Pqgmen weg, wo 
bleibt dann die Offenbarung und der Glaube an (le ? 
Die GerchichteJefuund feiner Lehre dürfte auch nicht 
»rzähU werden, denn Streit und Secten w$ren fogleich 
ivieder da; die Offenbarung aber, und der Glaube ept- 
>ehren dann ihres zweyten Pfeilers. Aufserdem hätte 
Ue erwachfene Generation , die ihren Septenglauben 
lach der hier gegebenen. Verfieherung fo wenig abir- 
ren kann, als die Theile ihres Körpers, bey der Re- 
igionserziehung ihrer Jugend doch mit^ufprechen , 
ind würde darauf einwirken muffen. Wir fürchten 
laher, dafs diefcr zweyte noch höhere Triumph , die 
Bereinigung der Chriften , welchen der Vf. dem poeti^ 
chen Gemüth eines Alexanders von Rufsland ange- 
neffen glaubt , eben fo wenig zu Stande konlmt , a\t 
ler crAe, welchen er dem Congrefs beftimmt hatte, 
ie Befreyung Griechenlands und Sicherung der eu- 
'opäifchen Freyheit dur9h Entladung unferef Weh- 
heils von allem ftehenden Militär, fchon nichtig ge- 
worden iß. Darum braucht aber noch nicht in Erfül- 
iing zu gehen, was er durch jenen doppelten Triumph 
b wenden wollte. „Nein, heifst es S. 46,^ Napoleon 
>ll den Zeitgenoffen nicht hohnlachen , und fagep 
önnen, dafs er ihnen Wahrheit, Verfaffungen, Ein- 
leit und Kraft geben, wollte, dafs er fchon die Inqui- 
ition geAÜrzt, die Vernunft auf den Thr^pn erhobep 
ätte, und dafs mit feinem Verfchwi^^iien Äll^s wieder 
erfchwinden. werde. " 

N'o. 5. Es erwepkt fchon ein gutes Vorurtheil für die 
Tnbef angenheit eines Ur^t^ls» wenn es (ich in u/^/ereft 
*age n Ühertr^iburigen xkXiAKilckwirkungen zum Gege^- 
and wählte. Siue Stelle der Vorrede bekräftigt die- 
^ Vprortheil, und beweift; wie wenig dar Yf. gezeigt 
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ilt, mit einer Modeaniicbt za fpi^leii, «d«r vq» .\\^ 
befeffen zu £eyn. . ,tNiclit die Kveussüge, fegt er ds^- 
felbft,noch die Vehmgerichte fchufen dfts f ür tt9S xii^Ut 
4aiehr paffende Glück' dej Mitt^laltft^, und «lebt die 
'Mönche mid ihre GuAxillof , feige im Treffen, fibar 
-ium Vergiften' und Jtrwürgen wehr^ofe^ imdein^ielneir 
Unglüokliohen bereit, befrevtan Spanien «^fon^erii dir 
liechhfirzigfm JttKt doych^ben dieft Münclid in 4e|L 
Kvrkßrn der Inquiiition fehi^chtenden Gottes u^ 
-die Eritien. Wenn das Ronantik if^ «M im ^ttel- 
eücer Deutfchland eutviilkertff und jotot Spenim i(|ii: 
•Hölle macht: fo bewalm \xn« Gott ^ davor !^^ Bey fajr 
^Mn .Jineiteren Betrachtungen ftUtzt fiok der (Ifhubei^ 
•dieCer kefcheideneit doA freymüihigen An^u$uH0 
auf den Satz, dafs Jeder Scnaitt, d«r su wait, odof l^u 
f ehnell .üb^ Hau jedesmal erraiehbare Siel 4;offdiehe » 
durch eine unausbleibliche Gegenwirkung den über- 
'triebenon Varfugh weiter vom Ziel aurüokwffrf^f ^^* 
>d«r Funet, / wovon er anfing. Wir bezweifeln die Ric)i- 
tigheit . diefas Sataas ikoineswages, fobaJdmtnihiifWf 
•don Moment und dio erReii Folgen der RCU:kpieI^«Mg 
tfefcbränkt. Im Übrigen ift wohl mSgliah, )( 9>ft fß- 
f^ban, dafs das Zarückwoifiin ^iwäx Üb^nm* 
bung doch wieder da^ Anfang esnorSafiaren Kraft frie- 
de, als vor der Übeptreibung vtohandan war. Auf)9- 
den Fall bleibt wahr, dafs Mäfiiguag ^ind kli»gp •Sf- 
rechnung des Mßglic^n bay «ine« übargang fi^Difgi- 
Bern SyAem zum anderan die nothweaiigAt AedlV* 
gung fey. Man Coht leicht die Anwendung vi>n dit* 
ler Maxime euf Napoleon. „Dafs er .deaZufinedfei* 
ner Zeit- richtig fefste, und fohaaand das J|eilebon4c 
achtete, das gründete allein faina Macht ; aber von difi 
arfken Augenblicke an, wo er ffin JabThuadori^oivalt- 
fam bilden, und das Vergangene zu feinen ZvAck(9n 
wieder erfchaffen wollte , untergrab er ihye Gnild* 
vefte und waffnete AUor IntarefTe gegen fich.^^ Wir 
ftiramen diefon fcbönen, iinnvollen Worten gam^ b^; 
und da das Erfte wahr iA, dafs Napoleon einft 4w 
Kuftand richtig fafste, und das einmal Vorhandene 
fchonte: wie follte unmöglich feyn, dafs er dio gute 
- alto Einfichc, von. welcher ihü der ungebouarAe Sur«« 
df l verblendender Lttdnifcbaften und Begabenboitan 
weit förtgeriffen, nun in der Binfamkeit feines Ei an- 
des wieder gewonnen habe.> Wäre diefs: fo*bäftl9n 
wir fogleich ein Beyfpiel, daft die Reaction .einfr 
Übertreibung eine feftere Macht begründete, nl» wa- 
von die Übertreibung ausging, und derjenige, „de^n 
nur ein kleines Eiland blieb, als er die Welt beherr* 
fehen wollte,'^ Aünde näher als jemals an feinem ur* 
fprÜBglichen Ziel, flchar über Fruikreicb zu gabi^ten« 
Ueo 
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An die vorhergehenden Gedanken reiht der 
yf. die erhebende Wahrheit, dals 'der Geift der Völ- 
ker und der Nothwendigkeit immer liege und nie un- 
tferiiegfe. : DiÄfetwar einfrmit Frankreigh« Heeifchaa- 
ren gegen-die Könige^ tuid iiS. JaJkrigiQ mit den Kö- 
nigen gegen den eifernen Herrfcher, und die Wirkun* 
gen davon liegen am Tage. Jetzt iß es nun die gro- 
fse Frage geworden, ob jener Geift der Völker und der 
Noth wendigkeit mit den Königen feyn werde, wenn 
fie jenen Machthaber von dem wieder beftiegenen 
Thron herabwerfen wollen. Durchaus bejahend wä- 
re gewifs die Antwort, wenn er zuerft die Könige 
und Völker angriffe. 

IndefTen konnte den Vf. , als er Ichrieb, die Fra- 
ge noch nicht befchäftigen ; ihn beunruhigte nur die 
genn'ge Mäfsigung, die man in Ländern, welche un- 
ter Napoleons Hoheit imd Einflufs geftanden, nach fei- 
nem Sturz bewies, um lie eiligft zu entnapolepnifiren ; 
•r ift daher bemüht, dasjenige, was eigentlich Napo- 
leons Schöpfung war, von dem Brbtheil der conüitui- 
zenden Verfammlung und dec Revolution , das ihm 
zufiel, wie auch von dem, wai er von der alten Re* 
gienung wieder aufnahm und nach ibiner Weife zu- 
fchnitt, auf das gtnauefte zu fcheiden^ ; Die defcfal- 
fige Unterfuehung IIb äulser/t belehrend ^ wenn lie 
gleich nicht auf einmal ecfchöpfead ange^Ut werden 
konnte. . 

Züerft wif d bemerkt, dafs Alles, was es noch von 
Volksvertretung unter ihm gab, fo wenig fein Werk 
%yat, dafs er jede Nationalmitwirkung vielmehr ganz 
aus dem Wege zu räumen fuchte« Mann kennt fein 
Wort, dafs er allein der Repräfentant des Volkes fey, 
und das gefetzgebende Corps blofs fein Gefet^gehungs^ 
rath. Nach der einzig confe^uenien Theorie über 
Souveränität und Volksfreyheit, welche wir in der eiv 
ften dief^Recenllonen angedeutet haben,war nun jener 
-«Ausfpruch Napoleons keineswegs grundlos, und. hat- 
te gewlfs nichts Schreckliches für die Freyheit, fobald. 
das gefetzgebende Corps.ein vollkommenes Organ der 
)äinllcht und des** Willens der Nation gewefen wäve, 
ein' dem Souverän nur rathendes Organ, aber. vor def- 
fefi Stimme jede Tyranney zu Boden Unkt. Uns hat 
imnter aus der Ferne! gefchienen, dafs Napoleon auch 
in feinen politifch^n Abftractionen ein vortreffliches 
G'eiiie zeigte, und fie gleichwohl äufscrft gefährlich 
wurden, weil er, des wiffenfchaftlichen Denkens nicht 
mächtig, He zu keinem Syüem verarbeitete und ge- 
gen einander ausglich, aufserdemzu gewaltfames Tem- 
peramentes war,, um der Stimme eines Syftems zuge- 
horchftnr'wenn fie feinen Trieb befcbränken wollte. 
'In' wiefern feine fjbeizeugung auch zufammenhängen* 
* der urd. darum milder, feinä Anficht friedfamer ge- 
worden feyn mag, würden die republicanifch gefinn- 
ten Phalangen in Frankreich die innere Freyheit doch 
immer wider ihn fo bewachen muffen, wie an feiner 
Grenze ^däs deutfche dauernde Bundeslager die Unab- 
hängigkeit Deutfchlands und £uropa*s wider ihn be- 
wachen foll. • 

Eben fo wenig läfst der Vf., und mit Recht, die 
gleiche Beteuerung,, die AbüsktiSu^g der drü<:kendeu 



Feudal abgaben,, der Zehnten und des Lehnsrerhält' 
niffei, als Gfundfatze gehea, die Napoleon erfunden 
oder auch Qur gefördert hätte. Auch hier finden wir 
die VerHcherung, welche fohon det 2uerft beUrtheiltt 

> Schriftfteller' gab, daCs jene Grundfatze , nickt 
fovvohl wegen des Vortheils an Geld, fondern weil lie 
AlU im gleich en'VerhälinilTe an Wohl und Wehe d« 
Ganzen knüpften, den Franzofen fehr an feine Verfaf- 
fung fei'felten. Wenn nun gleich Napoleon fie dadarch 
mittelbar verletzte, dafs erindirecte Yortheilefürdic 
.Krondomänen einführte: fo billigte er doch nicht, weoa 
in. den Rhein departementen folche Abgaben von der 
niedergefefzten- Gommilliön wieder hergeüellt wor- 
den, die eigentlich feudalen Urfprungs waren. Ha* 

^ ben eure Rechtsgelehrten, fagte er, das Mafs über- 
fchritten : fo iit diefs nicht mein Fehler. Ausdrück« 
lieh habe ich ihnen anempfohlen, auf das InterefiTedei 
Fiscus keine Rückücht zu nehmen. Ich will nichts 
von Feudalitäf. 

Wir übergehen, dafs auch die Öffentlichkeit der 
Rechtspflege und die milderen und ^f^entlichereüFo^ 
man in der peinlichen Verfahrungsweife theils fchon 
von der alten VerfalTung, theils von der Revolation 
herrühren; dafs die Confcription, an lieh einehen- 
liche Einrichtung, die zuerft eine Nationalarmee fcho^ 
von Napoleon nur übertrieben , und ohne Mafs wie- 
derholt, voraus hinweggetiommen wurde, um Frani- 
röich und Europa zu Grunde zu richten; dafs fchon 
vor ihm die zur Armee gehörigen Krieger den bürger- 
lichen Gesetzen und Beamten unterworfen waren, ijh 
^ dem überhaupt Bürger und Kriegerftand im Innerften 
auf das innigfte verknüpft, ja im Grunde^^Eines wu^ 
den. Alle diefe Früchte der Revolution, fo wie ö$ 
Beförderung des Ackerbaues und der Viehzucht durch 
ße, indem fie die Nationalgüter in kleineren Theilen 
verkaufen, die Erbfchaften gleich vertheilen Iiefs,nnd 
So das Eigenthüra und die kleinen Eigenthümer ▼e^ 
vielfältigte, hat Napoleon von feinem Syftem nicht 
ausgefchloffeni und darum blieb es der Nation ange- 
nehm, das fremde Veidienft ward ihm angeeignet. An 
der Revolution follte der franzöfifche Bauer hangen, 
nicht an ihm : denn fchon duixh Stiftung der Majora- 
te und durch Verfteigerung der Nationalguter in gro- 
fsen MafTen unter feiner Regierung that er eben den 
"Wohlthaten, diö dem Ackerbau und der Viehzucht 
erzeigt waren, einigermafsen Abbruch. Auch darf 
man die Religionsfreyheit und das gleiche Recht zur 
Ausübung aller Religionen in Frankreich nicht wie 
eine Erßndung Napoleofas anfehen. Als Grundfaü 
waren fie längft ausgefprochen ; doch liielt er darauf, 
dals den Proteilanten wirklich freye Religionsübuog 
wurde, wiewohl er eigentlicheineherrfchende Reli- 
gion einführte. Wir find gleicher Meinung mit dem 
Vf., dafs der Kaifer den Plan hatte, allmählich alle Re- 
ligionspart eyen in die herrfchende Religion aufzulö- 
fen; ob aber nur durch künftliche und langfame Mit- 
tel, weil er viel zu klug gewefen fey, je gewaltfamc 
anzuwendeuj wiflen wir nicht; wenigftens deutet fei- 
ne Rede gegen' die belgifche Geiftlichkeit und feine 

^ Erklärung, doff er, wofern fie und der Papß widerfpen- 
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Aig blieben, Beb- fofort zum Proteßantenmichte, unl 
dreyfsig Millionen mii ihm fofort proieitdhdfch feyn 
würden, wähl darauf, wie er durch einen gewaltfa- 
znen Streich den Olauben von Millionen glaabte än- 
dern zu können. Zweifeln läln fich nicht, dafserden 
ganzen religiöfen Zuf^nd nur wie ein Palizeyinftitut 
nahm, und die Geiftlichen nur als Lehrer des blinden 
Gehorfams gegen ihn ; doch ift damit nicht die hier 
gewagte Behauptung gerechtfertigt, dafter fie als fei- 
ne Werkzeuge zur Abftumpifung und Unterdrückung 
des Pöbels befrachtete. Erfreulich war uns die Ver- 
Ccherung des achtungswerthen Yh,^ welcher offenbat 
der rlieinifchen Provinzendes ehemaligen Kaiferreichs 
lehr kundig ift, dafs der Clerus in den Rheinländern 
ßoh nie von der Tjrranney fo mifsbraucben liefs, und* 
dem Gaten der Revolution nie fo wild wideritand^kein 
Schaufpiel der Balgerey zwifehen gefchworenen und 
ungefchworenen Geilllichen gab, wie die franzölifche 
Geiftlichkeit. Nicht nur den ünterfchied der beiden 
Volkscharaktere merkte man hier, fondern auch die 
grofse Verfchiedenheit zwifehen dem in ehemaligen 
rheinländiCchen Seminarien gebildeten Priefter und' 
dem Zögling der neuen franzöfifchenPrießertreibhäu- 
fer. Auchftinunt mit dem franzöHfchen Nationalcha^ 
rakter und der Entwickelung feiner Cultur im acht- 
zehnten Jahrhundert überein, was der Vf. bemerkt » 
dafs wahre Religiofität in Frankreich nicht gedeihen 
wolle, und manüch dort zwifehen Heooheley, Gleich«' 
gültig keit und wüthendem Fanatismus umhertreibew 
Eine höchß feltene Ausnahme wären Männer wie Gre^ 
goire^ von welchem er ein kleines Gemälde entwirft, 
das keinem, der' fich mit der Tagesgefchichte be- 
fafst, verborgen bleiben foll. „Diefer Mann, beifst 
es S. 134, der vor der Revolution an den König von 
Spanien ujn Ablchaffung der Inquilition rehrieb, der 
unter den Schrecken Robespierres auch nicht einen 
Augenblick feinen Glauben verleugnete und ihm das 
Geftändnifs abzwang, diefer Schwärmer glaubt wahr- 
haft, was er fagt; der, wider den Willen Napoleons 
in den Senat gekommen, allen feinen Anerbietungen, 
den gezeigten £Tzbisthümern und der AusHcht auf 
den Kardinalshut widerlland , die ihm für eine klei« 
ne Verleugnung feiner Grundfätze geboten wurden , 
wie fehr gewinnt er, u. f. w." 

Auf gleich lehrreiche Weife wird ferner gezeigt, * 
was in den napoleonlfchen Einrichtungen von den al« 
ten boarbonfchen Zeiten entlehnt war, und man kann 
der Revolution keine Cchönere Lobrede halten, als 
wenn man es mit dem vergleicht, was von ihr fortbe- 
ftand. Sie hat die glänzende Seite der kaiferlichen 
Regierung , fo wie jenes die Schattenfeite derfelben 
gemacht. Dafs alle ihre Ausnahmen, Special-, Pre- 
votal -, und Manth- Gerichte, Militär - CommifTionen 
(Sire, fagte ehemals ein bourbonfcher Höfling, ernen- 
nen Sie mich zum Prälidenten einer aufserordentli- 
chen CommilTion, und ich \^ill alle ihre Unterthanen 
zum Tode verurtheilen machen), ferner ihre Sal^ -, Ta- 
backs-,Mauth -, Trankfteuer- Einrichtungen, dann 
ihre hohe und geheime Pol izey, die Cenfurgefetze und 
Bücherverbotei das unfägliche Tabelliren , Ligniren^ 



die Elatomanie und Büreancratie, endlich das Ein- 
mifohen in alle attswärtigen Angelegenheiten, dieUn«- 
terjoc hung äes Auslandes, dafs alle diefe Dinge in ih« 
rer Wefenbeit von der fanften Regierung der Lilien 
herrühren , behauptet unfer Vf., und wer kann ihm 
widerfprechen ? Wir wenden uns gern mit ihm von 
diefen Gegenftänden weg zu demjenigen, was er et- 
wa als eine Erfindung Napoleons gelten lauen wilL 
Zuerüill die kaiferliche Üniverfität genannt, ,^itdem 
ganzen Apparat von militärifcher Jefuiterey, um die 
Menfchen zu Marionetten zu machen.'* "Auch wirfe«v 
faen diefe Univerlität als den Hauptbevyeis an , -wie 
halb die wiffenrchaftliche Cultur ihres Urhebers feyn. 
mufs, aber vergelfen doch auch nicht, dafs in der Idee» 
aus fämmtlichen GultHranßalten ein Ganzes zu fdiaf- 
fen, etwas Grofses lag, und dafs fie mit Franzofen aus^ 
geführt werden roufste. Gewifs war ^die Ehrenlegion 
nach ihrem urfprünglidien Sinn eine vortreffliche Er- 
findung Napoleons, und eine CentraliGrung des guten 
Nationalgeiftes in deri Revolution. Sie entartete mit, 
der Regierung überhaupt. Über den Rheinbund, ei- 
ne napoleonifcbe Stiftung, feine innere Niederträch* 
tigkeit und feine wohlthätigen Wirkungen, haben wir 
oben genug geredet. Durchaus verwerflich nennen 
wir die DotationeniTeiner Grofsen und tieerführerauf 
Koüen der Gleichheit ^^ Nationalvermögens und des 
Auslandes? die .Verflechtungen feiner Dynaßie mitbe- 
ftehenden Fürftenltämmen finden wir dem Wefennach 
den Grundfätzen der Revolution nicht entgegen, aber 
fie leitetien den Kaifer doch immer mehr von denfel- 
ben ab, und doch konnte feine, Macht nur auf ihnen 
mit Sicherheit ruhen. Von dem Gontinentalfyftem 
hat der Vf. dicfelbe Anficht , welche wir auf den er- 
St^n Blättern diefer Zeitung v. J. aufgeftellt und derfa* 
den Verächtlichkeit , • womit man es nur befpottete , 
entgcgenge fetzt haben. »Qafs Englands Seecodez keii- 
aeswegs auf Gerechtigkeit ruht, feilte man nie bey 
Beurtheilung jenes Syftems vergeflen. Übe» Napoleons 
Gefetzgebung ift gefagt, dafs fein Handelsgefetzbuch 
gut fey, fein Civilgefetzbuch in einigen Theilen vor- 
trefflich für Frankreich, wie es damals war, fein pein- 
liches Gefetzbuch den Charakter feiner Tyranney tra- 
ge, doch noch milder fey, als die alten peinlichen 
Gefetze Frankreichs. Seitie Anordnung der CiviljMro- 
cedur und Criminalprocedur wird in vielen Stücken 
verwerflich genannt, „weil feine Räthe, die Urheber 
derfelben,^ den ganzen Wuft franzöfifcher Procurator- 
fchikanen, und das verfaulte Gerüfte alter königlicher 
Ordonanzen, mit allen Kleinlichkeiten und verrofte- 
ten Förmlichkeiten, Rabuliften - Liebhabereyen und 
Kniffebegünftigungen darin anzubringen fuchten. '' 
Befonders treffend ift endlich eine Haupterfindung 
Napoleons gefchildert, die mit dem feinften Macchia- 
vellismus ausgedachte Centralifirung aller Gewalt und 
Verknüpfung des Dafeyns aller Beamten mit dem der 
neuen Dynaftie, die Lähmung alles Willens und Ein- 
fchraubung Aller in die künftliche Mafchine. Wir 
glauben nicht mit dem Vf., dafs diefs höUifche Kunft- 
werk nicht g%inz entwickelt werden foUe, damit es 
nicht irgendwo nachgeahmt werde. Diefs ift nicht 
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tvL furchtea: dento ein Haupte wie Napoleon, und 

Werkzeuge, wie Franzofen, gehorten doch auch zur 

Nachahmung dellelfoen. Auf IfoUruag aller Theile 

der Verivaltung, welche etwai anderes ift, als rcbaidfe- 

Ahfcheidung der Verwaltuagizweige , aaf wachfelfei- 

tige geheime Controliirung , .au£ CentraliGrung der 

Gewalt in den Chefs d«r Adminiftrationen nebft der 

Ujnmöglichkeit der MittheiLung awirchen ihnen, u^d 

auf den einzigen Mittelpunct aller Gefch^fte da der 

Perfon des Selhßherrf chexs, war der Macchiaveliitmaf 

▼on Napoleon gegriinde^AUein die zu weit getriebene 

GontrolUrimg^ Wodurch er Alles erfabrea wollte, hat-^ 

Ve zurPolgei 'dafs er jnchts «ifuhr: denn ein Jeder 

von dea Staatsbeamten füschtete den anderen zu fehr» 

als dafs er ihn '^icht fchoate, unfdin ctem Augenblick, 

wo der Zdfaauneahang awifchea der höchüen Gewalt 

und den Verwal^^gen untetbrochea war, ftocjuenile^ 

ganz, woil Niemand ohne den hochften Willen etwas 

zu nnteraehmea wagte. „Man brauchte, f^ der Vf., 

nicht den «Fruar unuußiirzen,' nnr einen Mann, und 

das Ganze war vollendet, weil diefer Mann im Grande 

der Staat war.*' . Nim hat I^ch der umgeilürzte Maao; 

wieder aufgelichtet, und macht Mitae, künftig aw^h ei» 

nen Staat ne^en lieh duldeii zu wollen : wird er wie? 

der umgeftürzt feyn, ehe er diefs vollbringt? 

Von den Haosgefetzen , der Familieneiaricbtqng 
feiner Djnaftie, kann man nach unferer Anficht gar 
nicht urtheilen, weil übb zu fehr Trümmer geblieben 
jRnd. Man verfuche z.B. nur dseVefordnong übe? 
dien Erziehungspallaft in all^n ihren Punotea und 
aothwendigen Eolgedtzen zu begreifen. Den grofiea 
Eatwürten Napoleons, die zum Theil begonnen mid 
ausgeFmhrt find, zu Strafsea, Kanälen, Verfchöaerung 
der Städte, Kunft(acfaen n. f. w. läfst der Vf., wiema«> 
nicht anders vermuthen konnte , Gerechtigkeit . wi^ 
derfahren. Wenn er Napoleon und^die Franzofen lobt|F 
dafs fie die Kuaßwerke auf einen Pundt famiäelten ^ 
und Iie in dem Gefühl, fie feyen die Bewahreif einet 
Weltfchat^es, auf das liberalfte von jed^m Kunftlerv 
und Jeglichem zum Genufs der Anfchauung , beau^ 
tzen liefaen : fo wSre es doch ein zu tolles BegiUsQea, 
wenn wir uideren Völker für die Koftea einer R«if# 
nach Parif nicht einmal 4ä$)eaige frey fohauen foil* 
ten, was man uns geraubt hat 

Dürften wir aus der ganzen bisherigen Erortevung 
ein Refultat ziehen : fo wäre es : Napoleons befies Lob 
befteht darin, dafs er von den guten Wirkungen der 
Revolution mehr bewahrte und erhielt, als vielleicht 
unter den einmal gegebenen Urnftänden irgend einem 
Anderen des franzömcben Volkes möglich g^wefea 
wäre. Wie wir dadurch weder feine Tyranney^ npeh 
den Unverftand, den er in fo manchen Dingen b#wie^ 
fen hat, irgend b^fchönigen wollen, brauehten wir 
«icht za erinner4, wenn über die JTagesgefcbicbte 
nicht die nnvec&andig&en Schreiber in Pentfchlaad 



das laiiteße Wert führten. Auch pflichten wir völlig 
dem Vf. bey, wenn er aa dem Beyfpiel.von Spanien 
zeigt, daCs die Wiederaufbauung aÜ es Alten mehrUn« 
glück über die Menfchbeit bringen würde, als jener 
Machthaber ihr gebracht hat. 

Die Betrachtungen, welche nun folgen, dafs die 
Menfchh^eii noch immer dem Bilde gleiche, welches 
Luther von ihr Entwarf, fie tey wie ein betrunkener 
Bauer, der immer wieder auf der anderen Seite von 
dem Pferde fällt ^ nachdem er auf diefer fich hinauf- 
geholfen hat, däfs der wahre 'Volks&eund diefes 
^iphwaakea zu mälsigen, nicht zu befchleunigen fa*> 
ehe ; befonders aiiQh die kräftigen Worte über die läp» 
pifche Anficht vom Mittelalter, die in DeütTchland aa 
der Tagesordnung ilt, über die Erbuntugend der Deut- 
f eben , -daCs ße nicht aufhören l^öhnen » aachdepi ein 
•Fehler gefchah, fich ihn wechfelsweifevoniu warfen, 
zeugen von einem g^egehea uad ä^^tdeütfebcn 
Sinne. - 'f*. • . 

Mn folpber fpri^lif fich auch in dem Gedanken 
'aus , defs das Hauptmiueli uns za einer wahrhaft 
deu^f ghen Nation zu machea » in eiaer von deutfchen . 
Füraen und Völkern für deutfehe PürOen und Völker 
gefch^ffenen VerfalTung liege, die jedem Voiksüemme 
zwar feinen eigenthüipUchea Charakter WifTe» ^ch eilt 
durch Gefetz und Wehreiarichtung Mria^darch «in nat 
auflösliches Band vereinige. Dafs Niemand de9 Glück 
eiaer fplchen Verfalfung mehr wünfohea » ibr» Orga^ 
nifation zur kräftiglten £inheit für ganz Deittfchland 
aas den urf^riiqglichea Keimen der Ereybciit vamue« 
^rßen Volt^ herauf aa Qeh* ausführbareip glauben kan% 
wie wir* davea feugea viele uaferer Erörtarnag^i in 
diefer Allg. Llteratur^eituag. Aber unter den jeiatgeget 
benea Umhäadea , aa^hdeaVerhältnilTen, Qeßnnun« 
gen, die fieh aaf 'dem irvif aar Congrefa entwickelt hat 
beq, befchräakea wir die mögliche Ausführung nnfa« 
rer pplitlCchea Wünfche für Deutfchland auf die in 
unferer Eialeitung angedeutetea Gr^izen. Mögen fich 
die Mäehte jetzt mil VenheidigongsaaltaUen widec 
Napoleon begnügen, mögen fie den kraftvoUAen Offene 
fivkrieg #ider ihn beginnen, deHen glupUiche- £at« 
fcheidung unferem Vatetlande ohne Zweifel noch das 
übrige voa Frankrcrich eatriffeae alte deutXche Iadj 
wiederbrächte: es iß jetzt die dringeadüe Noikwea« 
digbeitund der «glücklichfte Zeitpuact,' den ^erinani* 
fchen Bund unter Ofterreich rafch zu Stande zu brin« 
goß, uad Pret^ea, Baiern, Hannover,- Wirtemberg, 
die jetat des Beyftandes von allen deutfclMai Kräften 
bedürfen« zu euiem folcfaen Verein mit ibia zu bewe* 
gen, dafs diefe feine BundesgeaofTen in den wichtig- 
]|ea mid ianigßen Einrichtungen mit ihpa ein na- 
tiea^lp^ Ganzes aufmachen , wenn fie gleiclf. feinem 
Qbßihaupt uad ilundest^ge aiaht ant«nf<nrfen fejn 
woUph. 

( Die FoittfftBung falgt im nM^ feicAf . ) 
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a Fortfi^tung der im vodgfl^ Stüdt ahgehrochma^ Ktcm^m^i 

MJer Vf. eilt dann, dem befonderen Zwecke zu, wel- 
chen er bey allei^ feinen biiberig#n Betrachtuqgen im 
Auge hatte^ nämlich.zn wafMien/dafs man in dem wie- 
der gewonnicnen rheinifchen Lande nicht übertrieben: 
•ifrig [eyn foUCf et zu enm^paleoniliren , und wohl 
gar den ganzen - rechtlichen Zuüaiid» der unter der 
u-anzöGfchen iKaifer -llegieruQg dort eintrat, als einpn 
unrechtmäfsigen zu betrachten, wohl gar die verkauf- 
ten Nationalgutf r an den Souverän und die Geiftlich-* 
keit zurückbringen zu wollen. Dadurch iß der Mo- 
mentf wann die(e Schrift verfafst wurde, hinlänglich^ 
beftimmt Aber fie bleibt lehrreich, welche Zeiten. 
Jenem Moment gefolgt find, und folgen werden. Nie- j 
mand könnte mehr aut ihr lernen, als Napoleon felbft, ' 
w:enn er auf dem Thron Frankreichs bliebe. Sie wür-* 
de ihm fehr begriflich machen , wie er fich entoapo- 
leonifiren, und fich und Alles aus dem Frankreich vor, 
der Revolution Angenommene in den Geiß (diefer ver-, 
lenken müire» v/pt\x er feinerneuen. Conßitution zu-,* 
folge wenig ungeh^ucheUe Luß beCtzt. .Man denke* 
nur an die erblichen Pairs, die er .in beliebiger An- 
zahl machen kann , an den Präfidenten des Unterhau- 
fes, der feiner Beßätigung bedarf, an feine Staaurä- 
tbe, die als conßitutionelle Spione die Berathfchla- 

f;ungQn der &eyen Volksrepräfentanten .bewachen 
ollen. 

In No. 4 iß nach einer etwa^ reclfeligen und um« 
Bäadlichen Einleitung der ehrwürdige, und den ger- 
manifchen Völkern eingeborene Grundfatzßaatsbürger- 
licher Freiheit, nee regibus^ ilUmitata poteftas ( Tac. 
de mor. Germ, j nicht Galt , wie der Vf. nach einem 
hier fehr feltfamen Schreibfehler ciiirtj die Gallier ' 
vf ollen jetzt durch eine neue Conßitution diefen un-' 
feren uralten Grundfatz von Napoleon gefchenkt* ha- 
ben ) , trefflich gefchildert. „Er unterfchied diefelben 
von jeher als einen edleren Menfchenßamm von den 
eingedrungenen flawifchen Nationen, begleitete die 
deutfchen Völker au5 ihren Wäldern durch alle Epo- 
chen ihrer Gefchichte hindurch, bildete fich nach Zeit 
luad Umßänden in verfchiedenen Geßalten aus, und 
brachte zuleut jene heiteren freundlichen L^ndesver- 
faifungen hervor, in welchen neben der Macht auch 
die Freyheit wohnte, imd das Gefetz den Fuxßen wie 
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das Volk befchützte.^Diefe. Schilderung ideaüfirt frei- 
lich unCere ehemaligen Landftände ; doch verkennt 
der Vf.; Späterhin nicht ihre Schattenfeite, und wir 
müCTen hii^ufügien, dafs defpotifche Pläne und Getin- 
nungen vieler deutfcher Fürßen dem fränzöCfchen 
Defpotismus , der die Landßände ganz niederwarf^ 
fehr vorgearbeitet hatten« Wie hoch wird dagegen 
die Nachwelt dem edlen König .von Sachfen es an- 
rechnen, dafs er felbß während der Epoche des Rhein- 
bundes ^ vqd ein Glied deCTelben, die Stände feiner 
Landes in il^ten alten ehrwürdigen Rechten zu bewah- 
ren wufste}/ So ^deutfch dachte eben derfelbe FSrft^ 
Yvelchen man als einen Verrätb er der deutfchen Fi-ey- 
beit- behandelt, weil er fich nicht früh gtoug v6n ei- 
ner gefchlollenen Verbindung losfagen koxmti^. 

Als die Y^entUchften Vorziige ünfecer alten Labd- 
ilände. find, hier genannt der AniHeil^ welchen die 
Natioi^ durth Ce .an der gefetzgebend6n Gewalt hatte^ 
und ihr Recht, nicht willkührlich beileuert zu wer- 
den, fon^^n:^ >^v^ mitBewilligung des Landtages, wenm 
das Cefetz ynd althergebrachte Gewohnheit nicht die 
Abgaben bellimmtc. "Dari eine freyeTerfaffung, wel- 
cHe.diefe beiden alten Vorzüge allenthä|hen in^eutfch- 
land an eine Volksve^rtretung knüpft, uns gegeben wer- 
den folle, macht der Vf. lÄr fühlbar durch' die Fe- 
xnerkung, wie der Zerrüttung der Finatizen und der 
Schuld^laß, die $.ch in den deutfcKeii Ländern auf-, 
gethürmt hat, nur durch' die Nation felbß abgeholfen 
werden könne» Allerdings ruht der wahre Staatscre- 
dit nicht blofs auf der Regierung, und um fo weniger« 
je ungebundener fie iß. Nur da, wo fie mit dem v ol« 
ke felbß da«. ganze Schulden - und Steuer -Wefen z^ 
beforgen verpflichtet iß, kann ein wahrer Staatstredit 
entftehen. Vielleicht iß e$ diefer Standpunct, von wel- 
chem aus das reprafentative Syßezh' den deutf(6Kien ReC 
Sierungen am l^eichteßen annehmlich gemacht wird^ 
enn viele von ihnen möchten den fo wahren Sats 
nicht begreifen wollen, „dafs die 'Gründung freyet 
Verifarfungeti nicht blofs Bedürfnifs zum Heil der Vöi<- 
ker, tond^rn auch zu Ruhe, Sicherheit und Macht der 
Fürftenfey." 

JDie Anfickten der Vergafigcnheit und Züimnft 
( No. 5 ) find nicht unverltändig , zeichnen fich atiei: 
durch keinen eigenthümlichen Slick aus. Wenn der 
Vf. meint, Napoleon habe fich als erßer Conful der 
Zügel der Regierung bemächtiet, ^ohne feinerfeite 
etwas Wefentliches für die Streichung diefes grofsen 
Zweckes gethan zu haben : ** fo möchte maH ihn fra-' 
gen, ob nicht etwa diefs, dafs ftlle Uterigen für die Ab^ 
fichten des Helden thätig feyn mUIlrten/fur die Grö<« 
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[h rttnw Thitkraft audi bty diefor Gelegenkeit zeugt? 
War AUf O«£ohicktfbüch«rn, wie Eichhorns Gefchickte 
d^,ds0YJetztenJ;ihr]iimdertet feine Anficht en Ichöpft, 
Suff ucb freylich mit flachen Wabraehmungen be^ 
gnügen. Unter diefe rechnen wä auch die Verwun- 
derung dei Vff. » mit welcher ez. atturu£t:.,y£wcy Feld- 
xüge nur — wird die Nachwelt es glauben ? — wa- 
ren aKo hinreichend, jene furchtbaren , welterobetn- 
den Heere der Franzofen zu vernichten, durch wei- 
che Napoleon von der Weichfei bis an den Tajo , von 
der Nordfee bis über die Mündung von Cattaro herrfch- 
te u. f. w. ** Uns fcheint nicht, dafs die Nachwelt fich 
darüber fehr verwundern Werde : denn die Unhaltbar- 
Veit eines SyfteMs, wie das Napoleonifche , das einer 
Üniverfalmonarchie mit den Werkzetigcn des De^o- 
t>mas auf die freyeilen Wö^n; ^Iche dcrrch die fraö- 
zpfifche Äevolvition in die ^litik eingeführt waren» 
gj*ünden wollte, w>ar ein Unding', das lieh felbft zex- 
* fiörte«' Nynmt iiian dazu den verwegen abgewarteten 
f jtoß im Norden, der Hundertuufende feinör .Krieget 
ihm koftete , den endlichen Abfall ^emifshundelter 
Volker Jn« der Krifis des Kampf e« tüld in de^ S^htabUt 
felbft , und zuletzt Napoleons Stolz, lleb^ gan% ge- 
furzt, als nicht Herrf eher Frankreichs iit(ch Uinet 
Ideezüfeyn: fö war fein jäher Sturz viel begteifU- 
cUer, als der Zafamxnenhang der Dinge und der. Zu- 
J^and ddr eurcrpaifchen Staaten und Regierungen; wo- 
durch feine rirfenmäCslg'e Grftfse £6 lange, als litf * wirk- 
Üch befand, möglich geworden. , 

A/aWenigAen flacn ift die An1!cht:>on dem tief 
eingewurzelten J^incip des Hentzöfi^bhen Cabinets, 
äem Sueben zur Begründuni^ einer Unlverfalheir- 
fchaftaufdem Continent« und in diefet Hinßcht ifl 
iiäpoleons ^jAem nur als eine Fortfetznng von den 
Planen Ludwigs des Vierzehnten mit Recht' beii'ach- 
tet. 4^e£ von '£efem konnte man f^g^)) / dafs mit 
Skm kein Fri<^ b>Aeh'e, Itoln Vertrag: gefehlofft^it wer- 
den du£&*^^onf<^in»i^^^6 volle P<flitik, \xtiA t/eht^ 
defpotUc^e i^nurcht gälten i&m weit über Trea^unft 
%h^y, und. feine ExiHtenz war unvereinbar mit der Ra- 
Jbe ton fiuröpa« Hätten IicH die friedlicher geßnmd:^ 
lachte wider ilin vereinigt , Und die Vt^affen nicht 
. eHer niedergelegt, i^s bis fie ihn vom 'fhron gewot^- 
fjaffi: nsmibxlxel^ diß Zleit Napoleons wäre nie' j^'e- 
Apmsnenft 

Wxr braudien kaum zu erwähnen, dafi' auch itf 
die£» ächi&ft iie AnCcHi herrfche , für' Ehitopr fe^ 
Jbei^ daüedbafter Züftand des Friedens zu hoffeii^ ohntf 
I3wtRlJLl^ds Unabhängigkeit, und diefe nicht tcfid^'rk 
ils von Qin'er feßen und^ kräftig geficherlfen Vet-eini-^ 
gungi fixier . R^g^nteJü unter ein gemeinfehafilichef 
Cfte^iaupt. und' einer geitieinfchaftliche Conftitution. 
Fall alle deutl^hen Iferz^n.und Geifter fehnen fich nach 
einem grofsen D^ütfchland unter dem Banner des habs- 
Vbi^iCchen Haufes. Was wir von diefem'National- 
wunfche voT^er'Händ nach unferer Meinung^ii^end* 
^reichen Jidnnen» Iblleri wir doch nicht noch einmal' 
^riedeiJ^o^en ? , Das • Ve^'^ichtleilten aut uiibefchränk'- 
xt Souveränität i^ von mächtigen Königen nicht fbr^ 
leicht zu eiBalue^n, aQ delr Yt zu IToffiUi Icheinu 



^ No. 6. Der Schriftfteller, welchen wifanf ihn folgen 
; lafffn, erinnert an die Worte, womit Voluii-«, nachihia 
' der Patriarch der lirrelision, die durch ihn und f^ 
ne „HelGershelfer eingeleitete Devolution'' verkundif* 
te : nos enfans verron:s heau jeiu Die Erfüllung di€- 
fer Weiilagung .Hebt unter anderen der Beantworter 
der. Frage: was wir Deut/chen zu erwarten haben? 
darin, „dafs die lOtanzofen zu Mendon eine Lederfa- 
brik aus Menfcfaenhättien errichtet haben, auchfchon 
den Vorfchlag gethan , öl aus Menfchenfett zur £i- 
leuchtuog der Strafseir zu gebrauchen; undmanTogar 
die Gefangenen mit Paüeien vom Fleifch der Guil- 
lottinirten gefpeifei habe.'' (K ! !) Damit wir Dem- 
fchen nun nicht Fleifch, Fett und Häuf zu gleichen 
Zwecken dereinft hergeben müften, werden wij u* 
I^er zur Religion ermahnt. Wie wir fal eher Gefahr 
nahe find, wird S. 14 daraus be\Tiefen, dafs die Ki» 
chen ganz leer ftehen und die Oefftlichcftwie Predi: 
^er in derWalVe. '^Der Vf: ffeht gat keli#e Rtfttnng 
für unfere Natio*n, alf wenn dfc pröteftantifcho Kir» 
che unter Ein Oberhaupt und einen* autfcentifchen 
Ausleger der Heiligen Schriften gefetzt 'v^'ird, gegexnvel- 
chen keine Philofophie, keine hiftorifcbe und exegeti- 
fche Qelelirfamkeit proteMreh^ darf: Seine gröfsir 
Hoffnung geht dahin , dafs bey^der neuen Ordnung 
der Dinge die hohen AUiirten Uns ein folches (k- 
fch'enk des Himmels geben werdeil. BegeiAeit raft 
er aus; Fiat lux ! Unus l^aftut ei tmum OvAet wo- 
tojr vvir nur das> Bcfdenken haben, dafs iMi Likbt faft 
aDenthalben beiTer engebtacht itt^» «hr im Scbaif- 
AaUe. . * 

No. 7; So kommest wtirvotbereiti^ zuden ärßen WoP 
ten^ u,Lw.^ in welchen Jefaias einrpofsr Abflefpielt, 
lind «Ine für^Aix^erliche Zuchtruthe iiber IVapoleoof Bo" 
napÄrte fchwingt. Ein hier angefubrtes^WottdGPrth 
phetrt Inticht'die Haltung, weldieiiadefm gegenwa^ 
tfg^tx 'Nfi>menr*diö hohe;n AQüirtett Wide« Nafpoleon 
behaupten and' den Ton, d^in er ang«JUmiiir, vortretf- 
liäi acus; „wenn du des Verkchtens'eh)rBiti&'{;eniachr 
Kätt; fo wii^d man' dich wieder verachten-!'*- l&iÜbn- 
g^en glänbtder Vf., dafs jener franzöfifche Michtbabw 
vbn Natur uDdin der Jbgend nldht fi> Arrchinis fdhwaji 
geweCen fey. Über den Augenblick^ da derfelb^ da 
Oberhaupt eines mächtigen Volkes war^ drücb er 
üiiAt fo autf: „Erkaltet waten- die romanhaft fibhen Ge- 
fühle,, welche feiner Jugwid-GiitlgeÄaii'd g^wefen, un- 
tergegangen die lieblichen TraumgebildB von Völker- 
fVeyheit und Staaten wohl; einfam undvecwaifet iland 
d^r Ecuporgeiommene in einer Welt, die nurumlei- 
netwill'en vorhanden au Xeyn fchien, n. f. w." Di# 
kleine Schrift ifi noch vor^ dem parlfer Frieden ge- 
fchrieben ; aber gleichwohl kann auf unfere Tage ^n 
Aufruf paffen r wer fein Vaterland, wer feinen Pur- 
inen Üebt, dar^ jetzt nicht ruhen ; die heiligHe Pflicht 
födert auf zum gvofsten Kampfe, der feit vielen Jahr- 
hiinderten beilanden worden iil! 

Die Briefe über die ylngeUgerÜkeiierräer Deut- 
fchen (No. 8) lind nicht fo fchlecht, wie ihr Anfang} 
,43uhaßRecht, l^eberBrUder, esmüfste eine etbärmliche 
MaTdune lejn; wer nicht 'ergfifflm' würde, von dett 
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NacHricliten tiX9 tll«n Enden nnferes Vaterlandes n. 
f. w/' Sie find gefchrieben, alsdieBefreytmg Deutfeh* 
lands noch nicht entfchieden war, doch in dem Au* 
genblick, als kein deutfches Volk mehr imter den Fah- 
nen von' Bonaparte focht y,Unfer altes Kaifcrhaos, 
heifst es in ihnen, hat das grofse Schwert gezogen, 
und die Paniere aller Fürften haben fich nm dafTel- 
be verfammelt zum heiligen Kriege/' Ein Glück tibri* 
gens, dafi tms England mit befTeren Waffen verfehen 
hatte, als die Schwerter find, die ans nach dem V£ 
yyaus den tVotkeri winken j und das geweihte Eifen^ 
das uns hinzieht zu dem Pole jiriferes edleren Le^ 
beHsl** HofTentlich macht ein kriegerifches Leben und 
•In öffentliches , welcfhes wir durch das Schwert er- 
kämpfen, tms bald wieder fo natürlich, dafs derglei- 
chen Art^u reden inDemfchland nicht mehr eHaubt 
wird: denn fehr wahr ift, was S. 31 ausgefprochen 
wird; dafs in ehemaligen Preyheitskriegen die Völker 
gröfstentheiU nur um, ihte Erhaltung, wir in dem un- 
^rigen um unfere Wiedergehurt Aritten. * 

Richtig ifi auch im Verfolg bemerkt, dafs der uni- 
verfelle Geift deutfcher Bildung auch in den Zerteil 
der Entartung, aus welcher uns die Wiedergeburt i'et- 
tcn föU, fich fort entwickelte. Wir möchten hinzuffe- 
tzen, dafs ebenünfer uni verfeiler Charakter unfere na- 
tionelle Entartung förderte. Jyu gröfste Problem, wel- 
ches unfere PoUtilt ip löfen hat, wird immeif di* Fra- 
ge feyn, wie \^ir({ltf belehr änkte und concentrirte Kraft 
eitler Ifaticin.uÄ*^ aneignen, ohne unferer menfclüt- 
dhen Uiiivär&liiät Abbruch zu thun. Die einzig mög«' 
Kche Att , '6S glücklich zu löfen, zeigt uns die 61»- 
Tchichteinunferer alten VbrfalTdng, dafs nä&lichdiar 
frejen deiktfchen Völker „durch das Band de^ Treue 
tlnfer einem ^emeihfämen Oberhaupt veiTeinigt Aftyen»** 
iLaf st uns vüJt dieTer, Idfee jetzt foviel verwirklichen» 
Als es dlie 'Uftiitttndö. erlauben, damit Ce uns nicht 
gaiiz verlitfen gehe!: 

Die atlgemeineRbH^ionsglelchheit^ Prefifreyheit» 
ällgemeinjg Hkndelsfreyheit, Answanderungsfreyheit , 
welche No. g. als das gegenwärtige höchfte IntetefTe der 
Deutf chen" betrachtet , können zu den GrundzügexiC 
der Verbindtmg zvvifchen dem jetzt möglichen germa- 
nifchen Bunde und; Aeti mit ihm harmenirenden ge^' 
fonderten deutfbhen Staaten gehören« Die Reichsju- 
Aiz, welche der V£ aufserdem noch verlangt, kanh 
freylich hty jenem Verhältnifs kein allgemeines J^and 
für alle Deutfchen werden. 

No. 10. Es war ein glücklicher Gedanke, in unferen 
Tagen einen Vaierlandskatechismuspir die Deutfchen 
zu verfafTen: denn es iil unter uns noch gar wenig be- 
kannt, wohin wir als folche trachten foUen. Der 
vorliegende ift nur für die höheren Stände beßimmt, 
wie der Titel ausfagt. Ohne Zweifel foll diefer Zufatz 
anzeigen, dafs in dem Bu che felbftGegenAände berührt 
und Gedanken entwickelt find, zu deren FaHung fchoil 
eine gewitte Bildung des Geifles erfodext wird. Aufser- 
dem thut es freylich mehr N'oth, die höheren Stande, 
als den gemeinen Bürger und Bauer auf die Deutfch- 
heit zu richten : denn diefe haben fich von ihr nicht 
entwöhnt, wie jene. Wünfchenswerth ift übrigens fehr» 



dafs ein Katecliismt» auch dem gamelaen Mann \% 
Deutfchland Vorftelluagen von der grofien dentfchea 
Nation imd über dasjenige gebe, was er dunkel in fich 

fühlt 

So Wohl aus einem folchen eigentlichen deutfcheil 
Volkskatechismus, wie ans dem hier bezweckten Va« 
terlandtkätechismus für die höhei^en Stände, müfstik 
aber Alles wegbleiben, was nicht den Deutfchen alleiifir 
als folchen betrifft : denn fonit würden diefe Buchet 
ihren eigenthümlichen Charakter und Zweclt verfeh* 
len, und gar keine Grenzen für ihren 'Inhalt fefaem' 
Der vorliegend* Verfuch hat fich diefelben nicht ge^ 
nau' getögen. Die Redein fölchen Kateichismen müfs^ 
te höchft einfach und fpruchhaft, der Begriff unwan« 
delbar beftimmt, die Methotle fokratifch f^yn. Wir 
mülTen auch in diefen Hlnfichten d^n gegen wi^igen 
Vaterlandskatechismus vielfach tadeln; und gleich* 
wohl verdient er als erfter Verftfchder Art allerdings 
£ob. Ein herzlicher deutfcher Sinn ift unverkennbat 
in ihm, utfd die Aufgabe* iff niqhtniit Kargheit ge» 
dachrt. 

Sofort der erfte AWchniti, welcher die Überfchrift 
hatt „d^r Efeutfche foll in feinem Vaterland bleiben,^ 
tmd mit Frag^ und Antwo^rt ziT dem' Refultat fü6rf> 
er fblle es defshalb , weil dem Bürger jedes Volkes 
aus der Natmr feines Landes, ans den überlieferten 
geilttgen Fonnen eine Eigenthtimlichkeit anftamme^ 
innerhalb welcher der Menfch in ihm ffch am Tchnel^ 
lefien und bellen entwickele, zeugt fowoh! von einet 
wahrhaft deutfchen Denkart, als von einer weiter^ü 
Bafif der Gedanken ; und wenn eben dafelbft ft> all* 
gemeine Fragen v#rkDnmien, als t, B. wer ift Gott? 
To wird nian nrcht glauben, dafs der Vf. mir der Öko* 
no?nie zu Werke gehe, deren' ein Katechismus am we^ 
nigiten entbehren kann ; oder wenn man eben dafelbi^ 
aut.Phrafen der Art ftöfit:; „dann kann. die Stnne eiA 
Eisbiftt und das .WdlteinÜeer defMilchih-af^e'ein Sand> 
hanf^werden, Avenn der D^utfehe den an ihm ergaii- 
genen Ruf Gottes im Auslande befrei: erfüllt, als wie ih 
feinem Vatertande:'* fo verzweifelt matf an einem 6i^ 
fachen und fpruchhnften Vortiag in di^efem Biiithe. 

^ Im zweyten Hauptftück verlie:i^t fich die Weife ^ 
nes Katechi$tfius fchon Ib fehr, däfs nur die ^ine Fra- 
ge gefchieht, wricbe die' Voi-züge Detttfchtands feyen^ 
ünf dann eine nicht unberedte, doch auch wortreiche^ 
tmgefähr zwanzig Seiten lange Schilderung unferer 
Vorzüge erfolgt, welche beweifen. foll, dafs das deut- 
fche Land und Volk die vorzüglichRen der Erde find. 
Geziert, und alfo nndeutfch , in jeder Art von Vo3>- 
trag, und um wie vielmehr in einem Katechismus ver^ 
werflich, find Stellen der Art: „Unfere Sprache rollt 
noit dem Donner, braufstmit dem Stufn), tobt mit dem 
Meere, lis^k^ltmit dem Blatte, fäufeltmitdemWeften^ 
flötet mit der Flur, jauchzet mit dem Himmel, brüh- 
let mit der HöUe.^ Mufs den Zöglingen dicifes Kate^ 
chism'us böy folchen Stellen flicht blau und grün vor 
den Augen werden, und warum wollen wir die deut>- 
f che Univerfalität fo weit ausdehnen, dafs fie auch 
mit der Hölle brüllen foll? Die Übertreibung ift ein 
fehr undeutfcher Zug, und eine Krankheit unfeclst 
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neueßdti Seetan. Weg -mit dierem Übel aui einem 
Kateehismur für Deutlche! 

Das dritte Hauptftück hätte nicht überrchrieben 
feyn follen, die deutfche Reichs verfalTang i/i, fondern 
war gut. Es enthält dann auch nur.fcogixme Wünfche 
für eine künftige Verfaffung Deutfchlands. Der ei- 
gentliche Satz, .welcher erhärtet werden Coli, dafs nicht 
die deutfche ReichsverfaCTung , londern die häufigen 
Verletzungen derfelben unfer Vaterland in namenlofe 
Leiden ftürzten, hat zu wenig beßimmte Wahrheit^ 
als dafs er in eineni Volksbuch ßehen durfte: denn 
daCs lieh die gute Reichs verfaflimg foviel verletzen 
lieCs , iß doch wohl Beweis , dafs es- ihr irgendwo 

fehlte. 

Sämmtlichen' Ständen Deutfoliländs werden im 
vierten Hauptßück nicht nach Weife eines Katechis- 
mus, fonderm in Abhandlungen, die fich auf eine klei- 
ne Frage losgeben, aüerhand nützliche Wahrheiten 
gefagt; allein mancher Abschnitt, wie z. B. über deo^ 
Arzt, den Richter, den Pqlizeybeamteii.f deii Schatz- 
beamten (nennt man dipfe letzten fuglich einen Stand ?), 
könnte eben fo gut in einem Vaterlands - Katechit mus 
für andere Nationen ßehen. Überhaupt hätten alle die- 
le Ausfükrungen gedrängter fejn, und vorzüglich au? 
die deutfche Individualität und denZußandinDeutfch- 
land ßreog bezogen werden müHen. We^n dem Bau- 
, ernßand allerley ökonomifche Lehren gegeben wer- 
den.: fo fieht man gar nicht ein, wie fie in diefen Va- 
terlands -Katechismus der Deutfchen ans den höheren 
Ständen kommen. 

Warum in einem befonderen Hauptßück über den 
^taat noch einige allgemeine Sachen gefagt wpi;den, 
da die Wünfche über politifphe Verfaffungen der Deut- 
fchen befondei'S vorgetragen Gnd , möchte auch mcht 
befriedigend zu beantworten feyn. Zweckmäfsiger 
werden die If ^^P^^^g^^^®^ befchrieben, an deren Be- 
folgung die Freiheit und das Wohl des deutfchen 
Volkes hängt. Wie Viel Schönes, Eindringliches könn4 
.te ein gediegener klarer, einfacher deutfcher Mann , 
lind Meißer der Sprache , volksmäfsig darüber (agen ! 
Der Vf. macht zu viel Wortgepränge un3 Rednerej.ih 
Arndts gewifs nicht populärer Manier. 

Sein Eifer ift fp redlich , er betrachtet Deutfch- 
land aus fo vielen guten und- richtigen Gelichtspun- 
cteui dafs er lieh ge^vifs bey neuer Bearbeitung die- 
Xes Buches einer ßrengeren Form, eines fchärfer ge- 
dachten Planes, einer acht deutfchen Ökonomie und 
Einfalt befleifsigen wird. 

Der Bogen No. 1 1 enthält einige Worte^ wie man 
fie jetzt allenthalben in Deutfchland hört, welche Frey- 
heit des Handels, ungeßörtes Gewerbe mit den deut- 
fchen Brüdöm^ Gleichheit der Verpflichtungen fänmit- 
licher. Ständ^^ gänzliche Aufhebung des Feudalwefens, 
Prefsfr€iyheit , Volksrepräfentation u. f^ w: verlangen. 
Wird, uns jaicht alles g;efoderte Gute zu Theil :, fo müf- 
fe^ ^b: bctforgeUi dafs die Furßen von dem Rufen auf 
^ajfop.'jaeerftrafsen taub geworden find. 

iXem Vfc^on Deutfchlands HBffnungen (No. 12 J 
glauben wir feine Verficherangi dafs die Jahre ihm 



verbieten,- an der Seite feines Sati^iej für> die deutfche 
Freyheit zu kämpfen , denn a,uch die Stimme, die ez 
dafür erhebt, iß fchon fchwac^. Er verlangt übiigeiu 
als ein aufgeklärter, gutdenkender Mann, aUeiley heil- 
fame Dinge gleich feinem Vorgängjer. 

Der GerichtshoJ über die franzöfijche^nd deut» 
Jche Sprache {No.i^) wirdauf die Artgehalten^ d^sder 
yf.nach feinen eigenen einleitenden Bemerkungen die 
Urtheile mehr und weniger achtungswerther Mannez 
aus verfchiedenen. Zeilen über diefelben mit ihren ei- 
genen Worten zur^mm^nßellt. Er hat dabey die lo- 
benswerthe Abficht, darzu^hun, dafs die ficanzöfirche 
Sprache weder iür die formeile Bildung , noch für 
die Beförderung der Witlenfchaft in Deutfchland, nö- 
thig fey ; unfercr freyen Ausbildung überhaupt, und 
befonderi der Entwickelung unferer Sprache gcfcha- 
det habe ; dafs diefe den Schutz unferer Fürften und 
Völker verdiene. Wie hart iß, dafs dergleichen nocK 
in. unferen Tagen bewiefen werden mufs ! 

Die erften Abfchnitte über die Allgemeinheit iei 
franzöfifchen Sprache in Deutfchland und über die 
Gründe ihrer Allgemeinheit, gehören eigentlich nicht 
in den Plan des Vis., und die Stelle aus Bouterweks 
Qefchichte der Poefie und Beredfamkeit weder in den 
zweyten Abfchnitt, weil fie keinen Grund von der 
Allgemeinheit der franzöfifchen Sprache angiebt, nock 
in den erßen, weil fie von derfe)ben in Europa über- 
haupt redet. Übrigens fagt fie fehr wahr, dafs feit 
dem Jahrhundert Ludwigs des Vierzehnten alle euro- 
päifchen Sprachen durch deDEinfluIs der franzöfifchen« 
oder durch ihre flerabfetzung zu Gunßen derfelben, 
mehr oder weniger gelitten ha^eu. 

Wie die deutfche reicher fey, als die franzoG- 
fche, foU hier dadurch bewiefen werden, dafs diele 
eine abgeleitete, jene eine Urfprache iß, die fich im 
Unendliche fortbilden könne. . Allein hieraus folgt 
höchßens , dafs diefelbe einß reicher werden könne, 
als die franzöfifche. Vor der Hand möchte doch noch 
Manches, was wir für Reichthum halten, auisgement 
werden, fo wie die Cultur unferer Sprache höher 
ßeigt. 'So diirftig, wie die Franzofen, find wir frej* 
lieh nicht in der Beugung (Declination), tmd doch 
dürftig, klanglos darin, bis zum Ärger und zur Schan- 
de. Wir haben ehemals vielmehr Beugung gehabt, 
was beweifet, fo 'wie ai;ch der Überreß derfelben, dalt 
axi Geh eine reiche Beugung, wie Griechen iind Römet 
Ce befafsen, unferer Sprache gar nicht zu entßehen 
brauchte. Unfere geißreichßen Schriflßeller müHeii 
dazu thun, dafs wir allmählich wieder mehr Beugunf 
erhalten. Wir Deutfchen follen aucU bey der Sprache 
nicht vergeffen , dafs wir uns weit mehr durch eigene 
Kraft und Einficht zu ^ Deutfchen machen, uns weit 
mehr felbß fchaffen muffen, als fich andere Völker 
felbß zu folchcn zu bilden brauchen. Unfere Freyheit 
iß grenzenlos , die reiche Mutter aller europäifchen, 
und darum dürfen wir nie das Schickfal f orglos wal- 
ten laffen, wenn unfere Fehler, Irrungen, uns nicht 
in eine grenzenlofe Erbärmlichkeit bringen follen. 
Dgr fie/chlufs folgt im nMchfim Stüik<4 
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Schriften auf die Tagesge/chichta 
in Deutfchland bezügliche 



{Bejkhlufi dir im voriggn StiUh i^'gebrflchinen Kt^it^ßon*') 

TU* 

r V ie billig , ift lehr hervorgehoben , dafs unfere^ 
prache in Ableitungen und ZufammearetzuDgen fo 
rofs fey, als die franzönfche aimf^lig. jyBey den D6ut-' 
:hen treten die Urwörter jedes mit einer zahlreichen' 
ippfchaft auf; die A bleima gen 'find' ^rö/J/^nr^^zZ^ 
egelmäfsig gebildet', und jeder derfelben ift Zug \xtii 
Iharakter des Stammwortes fo feft eingedrückt, d^fs' 
lan ße zugleich für Mitglieder einer Familie erken* 
en mufs/' Diefe Stelle ill. vom Herausgeber felbß, 
nd beweiCet, dafs' er, ungeachtet er Aen Sprachge-^' 
tchtsbof verfammelt, nicht zu fprechen'verßehe. Sind 
ie Ableitungen nur gröfstentheils regelmälsig gebil- 
et : fo kann nicht einer jteden von ihnen der Charak* 
sr u. f. vv., und nicht alle Ableitungen, welchen Sinn 
ier die Wortfolge giebt, fondern nur jene von dem- 
slben Stammwort wird man für eine Familie er- 
ennen. 

Wenn wir in ninficht auf Kürze des Ausdrucks 
orzüglich wegen unferes Reichthums an Ableitungen 
nd Zufammenfetzungen, dem wir infenderheit auch 
ie Poeße unferer Sprache verdanken, und aus den 
ihrigen hier bemerkten Gründen, den Vorzug vor der 
ranzöfifchen haben, und unfere Schreibart dennoch 
ireitfch weifiger ift: fo möchte die eigentliche ürfache 
iavon hierin zu fachen feyn, disiCs wir unterer eigenen 
»prache noch wenig Meifter Gnd, und in unferer rei- 
rhen Schriftftellerwelt noch iminer eine unglaublich 
reiinge Zahl wirklich einen Stil fchreibt 

In dem ürihöil, dafs diefranzöfifche Sprache viel- » 
öniger und wohlklingender fey,' als diedetttfche, iß 
reylich richtig in Anfchla^ ' gebracht , welchto 
Schwärm von dumpfklingenden Endtmgen, und wel- 
che Einförmigkeit des Tons in unferen Ableitungen 
ind Zufammenfetzungen wir nicht los werden kön* 
len, wie dagegen die Franzofen bey ihrer Menge von 
Stammwörtern, und ihrer Ar müth an abgeleiteten und 
Eufammengefetzten , mehr Wechfel des Tons haben 
lürfen. Allein ^man folltedoch auch erwägen, dafs 
iie einförmige Art, wie diefe ihre Wörter aus denrö- 
Enifchen machen, eine unleidliche Eintönigkeit un- 
vermeidlich mache ; und da hier :iugegeben ift , dafs ^ 
unfere Sprache viel malerifcher fey , ein f enaueres« 
J. A. L. Z, 1815* Zwejrter Band. 
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Zeit - und Ton - Mafs habe, als' die franzöRfche , follte ' 
fie da wirklich an Wohllaut hinter der letzten z|irück-. 
ftehen können? 

In dter,,Kunft des Vortrags mufs nach di.efeik 
Sprachgerichtshof-der Oeutfche dem Franzofen, vvei- 
chen. £s' erbellt nitht ganz, ob hier unter Vortrag 
der Stil überhaupt, oder bloCsr mündliche Oarftellung' 
verftanden fey. Von Vortrag 4ib«^rhaupt feheint indöfs 
dieäede z:u feyn: denn ein fchöher^ leichter, wird den 
Franzofen fo im Gefprachv als in Schriften beygemejf-f 
fen. Er ift freylich bej ihnen häufiger, wie bey uns y 
aher diefs- Uegt weder in unferer Sprache noch Ka-^ 
turanlage, fondertf einzig daidn, daf$ ^ir in der for*' 
mellen Ausbildung bis auf wenige A-usnahxneh noch! 
Bat)>aren ßnd; - Vor der Hand i^ Klarheit des Vor- 
trags, das erlie Element di^s gutfen Stilf , ohne weP' 
ches keine Schönheii deflelben Sta^tt finden kann, der 
fraiizöfifchen Sprache allerdinga leichter, weil Iie, wie' 
hier richtig bemerkt Ift, nicht nur fiir einzelne B^^grif-. 
fe feften und ftrengen tJmxifsihrtsr Zeichen , londerir 
auch für zufamtnengtfetzt^ fleh \ftef e Formen gebil- 
det hat. Es wird ' abeir eine^ Zeh kommen/ wo wi^' 
ein Gleichet fü)r tinlere Sprache ttiit vi^ i^iQheret 
Mannichfaltigkeit jgethan haben, ohnedefshalbftScla-' ' 
ven der Stetigkeit folcher Farmen zuwerden. Wetin 
nar unfere^ Schriftfteller, fo wie fie etwaji darfiellen- 
des Talent in uch emp&idlen, nicht gleich ein Wun« 
der von Stil feyn wollten, und eben debfaalb nnfchau-^ 
liehe Klarheit in Bfegriff und Wörtordnung und den 
Wohlklang , wie ihn ein gefnndes deutfches Ohi will 
durch Schnörkeln und Künfteleyen aller Art unmög* 
lieh macfaten, odeir, indem fie > fleh der Klarheit und 
Einfachheit befleifsigen, Re erreichen zu können gfaub- 
ten, ohne das Bleyerne ihrer Nätor in Eiafticität ver«. 
wandelt zu haben \ 

. " Wir übergehen die bellen, welche den fchfidli- 
chen Einiiufs der franzölifcfaen Spraohcr'anf Oeutfch-» 
landhiet dartbun feilen, weil >in di^fer Zeitung fchon 
oft übfr dei&CeibeA Gegenftand die Rede gewefen ift. 
Um die dentfche Sprache in alle Rechte, aus welchen 
fie' verdrängt iß, wieder einznfetzen, fcheint uns deir 
Häuptpunct,ilafs alle dentfchen Staaten eine treue Über- 
eklkujpft treffen, nie ip 4e'a Staatsgefchäften^ weder 
unter fich, noch mit axideren Mächten , eine andere 
elS'die demfche Sprache, ZQ gebrauchen, und die latei* 
nifche daneben als überfetzende Dolmetfcherin gelten 
•zn lalTen. Dafs diB franzöfifche als die eigentlich di* 
plomatifche galt, als^ die o^cielle in den wichtigften 
Angelegenheiten und fiir die am feinften ausgebilde* 
ten und geiftreichften M^eumer ^x voznehmea Welt 
GS8 
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die Diplomatiker, ift die Quelle alles Übels gewefen : 
denn dadurch ift verhindert, dafs zwiTchenf^nfei &^ he- 
ften Gefellfchaft und unfe'rtr Sßlrache eine Wech- 
fS^iidciuifl eiMtratv dofck^ wqjiche aHeflxti^e^letzte.etnf 
l^ßhexi^ erbaite0 ktni^, . da*. wMefani dinef leHndiga 
Gefelirchaft hervorbringt Die lateinifche Sprache 
aber nennen wir die di ploma tf fcl i e ' Düümeticfterttt ^ 
wenn ein europfiifcher Staatsmann mit einem Staate 
verhandelt, delTen Sprache ihm nicht geläufig ilt. 
Dafs man , wie Eier vorgefchlagen ift , die deutfche 
jotfüi italüteifdie Sprache eu» doppelten einDpäifchen 
^taatea^sacbe-eiiiebcnfoilte, wäre eine Utgerecbiig- 
keit gegen die übrigen Nationen, die ima noch, vei^' 
ifexflraiie^.dittüR») alsdie ufui^ifft^klievTrohaFt derfran- 
a{Öß£chei>s> deaii diete ift- düvck di6n Lauf' der» Seitair 
undait/eiii^Miffbcauob aslftandeo, wogegan^die voih 
^fchlagaMi i^pgb^/ SCMMnfgrucha T^saantf yqu^ 

} ,i$iadwia]i>eutfoha;SJE^;|rdat:BäcbIainvoada^ 

fcha£Pa£^«iaD)tt vBa!cA0Skigßimi€^9Hfch&n Ftauen; geßnr 

yW'tu^ßfanun nioki^aimhjfb musf^hm? I](erDaittfehant 
$ianikta»^ iift-heui aarbargtei^ Chandttooff: Wl^wa<£«i]la 
Kioiduof ? (fubttlieb «in» #t4ioa^e ?) Uns^ dfbkan diei^ 
t0 Eragi^gar. %t$ aaiir',. deaU Ca- £olimieB«e£r ift^ aiMaoi-' 
ttuittelA, wia iteAre VorSteefQ^Kefitearfr waMn^ tu»d wel- 
che^ dorfalbfnr. ani* w^kihtfZtfit,. die VovbiUejD oa^ar 
Xß^$imi%$tUf0 f0Übwo abaiifo.lkilHMarigfi6j;])i9 Rai* 
»a 2K^ bring#ily» f«t». w#lcha^ voni ihaaiEi.i^r aoafiahea; 
iwollan.: 2Uam fittde]iivilnlMi«»^äeEt<d«iisi(oha'Craeht^ 
i^ iii de]> Vwwäidetti^ GavafaniaWi ttidf da^ bembmt;^ 
]|uchlaitt> v«Ni4 'Paeltw wir4; a» d^ Stalte wiffSSNitMo^ 
4Vi^niMl^tratiiBr Damitüir abei^ den Knütte],iW^fak dar 
Uhr«rfcbla(0ii.wkdy mch^ia dei^Kothiallaivl^f^: fa 
iiaUtv*aran4ar Zahlt einen Dentfehan^i?, andtragi jar 
9^irsasg0fa<UM. Odefrwolhibf a»fehcil^ wie di^ deotf 
ißbai». Bitt tfr utüf Rittailraaan «aray vomuMUcbem. Zeit? 
Laida» waien^dl* «»oll iki*ländlfehaii gnkiaidai, al»»wir 
Mut auPTag^foid ahflifcteiria ibven Maden aiolitbleAr 
t'raazafei^ und Engiaiklao tfadhs Cemdam auch dia^ 
$»9Lai^9^ kttfiänir^ NdaderHaMlai^, ftfxantioa» u. L\^ 
So dautet fehd» dia< 6«lchiohter damitf hiti , d«£» win 
liwutokmkfkßi^emig, da' di» übrige» aUfopäiraha&> Völ^ 
ier, uns durch eine Nationaltrachl^ fandeas foUattiC' 
StPSafn dol^lMMnicbt^iAidM^ikfodariiea oder wdvar- 
&llaii ZufMUMhiiMHlg delr^ Walt,, dar' etMia Orobe»i 
^ytdas iib^t aUas fa^lMtte YdlkitlmKi wnu bitiMtr' 
Micbc;^ Dmük tfbv tte^ dar ÜbcO^ dttCi* «9ir Deutfchcu. 
bishar- mcfat ve»fttad«iiv n«» iü dar aut^ftift^heil Get- 
i^llfdHtft at^ f^tbMatid^ Eamd^anCEUiKEhrett» Siiiaap 
ttu4P üd aura»UaufNftidlaiaJMbk, wie ihr BequamUcll- 
IteAty. Zvvecltmä£te|ie&t, Salitoh«ii>y in fofara dia daf«. 
ntalilgaa Be^ißrdavOtf niabt smliAet duaoh das w^hv* 
^nft SoböAe badategn warden^ mit aUdn. aadglicfaei» 
Variationen i& aiud« ^hraifebeift Kleidimg: vaiieiajgeki 
wollet, »ad baA;bb^i bUrtbüdsig daMuf« dafs He als ein 
daattohftr Scbifitt •h^irh>int itbKuropvgaltJen Tolle , 
wie da« franmafcli«, eaigli£che(.. Bald fcbeSni dar Vft 
am?»'>>»> ami m wi thm t ^ Mte tJbaMüfcgiafcdifr vtaar da^r 



auslandifchcn Mode, als eine beftimmte deutfche Na- 
tiönaUrachi Mi fodern, dann wieder gar keine Mode 
dulden zu wollen, fbndern nur dieentrchiedenfie Na- 
' tioaaUorm, jedoch mit allarleyVaiäaiiqaen nachdea 
originellesi Sinn eines Jeden. So ezmahnt er S. 25^ 
#6 die guten Frauen : „gehet nicht vermejfen ( verwe- 
^en, oder fcW echt gemeffen?) gekleidet, lafst nicht 
j(?^(? Woche einen anderen Schnitt an euren Kleideru 
wahrnehmen, gebt dem Schönen vor dem Ausgezeich- 
neten , dem Bequemen vor dem Unbequemen den 
Vorzug, ändartxmdwechlelt nicht immer (zwejrmal im 
Monat, gute deutfche Frauen, kauft euch demnach 
Kleider mit einem neuen Schnitt, aber hört dabey): 
„was euch gut läfst, (was euch gut bleiben lälst?) „du- 
an haltet euch.. Eine anders Gebaute gehe anders ge- 
kleidet, wenn die Abweichung, die fie lieh erlaubt, 
nicht allzufahr von der iWuzonoi/brm. abwaijpht, itm 
diefe mufi jedem Schnitt zum Grunde liegen,^* Wlt 
furchten, dafs. Deutfchland auf folche Weife weder 
eine Nationaltracht, noch eine gefchmackvolle Mode, 
londern nichts als eine gezwängte Mode bekomxnea 
werden 

Der Verfucb übet Norddeut/chlanäs Grenzen und 
P'ertheidigung {No. x5),ift von einem Mann verfafst,det 
einen hellen militärifchen Blick hat. Auch er erwartet 
ungleich mehr von dem parifer Frieden, als uns der- 
felbe geleiftet hat »^r^ie neueren Zeitereignille, Tagt 
er, hab.en erwiefen, dafs Deutfchland mit demElfab, 
iaoclsriagan und den Niederlanden, feine Vornuaec 
Yarlor« '* Zum Theil i& uns dlefe Vormauer wieder 
gafichert worden; und bricht jetzt dar grolse Kne|, 
widar Srankreich wirklich wieder aus : fo wiinfchea. 
wir her^ch, dafs der Friede , welcher ihn beendet» 
jeoje 4|ana« Vormauer den Franzofan entreifse. Der ei* 
gentliciie Gegenftand diefer Schrift, die norddeaiTche 
Mi4itärga'anze^ wird nur aus den» ^eficbtspunct einer 
aulaufteliei\den Defeafive betrachtet _Norddeutfcliknd 
befindet ßch^, wie die meiftan iJinder, in der Nothwen- 
digkeit^ lieh eine Verthaidigungsfronte. durch dia 
Kunft fcbaiiaa zvirnüilan. Für das Land zsvitchen ia 
Iftiad^albo und dam Gebirge in weftlicher Ricbtuo^ 
l^obt der Vf. die Militärgrenze am* vortheÜhafteiien 
¥am AosflufCe dar Saale längs ,deni Gebirge über da« 
£i«h«fald bis-zur Werra und Wefer 2m ziehen. Heden 
bild^'da ein Bollwerk, defTen man lieh wenigliens 
durch eine ^anaoa Verbindung, mit feinem Inhaber 
varfichem müICa. Von der Wafar ab zeigen ßch dans 
awey Richtungan zur Müitärgranze mit. Ausfchloii 
«an Helfen, daran, eine über das, waJdec^kfche und 
übrige Gebirgsland aufCoblenz hinablaufe, die ande- 
iß aber über Paderborn^ und Li^pikadt bis zum Aheia 
auf Wefel fortgehe» Da der, Vf. dia Gegenden vom 
Mdin und Neckar zum Centrum von Deutfchland rech- 
net: fo zieht er auch in HinCchtauf ße die Veribei* 
digongslinze vo« Norddeutfchland, welenes wir, wenn 
der hier gezogene Plan zu Stande käme, wohl das 
preuilifche Deutfchland nennen müfsten. So leo|e 
fich nicibt, beifst es ii| der Vorjredei in der Mitte von 
ü^BUtfckland, in dem alten Fr^nkenlande, eiaa eigen- 
tlaümUeha Macht bilday, walchej; lichu alles Obnge an- 
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XchlieFseirtSinie, fer PrtuSbn Se Stutze von Nord- 
deutfchland; £6 wie Offeryaich von Süddeutfchland. 
Allein wir fehen keine Möglichkeit, als durch die ge- 
wAitfumAe, vielleicbtmit dem Verderben Deatfchiand*« 
eadende Operation , wie eine lolche grofse deutfcher 
ftaifermacht in der Mitte von Deutfchland entAehen* 
möchte. Bilden nur vorläufig PreuHen, Hannover, 
Bai^tt und Wirtemberg befreundete Bollwerke de9 
von nnt vorgefchlagenen germanirchen Bundto unter 
öfterrekhf ftarker Obhut : fo ift für ganz Deutfchland^ 
eine allg^neine Militärgrenze zu erreichen» die zu ei«» 
iMr vollendeten kiinfügen Einheit der demfchen Kra{^ 
im eben fo viel Hoffnung giebt , alr ihr dwch die gB^ 
nane Sonderang der Muitiirgrenzen von eiHzelium' 
dautfchen Ltodermaffen Abbruch gefchieht. 

No. z6» Ober dat fchwarze BucK wilfen wir. 
nichts XU fageOf als dafs in demfelben eine Fratze, dior 
Napoleon genannt, wird, recht fchwarz hingefudelt iß> 
Warum follten wir uns mit einem Buche länger be- 
fchäftigen, wodurch man im Grunde nichts Authenti- 
fches erfährt, als dals..£ein Vf. auf Napoleon eigiimmt 
iit? Zur unpafteyifchen Beleuchtung von deCTen Cha- 
i;akter nimmt er noch einen anderen Schriftfteller zvl , 
Hülfe, der „Alles umfafliendeKraftausdriicke*' hat, und 
uns folgenden authentifchen und unparieyilchenhifto« 
xiTchen Auffchluls über Napoleon. Bonaparte giebt; 
^Sein. erfter Laut war eine Läfterung Gottes^ feine er-« 
Ae Empfindung^ B2a<^ur/r, und das exße Zucken feiner 
Hand ain. Kramf^f der fVuthj ein Eaujifchl^tiß 
§fi§^en dan. ^MhuioJ'Sf^ der ihn geo^r**"* £a 
wäre doch wohig^haa^g^wefen, wenn uns darf chwarp 
oe Baich einei Befcheinigung dieler Thqt fache von Ma* 
dame, IiÄtiiift Bpnagarte geliefert hätte» 



1?Ä. »7^ '€% Jkpitetr Giert chi Über Herrn Urion 
wirklich, wie der Titel ausfagt, im der HoßhieHdru^ 
ckerey .dee^-Herrn Jupiter gedruckt ley ^ können wir 
nicht entfcheiden ; nur Aeht diefelbe, wenn es wahr 
iß, gewifs in einem recht unfaubem Bierkeller, wohin 
auch der Tön vortrefflich paftt, welchen die olympi- 
fchen Götter in diefem Gericht fülHfen^ , Sf fa||t Mara 
über Napoleon : 

„Dtoflt IFriati, dan nnif# man «Mlen 1**' 
und.2upitex entgegnet; 

„Was wül dat TitTeffii- WatMiU fagen.'' 
IwBLO ikgf. von ihram Gemahl : 

„X>l»ck weil er felBft noch- geine gfoMtf 

Und, wenn er kann, nliir Dirnen fchnabtU^ u. f. w. 

Rb. 15. Das Sündenregißer der Pranzofen-in 
Deutfchland wird dadurch vermehrt , dafs Ge diefes 
Such veranlafst haben. £s ift eigentlich gefchr leben,. 
unL obfcnre Scbrifitfteller zu verherrlichen, die von. 
der franzöRCdfaen Polizejr Etwas auf die Finger her- 
kommen haben, und im Grunde von jeder guten Po- 
liaejf auf. dieüilbe' Art ge;ßraft werden foUten. 
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Jemuherl» abgedruckt war, wurden bemarkt^ dafs, 
die unter Na* v beurtheileem Anfickt^n über 
D'euitfchla^nds Vergang^nhevt ^ GegentS- 
wart und Zuhunft diejelbe- Sehrijjt ßudf ^^ 
ren zweyter AbtheilUng fowahl der "rerlagsart 
(Wiesbaden, b. SchellenbeTg )y dU der Namm de^ 
Verfajfers ( J» N* Harfchei» von Almandingen) be^ 
gepigt iß. Der Hr. Recenfent hat nur die e^rfta 
Abthtilung^ in Händen gehabt; das ganxa WirK 
449 S. in 8, war bereits Jräher einem- ander€n,Mit> 
arbeitar tur Beurtheihmg übertragen. 

Das' Direttorium der J. Al Ew Z» 

SeHÖNR KÜirSTB. 

* Lkx^zict, h, Choblocb^ Der BUftrtiget Bkie^Oi» 
ginal- Charakter- K^addie iti 5 Anfvügen.ond in 
VWfen, von C» Zr. R Sievers. VUi mdt 10» ft 

Der Titel umf die VbrredbrbewvifMr, weleh«- hohe 
Meinung- der V£.vun dem hegt^ vna er fiier geiefttac 
zu haben wähnt Indem er untauC' dereinen- Seilee» 
ne Erinnvruiig an diejfahenden iGharafiteeßftdws 
wie fie die frattzdfilbhe Bühne aufgeiMlt hat, jmeimm 
hohe Meinimg: van der Einheit der Scene wiederg«^ 
ben will, glaubter auf d<9r anjleren dar, was m den 
bisherigen Froductxonan dbntf^her Euftfpieldicbiar 
aufgeflackert fey, zuerA in einenrKunftwerk', waAli«t 
aus innerer NöthwendigMext hervorgegangen, hinpau» 
gefiihr;^ zu haben. Nii^ends jedoch beurkimd^t ficb i» 
gend ein wahrhaft kemifcher. Trieb , und nnm fieht 
dem. Vf. nichts, als die felbfigefallige Ablichtlichkeit 
an, womit er durch ein eigenes Prodüct fein» ander- 
wärts etufgeAellten Th^oneen beflegeln «sdniit Auto^ 
rität verfehen will. Das Stüoh liuir iaa vageirecbusa 
fünffüfsigeii.Jaailld&.ah9 0»gen.wttklMtßakniafats ein- 
wenden läfst, als dafs ihre Gemedenheit nur ein Zu- 
fatz mehr zu dem Bley der Langenweile ift, die dem 
Ilefer von Anfang bis zu Ende auf den Schuhern- haf- 
tet. Man foll dure^auf lachen und den Witz anftaur 
nen, und fühlt lieh nur zu jenem wie mit einer fkum- 
pfan B£rfttf gekitzelt ; dar Witt;; nmil daeKomifche ift. 
gleichfem in Bravoorftri» äbgetheifli and dach wiaA 
e$ Niemand zu dem KUt&ben brix^geir, worauf e»lia^ 
rechnet ift. Die Lufifpielelemente liegen hier in trcr» 
ckenaar Pälvarchan, in Papierchen. gewickalt; gefan- 

Jen neben ainander da, und ee (etilv der Aufgub, der 
ie chemifcbe Procedttr exft in$ Leben bringt} mait 
firtit nun die fapiarchen auf Marionettenart hin und 
hmr lenzen, von einem fchwachan eld^irifdien Kai« 
Stern bewegt. 

0er Held de9 Stückr, der Rilfenigey ift vpn das 
iixen Idee belebt, er. habe zu nichts Zeit. Nun Geht 
man abpr in der ganzen übrigen Erfcheinung de» 
Mannes durehaus nichts« was diefe Narrheit motivirt 
und in irgend einen Zufamxneiihang mit feinem Übri- 
gen bringt; und die Übertreibung kann ein paar Mal 
4U& Sfihnak iial FpJIa ^elte% wiid aber, fyftematifch 
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wie hjerbeliftndeltyjaraan kann lagen abgehandelt, 
zur abgefchmackterten und geiHloreften Manier« Der 
Halt, auiden Cefa das ganze Stuck Aüitzt, beruht .d^her. 
im Grunde genommen auf einer UnTtattbaftigkeit^auC 
einer Sünde gegen Aku wahva Komifche. Uodfo Ile^t. 
die Grobheit, zu welcher die fixe Ide^, zu xUchu 
Zeit zu haben, den 3aron gegen alle Anderen verlei- 
tet, im Gontiaü mit Allem, was man vqn einem Manne, 
der die Welt {(elehen und ihre Sitte anerkennt , zu 
erwarten bat : fo dafs man lagen katfn, indem er in 
die Rolle feiner fixen. Idee hineingeräth, fällt er aus. 
der Rolle des Edelmanns, und Cchon überhaupt des. 
Menfcben'von Takt und richtigem Gefühl widrig her- 
aus, 2. B. gegen d^n Hofmarfciall und gegen den Ber- 
iten. ' Ganz ol^ne Sinn ift das Duell zwifchen ihm itnd 
dem elenden Wicht, von Habicht. Aufserhalb feinem 
Narrheit wird der Baron vom Vf. auf eine Weife xqi- 
geßellt, die für ihn einnimmt , und die zugleich die* 
Wirkung feiner lächerlichen Seite aufhebt, und diefe 
aus allör Bedeutung reifst Höchlt widrig ift es. auch,« 
wieQch dieHauptpe;ri;onen4es Stücks erniedrigen, den 
wahrhaft unehrlichen Habicht, aus dem man, und 
wohl auch der Vf., am Ende gar nichts zu machen 
weifs, zum Vertrauten ihrer He^zensangel^enheiten, 
und zwar der Major mit klingenden Beitechimgen zu 
machen,, die am Ende der Baron nocli überjjietet. 

Der Witz ift überall beablichtigt, und nirgends 
aus Naturgabe hervorgegangen. Wo wäre wirk-. 
lieber Witz in Späfsen, wie folgt: VerfiehÄ Du keinen' 
Spats, Du Spitzchen? ( S. 5. ) S. 11 fagt die Kam- 

merjungfer zu Geh : 

Lafi, Lieschen, deines Wittes Mienen //?wr«n/ 

(Die Gräfin kommt) 
Sieb da! ich kann fogleich w, Schwarze zielen! 

^ S. 55 fag^ d^' Major zu demfelben lieschen, das ihq» 
Glück verfchaffeA will : ... 

So la£s iiun vorau» didi, du holde Seele, 



Den Phönix alleif Kammermädchen heifsea, 

Ifnd wirß einß zum Verhremun du dich neigen f 
Sollß fchdner aus der AJthe du erßeigen^ 

Ift hierin Witz : fo mqfs er weiter hergeholt fejn , 
als man ihn zu fuchen Luft hat. Ein recht pli^mp pe- 
triücirter Superlativ ift die alberne Gefchichte S. 59, 
wo Bettelkinder, die dem Baron für feine Gabe dan- 
ken wollen, dem Abwehrenden , der „daeu keine Zeit 
hat,*^ den Rock herunter reifsen, worauf der Rocklo- 
fe, für einen £)ieb gehalten , vor die Polizay gefühlt 
wirdl. ! , Der Vf. fcheint den Witz, wie jener ahe 
Spruch die Gelegenheit und das Glück, beym Haar 
erfallenzu wollen, — * £beneine folche Übertreibuiig, 
die |ils l^lqfs^ Prätenfiqn auf .Witz die entgegen gefetz- 
ten £indri;cke giebt, ift der Spaziergang de» Hoimar- 
fchalis mit der Qberfthofmeiiterin. Der Hofmarfchall 
von Sch'aaf wird wahrhaftig lohXoWenpassant keinen 
Vers zu Stande gebracht haben! Aber ifcr Vf. vergifst 
an vielen Stellen feine Perfoluen über dem Witze, dem 
er nachjagt. Sehr unangenehm, und einem gefetz- 
ten Matine übelAehcnd, ift auch des Majors be&ndig 
wiederkehrender Spafs mit einer Herausfoderung ge- 
gen den Baron, ^n defTen Muthe zu zweifeln er durch- 
aus keine Urfache hat. Gegen die Verhältniffe , die 
in der Welt, und darum auch in den theatralifchen 
Abbildern derfelben zu gelten pflegen, wird in diefem 
Stücke vielfach verftofsen : das Kammermädchen redet 
feine' Herrin : liehe Gräfin , ,auch ohne Umftände 
blofs Gräfin an ; die ebenbürtig neben einander fte- 
henden Männer werfen gegenfeitig mit unterthänigfl 
^ach'allen Seiten umher. Zu den ftehenden Wiuea 
gähört auch nodi , dafs Herr von Habicht zu Allem 
fein treshamble Serviteür ! fagt« Wenn man über 
dergleichen Dinge lacht: fomufs die Eitelkeit des Yff. 
darum nicht glauben, dafs es inusai: dem bgabfichäg- 
un LächerUphen. gelte« 

— US. 
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RSmiscss LxvsaAVvm. Berliny b. Nauckt Des Pu- 
klius Ouidius Nafo MeitunQrph^en für SchuUn , in einem 
Auixuge herausgegeben von (r. K, F, SeideL Zweyte Aufla- 
ge, durchgefehen und erweitert, von X H, C, Barby. 1814.* 

VI u. »62 S. 8. 0^ ^^'^ 

Ebendafelbft r Publii Ovidii N^cwi$ Metamorpho/eon 
MbH XV, Ad fidem optimorum librorum. i^i^ XII u. 50% 

Im Jahr 1794 lieferte der Verftorbene Prof. Seidel ei- 
nen Ausiug aMS Ovids Metamorphofen, und verwirklichte da- 
durch einen guten Gedanken, da es leider auf den meiften^ 
Schulen eingeführt iXt. den Ovidius in den mittleren Claf- 
fen ohne Auswahl xu lefen. Uns ift die erfte Ausaabe eben 
nicht lur Hand ; doch wiCfen wir, daXs die Wahl der einzel*^ 
nen Stücke nicht durchaus gebilligt werden konnte, und 
der für Schüler beftimmte Zweck durch die beygefügten 
kritifchen Noten verfehlt wurde. Eine neue Auflage ward 
nöthig, und Hr. B, übemahnk di^Umarheitung. Wds Seidel 
nirgends gethaa hatte, holte der neue Heraungeber nach , 
una legte dem Ganxen einen Ccheren Plan unt^, über den 
er ßch in der Vortede rechtfertigt Dieler Auscug ift „lu- 
Bächft und hauptfächlieh für gelehrte und höhere Bürger- 
Ichulen beliimmt<< , daher glaubte der Herausgeber rorzüg- 



lich folche BrxUilnnfan anfwUUeil «n muffen, die fich 
durch die Vorzüge der Oarftellung auszeichnen, aber auch 
— was fonderbar Wütet — keine Fabel übergehen , „deren 
Kenntnale. au einem richti(j;«iii.UTtheil "über alte und neae 
Kunll wichtig oder nöthig lA/' Die Auswahl umfafst jetzt 
mehr Stücke als fonft, dagegen find die kritifchen und ki- 
norifchen Anmerkiungen WjßnelaXTen worden; angehanfft 
wurde Itatt des ehemaligen Wörterbuchs ein Verseichnus 
der Eigennamen, mit den uÖthigen Erläuterungen. Der Vf. 




Interpunction verhelTert worden ley. Man wird dem Rec 
eines lolchen Buches nicht znmuthen, das ganze Werk, um 
diefc wenigen Stellen auszukutidfchaften , Ms ans Ende za 
vergleich en. Bej folche n ^drücken thuen die Herausgeber 
wohl, wenn lie ihre Veränderungen in der Torrede angeben. 
Wir können berichten, * dals die Auswahl wirklich das Ytr- 
züglichere getroffen hat, und fowohl in dem Auszuge als ia 
dem vollftändigen Werke ein correcter Text auf gutem Pa* 
piere enthalten iAk Wir empfehlen beide Ausgaben für dca 
Ankauf in Schulen. 
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ERDBESCHREIB U.N G. 

WzixAK, im geographifchen Infdtat: Der fünfte 
IVelnheil oder Auftr allen ^ ein g^ographifchet 
Hand -und Lefe-Buch zur Belehrung und Un- 
terhaltung. Nach den Berichten der glaubwür- 
digften. Reifenden entworfen vou Dr. Z#. Lindnen, 
Mit Kupfern und Charten« 181^ 568 S« 8» (sRthlr.) 
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'iefes Handbuch von Auürälien gehört zu den 

bi-auchbarften geographifchen Werlien, die uns die 
neuere Schrifiliellerey Dcutfchlands geliefert hat. Es 
füllt einitweilen die Lücke aus, die v. Zimmermanns 
eben diefem Gegenftande gewidmetes , aber noch 
nicht vollendetes Werk zum Theil gelaffen hat. Die 
Freunde der Erdkunde finden in. demfelben eine fehr 
befriedigende Darliellong desjenigen, was uns von 
Auftralien bekannt ift. Zoerft kömmt die Gefchichte 
der Entdeckung deffelben in chronologifcher Ordnung. 
Es ift in* deffelben nipht' leicht ein bedeutender Um- 
-ftand überfehen. Eine gedrängte, nach den Küften 
geordnete Überlicht derfelben würde jedoch den Le- 
fern gewifs fehr willkommen feyn. Dlefe würden es 
auch bequemer Anden ; w«nn die Längengrade nicht 
von derSterriwarte TonG«eenwich, fondem vonFerro^ 
20* weftlich von Parw^ an gercdinet wären. Der Vf. 
giebt die Ausdehnung Auhraliens, einige kleine ent- 
ferntere Infeln abgerechnet, zu 70 Breiten- und 110 
Längen - Graden an. Er handelt hierauf erft* im All- 
gemeinen von der Luftbefchaffenheit und den Erzeug- 
niffen des fünften Welttheils. In Anfehnng der letz- 
teren ftellt er denSat^auf, datsßch die noue Welt, 
in Hinficht auf die Entwickelung ihrer Naiur, noch 
auf einer unteren Stufe befinde, und däfs felbft der 
Menfch in feiner affenähnlichen Geftalt und hülflo* 
Ten Dürftigkeit zum Bewerfe diefes Satzes diene. Die 
neue Welt fcheint die Wirkimg einer neuen Erdrevo- 
lution, die aus Trümmern einer ein geftürzten* Welt, 
aus durch Vulcane gefprengten Maffen von ürgebir- 
gen , gebildet worden. Die kleinen Infeln find zum 
Theil das Werk von Korallenthierchen. Die Bewoh- 
ner Aufiraliens theilon lieh in zwey HauptMmme: 
1) in negerartige Napuas, die ßch, in Anfehung des 
Körperbaues, gieichfam an die .Affen anfchJiefsen, und 
s) in eine von den Europäern an Bildung und Geftalt 
weni«'- verfcbiedene malayifche Menfchengattung« 
Gatte^er theilt die Aullralier in fchwarze und nicht 
fchwarze. Jene Itnmmen offenbar aus Africa., utid 
diefe aas AGen her. Diefe beiden Hauptftämme ha- 
J. A. L. Z. i8i5- '2'Wejrter Band. 



ben durch vielfältige Vermifchung^ nuanche Mitteira- 
9en erzeugt. Die befondere ßefchreibung fängt' der 
Vf. mit Neuholland , dem Haupt punct Anitraliens, an. 
Der Flächeninhalt delTelben wird, nach v. Zimmer- 
mann, zu 150,580 geographifchen Quadratmeilen, 
9495 kleiner als Europa, angegeben. (Nach einer- Be- 
Yechnung in den A. G. E. 1814, Sept., beträgt derfelbe 
i06,ooo Quadratmeilen , und Neaholland ift folglich 
^1,000 Quadratmeilen gröfselr als Europa.) Üie Küften 
befchreibt der Vf. fehr genau. Eben fo genau fchij- 
dert er den Zuftand der brittifchen Colonie von Neu- 
füd Wallis. Bey den Ureinwohnern diefes Landes hätte 
noch Barrington's Zeugnifs zufolge verdient bemerkt 
zu werden, dafs fich diefelben immer mehr an Arbeit 
und Unterricht gewöhnen^ und dafs fie in einigen 
Stunden oft meht, als die aus Europa nach Neufüd^ 
Wallis verfetzten Verbrecher in ganzen Tagen, arbei- 
ten. Dadurch widerlegt ßch die Behauptung einiger 
Reifenden, vornehmlich Grants, die ungewifs find, ob 
fie diefe Menfchen über oder unter die Affen fetzen 
follen. Wie ganz anders wird man vielleicht, wenft 
die Colonie fich weiter in das Innert ausbreitet, in 50 
Jahren von der Bildungsfähigkeit der negerartigen 
iNeuholländev urtheilen ! Neuholland ift gerade der- 
jenige Theil von Auftralien, mit welchem uns dieLän* 
derentdecker noch am wenigften bekannt gemacht 
haben. In einem ganz anderen VerhältnilTe befindet 
lieh unfere- Kunde von anderen Theilen der neuen 
"Weh, zu deren Befcbreibung der Vf. nun fortgeht. 
Diefe verbreitet fich zunächlt über Neuguinea, von 
welchem wir frey lich auch nur noch fehr unvollAän* 
•digo' Nachrichten' haben. Und doch ift diefes Land, 
xias den füdindifchbn Infeln fo naher liegt , früher alt 
die meifteti anderen Inielh entdeckt worden: aber 
fein grofser Flächeninhalt» 12 — 13,000 Quadratmei- 
len, mu£ste allerdings fchon ein Hinde'rnifs der Er- 
forfchung feines Inneren abgeben. Schon in Hin- 
ficht auf feine Producte aus dem Pflanzenreiche 
fchliefst fich Neuguinea an die füdindifchen Infeln 
an , mit welchen Auftralien überhaupt in einem fo ge- 
nauen Zufammenhange fteht, dafs fie die Erdbefchrei- 
ber in ihrer Darftellimg nicht von demfelben trennext 
feilten. Der Vf. hat auch die Ladeonen oder Moria- 
nen zum Gegenftande feiner Befchi*eibung gemacht* 
Bey den Marquefas- oder Wafhington's-Inf ein haben 
ihn die Nachrichten des Hn. v. Xrufenftern undLangs- 
dorf' in den Stand gefetzt, feiner Schilderung eine 
von anderen Handbüchern noch nicht erreichte Voll- 
ftändi^k zn geben. Er befclüiefst fein Werk mit 
Hhh 
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ner Literatur der Kunde von Auftralicn , die in ei- 
ern anderen Buche nicht leicht fo' ToUrtändig «inge- 
ofifen \yird. Für die Liebhaber der Erdkunde und 
fey Ghrirten, i) vomder.Infel Otaheite^ 2} vQn ganz 
yltraUeu^ öX^on Ntuhollaild, Ibdann^eija Plan und. 
ine Anficht von Sidney, der Hauptftadt von Neufüd- 
allis, ingleichen eine bedeutende Zahl von Abbil- 
ungen von Menfchen, Thieren, Pflanzen, Gebäuden, 
rebräuchen, ein angenehmes Gelchenk. 

Ig. 

SALZBURG 9 b. Mayer: Salzburgs die Hauptßadt 
des Salzach - Kreifes. Ein Hand- und Addrejs- 
Buch für Jedermann. Cejqhichtlichy topogra- 
pjiijch und fiatißijch btfarbeitet von Franz Xa* 
ver Weilmeyr^ kön. baier. erftem Regiftrator de« 
General - CommifTafiau dief'es Kreifes. Mit x Ku- 
pfer. 1815- 343 S. Q. (1 Rthlr.) 
Einer Stadt, wie Salzburg, welche über taufend Jahre 
ang den Vorzug, einer Refidenz genofs , und befon- 
lers wegen ihres Alterthums zu den merkwürdigften 
kädtenDeutfchlands gezählt zu werden verdient, kann 
\s an älteren Topographieen , deren der Vf. in der 
Vorrede nur im Allgemeinen gedenkt, nicht fehlen^ 
lUein fie find entweder von zu grofscm Umfange , als 
Lafs fie für den In- und Ausländer eine fchnelle Über- 
lebt gewährten, oder fie haben durch die neueften 
!ieitereignille und durch manche ftatiftilche Verän- 
lerungen ihren eigentlichen Gebrauch verloren, und 
ind nur noch als literaiifche Pioducte der Vorzeit zu 
>etrachten. In jeder Hinficht hat alfo Hf. fV, in die- 
er neuen topographifch - Itatiftifchen Befchreibung 
1er Stadt Salzburg, wodurch er das Publicum mit 
.hrem gegenwärtigen Zuftande bekannt zu machen 
!ucht| eine vevdienftliche Arbeit unternommen. Die 
ilanuichfaitigkeit der Gegenftäx^de, welche in dieiem 
Buche abgehandelt werden, ergiebt fich aus der In- 
iialtsanzeige* Lage und Gröfse , Boden , Klima und 
phyfiiche Lage, Gefclüchtc 4fr Entitehung und fer- 
nere Schicklale der Stad(, ihre Beftandtheile , Those, 
Kirchen und geiftiiche Gebäude , Refidenzen» Civil- 
ind Militär -Gebäude, Einwohner, AnitaJten in Be- 
cug auf Regierung, Wirrj^fchaften, .Erziehung und 
ECunftbildung , Verzeichnifs der hier wohnenden Gek- 
ehrten und Künftler, Unterltützungs-, Wofalthäügr 
(eits- und BeÜerungs-Anftalten , Veredlung des Le- 
^ensgenulles und der Gefelligkeit, Lebensbedürinide, 
ConCumtion, Handlungswefen und Gewerbfleiis, Be- 
nrks - Comit^ des landwirthfchaftlichen Vereins, in* 
lereffante Umgebungen der Stadt , Verzeichnifs der 
\echtsanwälde. Oberficht der ankommenden und ab- 
rehenden Poften, Boten und Schiffe, Verzeichnifs der 
^Vaaren - und Vieh - Märkte im Salzachkreife — diefs 
ind die allgemeinen Rubriken, unter welchen von 
len einzelnen Gegenftänden genaue Nachrichten ge- 
geben werden. Zum Be weife der Genauigkeit wollen 
vir nur einige anführen. Die Lage der Stadt, die ei- 
len Flächej;iraum von 119,300 Quadratfchuhen ein- 
Limmty iß i2i4parifer Fufs über der Fläche des mit-i 



telländifchen Meeres erhaben. Ihre Bevölkerung be- 
trägt gegeziwärtig, mit Inbegriff der Vorftädte, und 
mit Ausichlufs der Fremden, der Studenten und des 
königl. Militärs, i5,o6() Einwohner, worunter Cck 
viele Gelehrte) Schriitlteller und Künftler befinden, 
die S. 142 f. nebft ihren Schriften namentlich ange- 
geben find. Die Bibliothek am königl. Lyceum ent- 
hält 20,000 und die bey St. Peter 56,000 Bände. In- 
cunabeln zählt man aus dem 15 Jahrhundert über 
1000. Im biblifchen Fache ih ein wahrer Schatz vor- 
handen, und von gefchriebenen Bibeln aus dem 15 Jahr- 
hundert trifft man hier 7 im gröEsten Folio an. Sehr 
zahlreich ßnddie VVohhhätigkeitsanftalten, die am 
56 Stiftungen beftehen , und. ihrer Einiichtung nach 
kürzlich befchrieben werden. Zu den Anftalten, die 
zur Veredlung des LebensgenuHes dienen , geboren 
•vorzüglich das Theater, das Mufeum, — ein, zum 
gefelKchaftlichen Leben igio errrchtetes Inftitut, del- 
len Zweck literariiche Ausbildung, Converfation und 
Mußkill, «— der Mirabell -Garten, der Mönch- und 
Kapuziner -'Berg , Promenaden ui der^l. , die man 
S. 205 genau bei ch rieben findet. Die Confumtxon iB 
hier beträchtlich. Die jährliche Einführe des Hohes 
z. B. beläuft fich auf 30,000 Xlaftem und auf etliche 
1000 Klaftern Torf; femer werden 5881 Stück Horn- 
vieh , und 15,900 Kälber eingebracht. Die Einführe 
de^ Weins fchätzt man auf 10,500 Eimer. Auiser den 
gewöhnlichen Nahriings- und Har)dels- Zweigen giebt 
es hier s Fabriken, die zezifche Leder -Fabrik, wel- 
che mit 10 Arbeitern }ährlich isoo Ochfen- und Küh- 
und J1500 Kalbs -Häute verarbeitet, und die mangln- 
fche Eilcndrath- Fabrik, die soo Centner Elfen und 
170 Centner Drath verarbeitet. S. 241 befchreibt Hr. 
W. die intereiianten. Umgebungen der Stadt, die dem 
feineren Publicum zw Vergnügungsorten' dienen, und 
.worunter das prächtige Schlofs Leopotdskron fick 
durch' eine Galle rie von Gemälden von den beften 
Künftlern älterer und neuerer Zeiten und durch eint 
fchöne Sammlung englifcher Kupferftiche und Hand- 
zeichnungen vorzüglich auszeichnet Mit der Topo- 
graphie von Salzburg vereiniget der Vf. eine Anzeigt ' 
des gefamrmen hier befindlichen Dienüperfonals, wo- 
durch diefe Schüft zugleich die nützliche Eigenfcbaft 
eines falzburger Addrefskalenders bekommt« Der 
ausgebreitete Wirkungskreis des General • Kreis -Comr 
niiüariats wird zuvörderft bemerkt, und födann deden 
Perfonal-Ktat fowohl als die Diener fchaft der, dem- 
felben imtergeordneten weltlichen und geiitlichen De- 
partements namentlich verzeichnet. Das auf dem Ti* 
tel bemerkte 'Kupfer giebt eine AifilGcht des Reßdenz- 
Platzes in Salzburg, Reffen Zeichnung der Hand des 
Künftlers Ehre macht. 

Möchte doch diefes Buch zu mehreren Befchrti- 
bungen von. anderen vorzüglichen deutfchen Städten 
Gelegenheit gebm, und die, welche dergleichen Ar- 
beiten unternehmen, eben die Unterftützung bey ih- 
ren Landsleutea finden^ die Hr. fV, in Salzbarg ge- 
funden liat { 

A. S« 
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GESCHICHTE. 

Ansbach, b. GaiXert : Franconia, Beyträge zur Ge* 
Jchichte^ Topographie und Lheratur von Fran- 
ken. £rAer Band. VI u. 260 S. Zweiter Band. 
XIV u;ffi8 S. J815. 8* (iRthlr. 8 gr.) 
Der Vf. — der vormalige kön« baierilche Kriegs« 
rath D. Büttner zu Stuttgardt, — liefert hier eine nütz- 
lich'e Sammlung hiftorifoher Auffäize und Nachxich* 
ten,. die zwar nur einzelne Theile Franconiens betref* 
fen, aber doch immer brauchbare Materialien enthal- 
ten, die dem Gefchichtsforfcher bey der künftigen 
Zufammenftellung des Ganzen lehr gpt zu Statten 
kommen werden. Einen Auszug diefer fachreichen 
Sammlung werden nnfere Leier wohl nicht verlangen ; 
wir glauben genug zu thun, nur die abgehandelten 
Gegenftände anzuzeigen. , 

Erßer-Bandn 1, Denkbucb der Stadt Ansbach. 
1 Abtheilung, von den äUeften Zeiten bis zu £nde des 
XVII Jahrhunderts. Graf Gumbert von Rotenburg, ein 
Sohn Herzog Gozbertt zu Würzburg, Xtiftete im VIII 
Jahrhunderi im Rangau (nicht im Radenzg^u) das 
Klofter Onolzbach , worüber nachher die Herren von 
Schalkhaufen ond nach ihnen die vojx Dornberg die 
Schutzvogtej befafsen. Diefes Recht kam, nach £r- 
löfchung des dornberger Mannsftammes, durch weibli- 
che Erbfchaft an die Grafen von Öttingep, die (1^99) 
vom Stifte Würzburg mit. dem Ca&ro und dem Domici« 
lio in Dornberg imd mit der Advocatie zu Onolzbach 
beliehen wurden,4iber im J. 133» diefe Rechte-imd Be^ 
iitzungen den Burggrafen zu Nürnberg um 93000 Pf. 
Heiler vetkauften. Der Vf. erzählt hierauf die Ge- 
Ichichte diefer Stadt unter brandenburgifcher Hoheit, 
bis zum SchluITe des XVIII Jahrhunderts, in welchem 
Zeiträume fich manches Bemerkenswerthe ereignete. 
Dahin gehören z. B. die Eiqführung- der Reformation, 
die Secularifirung der Klofter , die Verwendung ihrer 
Güter zu wohlthfltigen Inßituten, und die Polizey* ' 
Gefetzgebung, welche manche denkwürdige Züge zur 
Sittengefchichte damaliger Zeiten enthält. Von der 
Reformation fagt der Vf. S. 45 fehr richtig, daCBÜe 
die unglückliche Trennung der deutfchen Nation in 
zwey grofse Hauptparteyen veranlafst habe , wodurch 
die Einheit der Nation verfchwand. Die Folgen des 
50jährigen Krieges , welche, die ansbachifchen Lande 
betroffen haben, werden meiftens aus ungedruckteo 
Quellen erzählt. Nur allein die aufserordentlichen 
Steuern, die zu Beßreitung der Kriegslagen entrichtet 
werden mufsten, beliefen ßch im Laufe des XVII Jahr- 
hunderts auf la Millionen Gulden. Über den überhand 
genommenen und durch die Obrigkeit begünftigteH 
Aberglauben lieA manS. 61 manche Beyfpiele, die von 
dem Verfall der Sitten und des Unterrichts zeugen. — 
II. Gefchichte d^s alten Stifts und der Stadt Feucht- 
Wangen, III. Von der ehemaligon Burg und dern 
fVeiler Altenberg bey Zirndorf. IN, Hißorifcke Nach* 
richten von dem Nonnenklofler Birkenfeld bey Neu- 
ftadt an der Aijch. V. Briefe aus Kijßr{gen . i^nd ^ 
ßoklot. Gefchxieben im J. igii. Sie enthalten xnei- ' 



Ikens Nachrichten von der Einrichtung der beiden Cur« 
orte , von dem inneren und äufseren Gebrauche des 
Wallers, von delTen Beftandtheilen und Wirkungskraft 
u. dgl. m. Nach einer Berecbnvmg S. iSa belaufen fick 
die ünterhaltungskoften eines Curgaües, auch bey der 
gröfsten Sparfamkeit, auf 4 il. 55 kr. VI. Georf 
Burkhard j^ genannt Spnlatinus^ bereichert /eine Vä* 
terftadt Spalt mit einem Muttergottesbild. Ein« 
Anekdote, aus den Zeiten .der Reformation. VII. De 
prima Sacelli in Steinbuch prope Rauhenzeil origin0^ 
Sacramentoque ibidem reperto. Aus einem alten 

' Manufcript. VIII. Hijtorijche Nachrichten von dem 
Marktflecken Absberg , der alten adlichen Familie 
die/es Namens und der BVeyung dafelhß. Hier iit be- 
fonders das AJyl zu. Abcberg merkwürdig, 'das lieh 
bis auf die neueAen Zeiten erhielt. Nach dem Zeug- 
nirfe der kaiferi. Confirmations - Urkunde vom J. 154t 
hatte jeder Flüchtling und Verbrecher hier einen Zu* 
flachtsort^ und konjate, wenn er bis an die absberge^ 
Markung verfolgt wurde, voci jedem daßgen Bürger 
in Schutz genommen werden. Nur Verbrechen der 
beleidigten MajeMt und eines erwiefenen vorfätzli- 
chen Todtlchlags waren von der Freyung ausgenom- 
men. Vom J. 1591 bis 1793 waren zu Absberg 227 
Afylanten. Zuerft im J. 1799 fand man für nöthig, 
diefe, der Sicherheit des Staats gefährliche Freytm£ 
aufzuheben. IX. Deutfche Gedichte aus dem XlF 
Jahrhundert , deren ^Verfaller aber unbekannt find. 
X. Mijcellen aus Chroniken. 

Im zweyten Bande findet man XIII, theils hiHori- 
fche Abhandlungen, theils ActenAücke:: I. Gefchichte 
des Auguftiner - NonnenJdt^fiers PiÜenreuth. U. Die 
Fifcherey bey Pillenreuth am St. Georgen- Abend 
1450. Enthält, als SeitenAück zum Treffen bey Aul- 
turbach im J. 1502 , eine Erzählung der Fehde zwi* 

. fchen Markgraf Albrecht zu Brandenburg und der 
Reichsftadt Nürnberg, btfy Gelegenh^t einer, von 
dem Markgrafen vorgehabten Ausfifchung derpillen« 
rcuther Weiher. III. Gefchichte des ehemaligen Be* 
fiedictiner- Klofter s Ha/enrieth» Auszug ajis einem 
Manufcript des ehemaligen füritbifchöfl. eichftädti- 
fchen Hofraths Barth. Diefer Auffatz hat für die Auf- 
klärung der ältelken Gefchichte des Nordgauen, in wel* 
chem das Kloßer Hafentieth lag , ungemein viel. Jst^ 
tereffe. Der Vf. geht über die Zeiten DeocharSy deoa 
das Klofter fein Dafeyn zu verdjtnken hat, -äurück^ 
und zeigt , dafs es in derjenigen Gegend geftandeit 
habe, welche einen Theikdes i^erzynifchen Waldes 
ausmachte. Späterhin, wurde diefe Gegend zu deni 
grofsen Nordgau gerechnet , der lieh , tvie -der -Vf« 
meint, üb^r die heutige Oberpfalz, das bayreuthifche$ 
ansbachifche y bambergifche y coburgifcbe und eich^ 

ftädtifche Gebiet, dann über die Gauen Suftlefeld und 
Bies ausgebreitet hat. Diele Angabe kann man ahev 
um fo mehr als unrichtig verwerfen, weil hienach der 
Nordgau beynahe den' gröfsten Theil ygn üftfrankert 

Verfehlungen haben \rttrde, weloli^s docfa^ urkundli- 
chen Nachrichten zufolge, eine felbftftändige und vom 

Noxdgau gaju abgelonderte Provinz ausmachte. Mi- 
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m6n tortugliclieii Werth erhält übrigens diefer Auf« 
hiU durcl| einige demfelben beygefügte kaifetl. und 
lonigl. Urkunde^ liroü Heft; Jahren »832/ 84^, 888, ^900 .; 
mndggsJ vrAcMdiit RftÄcrHafentieth beireffto, -und * 
für die Gefchichte des Mittelalters wichtig Gnd. 
rf^ Glaubhafte Nachrichten von den' Wundern des 
heiL TheocarSy erß-en Abtes im alten Xloße^ Hafen- 
rieth. V. Acten fiückey den Simon Mariusy feinen ^^ 
Aufenthalt zu Klo fter - Heilsbronn und feine Empfeh- 
lung knTjcho Btähe betreffend. Vom J. 1597 — 
a6oi.* *Yl/ Naöhrichten von dem Pfarrdorf Gnott- 
Aädtr" eineni der f^ genannten fechs Maindörfer% 
IJieTör Ort; von welchem eino adolidhc Familie den 
l^amfen 'führte,' ^rtiörteim'XrV Jahrhundert, »neW^ 

' 4en übrigen 5Miindbrfem,"den Herren von Braueok, 
iiacÄ' ttere^' AusHetbön ihre Herrfchaft ^ durch Jfei- 
rath, an dÜB Burggrafen von Magdeburg, -und von die- 
len iip J. i448i dufch Kauf, an das Haus Branden- 
Sur^ überging, welches dlcfe Befitzwng dem Fürßen- 
ihvim Ansbach einverleibte. 'VlI. Hiftorifcke NacH- 
riMen von' der alten Burg und den Axlvocaten zu 
Dornherß. Neuere GeteAiichtfchreiber haben di^fe 
iränkrfche Painrliä^ mTt äim. batrifchen Grafen von 
jbofiiberÄ vetwechfelt, nnd ihr irrig den Gt^feniilel 
beigelegt. Diefen lifrthvita berichtiget der Vf.,. und 
"Zi^gt, dafs Jie Vogte van-Dornberg von einem alten 

' fidpUclien Cjefchlechte*, Schalkenhavfen genannt, ab- 
ftainmeii, welche*iri ürklinden' vom J. 1140 die Advd- 
fiatii^ über äasSt.TJunibertÄftift 2u Ansbach inne hatten. 
S eben Äierer EigeAfchaft erfcheiiren im folgenden 
jj^Jirhunderrdie Vügre voll Dbmberg, die das unweit 
Ansbach erbaute 'B<?tgfelilofs Dornberg zu ihrem Wohn* 



fitz wählten , 4md fich- davon ^n^n Gefcl^leditsiiamea 
bejiegteai Nach ihrem AusAerben 1388 nahm ihre 
Sciiutzvogtey ein ^nde ,. unf ihr^ B«({itz«iigea kameti 
all die Gtafen toii Ottjti|en';r dlc^ folGUe iiebE dei Stade 
Ansbach 155 t an die Burggrafen 4wn Nürnberg ver- 
kauften. Vfll; Gefchichte des alten adeUchen Frauen- 
klo/isrs *Sulz. IX. Fom Pr^monftraieHfer- Orden, 
X. Hißorifcha Nachrichten von dem Pfarrdorf und 
ehemaligen l^aüenkloßerKom^shofen. XI. Denk* 
buch 4er Stadtx Ansbach, 11 Ablh. Vom«A^fai)g dei 
XVIII Jahrhundeits bis zu Eode'der xaarggräflichen 
Regierung. . Diefe Foi4fetcniig empfiehlt fiph 4ufcli 
ihanche interelTanie Naehtichten, . Den BefchluTs 
mach^tfin Gut acht m' d^r ansbachifchfin^^äthe^ du 
Beßraßtngf des t^ Jadeng EUhan Franko kf^^JS^^ 
vom J. 1-71^, in welchem die dem Juden beygemefle- 
nen Verbrechen dem Dfndesherm ^us^denActed vor- 
getragen werden; und. 06 er gleich, dertfi weder g^- 
fiändig' nööh' überführt . .war » £q wuffde denncv± 9of 
delten Befti^afung aogetrsi^A. Au&ll^nd ift- es> daü 
man 4&eiiieB Anft^uQ^ nahm, 1 dif ,b€^tqch(<teJ^Udit, 
orhn^*Verth«^digung. d«s Fräpkelsviun^^qjj^a^ Uirtheii 
nnd Reeh^ an demfelben xatt^ltiieh^n^ ^ . ; - 
« . Mb Mergniigea- -haJbtn . wiz^ aus« Aif y.ar rede zam 
12 Band^rfehen, -dafs. Hr. ^iB«. noch ei/iea zi^mlkhe^ 
Vorrat!) vt>n'dergL.dipIomatiGphen ^bliaadluogea be* 
ßtze, und nioht abgeneigt fey^ .iolci&en durch deq Druck 
b^kimnt in matken«. Wir wünfchen f^Uo , . daf^^er 
Verleger durch einen -d-eichlioben Abiatz der gegen- 
wättigien *» Bänd«^ zam Verlage de« dzittw Bandes auf- 
genltmtert- ^T^rde* ' - t • •. ' " -: . -.., 

' • • •/ • . A. S. 
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*' "SrAiTsWissEirseifAl^^. ' -Leipzig , b. Stcillack(^r: Das 

'iieiht tini dii Verwaltung ^r .milden Stifeangin mit bt/onde- 

tm- Mckßchtf$uf-die Vermengung ihrer Ein'iünju mit dem 

^tomU^m-m^gtn und (ib^ von Staatswesen verfuchte Veriiufserung 

ihrer RßaUtiiten von Sebald BrendiT, D. der Rcditj. 18 1|. 

CA S. 8. (10 Gr.) 

Ein Doctor der Rechte hätte dooh wohl den Begriff 




$hDli4}ei*i — — — — . 

Äefchloireii find oder nicht -Äur 'dreier ünterlaffimg 
lommcn denn auch die Xdhwankenden Beftunmuuffeny wo- 
nach man bald alle Inftitute^ die. mit Religion, öffentlichen 
Bikbingsanftalten in Berührung Itehen, .fogar alle dicj3ni- 

Seil, die .der Mildthätigheit gewidmet find, aufzunehmon, 
ald fie ausiufchlierseh berechtigt wird. Dann hätte hin 
boctor der Rechte di« belottdercn Rechte den miXdeH. Stift- 
itingen ( das Recht de» frejen Eigenthums ,. da» Recht 4er 
Älftenden Pamilien, ihre PupiUcnrechte, die Freyh^it von 
IMlenerung in gewifTeu Fällen, das Recht des befonderen 
Stoattlchuties find durch einander genannt) in ihrem We^ 
|«n lind in ihrer Anwendbarkeit bey Fällen , wo von- LaOea 
Mm Staait tiAld ton Folgen, dee Kriege, die Rede ift, d«utlioh 
Wtett-^MMi 9dl iUMi iü>wek€km»gcM angaben Xollcn , nenn 



er den Irrthümei^i und ^ehlgviff^ derra9|t«iv. Vei^iraltun^ 
wie feine Abriebt war, vorzubeugen .Ilrebte;* und war or noch 
Willens, fich in die Gefchichte derfelban cinzuIaiTen: fo 
durfte fie nicht fo dürftig 'und nackend erfohGincn. — in 
Anfehulig der -Verwaltung 'sieht er gegen dä^ Q«Htra]ißren 
SU Feldf>,'weil 4f sur Vereinigung mit den Staat^cinodHinea 
I!üh2:e9 «alt wenn dii?fe nicht ,ohnp )fa»^s jnöglich wäre. Be- 
fchul4igL er doch Deiitfchland,, es habe i?cU dörch Fraal- 
reich, woher es ^f eine Moden, SticKmuftcr, wie Stempo}, Ac- 
ciic, gf^nömmen, 2« umgriffen verleiten lafTeiL; .damals uich- 
te ii«ah NieMänd an das Centralifiren. r^' 'WJx wollen ci 
scm-glanfaen^^ddfs.der Vf. bclefen und vie^ieitig fcy; ihcx 
0ie. Beioleuheit fo weit zu treiben, dafs dör- turkifche Ouöji 
xnchrmuls vorkommt, dafs von I>avid9* KrornungF^pmilu?, 
von Raphatils Verklarujtg gefprocht^n, «da/k fMne VieliW:!-- 
KfHt die PlaftiJd und die Baukunftuund ;ribet als die ScKwmi 
im grofsen orienttlifchen N«Lurflile in fciuru Kicis ^.ku^ 
Ü^ CMch nnem^artet« Ob diefe von uns* aagelTührlcn B.'r- 
fpiele pafTcnd find, kann maii an darh c:ohlulTe fehcn, cer 
wÖrtlicn fo heifst: „So wieÜata ftefts juaederiiolt«: Cartkä^ 
tß delehdar fo mufs^iforck eine fortgcfc^zte und übcreiii* 
mmmandtf redlidhe JBemiihiing ienev^^^ ^le^ milden Süftun- 
ge« Xo nuc^tbeüige SyAem onolich befiegt Wcfdeai.'' 
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Bäklijc , in der ReäUdiulbucbliaiidlun^: Predig- 
ten von F. Seht eiermach er 9' der G. G. D. und 
ord. öfTtatl. Prof. an der DniverfitSt zu Berlin« 
Dritte Sammlung. 1^14. 291 S. 8- (i Rthlr. g gr.) 

IVgl. J. A. L. Z.-i8o8* No. ig und ifo^. No. 40.] 

>owiellec. lidicfenPrcdigtänfiir lieh viel EAaunng 
gefuftuen':. fo länn er auch gleichgeßimmten See'en 
#inen wirklich Tchönen, herrlichen (^uiüfs von dem Le • 
fen derftlben verfpr^chen. ' 'Sic find nicht, ehe fiege-- 
halten wordeily Jiiedergefchrieben, fondern der Pr«- 
digtamtfgthiilfe de« V&, Hr. PifcHon, hat fie, wie 
inanaus det vorgefetzten Zu Fchritt lieht, wahrend det 
Haltens mit der Feder aufgcfatst, und fein Manufcript 
ift ijodann von dem Yf. darichgefehen und nicht ^e** 
rade , um es dem, wat mündlich vorgetragen worden, 
ganz gleich zu machen, fondern fo, wie es dem PiP 
falicum, übergeben werden follte, verändert worden. 
Vortrefflich wird man es an diefen Kanzeli^den fin* 
den, daTs der Vf. immer fein Auditorium in Gedan- 
ken hat , To dafs die Predigt nie eine Abhandlung , 
fondern immer eine Anrede ift und bleibt, ^ie He e% 
feyn foll, was aber fo viele GclTtüche ru' vergefTen 
fcheinen. Dann fchwebt ihm auch immer vor, was 
eine chr|ßliche Gemeine feyn foll, und was der Zweck 
ihrer Zufammenkünfte ift. Man lieht nämlich hier 
noch mehr als aus des Vfs. früheren Predigten , dafs 
ar die chriftliche Kirche al^ eine Gefellfchaft bctrachf 
tetf deren Glieder in fleh und um (ich her das ReicK 
Gottes herbey fahren oder er ;veitern helfen,uud dafs ihre 
Verlammlungen dazadieneii follon, fie in' diefem Vor* 
fatz zu Aärken und in der Ausfuhrung delTeiben' im- 
mer weifer zu jnachen. Auf diefen Zweck zielt Alles, 
was der V{1 fagt; ja es fclieint, als ob er fich bemüh- 
te, ihn vorzüglich durch das zu erreichen, was'unlirci- 
tig b^y den Reden der Apoßel und allcrerften chriff* 
liehen Lehrer das vornohmüe Mitt«{l zur Vollführung 
diefcs Werkes war, nämlich , durch die Erionernng 
an die Abflchten , Tugenden^ Thaten und Schickfale 
Jeru.Denn wie die erften ChiiHen gewifsin ihren reli- 
giöfen ZufammenkünfienhaupträchlichTefu gedachteti, 
auf Jefum Stellen Am alten Teßam.. aniVandten , atfll 
Raden und den l^^tigungen Gotftes mit ihmCehreii der 
Weisheit üb4 KiV^^unterungea '^um Guten 'her)^tii^<^h* 
men fuchten : fo iß in diefen Predigten auch immer 
eün Zug ans iixn Leben lefu oder eines Jeiner ' WtJt- 
te. imtcr befonderen UmAänden iil feinem Lebett ge- 

JL ^ X. Z. )8>5- Zweyter Band, 



(igt^ als Veranlaffuäg s^u ^e¥ Lefato gelmueht^ dtefA« • 
gebeii Werden ibit Dahet haben a«Xtll alltf.dieCe I^fbr 
digten, die achte allein ausg^iiommeii, Texte^msdifk 
Evangelien, und auch die achte-, ^uber i-Pttr. .^^'g-^n 
I«, iA fo abgehandelt, als fcy fie btof» durch- dai<Aai 
denken an die Lage v^ranlafst, ixL welcher , fiek. 4i% 
A]poßel befanden, als fie der fiehtbarett Gegeawaatihi 
res Herrn beraubt, iln'd fich derverfproehenenGeißes'^ 
fülle noch nicht vdllkoinmen bewufst geworden «ii 
ren. Diefe Umfiln4e aus der <je(Giüchte Jefii:4ieii«s 
aber nicht nur zum Anlafs 4ief Abhandlung, fondeiii 
fie werden auch zur Erläuterung der ^gebenden Lekr 
ren und Ermunterungen reichlich benutzt,, und zinif 
nicht blofs, wo Re Gelegenheit zur Auswahl des THe« 
mas gegeben haben, fondern auch, wo etwas Einheit 
ne!i in den Predigten aufzuklären oder lebhaft va»v^ 
chen ift. Hier werben Prediger von- dem V£ usn> fft 
mehr lernen können, als heutiges Tages vide mit def 
biblifchen Gefchitine zu wenig bekannt r find, nn4 
andere en t weder nidn daran denken, oder es aichtr echU 
verAehen,bey den Kanzel vorträten fie zu gebraudiem 
Rec. wünfcht hibr und wird fich felbft bemfiken, voai 
Vf. zulernen. D^mwie nützlith wiid-dedkGi^Cchifkir 
te dem Redner! . r . •/ . .;.; 

'' Schon ifas dem ' Bisherigen ->«rftd nian^fohliefsen, 
e^ iDfüffb in diefen Reden fifthr merklich fojtn urdafj 
der'Vf. tief in den G^iftdes ChriffeBthnms eingedrun- 
gen rft. So findet es fich audi in derThat; und^.je 
mehr noch immer Predigten gehaUen'werden,i&wel> 
'Chen auf das Elgenthiimtiche det Rciigiön Jefu. wenig 
RücklicNt. genommen \^d : umfo^mehr ift es nöthig« 
auf diefen Vortug atxTnti^rkfattl' zu machen^^^ Er wiird 
nath Rcc. (Jrtheilnpch^adnreherhfibtv dafs, obgleich 
Tafir Alles, was hier gelkgt' wird { gleichfam aus dem 
inncrften Heillgfhüm der chriftlichen ^^ahrheit ge- 
nonmen ift,' doch nich% in dei« Sprache irgend eines 
Syßcmes, fondern nur der Bibel gefprochen %yifd^^lag. 
es feyn, wie* tpan* aus anderen Schriften des Vis» zu 
fchliefie^ berechtigt fcheint, ' dafs arbey den Wo^tep, 
die er gebraircht. nicht immer eben, das ,. was (e||i 
Zuhörer, denkt: Tu dienenfie^rhm doch zu eipemZwi- 
fcbeHpunct, von wo er entweder tu den Zuhörern fich 
herabiSfst, oder fie zu fich erheben -will, ugad derglei« 
' chen mnfs ja jeder Prediger haben. - 

Kofch- ihufs gerühmt tverden, dafs diefe Predig- 

<ten tiefe 'BKcke in das -menfchliche Herz verri^then 

'ulüd' immer in*' den Grand deffelben gehen, um ihn 

noch* 'taehr zh heiligen, auch öfters moralifche Le^«* ' 

reii von weitem' Umfange und tiefer Wirkung. geben, 

die Von den ihredigern wenig eing«([chär|t zu WIF^ 
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f fl^en. Zwey Themata fiad iron der Art, wie fle wohl 
gft ^uf die KaxueMLommen y die üfcrigeo mnfs maa 
|utr2i|^^ nfeiiiMBuep r» ■lHr^auch'r|Biie werden fOf ah* 
i^andek,HHas4eiUlaiif dlb Eig#xfthuiiilidhe ier Z^it 
befondere Uückficht genommen wird, theils auch die 
»elften Prediger darin eine neue Belfihfong fhrdev 
werden. Man fehe nur^ wie in der if Predni (dafs 
•riian lieb nicht freuen^ foUe über das, .was man aus- 
nchtet, nach Lac. lo, 17 — so) im zweyten Tb*eil 
ftflgvBUin A^ird; daCf JtMer« Freude der Lie^ Tchaden. 
^iPlfc td e^ oind da£t ^x ^^ M^^ imrner wüxdei^ fcAliäl- 
lM^4tenen» »der wiffin d^r igteii (dars viele Jünr 
MrJefiacttfeya «fäh^eni di^^fis nicht .Und, nach Liic. 
^•»ik*^ «^ 55) :^^i%\\yix^ wober diefs kömmt^ und 
Mb «(«der die)ea^en, dip Cch wegen ihrer Vkrohlthli- 
tl | k% it;* aoch di# > viiel(;|it lieb/ wegen ihrer. Achtung 
fikr laä»Biirii^Bebo|,:4)<|ch die^ wclcl^elicb wegen ih- 
fM^90fth«to««»^tid0jr^ciu:irtUchoii Lehre, noch end- 
■tli 4ltt, weldifi 4mJi '>rf g^n ihrer cHrißUcben Gefüh- 
Ja4lf!|[4te?C;ittdAf4^haU«^ cf wahr^^t Hnd. Wie reiten 
ilferd teCattdent das HWß The^pa mit diefer Umiicbt 

>Xo xeitgttflaäff •yoip der . Kanzel abgehandelt ! 

Balücb^^ardifaft #^ch die Dictiox;i , des \h. in 

iMmehÄn «Stelka 4hrj S^^^^^i^^^' l«0^.. DerXefer 
^Ifdrliie-ax^ddawkUk^ergfiiren und f9ng^in'eo, und 
ll^r Vomrag^M unaio ^vjffhr^^l^*|<c x'i^h^er der Qed'ner 
WMettM fcheiat^ %^y.P^ Hörei^ müCTw diele Stellen 
fcnah (linen Mt\wn> Effect jachen.. , IVjap lieht , daft 
•Ir'Vf. anf^e l^r)^ung,](iiii^rbei;c^t,.ftaüdars viele 
l¥»diger entweder imr au prfrdigen fch^inen , weil ge- 
|Mdigt werdfta loll a|id n^uf^ oder ^f^^it fle. Bey fall 
«ÄMilten^ damit mlia iht^ ^l^^^\vV^^ fift4eA und fie 
für gerchickte Prediger erkenne. , .'. 

Sogern' abeif Viimc.f^'S^^lmx Verzuge dreier Ka^- 
tM^ovttäge anttrketmt, und lo anerkenfit, .d^Ci er fi^ 
lAl Mofter anffteHe» möchte; To h&)t er es doch auch 
ff&r'Michi. ai:iüf zw«ya& ihoen bemerkbare groffeCVh- 
itft' aataerkfvn tat machen^ vor deren NachahmuBg 
Mwaimt<w«vdei^ vKob. . Sie kaii|men beide davon her, 
«Mb da^' Vü fichCeine Zuh^rar ifd einer höheren Stn- 
ti^-lh^k der VerAaadeshüdj»^». theiis der Tixgendite- 
4ft»däenktv ab fi^ |i<h Ak^ giewifs befinden. Das 
£toe, darf fie überall «k- f eben der Heilignag nach- 
Ihiftbend oder gar tbejüibaftig, ginra für, das ^eiAige 
Heich Gotte» iarbeiieiid gedacht inrerden, zeigt fich 
.«%e>an, hdcfafteoa i« 4^m att^^nommen, was obeii 
ims der 15 Fredigt angefahit ^urde.. So heifst es z. 
9. in der zwölten : Wir wollen alle d|ta ga^ze Reich 
^Geatet'u! .r. w«i Wenn wijr eUtM Qrofs^ für dafTelhe 
l^ethan haben, theilen wir .diefs xpit vielen« mit wel- 
«eben wiruns doch nicht in eine Reih^ fteUen möch- 
ten« lat dielem Tob» wird überall jefprochen. Der 
Vf. Jcana denrelbeo vielleicht dadurch rechtfi^rtigen, 
^nm9^ dafscbriitlicbe Predigten. Anreden «j^ iolcbe 
Y^d, diefchon da^ BeheiimnirschrUtUcber GeCnn^u 
^entlieh- abgelegt nnd feAe Vorfiüze dazu niehf als 
'einmal vor der Gemein« gefault haben, dann , i'dals 
«Ai^rwirklicb Rohen undfchlecbt Gefinnttn jetzt wenig 
«Mer gnr nicht ]|i die Kirche komn^ea, luid endlich 
^darch , da£s die Wahrheit » fd vorgetf i^en 9 ih- 
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ren Eindruck auf das GewiCTeo auch Folcher Menfchen, 
idie lltb Mch nicht zi^ den^n zählen können, die ei* 



I g^lich angerede^ werden, ^ic;bc.v$;^elü^ kfun» in^ 
;.d4n 4qc|immrrib^en4aJ'|:i{l^g^|Ii^ 



wird, wonach fie Heb meuen müuen. Junige Predl- 
'ger, zu denen -men -aber den Vf., nach dem GeÜke, 
. der in diefen Predigten w^et ; offenbar nicht rech* 
nen kann,' fcheinen das , däfs fie ibre S^hörer fröui* 
hier' fChltdeiBT , latr fii^ feyn ffif^en, alr eine Redefi- 
gur zu gebraudien, und meinen rielleicbt dar^uiii weil 
fie ihnen fchmeitheW^ um To lüeBeir gdiött zu wer« 
den, oder auch, da Vorwürfe nur erbittern, umfornelu 
Nutzen zu ftiften. Aber die letzte Üenkungsart wird 
man an einem Prediger der Wahrheit doch immer 
verwerflich finden, iind Wenn gleich die Kanzel nie 
der Ort des Schmähens nnd Scneltens fejn darf;, und 
dadurch gewib nichtt aiisgeticbt^et wird: fo da^f doch 
nicht von diefer heiligen Stätte herah ein Vorzug der 
ganzen Gameine ^lobt werden« der lieb in dem weni^ 
^fifk Gliedern findet. Man muts es doch in 4an P^digten 
nieVken lalTen, dafs einige das Irdifcbe nbcb viel ho* 
her halten al9 ^jts G^ifiige^ Geh Um dietes -noch viel 
zu v^enig bekümibern, und der Wahrbeitund Tugend 
noch viel zu weni|; nachftrebett. ^fbn auch nicht 
der grörste ^Their unfei^r 2übörer aus folchen Men- 
fchen bcAehtsJ^fo 'wird mandc^cb zugej|>en, dafs iluer 
nÄch fahr viele unter denen find« 4ie in unfere chrift- 
lichenVerfammTungen komti^en, ja, 'dafs in' allen Mit- 
glieäern derfelben der Sinn fu|: das Höhdpe und Ewi- 
ge noch 'mehr ge^iH^ckt werden mvfs. Dtffs* diefs auch 
gefchehen könne; wean man in c^em Tone des Vfs. 
fpricht, will .Rec. nicht ganz leoguen; aber eben fo 
wenig kann doch auch in Abrede geftellt werden, rfafs 
jüidurch daä erzeugt und genährt wird/ was man fonft 
g^Alichen Stolz und fleirchliche Sicherheit bannte, 
und in der jetzigen Zeit leider nur allzu vorherrfchend 
ift — Doch« wollte nun auch diefen Fehler dem Vf. 
zu gute halten und dav^on fo traurige Folgen nicht be- 
fürchten: fniAdejr andere, der, davon berriihrt, dafs 
W feine Zuhörer für gebildeter und geiTtreicher 
hält, als fie find, gewifs von fchr nachiheiliger Wir- 
kung.* Denn dadurch entfteht ein faftgäi^zliicherMio- 
gel an P(>pularität oder Gemeinveritandlichkeit. Der 
Vf. mag ibxmer für fich haben, da£s man in Berlin 
vor einem durch Lectüte fehr vorbereiteten Audito- 
riumrede, dafs fich befonder^ zu ihm ein folcbes fanun- 
le, oder dafs eine Predigt ihrer Natur nacb w'e^ig ge- 
bildeten Zuhörern gar nicht gehalten und nüulicb wer- 
den könne, oder, «da es fcblechterdings unmöglich fej, 
allen fo fehr Yerfcbiedenen Theilnehmern an unferen 
IpmesdienAUchen VerCammlungen Alles za werden, 
4er Prediger fich eine Claffe derfelben , der er Wor- 
ti^ ans Herz fprechen wolle, herausheben und die übri- 
fjfiä gleichfam an. andere verweifen müITe, derglei- 
44ien.,Ce al\e,/ein,jede^.fj^rncb, in einer Ibibb'en Stadt, 
.wie Berlin, a,uchimtnef finden würden, und dafs man 
jedenz, alfo aMchihm, 4arih fr'eye* WabT laffen müf- 
XB;.naer er mag auch der Meinung Teyn, dafi: der Vor- 
trag der Religionslehren weder eine grofse Ver- 
Aandlichkeit verAatte noch bedürfe, weil zu aem religio- 
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'en Htrzen geredet werden mülle, und diefein'^ri 
blanche« hilf fanj^Ubh U«r fej, wA^ dem Vefliaadeiftiohl. 
1611 gemacht "vmden köniie; 'Alles dief^ kaxm aacl^'t 
Kec Unheil die geringe Behieinvetöäxidli^hWci die 
in diefen Predigtet! herrFehet, nichi eMrchüldigeii. 
Denn in 'allen chriAlichen Zufanomenkünfte^ findet 
Beb ein grolser ahi^ woÜl der grofste T)ieil:;f(ylefaeT' 
Qlieder^ di'e wenig von unferen neMren Schriften le- 
Ten, und diefen / all . dei^ ^xSfuteii' Tbeile , Wfßh voj^. 
aehmlith gppredikr werden.- ' Dpg Artn^^, fagt nsfer. 
Herr, wirdVda/ Bvangeihtm ^eprädigt^ nüd eigent**' 
lieh mübte xfaan eynachRec. Metfaung Jeder P^odigi' 
(nfehen,. dab ihrVf.dieClaffen,- wozu der fogenann- 
te gemeine oder Mittel r Maflü gehört , Torziigllch^ ini, 
Auge hat, und die übrige^ Ennögrer muTstese, wie^ fK> 
A, Teller eitmi«l,in einer Predigt Tagt, aodi deria. 
das gute Herz z^ig^'n/ woinit m^n das güttliche Wort' 
boren murs, daKiffees gemti Tehett, dafo allef Vonuriun^. 
Ijiciii für ^efe/ nicht/ nir.ne, eingerichtet ih ^ ^tüxaät' 
da do'dh auch' tie' in* der Hitche als MMlbhen > nnd 
nicht alt Öelehrte oder Vornehme, hetrachtet wei>den 
Tollen. Was;&bngent die Mator der-PredlgMn nuA 
chriftUchen Rejigionswahrheiten betrifft: fo giebtJElec. 
gern z^ ^ ddfs dar Bemnhen', üjberall .gana'dlmtllclii 
reden zu wolten, th}ir irre fOhren kanja, 'dafe^Lebev«, 
digkeit einer der^gräJCstea Yorzüge lA , ' wMche tttfave . 
Predj|zten häbetl'miiften/ lind dM^f allerdldgs vorg^n» 
Ungebildeten eine Pr4Agt lohwerlich mit grorsAm Nu-' 
tzen gohalteM werden kann.' Aber fo Unmitetrichtete, 
denea ein Maim von dem Geilte nnferei Vü. nicht 
nü'zlich werden könnte, w^nn^er darab dachte ^. lieb 
herabz «Innren; giebt es* ^hfr' wfenjgtj. ' .När ^tinfeiti^ 
gebiMete Prediger, die ihre gilhze RellgionskWntnifi 
mehr in Worten*, als"l«i Geilte und Herzen haben, 
vcritelicn diefe Kunft wenig ; und gehört dazu, w,ie 



hat lrMthre4theiU'eii|e,grorse j^Iarbeit, nnd nur feiten, 
kommen, etwai iinreTftä|i4Ucbei Wortfügungen, vor/ 
wiet'z^'B. .& «41 :. »»f^fitV^ür .^affi jfd^ejr feineil.'ijige-J 
nem'XTM^Bafld h(it^ d^^i^ine Sp^le. onQn^^'irs an':^!^ 
wn&renA^r andere« • von Andei;qfi gisl|^Df JV?/^* g^tuclxtj* 
ihn^lelcbgiiltig lalleiPx'^ Tvp .ps. vc^fiänclUcVilr J'eyxr 
würde, wenn es hielte: Nicht nur aafs Jeder etwas £1-^ 
genes hat, was'|eine Seele befonders anzieht, wSilft 
rend Andere wieder an folchen Dhigen Gefallen fin« . 
den^ di«1&h glMdtgftltig Idden-i •• Pey^ Vay dem ^s<r . 
druck des Vf s. ^bleibt e^' dem Zn^öri^r . vieUef ^^^ vint • 
Zeitlang' ev^eifelldifE ^ ob. andere Metxfcheqi oder 6e^ 
genßkade femeükt find. Auf diefe kleinen VfnrÄifs« t 
würde gar Wenig ankonimen f wer k^utia/ich^an« von« 
ihnen fr6^ erhalten ? Die zu rügende Uni^erftanAüchr 
keit lieg;! vieimehr ziim TfaeiV ia difn Thei^en/ ziim 
Theil ia der gan^w i^ dei^^usf|ibntiig; nnd «War 
«üdh hiev.jiWtiW;ten in d^ Ai^^r}|ck deuelMn, fon,^ 
d«rn.dajdn» dajb die Wen^^n Ibiiypi eiünfaBgeiiTIi^ 
vm, eigenitUi^ii >rnen, was ihnen empf oft 1^^ odnr;W<>^. 
VM ihnen eine \Vaniung ex^heiU wird, ob'%in c&mv. 
Lage, ilck befinden, in der fie dk^ Vox«et;riq^ene knf 
fioh anwenden kommen , oder wis^ das - väix eine Lag« 
Hey. Der Ausdrüipk im Tbema d^t vierten Predigt, 
von dem Vorurtheile* des finpb^ab^ns, ift '{(ewifi jdea. 
wenigften Zuhörern verßändUcH,genug, nnd wird äfnch , 
in der Predigt felbft zii wenig, dei^lich gemacht. Bey 
der zehnten, \vie Hcli in g^fsen ^endepun^tt der 
menfchlichen Dinge d^fB Würdigen verhalten , wilTea 
f^wifs die Wenigften, ob und wkn^ fol^he Wende* 
pnnpte .votf^aiideti iindi Bey dei: achten,' wie wir eine 
Zeit zwircfaen grofseil* ^reigniuen Jiegend' anwenden 
fol leA .» wird ^i Weitigen"^ kla^ werden , daf« vofi dHir 
Amveekdung faft ihres gaVizen', teb^ns die Rede fey; 
inaetn folche gröTse EreigniiTe feiten 'ßbd^,^ libd- *fSttX% 



zw allein PredTg^n; ^^^^"^■'H'i'[jii Ol nlTrWnrifri-finhei ■jieiii#qnt]|Vh.lifl'arj[r"jl^."^r'^^'^^ feilen, das Alltäg- 
p doch an einer gewilTen Yerfi^ndüchjLeit nicht i^h-. liehe* nicht für unwidjt^g zu l^ahen'. * 

hf d^i* R Aiki6ns^orfräfie f ür ' We'nii "li d( 
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^venn nicht alle Frucht" d^i* Rdligi6ns^orfi^g 
r^ai'Äen•I^uhöfe( gana^ verloreA.g^be«. foIK .Daran \ 
if • ■! f»s gewifs- den nzeiften iMßv Fie^igten, , 
' . t .: in :!len, aber.doch in den meifien Steilen. 

•/.<;* i;:'/ rjn, jn(^'a1UnfÄn«'6iheÄ grofV^n Theil <. 
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»1)9 *^ *'V <ien Zu^liixi^iacnbahg der Vergebung 
Ki'Y Li^Le oath LOc. 7,v5&r-r5o«. wird man eini^' 
renuaisen vondiefem Vorwurfe freylprechen^ lo^wie 
liejenigeh Steilen, worin £rläuferüngen aus der bibli* 
chen Gefchicfate gegebep .werden^ wenn gleich aucb. 
[abcy zuweiIx^^ die AnCpielungenio eingewebt %vei;den, 
lafs man mit der biblifchen Gerchichie fcbon lehr, 
»ekannt fcyn mnfs, um Ri zu verfteben. Souft aber 
nufs gewib auch der gebildete Lefer mehrere V^'jpß\gr^ 
en und manche Stellen in ihnen mehrmals üafen^ el^e, 
r iinen Sinn recht auffafst, ein offetabarer Bewigii,, 
als ße. für den Zuhörer zie/mlich umCpn^ j^afhen 
r-urdeui, da^ vor diofem i^ie Worte vi^tjzu ichtie)! 
OA-über git^«n.* , • > ; ., 

Diefer Mangel ait gehöriger Veritä|idUchk^t 
legt nur feiten ini atil oder in der Sprache^ vielmehr 
önnen die einzelnen Redensarten , die der V£ ge- 
raucht , alle auf der Kanzd vorkommen. Der Stil 



ler erft^ predigt, ddft mah bey An- 
knüpfung der iVcuDdrchaftlichen Verbähniffe eben fo 
fcMicIit'und gerade, und'^eb^ipfo gMiftib%T«m4TGrtrau- 
ensvdll zu Wür)^% gehen ^üjGPe , tvie ^infer Heer .un4 
f^iue Jünger dabey, wie De e}inand(^]r'^nden;''A>i>1eiht 
ungeachtet aije^ deffen, was/darüoer^ge(agt \yiTdf, gaifk 
d^rh Gefühle eines J^den ub^riaffek, ariibJ^as gefchieht 
\Ve^n /angeführt, oder, meliT*^itr9|^bbbe»''ware^ wo* 
durc^ dagegen gefohlt wird"^: fo ' \Vfir^c Alles leickt 
■heller werden, ftey der zweyteti über das GeIntÄph 
.'Jefn mit/der San^riterhi Jbfa. 'j^-i' die^iiin enS^en Thei]^e 
fo' viel iriefriiclie's ^hrfaäft,'Wtp^^0e«ns Un zweytttü «ind 
idrittea Wenige einfehen , )Vje Rib Jefum fiöb xdd- 
bey znm Vorbild nehmen können ,' obgleich ' di« 
Veranlaffungen jdazQ häufig' genag Jind , • anf welche 
.der'^uHörer nuV in wenig hingeleilet wird« Bey der 
-dri(iencwiriJ498 Vjelen fchyretr werden, zu wllfea< ob 
'die ^ünde ettWs ihnea Fremdes, <^dei; .noch zu ]Slnea 
.K. 1t... .ij,^j i^y, ^^^y ^ jw^tüa und^dri^ten. Theito 




müifte xipÄiht M'TSSnzelxjjtteptngmi^fnj wenn geh c^ 
ii^ KlarJiieit herrlpben {ölll^^ Vni fo gröfser die Vor- 
züge diefer Predigten £nd, nq4 um fo meht und leicb- - 
ter der Vf. Nacmüuner findet, wie er deren bisher 
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^fchon meai'ere gefonieii hat: um' Co isiehr glaubte Rec! 
darauf, wie am'iLen etfüen Fehler,- die Aafmerkfam^i 
keit der Leier 'hlUrichteh, tu muffen, dimih ioch*]» 
tticht ünfor Predigen ein tdnendes eA itod^rtne^kUmi 

{ende Schelle werde, welchei ttm fo leichter ^gefohe-/ 
pa kann, wenn man den V£ nachahmt, ohne ~ 
Geift zu haben. "' ^' ' ' ^ 
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"Üä^^inzTiG Vi. 'WiMzBCii», b..Gö1^ikvdf<t ßä>He^ndi 
^ Bett^achtungen\ßär hrmike umd fterbindt ChriH 
' * . *ßen^* und diCy * welche fiaumgAen^ . Y9n:HL\Pe-{ 
** ' ' i-öhhet , Oberpfarrer' an der Kirohe atim iieiligen- 
'\ Ambroßus in Melun. ( Ohne XahrzahL } XVI und' 

^ In de/ jC^erzet^ii^, 'däf^* KtuM nicht nur detbefte^ 
f fÜiabenli^ Mufte/ia;r Slle 'M^nfchen überhkuft , Ion« 
def n ,auc^ ibsb'efdndtiHi ^Fü^ K^ahke ündSte Aende feyn» 
tJpiJM, ^at' der t'f/8bi^t Schrift, nacft der' Vorrede^ 
^ji^iden Je^ayoxi* ^xrtei^ letzten Ofterihtfbheit)) 'linik 
von der Einfetzim^ 'dBS h^ligen - Abendmahl» ad bis 
%u leiheV Kjreitzfgong^ als Bild des ZullandeS' eine« 
ki^anken Chrißen', ]^ünd'das LeidM Jefu von feiner 
iLreuzigung bis zu feidem letzten S^üfz^, als ^ein Biid 
5es Zuffandes fterbenfler Cliriften vorgeftellt. ' Warum 
aber als. ein Bild c|es Zuftaddes, und nicht vielmehr 
all eii^ Bild des V^ültens ? Die Betrachtu'ngeh, oder^ 
wie fie hier gena^Ät werben, die Andachten felbftv 
ilmd fe eingerichtdt , da£s ihnen immer 'ein Umßand 
aus den. Leiden Jetu zum- Thema dient, und eine Ahn« 
Uphkeit zwifchen 'Jefu Lcfiden und eigenen gefucfal 
wird, FreyUch ilt*die Atiwehdung nicht allemal leiobt 
und ungezwungen, oft genüg wird Re fonderber.Z. B. 
Aodacht ii Eon von dein' In-'' ^-^ i^i.-.:^^ a^ 
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leinerjBeich^ebefcbi^klerM/Qfttf vertritt bey 
ikm.di« Sielle dei £i|gd|^ welcher Jef um trofiete^ An* 
dacht li.. Der kfanl^e Chriß mac^t fich zum l^pfan- 
g« flerbeiligei^ Wegzehrung gefchic^». wie Cch leroi 
anlchi0kt0|.di>e letzte Oftermahlzeit zu halten. An- 
dacht 19. Jefus letzt dem Eifer des heiUgen.Petruf, 
ihn zihvertheidigen , den Willen feines Vaters entge- 
genv und der kranke .Chrift den Heilmitteln, die m&n 
zu feiner vLindenuig gebraucht^ djcn WiÜen Goues. 
Andacht 29. .^efus, d^r^ phnq £ch zu b'efchweren, fich 
von einem' Riohterftuhle J^u^i apderen^ fuhren läfst, 
Ithxt d^n kranken Chvil^^- die A^Aephfelungen Tel- 
nee Krankheit ohne Murren-zu erdulden. Andacht 56. 
Der kranke Chrili vereinigt die Schmerzen , die er in 
feiuem Kopfe empfindet , «mit denjenigen , welche Je« 
fns -erdgldete, . da man ihm eifie Dof nenkrone auffetz- 
te. AAdaicbt 44. Die Wpirtq Jefu a^ ,die Töcbter leru« 
faleiftis^eben dem krajikeüe CiurißeA Gelegenheit, fei- 
lien 'Kindern mltdem.ibnenertl^eiUex^^Segfn gute Ei- 
ibabnungen ;iu.gebei^. An^^iphx 45* Ic^^i^ ä^er krankt 
Chrilt fieht , dafs lefus de^ d^rgereichtex^ bitterea 
Trank.muir )M>Qet9 j^ittet er 4|!P H™ 4^* Gnade, ihn 
denfelben vollends austrinken . zu laH^n* ; Andacht 55. 
Det.üerbead^e Chrift bedient fich , tun fich der belli« 



M Jungfrau zu, empfehlen, der ViTortep deren fich Je* 
am Kreole bediente, i^i^ i^t dex^ *$cal|gen Joban- 
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nes zu empfahlen,. Ai|i4Ac^t;56.^Der^Durft Jefu erregt 
iu<dem Herzens de;^ fterbenden ährj^ften' Dürft nach 
den ewigen Güt^rn^ Andacht 57. JD^i^r Aetbende Chrift 
niknmt die unanj^en^h^oAn Geprahke iiftf und fucht 
fich dadurch mit^Jfefuz^,.2erein^gen, dem man ECTig 
darreichte u» f. w. Die^yberietzung iJI durch viele 
Druckfehlei: venmAaltet. . . 
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KLEINE SCHRIFTEN, 



'EtBAVmnMcmitFVCit. ^Jnshach^ b. Brögel: 
*näeh 'd€m*ß€gr€i€hen: Einx^ dßr verhUxdtun H;ere ins^Parir, 
^ 1^ iB AprU 1814 ,g.ebaUeu ron Adam Thtod.'Atb. Franz Leh^ 
.mtuL Diacomu. ' Zum Bellen d6r Armen. 1814. 51 5. 8. 

"jD^r VI bat^ das'7h«ma gewShh, welches, wie wiip 
mehrer« f^dtudite WtMi^n bewicfen, van vielen feiner 
Brfidei fiir da« Si^fSfe^ bearbeitet wurde: ,\Die grofssn 
B^i^btnMun umfknr Tarnt ^' als ein ^Sieg Göttu über dat wi- 
MütUieh^ WtfdiJ^ nach PL 1I8, 15 — «5> «»ftd intbefondere 
als ein Sie# der ^öttlidrea &ercehiigkeit^ HeiUgkti^ und £r- 
bürman^: ^ Hicraas «rgiabt fich , auf welchen GeCchtspun^ 
eten*der Gedaiikengattg -des Vis. rornehml ich beruht. Die 
hereAtp Spracbp diefer Predigt wuräc durchgängig Beyikll 
erlanaeat wenn hie und da g'ewilFe Auswüehle befoaders dn 
dengewähUen Büdem^ diexMitdcm reinen Gefchmack nicht 
übereinftimmen , vermieden: wÄren.. Dahin gehören die 




tsikiu^iächeind'vom HimiHe/ *Ji*ü4?ikl»liren" la£stu« f^ w. Auch 
die tifadennlfiraigis. Scfailiferaaf des Qeftünten, ,fauf den der 
Hxmmel'mi» Enifetiea berabbli^kt^ wahrend die H51le ein 
Uutas Vobttgelächtex' anftimmty'' hat uns' Anftof^ gegeben. 
Dergleichen f chmeckt — Was der Vf, gewiß am wenigllen 
mag — nach frantOGfcbea Redepnmk. 
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Wir^lalfea hierauf ibgloicb die Anzeige ettter friäer 
orfchienenea Predigt delTelbeti Vis. folgen : 

. « ÄJvhacK b. Rappo}d>^ / ff^iM wir ftyn^ Viotu wti icU 
wir .wirken miiffen^ wenn wirßark im Geifte feyn wollen. Eine 
Predigt üb^rHöm. -15, i -** 6. ams^^Ju!. 1S15. Ber dcrSya- 
odc ta Ansbach gehalten voa->l 1*4. A» Fr» Lehmus vi i 
w. 5'- •^•« 8« 

Auf die Frage ,. welche der Titel aufteilt, wird des 
Texte nach geantwortet:' „wenn wir ^(a^llcbt gegen eis 
Schwachen tei'geA^ w^na wir Demitth' und Befc^fieideabet 
nicht tergeffen, und iä>erhaupt durch einen. *g^ildeten.V er- 
Hand uttff dusch Troffliohkeil der Oelinnnn|| und das Win- 
deis ein lauchtcndvs Vorbild aufftellen, wenn wir ber unfe- 
rem Wirken nur den Zweck,. BelTerung, chriftiicke Eioheit 
im Geifte und Verherrlichung Gottes zu fördern uns ror- 
fetsen, und diefen Zweek mit SelküterieugnUBg; , mit Gt- 
meinfinn und mii Hoffnung tu erreichen fudiitn.*^ Viel, 
iTidlcioht ^u^ viel Materie für. Einen Vortrag, deren concen- 
lirirt^ Abhandlung ilherdieis durch die gewflhhe analYtifchc 
Metnode'lerfchwert wird, ^ocb remenS,' hieron abgelt- 
hen, diele freymüthige Synodalrede ihr Pablifcen unter dc- 
-nen Predigern 'des «ottlichen Wart|t tu $adcn, welche lick 
für das „ Sta^kwerden im Geül*^,,eiaaa rcgCamea Sau 
bewahren« NA» 
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LiiPziG, fr. Weipjl: OIHIIANOT' KTNHrfiTlKA 
KAI AAFETTIKA; Vppiitni' e^negeHcit it 
Batieutica. Ad'fcdetn lültowihi ftripWrüiä emea-^^ 
davit Toahnes Oöttlab Sckneidör^^ ^ttieo. Acce* 

dum vfefßöties latlnafe -niertrica et profai«« , plwl*' 
ma anccdota et hidex €raecitati§.'ia45.' KVL'dSQ. 
und 98 '& gr. 8, (aRtWr. *e<Jft >^ 

Uiebeiderj Gedichte, die irtiter deqi ffSimeii ie% 
>ppianus auf uns gekommen findi^^habeb in fröherei^ 
leiten häufige*' Bewunderer* gefunden : die • Belihrfd- 
ung des gioffe^ wie der FarSi' i^'dktluTcH'aär'ffianM 
:heTlev Weife ><?f ordert worden tifi and Conritd^-Ri^t- 
ershujius^ Aer am fendedes i (5^Jah rifun dert^ eine ^Ir- 
tan dige. Ausgab«! de« Dichters' vefanftaltetk Bbcti 
chien diel em dadurch üichi 'eben geholfen; ^iilmeht' 
rmde er feitdeni Weit weniger gelerenrals er verdien- 
e; der unerträglich breite, vott faIfcheV Geleh'rfaiif- 
leit prunkeRa!e,;Cpmmentar^ d«t 'Her4n%ebcr^ fclrienr 
ille Lefcr zuWrCcheucheö, weiiige^hilnlügeri ausgeJ 
lommen/dieUofeh lefÄh SiiifstÄh, ti^as grlfecüifth'^j^^ 
chriebeii war. Beiden daher, 'dtti Fi-iiilhideÄ^Titt^jhiw 
ch«r Literatur wie der Natürgefchithie, wai; äs einc^ 
!TWÜnr<;hte Oabe, als im Jahre iT'fB Hr. Sckne idef'^ 
lamals in'Straf^ürg, mit'flr «nc^:^tef btttttwr ein? V0«o 
lusgabe des Öppianus lieferte, 4ie erft<|.feit ign. Jäh- 
en. Man bekam einen ziemUclx vollltändigeri,^ 4ixrch 
leue B^mühimgeii -verinehrteit Iwitifthen' Apparat j 
,uf fcliwierige und verdorbene^ Stellen machten di^ 
Anmerkungen aufmerkfam, wenn man auch mi^hnte^ 
licht ohne Grund klagte über 4e Verätidferung, die 
Tofsentheils. durch Bruncks in mehr aU eineto grie- 
'hifcheh Dichter erprobte ^ nicht immer heillame 
ichneidekritik aucl\ dem Oppianus zugefiigt wat ?wa^ 
twa in der riturshuß/chen Ausgabe mehr- ftaAd, ver^ 
oifste man nich^ ungern, Mancher wenigÖens wa^ 
roh, den WuÄ alter Glofferf «»der ÜDgeiianint^r Scho- 
ien nicht nielir zu Cehfen, onij Was befonderi wölk, 
qbenswerth war ,' die dengi pppianüs t& nöthige^ Sach- 
rklärung gab Üv. 6. au mehr ab einer Stelie. . Als 
lun nach einem langen Zwifchenraume Hr. S.iemOf- 
danus aufs Neue leine Bemühungen zuzuwenden ver? 
pracji, waren die Wünfche der Veraändigen zibmlich 
Liofelben'. Seit der Zeit der erften Ausgabe hatte man 
i«:h gewöhot, an den Herausgeber eiaes griechifchen 
Jchiiftrtellcrs weit höhere Federungen zu marhen, 
Js man vor 40 Jahren machte: fo dafs,' was darhals 
tn^^epriefen vvurde,' j^tzt oft mit Mühe fein Dafeyn 
y. /^ I 7 i?t5 Twf^terBand. 



iiber ,die MeClte/hWas fri'ften kann, ^an ve^^^ 
jetzt einen nibHt ][)!6fs * lesbaren Tc&tJ.man verlangte> 
den Text, den pppianüs gab ; nicht wie er* ihn hatt|| 
rchreibeh können, fohdern wie' er'ibn^erchriel^eu hat- 




d(^*HiAiifdhriften;; man erwartete' eiiiea_krltircliei|i 
A|rparttt, 'der, werih' nicht bereichert .H<ir|:^ neu^i^ 
ZüwladhSj, doch AHe»'*enthrefte, Was in def altep fchciii 
vergrifPenen, und faft fe¥tetien A^uigajbe g^geBei^ wf^r^ 
in Hilfficht auf IftklKrung; ^üfili^te mat) ^B^'fall# 
nicht blöTs das fchon früher Gegebene und B^ric^ti^ 

Süttg defffelbeti , Wo ey Noth that, fondern auch neui^ 
elehmngen über fonft noch nicht behandeüe^ dqcis 
der BBhandlang ^bedürftige Stielen* , eine. Toderüiig, 
welche zu bePrie Jigeii,'der viehii^atteiiden Ö^lehrlimr 
keit derHeraüs^ebers ivicht fchw^r falfen kbijAte. Lei^ 
de» ta' fle unerfüllt gfeWifebejn'; 'ii*-^ebt .nicht qinr 
mal HoiSbtoig' 4ht' küÄftlg fu willfahren. W:as iohä* 
ten wirhie:tü;faj5en>'ünfejfe Wünl^he .hahtn wir,gf;^ 
Hugfeftt zif^fken'nfen gegeben ; möchte man He als Bit- 
te ,ann«hm*ti tind rtichi vettiachläfl^en ! - Wijj abpi» die 
atlderen l'^ö^Jerungeh i4,rfüUt feven; d^ wiri eint mit 
"V^ShrhÄtitlf^be und ün parte jüchkeii ing^ftellte ?er- 
^edet^ng Äe« Ganien lehreB; 

•- ' -*Hr. vy. hatte 4>ekanatli^ |n feinst früheren Aus- 
gabe die Kynegetika und die Halieutika für herrühr 
rend exHärt von verfchiedenen VerfaDTern; diefe Mei- 
nung war ^icht ohne Heftigkeit in <fer Ausga^b^ der 
Kynegetika von Belin ieBallu ($lra!sfc'urg i^^a^) be- 
Ihittefi wt)rdep; den EinWürfen dlefes^GelQhti^ y^«4 
mit gleicfhet H^tigkeit in der Vorrede zi\r netien /^us- ' 
gäbe' |eant\Tortet. Vfiib fondern die Gründe au«, weli- 
p.he*^fur die lauf^eßellte Meinung bis. iietzt beygebraci^t 
lind; es find einige hiftorifqhe, aus den Gedichten felhA 
entnommen^ ZeugnilTe^ die fchon firüher upd jeta;t V04 
Neuem bcfgtt)x:hen' find.. Den Anfang macheij zwey 
Stellen im zweyten Buche der Kynegefikai fie follci4 
Verfchie^enheit d^s Vaterlandes der Verfaff^r de^ Kyr 
neg. und HaliOjt. beweifen. : In der erßen V. 1« 
halfst es in den alten Ausgabeii Von 'dem FluITb Öron- 
t^si avro^ S' iv U£(xa70ioiv kiraiyt^mv nrsSloiaiv aliv 
ici^^ifXtvüS'Mf rsiXif^S iyyvi 6hvm xh^ov 6j4^yi naj 
vvjaov i}xijir iroAiv üSan j^fucüv. Dey f ranzößfche Herr 
ausgeber fchrieb ißif ilatt ifxvjv, eine Verbeftcrung, die 
uns leichter fcheint als irgend eine andere,' .die doch 
irgendwo der Stelle beygebrapht wierden mufs', da es 
foöft durchaus an einem Tempus Pinitnm fehlt. Wir 
können Hh. S. nicht beyßimmen , wenn er die Stelle 
Kkk , 



i tX-'^.g'^r. 



» ^am^mm 



JEANAICSHE Alitö. LPTElfJlTUR-ZEITUNO. 



nach dterer VerbetTening für finulos erklärt, dai jm- 
4icmm communo des Lelers zu HuÜt ruGend, uJtd nei- 
n£Dd^ Qiau jnü^ 4400 ^gendum^Cfei^. yb^rreueo; . 
£^ perU prante^ jßtP'ji*, Mejiis in, campis ruebt^t 
Jemper crejcens eijtrope moenia accedens Cherfone- 
fum Tvit, urbem aquis inur uiubat ' , a n& bi rr m tettKrti 
(pag. IX): Ridiculam tautologiam vel potifis balifu- 
tiem poetae vides, quam impegit Gallus amaßo fuo , 
cujus patriam Ciliciam tueri volebat. Hr." S. würde 
den^ gelehrten Frapzofen, {Gallus beifst er d^sguizo 
£uchiiiDdi;Tch gaiverächt^ch) nicht unrecht geihan 
haben',' h^tt^^^fbt.^'^i'l^^ zweyjnal du Impeifecium- 
A^iVdei Participiums indcti.Test hineincorrigirt , ^e-, 
neoi teine' eigene ÄDd^iuiig untergelchoben : To tuuft- 
ten Beider ÄäderungeD, untsz einander gemircht, die. 
Stelle entrtellen. Belin lieft nicht öäEiJfi und nicht 
h den Handüchriften treu , öSgÜcuv und, 
o kgpnte kein anderer Sinn, bervorge' 
t: de^Flub ging die Stadt, welche zu- 
ind'Infel war, mit feinem Waller über- 
Ao ißtf, vpm FluU« K^braucbt, wird 
ch Keiner lioben, 3er orine Scbeu vom 
Gange nnA Laufe eines Stromes fpricht ; fonft würde 
ihn ein jener Stelle nabei naraßatvErov, Cyneg. II, 
15g, und.eiji ähnliches tiai ftrafen.bejr Dionyliuf Pe- 
Tiegetes.iogS: '}vioS 'E^u,$faii)S MTtyavr/ov flai Sa- 
Aäff(T)}9, anderer Stellen nicht ju gedenken. — Waa 
die zweite oppianif^e Stelle, C}'neg. II, 156 anlangt:, 
b> brichi der Dichter hier ab, wai er von den fyri-, 
Tchen Fluren und dem Grabmal des M^maon fagte^ 
«Ito anhebend i 'AXXSt ri fjUv itafi KOajLtov iitiaonn 
svqüi xäX^i( TÄTpi^s >llitrff)ff f parq irifnrXijr5» jioXjrj.' 
Üo.'S. entgegen, der hier eineti neuen ßeweis findet 
für die tyrlFche Herkunft des Veifaffers d<;r Kynege- 
tika, ließ B. de Ballu vfitri^Yj^, eine Ajrired^ £nd^4 
an den Caracalla, «der wie Xei^ eigentlicher ^ams 
'war,'a~b denAntoninus BaII)ann5, und an feine jMuu^c 
Julia. Dagegen meint Hl. J..(S.X>: Ppgianu^ b« feiA 
Werk blofs dem Caracalla dediciii, nicht zugleich A.ee 
Matter. TVär« das.- lo würde es uns nicht irrp'ma« 
eben i üftsrepijy ftände dann gleic^bedeutttid n^i rfsi 
«in Gebrauch, der fich faey denfpäte^ea Epikern. recnt-r 
fertigen läXst. So fagt bey Nqnnus DiOnyf. VlII, »97 
Semelo zum Zeus: ^^eXov n jL(EKOftia(ras',cv,uäafftTaCT 
POS ihityjs tS}xeis üfiBri^oKin, „auf deinen ßchuliein." 
Wie aber, ivenn Einer behauptete, nicht bloff^dem 
AKaifer, fondem auch feinpr an der Regierung th ei L- 
3ieHm«adea Matter Tey das Buch geweiht , ^und diel« 
fey deutlich getigg za erfehen aus dem üherhiebenea 
Lobe' der Kaiferin am Anfang des Ge^ch^ V.4 — 7? 
Denn dal's Domna und Julia diefelbe perfoi^,fey, wird 
wohr Niemand bezweifeln nacn dem von Salmaltus zti 
Ael. Sparlianus Severiu cap. XX geführten Beweife. 
Weiter meint Hr. J. , ei fey das Buch nicht an Julia 
und Antoniaus Batnäniu gefchrieben, foudern an Ca- 
racalla (Ao» non oEoifuitur porta , Jecl Anfoninum 
CaracaUam). Wer diefe Difiipction nicht verfieht — 
auch onsg^ht esfd — ^aer möphie glauben, hier fejen 
Antoninus BaCTianus und Caracalla als, veifchiedene 
Perfonen angeaoiiunen, wai Ge doch nicht und. Zum 



Dritten wird behauptet, wenn man nicht erweitai 
: kötnte. ftifs Oiracailla aus Apamea, nicht blofs aus Sj- 
jg^awäte: fo känne^epi,Vf, ^er.Ky.negfilika.diefjn- 
l^h^Ab^ammuai i\ichtiai]gefAchlen .werden, und ^^ 
TEf^jS' m jener Stelle fey nicht zu äncfern. Auch daeli 
-^inwendiiRg -will -nicht viel fagen. Denn der Zufam- 
^enhanft, in welchem jenes irarpijs ijfini^ifs ftehl mil 
dem Vorhergehenden, fodert durchaus nicttt, dabdit 
Stadt Apamea dariiuler rerftanden werde , fondeio 
ganz Syriei^ , Fragtman nun^. ob-.aJsdann von des Ct 
racalla Herkunft die Rede fejn kann: folüfst Ccb die- 
ißS Bicbr. anders a}k1wjahp>i-; )Wac er auch nicbi ge- 
boren in Syrien: fo fconn^r doph Syrien, das Vaieilcnd 
feiner ^uttcr der, 4uliA— , darsflees war, beweifea 
die vßn Salmaljus zu der aMgefübrten Stelle dei Spar- 
tianus gefammelien Zeugnide — als das Land u§ii- 
geben werden, .wo es herftammte, und diefs ifl *dTfij, 
Däfs die Bertimmun|: nfch cler Mutter gemacht ifl, 
fcbeint frey lieh . wenig römifch, wird aber durch dii 
Zeit, in der fic gelj^iah, vollkommen, gerechtfenifit. 
Und fomit, würde auch di^le Stelle, nicht beweifend 
feyn. Hr. S. relhft fcheint wenig Gewicht darauf zu 
legen, da er zuletzt noch den Weg offen läfd, anza* 
nehmen, Oppianus habe das Bürgerrecht von Apnoea 
erhalten. Dqch at^ch diefer Notbbehelf war nicht do- 
thig. Wir hajien daj belinicbe ü|*mpijr jetzt fürgeE- 
chert:.ronft würde auch die alte Lesart lüfdieHaupifa- 
che wenig beweifen. Denn wenn' ipan daraus Tähe, dct 
Vf. der Kynegelika fey ein Syrier : fa künnte man 
diefs auch auf den der Halieulika übertragen, äet aif' 
gends (videt^richi ; dieZeugnilTe in den allen Lebeai- 
■tefchreibupgen des Oppi^nbrauchtemahnichtfün'oII- 
gültig zu erkennen, fchun weil d.ie doppelten Angabn, 
thetls Pppianuifey aiv Korykoji theils er fey aujAn»' 
z«ibos^,datauf f übxen könnten , keiner der Biogtaphn 
fey, fjBiner ^ache, recht gewifs gewefen. Doch derlei- 
chen Luftfpr\inge Und, Ayi'e gcfagt, hier' nicht nöthig. 
— Ei^en Xo, wen i^ können die angeführlpn Stellen 
des Athenäus L S. ij. ^ö* iXiyaj ir^a ijuiüv '/nijif 
VOV 'OTTtavöw lüiXiKa, und XII, S. 357, Ka5 ijjJt 
ÜiuLfinSas die hergebrachte Meinung vobi Oppiuwi 
widerlegen. Wir »yoUen nicht mit Belirt tu dem Epi- 
tomatoi dpr erften Bücher unfere Zuflucht ncliDwn; 
wir wbllei^ nicht das viel befpiechene H«5( Jjfiof aufi 
neiiebefprechen — dafs die Stelle des Athenäus ofTenb» 
nach Commodüi Tode gefchrieben fey, erkennt lucli 
Hr. J. . — ; uns befriedigt hier Belins Annahme, Aths- 
^aus,obrchon lebend zu Kommodns Zeiten, habedocb 
ertt zur Zeit des Caracalla, \an. nach d'em Todedet 
frühzeitig geftorbenenOppianus,reine^erke gefchn» 
bep. Eine einzige Stelle he&en wir noch aus, dieHi. 
S. S. XIII miilen uniermefareren bed^utungslofeiiSiü- 
tzen für feine Meinung anführt ; es ifi HalieuL IV, 4, 
mXkä tt-l fioi, KapTiirrt HoXtaaQvyutv ßaaiXifwt aurot 
t' 'AvTon'ivt ttai ütsos ijyä&iov xijg Ä-pd^povsf iltaioi- 
Tf, „Apcrte j^ntoninüm cumßiio alloquitur" faglder 
Herausgeber, Allerding«, aber es fragt Geh, welchen 
Antoninus. C-emeinhin kennt man unter diefem Nt- 
men^ur,^en Antoninus Piu^ und feinen Sohn; (eit 
einer bekannten, deiuofetigen ganz ähnlichen Suti- 



» •• 



445 



N«. 



116. 



JUNIUSi8»6* 



443 



tigVeit der fomifcheif Jtiriften vveifs man auch 2iem- 
lieh allgeitiein, dafs Caracalla feinem eigentlichen 
Namen nach Antoninus heifst ; jener ift nur Spottname. ' 
Mehr könnte man aus Lampridius lernen, Anton, 'dia*, 
dum. VI: Et fuit quidem tarn amahile Ulis tem- 
poribus nomen Antoninorum , ut qiii eo nomine non 
niteretur , mereri non videretur imperium. Unde 
etiam quidam et Severum et Pertinacem et . Julia- 
num Antoninorum. praenominibus honorandos pu- 
tant. Dafs, weiin hier Antoninus als Beyname des 
Severus genannt wird, nicht an den einmaligen Antrag 
des Senats an den Alexander Severus gedacht werden 
darf (Lamprid. Alex. Sever. V.), zeigt für jeden auf- 
xnerkfamen Lefer dar Zufammenhangder Stelle. Die 
Stellt der Halieutika wird nun hoffentlich keinen An- 
ftofs mehr geben. Antonin ift dortSeveru», fein Sohn 
Caracalla. Für die hergebrachte Meinung ift über- 
diefs .das Ende des zweyten Buchs der Halieutika, wo 
bedeutende Kriegsunruhtfn erwähnt werden als gelUllt 
durch die gegenwärtigen Herrfcher. Die Regierung 
aber der Antonine war bekinntUch ruhig, bedeuten- 
de Kriegsunrnhen erhoben Cch arft am Ende von 
Marc Aureis Regierung, an die hier Niemand denken 
wird, da Oppiänus hauiig Vater und Sohn anredet, wie 
eben 11, 6s^* Mit der Regierung des Severus hinge- 
gen Aimmt jene Stelle fehr gut. 

Obrigns fieht ein Jeder ein, wie fchwach der- 
gleichen äufsere Grande ta feyn pflegen; iie können 
leiiiht überreden, die Überzeugung folgt erft, wenn ei- 
ne hinlängiiche Anzahl innerer Gründe beygebracht 
ift. An'dtefenfeMt es nach Hn. S. auch hier nicht; 
diefs lagt er an mehr als einer Stelle» wie S. XIV : cur- 
men de venatione durum , inconcinnum^ forma to- 
ta incompöfitum et Jaepijfime ah ingenio , ufu et 
anal^gia graeei JerrHonis- abhorreni^ tlind wiederum 
am SchlalM feiner hiftovifchen Unterfuchungen S.XV 
extr.'i w^emiunt utriusque poetae plane diver f um et 
fermonis ufus discrepans demonfirationem iftam 
omninö' esteludunu Hätte es ihm nur gefallen, einige je- 
ner Grand^^beyzubiingen, damit nicht, was wir fürch- 
ten, noch lange Zeit hingehe, ehe die Sache aufs Rei- 
ne .)Lomiilt[ Wer möchte Hch auch nicht fcheuen, 
wenn er im Falle des Widerfpruchs fürchten mufs 
zu hören, eir gehöre nicht zu denen qui graeei f er mo- 
nis periti elegantiarum poeticarum fenfum acutum 
et verum habent (S. XIV) ? Diefer Drohungen unge- 
achtet müITen wir geftehen, dafs der fchroffe Gegen- 
fatz beider Gedichte in Rücklicht auf Sprache undpoe- 
tiCchen Sinn uns durchaus nicht fo auffallend fcheint 
als Hn. S, ; tm Gegentheile finden wir auffallende 
Ähnlichkeit zwifcheii beiden Gedichten» wenn wir 
an die Fülle poetifcher Bilder, an die nicht geringe 
Anzahl recht treftlich erzählter Mythen, an fo man- 
che beiden Gedichten gemeine Wendungen denkt (vgl. 
X, B. Hai. //, 396. 487. und Gyn. II, 315. 550 u. a.) 
und wiederum an eine Menge in beiden wiederkeh- 
x^nder Redensarten, die felbft halbe Verfe fallen —* 
Ahnlicbkeilen, dip zum Theil durch Nachahmung 
entftanden fcheijsen können , die aber wenigftens er- 
mahnen mulsten, herabzuftimmen, was von der grofsen 



Verfchiedenhcit der Kynegetika und Halieutika gefegt 
wurde« Was in Rücklicht auf Sprache auffallen kann, 
gehört zu den Eigemthümlicbkeiten, die nicht nur je- 
der SchriftAeller hat, fondem auch jedes Buch eines 
Schriftfiellers, welches geraume Zeit nach einem ande- 
ren gefchrieben, und jenem weniger ähnlich geworden 
ift durch die feit jener Zeit modificirte Lndividualitäl 
des SchriftAellers. Die Sonren der Barbarey, von 
denen uns fo oft vorgef^roenen wird — nicht von Hn. 
S. allein — , gehen, fürchten wir, grofsentheils auf 
falfch verßandene Stellen. So ift es z. B. einem ge- 
wilTen l(Pptt(y«fx>)v Cineg. I, 32 ergangen, welches die 
genauere Anficht des Zuiammenhanges vollkommen 
rechtfertigt Die Artemis federt den Dichter auf, fei- 
ne bisherigen Gefchäfte verlalTend ihr zu folgen. Mei- 
de, fagt fie, den Gefang und den Tanz am Bacchusfe- 
Äe. Meiden will ieh den nächtlichen Tanz, antwor- 
tet er: oft habe ich ihngefeyert (denn fo, nicht anders, 
war V. 37 zu nehmen). Sie: Rühme nicht Heroen , 
nicht die Argo, nicht Ares, und das wilde Kriegsge- 
tümmel. Er: ich-.fchweige vom Kriege und vom Ares j^ 
fonft wohl habe ich der Parther Niederlage gefehen. 
Warum nun die überall gültige Bedeutung von (p^a- 
aaaSai hier nicht gelten follte, fehen wir nicht ein. 
Wer da mit Gewalt dem Dichter Barbarismen andich- 
ten will, thut nicht gut. Furchtfam wird man zwar, 
wenn man lieft (S. XIV): minime ah u/u hujus fori- 
ptoris peculiari recedendum ejfe^ qui forma verbi ea- 
dem pluries utitur, ubi (poaliiiv ponendum erat; aber - 
die Furcht ift ohne Grund, finfemal der vorgefchütz- 
te häufige abweichende Gebrauch des Mediums nicht 
fchrccken darf, fo lange er nicht bewiefen ift; und 
das dürfte fobald nicht gefchehen* Federten wirbef- 
-ferc Beweife der Barbarey: fo käme vielleicht ein ge- 

j.»wirres ftXTfivs ßatt t65vhxc Cyneg. II, 611, was doch 
für Brunck fü auffallend war, dafs er trotz der.Ver- 
fchiedenheit der Züge das Letztere an die Stelle des 
Erften* fetzen zu mü^en glaubt«. Es heifst dort von 
der Affenliebe : hbIvoi Ha) (f>iXa rsava SvssiSia Soia 
TSHovnSf ovK &ix(poiV iraXavTOV Iwv p,iQiaavro iro^ 
SvjTVVf aXka rot jutcv (^iXeeuffi, ra hx^aigovai p(^6* 
Xoiciv auTtt*^' 5* ayuaXiSiaaiv iäv Ikts iv€ tokijwv. 
Der franzöfifche Herausgeber fuchte den Fehler in. 

. eivrals, und fchrieb nach einer Handfchrift avrhs d. 
i. 6 rex£i)s', was wunderlich erfcheiut , fobald man 
gleich darauf Iv ayHaXiSsaai roa^tvv lieft. Hart für 
Sinn und Vers iß Cannegieters vondem neuefien Her- 
ausgeber gebilligtp Änderung, durch die nach ixSai^_^ 
govai Interpunction und ftatt yoXoiOiV gelefen wird 
^d^of, d. h. die Liebe (verft. zu dem anderen) tödte- 
te den einen. Auch hier wie an mancher anderen 
Stelle läfst fich der Barbarismus leicht heben durch 
nicht allzu plumpe Änderung. Man f^breibe; aif 
raig i' ayxaXtSsaakv im Iht«iv€to T>;cüVi „durch die 
Hände feiner Verwandten'* , eine Emendation , ge* 
gen die auch mancher Hartnäckige nichts einwenden 
düi-fte. 

Aufgefallen ilt uns, dafs Hr. S. die mancherley 
feLr auffallenden Verfchiedenheiten im Versbau unfe- 
rer beiden VerfafTer wenig zu beachten fcheint, die 
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dich Tchon Hermann in der Ausgabe der OrpWka 
firofscniheils alt Beweis für die Verfchiedenheit der 
Vff betaerkl hatte. Wir erinaem rnu au die Men^e 
vonSteUenderKynegetika, in denen die muta cum 
Uauida \ioiM Ppfition macht (in den Halieutika nur 
I%78. n, aao. III, d8. V, 151. ft54- 555- «35). «» das 
Ende des Wortf ufses m.i% dem vierten Trochäus , an 
sx ^3^„d YÄP TOMch dem.aweYtea, ja dritten und vierten 
Worte — eine Bemerkuijg^ die nor hieher gehört — > 
anderer Verftöi» gegen die Regeln, des Versbauesnicht 
zu gedenken. Wenn wir dagegen uns vorhalten, dafs 
diefs nur Einzelheiten "find, und dafs ixxx Ganzen der 
vorherrfchende Daktylus die Hexameter beider Ge^ 
dichte ähnlich macht: fo wüf^iten »wir nicht, was dem 
zu entgegnen wäre , der da behaupten wollte, beide 
Gedichte rührten von Eine» Vf. heu; das letzte, die 
Kynegetika ~ die, beyläufig gefagt, wohl hinter den 
Halieutika ftehen rollten, aian mag fie als fpäteres 
Product des Opfdamu oder als fpäteres Product eiües 
Späteren betrachten — , fey nur im Einzelnen nicht ge- 
niiÄaus'efeihwoiden, der Dichter habe viele Verfe 
noch nicht vollendet aufgezeichnet, fondern der fpäte- 
rcn Überarbeitung Manches zu thun übrig geUffen. 
Doch über diefs alles wünfchen wir bald des Heraus^ 
eebers nähere AuffchlüITe \\x hören, von deffen viel- 
Uhritftfin Studium des Dichters man wohl mehr er^ 
warteirkann, als von irgend eines Anderen -jüngerer 
Bekanntfehaft Wir brechen hier ab, um von der Be«- 
fchaffenheit des neuen Textes zu frechen, deffenVer- 
h?tUnir<? zu dem alten die breves {^notationes des Her- 
ausgebers — das Einzige, warer zugeben woUte *- dar» 
ftellen follen. Ein ürtheil über das Ganze wird fich 
bilden aus einer genaueren Kenntnifs des Einzelnen; 
um cUefe zu erreiche«, wollen wir einzelne Theile ei- 
ner genaueren Prüfung unterwerfen, und zwar einen 
ausjldem der beiden Stücke, ^enn etwa das vermeint^ 
lieh untergofchobeneProduct über ftie&nutterliche Be- 
handlung zu klagen hätte. Wir folgen dem Gange 
des Herausgebe», und machen daher den Anfang mit 
dem erften Buche der ^yö«««\i^*: ,^ ^ m -o 

•AiroXLf. So fchon die frühere A«w«abe. Andere 
,luivii9. sup^vsW Dieter Vers hat den Aiulegern 
zu groCse« AnAofse gereiqht. Einige glaubten ihn 
vomOppianus hingefetat zur Beruhiguug des Gewif- 
fens und'^aus Furcht vor der göttlichen Strafe Op- 
piann. habe feinen Kaifer zu f ehr gelobt auf KoAen 
der Götter ; diefen hoffe er nun Genüge zu leifien durch 
den vorliegenden Vers. Mit Recht, wurde diefs für 
unitau lalt erklärt: denn to würde die ganze preifen- 
de Anrede an den Kaifer vernichtet. Eben fo wenig 
Bevfall verdient die Erklärung des franzofifchen Her- 
auifiebers, der in Phaethon und Apollon neue Be- 
nennangeu des Severus und Antoninus findet; aber 
Severus wird gar nicht angeredet, und man mufste 
dann ein ähnliches Verhältnifs annehmen können, 
«;vifchen Phaethon und Apollon wie zwifchcn Seve- 
Va, und Antoninus. ünt fcheint der Gegenfat. des 
F,aethon und 4e« Apollon darauf zu fuhren, dafs der 
Dichter hier zugleich leine Gelebrfamkeit zeigen und 



zugleich dem Kaifer eine neue Schmmchele^ fagea 
wollte. Soviel auch über jenen Gegenfatz hin und 
her gefprochen werden kann : b> ilx doch fo viel ge* 
\vifs, dafs der Titan Phaethon -• gleichbedeutend mit 
'Hdkios ^ipLsSwiß — ^ in der homerifchen Zeit Sonnen- 
gott war. Apollo » damals niqht Spnnengott, in der 
alexändrinifcben Zeit es geworden i&) der Übergang 
gelchah nicht unbemerkt, wie denn Kellimachos 
Fragm. XLVUI 4i« aire Meinung und diejenigen hef- 
tig an ßcht, Qi vu Hai JkiroXXfivMT wauafnio^ ifiXioio xw- 
pi jfar/i^^YQum. Hierauf, fienJ^^n wir, geht auch Opp. 
C)neg. II, i&ig, (ph§i yM rort ivi iaiSoov iKfyrk- 
caro Tirav fiavriirikou ^oijSoio 'Xfikv^afs^tß^f wMfi vi* 
Hif9i nur da dort vom Phineus und dem Seheramte 
des Phöbus gefprochen wird, müfsie. nun dem Dichter 
grobe UnwilÜBuheit Schuld geben, wenn er nicht der 
creuzerjchen^ion£x durch mancberley Gxüilde ziemlich 
feftenMeinung Symbolik imd Mythologie 6. g. S. ig5 ff. 
entgegen annahm , das ganze* Gebiet des Lichts, die 
Sehergabe und* das himmUfqhe Feuer, habe ucfprüng- 
lieh nicht Apollo gehabt, der.afiatifcfae Gott, fondern 
der mehr ägyptifche Helios, der nachher dem Apol* 
lo weichen mufste. Auf alle Weife, da es gewifsift, 
dafs Apollo feit den Alexandvinem Sonnengott war an 
der Stelle des Helios, hindert uns nt^his, q#ii Dichter 
in unferer Stelle fo zu verftehen, daf^ ei: lagt: Der al- 
te und der neue 3onnie|igott fch winden vor -ton Lieh- 
t^ (V. a) des Antonipus. ihfuvioi Aeht wie fonü x*<* 
poif auch ecv^so Nenn. IV, 18a und UUfMOf VIII, 73, 
und im Lateinifghen valeatU. ^^ V lo. t^ fm va* 
r^ Kpatsp^dt «evnMfiivef ire^s^M^ec* jfitav Iviif 
1KJXWV rgef^sfifp ir<sMv Si Km iy^» £kttt nUeBü« 
eher rov haben ft£St^ des r^ der neuen AixsgaW, ift fo we- 
nig bemerkt, als dafs ftau des x^nrcpy«! etiniger Bu* 
ober die mei&en urvaA^^ai habei^i beide Lesarten 
durften nicht fo fchWchthin ^evtvorfen Werden. Eben 
fo wenig wird V. 15 (f>atSfm r< lAniiimöm Sm nkü- 
^^ n^iYcvsi« bemerkt, dafs Andere vlAji lefen ; auch 
V. aa fit nichts bemerkt: an allen dieren Stellen 
Ich wieg die alte Ausgabe nicht. ^kABT letzten SteU 
le heilst ei: SXaSi irorwa 2ia, M^S* Iv (^ses ^ 
(xcvoivdf^, ofi|ücS9 i((>' hß^rif^f fiffv^itSk Xs^eJMv ^«. 
£;ine Handfchrift hat?Aaet welches freyl]|:hjaichtPkti 
finden möchte im Text bey dem häufirai GeJbmuchs 
der aufgenommenen Formel Weiterhin war die ge- 
wöhnliche Lesart ta ftiv, tmfer Teirt hat mit der er- 
ften und der franzofifchen Ausgabe ra S* iv; an be- 
achten vifar des Codex Regius rn f ivi, waches Auf- 
nahme verdiente, wenn eine Handfchrift uns ftatt der 
beiden Ad^ctivedas homerifcheirervia ^cd — das Sub- 
ftantiv einlylbig wie Odyff. XIII, 391 — üeferte, das, 
freylich nicht zufammengezogen, auchCyneg. IV, »1 
Iteat. ijerg (eichen VernächläfTigungett finden {ich 
wie im Anfang, fo das ganze Buch hindurch. Mangel 
an Plan können wir hier mit dem heften Willen nicht 
ableugnen, wenn wir zu V. 24. rpicr^ opf/Smc^y be* 
merkt -finden, es feyen die bacchifchen My&eri enge- 
meint, und zu V. 9^, ISivM imy der Aoriftns 1, und 
eben fo V. 5. wiiu^a» 

( Di4 Fwtfmumi falgi Aa wMkßm SUHaki. \ 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

' Leipzig, b. Weigel: OITinANOT KTNHrETIKA 
KAI AAIETTIKA. Oppiani Cynegetica et Ha- 
lieutica. Ad fidem librorum fcriptoram emexi'^ 
davit Joannes Gottloh Schneider^ etc. « 

( '^ortfetzung der im vorigen Stiick abgebrv^tenen Recenßon.) 

V on V. s6 Vis jik wiHen die Annotationen nichts zu 
Tagen. Wie kann man fich nun auf die Benutzung der 
neu bipi^ugekommenen Hülfsniittel verlalTen ? Hr. S. 
hat einen fchon von Belin de Ballu verglichenen, jetzt 
dem Hn. v, JDiez in Berlin gehörigen Codex Venetus 
«ufs neui^ verglichen. Ef tadelt den franzöfiCchen 
Herausgeber wegen der dabey gezeigten Ungenauig- 
kelt mit Unrecht: den« er giebt uns bedeutend (mehr 
als Hr. S.y wie wir gleich in der angeführten Stelle 
von V. d6 bis 7s fehen werden« Und fo thäte es Noth, 
jene Hahdfchrift zum dritten Male zu vergleichen ; , 
denn dafs Hr. S. nicht etwa blofs aus ihr bemerken 
wollte 9 was der franz. Herausgeber übergangen hatte, 
lieht Jeder, der einen flüchtigen Blick in beide Aus- 
gaben thut. Wir kehren zu uoferem SchriftTteller 
zurück. V. d6 hat das A^i-^ojixai der früheren Ausgabe 
einer anderen Lesart Xci\j/o|X£V Platz machen müHen. 
Der von lauter Singularen umgebene Plural dürfte 
wenig. Freunde finden. — A9. fi^ jmoi ^SporoAoiyiv 
a^ihi^s* Cod.Vat. aoi9y;v.— 5s. 'A|x(^i /xo5ocr oXooiaiv 
aK>fv \yfit )^BiiC6 TS x£(rrou^. Stilifchweigend ilt ilatt 
des Si. der vorigen Ausgabe nun wieder rc in den Text 
gefetzt. Gefchieht diel's mit Recht, wie uns hier, fei- 
ten bey häufigem ähnlichem Verfahren, fcheint: fo 
Und auch die fxoSoi 0X001 deffeiben Verf^s fchon auf 
die Werke der Aphrodite zu ziehen. Dem. KcXrovs. 
des Cod. Yatic. wird wohl Keiner beyftimmen. --^ 54. 
LiXüoficv Cif i^aKaiga 9 yoLixwv icjxvijrov loSaorv. Cod. 
Sylb. aiiv^arov. — 37. OrißiyfS füXfpSfioj (nicht lü- 
KBq^hO^) ^^'i^i. So fchon die frühere Ausgabe aus 
Handfchritten; fonft wurde svHe^Sia gelefen. — 40. 
yioi royisrov^ iv) Siffoiv a^aiivroio Xo^si^;. Der Co- 
dex Regius lieft S})^' apLOyos roxoio bemerkbar, nicht 
als gute Lesart, doch vielleicht als führend auf eine 
folche. — 51. KAI ravaovs ofviSas olic ^ipo9 slgvaa' 
aS^ai Reg. a. cx ravftou» wovon ravaou wenigAens zu 
beachten. -7 5t. ij &^^üt {$^qQ\v) (povioitfiv £V oxjMct 
S^giaatrSai. Si)giaaa$m haben alle Bücher, aufserCod« 
Reg. Vet. , diefer SyfgiaaaSai wird unterilützt durch 
Cyneff. I, 87- ßo3» UI, 455.-5^3. ov /utiv ag ovS' iXi^'C 
na) oux, Irof (vielmehr Htti» ova iros}9 i^^^r^f^ ayg^, 
J, A, £. Z. 1815- Zweyter Band, 



vo^(Pi IFOVO16* Tpvto S-a/üMt rip>(/if iwyia fioui^ijh iIme» 
(p6vos 0UTI9 ' ava/^axro« ii wBAOvvau JJafs (f^ot nur 
eine , obgleich fehr gefällige Conjecttir voa Herel i&^ 
findet man wiederum nioht h^ax^xkt. AUerding» ift 
dann der lonft unnütze zweyti^ HdUnrers if^atfimKroi 
Si ireXei/roi eine fehr ^Gfonde und ganz «piCche Er- 
klärung d«s Torhergelieaden Wd«tes; %mi die läfiige 
drey fache Wiederhoiuxig desWöru v^erltegren wir nu& 
usger^i obgleich diefe unftr V& fich nicht ükä aiouBl:^ 
Wetiiger ungetheiltjßn Beyfall durfte vieUeicht «ttte 
übniiche Veraiuthuag ies Herautg^be^rt fibden, 
wir ihr Lob nicht Vertagen wolian » ileck aber 
falls bemerkt wünfohten, daf« keine Handfekrift 
der Vulgate abweicht. Warttm Mli^ iten aucÜ «idil 
fagen können ,. dbfs der Eifcbev Aen Fifehta grofiie 
Drangfale bereite (itiKpov irevot crruuoit^)'? -«» ß^ 
vs\^i piaXa Sgijüicovta ßuSuiv uirsp affiraf/^ovra. Andere 
anKaifOvra^ — (yi. Der fonft in den Anaiec$is eniicit 
gebilligten Conjectur des Brodäus /j^suri^Of fiatt ifw^ 
rvjgi war eine Stelle nicht im Texte , aber in den Alu 
merkungen zu wünfchen, — fs. ^>;ß)fr&t Jlvkei?f 
okeaavy Svvvovs S' iXi^Hl Nach Handfcjuifteii ift 
jetzt Se weggeblieben; Das dadurch eingefühtte 
Afyndeton ift eben fo gefällig als das V. 76 durch 
Weglalfung des^ xai eniftandeme;. Statt Kchrfiov i^v^«- 
T^)fss Kai iiföovaj^ i^fu^$f€9 helfst-es jetzt: x«ir^iov 
ixvsvrijfs^t aijSova^ /$. — 77. aAA« eu /jigi^^NhocC 
Hai Saliiov£S 'Ajli(^i^iVi>s' — UjJhoitf. Bd. Aid. JXAä 
ch juiiv. — 8^. sf YÄp TOI OK0ir«Aoi<ji Sogm ur/ iwA 
fXoy Jiric9v xgsiw d^afKoiti. üagern Hebt man ift 
unferer Ausgabe die Vulgate verdrängt und das läftig^ 
fijv eingeführt, welches fich, vergebens naüb ein^ 
entfprechenden Partikel umfieht-: denn das folgende 
i' äoa wird hoffentlich Keinei" dafür annehmen. Auf 
gleiche Weife ift, weAn v;ir nicht irren , die wahre 
Lesart durch die Abfchreiber verdrängt Haliem. III; 
1989 wo wir lefen: wf ovSiv Aifxoio ^cMwrsg^ wii 
ßug^ip ymrreg^ , if ngarki fiiyjv ctv^pwireieiv emj*" 
VM9- — 89* Touvnc« fioi Sifias tiSs Kifmraijit^im <^e^ 
peoisv. So nach dem Cod. Reg, B. die neue Ansgab^. 
äonft las man > (poirurHRov. £ine wunderbare Ditto- 
graphie! Für jenes whmt der fonft vorkommende; 
▼om lateinifchen ferre ganz abw^chende Gebrauch 
von (^i^civ. Man fehe I , »00 yAttyp^ov (^opsVuei S«^ 
jiMTf . III, 25 C^opiouffi ügyfi^ 499, ^plofUtfiv Imiv ri^ 
yfiS o/»voi(Tiv, und II, 107 finden wir gar unferen 
Halbvers wieder: toSc Sswv kkvra Saga xfpaeea/xcvos 
(pogsoutnv, -« Eine eben fo wunderbare Dittogra- 
phie finden wir V. 101 gegen des Herausgebers Mei^ 
nung, der dort VetdfTJJnifi fiadat Bleibt man her 
LH 
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der herkömmlichen Lesart: yvfivolai Si iroaah oSsV' 

fo fteht der InGnitiv in der Bedeutung des Im- 
peraüvus verbunden mit dem 'Accufativ des Sub- 
jectSy wie häufig /wenn diefs eine dritte Ferfon ill. 
Vgl. Cyneg. I, 437. IL II, 414. .Od. XVII, 554. Mat- 
thiä Gramm. S. 785* «^die, welche die fchwer zu fin* 
denden Spuren des Wildes Tuchen, follen mit blofsen 
FüFsen gehen/* Ein^n anderen ebei\ £0 ^uten Sinn 
giebt die Lesart €er parifer Bändfchrift: yvfivoiai 

' aia S})gvoVi „barfurs/Ioll er gegen die Thiere kämpfen, 

^ deren Spur fchwer zu finden ift.'^ Denn föbald er lie 
diirch den Lärm der Sohlen verfcheucht h^t, wird er 
ihre Spur fo leicht nicht wiederfinden. Um jenen 
Lärm grofs genug fich zu denken , würde man das 
jetzt verdrängte arißagols nicht ungern fehen. Der 
homerifche Anklang in Xtirag^its ii^ hier iiicht fo aus- 
drucksvoll,^ und doch wohl dai-um nicht nöthig^ weil 
Homerus fo g«fagt hat. — 107. slfjLa iroXXaxi savuftc- 

' vov TTVOi'jf HBABLSovro^ dyjTOv 5^pa^ avETroiifasv, aviT- 
^av ii (pißsaJ^ai. Warum ßatt itv^'i^av jetzt iLVifi^fV 
nach dem Schreibfehler einiger Händfchrlften ge- 
Ichrieben wird, fehen wir nicht ein. Nach dem, was 
Yom Ruhnken. Epiit. crit. p. iiS* Ed.^ nov., Por/bn. ad 
Eurip. Oreft. 1427, Lobeek^ ad Söphocl. Ajac. 40 über 
den activen Gebrauch von ataaw bemerkt iit, geht 
hervor, dafs urfprünglich aranw tranfiiiv war, wo- 
für noch das Medium attsaoixai zeugt bey Homerus 
und Hefiodns, dafs diefen alten Gebrauch des Worts 
die Tragiker, Alterthümliches fliehend , nicht rer^ 
Ichmähten, dafs er aber der Seltenheit wegen fich 
nicht über ihre Tragödien hinaus verbreitete« Was 
die fpäten Epiker betrifft, die doch manchen feltne- 
jeh Sprachgebrauch der Tragiker in ihre Gedichte 
aufnahmen: fo möchten wir zwar jenen Gebrauch 
nicht ganz ableugnen, nicht eben wegen Apoll. Rhod. I, 
1254, welche Stelle anders zu erklären feyn wird, 
wohl aber wegen Oppian. Halieut. V..191: ifKotiCS^i 
fftir>)V fJLA'^iiiyfV, und wegen der von Lobeck angeführ- 
ten Stelle Nonn. XXI, jp.564 Falk: sls (poßov dtacaaa 
Tivß^Xifa SijXvv Evucu , doch find auch diefe Stellen 
die einzigen, und ihre geringe Anzahl war nicht durch 
die unferige ohne Noth zu vermehren. — 1 lo« aXAo* 
T£ i' iiXXoiijV äfifv iiri ^^pa$ Idv^wv. Cod. Reg.liri 
S^av lovrtvv. — iii, ^fiar^^ ivo^Aivoio Aalt ivufu- 
voio durfte wohl gefchrieben werden auch ohne Bejr 
fiimmung der Handfchrif len bey dem ewigen Schwan- 
ken derfelbenin ähnlichen Stellen des Apollonius und 
Anderer, sg\..FitTck: adHerodot. I, igg. — 118 e<?X« 
yif rtXeSovai Hai KvoiVthfjLifar^üuSisiv $VKQah9 w^ai, 
Ändexef dexp Herausgeber unbemerkt, haben w/a>^- 
07ijg0i; der '..Zufall hat die richtige Lesart im Texte 
gelafTen. Wer ähnliche Formen vergleicht, wird fin- 
den , dafs im Singular Oppianus die rauhere Form 
vorzieht, im Dativ aber des Plurals zu der weicheren 
nberfpringt. Darauf führt uns nicht eben ivjui^ar^p: 
denn davon kommen nur Cafus obliqui vor, Cjneg. II, 
S5e. Halieut. IV, 624. V. 524, die durch deh Drang 

des Verfes herbeigeführt werden konnten ^ zumal da 



fonft voikyjarli^ vorgezogen wird bey Homer, Apollo- 
nius u. A. ,aucb bey Herodot. V, 99. 58; im Pliural 
dagegegen finden wir w^xYiorai Hai. II, 623 und 
(ujLi);(rr^tft Cyneg. I, 451. III, 111. Hai. I, 705. 0,540 
faft ohne Variante. Eben fo al^y^y^fr^q Gyn. III, 211 
neben a<X|4>;r^9i III« 155 und i^^rudTs^p häufig in den 
Caßbus obiiquis Gyn. JI, 235. 254. 270. UI, 411 — 
, nur 4qnrkicrijv Hai. III, 545 weicht ab — , welches 
woh| einen Dativ iq^vorifoiv neben fich dulden konn- 
te Hai. I, 512; die neue Ausgabe fchreibt Ip^i^ar^ftfi, 
wie auch Gyn. III, iioAeht. Ähnliche Dative find 
(Dagixav.r^ai Hai. IV, 695, Ivvacr^ai V» 469. Nur 
k'^qivrvjoci fcheint, feft ^u Aehen? gegen die Menge 
der Beyfpiele Gyn. I, 370. 446. 449. 450. III, 131. 365. 
456. • IV, 353. Hai. y, 130. 251 kann fich das a^f^- 
T^Ji der nenen Ausgabe HaL I, 370 nicht halten. Gau 
einzeln fteht ^»^pMr^pai Hai. V. 436. Sonit finden wir 
in den übrigen Cafen allgemein die rauhere Form: 
/vv€üT^p€^ und /^€ur^pf ^ Gyn. 1, 76. /^vcun^pcov 1, 463. 
k})iar\)q I, 517. yrnr^Pi III, 10. 354. il7p(uT^p<^ II, 
309 und fonfb. iovAKT^oa III, 267. iXaryjqi I, 119. 
^\x6%XoiryiqBS Hai. I, 208. iSvvri^q 1, 2^0. ^yt^i^rM 1, 258 
und fonft. «i'HTy|p I, 171. II, 254. (jp^uvs^ri^p II, 458- 
alSvv,r\\q I, 363. Gyn. II, 332, und anäere mehr. Non 
der anderen Foim erinnern wir uns nur an ysvirao 
und yBviryjS Gyn. II, 371. 372 und an avpinry I, 521. 
— 120. diri^rs iroyro9ro^i(Ti ßaT\) icXiiWfii SaXaoca, 
Diefe in der erAen Ausgabe verdrängte Lesart ift jetzt 
wieder zurückgerufen, fo überflüfTig auch Jenet icXaov- 
ai fcheinen mag.' Beyfpiele ähnlicher P]eonasmen 
lielsen fich leicht aus uhferem Dichter bey bringen, 
und auf alle Weife war die Vulgate beüer als die man- 
ch erley Gonjecturen, durch welche der Plural SaXia- 
aai eingeführt werden follte , ganz gegen die Weife 
des Schriftftellers, oder xiXcU'^Ofy-den'exl Verdränftuog 
nicht begreiflich wäre, — 121. Statt aqyv(pa niva- 
jütlMOiaiv haben Andere agri (pasivofj^ivoKjn. ~- 127. 
Hoi ßorgvv ^fiSBiSrnv S-Xißwv irtXifVM y/tipBu So 
wurde in der vorigen Ausgabe gefchrieben, nnd'über- 
fetzt: uvam Vitium calcans in torculari cxjvücu 
Wöbey man nicht abfehen konnte , wie kiciki^wA hei- 
Isen foUte in torculari. In der neuen Ausgabe iJft'nichtf 
geändert, die Anmerkung^i fchweigen. 2eZin nahm 
die Lesart der Handfchriftcn ßorovs für den Dativ 
und las OKaigsi üatt ^a/pci, den Vers verhärtend, fo 
^ dafs der Sinn feyn follte : torcidarius Jaltat Jahatio- 
. nem preli fnpra vitis uvas » wobey mit Hülfe des 
Lambertus Bos liri ergänzt worde'zu ßorovGi. Vcr- 
Aändige Grammatiker durften das nicht billigen, und 
fo* wären wir geneigt, Hn. S. Änderung beybehaliend 
zu leffen : xdi por^uv tjfisgiSwu SXlßvov IviAj^vios liXft^ 
„der Winzer drückt prellend die Weintraube." Ein 
Subject, vrovon SXißcov abhängig fey,^ fehlen auch 
dem franzöfifchen Herausgeber wünfchenswerth, und 
die Kürze der letzten Sylbe darf nicht beleidigea; 
eben fo fteht ßorow Nonn. VH, 86. 87- 35Ö ^^^d fonß. 
— 129 XBijj^art iv fA^aarw ijlbüov ^aros iy^KC- 
&01EV wird j^tzt nach Boäinus gefchrieben ftatt a^gm- 
aoio, y^Forma media v^ibi iygwac» non ußtata et 
praccedens ioyjwv V. 110 Bodino Javet^^*" lagt der 
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Flerausgeber. Den letzten Grund l)inigen wir: eben 
fo fteht 153 iyeij$wv; der erfte wird widerlegt durch 
TT ofJL'KiXov iygvoaaovrai Hai. IV, 437. — 15I. wHVfxo^ 
pov pXoya vjj<y<t9. Cadex Vatic. syc/pdi?» was die 
Annotationen wiederum nicht wilTen. Überhaupt ha« 
ben fie eine Lücke von V. 129 bis 164. '— 152. afio^'* 
Soff ift beibehalten, VgL Spanfu, ad Callim. in Dian. 
1.5. Die Handfchriften haben apiogyas- — 140. fJrt 
<araar£iXov<n wori a(peTigbv^ iraAi uyjHOvg. Andere, 
kYie die vorige Ausgabe, haben lir/ flrCpfTlpouy. — • 
145. ocifTocf ivHgaigw 6ta9 icsg) ßX>)')(^aSas afjLVto. An- 
lere ivHgalgovs 9 welches Dorville Vann. Grit. p. 367 
billigen konnte. Die gehörnten Schafe! — 151. lö- 
7TQs(pkas Tf AüYoyy. Vatic. Ven. X/vouf. Cod. Rej; 
lOVraXiÄS'. — 154. AaywoiJ^ovpv t« rp/Aivav. Cod. Reg.» 
t AaycvoCpovcüV t€ rpiaiva^. — 164. fCpoa Xf fi5) yP^ 
Lti^cvcTi XfXaiojuifvoi (f){XoT^ro$'9 xai r atovrss avoifV 
<pv€gy)v (pv^avSs viwvrat vsßgot. So die Bücher dem 
^ersinafs entgegen. Die neue' Ausgabe liteft atovrssf 
r^a, nach einer Vermuthung von Chihqt, Die leich« 
efte und wahrefte Änderung bleibt die im^Texte der 
srilen Ausgabe [aufgenommene des Bodinus atovr^' 
tvS^v, der Dual, wo man den Plural erwartet, wie 
ifter. — 1661 s£hia fAvaia irwAciv ftatt (pwrwv nach 
rArnaud. — In den folgenden Verfen 176 und folg. 
Tt eine vorher' unbekannte ^rMncAilcbe Kritik angege* 
>en, ein luftiges^ B^ukelfpiel, wie wir mehrere be- 
iizen von diefem" Gelehrten. In- einer Reihe von- 
Werfen zählt der Dichter die einzelnen Theile des 
Pferdes auf und ihre Voriüge. Er fängt mit dem Kopfe: 
m : diefcr folle lieh von dem Hälfe aus hoch erheben, 
^un fcheini Brunck zu meinen, es müITe vorher von 
lern Hälfe gefprochen feyn, weil er doch fonft nicht 
lier gen.iniu werden könnte; er fetzt dahi&r V. ig4 
ind die folg. , in denen der Hals befchrieben wird, 
;leich zu Anfange der Befchreibung, und zerftört fa 
len ganzen Zufammenhang : 6.^xin der Dichter will in' 
genauer Ordnung von oben bis unten das Thier be- 
ch reiben; daher er vom Kopfe anfangend zunächß 
ibergeht auf den Hal.<9, dann auf Bruft, Bauch, Hü- 
:ken bis zum Schwanz und den Füfsen. Daher an 
ler gewöhnlichen Ordnung der Herausgeber mit Recht 
tichts geändert, fondern Cch begnügt hat, die Verfe 
lach Bruhcks und wie es fcheint zugleich feiner Mei* 
lung zu zählen. Was^ das Einzelne betrifft in diefen 
Werfen : fo hat 178 das in der vorigen Ausgabe aufge- 
lommene Hagvf dem aaga der Handfchriften wieder 
reichen müiien ; die bey Epikner unerhörte Form 
lütte m.m gern verdrängt gefehen, nur freylich nach 
landfchrifien. - — 184. Cvs ors 'X^air^scoa X6(pov vciisi 
'gv(f>oiX£ia. ' Der Herausgeber will AoCpou fchreiben; 
ms ift alsdann der Satz unverftändlich , der, wie er 
?tzt da fteht, nichts anderes bedeuten kann, als: „wie 
in Helm den Bufch herabneigt." Tait möchten wir - 
lauben, Hr. S, habe den tranßtiven, kurz vorher 
^ 178 vorkommenden Gebrauch von vsvstv überfehen, 
/enn wir finden, dafs auch 11^ 16g auf ähnliche Weife 
efehlt ift. Auch dort konnte die alte Lesart liriKap* 
lov «/xfitvjv ftelien bleiben, nur das Vorhergehende 
eduifte eine^ leisten £mendation\ welche wie an- 



derfwo zu äufsem Gelegenheit haben werden. -<- 196. 
TupTJjvoi TOioi Tf .xtti * AfixiviotMofi 'AvÄio/. Diefe Les- 
ait der Bücher ift Aillfchweigend in roiaiis verwandelt 
ebenfalls ohne Noth. Eben fo wenig durfte V. do6 
irw; yig beleidigen. j^Die kappadokifcheh Roffe, fagt 
Oppianus, find trefflich im Kriege und zur Jagd. Denn 
wie aufmerkfam horcht das muthige Schlachtrofs ^uf 
den Schall der Kriegsmußk; wie muthig fchaut es 
auf den Feind und feine blitzenden Waffen!'* — 208« 
iaxAgSafJLVKTOiaiv airvuirais. So ' die Handfchriften, 
und Ig mit Recht auch die neue Ausgabe; dergleichen 
Hirten find unferem Vf. zu lalTea. — äio. hoi x«A.- 
xov 0€Xotyivvra Hai iiargairrovra aiSyfgov. Anderswo 
ivird ^elefen faxarov ftatt Hoi %aA.Kov, welches auf 
eine andere Lesart I9 vocAkov führen konnte, verft. 
SsiogHi, — 215. %o^X(XKi Hai Syj'Cwv avSgwyf liceXiO' 
earo irvgyois ^giixo9 ioiriSosaaav uirdirr^pov.. Iirt- 
Xiaaaro hat erft die neue Ausgabe ftatt kireXamsra 
oder der ünform ktreXioasro. Statt des verdorbenedf 
It^wiSoMCaav vir6irrsQ0V wäre Belins viro" vrigvya ^yftib 
alam clypeorunf^ beyfallswerth, wenn der Gebrauch 
von irrlpü^ fich er weifen liefse; doch auch fo beffer 
als des Herausgebers uiro xIXuv, welches eben fo fehr 
den Gefetzeh des Versmaises widerfpricht, als es den 
Zügen des verdorbenen Wortes unähnlich iß. — 221. 
litycot^ jjiiv. Turn. A. W. i7r^o<9 yig, — 250. BouHe- 
(pjiXa^ orrXijaiv ivaitria iyjgiaaaxsv. So rieth Belin 
lUit oiFXqtai. — 252. SXX09 pic^Q xovTOio. Statt aXXos' 
hat Marg. Reg. 3. iVTrof. Ähnliche Wiederholungen , 
liebt Oppianus. — ^39. frgoir&goiSs. Cod. Reg. TOiri- 
fOi^€ gegen V. 256 und andere Stelle». — 253 ift die 
alte Lesart wieder aufgenommen : eXtcsrö yicg Sif * 
oBfxifv i)yy)rBigav afiaXiijvai <piX6r\)T09. Es ift die Rede 
davon, dafs die Pferde unnatürliche Liebe verfchmä- 
hen; ein Fall wird erzählt, in welchem der Herr der 
Pferde diefe dadurch zu bewirken f uchte , dafs er di^ 
Pferde mit öl falbte. Ift nun die Vulgate acht : fo 
bedeutet Ge: er hoffte den Geruch zu zerßören, der 
die Pferde zur Liebe antreibt, und man mufs »y^tci* 
pav als Epitheton perpetuurn nehmen ; hart aljer ift 
es, die gewöhnliche Eigenfchaft des Geruchs bey 
diefem Falle erwähiit zu leben, wo er gerade hinder«^ 
lieh war. Daher hegen wir noch immer grofse Vor-' 
liebe nicht eben für Du Pitys dvaXS^vat -^ denn der 
Geruch des Öls ift den Pferden nicht reizend, wohl 
aber für Villoifons h)/)Xi^rtigav : er wollte den Geruch 
vernichten, der die Plerde abhielt vom Be^^fchlaf. — 
Ä/51. aXXoiai pivoif. aXXaasi wird vermüthet, do^h' 
bemerkt, dafs das Wort auch unten V. 422 als MaTcu- 
lin gebraucht wird. Eben fo fteht es immer in unfe- 
rem Gedichte II, 298. S«»- HI, 74. 278. 546 ; als ^Feiiii-' . 
ninum dagegen- Hai. I, ly^^. V, 237. 378, fo dafs wer 
viele ähnliche Verfchiedenheiten beider Gedichte bey- 
brächte, beweifen könnte, dafs jene nicht zufällig 
find. — 255. ^fivoff airoirru(JT09 BaXa\xos. So ift ge- 
fchrieben ftatt ^uvoy nach RittershußusYermMxYi\iTigi 
nothwendig wegen der Zufammenftellung mit aTroTTTU»- 
GTOS^ Ahnlich ift II, 196 ^flvoi U ^oSoi Hslvosm juif- 
Xovrat, — 266. 6\pc ii iAvg6p,svoi rs Kai co^aTOv atc- 
aovrsu Statt jenes laxaroVf ,yzum letztenmal, mit 'den 
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letzten Kräften, ^< ift vom Rande : einer HaacUcli^iSF 
aaxBTOv aufgenommen; die yex1)i4;i4uiig ift, gewöb^» 
lieh, vgl. II, 6o.. H^cut. IV, a-ga. -^ »67. iis xcQa- 
Xäg iXocvyr«^. Cod. Reg. B. hat gewählter iis x^p- 
0«f iX. ,- wovon jenps Erklärung fe^n dürfte. — A70.' 
(iSs (pari9 'jTQQTs^ Hkeo9 iTcnoiatv iJk^y' .daiSsi, Eine 
]^ai'irer Handfchrift bat TPerfp^r» woraus Hr. S, vpo* 
Tspoi9. macht» War der Dativ voxzuziebeiL: lo konnte 
lyohl v^oragif^ behalten wei-den bej der Vorliebe für 
^en Gel>raucb der Feminine, wenn im Allgemeine^ 
vjOQ Tbieren gefp rochen wird, L Spanh. ad Call, in 
Dian. 10^ u. A. Allein hier fcheint uns die Vulgate 
vorzüglicher. O^pian will nicht die ifjrüheren Rolle 
hervorheben vor den jetzigen; er vrill fagen, das Ge** 
fchlecht derlelben fey durch frühere Sag^n Ichon ben 
rühmt. — 275. cuxurarot XiKsXoi » Aikvßy)'iov otn vi* 
^ovrai .Xfti TgixJigijvov ogos^ o^t. toi aneirars 'RyKska^oiOf 
f^göois alS^sgioiaiv igsvyoijUvoit) Kf^auvoO Six&XiK^Sl 
AiTvi^f aV£xa^Xa(T€v aevaoy *itvp. Tautologie kann man 
hier nur ünden, wenn m^üi mit Einigen xspauvov lieft 
Aatt xcpauvaü. Behält man die Vulgate bey : fo ift der 
Sinn : wo die Höhle dei: Enkelados, wenn in ihi; unter«^ 
irdifcher Blitz mit FeueTÜommen brüllt, aus dem Ätna 
das Feuer hervor fprudelt. So fehen wir nichu Abfur- 
des, und möchten des Herausgebers Verdammungsur' 
theil über einen der Varfe nicht unter fchreiben. Über- 
haupt find dergleichen Arenge Urtheile öfter Unglück«. 
lieh angebracht. — »75 finden wir SixcXmPf^ iAo9 
ftatt ^iüeXI^S iXo9'f ftatt der feltenen Form die gcr- 
meine nächii StxcXo^r der Heindorfs Beyfpiele nichts 
•bfn Noth thaten zu ' Piatos Gorgias S.. ^57. -^ 278*. 
" aXA' iga k«i HagSoiat i^eya irpoCpigoüJtv *'l^)>p€ff» Des. 
Herausgeber fucht den Genitives einzuführen nach 
der gemeinen Regel , welche bey rpoCpipciv und ähn*^ 
liehen Worten das Object des Vorzugs in den Genitiv, 
fet^t. Ex verlangt TLclqSüjv fxe ya ri , eine Corre<:tion, 
der wir die Wahrheit nicht zugeftehen können. — - 
s^i. aUro^ alJ^sfloiaiv iiriSvvwv yviXoiaiy. .So die 
Bücher. Hn. ^x. Text hat iniSvwVt und fe ift öfter 
gegen die Handfchriften gefchrieben, vermut^lich ei- 
n^m frruncÄcifchen Kanon zu Liebe ad Apoll. Rhod. I, 
3S|3f welchem zufolge iSvva Activ ift undi^iicvNea« 
trum. Das Letztere vrird fich durchführen lalTen, nicht 
Co dasErftere» wenn auch nnfer Schrif^fteller jetzt nicht 
lyiehr widerftrejit, nachdem in fiebex^ Stellen, wo iSv' 
vfui traniitiv war, ^i;a; gefchrieben ift. Man fehQ.aulser 
unferer Stelle Cyn. I, 385. 500. 51». IV, 6^ Hai. II, 
15%, Ein gleicher Anfang war mit dem iDtranfitiven 
J&vw gemacht. Cya. I, 505. IV, 576. Die H^lieutic» 
nolUe man wahrfcheinlich reiner erhalten: denn dorj^f 
' Aeht noch unbeftritten eben jenes Svvw 1, i8i* 47#«v 
11*564. III; 63. »59- IV; Ö45- — a8ö. S) hi^ko^ tä-l 
va^ei rivafJüOiABVOs '^regvysa^iv. ^ So ift jetzt gefchrie*. 
ben ftatt Tavuaaofuvoj. - — »o». oddot Ku^;)vi;v iropXu- 
* \bit(biSa vifxovrai. Was die rfoten verfchweigen» muf- 
fen wir bemerken, daTs nämlich diefer Vers Hch in 
einer einzigen Handfchrift findet, aus der ihn.de^T;. 
fra^nzölifche . Herausgeber frohlpckend in d^n Te^f- 
fetzte. In den libvern feyen .die Mauren enthaltexs 
niithim (ey es lä^WUch.» , Ubyfche mid..xnaunfQhe. 



Pferde zuTammetizuaelle» und der Vers «wunfchc» 
der nun aus libyfchen kyrenaifche machte. Die Lä- 
cherlichkeit fiel ihm doch fonft nicht auf oben V. 17* 
upid unten IV, 48 iinroifftv ksivoi(T*v t Stnt icefi Mau- 
fiSa yaiov (psfßovr ^ Aißusaßiy; und üe durfte es 
auch nicht, wenn man annahm, Libyen fey hier in 
der engeren Bedeutung gefetzf^ in welcher es lieh von 
Hgy^ten hu zur Sortis ausdehnend auch K3Tenaika 
umfafst. Mithin iß in dem eingefchobenen Verfe 
nichts^ Unrichtiges gefagt , da auch Kyrene zu Libyen 
gehörte; aber die B^fchränkung fällt auf, da auch 
fonft nur von libyüchen Rollen gefprocfien wird, wie 
gleich V. 394, und der ,(aft ganz in Spondeen einher- 
fchreitende Vers trägt einen von den übrigen daktyli- 
fchen Verfen des Oppianus fo auffallend verfchiede- 
nen Charakter ~ als ähnliche Vexf« kennen wir nur 
etwa zwey in den Ky negetika, felBft Verfe wie HaL IV, 
548 fiiid feiten, besonders in jenem Gedichte -r-, dafs 
wir nicht anders glauben, als i^s habe jenen, xfex weift 
woher, irgend/eii^r in den Text gefchrielpen, der glei- 
che^ Bedenklichkeiten hatte mit dem Franzofen. Es 
^at um fo mehr Noth, diefs zu erinnern« da wir fehen« 
dafs der Herausgeber nicht nur ohne Anzperlung, fon- 
dern auch ohne irgend ein Zeichen des Verdachts, den 
Versaufgenommen hat. — &p5. Die gemeine Lesart 
war : irX«up^(Ji yag ajufCpiy txQvat twv oMoiv icXsvfi^, 
airaSi>)V HTSva S^\ ouvckcv BiOtv iratfOßv^s usiiwv Hai' 
HfMGOvss sitSvs Oßouctv; ^Jateribus aliorum lalera 
amplectuntury^'' wie man finnlos überfetzte. Aus einer 
parifer Handfchiift fehrieb Belin ^X^Svf^ ftatt irXcu^« 
womit ma^ fich begnügt hätte, hätte nicht das Ende 
des Salzes auf tiefere Wunden gedeuteu Die gröfsere 
Kraft konnte als Folge der ftärkeren Seiten dargeftellt 
werden, nicht als Ursache, überdiefs war nach Be^ 
lins Erklärung, von OTa$i}) als os coftarum und von 
'A^sis als pecten et ordo cofiarum nicht erwiefen, wie 
Ixeide Worte fo zufammen^^eftellt werden könnten. Die^ 
fen Schwierigkeiten hat Hr. S, unferer Meinung nach 
glücklich abgeholfen, indem er fchreibt: orA. viip a. 
ex..Twv aXXcuy irAlova airaBIyfS arivci* toJvcksv airi 
IC. BiuS. HOi nf. i$vi'^ oßousiv. lSv9 f nach Pierjon für 
BvBuSi wird gerechtfertigt durch II, 473. III, 76. 474p 
IV, 188* —- 50a fehlt in einigen Handfchriften. — 
507. CTiKTOiro'd^aff i\ci(pOiS Kt^avw^sa; otAi^oio. So iß 
in unferer Ausgabe gefchrieben nach d^Arnau£s Ver- 
m.uthung. Das gewöhnliche Bey wort ift den Hirfchen 
nait Recht wiedergegeben. — - 515. KaXof iiüv^ drako^ 
TS ^kfsiv eipKBlSst ^sofifi. Hier ift der Herausgeber 
mit Recht angeftofsen, ohne jedoch aus den Schwieng- 
k^ten der Stelle fich herauswinden zu können. Wie 
ka^n n;ian fagen, das Pferd fey leicht zu tragen durch 
dien Zügel oder für den Zügel, mithin der Zügef trage 
da^ Pferd? Wir lefen diakos t* i(p6ipsiv „leicht an- 
zutreiben,^' eingedenk des homerifchen I0£r< x^a- 
T^pÄvu^Ä^ iiTTCOvs II. XVI, 7a4, 753 und ähnlicher 
Stellen. jil,'m£i^iis £«yft^ ^^ der leicht gehorchende, 
leicht bewegliche Zügel; denn SsaiJiOS für Zügel zu 
nehmen., für das Band, welches die allzu hitzigen 
Pferde.zurückhält,, fällt uns wenigftens nicht fchwer. 

(DU ffrtßmf9§/^mniM^miStM»ri 
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(Fortfitzung der im vorigen Stück abgebrochenen iUc€i|/toni) 
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529 , llcSXov iiriygi-^at nal VifSvi fiifr^o9 iovra. Nach 
F>i{cAr^7ia^rad£«ur.Phoen. S. »36irtxav v^iuT gefchrie- 
ben: die zufammengezogene Form wira nicht belei« 
digen neben dem häufigen xaK£ivOf. Gyn. I, 54g. II; 
62» 297^ 386, 599. III, 31, 53. Hai. II, 476, 6a8, -^ 
Daher ek nicht cu bilHgen, dab Hai. I, 700 das HttHcA 
Vif hey Rjittersh. God. Pal. 2 und Sylb- weder im Text 
noch in den Anmerkungen Platz gefunden hat r^ und 
neben KctKUOB Gyn. IV, 108, koik bey Nonn. HI , 4s 
n. a.; aber danacH wird man fragen, ob Iv nöthig war, 
was faft zu bezweifeln iß, wenn man Hai. IV, i7fi| 
lieft: rffftv au ?rSv ^fiag uro yXa<pvgol<n /iu^oiai xA 
yXai vaiaraovatVt TgL I^ 140 uv a. -r- 35». iJüjrgo^ in 
^aye^^Oi iri^iO'xOfjAßOus Xay6vB0^:d^Arnaudytrm\i* 
thete yXa(pvQ^<Th "— 353f fAiyvu/xcvai CrofiireffOi ßor 
avCpSoyyois aXo^oio,. Der Herausgeber hat AXovoKri 
aufgenommen aus dem Godex Venetus ; wilr fürchten 
aus Verkennung eines bekannten Sprachgebrauchs» 
der liier hinderte, etwa ein oröiAarct hinzuzufetzen. — 1 
554, ri5atforpo(pof ^^^^* offenbar nur aus Erklärung 
entAanden ib, das von Turnebus bemerkte ircXciorpo- 
(pos* -^ 356» ^^^ ^^ yiXiSov oact ßakouoai. Was der 
Herausgeber früher vermuthet hatte, aus Apollonius 
Rhodius (vgl. 7U Halieut. III, 613), lyxXcJov durfte er 
uicht verfdi^mähen und fogar aus den Anmerkungen 
verweiCen: in folchen völlig äbereinfiimmenden Halb* 
verfen ift doch wohl Gonfequenz zu fuchen mehr als 
in irgendetwas Anderem. — 364, {jiS^iovs- Relins Ver- 
xnuthung ^jgii^aoy^ war nichf zu überfehen, vgl. IH, 
^^ij. — 370. Übßr d^s mit Unrecht aufgenommene 
ay^Bvriai haben wir uns fchon oben erklärt^ — , 576^ 
t/ Si vjj 701 af^aaai^ (piXoy l^rXero Sla yfivc^ijpiw! ^acti 
der Vermuthung des Brodiius lieü die neue Ausgabe 
2o(a, aber Ha yiMSXa ift; der epifchen Würde Igafisi 
angemefTen, und ioia yiy^aS'ka würde von verfcbiede^ 
nen Stämmen der Hunde zu vcrfteheafpyn. ^^ 339^ 
Kttc xa^rpci. icv^i^yrss itcox^diflvffi cvttaivi. Nacli 
Brunck ift lTrÄi%fxtt^oüai geichrieben» uijd aUerdin^ 
pafst oxh^^^^^ t^®^ nichi, es^ heifst belfpftigen, nichu 
andei^es. So JiÄT^XjLiaff«, wieHr. *y., oder narö^iQidih 
e[^f, wie wir fchreibcn,"Hai. V, 026. — 590, HalxijKa- 



{Od XatTinmv i^tmfsvovoi ^^ifxa/oaf^. Anderü» habe» 
AA<jioi<7iv, und diefs würde das nichtige feyn, wenn 
wirklich diefes Adjectiv nur zwey- Endungen hätte, wie 
im griechirchen Wörterbuche angeaeben ift. Doch 
lefen wir bey Theocritus XXII, 4a: Aaaiais (pika sf-, 
ya ixsXiooaig* — 599, irip roXh (pi^rara Tavr»9: 
^vXä /xivst fiovo^pvXa, „am heften bleibt das GefchLecht, . 
welches durch fich allein fortgeflanzt wird.'< BerHeF-; 
ausgeber hat nach einer Haudfchrift )tavsiv, fo dafs: 
(pB^rara für fich zu. nehmen ift: es ift weit das Befte^l 
dals die Gefchlechter ünverraifcht bleiben, mit ande- 
ren Gefchlechtem. Die Entfeh eidung ift fchwer; (pAf*^ 
Tara durfte auch fo nicht beleidigen bey häufigem ähn« 
lichem Gebraudie des Plural. «— 407, rw mooSsv Si. 
t' oXiCorifw troSt Ifftcw. Hr. S,i toI ^- oAi^oTf^ii 
froisf larwit, Oen-Hiatuftfehen wir gern gehoben, abe]^ 
nur roiss^ war zu fchreiben nach der tenetianiXchoA 
Handlchrift,' dieZafammenftellung des Dual:undPla«> 
ral ift am Endb häufig- genug, vgl. U, 165, ^if^äv fu* 
Sbovts XiovrE^f und (TArnaud Ijectt graec pagi» i86w\ 
— 411, cr^i^hfif T exraSi^r r«. Unfer Text arpüpv^» 
Woher doch? •*- 424, xfti a^avo^ S(Pgaoroy^ xo^nfiir 
xai SviAO^ iiVaiSys- Statt xix^a^v, das Ichon den BrOr 
däus beleidigte, hat die vaticanifche Handfchrift xpa*. 
Tapov, das Gemeine für das Gewähltere; die veneüia«^ 
niiche, jetzt dilszifche Handfchrift xapapov, worin Wohl 
nur eine von jenen Lesarten fteckt. — ^ 4*6, roi xvciir 
iaXa ravra jiovnrf. Nach einem SchreibCehler dec 

^venet. Handfchrift hat der Herausgeber ^/iifrai auf^ 
genommen, welches als intraafitiv. IL XXlII,, 4jr5 hiec 
ganz unfta^tthaft. war. Das tranfitive S/f o^öc und d^* 
Von iiovraif Stouvrai, il^at u. a. find aus Homeii^ 
genugfam bekunnt. -^ 429, oJrf vi(poßX'kTiiLO fjkivos 
iroXxy)(^iilxif6v (S^ifg. Riuersh. will «oXux^jüifpov, um 
das doppelte Adjectivum zu meiden; doch, meint er^ 
fey diefs nichts Neues. Daher es uns wundert, dieC# 
Änderung empfahlen zu fehen. — 431, !x(A.at /X0P|^ 
Q>a\ ift jfetzt gefchrieben ftatt ixcXoi. -«^ 449, j^ufV 
c^Xaov iSiXöisv; fonft vAccfiv.: Jenes ift die epifcha 
Form. «So ^^o^^v^Hali IL; 60, avnaavi II, 330. Gyi|, 
I, 204, ioaa HaL'iri, 501, (p^tfiaaCyn: I, 49i>H«y* 
j(^aXia dytti I, 507,. wogegen yoast^ Hai. III, 40; 
nnd tciXicsi Gyil I, 513 aufQlllt. —4501, stSsa Siart" 
ßiffs 2u9d£pxl09 airA^o ii^oat. Für hooa war eine Va? 
riante JOiOf zu «fWähneb, obgleich ohu« groifse Empfeh* 
lung und aus trüber Quelle. Jenea ift unfti^iti^ das 
Richtige; vgLJ[I,2«4 j ($05. IV, 124 ttad htichii IV» 

« ia7. -^ Eben, fo 493; riXu ^f^tS(^«os. ä^ X^^F^S^^ 
haben Andere ^7^y, v^. Hai, Ulu ^^) fUx^ac! 4' avi'\ 
fiof iciftii^ios lararai ay^Tf* — 4S4, oa/xjjv (waruÄ 
Mmm 
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nicht oSfXYfV wie Gyn. I, 255, 512 , Hai. IV, 253^unJ '^Tcrao. Andere /xaX.a %%äto, vgl, 509, tSf Hat rdi 
fonft alle Epiker?) irgsGßvr%fav imifLXSvvo\)aiv c^ov- jiiaXaj Svjxo^fi%'!)^o^TO. 

gai. ünlei*e Ausgabe \ie[t ^^^saßsvrsi^av ; mit Recht, ffalieut.'I, g^'^iwiirXAvvat SaXaaaav^ fie fchwim- 

gfei|bf#'w4fr lÄöhr i» trogefchüm^ rp-f-y mmiy^hisf dasiM^eürlMniwegt jf)99TvwovXwüvüt: der 

Im fekiUtiekiiAe]hk S>lbe-iitJ^^ Jti it^Jßvii^p ^ijßLbi^'gJlhen HildiffariTtilji Ifafevgaigln.' £itfr V. 26a 
fondern weil erü alsdann, von ir^eaß^vr^S abgeleitet, konnlfe diefe dort verglichene Stelle nichts beweifen; 
das Wort einen guten Sinn*zu geben Tcheint.' *Orffx^ lvi^Xw€U(fr5*A'X7lff?fy RöhirtelBben fo gut flehen als liri- 

ai Teksi Kai viri\i^^ 
e^n die Handfeh rif- 
rung Heise iicn auuceiien, wenn ei- len. uns icneinx nie nonieriiciie Stello Il/lII , 4a, wo 
]K BsAetttiiiaf /4^on?gr(«a^u7]^ß« ^^^Gilii/^.d^ 4a^fchia}^VS nicht .einmal (Ue^i.<)sart\ ficll^* i/i ^i döt 'Seyhefaaltpng 
0(rivei£liobf9Üä»v -Als- ^^if^Q^'^n: voll 'irpf^/Sfiijo^viikit^ijQ^ der Vulgatc nicht zu widerltreiten. Die fchlimme Be- 
fohiÜBt . Oeif^ndt^, Aatm / wiLut ihix\j (^«^^UTfiip« der* dedtung von* ütt S\^aV'1^ öoeh wohl niciit die urfprün^- 
Geruüh, welcher die Hunde £chicict.unid leitet, mithin liehe, welche weil allgemeiner »il^. '.^'^2, ^oxis ii 
g4«ichbedettieud mit dem' röüft etwas tftk aufgenom« hi^tK^v kmc^ik^av l^^Cpi^iaiy, Diefe gewöhnliche 




it^^M^l aü>|üM^j Asdere «aXe* -r-» . <jSd»: ^irAp- /^fY^- 
Jb^S'lAi^^iov i£f<fX€v' ^li^tf.' rAilch aus v^iedemHei'« 
m«|ebdr rduint ]emes ifi}ieif\ (««»tärei 2^it, e.imneil den. 
A'fxvfti'oph wegzuIaCfen) verd^rbdoi^ diecbiidasvorgerchK- 
geäe jf/ifiOp^.'&oiS^ aicht beyfsillswQtth, ^YeU dann av-» 
^ri^^ov muffig ftefat. Wir ivürd^n a/Kf(iv vorfchlagen. 
So V, 05 : Aixjxes i^' iiiMr4g^ lu^onmh ki^ofjLsv ^%|. 
-^ 484V 8p9ru^€/ ji fr^goi^M ^m^ißAr^v ir^mr^to, 
Ifor, ^l^ner<äi AzYt^r^Ä. 'ira^tti^SA^'v pliae AutQ>ität. Wh^ 
li:eben de« Rutgerßiis, ^roftiri ira?rfiit ; Vi^r. -r* >f65>^ '4^^ 
4K¥»aus Yiim. itatt avSsiay.i -r«. 496,, Au(7«v i' ^kto Wi 
5ÄX«-ii*4B^Bf. Nach Turftebus .will d«eJt, Hecausgebeq 
ScciSikkqviatäv^ ^Jwis wir tiicht verulken.» r-*- 5©7/«äy-j 

«I <tmfpT£C<Jiv) SocfxaXtn vep}.:irppr«a(; ov5aTQi(r(K<x^- 
B49%'feht)r|^Qdemend«in?dei; neu^- Ausgabe wie.fty 
Tiefes :ATideffe*iii;bergai^genetVfUMnt«.Sihi^ .^urf^fiUk 
a&^ mäiföUoU IcxjS^oj't&iUiiirtitii^ai^i.'eind ljefrai:t»i4ie. mt 
Bif)ledtxiU9eh fikpJiflhrexkaault MtliMi. i.JKia OlolTa^f 



fdhri-ebitvr^Ai^iiber ^ii;naAAinfttii dl^n.Untpit'fcMi^'die.-: 

fer von rden Kühen iu 'bezeichne)i. -^' 5)M , orrppfc^ 

#vra. Cad* Veri. Reg.»«rpoft«ov1'a. -^ SiftrH^v ^s^ri^ 

^<^yr^^Mx^fi^ (unfere Ausgabe n^ch .d'Jlrn^u4,fislm ,, gendich nur «ler Zufta^d des 'braufeiiden Kleeres, da- 

fniiy dglirif ^ 5Ä)ui«ff<jarfi£V0^ ivi5^f»<Ti «oi, 7«vi>«|<F*v herd^f Or^ n*ä dar »raufen ift^ mithin mmr die Ober* 



Lesart ift durch das vriaicaisav eintt Handfchrift ver- 
drängt worden, fo daf^ nun überfelzt werden mufs : 
M zogett' die Vögel- mit Leitfai^thefi'h(?ratK?.' TVoraB* ? 
doch nicht aus den Nefiern? Vielmehr locliu^en und 
26gra.fi« dieVc^l an durch dieLeimmrhBn,nndd««Is 
ihi iiriairäo^j^r^^h 11.-105, Itl, 171- ~ 3^, Hpueow n 
Kai ^<7%6ra fxagyaivQvri xiharu Statt KpUfpcu hat Cod. 
' Pdl. 1. %<*,^Wii^ -^ 40, Kai jmoDvoi/ iv ofXfiaai wh^-^ 
<TüeüS»i.^ W' ^jü/jiacti eine alte Lesart^ |£^e des 
At'/tirivsi^JHandlScbiyiVbeii lUs ffof eine «haben. ' €od.-R. 
tiC. 'ai^'^ijf^äatf^^at ftait i irfip^oljKjj^AM .-^- 49; svr ät 
fcff0j8pi;){^*f9^ ^knov iTsg'äioai SiotXäaOH^. Über i?ro- 
ß^v^iog ift uiifere JE^^ehiung etwas 'äns^ichend von 
chtiN' gQWi>h Blichen,' 'Zu dam grossen Stkmmwoxte 
ß^Cw, welches Fülle und Strömen anzeigt, gehört 
steht' hlois ßfV^ A^B Str^m^'fcufd Braufen» dahet 
viellsiffat aucA '4ie Qualle^ wat wi^^döohvbö jetzt nur 
avif die Autorität das gr\echifoha» /lysrterbiidis glau- 
ban tntifrmtv fondarti A^ch ßfif*/,^; w^io^es^ch doch 
Wohtlirtic^vloir.^WKW trennen i^Tsa, alt ▼onoeoca 
Worten- bey dam hdraerifchen ßsßpojf^s ^^, IL 
XVII, Ä64; vgl. Od, ' V, 41a.' ©avon bey Hcfychioi 
ßgOySip^f Xv>i^v* und ßfuy^ixi)y ^^^oii Bpiig war ei- 



niühti-ftzMlereshezfseiA'alj auf die Lait ftofseja d. i. den 
Hufe'fr finden, ift mithin gieichbaieu^eiid^xnit rvxi^a^ 
thA höthik läftig, man mag (ena Worte bedachten aU 
g^U^t 4m Zwi^enfatz oder im . NacMal^» Hier ! fur 
dhM 'W^fda^-Schwierigec der Steüev/.Bicht im f^lgeft^ 
Aen-I^fe, tib^ datt«der.ä0rftusgjiei^eftrei:<ge A.^^ 
t^Rs^ergebenUäfatJ'« Irren^iilinicht': jfo; i{t avriaa«4<ll 
T^i^dorben^'und enthält antwedetj ein iBej^wcirt.fu 7£{ 
iurkqtv, oder ift zu ändern in htria (xsia, „ia ij^iner Ga* 
genwart/* fo dliCs-iier Dichter feine Redfe aA den Ja-: 
g^r weikl'et, undTHch diefeAals-vcafern aöJahend deplit^ 
— - 53'o fgt Ißm^en wit die Pa|ttGKpe*.fpef&vv:.iMid ap^*^ 
yfo^ in die Ittdicatiira igsiä^ uftd igyfjBt verwandelt i 
ohne Noth; Die Partidpia reihen ildh fehr. beq^uein; 
Aii .einander an»- abhüngig vom Hauptveiibum iXvtsa^t 
^0. w* i;^4y J^if^is ^ ^iTiSavgd i^iy 'ix^g^nv *ß^vinr 



i»Äs gebrauchen' konnte. Wegen eben c^f^r fehr na- 
türlichen Veränderung der Bedeutung ktnimit es, daü 



»Miaut*»g,b*üllenÖ, heulend, anch Hr. -.9. .anerkenni 




a^Ägt.' AüB^detn bisher Gefligtenwijfediarbellen; dali 
6*öj3g^<o^ heitsen riiiifs'was unter- der jBpu^, unter 
der braüieftdeh Oberil^ohe 4es Meeres ift, snthiii im^ 
ßfvxi^SiXaaifdtdasiieieM^^i'^iie Tftefe dasMee- 
ties, -ganz was v^afvf äA* Öey ApbüonitM fUiodlot. So 
iHcbß^byi^ '*Xm*; Hai. V'^ ^59, ß^^oiA9 hic^ßgni^ 
V , 159-; nSXicfiiüt^ b^fi^vxhi<n »äXk^ä^ V, 171 
vjgii I, 7go. III, 593. IV, 59, 51^. Vj 9^ Sa loa»- 
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tean Viiferer Stelle k^itt^Änftors-genommeÄ werffln- 
tfn-der Vül^te; doch war nicht zu überfehen, w^«^riie 
frlburfff^ie Ha^ndfchrift '^^rhot i>itoß^v%iOi e19 f^^*- 
Tov TT. 5.; «lan konnte dankba-r urö^fu^^o* anfaeh-- 
^enVanälÄ «/v finden , Tfodnrch die gemeine Lesan» 
«H'trtariden war/ Man denke an die -Männer «(Jff<^ia(V 
t)TQßQ\>%i^S ^ovos aXix^^ ixiixßXsTai, IL iji, und an 
den loMvy^r^Qcc SaXaa\jy)S afrs^xoixsvov wort ßxxtatv 
iiivoßgvxiotai ^ovoKJiV II, 438- — 55^^ov yaf nixi^jv 
i5hvsox£r<xi lx$vs. nie alte Lei^vtiSvarailx^K^fi 
die bi'y Ritl^rsh. nur eine Haadfchrifit verleugnet, ül 
mit Stillfch weisen übergangen. Man vergleiche itTTO/rÄi 
iyg^, Hai. III, 6i, 648- V, 599- -.S«. Für eu uav iJ:t' 
die vollere Form ou pjv gegeben. — 8i,;TÄ^4 ^ov xa 

5aXaa(jii9. Statt irpsKlwy haben Ändert pm5««9.'i(p**- 
KfTO hat lieh erhalten gegen i(J)/x«TO und iffiicere. --• 
88, yälvjs iroXvixyjTO^^S. Andere ToXu^tijTcpoy. — ' g», 
iiiMl$'b- avböouiottfi yovjf^aai ukrga (f>6^Mv. Der jLm- 
l^iiimehhang iA: ob die Erde meHr GeCchlechter er- 
nährt bder das Meer, das wiüen die Göuer; %vir aber 
wolleü es berechneör fo gut es der menichliche Sinn 
vern;iag. Hierauf folgt^ die Aufzählung der Fifche. 
feder wird eitff^hen ,v dafs der die im Gedanken fern 
vorfdhvrebende Zukunft bezeichnende Optalivus hier 
nich? öem wegen feiner fftr die Gegenwart berathfchla^ 
ienden tihd ^VrrtalitfendeA Kraft ganz zweckmäfsigen 
Subluiiciivus'aäfer Ausgehen und Handfchriften Ynr>. 
^ezlogen* werden 'durfte- Denn auch die fylbürgifche 
Handfchrift hat nicht (?>€poi/i€V, wie die Annterkungen 
raaeh; rondern(p«P0]üfiv.-^^3, /ot^vaif*|VY«v«9tt.r.Jw.^ 
txtv ift auf die Autorität einer Htndfchrift .attfgenam- 
^len/fta'tt'des gevtöhnlichen fA^-, yms ill bange, die- 
fes fey* veWi^*gt 'durch die Urfachen- de* gewohnlt- 
chen aucIT V. 21g vorkomnrcndtti Verwechfelung zaw.- 
fchen u8v und ykö, odör au« ün3ceimtBi£B'des b^niigea 
Gebrauchs voö 7^?, wenn» die folgende Rfede iH>*heraii. 
gekündigt wird; die Partikel bekräftigt das Verfpre. 
chen der Erzählung. — gS, xi^xpe» gegdn das KtaMtf 
nnd KiBaqai der Handfchrift^n. üngeiin «ntbehien 
wir hier des Heraasgeber« Commentar, eb^n fo im 
folgenden' Verle bey ßoiy\^^ r* ^ftatt ßooyXwsaou 
— io6-cavovi TS aK«*r«v'oV rr HÄi 6ot fevtrirpoC?« 
-iryiXoIs* Die zweyte parifer Handfchrift hat ^A» , 
tvas fich freylich nicht halten durfte bey deiki häufigen 
Gebrauche des Plural. Man fehe. Hai. I, »77- Gyn. I, 
452. III, 4^8- - 1^7, t^^ö xXoi^ah ßor&viiai. DaiuH. 
bemerkte vJtwpals des Cod. Pal. i fehen wir nicht un^ 
cern verfchmä^ht. Bey dem fchen ob^n erV^ähnten 
Strefien der beiden Oppiane nach daktyUfchen Verlen 
ziehen wir immer am liebften die Formen 'vor, die ei- 
nen Daktylus geben; Daher ftehtauch^unfere Form 
Gyn II 532. IV, ä6i. Aus eben dem Grunde tadeia 
ivir ' das unerwähnte y\fauixoo5ii>9 der /ylburg/chen 
Handfchrift ftatt xj/a^o^cuiloy imten V. laSy vgl. Gyn, 
II 0*55' iruKVOieJ« derfelbcn Handfchrift V. ^77 ^att 
^uKiVoIai. vgl. Gyn. I, 5^25. HI, 75, und unten »77, ^^J 
^sivOTiQOV Äatt iLXsysmrsgov, welche Form wotü auch 
Hai Iv 17a geltenden haben mag; 5t<Vf^ welche« 
.«47"ittunfexem Texte Äeht, «att des mOiemerktett §€• 



Wjjv bey Ritt. PaL«.-Sylb. Mf« fteelut. ift ▼. 5«^ «»- 

Tjaffcütfiv aufgenommen; — daf« geändert wurde nach 
einer Handlchrift, war* Äubejqierfcen — vgl;'54i^5fe. 
II, 75. 111,500.. IV, 74, 048, 400. V, 6»7,'66f. Wäre 
mir auch III, ^j das iLvniaovat dar Handlchtifteß 
nicht aurückgewiefenv Die wid#rfireitenden StelleW 
lind theils im fünften Buche, wo uns Handl(5hrifteÄ* 
fehlen, 558, 556, 588. theil« Gyn. I, 550, wo^Spui«ix 
derfelben auf die daktylifche Form führen; ^Pr)j^a9 
mufste durch de» Dr.ang des Verfes gelegt werde« 
Hai. V, 6d6, ivifri-^are/Äeht richtig Hai. II, »57, 407* 
Tco^vqeovaty welches aiibeftritten ßeht Gyn. 11^ 9^. 
Hai. I, öa," hätten- wir auch Cj^m I> 462 flehen laffen.Öia 
fpaudeifcke Form It^ht^nui- Gyn. II, 559. Statt wjr«! 
Hai. V, 71 war hvjtei zn fchreiben; — ia6 V oB^n ift 
mit. Hedu dem feh&e^ihaften, WteähaudiaUgemeilL ter-<' 
breitoten «rrf an die Stelle gefetzt worden, weichet 
leicht entftaÄdea' war- au^uiinüfzem' Streben nach BeM 
ti^hun^ ixum' riäiähftea Subftantiv. -^ 137, fxijXotffilf 
ftvaTTUttn ferA (ßo^ßy^v: Warum Bruntksf *ttvairtii^atM# 
aufgenommen ift, -fehen «^wir niiiht ein. -^ 144» ^^^^ 
vfti,^B&n^ BTi-^mat^üat mSijfitf. 'So ift ftillfchweigönd 
wiederum gefchrieben worden mit Verwerfung de« 
andeven^Lesait Yiuoixri. — ^ 145, iv fiev^eaatv Uicoßfv" 
%a /xcfiva^oixr» ^wXfiioJy. Hier fx;heint uns hHinck^ 
ßaBsiaai nothwendig. £in Adjectiv <pw\sihs Wenig-- 
ftens Avufsten wir nicht abzuleiten. -^—»152, -wrijötsn 
ontw^tvalo Huvof 5^i/hC€iAV dfjtonX^V. Der Hetausgeftefc 
hat, wie es föheint, fich die Regel gebildet,' irriJcTffft* 
£ey immer intraoiitiv, ^rijaöEtV tratafitir. Daher vei^* 
mntheit xnao hier wrwatrsi \ «anderswo hat er ähnlielia 
Vcrmnthungen, denen fich der Text des Oppianns leicht 
fckmiegte, ohne Unterftützung der Handfchriften auf^ 
genommen. So ift namentlich fcrv)(7fTscv\ 'delTen tranli- 
tiver Gebrauch iich nicht leugnen läfst , zweymal ver* 
drängt. Hai. IT, 305, 544. — '160, o(saoi ye ß^otyxiji 
(TTOjutÄToy 7rTu%«9, Äfi(p/$ txovtfiV' So ift aus der mos* 
kauer Handfchrit gef&hrieben Itatt o^eroi rc j3., wi^ 
wiüfen -nicht warum; ^fgl. arg^j. *-*- 162, avwq Sy i(f* 
tv^xivoiGi aüvog}Xi)$€)9 §o9iOt(St. Andere ix^9oqixi)SBW. 
Ti- 17», aCpvgecivoi SoXix<xh pa(f>ibe9 jy afia Tfmv oC" 
paiou.' Der Tefxx des Ritters hilf, unddie /ylb rp./ -he 
Handfchrift haben ^(piSs^ 5* iiri r^aty «p. „aufst» 
dielen." — 179, oJ 3' Iv ift^rp^rot? avkiv ircXarys^T- 
aiv Ivouaiv ftatt ajxsr^iiroiüiv Hkijv w» £. bieten aufser 



von der Lesart SicBuS^ai imtt ayicJ^cii zu halten fey^ 
wird erÜ wiffen, wer in anderen Ausgaben als in der 
neuen die Lesart Kc/veuf aus PaL », und ubIvocs aus 
Pal. 1, erwähnt findet. Durch das Beftreben, diefe zu 
unterMtzen , Tcheint uns jenes awia^ai entstanden, 
ouSi KBV «UTOfxoAov xcivoi;^ irXoov <pai))9 airsaS-ai, fie 
fcheinen nicht aus eigener Bewegung der Schiffahrt 
am folgen. — igs, i^ko((>6fov S-aXXolai vsoSQairTOi(T$ 
KOjüicvvra. Wir billigen das aufgenommene vtaariirrot- 
ei nicht, v<0(Xr£irTO^ ift wohl die Stirn des Siegers, 
abernichtder KraAZt«*-ao9, frofAKikt, v^yriAi^ot t - * i^c- 
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f «ovrai aS^omi , aAAors o' iXkof ikos: iropov, ^ vi pi 
ffirfms f ^ irfiAayij, SoAi^oiff/ r twdSgajxov aiyiakolai» 
Wie diejl'et r mit den vorhergehenden doppeheti i| 
in Obereinßimniung zu bringen Tey, xnöceD Andere 
fehen. Wie iefen: ^ irs^ays^ SoAc^oiinv eir. a/y. ,ne 
fi;hw armen um den Felfen herum^ oder laufen am Lan- 
gjbn U(er über äas Meer hinweg. — 359 , £010/, die 
4em Oppianus gewöhnliche Form, ift itatt Soiw aufge* 
«ommen, vgL 545. 548. IV, 76. Gyn. III, 326, — 
1^65» Was die moskauer Handfchrift hat, äarano^ ouv, 
tvar nicht zu verCchmähen; ai dient wie ii, neue Ma« 
lerlen anzukni\pfen, ouv» die fchon angekündigten ins 
Binzehie zu führen. — 965, mXX' st fjuv avayy.ai^ ris 

9d. PaL 1 hat JtvaytiaiifaiV ipuaaMi wo« nicht za ver* 
werfen wäre, wenn nicht alsdann ein Subject fehlte, 
das vielleicht künftig eine HandTcbrift in einer zwey^ 
tan Perfon darbietet. ' Wenigllens haben nicht alle 
Handrchriiten as^crif». die Mburgfche hfii }x$SUw^ 
f $8» ovo «5eA£i ^fivov jJLvyfiv aAA^if iXeaSai. Ans ei- 
ner HandTcbrift ifx diefes ftiUfcbweigend aufgenom* 
uiene iXsaJ^ai dem fonß gewöhnlichen IniuSai an die 
Stelle gefetzt worden. — 272 , t^J jiiv afrs^€ivi»cav 
iXiickeot AY^fiUT^cf* ikiorov^i ay^. konnte irorgezo* 
gen werden, das öewähhere dem Gemeineren, fchon 
^egen IT, 149, wo derlolbe Halbv.ers, aber auch we-* 
gen des ftfchyleifchen im ^riechifchen Wörterbuche . 
bemerkten Gebrauches , der öfter mit dem oppiani- 
fchen übereinftimmt« — 075, ws' agaHoi irXcorotaiv 16$* . 
jdjy^os. Zwifchen ipXwnna^y uud wAcvr^pcji« 16 fonß 
(chwer zu entfcheiden, daher der Herausgeber die 
Entfcheidung dem Zufälle überiallen zu haben fcheint. 
Diefer hat dber übel gewaltet, hier war irkooryj^ai zu 
fcbreiben, wie in demfelbenHalbverfell, i96geichrie« 
ben iü. ^- 275. üta^mi ivi xpa$iy ykvHSfQV yavo^. 
Andere ßikog , welches doch einer GlofTe wenig äh- 
melt. — 376, ov&\£oa lAOvvois ^arfi^ iCpijixBfioiat ira* 
Aji •ykvHiomraTOv aAAwv. Das ykuHsowrtfOv der mos- 
kauer und auch der fylburgfchen Handfchrift wird 
ynit dem Herausgeber verwerfen, wer den epifchen 
ittxd in fpäterer Zeit profaiichen Gebrauch des Supep« 
latiYus mit pleoiiaftifch bey gefügtem aXXcvv und äbnl. 
Genitiven kennt, den wir wieder finden Gyn. III, 112. 
Hai. V, 467. Callim. in Del. 156. Dionyf. Perieg. 47, 
53, vgl. Hermann zu Hom. Hymn. in Ger, 562. Ün- 
r Dichter ging noch weiter, wenn es mit Gyn. Ilf, 
jiS, kvKQV wgo(t>M^ararQSf feine Richtigkeit hat: und 
ift das der Fall fo können die Varianten zu Häl. I, 
iSop, 702 auf Ähnliches führen. — « 279. 0; ksv ivmy- 
H}f (ßu^iVoXiv vdrf^s rskio}! ßiov ikyivosvraf ^uvoff 
iv akkoiaiFoiaiy arifunis ^^70« ekHwv» Die alte Les- 
art £siyou für ^clvof hätte doch üemerkung verdient. 
Die Bedeutung voll ^üvos wird nicht fchwächer, wenn 
JSe als nähere Befchreibung der Ehrloügkeit zugleich 
den &rund derfelben anzeigt; die fremde Ehrlofig* 
iLeit, d. i. die Ehrlofigkeit , die Fremden gehört und 
Fremden bewiefen wird, als wenn jener Grund da- 
durch her? orfeheint , dafa das Prädicat dem ver« 
laltenen Manne f elb^ gegeben wird. Dafs jedoch ^ci- 
##9 hiet de» Tenug ? etäene^ hatte der Herausgebe! 
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durch ein wie hier trerbundenea ^mos i^ akkoSa- 
irolai bewiefen Gyn« U, 512* — s§o , o? S* ifrotirpw* 
TOV fxiv ivi yl^afAa:9o$(Tt ritayrnu Andere rdvvvrai, 
welches Beyfall erhalten möchte, wenn man ein ahn« 
liebes, HaL IV, 598 übel angefochtenes, befd darauf 
V. 668 glücklicher Weife überfehencs '^iovrai ver- 
gleicht — 296, r6(pQCL Si SvfJLGV txovciv afjii}%Avov 
nSpavIovrcf. Diels aus zwey Handfchriften.des Rit- 
tersh.\ fonil las man a^pävlovra«. — 298« (^9 ^6 719 
i3;t>;p vou(rft%^la (büra xojui/^wv ^fiadi ^v ir^a>TO<(Xc 
^•p^y axeiracrrov C(pux£K Andere «9 J otäV. vgl. II, 
597- — Eitt zwifchen V. 303 und 504 gefetztes Zei- 
chen einer Lück^e können wir nicht ver&chen. Uns 
fcheint der Zufa^menhang ziemlich klar vor Augen 
zu liegen: Wie der Arzt den kranken Mann zurück-. 
hält von aller Nahrung und die Mittel der Stärkung 
fcheat, und erü nach einiger Zeit ihm wenig Speile 
reichen läfst:fo furcht fam richten auch die Mufchel- 
thiere mit ihren neuen Schalen fich auf von der Krank- 
heit, tmd fcheuen üch dadurcb«das£nde.der Krankheit 
herbey zufuhren. Wie es fcheint, wurde das Aufrichten 
als Vergleichungspunct zur Speife gehörig verkannt. 
— 305, äkh^ vaiouaiv tvauXoüf. Andere ivouXoiy, was 
durch V. 341 varcf ftav S{/afia5of$ lieh vertheidigen 
Hefse, ^enn nicht diort die Lesart eben lo uuGchex 
wäre. — 310, auxap^ei^ wird vertheidigt geg^n zy- 
)UKOiroi; durch II, 491. . — 511, Y^VK^pö'v r« \^V7'^^ 
iipo KaffTov iiavtCL* ykvnsgwv har God. Pal. ^ und 
marg. Pal. a. — 313« ikka Si (pZka fi^r olSiiacit 
ioTfctKO^iva* Andere |üi€t' IxSvaiv. —^315» vifflrai 
üT^ofJißwv' rs yivo^^ God. Pal. 1 ^yeV);. ^ In ähiilicher 
Verbindung 428 Iefen wir ebenfalls ^evef, doch God. 
Pal. 2, dem Herausgeber unbemerkt ydvyi. Unbeftrit- 
ten ift öKvkoHwv yh^ Gyn. .1, 36, aber doch nicht 
ganz heweilend für unfcre Sielle. — 314, iroXA.a ^uv 
«V nrirq^ai, ri i* iv y^^a^iS^qtatviiJiQvrai. Hier wür* 
de wohl Keiner das dargebotene (pvovrat aufnehmen. 
Aber wünfchen möchte man es 3i9,.TaA<v.^wp/rc vt- 
l/LOVTAts, vfo das aus God. Pal. 1 anzumerkende y/vov- 
rat den 'profodifchen Gelerzen widerftrebt. — 321. 
fx ytvsrvjs* Andere bk ysveij^f was mit Recht ver- 
worfen wurde. Bey dea Epikern ift y&ßfi) nur das 
Gefchlecht, y«t£r5| die. Geburt. Anders anderswo. So 
finden wir freylich Aatt in ysvsrijS von Geburt an, wie 
hier und V. 645 fteht, in yevs^jg bey Herodot. IV, 25. 
«— 526> aiy ciaoi aarcLivam vir äXXorpioiOftV cAur^Gis 
i^ojmcvfti vahvaiy xai ov Kn^aavro ^kaS^ov. Für je- 
nes i'v, welches unangenehm auffällt, wollte Rittersh. 5 
Iefen: dais alsdann. aus dem intranfiuv gebrauchten 
vaiovfft die tranfitive Bedeutung herauszunehmen wä* 
re, würde nicht beleidigen , ein ähnlicher Fall ift V. 
410. <— 333. FaA allen Autoritäten entgegen w^ar olx.- 
in Hstvov ßatt ouxcr* kHslvov indie erAe Ausgabe ein- 
gefchlichen, und ift in der neuen Ausgabe nicht aus- 
gewandert. Wa$ IV, 159 oüKcyi xfTva.wünfcheuswerth 
macht, das Bcdürfhifs des Verfes, beweift hier nichtA. 
Doch konnte diefs der Gleichförmigkeit wegen ge- 
fchehen mit V, 397. — 337, HpfiiTTo^v x^iQorifijVt ^0- 
fiov iflJiSVQV a^(pe9ir avTT^' Die epifche Form xpiiV* 
9wVf die auch. Cod. Pal. 2 hat, fteht nur in dea NotcJii 

(D«r Bt/ehlu/s folgt im nächßm S$ü$k.) 
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553. k HjHAA-ftiv tfh^t>l^^tCli^ ivi9Tfi^hiT»tmXJüy$(P" 
ütv. |yrT£i^f«pi'''vrar mohtritt v«r werfen bes^dwftfc 

Man fehfe Hsrll I, ^. 11, 423. 456. 598. IM, i^ö.- 

iviT^i({)s^iiiByiif€üfftv. — * 3<J7. räiv ^t« itpMpb'9 1^ 
X:ect}v BX^aiS^ rä q^J^aif ä, Cod.»PaL 1, wpu«}^^ Tt^fc 
«J^ivaf, virelime'lLevait fiell«i6ht>^öRU2t«hew, da «mieli 
S^Htiffeaellt»? ^nlh^e W{)if4i»tftei^ dem»lbdiX' W<xrte» 

400. *ÄVfÄ 8' rf8irUfi/ai>*rfiM,' /lAxi>'^ i9»^^9(TrrV i^^ 

tft. •^CyA/IV*^ jj; din sAÄtpoi H^dsü'tk SfacO^^ «tpA» 

jojwvi — ' 368, 9fO^JaAre9 ift Ä^Kt Wa^rfXifS« giegen di«? 
nandfcBri^n g^rchriebes^die fönft^ häufig fGh\v<anken' 
zwifchen beiden Piiifmetf« Jene ^näjfk Hch föntt Hai. 
H^j 390- Cyneg. I, 308. II, 459. III, 63^ 98 ; föf rich- 
tig erkannt zu Cyneg. 11,^ 299 iit ße (tillfchweigend g'e* 
gen die Handfchriften' in den Text gefetaet Cyrk I, 433, 
nur Gyn. 1,^9 hat man leaoSaXiEaat überfehen, •— 
56^. tpvfraXöi aiSv\^g$f, - So ill ftatt a/Sö^r^^fff und 
r^vVT^pfey ^fchriehen, r^l. Gyn. I!, 55a. 551. — 371. 
fxdXB))^ y V) liakaK^iV £^vujuto< dS^dvlifaiyK 'Die 
ihidere Lesairt 00 |uidA.«i«9<y<i^' wi^ untei*rtützt> dutchr 
dien ganzed Ztiremmenfaivngi der Dithter fprichi voff 
gefr5r»igen Seethieren, nicht von uüfc^ädlicbeDr -^ 
532. stnekd y igya wSat'if iiMOii" (f>X)Qßi) T£* So iß jetzt 
ilatt juiop9*f g^ttnriehten. — 3S4.: iwri auW^i vddC^ 
SdXiaasa ^^(^/vmv. Sonft öÄf^s. •— 407; icir^m9 
hfi Koi ^^ojutci'^^iiTiv ^K);At)i /[Ai/iWu&a Dito Ausgab« 
de^ÜLitterä^b. und^Päl. d haben ir!§t^ttl9'IW^ --« 4141 ei^ 
dtiv ffiiXtft^ ftüTH^iV«!? cWi^mrw tffj&e^ t' «ii^A'^ri» 

iht alfikifKi»^ A^ ^Kaen^. Der Herausgeber vermnthcft 
'ftAr eH«Kymi& Die V^tfltoüpfüttg wmt hier freylioH nioht 
Jl^thweitdig, docb «tl entrohuldi^il •; ^vlie^vohi* wii^ 
Kiet wünTcbtta', ^rfe» llandrehaCt beftätigte des |f ^^ 
alii^ftbera^' Vüi tf iU htuigr Otgegen» wenn «oth diefl^ 
gerääheV.419: lo würden wir dennoch nicht folgen. 



Ed heiMt dort: Kein BldM^nftMl oliile Atk and^fiM*, ff# 
I?nd iir eina^er , cv> aA.X^XoT7 ;$^« i^OIrt'fti. Wer dii» 
init d\im Heraiisgeber fjkit^'v^ai' fo^Müit , ^e'rdii^to 
sSugleiäh Sinn irndf Vers« demr w^ bey ei'ner abg^ 
fchloffeneh'^Hafidltih'^, nichr b^y fki^r ni^eMfonden*; 
Itonnte Iv aXX'^Xo'W ft«henf dl« Pl-äpbfitd^ii zeigtet 
Ruhe an , dai Verbuin ei^tt Streben^ d^naeh^^' Uiäi 
fihyoyrm als Bttcchiii^ ^iSi gebrs|<eä&h^n4' ^^e^ db^hetd 
waitf vfelf zugettiGrtbet: ->^ 4!6d. IKiv^d* 4^ dj^y /uijfaif W^i 

k^nte nmn f*t^^> VtfinFchen', "^el'chei^ di# fylbtt^dfttf 
Randfbhrift gi^bt, d^ ttiittl»r&'Fonn> vorztehi^lld ui^ 
jfiiäv vörfpat^fad fÄY Päaief 5Vo< di^ Kürz^ ne^thi^^ift^ 
aberat^ V.^ 31 1 .388' ß^e^metev dWfs dtoH^ ttx\ vi6X veiU^ 
l^tngt wäre. — V. 452. Voil SeevSgeln, dib fohneÜfh 
atis dem Weflfer erhoben , hböh ht die'Lnfb.iliögetfj* 
Hefsefich z\yar allen fallk Tag^n' ed&£^ ksv Sfm Ht&^s^ 
öfiyr«FV*rYi?tiv'«^p««h/t--d. i. wer fi!ö zügT^cÄ' irf 
Waller Iiem-und'gleich'datBaf kr dec'l&ttft;' gtuidrt' Wtfs» 
der Vc^gel zu fehen* noch^Fffche. 85 ward die LM^ 
der Haoidfehriften zu' vertheidijgen. Sehreibta' h^ 
aber mit dem Herau^l)er ^5«)^ ftett' dd^ drlDeiiouB^ 
Fo wird defr Tchnelle WechM d^ Aofexit&ttlt» d^ F9i 
fche dem Lefer weitIebeitdi]g;eT vordteAtlgen geführt 
„Fern und* hoch fliegen 4^: mfeM miifo fie- füt Vögel 
beton, nichf für- FxTdie/*' Auch- d^ "ZuFat% d^ikyfr 
SüV o'S' ' op)ütiJflr«dr itirs^ffecv^ roöcht Jeile Vternhxtkunk 
wahrfcbeinlich: ^— 454. itffva ^ttp* oSre'J^yfv' m&aul^ 
XhSsratt' oü5' un^ a'^ritjy irgv}xv69sv äXstrtxu Sonft 
euTi -^ ouÄi. -^- 460. ^yaX^vft/»; rt fh^ai. Ander# 
^Xj;r«i. -^ — 46tl^irov(yü5ij;{ Andere irftotmS/)^; Daii 
Sch\tFanlcen fcheint hier gröFser als ander^Wö, z: S; 

rüire&üfftv ofiorot.* Hüer ift* füi» drlte^an» detn^Raüt^ 
einer iparilet HandTchrift ^^trxwreff ÄJvoutn-tf'efcifri'Ä 
ben üatt des 5pco(TKoi>tT' iTd<rou(7i oder ^^werxovr;^ 
ir(r(70ü(n der anderen Kkndrcbriften, die^äbf B^^tjKwf 
dtaacvoiP' fähren: konnten. Wir fürchten, ant^r biel^ 
fey der oben-^ beQirdchene ätm Oppianut fo häufige 
Gebrauch des Dtials'ltatt des Pltiro)« r&tlitttmt. Aq 
Ende des \Nerfe^ ifr^^orroiftftiuttiV atufgenonünten ftatt 
^ogoirorfifüiV'tiQchd'Anmud^ cWs bewegt mehrdld 
angisführtegdnz ibnliche Stelle Gyn! FV, ^42 alr db^ 
Sinn; welcbem zttLiebe^ freylich' dar gröbere Oefölil 
Änderung nothwend!g v^asgt. -«^' 479; of fX^ryJtijf 
^EV^Jj^ K^I;jutAfcoi* 9 W r6koio Ä;X««y. Wenn*^^ge? 
fchrifebenwdifte^fttof Äffc^^— oxld dasmufst^gercheüen-j 
^, £a*xMr^btiir VroW'auchttr zu fcKrÄHdn ml* kf;^?^^ 

ftatt Xairrouai« — 508* oftou ydfif) sSgaro viki;v. An- 
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dere i^garo, und das follte im Texte fiehen. Man rgf. 
II, 18. 655 ^geiro Tifxijv. E'&^aro |iJ>erlarPen wir an- 
deren Verbindungen, wie sv^avro rakfVTlfv. II, 104. 

ÜL^- ^4ä a^jtü (ferdTzfU-Ichieibeiii fo^^Ä. dütfte — af^avco l 
xftAiiJv XU, 557, avsvoaro yafJTBoi (po^ßyfv II, 88- Man 
wird hier den Begriff des .ZunfnigeüMtdit-llbörfehlsn: 
^— 520. SeBafiivii hvbei t«. Cod. Syl)>. h\)€u — .. 5*4. 
^oXu Se leXeov aXjyo? «xova«« Andere xXiov £Xye* 
«%oü(yi. — 5a6.*^oaT€Ov ouk iirifiKTOv. Ändere' ou^^ 
v^o^iHTiitif 1^1)0]:)' Andere auro%a^4kxrov«.«ine wun- 
4e]L'l](are DitUgräphie! 7— 5&^^ oi dl asxoutfwv cuv^f 
j^6/pov^<c?, iKQVtfloiv ntch ra/^/t.. ad Phoen. p. fi58» 
Ion4 aexoo^av .jiv^v. — 565* ^5 «^PJ SpX^Tai «^th 

icnrieb man, auoh in der erften Ausgabe Ijuif/povri. -— 
65g. ^1x^09 «Xiff* iC§^iJ ift wohl nur Erltlärung. — 
56ft. ^(^^a ya^ui wfijvs T£ xai €u&a9 «vn^^iic.; Cod* 
Pal. 1, der GeniÜTUs ^ili weniger auf als der Plura- 
Äs-M-r— 57a. yeij^ffi iiny>)SyiQavTsS'^ Alle Bücher haben 
i9riy}fSf)ffavr6. , t).b6r die Änderung belehrt keine An- 
merkung» Wir fürditen, 6e ilt durch jBra/u;&^ Scheu vor 
Hiaten zwifchen Verfen in die alte Ausgabe fo gut wie 
in den Apo]l)enius Rhodius gcfkommeni aus. der alten 
Ausgabe bat fich dergleichen, in die neue eingefcbli- 
cben. -— 5f 1. rMgsaot (pifBt ßiko^ wSlvsa^u : An- 
4ere yßv<>s^. Was hier Cyx^eg. III, 5^0 be weifen Toll, 
^iffen wir nicht, r— 596. to} /ücsv Kara xS>q%v cxaaro^ 
av H9X01 u/ftvouaiv. Andere wie Cod. Pal. 2.,S^'lb. laCep 
jcara vuioAV« — ^ 597. evi ^sri^oiai Softo^ai. Andere 
ky\ ö(pBr8g}füi vojüij<xiv. — 598- Byvifv iSov o^/etwwv- 
Tai.. Andere oQfAaivovrai* — - 599. iv' avroSt tskvoi. rs- 
^tsrvrai^ Andere t/hoacv. —615. iirt9ic£vSovai visaSm^ 
Tg\. V, ftoo. kirigvßii^vai riXsqwi., fonft iieitsiriaxou*^ 
igt. — * 6ift. Hslvo ^riXii MS^i^iafxivov vStvq. Cpq. Pal. 
1,- ft TouTO. — &14. arsXXovT^^i ä* «f** ^ävtc? d/yUXa* 
2ov a^hiSfV SXXos sls €V^ iLyßifOuivou aXAp^ wurde 
liier mit liecht vorgezogen; unier Dichter liebt in 
diefem und ähnlichen Fällen den Singular^ Beziehung 
^uf das Einzelne^ wenn von der Meoge die Rede ift, 
^gl* 189* lUt 609» daher avich I, 4St akXo^ zu Ichrei^ 
t|en war, und 657 iaaaTOSi wie II, 227 fchon gefchrie-» 
ben ift. Jene Vorliebe für den Singular bezeugt be- 
fonders Cjneg. II , 1124, aAÄ09 o akAMv awitr» (pe^cov 
%ifjLy^V9t SaXawaVf und mancher Sinffulär beyCoUecti- 
Yen, wie IV, 1^55. 556 irovXvs o^Xof p«iVou(ji und an- 
dere. — 6i61xSt ai) flraXivodtijü^ff opM^. AndeVe äv}/.~ 
61Q. ifjistßojxivot SoXfjfOif SgoixOv'AfxCpiTQir})^» Andere 
0oAi^ov iropev* Jenes Mtzi lieh auf Cyneg. I, 160. 
«91 , diefes auf HaL III, 57. — 622. ArXavros vt-i 
(pOBvra wayov Hai XSifM (pvyovqai. Andere Xi^rou- 
ffai. «— 626. (luf vore txvfto^üXoi AXos* rifjiyovtJi hs« 
^cuSa si^iivovuaya xujumt. , Unfere Ausgabe hat (ßa- 
Xayyts ftatt xjXcuiba. — '629. slsoH iwsiyDU£v§i So* 
Xi'Xflv aroXov iuMcaücwui xai roirov» Die rylburgfche 
xlatidfchrift hat irdvov, Tumehus icioov dem Heraus* 
geber unbemerktl — -^ 630. s^tfxs furp« irapaarc/^y- 
ITiv oircboM^. Pie Aufgabe des RiUersh. und Cod. Pal. 

4i I), und Tum. ^ro^ov dem Herausgebez ubbemtd^u. 



— 656. a\jri$ ojutou Tfxesdfeiv ufrorpoiraSifv (ßoplovrai. 
I Andere uifo<{ripo(pa2i;v. Jenes dürtte fich hier durch 
die Autorität der Hand fchriften erhalten, vgl. 111,27^ 
V5^59^ g^en £|Hfr^Q<ßaJyvY fr^b«| ^9^3^ Hin-.nn^ 
Hq^lcbwaiken g^i^Äucüt .CJ^n; 1^ ^59! ¥,>Z5^ iV, ^ 
zweckmäUig ftünde neben oitm rpfycovrai €xa<rros: 
'denn fo ^vlrd: •donch^rait 5nmcÄ gefchrieben werden 
npünjen,} wenigstens fcheint unsr die zwecklofe Bewe« 
gimg den Fifchen weit pa (Tender beigelegt dorch t^ 
*^^(vvrai, als durch 5^£>|/övrai, das Ausgelienlaaf Nah- 
rung. — 651.* Tc^vrov hmjiJLtiy^f^n. Wfjffstf^l/ai^o hat 
auch Rittersh. und Cod. Pal.' 2. — 664. er£ xeupj- 
^tumv Idv aSiyQ^9 doch wii^d xoupi^cojffi v/ov a^ivft$ 
empfohlen. — 665. KaTcp^frcu' s/f ejova^pafp. An- 
dere ils vo/ütov Syf^9' — Qyx, ri(irufXifv,r c^ocaMfi 
T iß eingefchoben. — ^ 685. wrij^«jT§p€f . irp^ajäurc- 
poi Itatt irpfo^urarof. — 684. Sk'X^)h$f iah waiite^i 
TOK^fff foTTOvtÄ^ Andere ^]«X(^7aiV. — * 688- Das^ jetzt 
aufgenommene iict xs^oov hat die fjlburgfcbf Han4> 
fobrift. — 6Qg:.Xu€r ilvcp^euav^ y^of^$ t$$yoS' An- 
dere irevP9. »— 695. iPff 5a yvvi) — sUaipinitii' Alle B&i 
cher'harben cfV4(^(H:;7iai< Dar Sfibjunctiv bejFVerglei« 
chungen war doch wohl bekannt genug! •— 696. walia 
Sl iv ayH(ny)atn vavi^ar/n (pofequa^* Andere iroy^^fu* 
oj>;.. Die aufgenommene Form riehtAUchCyiieg. I» 113» 
tmjfjt^rtos* Hajieub :m, '22^fy7rj^ixaTi4iS IVf oj|jo, wo 
man ebenfalls kfnffiirios l^V^^rtet , D^e andere Form 
lelen wir. II, 005, tcav^fisAQS UI^ 360*.--- 70,1. £fixvv* 
Tai Bfya J^ßXaaa^S* Andere, Siintv^tv* -^ 708. n#> 
HOTiira — ivawXyj<iai fjtfififcaüiVk, Andl^fe AvarX^au 
"-* 715. &XX' aörwr arpsdTOv ty^n SagiTös -ra /iiivoy 
TS, vgl, V, id» ^iV arpitfTOv Bj^oyraf ^f^f uirtg- 
CpiaAou£. . Sonft aTPsirrov« was üch duirch arfor^ 
aXxvpllf 48r yertheidifien UeTse. . «^-^ 7^^.^ SavUtv iva^ 
iv$rah' Andere, iva^aAAfrni« -7^.716^ i^fii^aiüjir. An- 
dere iffjLiSafAyfS»> — 71^ slf%SivTa9 ^wird jetzt ge- 
fchrieben Aalt if%Sivra^ , aber diefe Form itat fich 
tmbeßritten erhalten II, 572. III, 589-— '742- ovU 
nv aiS(M Y«7viu(Txsi. Andere JtySa£v» — 737. müa^ 
taty Xficyovsütfiv sSsxro'; fonft ivt XecyovBaaiv. Waa 
aufgenommen itt,^ wird bogünftigt durch 11, 93 /Sotm- 
'Vav §vgsi^aiv . iaw yivv^c^t jaiyfivrs^- — 749» iraLv 
Q vitMXivoiro va7Sa9 <TirAa75j^voiy* Die^ Lesart u»*» 
ic^are ^ft offenbar eine GloHe. — 743«' oXA' o^x slf 
vnäuU XSIV9 SvaiSf Andere h$Iv}js» -*-v744. aAX* af ir 
tAsu^i 5m9(^aYss', fonß irX« ^irocr^tfyasw -^ 75a. 
inrouA^iOi. Die andere Lesart l?ra>a^i ^waf doch wohl 
nicht zu verwerfen: et bleibt ruhig bis' die Jungen aus* 
gekrochen find. -« 760. v^XsJ;, ^S^ ia rinva (pify^ m 
Vi^tS* kovra iaSJsi. So ift jetzt die.altfr Lesart 1} xari 
r&iva oder ])f xai rsava gegen alleHapdfchii&tn vaxän- 
dert. Den Grund fehen wir nicht ein« Der fehlende 
Artikel, der ifk der erüen Ausgabe den Hexausgebec 
beleidigte, durfte es nicht bey ^em Epiker, und aari 
felbft hatte nichts Beleidigendes , wenn man jes mit 
iaSUi verband. -« 763, avforiXBara ftatt ^loroxaXa^ 
Sa. — 764, iüTfia /uilv avfAwavra rdy* IXvi r/xrrrsu 
avT^. Warum rar, hat weichen kniüren, wilTeB wir 

mcku Die Vaiianten find wieder ungeiuitt ang^^ 
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bell- Die-fflburfiteho Haudfpbrift bat ^orrfl» ^^iviif 

favT«. — 7Ö^ , liWhSayij^ ci^h^^ Andere ouT<äavy;9, 
^ 769,. «Jr^ 7«e !>« V6,4^ii^a[iv Z>)m yQOS .Ofxßqoyd^y'. 

g)|, fonß. A'i^V-. -r- 77a, ,auTi|Vi iraaoc ,^ nandere fi^^ys. 
4''9ra9a.. -^ 77A, jutfa^ojuUvi; 5(i^(Ji ;raAi^j,7ryoi:jai 5aA.a<j- 
C(C. Ball a^Je ßüqher haben 'a^a vXj/^^äi , Was doch 
wohl nicht fo unb^dmgt zu verwerfen war. — ^ fä^» 
^irMYOjütevyy. Faü alle- Bücher wiederum haben airtg- 
X^l^ivop* Wiirum konnte. man dem Wihd^ fein Be}-' 
wort ni^ht lallen ? — 785- «». Sa (pvQvrai aSia^atot. 
AAderei^K iji viavra^ vgl. IV, 668 aTV<ou«voi ö^X^ 
ikVrarMlQS aVe wXiäwv. 77^ 787.,. T07* ia cOi fioQ^. 
ßiAtQ9 T«. T€TijKT^i./l,Inf Tcheint. weder rW öe, noch 
da« ajt* ßi079i^ v^erwerflich. ;— 795- 9a« Beywort 
4«Y«vv» iÄ deor firde gegeben ai;f Kofien des Schnees. 
— 797- ÄPY«vp«aaa fie^ daktylifche Foin;i; ift an die^ 
Stelle. getreten. von iLgyyjeaaa. ,„,;,. . ^ , 

i Soyieliübej^ die Bef rbeiti;ng des Einzelnen ; nicht 
a}^ ob(!9a in im- übagen Büchern, uns ah Stoff fehlen' 
wii|rdqj,fiiÄ ä^wilüc^e^ Bemerkungen: im Laufe * des 
Yf/erkef jflßg^ der\EUer des Antangs gewöhnlich zu, 
•rkal^,.dahqr iii jenpn faA noch, mehr zu thun üt; 
als in den bis jetzt von uns t|ehandelten, zumal in de-, 
nen de» Kynegetika.. Doch es follte hier nur gezeigt 
werden, voj^fiel ungefähr in der vorliegenden Ausga- 
be der Text 'gefördert fey, und das, dünKt unJS.iÄ für 
die VerfUiidigen genugfam hingedeutet« 

Wir k^önnteu hier fchliefsen, müfsten wir» nicht 
noch aufmerk'fum ma<jhen. auf eine reiche Quelle un- 
Aatthafter Ändexungen jAes Textes,, die ups iin^Laufe 
«nCerer Bemerkungen oft beleidigt, bat, .Qeringfchä- 
uung dcrVerÄunft. Einzelnes dahin Gehörig* wird 
hier an fci^ei' Stelle ßehen. So fcheincn die i^eraus- 
geber des Oppianus, und namentlich auch ^r^unck, 
delTen Koteo zunl Apollonitts Ahodius »icht ^b^n von 
Kenriinifs diefer Sachen zeigen, ganz verkannt !zu ha- 
ben, was denA ungefähr f^e HeJ^UHg m Uexanieter 
kürzen Sylben nutzen könne. Hätte man das ge.wui;st r 
to wäie nicfat^egen die beltexe im |;riechifchen Wör- 
terbuche geättiserte Überzeugung ge(chrieb>n imh^^h 

Hai. U, 110. Cjn. II, «90 ^^^ «T«!*^«* T /f'l/"'?» 
ßalfum erkennen^ yvir nfcht, fp lange noch miuei hei- 
^n kannJrcÄ tki^ct — nicht Hai- lU,. 164^,50- 
AosvTöj ftati h' alSakoevrof., IXL aoa, 'yMriw5i ^vf- 
Maai Statt ^ avSiigsa^i. Gyn. |, 95>/«i9 «^W^j 
Salt Xaii i\ «J «<oV- HI, 354» Xp^>)^ }{ (pogsovtji 




gleich«! Gezüchte wenigftens bey fpäten Epik^rtrWegw 
zufchaffen, f. die Ausgabe der t)rphika S. t^Bi -«-' 
wasÄhnUches ift Gyn. III, 411 aus eineht weggelafito- 
nen t« entftanden, welches wir jedoch dem Herausge-' 
ber^nicht Schuld gehen wollen; ferner gaüz neu ge-]' 
Xchenkt eine tröchäifche Cäfur, mit Hermann zu re«* 
den, im vierten Fufsc fammt einem eben fo neu€i$' 
liiatus Hai. II, 194 Iv^pV i<poiaüä¥o'Sygy)vinnt^%^ 
Öhren befanden üch beCTer bey denf ^Iten M6>i9'' 
h(pgatJaT aygyfv. in $}^i0€iv iß die erfte^Sylbelang;^ 
was für Cytieg. 11^ ä8i zu merken war 5 die zweyte iaa 
iiXxiSsXaA Hat* IJ, 154 Ijedurfie beEferer üniterftütEunj, 
um lang giebraucbt werden zu können. SoräätfclMl#' 
ungern vermifste paragogifche N gehörte eben hieheft- 
wie Hai. Hl?,: 179. IV,^ 473» 493»'^^* l^^oft f ehr oft r 
ativ am Schlurfe des Vertes den ajtph Ausgaben «um 
'^ötz ftait Ali) Hai. If, 6p!3. Iir, 5^7 9*^^ alle Anzei> 
ge; 57« vor dem Vo.cal C^. I, 15 gegen allen epifcheii' 
Gebrauch. Zu den falfchen' Schreibungen anderer 
Art gehört Hai. 111 , 29a Swfx]^ ftatt BwfjLty^ , deflten 
Ableitung von Swy^idw gewiß fo ücher war, als die deif 
a&l.irty^ von aocXmlw. U, 664, 8ihj^ ftatt ätikjj, denn* 
rfi^Perfonlfication wird ddrchgefuhrt.. cv" ftatt fv ift- 
hoffentlich ^r Druckfehler Haleat- n}'56!lr*-^ -XMe* 
Orthog^aphife fuhrt uns auf die Interpuuction, über die 
wir Manches, Tagen, konnten, v^enn dergleichen Bericht 
erfreulich wäre. AufnrerKfaiii inachih wir nur auf Cy- 
ijj*^'!* 55» Ov ixpv iq gjji' Ahyjiiwi ouk, iroy, i^svr^ 
p^Jav^W v6(x((>t TTOvotOfin welcher Stelle nach dem gAe- 
c*hirchWn Worterbuche cVoji'dks fojnft heifst grundlos, 
zu nehmeniit für niqht grundlos, eine etwas wunder- 
liche 'Poderung.'\Die ge^viömliche Bedeutung wird 
Heb auch hier bewähren, Vvennnkan ki?nftig nicht Itdv 
ftir (ich als eingefchoben denkt, fondetn, wie Mw5ha- 
lieh, verbunden mit ouk, und gehörig zu Ouk, vgl. 
Ruhnk. ad Tim. p.'izob, dann bedeutet die vorliegende 
Stelle: Auch dem Fifcher nicht, und — es ift nicht 
grundlos *- auch dem Vogelfteller nicht ift der Fang^ 
m&helos^ Die voranfti^hende Negation für beide Sikb» 
fiäniive zu benutzen , wird doch wehl keine Schwie- 
rigkeit haben. ' • 

Von Druckfehlern iß das f onft FMir Tauber gedrncl^ 
te Buch nicht ganz frey. Einige bedeutende und'HaL 

III, 484 AjMvrp^ ^^^^ ^w^'^t^^ ^^» 595» x^f^ *«^ 



Aatt X9^*>* ^ «J (popsouui. Bicht^ rialj II, 665 , viro 

M«u5M«aiv /auav ftatt v.ffo) K«v-9ftwoiv mufiv; man hat- , .^. , ,. ,., " ' * - ^— -^ • 

te nicht Gyn. ^ Ä14 vermut^et uwo x^A^^ ^^9^ ^^f X^$^oy. IV, 598, &AAi)Aoif .natt &XX^^is, und 59« 

iüS ftatt ie« frey lieh vefdoTbenen tdri X^dov ge-' WXM'ö«'ftatt^q^jLii(n. K26. ov^ ftatt -buT. V", '58/ Tfi*- 

JCchrieben jreri XMQQy durch eine neue irietrifeHe' Sün-' -tovojr Räitysirovos^ Geringere 'ündte Ifch Ia^oIp^ 

de die alte weghüiaffend; m^'mufste fehl eibi^nWör}, lieh gfofteir AnzahK Für Einen 'Drttckfehtfer* Bild* 



£«pov, vgl Hom. Öd. V, ^02. Apoll. Rhod. IIl, 522; 
auch Gyn. IV, 177 ^yaSvfxm a^^j^wv wäre geblieben, 
wo es her kam, und hätte das unbeichoUeiie jix/y' iv- 
j^MDÄv ai^il&v nicht verdrängt. Ahnli-jhor Unkennt- 
nis verdanken- wir -6direib«Ägea^ *vi«. KAiÄiV^>l«av. 
Hai. V, 18, Harmfi^CKS. V, ^81 • ^ ^ ' ^oiaiv V, 

e^a, iigiiraQ Gyn. IV, *is,'' u* aJ x: . * .i.ä^(>f»<ve*. 



wir dankbar v er hat uns beffer bis atfe KHtikei^ dier 
wahre Lesart hergeftellt Nämlich HaL IV,'6odiebt 
uns S SA^ ftatt 6SA£ den durchaus notfawendigdn Wecll- 
fel des Subjects; ca^ wird hoffentlich neben sirrfu{ 
ua^ .ätoU«hm. A Atftf hiflJ»>eixift,Steüft -ÜL.4sn Wörter« 

büchern finden. 

Dem 3»9fa« M wg^li^^i^^eine lehr frere peeCt? 
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fche ]!sabtBinifcbet|berretziijQg Hei* KyAegetilta voff D«r/rf' 
I!eifor^ ^ii^em ^ach^^lef^xten. des rechzehuten Jahr-. 
h^niQjl^. . Ob diefe r<3bipkgedrnckt war; w|e man uns* 
vi^Gf^h^*^ wolUe,. oder jucht, laCTen wir ^^hibgertetli 
j;^^:^ i|u£ alie-YVe^re iiätte Ce .ungedrujckt bleiben kon^^ 
MAI türdpaL^tdes Oiuginals hat ße keinen Wer11i,| 
ulli'.dii^ .fl7^f?nt£f ^oejeos Vatinae receütioris, qüaFes 
n^ra <if^i^^ ficpas, ^abety, wie es. in dem Epilogus. 
dü^iHÄ« •S'c/ia/cr.neil&t/kannieh ähnliche Gedichte in| 
nvmK>bein bänderej,chen Ddicii$ poetarum fuckep.. £ben^ 
Ctw^nilg wüBfcfaeawir ctinepi^pfaifcne Übef fet^Mwg, wi«.' 
ItetLi9^!^^§^^^j^^^^^'^^* iljf^ S/;hne^Herf ans de^^ea^ 
Hiu^Q'yv^ eiae i^rgfsUtige Überfetzuqg an Cönimen-* 
tMtef Sl^Ua^cxü i^pnäh'mejili» fclieint fich hievön, wie 
von d^^^.^u.erwa]:tenJden^zw^yten Theile, ^anz losge- 
fa^ au haben. . .Wa« von handfchri^ftlichen Schätzen 
Ijic^ PIfaigel AviTck^^ip^ angeltrengien Bemühungen 
erJiftlt^n^hz^t^.nn^.Wjäs Hr. Schafen A^s d^fij Scnätzen 
IfUMr ^vcr/mria QTCwjaLTten ISbu wlr^^ Hott^.wir.Jii 
i4jkphhalug;f ay^ daifs eint Oberieteupprala'JVGttel^ aei^ 
BAii^2u.fHUm^,r]biäpc unn^t^ig ^eyn ctujcft^. t)/i9 &ucK 
i«ixd dt^^^c^-MJ^i^üV^es Wei£e verüi©uertr eine Klage,: 
die. l!d2on >etzt mancher Käufer führen, durfte. Jena 
I^UeJf übexlaXterUx. PFhigel, deifen mit Recht gerühm- 
tfm A^&xßXJigv^agjdt\ dic| alte Literatur fchon^fo :Man£bet. 
v^rd^^^t fti^^^i'^in, Buchh.ändtecÄ^,dexen fvpdacte dioL. 
iliUbriCLMe|Iäc;iiic^Viibexl^heji«':; /;].•„., • i 

{icRLZjY» b. SaäetcT: Tutiahui 'Apoßata. . Tfa^ödie^ 
.^. v.on Kw}0 von, der K^itenburg, iS^^* .154 S. g. 

'. Oie{e in jvo|^lklipcfm4^9JbLmbfii mJit Eini3ii(ch.iiDg. 
%Hiiaiid«ran Y-md^nßxi \^eiiig^lTx^fi^ie gßw'dhrt 
2w«r..eiAie. Mgenahn^e Lectiire,, macht ab^r doiph im 
Ganz^ p US einen gerip^^en £indrui;k, indem |ie den* 
Gtoill immer muc im. Zu4iande .der ReBerien erhält) 
9nd da«.G^ühl nie bis zur. unmittelba^n Th^ilnabme 
fiMrtDftiTiC» WH» --^ wLohL vecftaad^. t— kainesweges aU 
•KM*, d^e^^g^ daf äüti|etifchen. (yenuICe^ ; anzuf^en 
ig^^ fiii^ JjuÄQprifrf^.^ liitea;effe. 4a&.dei: Geg^nÄanil.— f 
Kampf zwifchen dem Chriftentnum und Hßidentluizzir-*-. 
fijfeieb^Lefffs Imbcii: kaJtuBrerfetxtnoch nicht die poeti- 
Uht^ Fi^lje. ivxd 4^ idramiLtifi^he Lebep ,, d^ .^^.YPf}; ^^: 
CreAall4Ji«g. in die/er Form, er3var teu Man kört menr^ 

SieelMSad^gejUi^^ich befpjocb^n wird, alsSafs xnaol 
i^dam Bilde'; eio<»xi wirkiRcfaefl ,.tf andlnng. gef^ufph^ 
wüsdelrPi^ ^acjieitn niöchte njan facÄn.— ift mcht-ßc-^ 
ifn^ i^£etf€tpMclri^ei^.y.arXva9delt ; \ aer.llelijgjlqnsglaubei 
*Wtt WiJi gf ni^j.aU ^rfprijjiftUdifi jraft , a}i tief, a^us; 
idij,N%(p^,4>^iM!^^N^v>>f[ harvor; kurz, man fühlt 
toj^dm J»aGilÖE* iounas nocb,,- daJa d^mii-gaetifchem 



'N i U S-^'-^ i-"| 1 s. 4f^ 

Sihn aki ^o^t^dh^ VMttLtig gefchti^teMDr AM nMbt» 
ein Wetlc derReflexiorh, des Verllandes, der Applicatlwt 
tind,del'KunfiItddiums als die SchupfuAff eilter begef-* 
rife'rt^n ^hantifi* ift. ^tirfeheit "mehrere fiir das Chri- 




mii&te wohl iiocb rför Fteue^eiPeb ein^s Iregeirteitetf 
MäH^rers hervoirbrecHeiil '^Tii 'Ätamättfchet HhiOchC 
hat uns der Anfdng aii^^bi^Aen gefallen/ weil ergleidif 
die lia^ der Bfägfe vet^g^^eAwärtift imÄ über d^sV^^^ 
bä-Uriiß des* (5hr2tönrhum> zcrnt' Heitlenfhttm ^irfi'J.J 
562 nach Chi*'. tr.i'feiA^ti'ahnentlett- ÜbetbliÄ ^el^V 
Wahren^ d^e HVid^^ri^ogfterh; ^bhr nf?rffliA einr-Zo*- 
andächtiger ChriOen .vorürier^ wi&lche Pfalmeri ßng^ena^ 
de.r Leiche eines^ He/iUgen fölg^^ *die Priefter hären 
unter^rdifchfen Dpnn^r und vei>laiTen den Gbtzenteili«^ 
peL -^ Nachher wird die Ahfichft beider Heli^bnen 
von Jijliähus lind feinem O^fölg^ virtfuKig'berplro^en,- 
uarf pian trifft' hier aaf'filaiichd-fqliiii^ Spelte, die di€^ 
Sjwjhe mit treui?r Wahriiöii'fchHftm; iin«-Viel K'ennt- 
riir« uiid' EinficKt, v/Bi'rafh. • *y'ftgt! im^ irw^yttm Auf 
Hörmisdas, eihChritt', isilt'ftöcfltY - * - • « 



- k. \ 



JÖio alten Formen fteheii unl'elcBt, 
>I>er Gcift eutfloh., du tKufclicft dtcb, ^Angoftus; 
^Wct ift dh Tal^, ^9*ti\Mt den GrIbMMi ^% 
Des Drutu)loUuiü'^d^Jj^cipioki0i..w9]|s«t?i: 




V6rf ucV ei^ ihiT\ ' gic;!^ ihr^' die IRtkffh^tx «Meder, 
Wie 'bald \Wi'4t all«» |^eitali< lieh femdUob ti^aaeiv 
.• ^i|d.ififl'it> tnimiw^fti^^tM .^rftönmjg^jall^^i»!. 

Drum muU ein ^eii^r Geiß dleWclt erfriTcben, 
. Ü||d diefen Geilt, ihn f^nplet Ulis der Hat. 
Das Woit, das LielSe',' Gluulie, Hoffmittg^'giibt» 
' Uh§ voll' «er ^4e. iki damf HimAel Jhwbl v 
iEstiittt dev Wt ^Utt|t)h^i§ /itslv^Kküfikolf^t v. L w. 

Dbeh v\4^«$4b«iUlbti]tifnigi, wqmiaUiM'fo;auf den* 
JuliamM einredet,- Cttid Jhn ütt^rdinfiiimilbWundariei« 
eben äbglligt Und bafttivmt. Man füfadi .e»;tMlv «uiehr, 
da£^ er öfters Ürfaoh hat xu lagen : 

Docb'jetit ift "wahrlktt- die Oedold 




daher befremdet es faß/'wepn' ö aftrrSthJufte feintf 
äoldat^n^ die ihm in dbr grOfsfenNoth durch dasRreuz' 
^en Sieg, errungen haben , Üif- Rebelleii ^i4U9n; und^ 
gegenße tobt und wüthef ; bis'ihn ein tMtendier PfeiP 
niederwirft« ' Von der Hiebe der "l^beoRipra tu Ihm er*' 
wartet nijanmefir dramatifche \Vl[Witoirg*,Ä€rr ßrwir* 
weiter nic^t benutzt,' undrdlVUt tiitütl^A; ifiren Mhtir 
Hey. cEmßlioher.Entfägfin^ ndcH* in GÜi'Hffirercfi Lithl" 
zii fetzen; — So behält das.G&nRr^ be}r älWünfs^rev 
ÜLnmuth ein HiKorilbb did3diitirä^AilfBh6i|. 
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